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Vorwort. 


^er  edle  Enfael  [Santi  (gewöhnlich  Sanzio  genannt)  schlpM 
den  vorigen  Band,  und  machte  in  «einer  FtnehÜNurkeit  ipyr 
Manchem  bange,  indem  ein  jeder  Bogen  «eehi  Kremwr  ko- 
ftet,  —  ein  ßpottpreit  Air  die  vielen  Bogen  IVlaniiscript,  die 
ich  dazu  brauche.  Der  laufende  Band  enthält  zum  Glück  keinen 
solchen  Biesenartikel,  aber  doch  bin  ich  auf  dem  Gebiete  des 
dickbauehigen  Buchstaben  S*  noch  nidit  sehr  weil  vorgednin- 
gen,  obgleich  mir  di^  Arbeit  häufig  MUhe  und  Schweis«  ver- 
ursachte. Leichter  ging  es  allerdings,  w^enn  ich  mit  dem  zu- 
frieden seyn  dürfte  was  der  guteFUssly,  dem  ich  auch  manch- 
aitl  den  Schweiss  an  der  Stime  sehe,  beigdiraeht  bat,  was 
der  jetKt  nicht  mehr  zur  Ifiüfte  genügende  Fiorillo  ausbreitet» 
und  in  den  verschiedenen  Handbuchern  Einzelnes  vorkommt. 
Mit  solchem  Apparate  miisste  z*  B«  der  Artikel  ,yMartin  Schön^ 
(seit  Bartsch  gewöhnlich  Schongauer  genannt)  nicht  sdnr  er* 
schöpfend  ausgefallen  seyn!  Mit  diesem,  vielen  rStfaselhallen 
Meister  ist  es  jedoch  jetzt  ziemlich  zum  Abschluss  gekommen, 
aber  anf  nicht  so  ganz  leichtem  WegCf  wie  man  ersehen  kann« 
Der  dentsdi^  Kunstfonchttug  ist  im  Allgemeinen  erst  das 
Aor  geöffnet»  wie  neben  anderen  die  Artikel  über  die  alten 
Meister  Schön,  die  Schauffelin,  Schöpfer  und  Schaffner,  J. 
van  Schoreel  u.  a.  beweisen.  Darunter  ist  auch  ein  bayeri- 
■dier  KUnstfer,  wdchen  die  Localscribenten  ganz  vergessen 
haben,  und  den  wiv,  wie  viele  andere,  zuerst  in  die  Geschichte 
einführten.  Kein  Schriftsteller  benachrichtet  uns,  dass  Hein- 
rich Schön  der  Baumeister  der  lüfaximilianischen  Residenz  in 
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MttDcben  ist  In  diesem  Bande  miisstcn  wir  auch  das  Vor- 
dienst  eines  anderen  bayerischen  Mannes  sichern,  der  theils 
vergessen  iai,  theils  absichtlich  ignorirt  wird«  Der  geistliche 
Rath  Simon  Schmidt  und  Alois  Senefelder  begegnen  sich  in 
der  Geschichte  der  Erfindung  der  Litiiographie»  und  wir  ma 
chen  jeden  Freund  dieser  Kunst  auf  S.  Schmidt  i^nfmerksam» 
der  in  diesem  Bande  seine  Steile  findet.  Das  Ausland  kennt 
ihn  nicht  9  und  die  Taterlandischen  Schriftsteller  und  Sachkun- 
digen haben  bisher  noch  nicht  sehr  geeilt,  ihn  der  Vergessen- 
heit zu  entreissen.  £in  zweiter  der  vielen  Künstler  dieses  Na- 
mens ist,  der  sogenannte  Berliner  Schmidt  (Georg  Friedrich)» 
dessen  treffliche  Blätter  hier,  so  geordnet  sind,  dass  man 'mit 
leichter  Mühe  irgend  eine  Darstellung  aufsuchen  kann»  was 
hti  Jacoby's  chronologischer  Ordnung  weniger  bequem  ist« 
llil  dieser  kivzen  Vorrede  schliessen  im  mit  Gott  den 
'  fünfzehnten  Band,  und  Überlassen  die  weitere,  nicht  unbe^ 
deutende  Ausbeute  dem  Kenner. 

Wimbm,  NB  November  ia4i. 
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Santi»  Antonio»  Maler  v&n  RiiniDi,  wurde  unter  die  besten  Schulet^ 
de«  C.  Cigaabi  gezählt.  Er  arbeitete  in  »einer  Oebartsiudtk  iMid 
dann  in  Venedig/ wo  er  uA  S700  in  der  Blüthe  der  Jahre  tiarb, 
wie  Marcliesellt  in  eeinei^  fiefcbreibttiig  der  Malereien  in  Rimiiii 
behauptet* 

SsDti^  BartolomCOj   Decorati^nsmaler  von  Lucca,  geooss  in  6et 
ersten  Hälfte  des  l8.  Jahrbuoderts  grossen  Ruf.  tn  'den  Städten  * 
Toscann*s  versierte  er  mehrere  Bühnen*  Stafrb  nin  it$S« 

Santl,  Domenico,  Mosaikatbeiler,  war  um  1566  in  Venedig  tha- 
tig.  Damals  verzierte  et  das  Grabnal  4ee  Oogett  Vitaie  faiierof 

%vie  Sansovioo  angibt^ 

Santi>  DomeoiCOi  gtaannt  Minga«elno«  Maler  iron  fiologne» 
«lar  Schüler  von  Ag*  Metelli ,  und  gleich  diesem  als  Perspektiir* 

tnaler  berühmt.  Er  malte  in  vielen  liirchen  und  Pallasten,  auch 
kleine  Bilder  in  Oel ,  die  mit  )cnen  Meleili's  verwechselt  werden 
können.  Der  Herzog  Sturxa  war  sein  besonderer  Gönner,  der  ihn 
Sogar  xutD  Ritter  erdMinl««  Gilftrienti  und  Lanzi  rühmen  diesen 
Meiiier*  Starb  «n  Bologna  iögi  oder  1697*  Im  75*  Sahire* 

Goarieati  b«1iaüptet,  dan  Mincaeeino  andi  12  CaHottttlett  lladl 
aigeiser  Erfindung  radirt  habe;  allein  der  |(eaaanla  ScbtifUleller 

scheint  darunter  ntir  die  Einfassungen  verstanden  tü  habeh,  irt 
tvelchcn  Mulerbildnisse  erscheinen,  die  Dom.  Saoti  radirt  hat.  Es 
sind  derfen  vielleicht  zwöU'  an  der  Anzahl}  Bartsch  fand  aber  nur 
vier  solcher  Bildnisse  vor,  und  davon  werden  jene  der  drei  Car< 
reeei  von  Heinecke  u.  a#  dem  D.  M«  Cannti  beigelegt.  Bin  fönftai 
fiildnlss ,  welches  Bartsch  nieht  ern^ähnt,  ist  jenes  Von  F.  Franda* 
Alle  diese  Blätter  ttnd  Im  Gefthfltaeka  des  Pesareta  leiebt  radirt« 

\)  Simone  Cantartnl  Pesarese,  Büste  en  face  im  Verzierten  OVali 
oben  ein  Cartouche  mit  Cantarini*s  Nameii.  Unlan  itebti 
t>om.  CO  Santi*  U.  6  Z.  7  L**  Br*  4      6  L» 

^)  Ludovico  Carracci ,  Rüste  etwas  nach  rechts«  in  vertiertem 
,  Ovale.   In  einism  kleinen  Cartouche  unter  dem  Ovale  steht 

Carracci's  Name,  und  links  unten:  Can*  US  J.  (CanUtus  In* 
venit?).  H*  6  Z.  7  L.,  Br.  4  Z.  6  Lu 


*)  Einige  liUere  Künstler  dieses  Namens  s«  im  vorbergebendett 

Bande  S.  2T4*  " 

ISagjters  liünstler  *  Lex.  Bd.  XK  1 


Digitized  by  Google 


I 

1  •  I 

-  S  '  ^   Santi,  Giovanni  Rattista.  Santi« 

3)  Annibale  Carracci,  Büste  en  face,  in  einer  Nische  auf  einem 
Piedestol ,  mit  den  Genien  der  Malerei  von  Florenz  und  Ho- 
logna  zu  den  Seilen.  Ohne  Namen.  H.  6  Z.  6L. ,  Br.  4  Z  8  L. 

4)  Agoslino  Carracci,  Büste  en  face,  in  einem  verzierten  Oval 
mit  drei  geflügelten  Genien.  Unten  gegen  die  Mute  liin 
-stellt:  Can.ue  J.  H.  6  Z.  6  L.»  Br.  4  Z.  5  L. 

Santi,  Gl  OVanni  Battistfl^  Archilel>turmolcr  von  Bologna,  liatle 
den  Beinamen  della  Lavandara.  In  der  Felsina  pitlrice  wer- 
den iitiu  in  Iiirchen  und  rallästeo  Bulugua's  Werke  beigelegt. 
Starb  1732.  | 

3anti,   Giovanni  Giuseppe,   Maler  von  Bologna,   war  Schüler 
seines  Ohcim^  D.  M.  Canuti,  und  ein  Künstler  von  Ruf.  £r  malte 
historische  Bilder,  aber  noch  vorzüglicher  ArchitcUtur,  sowohl  in 
Oel  als  in  Fresco.  Die  Academta  Ciementina  verlor'  1719  in  ihm 
'  eines  ihrer  Mitglieder»  welches  ein  Alter  von  75  Jahren  erreichte^ 

Santi,  Giuseppe,  heisst  bei  Titi  ein  Maler  von  Mantua ,  der  für 
S.  Pietro  in  Viuculis  zu  Horn  ein  Altarbild  geualt  hat.  Ist  weiter 
nicht  bekannt. 

Santi,  Loren  20 j  ArchitoKt  aus  Siena,  lapr  zu  Anfancr  unscrs  Jahr- 
hunderts auf  der  AUadomic  zu  Mailand  der  Kunst  ob,  und  gewann 
in  den  Jahren  itiü5  und  1805  die  Preise  derselben,  mit  Planen  zti 
grösseren  und  kleinere^»  Privatbanten»  welche  grossen  Beiiall-  fan- 
den.  Im  Jahre  1809  wurde  Santi  zum  Professor  der  Civilbaukunst 
an  der  Akademie  in  Rom  ernannt»  t*o  er  jetzt  auch  Gelegenheit 
fand,  nis  praktischer  Künstler  sich  zu  bewahren.  Sein  Wirkungs- 
hrois  dehnte  sicli  indessen  nie  weil  aus,  da  er  zu  grossen  Bauten  | 
liciuc  Gelegenheit  fand,  auch  in  Venedig  nicht,  wo  sich  Santi  später 
niedergelassen  hatte.  Er  war  da  ebenfalls  der  Akademie  einver- 
leibt  und  noeh  1836  thatig. 

Santi,  Michele,  Maler  zu  Bologna,  war  um  die  Mitte  des  17.  Jahr*  i 
hunderts  tbätig.  Er  malte  für  Kirchen  und  Palläste  verschiedene  ' 
Bilder»  deren  Masini  in  der  Bologna  perlustrata  1666  beschreibt. 

Santi ^  Pietro,  Maler,  ein  nach  seinen  Lebensverhaltnissen  unbe- 
kannter italienischer  Hünstier,  wenn  er  nicht  mit  PiebH>  Santi  Bar* 
toli  Eine  Person  ist.  Er  lebte  vermufhlich  im  17.  Jahrhunderte« 
Es  findet  sich  ein  radirtes  Blatt  yon  seiner  Hand:  die  heil.  Jung- 
frau mit  dem  Rinde  und  dem  kleinen  Johannes  auf  Wolken,  dabei 
auch  St.  Peter  und  Paul«  Pietro  Sanli  sc.  Mit  und  ohne  Namen 
des  Meisters,  kl.  fol*  | 

Santi;  Sebastiano,  Maler  zu  Venedig,  widmete  sich  nach  erlang-  | 
ter  Schulbildung  fast  ausschliesslich  der  Restauration,  und  erhielt  ; 
auch  an  der  AUadeojic   der  genannten  Stadt  den  Lehrstufil  dieser  | 
Kunst.  Die  von  ihm  hergestellten  alteren  Gemälde  sind  zahlreich» 
"endlich  aber  ergab  er  sich  mit  eben  so  grossem  Eifer  der  Fresco- 
maierei.  Mäu  findet  in  Venedig  in  mehr  als  25  Kirchen  und  Pal* 
lästen  soldie Fresken,  dietheilweisesehrausgedehntsind.  Eine  solche  j 
reiche  Composition  i?t  an   der  Decke  von  St.  Luca,  den  heil.  Lu- 
cas in  der  Glorie  mit  vSl.  Benedikt  und  St.  Paternianus  vorstellend. 
Santi  starb  lööö  im  4ö.  Jahre. 

Zeichner,  lebte  in  letzter  Zeit  zu  Paris  und  pflegte  da  beson- 
ders das  Facli  der  Dccoralion.  Soycr  stach  nach  ihm  Modele*  des 
iiteublcs  et  de  dccoraliuus  intcrieures.  Paris  1848»  loh 
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Saiitiy  de%  #.  Sanüt* 

Santii  Dartoli  Fietro,  s.  Bartoli. 

SantjagO,  Simon  de /MiDinturmaler,  wurde  am  Hofe  PhilippU  II. 
von  Spanien  beschärtiget,  der  durch  ihn  am  1584  die  Chorbücher 
des  Bscurial  aasschmücken  liest,  ftie  C.  Bermudez  benachricbtet* 

SantjagO  FalomareS,  D.  Francisco  Xavier  de,  ein  spnnischer 

Gelehrter  und  luiiistli'?hli.iber,  wurde  1  723  Toleilo  goboren. 
Ijeber  seine  literarische  Thatigkeit  Jiaiulelt  Ceaii  Hcriuudez  in  ei- 
nem längeren  Artiliel,  hier  bemerken  wir  nur,  dass  er^auch  Land* 
schalten  und  Ansichten  gemalt  und  Zeichnungen  zu  Titdlblätttm 
gefertiget  habe. 

Santillana,  Juan  de,  Gin  «iiialer  von  Burlos,  arheitofe  im  15«  Jahr- 
hunderte mit  Juan  de  V'uldivtcso  tiir  die  Cathedraie  in  Avila,  wu 
er  sich  l497  verpflichtete,  vier  Fenster  zn  malen,  welche  die  Hei* 
ligen  Jago,  Juh.  Beptist,  Nicolaus  nnd  Anna  vprslellten ,  wovon 
nur  mohr  jenes  mit  St.  Johann  übri;^  ist.  Hierauf  mniten  sie 
in  der  Capelle  del  Cardinal  ilie  Gohnrl  Chrinti,  die  Epiphanie  und 
die  Transiiguration  des  Herrn,  doch  nur  mehr  die  Fenster  mit  den 
beiden  ersten  Darstellungen  haben  sich  erhalten.  Spater  malten  sie 
noch  mehrere  Fenster  der  Cathedraie,  welche  die  Figuren  der  Apo* 
stel,  Märtyrer  und  hetl.  Jungfrauen  und  die  Auferstehung  Christi 
vorstellten.  Jet/.t  sieht  man  nur  noch  einige  %v«ibliche  Gestalten« 
Wenirrstens  Ovaren  nocli  r.ur  Zeit  des  C.  oermudez  (i800)  noch 
solche  Malereien  vorhanden. 

Saotini,  Tiberio f  .  Architekt  und  Bildhauer  Ton  Floren«;  vtar  Schd- 
1er  des  Senriten  G.  V.  Casali  und  selbst  ein  Müncli.  Baldinucci 
erwähnt  seioer«  Lebte  in  der  zweiten  üälfte  des  i6*  Jahrhunderte» 

Santiniy  SCn.  und  jlin.,  heissen  zwei  Maler  von  Arezzo,  die  im 
17.  Jahrhunderte  lebten*  Von  dem  älteren  findet  man  gute  histo- 
rische Bilder,  welche  die  Weise  der  florentinieehen  Schule  erken* 
nen  lassen.  Scbutacher  sind  jene  des  jiingern  Saotini,  aber  noch 
imoier  lobenewerth,  wie  Tionzzi  behaupte^ 

Santini,  LucrCtia,  eine  Maler  in,  deren  Lehensvcrhültnisse  unbo- 
kaunt  sind,  die  alter  auch  unter  einem  anderen  Familiennamen 
vorkommen  könnte»  In  der  berühmten  gräflich  Firmian'schen  Samm» 
long  zu  Leopoldskron  war  das  von  ihr  selbst  gemalte  eigene  Bildniss. 

Santini ,  Andrea,  Fdelsteinschoeider,  wird  von  GinltanelU  erwähnt» . 

ohne  nähere  Würdigung. 

Santiniy  Ludwigt  Architekt  von  Cadempino  im  Canton  Texsin,  vrar 

in  den  beiden  ersten  Üecennieu  auf  mannigfache  Weise  thätig.  Er 
baute  im  Cniton  Tessin  viele  schöne  Häuser,  und  half  auch  beim 
Baue  der  gro&sartigea  Brücke  von  Boffalora. 

Santiniy  Garl^  Landschaftsmaler,  war  in  der  ersten  Hälfte  des  ig. 

Jahrhuudert»  thätig.  Er  hereiste  die  Schweiz  und  Frankreich,  üol* 
land  und  andere  Länder,  welchen  der  Inhalt  seiner  Gemälde  eal* 
Bommen  ist. 

SantinO  de'  Ritratti^  Beiname  von  Santo  Yandi. 
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Santisy  Oraz,io  de 


SftntlS,  OraziO  de,  genannt  Aquilano,  ist  nur  durch  seine  radirten 
Blätter  bekannt»  die  bis  auf  eines  (Nr.  l6)  nach  Pompeo  Aquilano, 
sicher  von  ^inem»  seiner  Landslente  oder  Verwandten,  gefertiget  sind» 
IVlan  könnte  desswegen  glauben,  eir  sei  nur  Kupferstecher  gewesen; 
allein  Bartsch  glaubt  dennoch,  dass  manihnauchzu  denMalero  oder 
Zeichnern  zählen  dürfe  ,  und  dass  er  erst  dann  zu  radiren  nnge- 
fangen  habe,  als  er  bereits  ein  gebildeter  Künstler  war.  Er  zeich- 
nete  bereits  mit  grosser  Sicherheit,  und  führte  die  Nadel  auf  sehr 
malerische  Weise.  Im  Allgemeinen  erinnern  seine  mehr  oder  weni* 
gerfleissi^  ausgeführten  Blätter  an  Chcrubin  Alberti  oder  an  Parinegia* 
nino.  Bartsch  schreibt  ihm  alle  folgenden  Blätter  aliein  zu  ;  allein  es 
scheint  auch  Fonipeo  Aquilano  daran  Theil  zu  haben.  Desswegcn 
erscheint  Orazio  wohl  manchmal  nur  als  Verleger.  Sie  sind  von 
1568  —  1577  datirt.  Bartsch,  P.  gr.  XVII.  p.  6  ff>  beschreibt  deren 
1?»  und  wir  wissen  nur  ein  Werk  mit  Abbildungen  von  Statuen 
hinzuzusetzen. 

1 )  David  mit  dem  Haupte  des  Goliath,  welcher  rechts  im  Grundn 

auf  der  Erde  liegt.  Pompeo  Aqlann  inu«  1573*  Horat.  Aqui* 
,   lanus.  H.  7  Z.  3  L.,  Br.  4      7  L. 

2)  Der  Engel  verkündiget  der  Maria  das  Geheimni«s  der  Mensch» 
werdung.  Pompeo  Aquilano  Inuentore  —  Horat.  d.  Santis. 
Aquil.  fac.  Rorac  1572.  Antonius  Crenzanus  formis  Aomae 
1591.  H.  15  Z.  3  L.,  Br.  10  Z.  6  L. 

3)  I^i<^  Geburt  Christi.  Pompeo  Aglano  inuentore.  Horatio  d* 
Santis  Aql.  Fac.  1572.   H.  22  Z.  2  L.,  Br.  l4  Z.  6  L. 

4)  Die  heil.  Familie  mit  Elisabeth  und  Johannes.  Pomj^ejua 
Aquil.  Inuent.  1568.  Horatius  da  Sanctis  Aquilanus  fe«  H« 

9  Z.  2  L.,  Br.  7  Z. 

,  Die  späteren  Abdrücke  zeigen  rechts  nnten  in  der  Eckn 

.  einen  Sprung  in  der  Platte. 

5)  Die  heil.  Familie  mit  dem  säugenden  Kinde.  Qui  te  creavit 
provide  etc.  Halbe  Figuren,  schön  compunirt.  Pompeo  Aqui- 
lano inuentore.  Horatio  d.  Sanctis  Aql.  For.  1575.  H«  l4  Z« 

10  L.  und  6  L.  Rand»  Br.  it  Z.  6  L. 

Im  zweiten  Drucke  fehlt  der  Name  A.  d.  Santis  nnd  die 
Jahrzahl.  Dagegen  ist  unten  die  Adresse  von  Giac.  da  Rosti* 
Raphael  Stadeler  hat  dieses  Blatt  im  Rleinen  eopirt. 

6)  Die  Taofa  Christ!,  Pompeo  Aquilano  1572,  und  das  Mono- 
gramm des  Radirert.  Schönes  Blatt.  U.  9  Z.  6  L.»  Br* 
5  Z.  10  L. 

7)  Christus  am  Kreuze,  unten  Maria  und  Johannes  und  Magda- 
lena. Pompeo  Aquilano  inuentor  —  lloratius  de  Sanctis  f. 
Auch  das  Mouogramm  des  letzteren  und  X672.  U*  tO  Z.  öL,, 
Br.  8  Z.  7  L. 

S)  Die  lireuzabnehmune,  Composition  von  neun  Figuren,  Chri- 
stus vom  in  Mitte  des  Blattes.  Pompeo  Aquilano  inuentor* 

Horat.  d.  S.  Aquil.  fac.  1572.   H.  l4  Z.,  Br*  9  21.  2  L. 

Im  ersten  Drucke  von  zwei  Platten,  deren  obere  die  Schä- 
cher  am  Kreuze  vorstellt.  Im  späteren  DrucUe  wurde  die 
obere  Platte  vreggenommcn,  so  dass  man  die  Schacher  nicht 
mehr  sieht.    U.  10  Z,,  Hr.  Q  Z.  2  L.  ■ 

Weigel  werthet  dieses  Hauptblatt  im  ersten  Drucke  nnf 
o  ThI.  8  gr. 

9)  Der  Leichnam  Christi  auf  dem  Schoosse  der  heil.  Jungfrau, 
dabei  Nikodemus  und  Joseph  von  Arimathea.  Pompeus  A<|ut- 
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Smü»,  Fnaeefoo  de«  ^  Saato»  Aatosio  deL 

lanos  inuen.  Links  unten  ist  die  Dedicatinn  an  den  Erzbi* 
fchofL.  de  Torres  1574*  H.  20  Z.  2  L. ,  Bs.  15  Z.  6  L. 

Im  zweiten  Drucke  mit  der  Adrette  von  de  CaYülleriit 
und  ohne  AqaU'eno't  Namen.  Diesen  Abdraek  kennte  Beruch 
sieht. 

10)  Die  Grablegung  Christi.    Fompcius  Aquil.  invent       UoM«  t 
tius  Aijuil.  formis.  H.  6  Z.  3  L. ,  Br.  4  Z. 

11)  Christus  ersclieiot  der  Magdalena  al&  Gärtner.  Pom.  inUt^ 
Horatio  d.  t.  f.  1572.  U.  9  Z.  lO  L. ,  Br.  8  Z.  l  L.  ^ 

12)  Johannet  der  Täufer  in  der  Wnate  mit  dem  Kreate  in  der 
Linken  und  die  rechte  Hand  auf  der  Brust.  Pompeo  A^ni^ 
lano  inuent.  1572.  H.  5  Z.  lo  L.,  Br.  3  Z.  8  L. 

13)  St.  Georg  bekämpft  den  Drachen.  Pompeo  Aquilano  jatot» 
Ohne  Namen  det  Stechert.  H.  lo  Z.  3     .  Br.  S  Z. 

f4)  St.  Hieronymus  mit  dem  Löwen  zu  seinen  Füssen  vor  dem 
Crucifi&o  kniend.  Pump.  Aquil.  Inuen.  —  Horatiut  de  SauG» 
tis  t*.  Bomae  1574-  H.  10  Z.  5  L.,  Br.  8  Z.  8  L. 

15)  Die  Ueiligen  Peter,  Paul,  Rochus  und  Sebastian  neben  ein- 
ender itehend«  Pompeo  Aquilano  inuent.  1573*  —  Uoreüna 
Aquilanui  formit.  H.  4  Z.  tO  L.  t  Br«  8  Z.  2  L. 

16)  Die  Hrönung  der  heil.  Jungfrau,  unten  die  Heiligen  Lorenz 
und  Sixtus,  Petrus  und  Puulus  in  Anbetung.  Im  Grunde 
erleidet  St.  Lorenz  den  Martertod.  Federicut  Zuccarus  in- 
ven.  1577'  Horatiut  de,Sanctit  Aquilanus  f.  Laurentiut 
Vacceriut  formit  Romee.  U.  iS  £.  2  L. ,  Br.  13  Z.  $  Z. 

Diets  istCopie  nach  dem  Blatte  vonC.  Curt  1576,  oder  nedl 
]enem  des  Math.  Greuter,  welches  Adnm  Ghisi  herausgab. 

17)  Zwei  grosse  sitzende  Enc;el,  die  ein  Cartouche  halten.  Jener 
zur  Hechten  sitzt  mit  gekreuzten  Füssen ,  der  andere  gegen* 
über  sieht  denr  rechten  Schenkel  tnräck.  Dietet  Blatt  itt 
nicht  gans  vollendet,  aber  mit  Sorgfalt  behandelt.  Den  Nemeh 
des  Stechers  trägt  es  nicht,  Bartsch  erkennt  aber  darin  mit 
Sicherheit  den  Horas  de  Santis.   U.  10  Z.  7  L* ,  Br.  15  Z.  3  L. 

13)  Antiquarüm  statuarum  urbis  Romae  quae  in  pablicie  pri« 

vatisque  locis  visuntur  Icones,  7I  Blatter. 

Gettochen  von  Ch.  Alberti  und  U.  de  Santis,  Romae  1584*  4« 

Santis  9  Francesco  de^  Architekt,  übte  um  1710  —  1730  in  Rom 
eeine  Kunst.  Er  fertigte  die  Zeichnungen  sur  Facade  von  St  Tri« 
nita,  ab  wie  jene  snr  Treppe  dea  lUottera»  welche  J.  Yeti  ge« 
stocheo  hat. 

Santis«  JaoopO  de»  Ardritekt  su  Neapel,  «mr  SdiiUer  tos  Ms*  ' 

succio  II.,  und  ein  tikhtiger  Hünttler,  dessen  Ruhm  eher  injenem* 
des  Meisters  aufging.  Er  leitete  nach  Domenici  mehrere  Beuten 
von  Kirchen  und  Faiiatten.  Surb  i43S« 

Santissimo  Sacramento,  Jnan  de,  •.  Sacramento. 
Santo  9  Imca»     Lucee.  der  Heilige« 

Santo  9  Antonio  del,  Maler  zu  Padua,  wird  yon  Rosetli  erwähnt, 
unter  den  alten  Malern  }ener  Stadt.  £r  legt  ihm  eine  Mater  do- 
lorosa in  der  Kirche  Tjsrresino  bei. 

Dieter  Antonio  del  Santo  kommt  Tielleicht  mit  uneerm  Giro- 
lamo  da  Padova  in  Berähmng«  Dieser  hatte  ebeofaUi  den  Beiua» 
neu      del  Santo. 
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C     Santo  Domingo«  Fxay  Vinc*  di.  —  Sautvoortj  D'wk  Tan. 
•    Santo  Domingo,  Fray  Yincenzo  di,  ».  Domlogo. 

SantOrO,  Giovanni  Antonio,  nennt  üomenici  einen  xMalcr,  (1er 
ttin  1600  io  Neapel  mehfere  Altarbilder  malte,  mit  grossem  Flcisse 
und  lebhafter  Färbung. 

SüntOS,  Juan,  Maler,  halle  um  1660  in  Madrid  den  Huf  eines  c;e- 
cchicUten  Künstlers.  Er  malte  mehrere  histurisciic  Darstellungen 
in  Fretco,  ui\d  älioliclven  Inhalts  sind  auch  »eine  kleinen  Bilder 
in  Gel,  die  damals  ihrer  Zierlichkeit  wegen  Betfall  fanden. 

Um  diese  Zeit  lebte  auch  ein  Bartolome  Santot,  der  mehr 
uls  Verfechter  der  Uechte  aeiner  Bun«!  bekannt  ist» 

SantOSe^  Anton  ^  wird  irrig  A;  Fantncci  genannt. 

Santurini,  Francesco,  Mnlcr  und  ArchlteUt,  geb.  zu  Venedig  1627, 

übte  seine  Kunst  am  Hole  zu  München,  wo  er  nacli  dem  lOÖl  er- 
lulgteu  Tod  des  Malers  T.  F.  Latoni  durch  seine  Theaterdecora- 
tionen das  Publikum  bezauberte,  was  indessen  damals  ein  viel 
leichteres  Spiel  war,  als  jetzt,  wie  seine  von  M.  Käsell  gestoche» 
Den  Decnrationen  zur  Oper  y»Fedra  incoronata«i  beweisen.  Dann 
malle  Santurini  auch  perspeUtivische  DarstelIun£^eT>  in  Oel  ,  deren 
man  in  den  churlürstlich  bayerischen  Schlossern  tand.  In  der  letzte- 
ren Zeit  seines  Lebens  betasste  er  sich  vornehmlich  mit  der  SchiS'- 
baukunst.  Er  baute  mit  F.  Mauro  und  F.  Zanti  das  grosse  Schiff 
auf  dem  Starnberger  See,  welches  Buccotoro  getauft  wurde,  aber 
nicht  das  berühmte  Dogenscbiff  dieses  Namens  in  Venedig,  wie  es 
in  Füssly's  Supplementen  auf  Rechnung  LipowsUy*s  heisst.  J.Spiel- 
berger  verzierte  1Ö65  den  bayerisclien  Buccntoro  mit  Gemülden. 
Dieses  LustschiiT  ist  zu  Grunde  gegangen,  so  wie  andere,  welche 
die  genannten  Künstler  bauten.  Santurini  starb  ]682<  ' 

SantToorty  Anthonis^  Maler,  ein  niederländischer  Künstler,  dessen 
Licbensverhältnissc  nnbeUannt  sind.  Fr  ist  öer  ältere  des  Naiueus 
Santvourl  ,  und  vielleicht  im  Vaterlande  desswegen  vergessen  v\or 
den,  weil  er  sich  in  Italien  aulhielt,  gleichzeitig  mit  Hans  Spep- 
ckaarf,  der  um  1577  in  Bom  thätig  war,  und  mit  Aart  Mytens  in 
Freundschaft  lebte.  Letzteren  hatte  Anthonis  Santvoort,  in  Italien 
A.  Verde  genannt,  in  sein  Haus  aufgenommen  und  beschäftiget, 
dadurch  dass  er  ihn  viele  Maricnhihlcr  auf  Kupfer  malen  liess. 
Diess  ist  unsers  Wassens  Alles,  was  über  A.  Santvoort  bekannt  ist. 

Santvoort}  A.^  Maler,  ein  jüngerer  Künstler,  als  der  obige  An- 
thoni  Santvoort,  über  dessen  Lt  bcnsverhältnisse  aber  noch  weniger 
bekannt  ist.  Ja  es  kann  sich  sogar  fügen,  dass  er  mit  dem  folgenden 
D.  V.  Santvoort  verwechselt  wird.  Brulliot  im  Uictionnairc  des 
monogrammes  nennt  ihn  ebenlalls  Anton  ,  wir  möchten  aber  fast 
glauben,  es  sei  ihm  dabei  der  alte  Anthonis  Santvoort  in  den  Sinn 
gekommen ,  der  fast  100  Jahr«  früher  ihStig  war.  Brulliot 
tetst  die  Blüthezeit  seines  A.  Santvoort  um  löSO*  Auf  ihn  deutet 
er  di«  Buchstaben  A.  S.  aut  Blättern  von  Alex.  Torenberg. 

Dann  könnte  ilim  folgendes  radirte  lilait  angehören,  welches 
wir  in  einis;en  Catalogen  einem  A.  Santvoort  zugeschrieben  fanden: 

Job.  Huornbeek,  S.  S.  Thcol.  Dr.  etc.  A.  Santvoort  del.  et 
fecit,  kl.  fol. 

Santvoort}  Dirk  van }  Maler,  ein  wenig  bekannter  NachlnVor 
Hembrandt'Si  and  vielleiclit  der  Sohn  das  obigen  Anthooi  6ant- 
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SantToorl^  S.  Tan.  — .  Sanuto  dd*  Sanntnt,  Giulio.    '  7 


Toort,  da  seine  Blathtzeit  um  1 644  fXUf.  Br  malte  historische  Dar. 

«lelliinpon  ,  deren  man  nicht  in  {grosser  Anzahl  findet.  Auel»  Hlld- 
nisse  malle  dieser  liünsller.  In  den  H.'mprj»nllerlen  Dculsclilnnds 
war  bisher  kein  WcrU  vun  ihm  zti  iiuden;  im  Museum  zu  Paris 
sieht  man  aber  ein  Bild  der  Jünger  io  Emaas  mit  Christas.  Waa* 
^en  Ii.  u.  K. .III.  587  findet  es  in  der  Behandlung  hieinlich  und 
10  der  Färbung  kühl,  behauptet  aber,  da^iä  sunst  ungleich  bessere 
Snchen  von  ihm  vorl.omriicn.  Dirk  v.in  S.intV(iort  fanden  wir  den 
Künstler  nur  einmal  ge.-;cliriel)en,  viclli  icht  nicht  aus  bester  (Quelle ; 
anderwärts  wird  er  D.  V..  D.  v.  und  D.  L).  Samvoon  genannt. 
O.  D.  Santvoort  pinxit  steht  aaf  einem  Blatte  von  J.  SuyderhoeF, 
welches  das  Bildniss  dos  rVanciscus  Plante  enthält*  Tb*  Matham 
stach  nach  ihm  das  Bildniss  des  U*  Meurs. 

SantFOOrt^  S.  van,  nennt  Fü'sly  einen  Künstler,  d(?r  im  Geschma- 
cke  des  Joh.  Iloremans  Genrebilder  gelielcrt  hat.  Dieser  Santvuort 
oder  Santvoertt  dessen  auch  in  Winckelmann*s  Lexikon  erwäbnt 
wird,  müsste  demnach  am  die  Mitte  des  18«  Jahrbundertt  gelebt 
haben. 

Santvoort,  Peter  van,  Kupfcrslcdier,  ein  nacli  seinen  Lebensver- 
hältnissen unbekannter  Künstler.  Füsslv  iaud  von  einem  solchen 
in  einem  Auhtionskataloce  eine  felsige  Landschaft  ans  Oancliaert'f 
Verlag  angezeigt »  U.  fol. 

SanudOy  Mann,  IMiniaturmaler  und  Landkartcnroichncr  7.n  Vene- 
dig, der  erste  Cosmograph  dasclbft,  der  um  huiulorl  Jahre  früher 
als  Fra  Mauro  lebte ,  zu  Ende  des  i4.  Jahrhunderts.  Seiour  er- 
wühnt  Bongars  in  den  Gestis  Dei  per  Francos. 

Sanuto  oder  SanutUS,  Giulio y  Kuprerstecher  von  Venedig,  i«t 

nach  seinen  Lebensverhältnissen  unbekannt,  was  ihcilweise  aus  sei- 
nen Kunstleistungen  zu  erklaren  ist,  dif  nur  einen  j^crin^^on  IMei- 
ster  verrathoD ,  wenn  auch  jetzt  seine  ßlader  der  Curiusität  wegen 
gesucht  und  gut  bezahlt  werden«  Sie  sind  ein  Beweis,  wie  schnell 
schon  um  die  Mitte  des  i6.  Jahrhunderts  der  Verfall  der  Kunst 
Hereinbrach,  und  ihre  Reinheit  gefährdete.  Als  Beispiel  dient  das 
berühmte  Baccinnnl  ,  dns  oben  so  nnmoralifsch  in  der  Conception 
als  leichtlerli ;^  heliandolt  ist.  Im  Machwcrhe  ist  Sanuli  iiijerhnnpt 
ganz  eigcntbuiulich  und  wilikührlich  vun  der  gewohnten  Wcuc  ab« 
weichend.  Auch  in  der  Zeichnung  ist  er  ganz  schwach.  Diess  ist 
aber  nahrsebeinlich  nicht  der  einzige  Grund,  dnss  ihn  Ticozzi  über« 
gehen  zu  müssen  glaubte.    Seine  Tbätigkcit  (ailt  um  iS'iO —  1570. 

Bartsch,  P.  gr.  XV'.  p  490  ff-  bpsclireiht  lünf  Rlall.r  von  die- 
sem Meister,  glaubt  aber  damit  das  Vcrzeichniss  nicht  geschlossen* 
Wir  geben  hier  mehrere  Zusätze. 

1)  (B.  l)  Die  Vermählung  der  heil.  Jungfrau  mit  Joseph.  Der  Prie- 
ster legt  unter  der  Tempelhalle  in  Gegenwart  vun  Männern 
und  Fraoen  die  Binde  der  Verlobten  in  einander.  Im  Grunde 
des  reich  verzierten  Tempels  ist  der  grosse  Leuchter,  und 

oben  schwebt  in  einer  strahlonden  Sonne  der  lieil.  (iMst. 
Links  nach  unten  steht  der  Buchstabe  H.  ,  we^'^wo  ^en  Bartsch 
die  Composiliun  dem  ilafael  beilegt,  mit  v>ulchem  sie  aber 
beine  Aehnlichbeit  bietet.  Rechts  ist  das  Zeichen  des  Ste* 
cbert*  H.  15  Z.  7  L*»  Br.  7  Z.  8  L. 

2)  (B>  2)  Der  Kindermord,  die  im  Artikel  des  Marco  dl  Ra* 
venna  Nr«  7  bescbriebeae  Coiuf  osilion  B*  BaodineJli's ,  de- 


Sannto  oder  Sanutns,  GiulicK 

ren  Stich  Bartsch  XTV.  Nr.  21   dem  Marc  Anton  heilcf^t.  | 
Dieser  Schrittsteller  erklärt  das  Blatt  mit  clcm  ]VI()nogramme 
Marc  Anton's  und  der  Inschrift:  BACCIVS.  BRANDIN.  IN- 
YENfar  «antiti's  Arbeit  H.  16  Z.,  Br.  21  Z. 

Ol«  Marter  des  heil.  Lorenz,  ^iche  CompositioD  Ton  Bac- 
ciö  Bandinelli,  nach  Marc  Anton'«  Stich  Nr.  132  (B.  lo4)  \ 
oopirt    Diese  im  Ganzen  niittclinüssige  Copie  wurde  den-  j 
noch  von  üngeül)len  mit  dem    Originale  verwechselt.    Die  j 
unterscheidenden  M er kn)al(;  haben  wir  ü.  XII«  235  angegeben. 
H.  16  Z..  Br.  21  Z.  ^ 

4)  Johannes  der  Täufer,  ein  dem  Verfasser  des  reintre*graTeor 
ünbeUannte«  Blatt  Im  Cataloge  der  Sammlung  des  Grafen 
Fries  «u  Wien  wird  es  erwähnt,  fol. 

5)  De^  Baum  des  Lebens»  allegorische  D9rslel]ung,  oben  Bit 

der  aus  dem  alten  nnd  neuen  Testamente  zwischen  Scenea 
des  Todtentanzes  etc.    Unten    im    Rande    steht:    Creat  —  j 
M.  D.LXXII.  —  G.  S.  Dieses  äusserst  seltene  Blatt  kannta  | 
Bartsch  nicht,  gr.  fol. 

Apollo  und  Marsyas,  der  Stefi;  des  Gottes  über  letzteren  und 
dessen  Bestrafung,  in  einer  Folge  von  drei  Blättern,  welche  j 
das»  grosste  Imp.  qu.  fol.  bilden.    Auf  dem  mittleren  ist  die 
Schindung  des  Marsyas  dargestellt,  rechts  der  Wettstreit  uni  j 
links  der  Barbier,  welcher  dem  Schilfe  das  Geheimniss  des 
Midas  anvertraut.   Midas  sieht  man  im  Hintergründe ,  wie 
Ihm  snr  Bedeckung  der  Ohren  eine  Krone  aufgesetzt  i4frdL 
pa  erscheineii  auch  die  Musen  aus  Rafael's  Parnass  und  dar 
Marktplatz  von  Venedig.  Dieses  Blatt,  welches  Bartsch  nicht 
l^nnnte,  hat  die  Aufschritt:  Apollinis  et  Marsiae  Tabula  fix 
clariss.  Fictoris  Antonii  da  Correggio  Pictura  ,  und  eine  an- 
dere unter  der  Gruppe  der  Musen  hespgt:  Ex  Parnasi  Re- 
pha elis  pictura  nl  vacuum  hoc  completur.  Das  Gemälde  von 
Correggio  war  auf  den  Deckel  eines  Claviers  und  befindet 
sich  in  der  Sammlung  des  Marchese  Litla  zu  Mailand.  Der 
Stich  hat  die  Dedication  an  Alphons  II.  von  Este,  Herzog  .»  | 
yon  Ferrara,  vom  18.  July  1562«    Der  mittlere  Theil  dieses 
Stiches  ist  sehr  gut  gezeichnet  und  mit  Zartheit  behandelt;  ' 
weniger  gelungen  sind  nur  die  Seiten blätter,  so  dass  es  xwei* 
felhaft  bleibt,  ob  das  Ganze  von  Sanuto  herrühre.  Es  ge- 
hört  zu  den  Seltenheiten.   H.  19  Z.  2  —  6  L.»  Br.  15  Z. 
8  —  10  L.  Bei  Weigel  8  ThI. 
X)  Venus  umarmt  den  Adonts,  der  im  Begriffe  ist,  auf  die  Jagd 
zu  gehen,  nach  einem  der  schönsten  Gemülde  Titian*s,  das 
er  für  Philipp  II.  malte,  jetzt  in  Neapel.  Dieses  ^ehr  seltene 
Hauptblatt  trägt  Sanuti*s  Namen.  Rechts  oben  ist  eine  Tafel  1 
mit  Dedication  an  M.  Utiner,  s«  gr.  fol.  I 

(B.  4)  S^wai  geflügelte  Geuien  tragen  eine  Kugel,  auf  wcl«  ' 
eher  Amor  steht  und  einen  Pfeil  nach  linksbin  sendet.  Ohne  | 
Namen.  H.  6  Z.?  Br.  9  Z.  ^  ; 

(B.  5)  Ein  Bacchanal  oder  nlUIer  bacchischer  Tanz  in  einem 
Gehölz t  rtehts  ein  geflügelter  maskirter  Bacchant  eine  alte 
Bac^iantin  führend,  links  eine  sehr  obscünc  Gruppe.  Rechts 
Vnlen  steht:  JYLI YS  SANNVTVS.  F.  Der  Maler  ist  nicht 
angegeben,  einige  glauben  aber  darin  den  Dum%  Campagnola  1 
;^u  erkennen.  Sehr  sehen,  gr.  qu.  fol. 

Im  eisten  Drucke  vor  dem  Namen  und  vor  der  Retouche ; 
Im  «weiten  mit  dem  Namen  und  retQuehlct«  Qiast  V«rietä« 
xintersclieidet  Bar^sqh  vkX<^X» 
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Sdüz,  JohaDD  Georg,  —  SapcjoikofT«  Iwan  yob«  ^ 

so)  Die  Strafe  Tantalut,  ein  von  Bartsch  nicht  erwähntet, 
Suatertt  leicht  wd  geittreich  behandeltet  Blatt,  weichet'  aber 
•ehr  selten  vorKonat.  gr.  fol. 

11 )  (B.      Die  Geburt  einet  monttroten  Kindes  zu  Venedig  154o< 

Man  stellt  ilioses  in  Mitte  des  Vorf*rundet,  wie  es  ein  Weib  mit 
dem  TucliP  ahtiocKnet.  Die  Wöchnerin  sllzt  im  Lehnstiihl 
V(»n  der  Urhnrnme  untprstÜ!7.t .  und  unten  steht:  .IVL. 
SANNVTVS  VKNET  f  AC.  Im  llande  ist  die  Beschreibung 
des  Gegenttondet  in  itaüennischen  Vemn«  II.  8  Z.  9  L. 
Br.  6  Z«  9  L. 

12)  Eine  prachtige  Vate  mit  swei  Henheln,  der  Baach  mit  Fe- 
stont, Figuren  u.  s,  w.  verziert.  Dietes  höchst  seltene  ond 
interessante  Blatt  kannte  Bartteh  nicht,  gr.  fol. 

Sanz,  Johann  Gcoro;  ,  Landschaft  smaler  aus  Tirol,  arbeitete  um 
1730  7.U  Bergamo.  Seine  Bilder  landen  Beifall,  und  wurden  in 
Gallerien  autgetlellt.  Sein  Sohn  war  Bildbaoer,  der  noch  t763 
lebte.  Er  zahlte  damals  60  Jahre.  Von  ihm  sind  die  Statuen  an 
der  Fa9ade  der  Spital  Kirche.  Füstly  benachrichtiget  «item  nach  ti« 
'  ner  handschriftlichen  Nutis. 

Sanz  de  la  Lloza,  D.  Diego  und  Bernardo,  Maier,  zwei 

ndelige  Bruder  ans  Valencia,  zeichneten  sich  im  17.  JahrhanderU 
unter  den  spanischen  Künstlern  ans,  wie  Bermudes  beoacbricfatet» 

Saozio,  Rafael,  wird  seit  Vasari  der  grö«;8tc  aller  Künstler  genannt, 
doch  entstand  der  Name  San/.io  nur  irritier  Welse  aus  dem  Worte 
Sanctius  in  späteren  lateinischen  Inschriften  und  Documenten.  Ra. 
feel  selhit  und  seine  Frennde  schreiben  immer  nur  Raphaelo  oder 
Raphaelo  da  Urbino;  der  Familienname  kommt  nach  alt  -  italieni* 
tcher  Sitte  des  gemeinen  Lehens  nicht  vor.  Wir  treffen  ihn  nur 
in  Urkunden  zweier  seiner  Vorältern ,  die  da  Sante ,  Sancte 
und  Santi  genannt  werden.  Unter  Haiael  Santi  haben  wir  daher 
die  Biographie  d(fs  Meislers  geordnet,  da  schon  Fungileone  auf 
den  seit  Vasari  herrschenden  Irrthnm  aofmerksam  gemacht»  nnd 
Fassavant  die  Geschichte  noch  weiter  begründet  hat» 

Sanzio,  Giovanni,  der  Vater  des  berühmten  Rafael,  ».  Gio.  Santi. 
wo  auch  der  angeblichen  iiünstler  A  n  t  o  n  i  o,  VinceUXO,  Giulio 
und  Galleazzo  Sanzio  erwähnt  wird. 

Sapelii^  Carlo  9  Bilaler,  ein  Rnnttler  nnsert  Jehrhonderts ,  machte 

an  der  Akademie  sn  Turin  seine  Studien ,  und  erregte  da  bedeu* 
tcndc  Hoffnungen,  so  dass  ihn  der  Hiinig  von  Sardinien  zur  wei- 
teren Ausbildung  als  rensioniir  nach  Rom  schickte.  Hier  malte 
Supelli  1823  auf  Bestellung  dieses  Hofes  den  verlornen  Sohn  iu 
dem  Momente ,  wo  er  den  Enttchluss  fnsst  in  seines  Vaters  Haus 
snrfich  tu  kehren.  Dieses  Bild  fand  grossen  Beifsll,  und  auch 
im  Stuttgarter  Hunslblatte  wurde  et  erhoben.  Später  fanden  wir 
seinen  Namen  in  den  nns  sn  Gebote  stehenden  Werken  nicht  mehr 
erwähnt. 

Saphoy,  Hans,  Architekt,  hatte  nm  1570  —  80  in  Wien  grossen  Ruf; 
Doch  hat  Niemand  seine  Lebentgetchichte  aufgexeichnet. 

Sapojoikoff,  Iwan  von,    Maler  zu  St.  Petersburg,  ein  Künstler» 

dessen  Xhätigkeit  in  die  erste  UaUUe  des  iq  Jahrhundcru  lallt.  £r 
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10        Sapovnis,  David»  —  Saralna»  Andrea  Bitiz* 

«mite  iDit  grossem  Getchmacl.e  mclirere  kleine  mythologwche  Bil- 
der, die  an  Albani  erinnern.  Dann  erwarb  er  sicii  um  die  Zei- 
chenklassen der  ufTcntlichen  Unlerrichtsanstaltcn  grosse  Verdieoste, 
indem  er  eine  neue  Lehranstalt  eiutührte« 

SapOvittS,  David,  Bildhauer  von  Oanzig,  ist  als  Lelirer  d'es  be*^ 
berühmten  Schlüter  bekannt,  weniger  nach  seinen  Werken.  Sol* 

che  führte  er  in  Berlin  beijn  Bau  des  neuen  Schlosses  aus,  da  ihn 
Schlüter  zu  diesem  Zwecke  dahin  berief.  Die  Bildwerke  dieser 
Uesidenz  sind  in  Ilupfer  gestochen  worden.  ^ 

^PP^y»    Bildhauer  zu  Grenoble,  ein  Künstler  unsers  Jahrhunderts, 

der  wahrscheinlich  noch  zu  den  jüne^eren  Meistern  i^chJjrt.  Er 
führte  zu  Chambery  die  Monumental  -  Fontaine  zum  Gedachtnisso 
des  Generals  de  Boigne  aus,  worüber  ein  eigenes  Werk  erschien: 
Ichographie  de  la  fontaine  monamentale  erigee  per  le  TiUe  Cham- 
bery a  la  memoire,  du  gencral  de  Boigne  ecalptee  per  Sappey« 
1842. 

Sarabia ,   Maler  aus  Alt  -  Castilien ,  malte  gPC^on  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts im  Kloster  des  heil.  Franz  von  Segovia  die  Lebensge- 
«chichte  dieses  Heiligen.  '  Dabei  half  ihm  Andrea  de  Leyto ,  beide 
* '      aber  waren  nach  Ponz  bessere  Coloruten  als  Zeichner. 

.Sarabia,  D.  Josef  de,  Maler,  geb.  zu  Sevilla  i6oa,  war  Schüler 
seines  Vaters  Andrea  Ruiz  de  Sarabia,  eines  mittelraässigen  Malers,  bis 
er  Gelegenheit  fand,  zu  Sevilla  in  der  Schule  des  F.  Zurbaran  sich, 
weiter  auszubilden.   Spater  Hess  er  sich  in  Cordoba  nieder»  und 

5 rundete  da  grossen  Ruf,  bis  man  endlich  erfahr*  dass  ihm  nur 
ie  Kupferstiche  der  Sadeler  zum  Vorbilde  dienten.  Besonders  be* 
liebt  waren  seine  Bilder  der  Erapfängniss  Maria.  In  den  Kirchen 
und  Klöstern  der  genannten  Stadt  sieht  man  Tielc  Werke  von  ihm. 
Die  Flucht  in  Aegypten  in  der  Kirche  de  la  Victoria  ist  sein  be- 
,  Sias  Originalwerh ,  welches  von  Ponz  und  Palomino  gelobt  wird. 
Starb  1669-^ 

Ein  gleichnamiger  Künstler  ist  Vater  des  Andrea  Ruiz  de  Sa- 
rabia»  aber  ebenfalls  nur  von  geringer  Bedeutung* 

Sarabia^  D.  Diego  Sanchez  de^  Maler  aus  Granada»  gehürt 
zu  den  verdienstvollsten  spanitdien  Künstlern  seiner  .Zeit.  Er  er^ 
hielt  von  der  Akademie  S.  Fernando  zu  Medrid  den  Auftrag  die 
alten  maurischen  Bauwerke  zu  zeichnen ,  sowohl  in  ihren  Details 
als  in  ganzer  Ansicht.  Sarabia  entledigte  sich  um  1760  —  1702 
dieses  Auftrages  auf  das  genaueste,  denn  er  coplrte  .«elbst  zalilreiche 
Inschriften,  und  übergab  dann  seine  Zeichnungen  mit  cinei' Besciu  ci- 
bung  und  einer  Geschichte  der  arabischen  Baukunst  der  Akademie. 
Dabei  war  auch  eine.  Darstellung  des  Pelastes  des  Kaisers  Carl  V. 
Diese  Zeichnungen  sollten  pubhcirt  werden ,  mit  der  Geschichte 
der  maurischen  Baukunst  in  Spanien  und  mit  Beschreibungen 
der  einzelnen  Abbildungen;  allein  die  Sache  zog  sich  iu  die 
Länge  und  zuletzt  erschienen  nur  24  Blätter  im  Stiche  ohne  Text. 
Diese  Blätter  enthalten  Bauwerke  der  Alhambm.  Bin  neneree 
Frachtwerk  über  dicAlhambra  und  einige  andere  maurische  Werke 
ist  jenes  von  C.  Murphy,  der  ebenfalls  in  diesem  Lexicon  er- 
scheint. Dann  malte  Sanchcz  de  Sarabia  auch  einige  Ansichten 
aus  der  Alhambra  in  Oel.  Starb  17T9* 

m 

'Sorabiai  Andrea  Ruiz »  $.  d.  Josepli  de  Sarabia. 
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Sarabia«  Fmc.  AntonÜeK  ^  Saradao  od*  SaraceBl^  C*  it 
Sambia^  Franoiaoa  Antonilez,  g.  ikütolinex  u.  f.  odioi* 

baracchly  ein  berühmter  Goldschtniil,  der  in  der  zweiten  Hilflte  det 

if).  Jahrhuntlcrts  in  iMailand  Kr  fpi tilgte  viel«;  Gcfassc  und 

SchinucliVTcrUe  in  Göhl  un  l  SiIUm-,  iin«!  schnitt  auch  mit  grosser 
Kun»t  in  Cryslall.  Der  IK'rxug  von  Bayern  hu/.ahlte  1579  tür  eioo 
▼OD  Saracchi  in  Crystall  gearbeitete  Galere  6000  Scudi  d*oro. 

Saraceni  9   J. ,   Tngeniour  und  Zeichner,  arbeitete  um  1745  in  Nea- 
pel.   P.  Gaultliier  stach  in  diesem  Jahre  nach  «einer  Zeichnung 
(Jas  Feuei\vcrU  ,    welches    hei   der  Vermahlung  des   Dau{>hin  von 
.Frankreich  abgehrannt  wurde.    Das  Blatt  hat  Tolgeuden  Titel:  Le 
temple  de  THymen. 

Saracino  oder  Saraceni,   Carlo,  Mater,  genannt  Carlo  Vene. 

zinno,  von  seiner  Gehurtsstadl ,  war  anfnngs  Schüler  von  C,  Ma- 
riaui,  scliwiir  aber  bald  zu  Carava^^^lo's  lohne  und  ahmte  diesen 
in  allen  Dingen  nach.  Selbst  sein  li'udel  muste  von  derselbeu 
Farbe  seyn  und  auf  denselben  Ruf  gehen»  ««ie  jener  des  Meisten. 
Und  Saracino  ist  auch  wirklich  einer  der  talentvollsten  Nachfol- 
ger des  Caravaggio »  in  den  Charakteren  würdiger  als  die  meisten 
i'^ner  Riclituni^.  Auch  soine  Färbung  ist  Klarer  und  in  der  Aus- 
führung bemerkt  man  eine  Sorgfalt,  wie  in  wenigen  anderen  Bil- 
dern jener  Meister.  Seine  Figuren  sind  gewöhnlich  reich»  und 
öfter  orientalisch  frekleidet.  Selten  fehlt  es  an  geschorenen  Kö« 
pfen  und  on  Fettwänsten,  an  Eunuchen  und  an  anderen  auffsllen- 
(\cn  Figtiren  in  seinen  reichen  Compositionen.  Die  meiitail 
Werke  führte  »er  in  Rom  an«,  sowohl  in  Ocl  als  in  Fresco,  worun- 
ter man  die  Marler  eines  Bischols  in  der  liirche  dell*  Anima  be- 
sonders auszeichnet.  In  der  Gallcrie  Sciarra  Colonna  ist  seine 
Copie  der  Transiiguration  Rafael's,  ein  flüchtig  behandeltes  Bild, 
welches  früher  im  Pallaste  Barberini  zu  sehen  war.  seinen 
Hauptwerken  in  Oel  gehört  der  Tod  der  Maria  mit  lebcnsgrossen 
Figuren  ,  ehedem  in  der  Gallerie  Orleans,  jetzt  in  der  Schlossca- 
pelle zu  Castle  Howard  in  England.  In  der  Gallerie  zn  Wien  ist 
ein  Nachtstück,  welches  Judith  mit  dem  Haupte  des  Holoternes 
▼erstellt,  mit  der  Magd,  welche  das  Licht  und  den  Sack  hält,  2Sch« 
9|Z.hoch.  In  der  PinakothcksoMünchcn  sind  drei  Bilder  Ton  ilim. 
Das  eine  stellt  den  heil.  Franz  von  Assisi  in  Lobonsgrösse  auf  dem 
Kuhebelte  riar,  während  ihm  ein  Engel  auf  der  Geige  vorspielt,  und 
ein  Mönch  im  Grunde  in  einem  Buche  liest.  D.is  zweite  Ge- 
mälde mit  mehr  als  lebensgrossen  Figuren  zeigt  St.  Hieronymus  mit 
dem  Buche  unter  einem  Porticus  sitzend ,  umgeben  von  ot.  Anton 
und  St.  Magdalena.  Hinter  ihm  ist  der  heil.  Frans  von  Assisi» 
Das  dritte  Bild  stellt  die  heil.  Jungfrau  vor,  stehend  von  den  Apo» 
stein  umgeben.  Füssly  dehnt  das  Format  übermässig  in  die  Breite, 
indem  das  Gemülde  zu  seiner  Verwunderung  10  Sch.  0  2*  breit 
•eyn  soll.  Es  hat  indessen  nur  eine  Breite  von  10  Z.  6  L.  auf  | 
Sch.  5  Z.  Höhe.  In  Deutschland  sind  die  Werke  dieses  Meistart 
im  Ganzen  selten  und  auch  in  den  italienischen  Gallerien  Bndetman 
ihn  nicht  häufig  mit  Sicherheit.  Lanzi  behau[>tet  indessen,  dass  er 
ihn  in  mehreren  Bildern  erkannt  habe.  In  der  letzteren  Zeit  sei- 
nes Lebens  hielt  sich  Saraccni  in  Venedig  auf,  wo  er  1025  starb, 
ehngetahr  4o  Jahre  alt.  Die  italiennischen  Schriftsteller  ma- 
«hcn  nicht  viel  Wesens  von  ihm.  Ridolfi  sagt  nichts,  und  Za« 
Bstti  wenig. 

^inigt  Werk«  diasts  Meister»  sind  auch  dorch  Kopfersticha 
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12      Saracino«  Francesco*  — •  Sarazin,  Jean  Philippe. 


belMaot.  1«  L«cltve  radirte  töto  die  lehSM  oiid  retdie  Compoti- 
tton  des  Todes  der  Maria,  welehen  M.  Orammoat  von  der  Gegen* 
Seite  fi^stochen  hal,  beide  in  gr.  Fol.  Troyen  stach  die  Judith  der 
Wiener  Galerie  mit  d^jm  Grabstichel,  and  Prenner  selbe  in 
Schwarzkunst.  Auch  J.  Maennl  stach  dieses  Bild  in  schwarzer 
Manier.  Auch  J.  F.  Greulher  hat  ein  Bild  der  Judith  gestochen, 
SO  wie  Laach.  Ph.  Thomassin  bildete  die  Ruhe  in  Aegypten  nach« 
in  einem  Blatte,  welches  schön  geätzt  und  mit  dem  Stichel  vollen* 
det  ist.  Ein  Ungenannter  in  Valet's  Verlag  staeh  dieselbe  Darstel* 
lunj^,  beide  von  der  Gegenseite.  Es  ist  dies  jenes  Bild,  welches 
auch  in  einer  Uadirung  bekannt,  die  bald  dem  Ribera,  bald  dem 
Saraciuo  selbst  beigelegt  wird.  Das  Gemälde  besitzt  ilr. Hausmann 
in  HattDover. 

Folgende  Badiruogen  werden    dem  Künstler   selbst  zuge* 
•cbricfben : 

l)  Die  Enthauptung  des  Johannes.  Ltnlif  unten  am  Rande» 
wo  die  Herodias  steht,  ist  das  Monogramm  CSI*  was  C*  Sa* 
raceni  Invenit  oder  Ineidit  heissen  Kann* .  IL  6  Z«  6  L«t 

\  Br.  4  Z.  u  L. 

Ueinecke  schreibt  dieses  sehe  seltene  Blatt  einem  deutschen 

Meister  zu. 

*  2)  Die  Ruhe  der  heil.  Familie.  Maria  sitzt  am  Fusse  eines 
Falmbaumes  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schoose,  welches  nach 
den  drei  grossen  singenden  Engeln  blickt.  Anf  der  anderen 
Seite  ist  Joseph  mit  dem  Esel.  Saracent  malte  dieses  Bild, 
die  Radirung  aber  zählt  Bartsch  unter  den  Blattern  des  G, 
Ribera  auf,  wesswegen  sie  einige  dem  Sp^gnoletto,  bald  dem 
Saraceno  selbst  oder  dem  F.  van  Wyngacrde  beilegen.  Das 
Originalgemälde  ist  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Öausmann 
KU  Hannover.  H.  10  Z.  8  L.  mit  SO  !<•  Rand,  Br.  8Z*  4L« 

I.  Mit  der  Schrift:  Carolus  Saracenos  Innent,   Ohne  Zeiohett 
und  ohne  Adresse.   Bei  Weigel  2  Tbl. 

II.  Mit  dem  Monogramme  Hei  Joseph  Ribem»  alt  Zniats  sa 

obiger  Schrift. 
III.  Mit  van  Wyngaerde's  Adresse. 

3)  Der  Tod  der  Maria.  Corolus  Saracenns  Tnv.  et  pinxit.  Dieses 
Blatt  ist  im  Verlage  der  Chalcographia  Romana,  und  wird 
dem  Saraceni  selbst  beigelegt.  Die  letzten  Abdrücke  sind 
unbedeutend« 

Saracino ,  Francesco  y  hatte  zu  Anfang  des  18*  Jahrhunderts  in 
Neapel  als  Achitekturmaler  Ruf. 

Sarasin^  s.  Sarazin  und  Sarrassln. 

SaratelU^  AlesSandrOy  Architelaurmaler,  malte  um  den  Anfang 

des  18-  Jahrhunderts  für  verschiedene  Sohaubühnen ,  wurde  aber 
zuletzt  Münch  und«  starb  1722  zu  Rimint  im  Kloster«  G«  M«  Me* 
Ulli  stach  einige  seiner  Decorationen. 

Sara^iOf  Jean  Philippe,  Landschafumaler  so  Paris,  malte  meh- 
rere Ansichten  ans  der  Umgegend  dieser  Stadt,  und  suchte  anch 
darüber  hinaus  StoCF  xo  Bildern,  die  nber  von  keiner  grossen  Be- 
deutung sind,  nur  gewöhnliche  französische  Veduten  mit  Figuren 
Stafßrt.  Indessen  Uann  man  ihm  eine  gewisse  Zierlichkeit  der  Be- 
handlung nicht  absprechen.   Einige  seiner  Bilder  siod  gestochen  i 
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Ton  Borgnet  zwei  Landschaften  tat  dem  Cabinet  Poullain,  tob 
Jubier:  le  berger  surprti  und  let  baigneiuet.  Saraiin  starb  un  ITQS« 
Wir  babto  von  ihm  aacb  rMiIrt«  Blätter. 

1)  Divert  paysages  invantÖM  et  gravöet  par  SaiMiii  4  Paris* 

Folge  von  6  numerirten  Blättern,  kl.  qu.  fol. 

2)  Eine  Folge  von  sechs  anderen  Laodscbafteo  oad  MarilMB« 
Filip  Sarazin  sculp.^  ^u.  8* 

Sarazin  oder  Sarrazin  i  Jacquea^  Lands^arktmaler,  wahr. 

teheinlich  ein  Schweiler  von  Gebort»  ontemabm  ▼eischiedana  Rai* 
MBt  und  farti||ta  auf  diesen  eine  grosse  Anzahl  von  Zeichnungen« 
Die  meisten  sind  in  ßister  ausgeführt.  Dieser  Sarazin  lebte  um 
1755  —  70  in  Basel.  Er  ist  wohl  jener  Künstler,  nach  vrelc}»em 
Martin:  Vue«  de  Cotei  de  Siberie  und  'ieinpete  prcs  de  Siberie 
gettochM  h»U 

Sarazin  oder  Sarrazin  und  Sarrassiiii  Jacqoes^  Bildhavtr 

and  Maler,  ^vurdc  15^0  in  Noyon  geboreOf  aot  einer  achtbaren 
Familie,  die  auch  in  Perrault*6  WerU:  Hommes  illustres,  er- 
scheint. Den  ersten  Unterricht  im  Zeichnen  und  ModeUiren  er- 
tbeilte  ihm  Guillain  $ea«  su  Pari«,  und  dann  ging  er  nach  Italiao, 
wo  er  während .  eiftes  Aufenthai tea  yon  18  Jahren  viele  Werke 
ausführte,  die  ihn  unter  den  Nachahmern  des  Michel  Angelo  Tor*  - 
theilhafl  behannt  macFiton,  und  auch  jetzt  noch  Beachtung  verdie- 
nen, obgleich  er  einer  etwas  ausschweifenden  Manier  huldigte.  In 
Rom  beschädigte  ihn  zuerst  der  Cardinal  Aldubrandiui,  der  ihm 
den  Auftrag  gab,  in  taioer  Villa  su  Fratcati  einen  Atlas  nad  einea 
Polyphem  in  Marmor  auszuführeo.  Oiete  beiden  Figuren  mute- 
ten Fontainen  zieren,  und  Wasser  ausgiessen.  In  Frascati  mrurde 
er  mit  Dominicbino  bekannt,  der  nicht  ohne  Einfluss  auf  Sarazin 
blieb,  obgleich  Michel  Angelo  stets  sein  Vorbild  war,  mit  dessen 
Gros&artigkeit  er  die  Grazie  und  Aomulh  vermählen  wollte,  ein 
Slreheot  weichet  ihn-  ofler  eiaer  unerfreulichen  Manier  in  die  Arme 
führte.  Sarazin  machte  aber  dennoch  Epoche,  sowohl  in  Italien, 
als  später  in  Frankreich,  wo '^r  für  die  Sculptur  dasjenige  wurde, 
vras  Vouet  in  der  Malerei  nar«  dat  Haupt  einer  sahlreichea  ma* 
aierirten  Schule. 

Von  Bom  aus  begab  tich  der  Künstler  nach  Florenz ,  wo  ihm 
die  Akademie  ihre  Thore  öffnete^  Selbtt  der  Orotthersog  beehrte 
ihn  mit  einer  goldenen  Kette.  In  Turin  fertigte  er  die  Reitersta* 
tue  des  Herzogs  Victor  Amadeus  I.,  den  Reiter  von  Erz  und  das 
Pferd  von  Marmor.  Ins  Vaterland  zurückgekehrt  meisscltc  er 
zuerst  in  Lyon  für  die  Carthause  einen  St.  Bruno  und  den  Täu- 
fer Johannes,  zwei  seiner  gelungensten  Arbeiten,  und  um  l628 
liess  er  tich  in  Perit  nieder.  Hier  weren  vier  Bngel  in  Stuceo  am 
Hanptaltar  zu  St.  Nicolas-de*Chempt.  sein  erstes  öffentliches  Werk» 
und  zugleich  der  Grund  zu  grossem  Ruhme.  Von  dieser  Zeit  an 
beschäftigten  ihn  der  Cardinal  von  Richelieu  und  anderen  Grossen 
des  Reiches,  wie  der  Marscbal  d'Eiiiat,  der  ihn  im  Schlosse  Chilly 
besehSftigte,  wo  Sarazin  den  Vouet  kennen  lernte«  detten  Nichte  der 
Kütistter  heirathete.  Oer  Staat«tekretair  Mr.  det  Noyert  übertrug 
ihm  die  Ausführung  der  acht  colottaleo  Caryatiden  am  grossen  Pa« 
villon  des  I^ouvre,  wozu  aber  Sarazin  nur  die  Modelle  fertigte« 
Hierauf  nahm  die  Künigin  Anna  seine  Kunst  in  Anspruch,  zu- 
nächst zur  Vollziehung  eines  Gelübdes.  Sie  licss  einen  5^  Eust 
grossen  tilbemen  ^gel  giessen,  der  ihr  erntet  Bind  (LndwigXIV«) 
in  derselben  Schwere  io  Gold  der  heil.  Jungfrau  darreichte.  Im 
Jahre  fertigte  er  aut  Aufkrag  jener  Königin  für  die  Je« 
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14  Sih;azin  oder  Sarrassiii.      Särazin  de  Beliiloitty  1^  3. 

*  «uslsirche  der  Strnsjte  St»  Afitdino  zwei  andere  En<^c!,  welche  das 

Horr  Ludwig  XIII.  trugen,  von  dessen  Last  sie  aber  die  Jakobiner 
beireilcn.    Am  Grabmale  Ludwigs   waren  nuch  Rnsreliefs  von  Sar- 
'    *  razin,  die  später  ins  Museum  der  tranzusischen  Monumente  ge- 
bracht wurden.  Bei  den  Carmelitern  wurde  das  von  ihm  geierii^te 

*  *  Grabmal  des  Catdinals  Bernte  aufgestellt.  Er  stellte  da  den  Fräla- 

ten  Unicnd  dar,  und  in  Basreliefs  gab  er  Andeutungen  seinem 
Leben.  Auch  diese  Bildwerke  harnen  in's  Musee  ties  INIunumens 
frau^ais.  lia  Garten  zu  Versailles  ist  eine  gepriesene  Gruppe  von 
Jlumulus  und  Ixcmus  mit  der  Wölfin,  und  nicht  minder  geschätzt 
"Waren  seine  zwei  mit  der  Ziege  spielenden  Kinder,  wovon  das  Mo- 
dell aus  Martette*s  Sammlung  um  46o  Liv.  verkauft  wnrde.  Be- 

*  TuHmt  waren  auch  seine  Friesen  im  Hotel  Jac(|uelin  zu  Paris,  wo 
er  dienaupfgölter  mit  Herkules  nnci  Omphale  darstellte.  Watelof  uucl 
d'Argensville  gedenken  dieser  bei  leu  Figuren  ausliiltrlich,  besonders 
letzterer,  der  auch  seine  berübiutesten  plastischen  Arbeiten  bc« 
schreibt,  und  sie  nach  seiner  Weise  würdiget.  Weniger  bedeutencl 
waren  seine  Malereien.  Solche  sah  man  in  dem  Saale  des  Bnquetes 
und  in  der  Minuritenkirche  auf  der  Place  royale;  ferner  einige 
Madonnen  u.  A.  im  Privatbesitze.  Sein  letztes  Werk  war  das  Mau- 
soleum, welches  der  Präsident  Perrault  in  der  Jesuilenkircbe  dem 
Frinzen  Henry  von  Coude  errichten  liess,  mit  einem  Aufwände  von 

'    '  200,000  Fr.  Hier  sah  man  die  Statue  des  Prinzen,  und  an  der  Ba- 
'lustrade  l4  Basreliefs,  an  welchen  Fontenay  die  Vermischung  der 
christlichen  und  heidnischen  Motive  tadelt.    Auf  einem  derselben 
«teilte  er  sich  selbst  dar,  wie  Michel  Angelo  ihm  Beifall  gibt,  in- 
'       dem  dieser  die  Linke  auf  seinen  rechten  Arm  legt,  öarazin  erlebte* 
indessen  die  Vollendung  dieses  Werke»  nicht.  £r  starb  lOOü  als 
Rector  der  Akademie,  welche  er  mit  le  Brun,  Teetelin  o.  a.  ge- 
stiftet hatte.  Diese  Männer  gehörten  zu  den  zwölf  ersten  ftSitgliedern» 
Einige  Werke  dieses   Meisters    sind  auch  gestochen  worden; 
■  %'on  P.  Daret  die  Jahreszeiten  in  Gruppen  1OI2,  und  einige  seiner 
'    gemalten  Madonnen  mit  dem  liinde,  gr.  ful.,  dann  eine  heilige  Fa- 
milie, kl.  qu.  fol.,  und  eine  titsende  Frau  mit  dem  Kinde  und 
ein'eir  Blumenkrone;  'von  N.  Dorigny  St.  Anna  im  Buche  lesend» 

*  die  ^wei  Bngel  in  den  Nischen  am  Portal  der  Pfarrkirche  zu  Ruel, 
und  die  Friese  des  Pallastes  Jacquelin  in  4  Blättern,  fol.  Landoii 
gibt  in  den  Jahrgangen  seiner  Annalcs  IX.  —  XV.  die  in  das  iVlii- 
sce  des  Monumens  fraufais  gebrachten  Werke  im  Umrisse.  Die 
Caryatiden  des  Louvri  sind  in  den  Monam«di  da  la  sculpture  an- 
cianne  et  moderne  Nr.  3.' gestochen. 

Dann  behauptet  tjaeombe,  dass  Sarazin.  selbst  in  Kupfer  ge- 
arbeitet habe;  aliein  wir  fanden  kein  Blatt  von  seiner  Hand  an- 
gegeben. 

Sarazin  oder  Sarrassin,  Pierre,  Bildhauer,  der  Bruder  des  obi- 
gen'Künstlers  i  hatte  an  dessen  Arbeiten  Theil,  und  ist -daher  we- 
niger durch  eigene  Werke  bekannt.  Er  wurde  i665  Mitglied  der 
k.  Akademie- zu  Paris  und  starb  i079  im  77.  Jahre* 

Sara  zin   de  liclniont,  Louise  JoSCphinc,  Landschaltsmalerin 
von  Versailles,  wurde  von  Valanciennes  unterrichtet.   Sie  widmetex 
sich  ernsten  Studien ,  auch  der  Historienmalerei ,  so  dass  viele  ih- 
rer Bilder  in   das  Gebiet  der  historischen  Landschaft  gehören. 

Aufiings  wiihlte  sie  meistens  Scenen  aus  der  alten  rf'unischen  und 
griechischen  Geschichte  und  Mythe,  und  dann  auch  moderne  Slaf- 
iage.  ihre  Gemälde  bieten  grosse  Abwechslungen,  denn  diese  liiiust- 
icrin  halte  auch  verschiedene  Beisen  unternommen.  Sie  besuchte 
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SarbrUck»  Bartolome  toiu  —  Sardi»  Pietro.  IS 

Italien  und  SicilieDy  so  wie  die  iotereSMinten  Gegenden  ihres  Va- 
terlaodet,  wo  ii«  ubarftU  sthlrtiche  Zeicbnungen  fertigte,  die  ihr 
dann  zur  Ausführung  von  Gemälden  dienten.  Oiete  bettehen  in 

Terfchiedenen  landschaftlichen  Ansichten  mit  architektonischer  und 
figürlicher  Slaffat^p.  Auel»  Anficliten  von  Städten,  Klöstern,  Schlos- 
sern ,  Ruinen  malte  diese  liünsllerin  ,  besonders  solche  aus  Neapel 
und  Sicilien.  Sie  oiachte  sich  schon  iQiZ  in  der  liunstwelt  mit 
Ehren  bekannt,  und  hatte  ihren  Ruf  bis  in  die  neueste  Zeit  herab 
bewahrt.  Im  Jahre  I84s  malte  sie  Rom  Tom  Monte  Mario  ani» 
ein  I3Ild,  welches  in  der  genannten  Stadt  mit  grossem  Beifall  bt* 
lohnt  wurde« 

I  Sarbrfick,  Bartolome  TOn»  auch  B.  Ton  Sarbrnchen,  Sarbroeher 

und  Bartolonieus  Trevirensis  genannt,  weil  er  aus  Trier  gebürtig 
irvar.  Erblühte  um  1 628  in  Basel  und  mnlte  viele  Bildnisse.  Solche 
von  Schultheissen  sieht  man  nuF  dem  Uathhaose  daselbst*  Seine 
Vorbilder  waren  liolbein  und  van  Dych. 

Sarborch,  Maler,  scheint  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts» 

j  um  1670,  in  Augsburfj  gelebt  7.u  haben.  In  diesem  Jahre  stach  G. 
1  A.  Wolffjang  scn    nach  ihm  das   trelfliche  Schwar/.luuistblalt,  wel- 

1  Ohes  unter  dem  Namen  der  grusscn  Apostel  St.  Juliauucs  und  Pau- 
I        lus  in  Bxttstbildern  bekannt  ist.  Es  ist  mit  Sarburch  pinx.  bezeichnet. 

1  Sardagna,  Llldwij^,  Hunstlichhaber  von  Trienl,  Rath  des  Erzher- 
zogs Ferdinand,  zeichnete  sehr  schön  mit  der  Feder.  Im  Ferdinan- 
deam  zu  Innsbruck  sind  von  ihm  17  kleine  Handseichnongen,  wel- 
che Rittergeschichten  enthalten,  die  er  1662  der  Erzherzogin 
Anna  widmete*  In  der  Ambraser  Sammlung  ist  eine  Ansicht  yoa 
Trient  in  Vogelpevspekttv  Ton  ihm  gezeichnet. 

Sardi  >  Giuseppe ,  Architekt  von  Morco  in  der  Landvogtei  Lanis» 

übte  in  Venedig  seine  Kunst.  Er  baute  ti^  die  Barlüsser  Kirche 
und  St.  Maria  Zobcnigo,  beide  im  schlechten  Geschiuacke  seiner 
Zeit.  Diese  beiden  Werhe  erwarben  indc-ssen  denj  liiinsller  gros- 
sen Ruf.  zu  welchem  auch  seine  Rc&tauraliuu  des  GlocUeuthurms 
der  Carmeliter  bei  trug,  .der  berette  >ehr.  gesunken  war.  CarleYarib 
bat  architektonische  Ansichten  nach  ihm  gestochen.  Starb  zu'Ve* 
liedig  1699. 

Ein  anderer  Architekt  dieses  Namens  arbeitete  um  ITIO  —  40 

in  Rom.  *• 

Sardi  9  GaetanOf  IfalerzuEom,  war  Schüler  von  B.Lutti  und  P.Binn- 
chi,  und  zu  seiner  Zeit  nicht  ohne  Ruf.   Kr  malte  Bildnisse  und 
!       .hiatorische  Darstellungen.  Blühte  um  mo  30. 

I  Sardi ^  Fietro^  Kupferstecher,  lebte  im  S8*  Jahrhunderte  zu  Teoa- 
dig»  und  war  da  vielleicht  Schüler  des  M.  Pitteri.  Er  i«t  desswe* 

feO'Oin  jüngerer  Künstler  als  der  gleichnamige  Ingenieur,  dfer  in 
^enedig  einige  Werke  über  liriegsbauUuns!  herausgab,   wie  eine 
Corona  imperiale  dell'  architettura  miliiarc.   Vonozia  lölö,  loj. 
Von  unserra  Kupferstecher  Sardi  sind  folgende  Blätter: 
^       1)  Der  blinde  Tobios,  gegenseitige  Copte  nach  Rembrtndti 
B.  Nr.  42. 

2)  Drei  Orientalische  Figuren,  Gopie  nach  demselben  Meister , 

B.  Nr.  IIP.. 

5)  Ein  sitzender  junger  Mann  in  Betrachtung,  gegenseitige  Co- 
i  pie  nach  Rembrandt.  B. 

'  4)  Der  heil.  Antonius,  Büste  in  M*  Fitteri*i  IManier,  nach  Pia» 

Zetta«  hl«  lol. 
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16  ,  Sardina,  Aloaso.  —  Sairabat,  J^aak. 

Sardindy  AlonSO,  Bildhauer,  hatte  in  der  ersten  Hilfte  des  17.  Jahr* 

hundcrts  in  Salamaiica  Ruf.  Im  Jahre  1626  fertin^te  er  die  Rasre- 
liefs an  der  Fa9ade  der  Kirche  und  des  Klosters  von  S.  Estehan, 
so  wie  ähnliche  Arbeiten  in  diesen  GebüudeD.  Seiner  erwähnt  C. 
Bermndex. 

Sargell,  Kupfersta^her,  datsen  LabaDsverhältnme  tins  nnbakannt  sind. 
1)  Joseph  von  den  Brüdem  verkanft»  foK 

Sargent,  Zeichner  und  Maler  zu  Paris,  ein  jetzt  lebender  Künstler. 
Er  lieferte  mehrere  Zeichnungen  zu  Holzschnitten  (ürLaGrcce  pit- 
torcsc^uc  et  historique,  par  Dr.  C.  VVordsworlh.  Paris  1809  ff.  roy.  8. 

Sargbne,  Bcrnardino,  genannt  Venien«o»  Mater,  fcbta  im  18. 
•  Jahrhandarte  in  Italien.  Er  malte  Marinen  mit  Schiffen  und  An- 
sichten  zur  See.  Wir  .fanden,  seiner  nur  im  Cabinet  Pai|;aon  Dt* 

ionval  erwähnt. 

Sanga ,  Joseph  ,  ein  Schwetxar,  malte  su  ToHn  und  Chteri  meKrere 
historische  Darstellungen  für  Hirchen.  Seiner  erwähnt  ßartoli  in 
den  OpQseoH  morali. 

Sarmiento,  Donna  Teresa,  He  r/.n<:^in  von  Bcjar,  wird  unter  den' 
.     spanischen  Kunsldilettantiunen  aus  der  zweiten  ilälite  des  17.  Jahr- 
huiMlerts  mit  Ehren  genannt.  In  den  Kirchen  von  Madrid  sah  man 
Bilder  Ton  ihr.  Palomino  rühmt  besonders  einen  auf  Glas  gcmal* 
ten  fippf  der  heiL  Jungfrau. 

Um  hundert. Jahre  später  lebte  eine  andere«  Kunstliebhaberin 

des  Hauses  Sarmiento,  Donna  iVIaria  de  Silva  B»zan ,  Herzog! n 
von  Arcos.  Sie  zeichnete  sehr  schön»  und  war  selbst  JUitgUed  der 
Akademie  von  S.  Fernaodo. 

Sanooneta,  s«  Sermoneta. 

Satoelli,  Gennaro,  Antonio  und  Giovanni,  Maler  von  Neapel, 

waren  Schüler  von  P.  de  Malteis,  und  in  der  ersten  Hälfte  des 
^      18.  Jahrhunderls  thalig.    Donietiici  erwähnt  ihrer  mit  hob,  lässt 
aber  den  Gcnnaro  in  jungen  Jahren  sterben. 

Ein  Ab.  Pomponio  Sarnelli  gab  1697  eine  Guida  de*  forestieri 
cariosi  di  vedere  Ic  cose  piu  notabili  dellia  citta  di  Napoli  harans. 

SatOtly  Bochard  <le,  Kunstliebhaber  .»a  Pam»  dar  aU  Fatlanitoti* 
Präsident  1793  auf  dem  Blutge/üste  starb. 

Er  ätzte  das  BUdn^ss  des  Astronomen  Boscovich»  welches  In 
den  allgemeineil  geographischen  Ephemeriden^  Weimar  1799f  eo- 

Sark*abat9  IsaaC^  Zeichtier  und  Kupferstecher  Von  Andelys,  ist  nach 
,  seinen  LabensTerhältotssen  unbekannti  und  somit  sprechen  nur  seine 
'     Blätter  in  Mezzutinto  von  ihm.  Er  wurde  sogar  von  den  früheren 
SchriCtstellern  irrig  Jean  genannt,  während  auf  dem  ßiMnisse  Bou« 
dau*8  deutlich  Isanc  Sarrabat  steht.    Auch   bann  er  nicht   IÖ8O  ge- 
boren scyu,  wie  Huber   und  Runard  angeben,  und  noch  weniger 
10Ö3»  vvie  Rasan  behauptet;  denn  d^s  Bildniss  des  M*  de  Ofaoiseul* 
'   Praslin»  eioas  der  besten  des  Künstlers»  trägt  die  Jahrxahl  löQS* 
Sein  Todesjahr  ist  unbekannt«  Man  darf  ihn  nicht  mit  Daniel  6ar- 


Digitized  by  Google 


I 


Sarrabat,  Isaak*  17 

rabat  rerwechseln.  Unser  Sarrabat  (gehört  su  den  frühern  Stechern  m 
schwarzer  M.ioier,  und  lieferte  sehr  lobenswerthc  Arbeilen  ,  wenn 
auch  diese  den  englischen  nicht  gleich  kuinuieo.  Sie  sind  gru«sten« 
theilt  sehen  geworden. 

Robert-Dumesnii .  P.  gr.  fol.  III.  298  ff*  beschreibt  28  Blitter- 
von  Sarrajbat,  und  ctliclie  andere  konnte  er  nicht  zu  Gesicht  be» 
kommen  ,  wie  die  Autei stehuni^  Cbrisfi  nach  A.  Coyix-I,  um?  das 
Portrait  der  AVl  ilerin  Mllc.  Illancheau  nach  Sanlcire,  die  im  Cahi- 
net  Paignon -Oijunval  beschrieben  werden,  dann  den  Trinker  und 
die  Rancher  am  Fenster,  nach  N.  van  Haefien,  in  RicaPtcheu 
Catalog^rnfgczählt,  und  den  weinenden  Heraclit  nach  oL  Cor« 
neiile,  von  Uuber  und  Rost  erwähnt« 

1)  Die  Geburt  Cliristi.  Lux  orta  est  )u»to.  ?§•  96*  L*  Herluy* 

son  pinx.  J.  S  irrabat  Fecit  et  exeudit«  IL  12  Z«  tO  If  mit 
10  L.  Hand,  lir,  9  Z.  2  L. 

2)  Die  heil.  JuiigCraii  mit  dem  Kinde,  im  Profil  links  sitzend 
und  nach  recht«  gewendet.  IVIaler  jnilclirae  ililectionis. —  Sar- 
rabat iccil  excudit  d  Paris  ruc  Sl.  Jacques  k  la  licorne.  LI* 
6  Z.  4  L.  mit  4  L.  Rand ,  Er.  4  Z.  6  L.    ,  ^ 

3)  Dieselbe  Darstellung,  von  der  Gegenseite  wiederholt,  eben 
so  hoch  •  aber  um  2  L.  schmäler* 

4)  St.  Cacilia  mit  dem  Notenblatte,  während  ein  Engel  mit  der 
Fackel  die  Scene  erleuchtet*  Herluyson  pins.  «— J*  Sarrabat 
fec  et  exc.  H.  7  Z«  mit  6  L*  Rand,  Br.  5  Z*  4  L* 

•  5)  Das  Benedicite.  Der  Vater  mit  seiner  Familie  am  Tisch  vor 
dem  Nachtmahle  betend.  Die  Beleuchtung  gibt  eine  Lampe. 
C.  le  Brun  pinx.  J.  Sarrabat  sculp«  U*  0  Z«  g  L*  mit  7  L« 
Rand.  Br.  8  Z.  7  L. 

L  Mit  der  Adresse  von  Fr.  Silvestre» 
II.  Mit  jener  von  Buldet  statt  dieser. 

6)  Der  Capuziner,  welcher  im  Kerker  einem  zu  «einer  Linken 
knienden  Gel'aogeuen  die  Beichte  abniiumt,  links  im  Gruntle 
sitzend.  Im  Rande  links:  NV  Haefteii  pinx.,  rechtet  J.  Sar» 
rabat  fecit  et  excudit*  H.  9  Z.  6  I««  tnit  $  L*  Rand»  Br« 
6  Z.  ?  L. 

7)  Eine  ahnliche  Scene,  der  Capuslner  rechts  im  Grunde  si« 

tzcnd,  spricht  zu  dem  Gefangenen,  der  mit  gefalteten  Uän« 
den  nach  oben  blickt*  £ben  so  bexetchnet  und  in  glekher^ 

Grösse. 

Q)  Ein  alter  Mann  umhalset  mit  dem  linken  Arm  ein  Mädchen,  . 
beide  an  einem  Fasse  sitzend.  Tenier  pinxit.  J.  Sarrabat  tecit 
exc.  H^8       1  L.  mit  4  L.  Rand,  Br.  5  Z.  9  L. 

g)  Der  Arzt  vor  dem  mit  Topten  und  Gläsern  belasteten  Tische, 
wie  er  in  Gegenwart  von  fünf  Personen  d(t  Flüssigkeit  be* 
.  iracht<(t»  die  er  im  Glase  emporhält  WaeRem  (statt  N.  V* 

Haef'ten)  pinx.  J.  Sarrabat  fecit  et  excudit.    H.  8  Z*  2  Im 
mit  5  L*  Rand,  Br.  5  Z.  11  L.  Bei  Weigol  2  ThI. 

iO)  Der  Arzt  vor  dem   am  Bette  sitzenden  Kranken  schreibend. 

Im  Grunde  ist  der  lieichtvater  und  der  lirankenwärtor.  Cct 
Hipocralc  de  Villacje  cle.  H.  Kerck  pinx.  J.  Sarrabat  sculp». 
H.  10  Z.  9  L.  luit  12  L.  Rand,  Br.  7  Z.  6  L. 

11)  Die  holländische  liochin,  welche  Gartenfrüchte  und  Gemüse 
waschen  will,  nach  rechts  gerichtet,  und  von  deiU  durch  eis 
kleines  Fenster  einfallenden  Liithtt  boleachtet*  Gerardeaü 

Tfaslers  littnstlcr  -  Lex»  InL  XJ\  2 


Digitized  by  Google 


18  Sarrabat,  Isaak. 

(Gerard  Dow)  pinxit  J.  Sarrabat  fecit.  H.  13  Z.  6  L.  mit 
9  L.  Rand.  fir.  9  Z.  6  L.  Sehenet  Blatt. 

12)  Der  Trinker  mit  Topf  und  Pfeife  in  den  Händen  nach  linkt 
geriditet.   NV.  Haetten  pinx.  J.  Sarrabat  fecit.    H«  6  Z. 

5  L.  mit  7  L.  Band,  Br.  4  Z.  6  L. 

1$)  Fünf  Kinder  uid  (Icnliicb«  wie  tie Kartenhäuier  bnuen»  die 
ciiiPS  umblast.  En  vain  avec  lanl  d'artefice  etc.  Peint  pnr 
Christo|)iie.    Grave  par  J.  Sarrabat.    Ii.  H  Z.  10  L.  Ii  I^. 

Rand,  ßr.  13  Z.  5  L. 

14)  Pan  und  Syrinx.  Erstcrer,  als  Harle(iuin,  reitet  auf  dem 
Esel,  begleitet  von  VValdgöttern.  Links  ist  Syrinx  mit  dt*n 
?iiymphen:  Pan  vonlant  compoier  une  Fette  Bachique  etc. 
Paint  par  C.  GUlot.  Grave  par  J.  Sarrabat.  U.  9  L,  oLr.  mit 

6  L.  Band»  Br.  i4  Z.  10  L. 

Bildnitte. 

15^.  Jacobut  Benignus  Boetouet  Bpiteoput  Meldensis  ete.  Ae- 
tatit  anno  72.  H.  Rigaud  pinx.  J.  Sarrahat  iccit.  H.  9  Z« 
lOL.  mit  16 L.  .Band,  Br.  7  Z.  2  L.  Bei  Waigel  l  Tbl.  l6gr. 

15)  Alexander  B  o  u  d  n  n  Impriraeur  du  Roy  puur  les  tailles  dou- 
ccs.  CIniidius  le  Feure  (le  Fcbure)  sciilp.  Isaac  Sarrabat 
sculp.    H.  13  Z.  5  L.  mit  iQ  L.  Rand,  Br.  10  Z.  5  L. 

-         17)  Gasion  .lean  B.jptiftc  doChoisenl  IVIarquis  de  Praslainefr. 

Ilracinthc  Rigaiid  pinxit  1692.    J.  Sarrabat  fecit  l695»  Ii. 
.   *        10  Z.  10  L.  mit  2  Z.  Rand,  Br.  1  i  Z.  '  i 

I.  Vot  dem  Wappen  und  Tor  aller  Scbrift.   Sehr  selten. 
Tl.  Mit  der  oben  erwähnten  Schrift.  Sehr  telten. 

III.  Die  Jahrzalilen  wurden  weggenommen.  Selten. 

IV,  Statt  Choisnul's  Hupt'  erschfint  jener  des  Dauphin.  Im 
Rande  steht:  Ludovicus  Delphinus  Ludovici  JMagni  Fi- 

.  '  lius.  —  J.  Sarrabat  Sculp.  1700.  OfTerebat  Jac.  Fagnaui, 

17  b)  ItOttit  Davphin  dr  France.   S.  oben  IV.  ^         :  ^ 

Id)  Pierre  de  Camhont  Cardinal  de  Coislin,  Evesqne  d*Orleant 
etc.  Hyacinthe  Bigaad  pinxit.  J.  Sarrabat  fecit  et  excu.  etc. 
'  H.  10  Z.  1  L.  mit  1  Z.  Band,  Br.  7  Z.  5  JL*   Bei  Weigel 
1  Tbl.  16  gr. 


\    Iq)  Antonius  Coypel,  sitzend  im  Lehnstulilc:  Regis  Chrislia- 
.  .  >■       niss.  Pictor  etc.  T.  Netschcr  Pinx.    J.  Sarrahat  fec.  H.  9  Z. 
10  L.  mit  15       Rand»  Br.  6  Z.  11  L.    Bei  Weigel  2  Tbl. 

.  I^)  BlltJiheth  de  Jesus  Religieuse  Carmcllte  etc.  J.  Höluy* 
j.      lei.i  son  pinx.    J.  Sarrabat  Fecit.  U.  12  Z.  S       mit  16  L. 

Rand,  Br.  8  Z.  9  L. 

\rW.*-w>2l)  Joannes  lleruoeus  Basan  de  Flamenville  etc.    U.  Rigaud 
:<  i<  I.      pins^it  1698.    J>  Sarrabal  Fecit  1701.    U.  10  Z.  mit  13  L* 
.7  IV;       Band,  Br.  7  Z.  5  L, 
J  f      8^  L  Mit  pbigen  Jahrzahlen« 
>>full.  l(>tetelben  weggenommen. 

.f'u- 1  22)  Stitine  Gantrel,  graveor  an  burin»       de  LargitHere  pin- 
•  Hirijfcit;  j.  Sarrabat  fecit.  H.  13  Z.  3  L.  mit  17  L.  Band,  Br. 

•  J  y        10  Z.  9  1.. 

23)  Frao9oi8  de  Harcourt  Marquis  de  Beuvron  etc.  J.  Sarra- 
'itdrc  Fecit.    H.  12  Z.  ö  L.  mit  2  Z.  Rand.    Br.  Ö  7..  ii  L. 

24)  Pierre   de  la  Roche  Mousqiietalre  du  Roy,  in  ruehr  al* 
iialber  Figur  links  flehend,  iiii  Atelier  des  Malers  Tourni«* 
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Sambat,  David.  —  SarsAeldt  William  H.  19 

res,  welcher  rechts  sitzt.  Se  vend  ä  Paris  rue  St»  LoaU  ete« 
U.  13  Z.  4  L.  mit  tl  L.  UanU.  Ur.  9  ^  2  JL». 
I.  Mit  der  Adresse* 
11.  Ohne  dieselbe. 

25)  Looii  PhelyppesQX   de  Pontchartrain.    Chiincelier  it« 
France.  P.  Cavin  pinx.  J.  Sarrabet  lectt  et  excudit.  11.  uZ« 
10  L.  mit  17  !#•  Hand.  Br.  9  Z. 

26)  Philippe  V.  Roy  D*Espai;iie.  J.  Sarrabat  esc.  H.  6  Z.  6 
L.  nit  7  L.  Rand,  Br.  4  Z.  6  L. 

27)  Fran^uis  Rabelais.  J.  Snrrabat  fecit  et  escttdit.  H.  8  Z.  mit 
lö  L.  Rand,  Br.  6  Z.  2  L. 

28}  Heinond  Advocat  eo  Parlament.   Nnlli  paroo  sed  nnllum 
laedo.    Im  Raniic : 
Ses  yeux  vifs,  Son  grand  frtmt  etc. 

Lan{;luis  pinxit.    J.  Sairabat  I'ecit.    U.  6  Z.  mit  H)  L. 
Rand,  Br.  4  Z.  9  L. 

Sarrabat 9  David,  Historienmaler,  (;eb.  SU  Pari»  l667.  brnclttc  inrh- 
rere  Jahre  dls  Pensionär  in  Rom  zu,  und  iiinchte  da  sulche  Fi»rl. 
schritte,  dass  er  mit  d'-n  l)e>leii  IVIeislern  seiner  Zeit  welleilorii 
konnte.  Nach  seiner  HucUUehr  liesü  er  sich  in  Lyon  nieder,  «veil 
er  hier  iinabhängi|;er  leben  konnte«  es  wurde  ihm  aber  hier  nur 
dadurch  ein  mäMiget  Autkommtn  za  Theil,  dast  er  jede  Arbeit 
übarnahm.  In  den  Kirchen  nnd  Pallästen  der  Si.idt  sah  man  ehe« 
dem  zahlreiche  Arhoiton  von  ihm,  sowohl  in  Uel  als  in  PVesco, 
und  besonders  Bilder  in  llelldunhel.  Di«?  ielaleren  sind  fast  alle 
Grunde  ßegaugen;  nur  einige  OeihiMer  sind  i;och  vorhanden.  INIan 
unterschied  dreierlei  Zeitpmikte  seiner  Kunst,  fenen  der  streugeit 
Nachahmung  der  italienische  Meister,  »einer  darauf  erfüllte  Hin- 
neigung an  die  Kunstweise  der  französischen  Schule,  aber  hei  ge- 
nauerer Zeichnung  und  strengerer  Ch.iraUterif liU  ,  uu<l  die  Periode 
seiner  mehr  haadwerhsma«sigea  Praktik.    Starb  zu  Lyon  1747« 

Sanracino^  ein  snaniseher  - Miniaturmaler  ans  der  «wetten  Hiilfke 
des  10.  Jahrhunderts.  Er  zierte  einen  9?6  vollendeten  Codes  des 
Mönches  Vigilid  mit  Miniaturen,  besonders  mit  Bildnissen.  Die 
ser  Codex  wird  unter  dem  Namen:  il  Vigiliano,  auf  der  Btbltolhek 
zu  Madrid  aufbewahrt. 

Sarragon,  Johannes i  Maler  und  Kupferstecher,  ein  nach  seinen 
Lebensvorhältotssen  unbekannter  Künstler.   Er  war  in  der  ersten 

fiiilfle  des  17.  Jnhriiunderts  thätig. 

1^  Godofridus  Udeinannu«  Hergizf»miu9 ,  Pastor  ecciesiae  Ziri- 
ceanae  aet.  LIII.  Au.  l6oO*  Johann  Sarragon  Pictur  et  Sculp- 
tor  e^Lcud.  Kl.  4* 
2)  Adrianns  Hofferns.  Joa.  Sarragon  sc.  fol.   Ditttt  Blatt  ver- 
dient vor  obigem  den  Vorsog* 

Sarrassin^  Sarazio. 

Sarrazin^   ».  Sarazin. 

Sonri,  Gajetani  •.  Sardi« 

Sarsfield,   William  B.,   Maler  zu  London f  ein  jetzt  lebender 
Künstler»  der  an  der  Akademie  der  Künste  bethiitigct  ist.  £r  i»t 

8* 
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20  Saitp  Cürueli$  du«  odei*  DusarU 

einer  der  Vorsteher  für  Studien  nach  lebenden  Mustern.  Wir 
haben  von  ilim  auch  Jahrbücher  der  Kunst:  The  origin ,  progrci» 
and  p^esent  condition  of  tbe.fine  arU  in  Great  Brhaio,  By  fi*  W. 
Sarsfield  Taylor.  i84l.  42. 

Sart,  Cornelis  du,  oder  Dusart,  Maler  und  KupPcrstechcr, 

wurde  i665  7.u  llarlem  geboren,  und  A.  van  Ostade  ziililtc  ihn  /.u 
seinen  heiklen  Schülern.  Er  kumiut  indesson  dem  Meister  nicht  ganz 
gleich,  obgleich  Du  Sart  in  derselben  Richtung  ebenfalls  Vorzügliches 
geleistet  hat«  Er  entnahm  seine  Darstellungen  dem  Kreise  der 
niederen  Volkshiassen ,  und  verlieli  seinen  ott  ziemlich  genieinen 
Fic^iirnn  iVic  f^röf^sle  W.dirhcit  des  Ausdruckes,  ist  aber  hierin  im- 
iiH'v  norli  edler  als  Üsliult«.  In  der  nialerisclien  Behandlung  steht 
er  unter  diesem,  seine  laibung  ist  aber  rein  und  wahr.  Auch  in 
•1er  Perspective  zeigt  er  gründliche  Kenntnisse.  Werke^  dieses 
IVleisters  findet  man  sogar  in  ausgezeichneten  Gallerien»  sie  dürf- 
ten aber  nicht  sehr  bänna;  seyn,  obgleich  Du  Sart  ausserordentlich 
fleissig  war.  DIes<»  soll  tiie  l  rj^ncho  gewesen  seyn,  dass  sein  ohne- 
hin schwächlicher  riörpei-  schtjn  iju  59-  Jahre.  1704  unterlag.  Im 
>  ISlu&eum  zu  Amsterdam  sind  sehr  rchbne  Gemdlde  von  ihm,  vro- 
von  eines  iür  eines  seiner  Hauptwerke  gilt.  Der  Fischmarkl  mit 
vielen  Figuren  vfur^c  aus  dem  Cabinet  G.  von  der  Pult  für  l665 
Gulden  gekauft  und  zwei  Durffuste  zu  66o  und  760  Gulden. 

Fiiiiic;«  seiner  GcmriKle   sind    im  Stiche  bcd^-nuit.     P.  Schenk 
ftarh  die  fiint  Sinne  in   sch\\;u/er  ISlanier;    dann  dieser  und  J. 
.Gulc  den  alten  Mann,  der  ein  Ivladchen  rasiren  will,  und  die 
Frau  f  >Telche  dep  alten  Mann  barbieret ,  die  anderwärts  dem  Du 
Sart  selbst  beigelegt  werden.   J.  Gole  stach  neben  den  schon  im 
fünften   Bande   erwähnten  Blüttern    auch   eine  Gruppe    von  vier 
riiMiren  in  Mc/'/olinlo.    Hechts    h.Hlt  eine  Frau  das  Licht,  und 
pcc;eiiübcr    sitzt    ein    komischer    liaucr.     Dieses    Blatt    hat  die 
Schrift:  Wel  beer  —  — -  luven',  und  iäl  daher  nicht  mit  der  glei»- 
chcn,  aber  gegenseitigen  Darstellung  zu  verwechseln,  auf  welcher 
ein  Vers  aus  JuvenaPs  Sat.  10  steht;   O  qualis  facies  etc.  Diess 
ist  ein  sehr  schönes  Schwarzkunstblatt   von  Dusarl.    Auf  einem 
onderen  Blatte  schabte  Gole  einen  betrunkenen  Bauer,  welcher  vo- 
mirt,  während  ihm  ein  Knabe  die  geöffneten  Beinkleider  hält.  J. 
Gole  stach  dann  auch  das  Bildniss  des  A.  v.  Ostadc  nach  C.  du 
Sart,  worunter  Füssly  den  Carl  du  Sart  vermuthet.   Zwei  gesto* 
ebene  Bl. Itter:  eine  Ajte  mit  dem  Glase  und  ein  rauchender  Bauer, 
beide  in  halber  Figur,  sind  von  M.  Pool.  W.  Baillie  radirt  auf 
zwei  ßlattchen  einen  stehenden  Bauer,  welcher  in   das  Glas  ein- 
schenkt, und  einen  rauchenden,  am Fas^e  sitzenden  Bauer.  B.  Dau- 
det stach  Bauern  am  Tische  und  einen  Leiermann  vor  ihnen.  Ein 
trunkenes  Weib  unter  der  Laube  und  ein  Bauer  mit  der  Pfeife 
vor  ihr,  Zeichnung  aus  Basairs  Cabinet,  ist  in  Zeichiiungsmanicr 
gestochen,  gr.  fol.   Zwei  andere  kleine  Zcichnungsimitattuucn  sind 
in  dem  Werke  von  Ploos  van  Amstel:  Bauernweil)  mit  dem  Kinde, 
und  das  6chweinschlachten  im  Hute,  ßertaux  radirle  ein  Blatt  mit 
einem  Dorfmusikanten.  C.  N.  Varin  copirtc  den  grossen  Durfioarkt 
nach  Dusart*s  Blatt,  mit  dem  Beisatze:  Giul.  Deschukr  p.  'Dur 
Titel  dieses  grossen  Blattes  ist:  Les  Spadnssins  en  Fete  de  village. 
FIn  anderes  gr()S?cs  Blatt  sti  llt  zankende  Bauern  am  DürlFeste  dar, 
hezeiciinet:  A  Paris  duz  Basan.    Von  Browne  und  Wooliet  ist  ein 
grosses,  schönes  und  seltenes  Blatt  nach  einem  der  vorziii^^Iichstou 
Ge*ldlde  du  $art*s  aus  dem  Ca|)inet  Ilcynulds.    Es  stellt  spieleudv 
Bauern  daf,  unter  dem  Titel:  The  jocund  pcasants.   Der  Pendant 
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Sart,  Cornclif  du,  oder  Diisavt.  2t 

« 

clazu,  von  denielbeo  Meistera,  zeigt  eine  reiche  Ltndtchaft  und  ei- 
nen  Pachthof*  An  der  Tbiire  titst  die  Bäuerin  mit  drei  kleinen 
Kindern.  Dieses  Blett  ist  auch  unter  dem  Namea:  The  Cottagerf, 

bekannt. 

C.  Dil  Sari  hat  seihst  eine  An/.alil  £^"i<;trr>lohcr  Rärlirunf^en  hin- 
terlassen, tlie  er  mit  der  IrucUenen  rsailui  uu.l  dem  Stichel  zierlicK 
volleodete.  Bartsch  P. gr.  V. ;V>6  ff.  beschreibt  l6  solche  Blatter.  Line 
andere Abtheilong bilden  die  Rlatter  in  schwarxer  Manier,  die  ebenlatls 
mit  grosser  Sorgfalt  Tollenh't  sind.  Rartsch  schreibt  ihm  25  solcher 
Blatter  7U ,  nnderc  noch  mehr,  aber  lli^ilwise  mit  Uiippcht,  wie 
jene,  welche  Gole  nach  l)t»sarl*s  Z'ichmin.^iri  au  .^(-!ii!ir  t  hat 
Diese  Blatter  ähneln  zwar  denen  unsers  Huusller^,  haben  ahcr  in 
der  Zeichnung  etwas  Steifes,  und  im  Machwerk  su  viet'Mechanili, 
als  dass  man  sie  dem  Du  Sart  zuschreiben  kann.  Die  Arbeiten 
des  letzteren  sind  io  dieser  Hinsicht  nicht  ^am  Uun^tgcroolit ,  in 
der  Zeichnung  al)rT  von  gewtjhnter  Originalität.  So  hchaiiptnt 
Bartsch;  allein  Gole  hat  auch  Bl.iller  i^olicrerl  .  die  nicht  .ijpn!ij;ec 
sind,  als  jene  von  C.  du  Sart,  wie  die  tünf  Sinuc  nach  J.  Stcn. 
Gole  stand  mit  unserm  Künstler  in  genauer  Verbindung ;  er  vol- 
lendete  einige  der  von  Du  Sart  angefangenen  Platten,  gab  sie  her* 
-ans,  o.  s.  w. 

Bei  der  Bcarbcitnng  des  fol|]jcndon  Vcrreiclinif^sps  lec^t'^n  wir 
den  Peinfre-gravour  von  A.  Bartsch  zu  Grunde,  und  verbanden  da- 
mit die  Zusal/.e  in  U.  WeigeTs  Sum>lcments  au  j^>einlre- gravcur. 
Leipzig  1843*  p-  333  ff.  Wetgel  kennt  mehr  Abdrucke  alt  Bartsch« 
und  dann  fügt  er  den  4l  von  Letzterem  beschriebenen  Blättern 
noch  mehrere  andere  ii)  schwarzer  Manier  bei,  so  da«<;  sich  sein 
Vcrzeichniss  auf  6o  behiull.  Daran  schliesst  sich  ein  Anhang  von^ 
18  Blattern,  die  Uech!)er;^er  im  Cabinet  de>  Erzherzog»  Carl  dem 
Du  Sart  beilegt.  Wir  setzten  auch  einige  i'rei&e  der  vurzügUch- 
sten  Blätter  bei. 

1 )  Die  Schreier  im  Wirthshaose.  Der  eine,  io  halber  Figur 
am  Tische«  en  face,  hütt  mit  der  Rechten  ein  grosses  Glas 
empor»  nnd  mit  der  anderen  den  Krof    Der  andere,  im 

Grunde  rechts,  halt  beide  Arme  empor,  und  links  raucht  ein 
Bauer.  Am  Tische  steht:  Cur.  du  Sari  f.  U.  3  Z. 

Br.  2  Z.  8  L. 

Weigel  licnnt  folgende  Abdrüche: 

1.  Wenii^  vollendet,  vor  dem  Namen  des  Meisters. 
II.  Von  Bartsch  besrhriehen,  mit  den  Namen.    Bei  Weigol 
2|  Thl.  Andere  Tajiation  7  Gulden. 
III.  Die  Platte  ins  Oval  geschnitten.  Rechts  unten.-  Cur. 
Du  Sa. 

2)  Oer  Schntnpgenschlager  (1*  homme  feisant  la  figue,)  Brust* 
bild  eines  lachenden  Mannes,  cn  face,  mit  einem  runden  Uut 
und  mit  erhnliener  Rechten,  im  Oval.  Quam  raeminisse  ju- 
vat.  Nach  unten  links  sind  die  Buchstaben:  C.  d.  S*  f.  iL 
3  Z.  8  L.,  Br.  2  Z.  li  L. 

Dieses  sehr  seltene  Blatt  erklärt  Wcin;el  als  Arbeit  von  G. 
Schalken.  In  Walker*s  Faosimiles  of  Painters  ßtcbings  ist 
eine  Copie. 

3)  Die  beiden  Sänger  in  der  Schenke  am  Tische.    Der  eine 

iai  Profil  nach  links,  hält  ein  Blatt  Papier,   der  an  lora  ih(U 
zur  Seite,  h.ilt  die  Pfeile  rTn|»or.  Im  Grunde  links  steht:  C  n\  * 
du  Sart  f.  lüC5-  Sehr  Iciehl  radirt.  H.  5/-I0L.,  Br.  3Z.  7L. 

I.  Von  der  viereckigen  Platte.  Bei  Weigol  Z  Thl.  ift  Gr. 
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Sart,  Corneiis  du»  oder  Dusart. 

II.  Die  PIntte  in*»  Oval  gMchmtten.   U«  3       10  L.,  Br. 

2  Z.  10  L. 

4)  Dieselbe  Dnrstellun«»  mit  emicjon  VcrKnrIerangen  ,  noch  rar- 
ler  und  sorf^^lältiger.  Rechts  oh-'n  hünt^Pti  twei  Hrüge,  im 
erjilen  Blatte  nur  einer.  Daun  ist  die  Tlötte  groÄser.  H.  4 
Z.  1  L.,  Br.  3  Z.  11  L.  Taxation  in  einain  Münchner  Aue- 
tiontkataloga  21  Gulden. 

5)  Der  lustij;e  Trinber  am  Fasie  aitzend,  mit  der  Linken  die 
Pfeife,  ntit  der  anderen  ein  grosses  Glas  emporhalicnd.  Ue- 

bcr  dem  Fass^  im  Schalten  sticht:    Corn.  du  Sait   i6o5.  H« 
4  Z.  6  L.,.Br,  4  Z.  4  L*   Dieses  Blatt  ist  äusserst  selten. 

'6)  Die  beiden  alten  Sängerinnen.   Dia  zur  Rechten  sitxende 

drückt  einen  grossen  Krug  an  die  Brust,  die  andere  hält  in 
der  einen  Hand  das  Glas  und  in  der  andern  den  Krug.  Am 
Sessel  sieht:  Corn.  du  Sart  f.  i685.  H.  4  Z.  2  L.,  Br.  4 
1  L.  Dicss  ist  das  Gegenstück  zu  obigem  Blatte,  und  sehr 
selten.  Bei  Weigel  6  Tbl.  Anderweitige  Taxation  aiDeji 
süperben  Abdruckes  15  fl.  30  kr. ' 

7)  Das  trunkene  Paar«   Die  Bäuerin  halt  Krus  und  Bouteille» 

und  der  sie  führende  Bauer  die  Mütze  in  der  Rechten.  In 
dem  im  Hintergrunde  hebenden  Dorf  e  sieht  man  mehrere  Figu« 
rcn.  Links  unten  steht;  Corn«  du  Sart  s.  l6d5*  U.  4  Z« 
8  L  ,  Br.  5       10  L.  * 

8)  Der  stehende  Geiger,  rechts  vor  dem  Tische,  an  welchen 
lüiif  Bauern  trinken  und  singon.  Im  Grunde  sind  Häuser 
und  vor  einem  derselben  mehrere  Figuren  am  Brunnen.  Un- 
ten links  stehtt  Cor.  du  Sart  f.  i685*  Flüchtig  aber  sekr 
geistreich  radift.  H.  5  Z.,  Br.  4  Z«  8  L. 

Dieses  Blall  ist  sehr  selten,  so  wie  die  G^^f^endrücke, 
welche  sich  davon  finden.  Bei  Weigel  8  Thl.  Kin  Geg;n- 
drucK  5  Till.  Ein  prächtiger  Abdruck  in  eiueiu  Münchner 
Aociions Verzeichnisse  auf  50  fl.  taxirt. 

p)  Der  liuss.  Ein  Aller  umhalset  ein  altes  Weib  und  hüsst 
es.  Im  Grunde  sieht  man  links  ein  Zelt,  unter  welchem 
mehrere  Figuren  am  Tische  sitzen.  Unten  steht:  Corn.  da 
Sart  f.  i685-  H.  5  Z.  (}  L. ,  Br.  4  Z.  5  L.  Ein  priichtigor 
Ab<lruck  in  demselben  Verzeichnisse!  wie  obent  aal'  id  fl« 
taxirt. 

10)  Der  Hahnrei,  das  ßleichgrosse  Gegenstück  zu  obi«em  Blatte. 
Die  junge  Bäuerin  nimmt  von  ihrem  allen  Manre  Abschied, 
der  ihre  rechte  Hand  fusst,  und  zu^leich  dem  Geliebten  dt« 
Hand  reicht.   Links  unten:  Corn.  du  Sart  f.  i655* 

Es  gibt  sehr  selten'e  Gegendrücke. 

11)  Der  tanzende  Hond,  links  vor  dem  Hause,  ans  welchem  die 

Bauerin  mit  dem  Kinde  blickt.    Neben   dem  Hundsltihrer 

sitz,t  ein  Knabe  auf  dem  hölz.f  rnen  Pferde  ,  und  im  Grunde 
sind  andere  lilnder.  An  der  Stulc  steht:  Corn.  «lu  Sart  1085. 
Ilücliiior  aber  sehr  geistreich  radirt,  U.  0  Z.  2  L.,  Br. 
5  Z.  5  L. 

12)  D*^r  Schrüplkouf  (Hopster).  Im  Innern  eines  Zimmers  sitzt 
rechts  fin  Weib«  welchem  eine  Alte  am  Fuss«  sehröpft.  Hin- 
ter ihr/  riclilet  ein  Bfann  ein  chirurgisches  Instrument  zu- 
recht. Links  nnt<>n:  Corn.  du  Sart  fo  et  inv.  1695.  Im  un- 
teren Rauda  stehen  zwei  holländische  Verse:  Zat  yy  dfKop- 
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pen  etc.   I.  Gole  Exc.  AtmUlodanii  ttc.  H.  %Z.  %h.  und 

l4  L.  Rand,  Bc.  6  Z..4  L.  ^    .1  .  l 

Weigel  kennt  von  diesem  Blatte  folgende  Abdrucke. 
T.  Vor  tler  Schrift  im  Rande  onlon:  Aeusscrsl  icUcn. 
11.  Vor  .1.  Gole's  Adrccse.  i>  •  w  •    1  . 

III.  Wie  üben   von  Bartsch  beschneben.    Bei  Weigel  t 

Tbl.  lö  er.  ,         ^.  ,  «  ,  , 

IV.  Die  späteren,  von  Baien  veranstalteten  Abdrucke,  al» 
die  Platte  bereit»  abgenutzt  war.    Anfangs  gingen  nocli 

.     xiemlich  gute  Abdrücke  herab,  und  diese  >viirden  olt 
für  erste  vor  der  Schrill  ausgetjeben.    Man  mu&s  daher 
vor  Betrug  aul  der  Hut  seyu. 
13)  Der  Dorfbader    ( Ueelmecster ) ,   welcher   einem  Bauer  die 
Wunde  am  Arme  untersuchen  will,  während  jein  VVeib  101 
Grunde  links  die  Hände  ringt    Unten  stehlt  Corn.  du  Sart 
fee.  et  inv.  169&.   Im  Rande  stehen  xwei  Verse:  Do  üuyve 
Meester  Hans7tc   Da»  Gegenilück  au  obigem  BUUo,  uud 
in  gleicher  Grösse. 

Weigel  kennt  folgende  Abdrücke: 

I.  Vor  der  Schritt  im  Rande.   Aeotsertt  selten. 

II  Vor  Gole*i  Adrette.  „         •    1  ^tii 

III.  Mit  dertelben.  auch  Bartsch  bekannt.  Be»  Weigel  2  Ibl. 

IV.  Neuere  Abdrücke  mit  autgakrattter  Adreste.  wie  oben 
Nru.  12. 

lll  Der  Schuster  von  Ruf.  (DeVermnnrde  Scboenmacker ).  linkt 
'  bei  der  Arbeit  sitzend,  dabei  ein  Weib  stehend,  welcher  der 
Geselle  einen  Schuh  anxieht.  Im  Grunde  tmd  awei  Jungen, 
^ovon  der  eine  auf  der  Leiter  Schuhe  ant  dem  Schranke 
berabnimmt.   Linkt  nnten  tteht:  Corn  du  Sart  ff^^it  et  m- 
vent.   Im  Rande  ist  die  oben  genennte  Schrift.   U.  ö  ^.  4 
L.  und  1  Z.  Rand,  Br.  6  '/'•  6  L. 
Weigel  nennt  folgende  Abdrucke: 
I.  Vor  der  S.  brift,  im  Rande  und  änttertt  eeltcn. 
IL  Vor  J.  Gule's  Adrette.  ,  ,   ,  k.« 

III  Mit  dieter  Adreste,  anch  von  Bartsch  crwalmt.  aber 
nadi  seiner  Anticht  ertte  Abdrucke.    Bei   Weigel  1 

IV.  Neuere^  Bh^iicUe    mit  ausgekratzlcr  Adrette.    Diete  Ab- 
drücke  erklärt  narlscli  als  die  zweiten. 
4SI  Der  .itzende  Biorfiedler  in  der  Schenke  mit  eutgettrecbtem 
iTnl  en  Beine.   Rechts  sind  um  den  Kamin  mehrere-Mannor 
e\„  W  ib  und  Kinder  vertammelt.    Betondert  bemerkl.ch 
macht  tich.  rechts  vorn  ein  frühlicher  Bauer,  der,  mit  den 
HäSde«  an^en  Hüften,    an  der  Musik  lebhaften  Anthe. 
„rmmt.  Auf  dem  an  den  Can.in  gehefteten  Blatte    u.st  man, 
So7n  du  Sart  f.  i685.    Im  Rande:  Butticut  «t 
r^ullus  Huuocrita  gaudet.  C.  dtt  Sart  uberging  nach  der  Ae. 
t'zung  die  Vlatte  m^il  der  Wiege.  (Granire.sen)    wodurch  che 
Abdrucke  eine  leichte  graue  Tinte  erhielten.  H.  10      2  L.. 

Br.  8  Z.  11  L.  .^.11 

Weigel  bestimmt  folgende  Abdrucke:        «  ^ 
l.  Reine  Aet/.drücke,  in  äussert  wenigen  R^mplareii. 
11  Von  der  vollendeten  Platte,  bevor  die  Wiege  darüber 
Maneen.   Solche  Abdrücke  kannte  auch  Barl jch.  Sie 
J^nTtlhr  ttlten.   In  einer  1844  xu  München  abgchalie- 
nen  Vertteigerung  auf  44  Gulden  taatirt. 
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UV  Die  Abdrücke  von  der  mit  der  Wiege  ubenrbeiteteB  Platt«» 

deren  Wirkunj^  beim  Drucke  immer  mehr  versclitraiid. 
,  In  den  späteren,  gewöhnlichen  Abdrücken  yichl  mni»  nur 
nuch  Spuren  der  Linien.  Man  muss  daher  unrerscheidea» 
um  nicht  einen  solchen  Abdruck  für  den  zweiten  zu  neh- 
men. Die  Platte  existirt  noch. 

16)  Die  Baoernkirmet«  (De  Kermift,  la  granSe  fotre),  eines  der 
reich&ten  Blätter  des  Meisters,  wovon  die  Originnlzeichnung 
in  der  Sammlung  des  Erzherzugs  Carl  sich  befindet.   Die  1 

Strasse  ist  mit  vielen  Figuren  besetzt,  worunter  pich  die  tan-  I 
zende  Biiuerin  mit  zwei  ßaiiern  besonders  bMiurUlich  macht.  ' 
Im  Grunde  rechts  ist  ein  Theater  mit  Springern,  links  unten 
an  der  Bank  steht:  Com.  du  Sart  fe.  i68&*  H.  9  Z.  2  L., 
Br.  12  Z.  2  L, 

Weigel  beschreibt  zweierlei  Abdrücke  dieses  Hauptblattes.  ' 
I»  Ein  weniger  vollendeter  AetzdriicU,  fast  so  schön  wie  die 
oben  {{enaonte  Origioalzeichnung.   Diess  ist  vielleicht  ein 
Unicum. 

II.  Von  der  Tollencleten  Platte.  Dabei  muss  die  Priorität  be- 
rücksichtiget werden-  Die  von  Basan  gezogenen  Abdrücke 
sind  noch  gut,  im  Vergleiche  mit  den  modernen«  Die  Platte 
existirt  noch.  Bei  Weigel  0  Thl. 

Blätter  in  schwarzer  Manier. 

t?)  Der  lesende  Greis,  sitzend,  im  Hniestück.  Er  hält  eine  Schrift 
in  der  Linken  und  eine  Bouteille  in  der  Rechten.  Links  oben  . 
steht:  Corn.  Dusart  Fe.  et  Inv.  Seltenes  Blatt.       7  2*  { 
Br.  6  Z.  ö  L. 

8.  das  Gegenstück  Nr.  49* 
m)  Der  Dorfbader»  welcher  einem  jungen  Manne  den  Bart  ab« 

nimmt.    Dieser  sitzt  linUs  im  Sessel  nach  rechts  gerichtet«  . 
'       Links  unten  an  der  mit  Gläsern  heladenen  Bank  steht:  Com.  j 
Dusart  Fe.  et  Inv.   11.  9  Z.  4  L.,  Br.  7  Z,  7  L. 

Dieses  sehr  seltene  Blatt  wurde  von  J.  Gole  und  P.  Schenk 
copirt.  Sie  haben  beide  ihren  Namen  auf  die  Gopie  gesetzt, 
Dor  bei  Abdrücken  vor  der  Schrift  könnte  man  irre  geleitet  ' 
'  mrerden.  J.  Gole*s  Copie  werthet  Weigel  auf  Z  Thl.  12  gr. 

X^)  Die  ofTerirte  Prise.  Links  sitzt  ein  Mann  an  der  Stufe  der 
Hausthüre,  und  reicht  einem  gegenüber  auf  dem  Stuhle  si* 
tzenden  andern  Rriuer  Tabak,  der  ein  Glas  emporhobt.  Da- 
bei ist  auch  ein  Fiedler.  Links  unten:  Corn,  Dusart  pinxit 
et  reclt  i6ö5-  Sehr  teltene«  Blatt.  H.  U  Z.  3  h,  ond  7  L.  t 
Rand ,  Br.  9  Z.  7  L. 

20  3t  )  Die  12  Monate,  grotteske  Bauernscenenen,  Folge  von  | 
12  Blättern,  aber  vier  derselben  von  J.  Gole  vollendet,  die 
Monate  Februar,  April,  Juni  und  December.  Corn.  Dusart 
Pinxit  et  fecit.  J.  Gole  ex.  Amslclodami  cum  Privilegio.  H. 
7  Z.  4  L.  mit  7  L.  Band,  Br.  6  Z.  a  Seltene  IVleisler- 
stücke. 

Weigel  kennt  zweierlei  Abdrücke. 

I.  Vor  der  Schrift ,  als  Probedrücke  zu  betrachten,  und  eben 
desswegen  äusserst  selten. 

II.  Mit  der  Schrift:  Es  steht  auf  Jedem  Pilatto  der  Name  des 
Monats  in  laleinishcr  Sprache,  und  dftr  N:iino  dp';  Stechers 
und  Verlcgeis.  H.  Weigel  werthet  diose  seltene  Fo1l;c  a»»f 
36  Tbl.  Liazelno  AXuoaie  auf  5  Thl.  ö  gr.}  diese  vor  der 
Schrift. 
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30)  l)  Jänner:  Drei  Knaben  mit  dem  Dreilulnin;«  -  f^ff^rn.  Dies« 
i<l  ilj5  'l'itelblatl :  Leß  XII  Mois  tie  rAnnce  -  cnte  et  gravc 
par.  Cum.  Dusart  et  teriniiic  par  J.  Gule  avec  Trivilege  dcf 
Et«U  de  Hotlande  et  Wett-Fnte  a  Amsterdam. 

21  )  2  )  Februar:  Eine  auf  der  Strasse  tanzende  Maske  mit  zwei 
RBaben.  C.  Datart  inv.  J«  Gole  exc.  Amttelod.  com  Privilegio. 

22)  5)  Marz:  Der  lischer  und  sein  Weib  werfen  die  Bauern 
oiit  Schneebällen.  Dittart  Piox.  et  Fectt.  J.  Gole  Ex.  Am* 

ttelod.  cum  Privilegio« 

23)  4)  April:   Der  .l;ig'»r  und  das  Mädchen  in  der  Schenke«  C* 

Dusai  t  inv.  J.  (lolc  exc.  Aniftclodami  cum  Privil. 

24)  5)  Mai:  Der  Garliicr  mit  dem  liinde.  Corn.  Du^art  Pinxit 
Fecit  et  Inv.  —  J.  Gole  exc.  cum  Privil.  Amstelodami. 

25)  6)  Juni:  Drei  kleine  Madeben,  les  entans  de  la  peutecute, 
G.  Dusart  inv.  J.  Gole  ex  Amstelod.  cum  Prirüegio. 

26)  7)  Juli:  Bauern  bei  der  Heuerndtc.  Corn.  Dtisart  pinxit 
fee.  et  inv.  J.  Gole  exc.  Ametelodami  cum  Privilegio. 

27)  8)  Augusts  Bauer  und  Bäuerin  in  der  Scheune.  Coro.  Du- 
sart inv.  et  fec.  J.  Gole  exc.  com  Privü.  Amstelodami. 

28)  9)  September:  Bauern  mit  Friteliten  im  Kahn«  Coraeliut 
Dusart  fec.  et  inve.  J.  Gole  exe.  cum  Privilegio  Amstelodami^ 

29)  10)  Oktober:  drei  Zecher  im  Keller.  Corn.  Dusart  pinsit» 
fec.  et  inv.  J.  Gol«  exe.  Amstelod.  cum  Privilegio. 

30)  11  )  November:  Bauern  stechen  ein  Schwein.  Com.  DlUltt« 
inv.  et  fec.   J.  Gole  exc.  cum  Privil.  Ainsteludami. 

3S)  12)  Ein  Hourr  und  die  Biitierin  auf  dem  Eise.  C.  Dustrt  In* 

J.  Gole  cx.  Amstelodami  Cum  Privilegio. 

32  —  37)  Die  FestlichUeiten  bei  Goloi^pnlioit  der  Finnnhme  von 
N:tmur  durch  Willielni  Iii.  vun  l'n^land  den  2.  Sept.  IO95. 
Folge  von  6  Blattern,  die  Bartsch  beschreibt,  wo7.u  aber 
noch  ein  siebentes  gehört,  weichet  fvir  unten  Nr  42.  naclk 
Weigel  aufzählen.  Letzterer  kennt  xweierlei  Abdrücke. 
I.  Probedrücl.n  vor  der  Schrift.  Sehr  feiten. 
II.  Mit  der  Schrift:  von  Bartsch  beschrieben. 

32)  a)  Ein  Bauer,  welcher  vor  Freude  tanzt  und  den  Hut  schwingt. 
Im  Bande:  Communia  gaudia.  —  Dann  sechs  hollandische 
Verse:  Dat  hee  eerst  etc.  C.  Dusart  in.  et  fc.  J.  Gole  ex. 
Amstelodami  cum  Privilegio  Ord.  Holl,  et  Wcst-Frisiae.  U. 

8  Z.  9.  L.  mit  9  L.  Rand ,  Br.  6  Z.  6  L.  'Bei  Weigel  3  ThU 

33)  b)  Der  Lustfeuerwerker  mit  der  Rakete.  Vreden  is  beter  alt 
overwinning.  C.  Dusart  inv.  et  fec  J.  Gole  exc.  H.  8  Z« 

9  L.  mit  4  L.  Rand,  Br.  6  Z.  6  L.  Bei  Weigel  3  Thl.^ 

34)  c)  Die  Oranierin,  eine  Alte  mit  dem  Tücke  am  Stocke  und 
einem  Blatt  Papier,  worauf  eine  Orange  gemalt  ist,  mit  d«9 
Devise:  Oranje  in  't  hart.  —  Im  Rande:  Procul  ite  pro- 
fani.    Do  zep;e  is  etc.    C.  Dusait  in.  et  le.    J.  Goie  £x. 

8  Z.  6  L.  mit  C  L.  Knud,  Br.  6  Z.  Ö  L. 

35.)  d)  Die  ThecverUänterin  ,  tanzend  mit  Topf  und  iiistchen, 
worauf  cteht:  PUYIi  VAN  CINESE.  Im  Rande:  VrolyUe 
Tryn.  —  Det  heb  ik  etc.  C.  Dusart  in.  J.  Gole  exc.  H.  8  Z. 
6      ond  7  L.  Rand,  Br.  5  Z.  7  !*•  Bei  Weigel  3  Tbl. 

36)  •)  Die  Lustfeuerwerkerin ,  mit  beiden  Händen  eine  Raketto  ' 
«mporhaltend.  Im  Grunde  wird  dat  Feuerwerk  abgebrannt« 
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Im  Rande:  De  Vrede  maakt  iny  gaande.  C.  Dusart  ioT.  at 
fee.  J.  Gole  exc.  H.  8  Z.  6  L.  und  5  L.  Rand ,  fir.  6  Z.  8  Im 

37)  f)  Der  Ostindienfahrer,  tanzend  mit  der  Pfeife  im  Mund«, 
Mütze  ond  Boateille  in  ^er  Hand.  Im  Rande:  OoaUndien- 
▼aarder.  Eben  aa  beseichnet  nnd  in  gleicher  Grötoe« 

38)  Der  Hnhneraogen- Operateur,  tanzend  mit  erhobenem  ver- 
ziertem StocUe,  während  zwei  Knaben  heranUommen.  Im 
Kande:  Siet  hier  hebje  etc.  C.  Dusnrt  inv.  et  lec.  J.  Gole 
ex.    H.  8  Z.  6  L.  und  9  L.  Rand,  Br.  6  Z.  7  L. 

Man  kennt  folgende  AhdrücUe: 

I.  Prohedruch,  ohne  Schrift,  ohne  die  mit  Glasscheiben  ver- 
sehene Oefifnung  iiber  der  Thürc  des  Hauses  rechts  im 
Grande.  Die  Bäume  und  der  Thnrm  gegenüber  fehlen« 
80  wie  die  Wolken.  Alles  dieses  bemerkt  man  im  spitern 
Drucke  vor  der  vollendeten  Platte. 

kl.  Mit  der  Schrift»  wie  oben  von  Bartsch  angegeben. 

39)  Der  Harlekin,  tanzend  mit  der  Leiter  auf  der  Bühne,  in  Ge- 
genwart von  mehreren  Zuschauern.  Com.  du  Sart  fec.  et  inv. 
Im  Rande:  Harlequin.  Links:  J.  Gole  ex.  Amstelodami  cum 
Privilegio.  U.  8  Z.  7  L.  und  8  L.  Rand,  Br.  6  Z.  6 

I.  Probedrücke  vor  der  Sch;*ift. 

II.  Mit  der  Schrift,  wie  von  Bartsch  beschrieben. 

40)  Die  Lotterie  von  Grottenbroeck.  Ein  Trompeter  mit  Thee- 
I        topf  und  Zettel  schreitet  in  Begleitung  eines  Mannes  links 

an  einem  Hause  vorüber»  an  dessen  Thüre  ein  Weib  ihre 
Verwunderung  ausdrückt.   Rechts  kommen  Bauern  herbei. 

Im  Rander  Lottery  van  Grottenbroeck,  Vertoonende  mel  wat 
Vreygd  de  considerabele  Prysen  tuys  gebrogt  worden.  C.  Du- 
sart inv.  et  Fecit.  J.  Gole  exc.  Amslelod.  cum  Privil.  H.  8  Z. 
6  L.  und  Q  L.  Rand,   Br.  7  Z.  3  L. 

Im  RigaFschen  Cataloge  werden  dreierlei  Abdrücke  ange- 
geben, wovon  aber  die  beiden  ersten  nur  als  seltene  Probe- 
abdrücke  zu  betrachten  seyn  dürften. 

I.  Ohne  Schrift,  aber  mit  den  Ornamenten  ani  Theetopf.  Die 

Häuser  und  der  Thurm  rechu  fehlen.  Höchst  selten. 

II.  Ohne  Ornamente  am  Topfe,  aber  mit  den  Häusern  und  dem 

Thurme  im  Grunde.  .  «  . 

III.  Mit  der  Schrift,  wie  oben  von  BarUch  beschrieben.  Bei 
Waigel  4  Thl. 

41)  Die  Sieben,  eine  politische  Carrikatur.  Der  Narr  reitet  auf 
dein  Esel,  und  ein  Knabe  mit  Stelzluss  und  einem  Stiefel 
statt  der  Haube  auf  dem  Kopfe  auf  seinen  Schullern.  Er  hat 
ein  Vorlegi^chlüss  am  Munde  und  eine  Wurst  in  der  Rech- 
ten. Der  Narr  fasst  ihn  beim  Fusse,  während  er  die  Pfeife 
mit  der  rechten  Hand  hält.  Der  rechts  neben  ihm  gehende 
Mann  hat  eine  Laterne  auf  dem  Kopfe  und  ein  Ferkel  unter 
dem  Arme.  Diese  drei  Figuren,  dann  der  Esel,  die  Eule 
auf  seinem  Halse  und  das  Ferkel  machen  sechs  aus,  und  das 
siebente  Wesen  ist  wohl  der  Blasebalg,  der  am  Esel  hangt, 
und  mit  dem  Zahlzeichen  VIL  versehen  ist.  Man  liest  de 
auch:  Nos  sumus  septem.  Dasselbe  steht  rechts  und  links 
euch  in  französischer,  englischer,  deutscher  und  holländi- 
scher Sprache.  Ganz  unten:  C.  Dusar  inv.  J.  Gole  exc.  Am- 
stelodaail  elc   U.  Q  Z.  9  L.  und  9  L.  Rand,  Br.  6  Z.  7  L. 
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Et  gibt  Ton  diesem  Blatte  eine  Copie  von  der  Seite  des 
Originals,  die  nach  VVeigel  von  J.  Golo  seyu  könnte,  nenn 
•r  nickt  an  dem  genanntoD  Blatte  Theil  hat  Bartseh  tprieht 
von  einer  anonymen  Copie  von  der  Gegenteile* 

Vciui  Originale  gibt  et  folgende  Variationen. 

I.  Probedruck  Yor  der  Scbrift  okoe  die  von  Bartsch  gtaMIBttB 

Aufschriften  und  ohne  Nomen  des  I^leittert«  ^ 
IL  Wie  oben  von  Bartsch  beschrieben« 

Forttetxung  der  Blätter  in  schwarser  Maniar, 
von  Weigel  beschrieben. 

42)  W.  Der  mit  seiner  Geliebten  tansende  Tn^licr.  Tm  Gmndn 
sind  Schiffe  auf  dem  Meere,  und  im  Hände  steht:  Gelyk  van 
aart,  is  wel  gepaart.  C.  Dusart  inv.  J.  Gole  exe.  Amstelo- 
dami  cum  Privilegio.  U.  Q  Z.  3  L. ,  Br.  ö  Z.  7  L.  Bei  Wei« 
gel  5  Tbl. 

Dtetet  Blatt  gehört  mar  Folga  Nr.  32      37t  und  i«t  das 

Gegen«;tück  zu  Nr.  35. 

I.  Proi)cdruck  ohne  Schrift  und  obna  Schiffe* 

II.  Wie  oben  beschrieben. 

43  46.  W.  Die  vier  Lebensalter  des  Menschen,  reiche  Com- 
positionen  im  GeschmacUc  des  J.  Stecn.  Folge  von  4  Blat- 
tern, im  Cataloge  des  Graten  Rigal  naher  beschrieben,  wie 
«nien  folgt.  Sie  kommen  tahr  aaltaa  vor.  H.  9  Z.  4  L.  und 
7  L.  Rand,  Br.  6  Z.  Q  L. 

I.  Probedruck  vor  der  Schrift, 

II.  Mit  dem  Namen  des  Stechers  und  der  Adratt««  iBar  ohna 

die  französi«chen  Verse  im  Rande  unten. 

III.  Mit  aller  Schrift.  Weigel  werlhet  einzelne  Blätter  auf  5  Thl. 

43)  1  )  Die  Kindheit.  Ein  sitzendes  Kind  mit  dem  Löffel  in  der 
Uand,  %vie  ihm  ein  junges  Mädchen  die  Puppe  reicht.  Dnrdi 
snei  Glasfenster  kommt  dat  Licht:  Im  Bandet  Let  Qnatraa 

Ages  de  la  vie  humaine.  Inventc  et  gravc  par  C.  Dusart  et 
terminc  par  J.  Gole,  avec  Privilege  des  Et.its  de  Hollande 
et  de  West-Frise.  Unten  Steht:  L*£ofance»  I.  Age,  und  zwei 

französische  Verse.  ' 

44)  2)  Die  Jugend.  Ein  Jünj*ling  und  ein  Mädchen  in  der  Laube 
vor  der  Schenke ;  rechu  in  der  Ferne  umarmt  ein  Bauer  sein 
Weib.  Im  Rand*:  La  Jeunetse,  2.  Age,  und  swei  fransö- 
titcha  Varta. 

45)  3)  Dat  Manntalter.  Ein  Mann  zählt  Geld  und  die  Fraa 
iivagt  Gold.  Rechte  bringt  ein  Junge  Säcke  herbei.  Im  Randa: 
ii*aga  viril.  3.  Aga,  und  zwei  franz.  Verse. 

46)  4)  Das  Greisenalter.  Eine  Alte  mit  der  Krücke  und  ein 
Greis  am  Feuer  sitzend:  Im  Rande:  La  Vieiilesse»  4  Age, 
und  zvrei  französische  Verse. 

47)  W.  Die  an  einem  runden  Tische  sitzende  Bäuerin  mit  Glas 
und  IMeile;  rechts  der  fJauer  ihr  die  Uand  drückend.  Com. 
Dusart  fecit  l685.  H.  6  Z.  10  L.  mit  7  L.  lUod,  Br.  5  Z.2  L. 

I.  Prohedruck  ohne  Schrift,  vielleicht  einzig. 
IL  Mit  der  Schrift,  wie  oben. 

4d>  Die  Flohfängoriu  am  Tische.  Die  halbe  Figur  eine»  Weihet 
Olit  offener  Brust,  rechts  die  brennende  Lampe.  Oval*  H* 
7  Z.  1  L.  mit  1  Z.  2  L.  Rand,  Br;  3  Z.  2  L. 

Oiaaet  Blatt  gilt  für  einet  der  teltentteii  det  Meittaii* 
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Sart,  Cornelis  Du«  od.er  Dusart. 

I.  ProbedrucU,  vielleicht  nur  in  einem vExempIare. 

II.  Von  der  vollendeten  Flutte. 

49)  Der  lachende  Bauer  im  Sessel  sitzend  mit  der  Pfeife  in  der 
Rechten,  die  Linke  an  der  Lehne  des  Stuhls,  Er  schatik 
nach  folgender  Iiü^chrift  links  oben:  Corn.  du  Sart  fe,  II* 
7  Z.,  Br.  5  Z.  5  L. 

Diess  ist  das  GosjenstiicU  zu  Nr.  IT.  und  eines  der  schön- 
sten Blatter  des  Meisters,  VYeigel  wei  thel  es  aufQThl.  l6gr. 

5Q  —  ;-,'|)  w.  Die  fünf  Sinne,  Folge  von  5  Biültern,  mit  Auf- 
schrilten: T'Gesigt,  T'Gehoor,  T'Gevoel  etc.  C.  D.  i'ecit« 
H.  8  Z.  6  —  8  L..  Br.  6  Z.  7  —  11  L. 

Diese  Blatter  kommen  sehr  selten  vor,  besonders  in  gan« 
ser  Folge.  J.  Gole  hat  sie  von  der  Gegenseite  cupirt,  und 
bezeichnete  die  verschiedenen  Sinne  in  französischer  Sprache* 

55  S6)  W.  Die  halben  Figuren  eines  Bauern  mit  der  Pfeife 
in  der  Hand,  und  einer  Bäuerin  mit  der  Branntweinflasche. 

Oben  im  Rnnde:   C.  Dusart  fecit. 

Wcii^el  i^l.uibt,  dass  diese  kleinen  Blätter  fast  cinzioj  scyen. 
In  den  Catalugen  .N.  Markus  und  van  Coehoorn  kommen, 
sie  vor. 

57  60)  W.  Mönche  mit  Weibern  und  Madchen,  eine  Folge 
von  4  Blättern  in  runder  Form,  die  vollständig  von  keinem 
Chalkographen  beschrieben  werden.  In  den  Sammlungen  von 
M.  N.  Markus  und  Dussen  waren  drei  Blätter  dieser  Folge, 

aber  vor  der  Schrift.  Es  könnten  fuli^ende  Blätter  zu  dieser 
seltenen  Folge  gehören,  wenn  sie  nicht  Bestandtheile  des 
Nr.  61«  erwähnten  Werkes  sind,  * 

a)  Ein  Mönch  in  der  Celle  (?).  Monacus  in  claui^tro  non  va- 
letoyaduo.  Unten  die  Verse:  Le&Moines  dans  Icur  convent 
an^  Hen  de  tonger  4  gloire  ne  ^ensent  qu'a  fumer  et 
boire  oa  a  batir  sur  le  devant.  Kleines  Rund. 

b)  Ein  Mönch  und  ein  Weib  bei  Trink-  und  Bssgelag.  Rund» 
Durchm.  5  Z.  2  L.  Plattenrand  H.  6  Z.  Ii  L. 

c)  Ein  Mönch  überfällt  ein  Weib.  Rund,  in  gleicher  Grosse. 

d)  Ein  Moneh  bei  einem  im  Lehnstuhle  titzenden  und  be- 
tenden Weibe  stehend.  Rund,  Durchm.  5  Z.  6  L.  Mit 

viereckigem  Rand,  in  dessen  rechter  Ecke  die  Nr.  4  Steht. 
In  der  Ecke  rechts  unten  ,  von  der  zweiten  Uandlinie  ge- 
bildet,  steht:  Picter  Persoy  Excudit.  Plattenrand,  U.  7  Z. 
3  L.,  Br.  5  Z.  9  L. 

Diese  drei  letztern  Blätter  nennt  Wei^^el  in  seinem  Kunst- 
kalalog  Nr.  74ll  und  74l2.  Lil.  b)  und  c)  werlhet  er  auf 
2  Tbl.  12  gr. ,  Lit.  c)  auf  1  Tbl.  12  gr. 

61)  Les  Heros  de  la  Ligue  ou  la  procession  Monacale  conduite 

8 er  Louis  XIV.  pour  la  conversion  des  Protestant  de  son 
ioyaume.   Paris  chez  Pdre  Feiere  a  PBnseigne  de  Loub  le 
Grand  i691.  Dann:  \ 

Le  Renversement  de  la  morale  cbreticnne  par  le  desordret 

de  monachtsme. 

Die  Orii^innlansgaben  der  genannten  seltenen  Wcrl.chen 
mit  Blättern  in  runder  Form  erschienen  in  Holland.  Sie  durt« 
ten  nach  Weig^el  von  J.  öole  unter  Mitwirkung  von  C.  du 
Sart  und  P.  Ficart  geschabt  seyn.  Picart  könnte  sie  edirt  haben« 
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Saat,  Comelii  Du»  oder  Dusart 


Weigel  zählt  noch  mchrare  andere  Blätter  auf,  die  Rechli«rg«r 
im  Cabinet  det  Erzherzogs  Carl  diesem  Meister  bailegt, 

ä)  Die  Bauern familie.  Der  Bauer  sitzt  links  in  seiner  irmlichen 
Hütte  mit  lirtic^  und  Glas  in  c!on  Ilüiiiicnf  tind  an  seiner 
Seite  dns  Weil»  mit  dem  Siiugling  nn  dor  Hrusf.  Im  Grunde 
iührt  eine  h()I/.erne  Treppe  ZU  einer  oifencu  Timrc.  U.  7  Z. 
2  L. ,  Hr.  5       9  L. 

b)  Der  Bau^r  mit  dem  Huta  auf  dem  Kopre  am  Tiscfcat  mit 
einem  Bogen  in  derlland,  in  welclicm  er  lachend  liest.  Linkt 
neigt  ein  nnderer  mit  einer  niedern  Koppe  lachend  sich  gegen 
iht).  Der  iUum  liir  die  luschriit  ist  3  Lioien  breit«  Ü,  ^  Zf* 

0  L. ,  Dr.  5       11  L. 

c)  Die  lustige  Gesellschaft  oder  der  Bobnanlirjiig.  Sacht  Per- 
sonen sind  lachend  um  den  runden  Tisch  versammelt,  und 
der  Mann  im  Vorgmnda*  mit  seiner  kroneahnlichen  Kopf* 
hcdecUutifj  trinUt  ati<;  einem  p'ossen  Glase.  Rechts  nehcn 
ihm  h  ill  ein  Weih  einen  Kleinen  linahen  ouf  dorn  Schoossc, 
der  den  iiunil  anpisst.  Der  Kaum  iur  die  Öciuiit  i^t  10  JL* 
breit.  H.  10  Z. ,  Br.  7  Z.  3  L. 

d  )  Eine  satyrisehe  Darstellung.  Ein  dicker  Nachtwächter  ntit 
dem  Hörne  an  seiner  Seite  hält  mit  der  Rechten  eine  lang- 

Italsip^e  Bunteille  empur,  die  an  einem  Stocka  befestiget  ist. 
Zur  Linken  ikult  ein  linahc  lachend  eine  brennende  lachcl, 
und  reclits  sind  7.\vei  andere  Knaben.  Dieses  Blatt  hat  die 
Inschrift:  Victoria  pubhca.  Dann  hoinmen  zwei  abgesetzte 
holländische  Verse:  Als  da  vuurpyl  -  bewaard.  A  bugaard. 
Links  liest  man  i  C.  Dusart  inv.  J.  Gole  Exc.  Amstelodami  • 
Rechts:  Cum  privilegio  ord.  Uoll.  at  West •  Frisiae.  fl.  oZ.  \ 

1  L. ,  Br.  6  Z.  8  E. 

e)  Eine  andere  satyrische  Darstcllunp:.  Ein  betrunhener  Tam- 
bour, mit  einem  breithi ninpigen  Hut,  hält  mit  der  Linken 
einen  j^rosson  INtl.al  mit  Frucliti'n,  und  mit  der  Recliten  eine 
brennende  iaci^ei.  Im  unteren  Kandc  steitt:  Ccreris  liacchi- 
que  amicus.  Dann  folgen  zwei  abgesetzte  Verse;  Ick  ladi 
Wiljam  zwichr.  A  Brf^'aart.  Ein  dritter  Vers  beginnt:  Ik 
drink» Britanje.  C.  Dusart  inv.  J.  Gole  Excudit.  Amstelo- 
dami cum  Privilegio  ord.  Holl,  at  West  -  Ifrisiaa.  U.  9  Z. 
0  L. ,  Br.  7  Z.  2  E. 

f )  Das  musikalische  Paar.    Das  Weib  sitzt  auf  der  Bank  und 
tinst  nach  dem  Blatte,  ttährend  ein  Bauer  hinter  ihr  sieht« 
unii  die  Flöte  an  die  spitzige  Uaubc  bef  estiget.  Hechts  sieht 
man  einen  bärtigen  Mann  mit  der  Sackpfeife.  Im  Rande  un 
ten :  Ganor  i  incipiat  purrire  choro.  Juvenai  IL  Sat.  U«  9  Z« 

2  L. ,  ßr.  ö  Z.  10  L. 

g)  Der  Betrunkene,  einen  Hut  über  dem  andern  auf  dem  Ko- 
pfe, wie  sich  während  des  Vomirens  der  Knabe  mit  dem  hin- 
teren Thcile  seines  Hemdes  die  Nase  putzt.  Ein  weintndaa 
Weib  und  ein  Öcbwein  füllen  die  Gruppe.^ 

b)  Die  Ruchenbückerin.   In  INIitto  der  Composition  sieht  aiaa 

vor  dem  Heerde  ein  Weib,  weiches  einem  carrikirten  Manne 
mit  dem  Horbe  auf  dem  iiopfe,  und  einer  grossen  Laterne 
darauf,  einen  riuchcu  reicht.    H.  9  Z.  4  E  ,  Br.  ö       9  L. 

i)  Das  verliebte  Paar.  Der  liauer  mit  zwei  Federn  ouf  dem 
Xlule  zieht  ein  Madchen  zvvisclien  die  Beine.  Meester  Joris 
met  s;^n  Anna.  II.  %  Z.  10  L.»  Br.  6  Z.  9  L. 
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10      Sart,  Carl  du«      Sart»  Iiaak  du,  oder.Duaart, 

k)  Das  Weib,  weichet  einen  alten  Mann  raiirt.  Sie  stützt  das 
linke  Bein  auf  das  rechte  des  auf  der  Bank  sitzenden  IVIaii- 
ncü.  Hier  und  dn  sind  Apotheker- Utensilien  in  der  Stube. 
Int  Rande  ist  die  Schritt:  De  Man  most  barbireu.  U.  9  Z. 

5  L.,  Br.  6  Z.  5  L. 

1)  Ein  jiin£;cr  Bauer  neben  dem  mit  Glasern  besetzten  Tisch 
von  einem  alten  Manne  raiirt«  Dieser  stieht  linUs  mit  einer 
Art  Caputze  auf  dem  liopt'e.  H.  9  Z.  5  L-,  Br.  6  Z.  10  !»• 

m)  Die  beiden  Mnfikaiitea.  Rechts  ein  junger  Matm  sorLaat« 
singend»  links  bläst  ein  Alter  die  Sackpfeife*  H.  7  Z.  7  L.» 
Br.  6  Z.  7  L. 

n)  Die  Schlittschuhläuferin,  en  face,  die  Rechte  an  die  Seile 
gelegt.  Im  Grunde  sieht  man  fünf  andere  Personen  auf  dem 

Eise.  H.  9  Z.  5  L.,  Br.  6  Z.  6  L. 

tt)  Der  Scfdittschuhläufer  im  treiten  Mantel,   mit  der  Linken 
,  die  Ptcife  über  den  üopf  haltend.  In  gleicher  Grösse  und 

Gegenstück. 

p)  Die  ]u<;ti»e  Schöne.  Halbe  Fii^ur  eines  Mädchons,  mit  der 
einen  liand  die  Börse,  mit  der  andern  eine  Straus^ieder  über 
den  Kopf  hallend,  in  einen  Runde.  Im  untero  Rande:  La 
drolesse  contante.  H.  9  Z.»  Br.  6  Z.  2  L«  ' 

q)  Der  «lustige  Trinker.  Halbe  Figur  eines  Mannes-,  mit  der 
rechten  Hand  einen  grossen  Becher  emporhaltend.  Im  i\nte* 
ren  Rande:  C'lout  son  coeur.  Das  Gegenstück  zum  obigen 
Blatte. 

r)  Der  rauchende  Bauer,  sitzend  von  vorn  gesehen,  wie  er  den 
Rauch  aus  dem  offenen  Munde  stössl.  Er  halt  Beutel  und 
Tieile  in  den  Händen.   Rund.  H.  8       7  L.,  Br.  6  Z.  10  I^. 

•  )  Die  sitzende  Bauerin  mit  liru(^  und  Glas  in  den  Hunden.  Sie 
blickt  listig  in  den  iirug,  welchen  sie  mit  der  Uuchteu  hüU. 
H.  9  Z.  5  L..,  Br.  6  Z.  7  L. 

Sart/Garl  du,  Maler,  soll  um  l6dO  gelebt  haben,  was  wohl  mög- 
lich, aber  noch  nicht  bewiesen  ist.  Der  ältere  Füssly  sagt,  er  sei 
durch  einige  Bildnisse  bekannt,  die  J.  Gole,  J.  Brouwer,  W.  Wuol- 
let  n.  a.  nach  ihm  gestochen  haben.  Dann  suil  nacli  i  ussly  dieser 
Carl  dttSart  auch  Bambocciaden  radirt  haben;  allein  wir  glauben, 
dass  alles  dieses  sich  nur  auf  Cornelis  du  Sart  beziehe.  Fiissly  der 
Sohn  spricht  indessen  geradeweg  aus,  nach  Carl  du  Sart  habe  J. 
Gole  dns  Bildniss  des  A.  van  Üstade  (tCÖ5)  und  J.  Brouwer  jenes 
des  Tlieologcn  J.  Kutilius  gestochen,  die  aber  beide  auch  von  Cor- 
nelis gemalt  seyn  Könnten.  Füssly  juii.  will  diesem  Carl  du  Sart 
auch  die  beiden  von  WouJlet  und  Browne  gestochenenen  Blatter: 
The  Cottagers  und  Jocund  Faesants,  der  Composttion  nach,  dem 
Carl  du  Sart  zuschreiben,  s.  die  beiden  Blatter  von  Gole,  die  wir 
im  ArliUel  des  Cornelis  erwähnt  haben.  Da«  Bild  der  Colta^er» 
ist  zwar  schon  l()82  £:;emaU;  aber  Cornelis  du  Sart  leistete  scihoa 
in  frühen  Jahren  Tüchtiges. 

Sart 9  Isaak  du,  oder  Dusart,  Maler  von  Amsterdam,  wird  von 

Ball^ena  (Biographie  des  peiutres  flamands  et  hollandais,  1844)  etr« 
wähnt.  Dieser  in  Deutschland  unbeUannte  Dusart  malte  sehr  schön 
Blumen  aut  Allans  ,  die  in  England  besonderen  Beitail  fanden.  Der 
Künstler  veriebtu  da  selbst  einen  grusseu  Theil  seines  Lebens  und 
atarb  da  169?  im  67*  Jahre. 
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Sari;  Fmaa  da.  —  Sartor  odar  Sartar»  Johaaa  Mob.  31 

Sarty  Frans  dOf  Bildtiatter«  •at  dcrOraffcliaft  H*aB«gaii  gebürtig, 
bildete  sich  in  Rom  sam  Kunstler,  und  erhielt  da  den  Bentnunen 
Wallon.    Hierauf  trat  er  in  Dienste  Carl  1.   von  England,  der 

durch  ihn  mohrpre  antiUc  Statuen  restauriren  liess,  beim  Atishruch 
der  Bijr£;erUriegf*  bec^ab  pt  sich  aber  viin  London  nach  dem  iiaa^, 
rto  er  für  den  Garten  des  Prinzen  von  Oranien  mehrere  Statuen 
outfuhrte.  Im  Jahr«  i65l  ▼erfertigte  er  hier  anch  die  Statoe  det 
Churfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenborg.  Auch  MedaiN 
len  «oll  dieser  Ivünsllcr  gel>rli|^et  haben. 

Walpoole  lüsst  ihn   lC62  in  Eni];land    sterben;    allein    es  ist 
picht  bekannt,  dass  F.  du  Sart  zum  zweiten  Male  dahin  gereist. 

Sarty  Johann  du^  hellst  bei  Vasari  und  Ooteciardini  ain  Bildhauer 
und  Architekt  aas  Nymegen»  dar  um  1560  geblüht  hat.  Br  ist 
weiter  nicht  bekannt. 

Sarter^    s.  Sartor. 

Sarti^  Ercolef  Maler,  genannt  Moto  di  Fiearolo,  weil  er  vooGa* 
bort  aofs  stumm  war  und  in  Ficarolo  (1593)  geboren  wurde.  Sein 
Meister  war  Ippolito.  Scarsellino,  welchen  auch  Sarti  nachahmte, 

wie  aus  den  noch  von  ihm  vorhandenen  Bildern  ersichtlich  ist. 
In  der  SaUrisloi  v.  S.  Silvestro  zu  Ferrara  ii^t  ein  hisJorisches  Bild 
von  ihm,  und  in  den  PaJia$ten  daselbst  findet  man  Bildnjsse, 
theilweise  in  Aquarell.  Das  Geburtsjahr  dieses  Künstlars  ist  un- 
bekannt. 

Sarti  9  Antonio,  Maler  Ton  Jesi  im  Kirchenstaate  blühte  um  i6oo.  • 
Er   malte   historische  Darstellungen,   deren  nion  in  Kirchen  sah* 
Baldassini  erwähnt  solcher  in  der  Geschichte  von  Jesi. 

Sarti  y   Sebastiane 9  Bildhauer,  genannt  Rondelone,  arbeitete  so 

Bologna,  wahrscheinlich  im  Jahrhundertc  des  Ascoso  in  der  ersten 

Hallte  des  achtzehnten,  der  seiner  im  Passagiere  dissingennato  er- 
wähnt. In  St.  Maria  delle  Grazie  ist  die  Statue  der  beil.  Maria 
del  Carmine  von  ihm. 

Sarti  f  GioTanni^  Maler  su  Rom,  ain  letxt  labender  Künstler.  Er 
malt  Bildnisse  und  historische  Darstellungen.  Dann  bekleidet  ar 
auch  die  Stelle  eines  Professors  an  der  Akademio  von  S.  Luca. 

SartO,  Andrea  del,  berühmter  Maler,  s.  Vannuchi»  den  Fami- 
liennamen desselben.  Den  Beinamen  del  Sarto  hatte  er»  weil  sein 
Vater  Michel  Aogelo  ein  Sehneider  war,  und  dieser  war  Trüber 
und  ist  jetzt  der  gewöhnlichere.  Er  selbst  nennt  sich  Andrea  Va- 
Ducchi*  Andrea  d'Agnolo,  Andrea  di  INlichelagnolo  Vannucchi, 
Audrea  d'Agnolo  del  Sarto.  Auf  dem  Hilde  der  Madonna  di  S. . 
Francesco  und  der  Pieta  in  Wien  sieht  And.  Sar.  Flo. ,  und  sein 
Monogramm  ist  ein  mit  einem  A.  gekreuates  V.  Auch  der  Buch- 
staben A.8.  bediente*  er  steh  zur  Bezeichnung  seiner  Werke.  Wer 
vorlättffg  Ausführlicheres  über  diesen  Meister  wissen  will,  s.  A. 
Reymont's  Werk:  Andrea  del  Sarto.  Leipzig  1835.  Diese  Bio- 
graphie liegt  unserm  Artikel  unter  Vannucchi  zu  Grunde,  wobei 
aber  auch  die  spateren  Nutixeu  bei  Passavant,  Waagen  u,  a.  be- 
rücksichtiget werden. 

Sartor  odar  Sarter^  Johann  Jakob ^  Kupferstecher»  arbeitata 


I 


Digitized  by  Google 


9Z      Sartori»  FeUcitai*      Sartorua,  Jakob  Chviftoph. 

in  cler  ersten  Hälfte  des  |3,  Jahrhunderts«  Wir  kennen  nur  fal* 

gCDclc  lihiticr  von  ihnit 

1.  Christus  am  Kreuze,  zu  den  Füssen  Maria  und  Joliannes, 
rechts  Longinus  mit  der  Lanze,  nach  A.  van  Dyck  und  S. 
a  Bolswcrl.  Joli.  Jo  Sarlor  *c.    Londini,  1729.  ^"'* 

2)  Christus  und  die  Snmariterin  am  Brunnen,  nach  Aonib.  Gar- 
racci.  J.  J.  Sartor  lec.  Londini.  "Kl.  fol. 

3)  Vier  waldige  LandschaUen  iwit  Jagden,  ^u.  fol. 

Sartori,  Felicitas 9  Malerin  von  Venedig,  erlernte  ihre  Kamt  nn- 

ter  Leitung  der  Rosalba  Carriern,  und  malte  gleich  dieser  in  Mt* 
ntatur  und  Pastell,  meistens  Bildni.^se.  Sie  heirathete  den  ehur* 
fürstlich  sächsischen  HoFrath  von  IIuFinnnn,  und  zuc:  niit  ihm  nach 
Dresden,  wo  ihr  jetzt  der  sächsisch  polnische  Hof  zahlreiche  Auf- 
träge gab.  Dann  hat  diese  liünstlerin  auch  in  Kupfer  gestochen, 
mrie  die  Venezia  nach  Piazetta,  Titelblatt,  fol.  Starb  um  17Ö0< 

Sartori,  Joseph  Anton,  Bildhauer,  arbeitete  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  zu  Innsbruch.  In  der  Hufhapelle  daselbst  i>t 
eine  Gru|)[)e  in  Marmor:  Maria  mit  dem  Leiciuian»  des  Sohnes 
auf  dem  Schoose,  dabei  Johaoues  und  Magdalena,  bezeichnet;  Jus. 
Ant.  Sortori  scutps.  1766* 

Sartori,  Konstantin  Philipp  Georg,  Bildhauer  und  .Stnccatu- 

rer,  wurde  174?  zu  Charloltenlnirg  geboren,  und  von  seinem  gleicli- 
xiamigen  Vater  unterrichtet,  der  in  U.  preussischen  Diensten  stand, 
so  wie  der  Groä.svater  unsers  Künstlers.  Letzterer  führte  in  den 
Schlössern  .von  Potsdam  und  Sanssouci  verschiedene  Arbeiten  in 
Stucco  aus.  In  Berlin  fertigte  er  die  Figuren  des  Giebelfeldes  und 
die  Basreliefs  über  der  Hauptthüre  der  deutschen  Kirche  auf  dem 
FriedrichsinarUte ,  und  mit  ähnlichen  Bildwerken  zierte  er  auch 
den  fran/.osischen  Dom  in  Berlin.  Auch  verschiedene  Palläste  und 
Häuser  der  genannten  Stadt, so  wie  in  Potsdam  verzierte  er  in  Stucco. 
Vi^le  seiner  Arbeiten  mussten  später  weichen,  obgleich  Sartori  daa 
Lob  eines  geschickten  Künstlers  hatte.    Starb  um  l8l2* 

Sartori,  Martin,  Bildhauer,  war  in  der  zweiten  HäUte  des  l8« 
Jahrhunderts  In  Dresden  thäti^.  In  der  iTQZ  vollendeten  heil, 
Kreuzkirche  sind  Arbeiten  von  ihm. 

Sartori,  Girolamo  ,  Bildhauer  zn  Rom,  arbeitete  in  der  ersten 
Hälfte  des  IQ.  Jahrhunderts.  Kr  fertigte  Figuren  und  Thiero.  Im 
Jahre  i8'')0  rühmte  mun  die  ALinnorgruppe  eincs^ Hirschen,  den  ein 
grosser  Hund  an  der  Weiche  gefasst  hat. 

SartoriuS,  Jakob  Christoph  i    Kupferstecher  von  Nürhberdr«  >r* 

bcitele  schon  168O  in  der  genannten  Stadl,  lies«  sich  aber  d^nn 
1690  in  Prag  nieder,  und  tührle  da  /.nhlreiche  Blätter  aus,  da  der 
Künstler  noch  173Q  ihatig  war.  Üb  Sartorius  auch  in  Holland, 
Dännemark  und  Schweden  genesen,  wie  Fässly  vcriuuthet,  lassen 
wir  dahinf^estellt  seyii.  Seine  Blatter  gehören  grösstentheils  nur 
SU  den  mittel  massigen  Erzeugnissen  ihrer  Art,  und  zu  den  bassa* 
Ten  zählen  wir: 

1 )  Kaiser  Friedrich  IV.  4. 

2)  Carl  IV.  Herzog  von  Lothringen,  fol. 

3)  Alexius  Mlchalowitsch ,  Czaar  von  Rnssland,  fol. 
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Saftoriiit,  Franz.      Sarxetti»  Angelo* 


i)  Mathias  Gottfried  Ffftthcrr  von  Wiuitchvvilii  rmIiO.  Saliafli- 

mer  1707,  l'ol, 
i>)  Georg  Scliwanerl  l6Q2t  8» 

0)  Die  Bildnisse  der  Herrn  WornczicUy  von  Pabonicz,  für  A. 
Fraack  da  Franefcanilein  syutagma  hiit.  gen«  Duaius  Wo* 
racziczkyaoae.    Pragaa  1710*   8  Portraite  und  tia  Marien* 

biM  mit  dem  Wappen  dieser  Familie»  tul« 
7)  Eriiest  liur.  de  \V alleiirodt.  tul* 
8  )  Andr.  Georg  liauuigarten  toi. 
Q )  De  Ja  Urustie,  Partissan,  gr.  4«  Seiten. 

10)  Heinrich  Linek,  Profettor  jar.  fql. 

11)  Das  Marienbild  von  Culm,  in  8  Blatter  in  F.  DorfePe  SU 

Maria  Culm  iToQ.    Bezeichnet  I.  C.  Sart  i2» 

12)  Öor  Heiland  am  Kreuze  und  Mariai  nnlen  ein  Gebet  fiir 

eine  Brudersclialt  zu  Prag.  8. 

13)  Der  Scimtz  ngei,  mit  dem  TrospecUt  der  Paulaner  Hirchn 
in  Prag  1757.  4. 

14)  Der  Tanipel  der  Wci&beit,  nach  J.  Thuminert  Zeichnung 
l6gO.    Für  I).  Scbürcr*s  Dies  pbilosophicus,  4* 

Das  Titelblatt  zu  F.  Ainand  Htrrrmann's  Tr.ictntus  de  Sep- 
tem Sacramentis,  mit  den   Bildnissen  des  liischots  Carl  U. 
vun  OUmütz  und  seines  Coadjutors  Graten  Antun  von  Losen« 
ttetn»  nach  G.  Heinach  lÖQO»  fol. 

16 )  Die  25  Blatter  in  St.  Skuorcsa  seufzender  Tnrteltanb  nach 

ihrem  gelangenen  geliebten  Jesu,     l'rag  1701.  8> 

17)  Das  Stitt  Strahow  mit  mehreren  Figuren,  lür  Friedenfeb 
Möns  Siun  inclitus.  4* 

18)  Die  Ausstellung  des  Baron  C.  A.  von  Mahrenhols  auf  dem 
Paradebette,  i(>74.  fol. 

19)  Eine  Folge  von  42  Blättern  mit  Laubwerk  und  anderen Ver* 


Sartorius,  Frans»  Thlemtler,  Muhte  in  der  iweitea  UalfU  des 

18.  Jahrhunderts  in  London.  Er  malte  meistens  Pferde t  dnauHunde 
und  Jagden.  Mehrere  seiner  Pierdestücke  sind  in  ichwaraer  Manier 
und  in  Aquatinta  gestochen.«   Starb  um  18o6« 

SartoriaSy  L.  N.,  Thiermaler,  arbeitete  in  der  «weiten  Hälfte 
des  18-  Jahrhunderts  in  London  in  gleichem  Genre«  wie  der  obige 

liünsller.  J.  E»lye  iil/.te  nach  ihm  zwei  Blatter  mit  Pierdercunen 
in  Tuscbraanier:  Traveller  bcnting  nieleor,  und  Gray  Diomcd  bea- 
ting  Traveller.  Drei  andere  Blätter  mit  0  Pl«:rdeu  sind  nur:  Sajfcr 
exc.  bezeichnet. 

Sartory^  Sartori* 

Sarzana,  Leonardo  da,  Bildhauer  von  Genua,  arbeitete  anfangt 
zu  Kom  im  Dienste  des  Cardinais  Mootalto ,  und  als  dieser  uniei)i 
dem  Namen  Sistus  V«  den  papstlichen  Stuhl  bettieg,  wurde  er  des« 
aen  Uofbildhauer.  Der  Cardinal  Hess  durch  ihn  das  Grahmahl 
Nicolaus  IV.  in  St-  Maria  Maggiore  errichten,  und  aU  Paptit  iiber- 
trug  er  ihm  die  Ausltihrung  mehrerer  Statuen  für  die  sixlinische 
Capelle,  die  ehon  nicl»t  zu  den  hi-stcn  gehören.  Baglione  sagt,  dw- 
ter  Sarzana  sei  zu  Horn  iu  sehr  hohem  Alter  gestorben 

Sarsana  9  Dom.  da^  Beiname  Ton  Dom«  Fiatella» 

1\  a^^Urs  iLunstlcr  -  LtX.  Bd.  XV  '       3  — 
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34  ^rzetti«  Angeio.  —  Sassi«  Giiuqpp«.  • 

Sarzett!,  Angelo^  Maler  von  Rimini,  war  Schüler  von  C.  Cijrnani. 
In  den  Kirchen  der  genannten  Stadt  sind  Bilder  von  ihn.  Blühte 

um  1700  ^ 

Sas,  Christian  9  Kupferstecher,  blühte  in  der  xweiten  Hälfte  det  17« 
Jahrhunderts.  Basan  will  wissen,  das«  er  aus  Nürnberf;  sei,  es  ist 
aber  bisher  nur  so  vir!  i^cwiss,  dass  dieser  Sas  im  17«  Jahrhundert 
geaibcilet  l\at,  vielleicht  längere  Zeit  in  iloni. 

1)  Das  Leben  des  heil.  Philippus  Neri,  45  Blätter  nach  J.Stella. 

2)  Die  Jagd  der  Diana,  nach  A*  Circignano:  Bxercet  Diana 
choros  etc.  kl.  qu.  fol. 

5)  Einige  A(isichten  aas  Born,  kl«  fol. 

SdS  ^  Jan  j  Landficliaftsmalcr,  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des  17-  Jahr- 
hunderts iu  iiuUand.  £r  malte  Landschalten  mit  Architektur,  be- 
sonders Bninen,  und  belebte  diese  Bilder  mit  Figuren  und  Thie- 
ren.  Seine  Gemälde  sind  indessen  selten;  man  findet  aber  Feder« 
xeichnnngen  von  seiner  Hand.   Blühte  um  i64o  —  50. 

SasanOW^  hvan,  Historienmaler,  bcMichto  die  AUndornie  in  St.  Pe- 
tersburg und  giug  dann  auf  liusten  der  haiserlichen  Regierung 
nach  Italien,  wo  er  mehrere  Jahre  seiner  weiteren  Ausbildung  ob« 
lag.  Er  malte  in  Rom  mehrere  Seen en  aus  der  russischen  Geschichte, 
worunter  das  Bild,  welches  Marfa»  die  Befreieiin  Nuwgoroods 
vorstellt,  deren  Heldenlehen  Knramsin  sehr  anziehend  bescljneben 
hat,  Lob  erhielt.  Dann  stellte  er  die  Grijssthaten  Ümitry  DunsUoys 
gegen  die  tartarischeu  Raubhurden  in  mehreren  Gemälden  dar,  wu» 
runter  die  Wiedererkennung  von  seinen  Kriegern  nach  der  blutt« 
gen  Schlacht  gegen  den  Tartaren  Chan  Mamay  besonders  gerühmt 
vrurde.  AUe  diese  Bilder  überreichte  der  Künstler  nach  seloer 
1825  erfolgten  Rückkehr  nach  St.  Petersburg  dem  Kaiser. 

Sasse y  !•  yan^  Kupferstecher,  arbeitete  im  l8*  Jahrhunderte.  Ein 
solcher  Künstler  radirte  Ansichten  des  Schlosses  und  Gartens  von 
Herrnhausen  bei  Hai^nover,  i6  Blätter  nach  Zeichnungen  von  J. 

J.  Müller. 

In  Berlin  lebte  um  1780  ein  liuostliebhaber  Namens  Sasse. 
Dieser  zeichnete  Landschaften,  |lopfe  und  andere  Darstellungen, 
theilweise  in  Aquarell.  Im  Kataloge  der  Berliner  KunstausstelluDg 
von  1788  wird  ar  Sasse  sen.  genannt 

Sassettif  Francesco  >  Alalcr  von  Parma,  wird  von  Ascoso  unter 
den  Malern  Bolognas  genannt  In  S.  Frediano  legt  er  ihm  «ine 
halbe  Figur  des  Propheten  Elias  bei. 

SaSsi,  Giovanni  Battista,  Maler  von  Mailand,  %var  anfangs  Schü- 
■  1er  von  F.  Panza,  kam  aber  dann  zu  Neapel  in  Solimena's  Schule 
und  erlangte  den  Rui  eines  tüchtigen  Meisters.  Er  malte  viele  Al- 
tarbilder und  kleine  Staffeleibilder,  die  noch  grossem  Beifall  fao» 
den.  Nur  der  grünliche  Ton  seiner  Werke  erregte  schon  früh« 
etwas  Bedenken.    Blühte  um  1720> 

Dieser  von  Guarienti  erwähnte  Künstler  ist  nicht  mit  dem- 
leichnaiuigen  Murivarbeiter  zu  verwechseln,  dessen  baldiuucct  iiu 
leben  ß.  Barbatelli's  erwähnt. 

SaSSi;  Giuseppe,  Maler  von  Parma,  bildete  sich  unter  Leitung 
von  Gius.  h.ildrij:hi,  und  gewann  1766  an  der  AKadeniie  der  ge- 
nünnleii  Sl.idt  den  Vreis',  Dieser  Sassi  malte  Bildnisse  und  heilige 
Darstellungen.   Starb  um  1003. 
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Satfo»  GiovftBüi  Aiit(Müo«  —  Stttitr»  Joluitfii  ifichiek  SS 
SasMf  Gioranni  Antonio,  ^upferitech^r  voii  Matlmid.  biSht« 

um  1809  ~  1816.    Er  arbeitete  mit  dem  Grabstichal  aad  Ul  Poali* 
tiermanier,  meistens  für  Buch-  und  Kuntthäodler« 

1)  Die  hoil.  Jiinn;fraa  mit  dem  Kinde  QOd  Johannes,  das  uo* 
ter  dem  r^amen  der  schÖDen  Oärtnerio  bekaonte  Bild  lU» 
fael's,  fol. 

2)  Chrtftui  am  Kreuze,  nach  ß.  Warin  punkiirt,  tchwarz  und 
colorirt,  roy.  foK 

3)  II  peceator  moriboodo»  punktirt,  ichwart  und  colorirt,  ro^fol 

4)  gioeto  moribondo»  in  gleicher  Mamar»  roj.  toU 

SaSSO,   Francesco,   Maler,  wird  nur  kurz  weg  von  Ratll  genannt. 
Dieser  sah  in  der  Hirche  del  Suffragio  xu  Qtnvm  am  Gamäld« 

von  ihm* 

Sasso  Ferra^o,  a.  b.  g.  Satw. 

SassoH^   Fabiano^    Glasmaler,  war  der  Sohtt  daa  dtagio  da  Pietr« 

Santa,  eines  geschickten  Bildhauers,  der  ira  Dome  zu  Pisa  arbei«  - 
tete.    Fabian  malte  aui  Glas  iür  die  liircheu  in  Arrczzo ,  meisten« 
nach  Zeichnungen  von  Lazaro  Va&ari.    Sein  Suhn  Stagio  war 
abenfalla  Glaimalar»  und  beide  blähten  tun  i450,  wie  BotUrt  ba« 
JiaoptaU 

S^SOnCi  il^  nannten  die  Italiener  den  Cav.  Mengt« 

Säte,  Henry ^  nennt  Gault  de  St.  Germain  einen  Maler  ans  dir 
Piccardie,  Keaat  tbn  aber  nach  keinem  seiner  Werke* 

Satiro,  Beiname  des  Com*  Poelenbttrg« 

Satler  ^  Hans^    a.  den  lolgeuden  Artikel« 

Sattlert  Emanuel^  Medailleur,  Inbte  zu  Anfang  des  l7*Jahrhunderts  in 
München»  und  swar  im  Dienste  deaHofea«  an  welchem  er  umt(k)0 

den  Titel  eines  Eisengravir  führte« 

Auch  ein  Hans  Sattler  oder  Satler  arbeitete  um  1606  in  glei- 
cher Eigenschatt  für  den  Hof.  Dieser  hatte  damals  320  Gulden 
Gehalt,  woraus  mau  aut  die  Wichtigkeit  seiner  Dienste  schliessen 
könnte*  Von  diesen  beiden  Kiinstlern  rühren  wahrscheinlich  die 
/  Btempel  su  den  bayerischen  Thalern  und  Ooldmünsen  mit  der  Ma* 
dpnna  her,  ähnlich  derjenigen  von  H*  Hrnmper  über  dem  Haupt« 
portal  des  alten  Flügels  der  Residena  nnd  anf  der  MaHenaanle 
des  Flatzes  in  München* 

Saltler  ^  Friedrich  August ,    Maler  zu  Dresden ,  war  schon  ge' 

Jen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  thätig,  und  noch  in  den  bei« 
en  ersten  Decennien  des  neunzehnten«   £r  maiia  Büdnissa  u*  a« 

Sattler 9  Fardinand  Wilhelm^  Portraitmaler «  wurde  1796  tu 
Dresden  geboren,  nnd  an  der  Akademie  daaelbat  herangebildet«  Br 
ist  vielleicht  der  Sohn  dea  Obigen« 

Sattler,  Johann  Michael  ^  geboren  tu  Neuburg  in  Oesterreich 
17JJ6,  besuchte  die  AUadenjic  der  Künste  in  Wien,  und  blieb  auch 
später  einige  Jahre  in  dieser  Stadt*  bis  er  18I9  sifh  in  Salzburg 
niederliass ,  wo  er  noch  gegenwärtig  thätig  ist ,  nnd  auch  bereite 
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36       Sattier»  Josepb.  ~  Sauerbrey,  Frtedvich  Jas$e. 


einen  Sohn  zur  Kunst  herangerogen  hat.  Sattler  malte  Bildnisse 
und  Lniidschatten ,  griindele  aber  seinen  Ruhm  durch  das  Pano- 
rama vun  Salzburg,  >ve]ch^s  in  den  ersten  Städten  Europas  mit 
/grosstem  ßeif'alle  gesehen  ^urde.  Dieses  Rundgeoialdc  ist  von 
uberrascheiidcr  Wirkung  im  Ganzen  und  auch  im  Eioselnen  mit 
Genauigkeit  durchgeführt.  Im  Jahre  i829  erschien  eine  hiitoriBch* 
choro  -  und  topographische  Beschreibung  davon. 

Sattler  ist  Mitglied  der  Ahndemic  der  Ininsle  in  Wien.  In 
der  Porlr^^itsammlung  des  JMalcrs  Vogel  vun  Vogelstcin  ist  sein 
Bildniss« 

Sattler,  Joseph ,  Maier  von  Olmlltz,  la^  zu  Wien  und  dann  in 
Rom  seiner  Ausbildung  ob,  und  licss  sich  endlich  im  Valcrlande 
nieder,  wo  sieb  zahlreiche  Arl)rilen  von  ihm  linden,  sowohl  in 
Gel,  als  iu  I  resco.  llawUU  (Gesch.  d.  iiuust  in  IVlühren ,  S.  4ö) 
sagt,  dieser  Sattler,  dessen  Thdtigkett  um  die  Mitte  des  iß^Jahr^ 
hundert«  fallt,  habe  in  - Compostion  und  Färbung  den  Italiener 
Corredo  zum  Vorbilde  genommen,  und  habe  daher  im  Colorite  et- 
was Neblichtes  und  in  der  Cnrnation  halte  Töne.  In  der  DreifaU 
tigkeitskirchc  zu  l'ulnecU  sind  Fresken  von  ihn),  und  ein  Altarbild 
mit  Christus  am  lireuze  iu  der  liirche  des  heil.  Juliob  zu  Brünn. 

Sattler,  Caroline ,  Mioiaturmalerin  aus  Erlangen,  genoss  um  1825 
in  Paris  den  Unterricht  des  Miniaturmalers  Augustin  und  brachte 
es  zu  grosser  Fertigkeit  im  Malen  mit  Wasserfarben.  Dann  |»e» 
suchte  sie  auch  die  Schule  von  Robert  Letevre,  um  da  in  grossen 
Umrissen  zu  zeichnen  und  in  Gel  malen  zu  lernen.  Diese  Tech- 
nik wählte  sie  aber  nie  zur  Hauptaufgabe,  sondern  fuhr  stets  fort 
durch  die  Miniaturmalerei  ihren  Ruhm  zu  erhalten.  Die  Bilder 
dieser  Art  sind  mit  ausserordentlicher  Sicherheit  tmd  2iartbeit  be* 
.bandelt  und  von  blühender  Färbung. 

SatureuSy  oder  Satyrius,  Edelsteinsehneiden  ein  alter  Künsder, 

dessen  Lebenszeit  nicht  bekannt  ist.  In  einem  griechischen  Sinnge- 
dichte wird  von  ihm  eines  Crystalls  gedacht,  in  welchem  das  Bild 
der  Arsinoe  geschnitteu  war.  Anlh.  Palat.  IX.  776* 

Satnminaa^  ein  römischer  Edelsteinschneider y  «f elcher  in  Si11tg*a 

Catalog.  artif.  vet.  fehlt,  dessen  aber  Rauul  •Rochette  in  seinem 

Brieie  an  Dr.  II.  Schorn  erwähnt.  Er  hinterliess  einen  schönen  Ca- 
meo  mit  dem  Portraitc  der  jüngeren' Antonia ,  der  Gemahlin  des 
Drusus.  Daraus  Insst  sich  auch  die  Lebenszeit  des  liün&tlers  be- 
stimmen. 

SatjroS,  8.  Pytheus.  Er  erscheint  mit  letzterem  als  Architekt  des 
Mausoleums,  um  Ol.  117.  Verschieden  von  diesem  liünstlcr  tat 
jener  Satyros,  der  zur  Zeit  des  f tulemätts  fhiiadelphui  in  Aegyp- 
ten lebte,  um  Ol.  150« 

säuberlich»   s.  Saenberlidu 

Saucedo •  Bildhauer,  arbeitete  um  t66i  in  der  Caihcdrale  luSevilltt« 
Seiner  erwähnt  C.  ßermudez* 

Sauerbrey ^  Josse  Friedrich^  Medailleur  des  liünigs  von  Prcus* 

sen,  war  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  thätig,  um  1713 
bis  18>   Auf  seinen  Arbeiten  stehen  die  Buchstaben  J.  F.  S. 
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Saaeibrcy,  Nicohus  Frifidr«  ^  Sanermid«  Abaunder«  '37 

« 

Saaerbrey,  Nicolaoa  Friedrich,  vielleicht  aorSohn  des  obigen, 

war  Kujpfentecher  ii9d  Wappensdintider»  aber  «in  tahr  miltalmit« 
«iger  Künstler.  Starb  um  1770* 

Sauerland,  Philipp,  Thiermolpr.  vvir.l   von  Hagedorn  Sohn  und 
Enkel  von  IVlaJern  geoaunt,  die  in  gleicher  liun»t  zu  Dauzig  ar- 
beiteten. ' 
Philipp  scheint  aber  4er  tuehttgere  %u  teyn ,  nod  fyr  alle  sn 

f gelten  ,  da  die  onderen  nicht  namentlich  bekannt  find.  Elo  H« 
auerland  erscheint  alt  Porlrailmaler;  doch  auch  Philipp  muiste 
öfter  Bildnifse  malen .  deren  einige  gestochen  wurden.  Seinea 
Kuf  gründete  er  als  Thiermaler.    Starb  i750  im  73«  Jahre. 

Sauemnanny  IMicolauSy  war  um  l476  MunzmeUler  des  Chnrfttr* 
stes  von  Sachsen  suFreibnrg  inMeimen,  und  wahrschefnli^  auch 

Stampolschneiilcr. 

Ein  anderer  Saucrmnnn,  oder  Zaurmnnn,  war  um  l54o  Münr.- 
meister  in   Böhmen.    In  dem    genannten  Jahro    be5»cli>'vert('n  sich 
die  Landstünde  wegen  der  Geringhaliigkeit  seiner  Müuxcn.    S.  • 
Toigi*s  Beschreibung  bobmischer  Münzen  t?74* 

SaaerWCld,  Alexander,  Schlachtenmaler  aus  Curland  ,  wurde 
1782  geboren  und  an  der  AUademie  in  Dresden  r.um  Künstler  her- 
angebildet. Fr  lebte  daselbst  auch  mehrere  Jahre  als  ausübender 
Künstler,  und  hatte  sich  bereits  durch  mehrere  militärische  Scenen 
bekannt  gemacht,  als  ibn  l8t4  der  Kaiser  von  Russland  bannen 
lernte ,  der  sofort  den  Kunstler  nach  St.  Petersburg  berief.  Hier 
wurde  Sauer^eid  Professor  an  der  AUnHc-mie  der  Künste«  und  er» 
warb  sich  in  dieser  Eigcnsdialt  als  guter  Zeichner  vorzügliche 
Terdienste  um  die  Heranbildung  tüchtiger  Schüler.  Dann  malte 
er  in  St.  Petersburg  auch  noch  viele  Bilder  jo  Oel,  noch  zahlrei- 
cher sind  aber  seine  geistreichen  Entwürfe  in  Aquarell  ^  und  mit 
der  Feder  behandelt.  f)cr  Kaiser  ernannte  ibn  zum  Zeiebenmei« 
flier  des  Thronfolgers.  Starb  zn  St.  Petersburg  I8'i4- 

Einige  seiner  Bild''r  wurden  gestochen,  theils  von  ihm  selbst, 
theils  von  anderen  Künstlern.  Jazet  stach  eines  seiner  Cosaken* 
bilder  in  Mezzotinto,  ein  Blatt  in  gr.  fol*  Granicber  ttaeb  nach 
seinen  Zeicbnungeo  die  Costiims  der  k.  säcbsiscben  Armee^  30  BIät* 
ter  in  Aqoatinta,  aucb  colorirt,  bl.  fol. 

Dann  haben  wir  von  ihm  auch  eigenhändig  rodirte  Blät- 
ter, die  theilweise  golslrcicli  nilvvorfene  charalsterif tische  Sceuea 
bieten,  und  besonders  tür  das  Costüm  schätzbar  sind: 

i  —  32 )  Kriegsscenen  bei  Dresden«  zwei  Folgen,  jede  von  l6 
Blättern,  von  i80Q  —  10  erschienen,  qu.  4. 

Diese  beiden  Hefte  wurden  später  vereiniget,  und  unter 
dem  Titel  :  50  Blätter  für  Pfcrdeicichner  und  Schlachtenma« 
ler,  in  der  Arnold'schen  liuciihandlung  herausgegeben. 

35)  Ein  russischer  Courier  mU  drei  Pferden  vor  dem  Wagen» 

flüchtig  radirt,  kl.  40.  8* 

34)  Ein  sächsischer  Postillion  auf  dem  eins pänni^j^en  Postcabrio- 
let  mit  zwei  säciisischen  Infanteristen  auf  der  Landslrasie 
sprechend,  kl.  qu.  8* 

55)  Zwei  Cusaken  bei  dem  todfcu  Pferde,  wie  sie  Stücke  von 
demselben  schneiden  und  davon  essen,  kl.  qu.  4« 

36 )  Ein  CosaU  zu  Pferde  vom  Rucken  gesehen ,  qu.  i^* 

37)  Ein  Baskir  wd  ein  Wolgaifaher  Cnaaht.  hh  i^u*  4>t* 
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dB   t'     Sauerweidf  Alexander»      Saiilx»  Jesn  de« 

38)  ESa  Kalmali  und  «sn.UrftliMlicr  CoMfc»  U.  qo.  4 

3g)  Eine  bedeutende  Ansahl  niiitiriicher  Gelegenheilsetüclie  aus 
den  Kriegsereignissen  von  IdlSt  cum  colorireo  radtrt«  aber 

ohne  Namen,  jetzt  sehr  selten,  qu.  4 

40)  Die  säniaitlichcn  französischen,  russischen,  prcussischen  etc. 
Truppen,  welche  durch  Dresden  inarschirten,  in  einer  Reihe 
von  5  6  Figuren  en  face  xu  Fuss  und  zu  Pfarda«  Ohna 
Namen,  fetzt  sehr  aelten,  qu.  4. 

41)  Farti  von  ilar  SCraiae  nach  Maudon  aua  gesehen«  foL- 

Sauerweid,  Alexand  f  Maler,  der  Sohn,  des  obif^cn  Künstlers» 
malt  ebenialls  Schlachten  und  uiiiitärisclie  Scenen.  Seine 
Werke  find  eehr  geschätxt* 

Sauerweid 9  Charlotte,  Kunitliebhaberin  XU  Berlin,  machte  um 

I8l8 —  1820  ernste  Kunststudien,  und  lieferte  mehrere  gelungene  Pro- 
ben. Diese  bestehen  in  verschiedenen  Zeichnungen  in  Si^pia,  dann 
in  Oelbildern,  uach  fremden  Meistern  uud  uacii  eigener  Üriindung. 

Sangtainy  Blise^  Kapferstecherin,  geb.  zu  Paria  1753  •  wurde  von 
Horaan  jnn.  unterrichtet  Man  findet  einige  Blatter  mit  ihren  Na* 
men«  «fir  kennen  aber  kein  alteret  als  von  1785* 

Fustly  spricht  von  einem  englischen  Kupferstecher,  Namens 
Saugrain,  der  die  Bildnisse  von  Shakespeare  und  Garrik,  letzteres 
nach  1. Reynolds,  gestochen  hat.  Füssly  vermuthet  darunter  die  Eli- 
sabeth Saugraio,  was  Ikaum  möglich  ist,  da  diese  nur  Landschaf- 
ten gestochen  hat 

l)  Ansicht  um  Dresden,  nach  J.  G.  Wagner  1783 f  qu.  fol. 
'  2)  Zwei  Ansichten  uro  Paris,  nach  L.  G.  Moreau,  qu.  8* 
3  —  6)  Die  Ansichten  des  Schlosses  Madrid  bei  Versailles,  der 

chinesischen  BrücUe  von  Bagnlelle,  des  Schlosses  von  Vin- 
cennes,  und  der  Cascade  von  ^agateUe,  4  Blatter  nach  Mo- 
rcau ,  fol. 

SAUgrain^  englischer  Kupferstecher,  s«  den  obigen  Artikel. 

Saul  ^  J.  y  nennt  Füssly  nach  Möhsen  einen  Künstler,  der  das  Bild« 
niss  des  Arztes  Rudenicus  gestochen  hat  Dicss  ist  J.  Saal. 

Saulx^  Jean  de,  oder  Desaulx,  Kupferstecher  und  Radirer  xa 
Paris«  war  schon  um  1810  in  ThäiigUeit,  und  während  einer  Reihe 
von  Jahren  gingen  zahlreiche  Arbeiten  unter  seinen  Hiindcn  her- 
vor. Er  ätzte  viele  Platten,  die  dann  von  Niqtiel,  Lienard,  Bovi-* 
net,  Oortman,  Pillemcnt,  Schröder.  Filhol ,  Dequcvauviller  u.  a« 
mit  dem  Grabstichel  vollendet  wurden.  Diese  Blatter  sind  in  Gal- 
leriewerken  vereiniget,  und  kommen  selten  einzeln  vor;  noch  sel- 
tener aber  sind  die  reinen  Aetzdrücke,  welche  als  Desaulx  Arbeit 
XU  betrachten  sind.  Im  landschaftlichen  Fnche  hat  dieser  Künstler 
grosse  Fertigkeit  cntwichelt.  Die  grösste  Zahl  seiner  Platten  sind 
nai  h  berühmten  Meistern  radirt,  die  geringeren  nach  eigener  Zeich- 
nung Zu  seinen  alteren  gehören  einige  Ansichten  in  den  k.  Gär* 
ten  XU  Marly,  Malmaison,  Mirville,  dann  eine  Ansicht  des  Mo- 
numents Ludwigs  XVI.  und  der  Maria  Antoioette  auf  dem  Mag» 
dalenenkirchliote  zu  Paris,  u.  a. 

In  letzterer  Zeit  hat  de  Saulx  auch  in  Stahl  gestochen.  In 
Cavard*s  Gal.  bist  de  Versailles  ist  von  ihm  die  Hinnahme  von 
Tpurnat»  nnch  ^tm  dar  Maulen. 
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Saunders,  Georg,  Kupfer-  und  SUhUtecher  xu  London,  ein  jetzt 

lebender  Künstler,  den  wir  anderswo  auch  Sanders  geschrieben 
fanden.  Er  hielt  sich  liingere  Zeil  in  Italien  auF,  besonders  in  Rom 
uod  in  Florenz,  und  stach  daselbst  auch  einige  Blallfr.  Diese  sind 
bereite  ziemlich  xahlreich,  mit  dem  Stiehel  oder  in  Mezzotinto  be- 
bandelt,  Stahlstiche  findet  man  in  dep  englischen  illustrirten  Druck* 
iwrerken. 

1)  Albert  Thorwaldseii ,  nach  CaTnuccini. 

2)  Antonio  (^nnova ,  n.ich  i.jhre,  1Ü3?. 

3)  Andrea  dcl  Sarto,  nach  dessen  eignem  Gemälde. 

4)  Portraite  of  eminent  reformefs,  in  Liet'eningcn. 

5)  Die  Zerstörung  von  Jerusalem,  nach  E.  Lambert  ISIÖ»  foK 

6)  Die  Madonna  della  Misericordia,  rnil  den  Bildnissen  der  Fa. 
milie  Münte  Catini,  nach  Fra  Bartplom«o*s  Gemälde  ia  Ldcca» 
1855»  fol. 

7)  Le  Barbier,  nach  G.  SchalUen ,  fol." 

8)  Seif  examination,  fol. 

Saunders  I  s.  aneh  Sanders.  Die  Orthographie  fanden  wir  wechselnd. 

Saupiet,  F.,  nennt  Füssly  einen  Maler,  nach  welchem  Seupel  das 
bildniss  des  Arztes  Marcus  Maunus  gestochen  hat.  Diess  ist  wahr- 
•cheinlich  Savoye. 

Saur,  Corbinian,  Goldschmid,  ein  deutscher  Meister,  der  gegen 
Ende  des  l6.  Jahrhunderls  thälig  war.  Wir  haben  von  ihm  ein 
WerU  mit  Goldschmiedsverzierungen,  welches  er  um  i5gi  heraus- 

Sab,  unter  dem  Titel:  Hie  über  avrificibus  valdc  vtilis  Corwinianus 
awr  ex  Fideli  Corde  feeit.  8*  Auf  diesen  Blüttero  stehen  die  Buch- 
staben C.  S.  F. 

Saur^  Cowin,  nennt  Füssly  einen  liünstler,  von  welchem  üieida- 
Zeichnungen  mit  Jägern  u.  dgl.  sich  finden. 

Saur 9  E.  L.,  Zeichner,  lebte  in  der  ersten  Halfta  dm  18«  Jahrhan- 
dcrts  in  Magdeburg.  J.  B.  Probst  in  Augsburg  viriegtd  einen  nach 
seiner  Zeichnung  oder  von  ihm  seihst  gestochenen  groftfea  Pro« 

spekt  von  Magdeburg. 

Saura,  Mosen  Domingo,  Maler  nnd  Priester  von  Lotena  im  Ge- 

biete  von  Valencia,  entwickelte  im  18*  Jahrhunderte  ein  reiches 
Talent.  In  den  üir«b«n  und  Klöstern  zu  Yaknein  sind  vtelb  Bil- 
der von  ihm. 

Saurdumi  HanS^  Maler,  scheint  gegen  Ende  des  i5.  Jahrhunderts 

und  noch  in  das  folgende  hinein  gelebt  zuhaben.  Auf  seinen  Wer- 
ken, die  meistens  in  Bildnissen  bestehen  dürften,  stehen  die  Buch- 
sUben  ü.  S.»  worunter  üeller  den  Johann  Jos.  Saenredam  versteht* 

SaurOS  •  Bildhauer  aus  Lacedämon.  einer  der  vielen  Künstler«  derei| 
Andenken  uns  Plinius  erhalten  hat.  Er  wurde  mit  seinem  Lands« 

•  manne  Batrachos  nach  Rom  berufen,  als  Metellus  Macedouicus  A. 
•  V.  C.  6o5  beschlossen  halle,  nus  der  Beute  des  Macedonischen 
Krieges  zvvei  Tempel  zu  bauen  ,  jenen  des  Jupiter  Stator  und  der 
Juno.  Diese  Tempel  waren  von  einer  grossen  Ualle  umgeben  , 
welche  722  Porttcus  der  Octavia  genannt  wutde.  Der  Tempo!  des 
Jupiter  war  ein  Peripteros,  nach  Vitruv  von  Hermodor  erbaut,  nnd 
dla  beidfp  gananaten  Bildhauer  arbeiteten  dia  Süulea,  wiai  Plinius 
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bemerkt.  Den  Arcltitekten  kennt  letzterer  nicht,  und  er  helinnptet 
daher  irrthümlich  ,  Sauros  und  Batruchof  halten  die  b^iileii  Tein. 
pcl  in  der  Halle  gebaut.  Pliuius  sapt  auch,  diese  Meister  hütten 
sich  erboten ,  unentgeltlich  zu  arbeiten ,  %Tenn  man  iboen  erlnu* 
ben  wollte,  ihre  Namen  an  den  Werken,  die  sie  errichten  soll- 
ten »  anzubringen  ;  da  man  ihnen  aber  dieses  nicht  gest.ittet,  s^eyen 
sie  auf  den  EinCall  gekummen ,  die  Namen  durch  eine  Eidechse 
(  tforupo»- )  und  einen  Frosch  {^aTnorxo<)  anzudeuten,  ,,Inccrta  atque 
rana  in  culumnarura  spiris/*  Den  Baumeister  des  JunutempcU 
nennt  Vitras  sieht,  er  fennte  aber  von  Sauros  nnd  Balrachos  her« 
rühren,  da  er  nach  den  Fragmenten  des  alten  Grundrisses  von 
l\om  ein  blosser  Prostylus  war,  nur  am  Prooaos  Säulen  hatte  ohne 
Feristylum.  Winckelmann  I.  oTQ.  Vgl.  auch  Sachsens  Gesch.  von 
l^om,  I.  537.  Winckelmann  gibt  Nr.  2o6  der  Denkmale  auch  die 
T^bbildung  eines  junischen  Capitäls  aus  der  liirche  des  heil.  Lorenz 
aosserbalb  Rom,  in  dessen  Schnecke  ein  in  die  Höhe  gerichteter 
Frosch  nnd  eine  Eidechse  vorkommen.  Er  glaubt«  es  stamme  aus 
den  genannten  Tempeln.  Stosch  (pierr.  grav.  pref*  8«)  ist  aber  im 
Irrlhume,  wenn  er  mit  Spon  (Mise,  ontiq.  28)  annimmt,  dass  eine 
roarraurne  Vase  aus  dem  Hause  Giustiniani  von  diesem  Sauros 
herrühre,  weil  im  Basrelief,  womit  sie  geziert  ist,  eine  Eidechse 
vorkommt.  Diese  Vase  ist  modern.  Dieses  Thier  scheint  tadessen 
itn  Alterthume  auf  Gefassen  öfter  angebracht  worden  zu  seyn.  Eioo 
solch«  sah  man  auf  dem  Trinkgeschirre  des*  Mentar« 

Saurweidj  s.  Saaerweid. 

SauSSardy  JeaOi  Baumeister,  war  so  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
in  Strassburg  thätig.  Er  stand  im  Dienste  des  Domkapitels,  und 

fertigte  wahrscheinlich  im  Auftrage  desselben  den  Grundriss  des 
IVlünsters,  der  im  Münster»  upd  Thurmhüchlein,  Strassburg  1732f 
gestochen  ist* 

Saossenhofer,  Engelbert,  ein  geschickter  Dilettant,  warum  1780 
biseholKcher  Hoffonrier  in  Eichstädt.  Er  binterliess  mehrere  bisto» 
riscbe  und  andere  Zeichnongea« 

SaUtell  Roberts,  T.,  Zeichner,  blübte  in  der  ersten  Häme  des 
19.  Jabrbunderts  in  England.  Kr  zeichnete  verschiedene  Ansichten, 
deren  mehrere  von  J.  ^Btuck,  F.  C.Lewis  u.  a.  gestochen  wurden. 

Saater 9  Thaddäus,  Maler,  arbeitete  In  Augsburg,  und  malte  be- 
•       sondert  Bildnisse  für  den  liiscbuf  und  für  andere.   In  der  Hirche 
der  beil.  Walburga  zu  Eichstädt  sind  von  einem  Sauter  mebi'ere 
heilige  Darstellungen,  vielleicht  von  Thad.  Sautcr. ,  Starb  1726  im 
71,  Jahre. 

Sauter^  Georg,  Mal  er  von  Aulendorf  im  Königreiche  Würtembcrp', 
wurde  1782  geboren,  und  unter  uns  unbekannten  Verbiiltnissen 
Kum  Künstler  herangebildet.  Er  malt  Landschatten,  die  in  AuiTas- 
sung  und  Behandlung  grosses  Lob  verdienen.  Dann  findet  nmn 
auch  Genrebilder  und  Bildnisse  von  seiner  Hand. 

Im  «$cl»li»*se  Rosenstein  bei  Stuttgart  malte  er  einige  Zimmer 
aus«  und  7.<*it;to  da  leinen  Geschmack  in  der  Wahl  der  etneati  Land- 
hause eutspreclieudcn  Gegenstaude. 

Sauter,  Carl  Wilhelm,  Kupferstecher,  geh.  su  Nürnberg  1810» 
genqss  den  aMtan  Unterricht  an  der  Huiistscbttlo  seiner  Vaterstadt, 
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Saut£i%  <—  ftauterleui»,  Joseph*  4t 

und  be|;ab  sich  10^37  nach  München,  um  an  der  k.  Akademie  tat* 
ner  weiteren  Auibildung  obsuliegen.  Sauter  lebfi  da  einige  Jahr« 
der  Kontt»  bit  er  tadlich  1843  wieder  in  mId«  VattrtUdt  sarack* 
behrte 

Sülitcr^  I.lihof^raph,  ein  mit  dem  obigen  c;^eicbzeitiger  Künstler,  des- 
sen im  Centraiblatte  lür  liunstvereine  gedacht  «vird.  Da  wird  ihm 
J857  folgendet  Blatt  beigelegt,  er  könnte  aber  mit  unterm  W.  Sau- 
ter £ine  Perton  teyo. 

1)  Eine  slavische  FurtterFamilie  im  schicsitchen  Uochgebiree» 
iiacb  £•  Ebtrtf  für  dto  acbltfiMbta  HoBttTtrtia  1837» 

Sauter  I  Johann  |  t.  auch  Seuter. 

SttUtnery  Johann»  Bildhauer  von  Breilenbrann  bei  Mindalhetm» 

bildete  tich  an  der  Akademie  der  Kfintte  in  Wien,  und  übt«  «ach 
noch  später  dateibet  teioe  Jiontt»  Br  wurde  Mitglied  der  genenn* 

teo  Akademie. 

Sautoer  fertigte  Rüsten,  Figuren  und  Basreliefs.  Im  Jahre  I8l3 
führte  er  mit  Anton  hiement  und  Joli.  Pacholik  dat  Monument  dee 
Diehlers  Ueiariob  Collin  in  der  8t.  Carttbirche  in  Wien  mm.  Dee 
Todetjabr  des  Künttlere  Ut  uns  nicht  bekannt* 

Sautoire-  V  arenn6^  heisst  im  r.iu<?ania5  franrai»  p.  427.  ein  Land* 
tchattfmaler.  der  i80Ö  zu  l'aris  ein  Seettück  zur  Autttellung  bracble» 
Wir  kennen  ihn  nicht  naber. 

Saaterlente )  Joseph^  Glasmaler,  geb.  zu  Weingarten  I7g6*  war' 

Schüler  det  Prüf,  und  Ritters  Isupi  im  Hunstinftitute  zu  Ludwrigt- 
burg,  und  nach  Aull»ebiing  des  Instituts  ül>te  er  «ich  in  der  dor» 
tigen  k.  PorzellaintabriU  in  der  Sclimel/jualcrei.  bis  er  nach  Nürn- 
berg  sich  begab ,  wo  er  bald  durch  mehrere  glückliche  Versuche 
ini  Glatmalen  tich  bekannt  machte.  Im  Jahre  1824  wurde  er  wie* 
der  nach  Lildwigtburg  berufen,  und  man  übertrug  ihm  die  artitti* 
tche  Leitung  au  der  dorli{:;en  U.  PorzellainfabriU ,  in  weicherer 
einige  heinerUcnswertlie  Vasen  für  den  k.  Hof  malte.  Nach  Auf- 
hebung der  MaoulaUlur  erhielt  er  von  Sr.  Majestät  dem  Hönige 
einen  Gehalt,  um  tich  in  der  Glatmalerei  xu  vervollkommnen.  Von 
dieter  Zeit  an  arbeitete  der  Künttler  in  NBrnberg  unanterbrocben 
för  das  schöne  Ilunstkabinet  det  Uandelgerichtt>Asse<surs  und  Kauf* 
maons  Hertel,  in  detten  Sammlung  lich  mehrere  Gemälde  von  sei* 
ner  IJond  hcnuJon. 

Nachdem  Sauterleule  durch  mcbrere  Ver^suche  es  dahin  ge- 
bracht hatte,  weittet  Glat  in  allen  m«>i;iiihcn  Grössen  und  Formen, 
ohne  Krümmung  und  Bieten  und  Sprünge  su  schmelzen,  so  ging 
er  an  das  Laboriren  von  Farben  in  Blau,  Purpurroth,  Schwarx» 
Gelb,  Violet,  Grün,  ßraun  und  1- loitchrdtli.  Fr  verfuhr  zuerst  nach 
KunkcPs  V(»rschrirt,  sah  ahtr  h;ild  das  Unzulängliche  derselben  ein, 
und  gewann  die  Ueberzeuguug,  dass  nur  eigenes  Nachdenken  und 
Selbstaotiiben  auf  den  reeiiien  Weg  führen  könne.  EndUcb  gelang 
et  ihm ,  towohl  das  Transparente,  alt  die  gleiche  Scbmelsung  der 
Farben  zu  erzielen.  Jetzt  malte  er  tein  erstes  gelungenet  Bild« 
das  Portrait  des  Erasmus  von  Hotlerdain  nach  A.  Dürer,  ans  sechs 
Stücken  zusaiunieugeselzt ,  neh.lie,  gcg»*n  das  I.icht  geh;ill(-*n,  un- 
merklich sind.  Das  Uuth  und  Violet,  das  Uraun  und  der  Fleisch- 
ton  kommen  den  bessern  alten  GUtmalereien  gleich.  Dat  ganze 
Bild  ist  in  der  Manier  des  Chr.  Maurer,  eiues  der  vorzüglichsten 
Glasomfer  des  l6i  Jahrhunderts »  nospetöhrt  Machdem  ihm  diesea 
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»  Bild  gelungen  war,  wagte  «ich  der  Künstler  an  da§  Portrait  A. 
Dürer's,  und  führte  es  auF  eine  Glastafel  ohne  Verbleiung  aus. 
Dieses  Gemälde  kam  mit  dem  obigen  in  den  Besitz  des  haufniauns 
Hertel.  Letxlerer  trng  dem  Saaterleute  zagleich  auf,  die  eleben 
Transparentbilder  aus  Dürer*s  Leben ,  welche  von  mehreren  jun- 
gen Hünsilern  aus  München  hei  der  dritten  Sacularfeier  v'po  Dü- 
rer's  Tod  im  £^rossen  Rathhaussaale  zu  Nürn!»erg  gemall  und  auf- 
gestellt wurden,  auf  Glas  zu  malen,  und  ob  es  gleich  als  eine  schwere 
Aufgabe  gelten  konnte,  dieselben  als  Cabinetsstücke  zu  geben,  so 
unterzog  sich  doch  Sauterleute  der  Aufgabe,  und  hat  tie  für  seine 
IVIiUel  meUterhafl. gelöst.  In  diesen  Malereien  eifei^  er  der  Kunst 
der  Alten  nach,  und  man  glaubte  damals  sogar,  er  hätte  sie  er* 
reicht.  Jedenfalls  konnte  sich  Sauterleute  schon  damals  grosser 
Verdienste  rühmen  ,  welciie  aber  jenen  der  Münchner  Schule,  die 
grosserer  Mittel  sich  zu  erfreuen  hatte,  n;e  gleich  kamen.  Fünf 
der  genannten  Bilder  sind  aus  verschiedenen  Stücken  mit  Blei  za- 
.sammen gesetzt,  bei  zweien  sind  aber  alle  Farben  ohne  Zusammeo« 
hang  mit  Blei  aufi^etragen  und  ein?;>ebrannt.  Später  malte  Sauten» 
leute  sechs  Bilder  aus  dem  Leben  der  Maria  nacli  A.  Dürer's  Holz- 
schnitten für  das  Uertel'sche  Cabinet,  so  wie  auch  die  schöne  Grab- 
legung VQO  demselben  Meister  aus  der  Boisseroe'schen  Sammlung» 
deren  Original  in  der  St  Moriz -  Kapelle  so  Nürnberg  eidh  befin« 
det*  Sauterleute  bildete  noch  einige  andere  Werke  A.  Dürer't 
nach,  eine  lireuzabnehmung,  das  Portrait  des  W.  PirUheimer  a* 
s.  w.  Im  Jahre  l8ö7  wurde  er  vom  Fürsten  von  Thurn  und  Taxis 
nach  Regensburg  berufen,  um  in  der  neuen  Gruit  zwölf  Ftinstdc 
zn  malen. 

SaUtif  oder  Soutif,  Nicolaus,  Kupferstecher,  dessen  Lebensver- 
hältnisse wir  nicht  kennen.  Folgendes  Blatt  ist  nach  Zani  von  sei- 
ner Hand,  Copie  nach  St.  Baudet. 

Christus  von  Pharisäern  umringt,  wie  sie  eine  Monze  sei* 
gen:  Cujus  est  imago  haec  et  superscriptio ?  Caesaris.  Ini 
Rande:  Rendez...  Valentin  inv.  et  pinx.  N.  3outif  sculp» 
Boisseau  excu.  U.  9  Z«  ii  L. »  Br.  13  Z,  7  L. 

Sautter.  s.  Sauter. 

8aaTag6)  X  F«»  Maler,  blühte  in  der  zweiten  Hälfte  des  18«  Jahr- 
hunderts, reichte  aber  auch  noch  in  das  folgende  hinein.  Er  könnte 
zur  Familie  der  Lemire  gehören.  G.  F.  Schmid  stach  nach  ihm 
da5  Bildniss  des  Dichters  Joh.  Bapt.  Rousseau,  und  A*  de  St.  Aubio 
jenes  des  Schauspielers  .la  Rive. 

fSauvage«  M«9  Maler,  geb.  zu  Tournai  1744f  war  Schiller  von  M. 
Gaerraarts  an  der  Akademie  zu  Antwerpen,  und  schon  ein  Künst- 
ler von  Ruf,  als  er  nach  Paris  sich  begab,  wo  Sauvage  mehrere 
Jahre  mit  grosstem  Erfolge  arbeitete.  Er  hatte  da  als  Fremder  die 
Ehre  in  die  Akademie  aufgenommen  zu  werden,  welcher  von  sei* 
nen  L»andsleaten  nur  noch  Lonsing^,  S|iv6e  und  Legillon  einver- 
leibt waren.  Sauvage  machte  sich  durch  seine  Bilder  nach  Art  der 
Basreliefs  in  Marmor  und  gebrannter  Erde,  und  der  Cameen  auf 
Porzellain  fast  europäischen  Kuf.  Man  bezahlte  grosse  Summen  für 
seine  Werke,  deren  daher  nur  in  den  reichsten  Sarnrulungen  Euro- 
pa's  gefunden  wurden,  üeberdicss  malte  Sauvage  auch  in  Email  und 
in  Oel,  so  wie  er  überhaupt  ein  vielseitig  gebildeter  Künstler  war« 
der  aber  nicht  allein  als  solcher,  sundern  auch  als  Mann  vun  lei- 
«ea  Sitten  in  hoher  Achtung  stand«  Im  Jahre  1803  begab  es  skh 
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wieder  nach  Tournat  und  wurde  da  Prufessor  an  der  KuntUchul«* 
Jetxt  blieb  er  bis  un  spiticn  l8l3  erfolgten  Tod  in  der  genannten 
Stadt,  wo  ihm  die  Liebe  und  Achtung  seiner  Freuudo  und  Mit* 
bürger  in  das  Grab  folgt«. 

Den  Taufnamoo  dietes  Meisten  fanden  wir  nirgends  angege- 
ben* Auch  BatlfceM  in  aetner  Biographie  dea  peintrea  Bameoa  et  ' 
^      hollaodais,  Gand  1844ff  nennt  ihn  nur  M.  Seuvage.  FiUaly  nennt 

in  den  Supplementen  vier  hünstier  Namens  Sauvage,  es  ist  aber 
iromer  der  eine  und  deraelbe.  Wir  vemuUieo»  daaai  er  illarüa 
Sauvage  heisse* 

Saaragey  a.  nach  Levlre.  ' 

Sauvage^  James  ^  a.  Savage. 

Sauvageot,  Denis  Francois,  LandscliaHs-  und  ArchiteUturmaJer, 
geb.  zu  Paris  iTQS»  war  Schüler  von  IM.  C.  Bourgeois.  Von  die- 
aem  Kunstler  fanden  aich  landachafUiche  Ansichten  ^  und  enge* 
nanote  Interioren*  ^ 

SauTageot,  Mme.  Desirce  Charlotte,  j^eborne  Galliot,  wurde 

1800  in  Paris  geboren  und  von  M.  Bouchet  un lerriclUet.  Sie  malt 
historische  Darslullungen «  Portraite  und  Gcurcslückc,  und  beiasst 
•ich  auch  mit  dem  Onlerrichte. 

SanTWlSy  wird-Ton  d*Argens  p.  262  ein  Maler  genannt,  der  um  1750 

zu  Avignon  gearbeitet  bat.  Seine  WerUe  sollen  in  Zeichnung  und 
Fiirburjg  Verdienst  haben  ,  weniger  im  Helldunkel.  Die  Orthogra- 
phie dieses  Namens  scheint  uns  nicht  ganz  richtig  zu  seyn« 

Saure  oder  Sare  und  Suare,  Jean,  Kupferstecher»  arbeitet« 

in  der  zweiten  Hallte  des  t7.  Jahrhunderts,  lieferte  aber  nichta 
Vorzügliches.  Ba<ian  lasst  ihn  1660  zu  Senlis  geboren  werden; 
allein  Sauve  arbeitete  schon  um  1070.  Er  scheint  mit  den)  iiunst- 
Iründler  Balthasar  Moncornet  jn  Verbindung  gewesen  zu  seyn.  wie 
ana  der  Adretse  des  ersten  und  zweiten  Blattes  erhellet.  Seine  Blit* 
ter  bezeichnete  er  mit  J«  S*»  oder  nit  de«  ana  dieiea  Bnchataban 
.bestehenden  Monograaune»  an  daa»  «aa  ihn  mit  John  Savagf  ver* 
wechseln  könnte. 

S)  Das  Bildniaa  dee  Cardinais  Colbert,  Balthaear  Mooeomat  al 

Jean  Saave  exe.  cum  Priv.  du  Roy,  t'ol. 

2)  Jenes  des  jungen  Dauphin  (geb.  l66i)>  eben  ao  bezeich- 
net,  fol. 

3)  Die«  hell.  Inngfra«  auf  einem  Steina  eitsand»  wie  aia  daa 
Kind  aufdecht,  nach  O.  Reni*s  Zeichnung,  und  einaa  der 

besten  Blätter  des  Meislers,  fol. 

4)  Die  Madonna  mit  dem  Hinde,  nach  P.  da  Cortona,  Fol. 

5)  Entree  du  cardinal  Chigi»  Legat  4  Paris  l6a4i  qu.  fol. 

SaUTe^  S. ,  Kupferstecher  und  Zeichner,  wurde  16Ö8  zu  Senlis  ge- 
boren. £r  ist  vielleicht  der  Sohn  des  obigen  Künstlers  und  der 
Zeichner  d^r  Bildnisse  der  Königin  Maria  Theresia  von  Frank 
reich  und  dei  Dauphin,  welche  G.  Edelink  gestochen  bat. 

Von  ihm  eelbat  gastochen  iat: 

Die  Biiate  einer.  Fma  mit<  ParlaB  in  den  Haaren«  I»  run- 
der Biafaianiig/  4»  • 
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Savage»  John; Smxt,  Pierre* 


^BrBgßf  John,  Zeichner,  RupPertlectier  und  KamttiSndler ,  wurde 
oin  l64o  in  London  geboren,  ond  in  dieser  Stadt. Übte  Cr  «uch 
seine  Hunst.  Er  arbeitete  nieii^tens  für  Buchliandlungen,  vornehm- 
lich Bildnisse,  die  aber  nur  im  Mechaniscben  einige  Verdienste 
besiUen.  Proben  seiner  Kunst  findet  man  in  J.  Eveiyn's  Münz- 
buch,  in  Plakeoety's  Pythograpbia,  London  169t  f  in  Morrison*! 
IPflanzcnwerk ,  Oxford  l71ö>  Sein  Zeichen  ähnelt  jenem  des  Joh. 
Sedeier  und  J.  Sauve. 
.  Ueberdiess  haben  «vir  von  ihm: 

1  )  König  Wilhelm  III,  von  England,  fol.  '  ' 

2)  Maria,  Königin  von  England»  foK      •  ^ 

3)  AlgeruuD  Sidoey,  8.  ...»  * 

4)  Mehrere  Bildnisse  von  Verbrechern,  8* 

5)  Die  Ausrufer  von  London,  nach  A.  Tempesta.  Toll  Savage 
ist  nur  ein  Theil  dieser  Sammlung«' 

Savage,  Willi  am,  Zeichner.  Maler,  Kupferstecher  und  Formschnei- 
der zu  London,  wurde  um  1785  geboren,  und  an  der  Akademie 
der  genannten  Stadt  herangebildet.  Er  machte  verschiedene  glück* 
liehe  Studien,  und  leistete  besondert  im  Fache  der  Decoration 
Ausgezeichnetes.  Dann  richtete  er  ebenfalls  auf  den  faibigen  und 
belldunhlen  Holzschnitt  ein  besonderes  Augenmerk-  Wir  haben 
von  ihm  mehrere  schöne  Blätter  in  Farbendruck  und  llelidun- 
hel,  wovon  einige  mit  fünf,  andere  mit  sieben  und  neun  Slu* 
chen  ßedrucht  sind.  Die  Zeichnung  wurde  jedoch  nicht  eigenda 
f&r  die  Tone  des  Holzschnittes  eingerichtet,  was  einen  Mangel 
erzeugte;  nur  an  den  kleinen,  hellen,  wenig  auf  Lichtwirkung  be» 
rechneten  Seestücken  ist  auch  die  Zeichnung  vortrefflich  nnchge- 
ahmt.  Als  Resultat  seiner  Bemühungen  gab  er  folgendes  Werk 
heraus:  Vractical  Uints  on  dccorative  Prinling,  with  illuslratious 
engra\*ed  on  wood,  end  prioted  in  colours  at  die  type  \»ress.  fiy 
William  Savage.  London  1822.  in  4*  Dieses  Werk  ist  mi^  den 
Holzschnitten,  Stichen  etc.  des  Künstlers  geziert,  die  demnach  eia« 
zeln  nicht  oft  vorkommen.  Er  gibt  darin  auch  die  Abbildungen 
verschiedener  Pressen,  um  deren  Vervollkommnung  zum  Behuf  de« 
Druckes  der  Helldunkel  schon  früher  Lallemand  sich  mit  grossem 
Aufwand  bemüht  hatte*  Savage  gibt  der  gewöhnlichen  oder  mit 
Dampf  getriebenen  Drackerpresae  ror  Jedtr  anderen  den  Vorzug« 

Savage,  James  Henry,  Maler,  vielleicht  der  Sohn  des  obigen 
Künstlers,  wurde  I8l3  in  London  geboren,  und  an  der  Akademie 
/daselbst  in  dej  Kunst  unterwiesen.  Im  Jahre  i8o7  besuchte  er  dea 
Contineift,  hielt  sich  einige  Zeit  in  München  j$nf*  lag  dann  auch 
in  Italien  seiner  Ausbildung  ob,  und  kehrte  .endlich  wieder  nach 
England  zurück.  Im  Jahre  1811  restaurirte  und  decorirte  ein 
James  Savage  das  Innere  d^r  Templerlwr«he  in  Liondon* 

Savanni^  Francesco ,  Maler  zu  Brescia,  blühte  um  das  Ende  det 
'|7*  Jahrhunderts«  In  der  Kirche  der  genannten  Stadl  findet  man 
bistorischa  Bilder  Ton  seiner  Hai^d« 

Savart,  Pierre,  Kupferstecher,  wurde  uro  l^SO  zu  Paris  geboren, 
und  unter  uns  unbekannten  Umstanden  zum  Künstler  herangebil- 
det. Er  stach  meistens  Purtraite,  und  war  hierin  der  Nebenbuhler 
des  berühmten  Ficquet.  Seine  BIKtter  sind  aber  «twas  grösser,  sehr 
frei  und  malerisch  behandelt.  Man  muat  sie  indessen  im  ersten 
Drucke  vor  der  Schrift  oder  mit  der  A4veMe«.deiiiiuifttlers:  Ches 
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Tauteur  Baricrre  de  Fontarabie;  chaz  I'auteur  Rue  et  pl'cf  Ic  petit 
S.  Antuine;  chcz  l*auteur  quai  St.  Bernard  Hutel  Chamouiet  etc* 
zu  erhalten  suchen.  Das  Format  ist  in  8. 

1)  Louis  XIV.  (Louis  1p  Grand),  Düste,  nach  Rigaud,  1771, 

2)  Lo  üraud  Conde,  nach  le  Ju.&te,  1776. 

3)  Colhert,  Medaillon  mit  EinTassting,  nach  Ph.  de  Champagne. 

4)  Marc  Rene,  Marquis  de  Montalcmbert.  l*.  Savart  Icc.  1776, 
gr. 

5)  Armand  du  PIcssis,  Card,  de  Richelieu,  nach  Champagne. 
0)  Jt'aii  R3|ili.s(e  Ci)ll>crl,  nach  Champagne,  1775' 

7)  He  la  Molhe  rciiclon,  nach  Vivicn,  1771. 

8)  Nicolas  de  Calinat,  iVlarcchal  de  France,  1775. 

Q )  G.  Louis  Coiiile  de  RufTon,  nat  h  Drouais,  1776. 

10)  Francois  Joachim   de  Bernts,  Cardinal  •  Arch.  d'Al'oy,  nach 
ColleV 

11)  Jean  Hacinc,  nach  J.  R.  Santorr«»,  1772. 

12)  Jf'an  R;iplisle  Labruycre,  nach  St.  Jean,  1778t 
15)  Pierre  Rayle,  nach  St.  Jean,  1774. 

14)  Roileau  Dcsprcaux,  Oval  mit  Attributen,  nach  Rigaud,  1769. 

15)  Riissuct ,  nach  Rigaud,  177Ö. 

lö)  Dali»nibprt,  nach  Dllo.  I.M<utier,  1780. 
17)  Dpjhoulicres  ,  nach  E.  Chcron ,  17T8. 
Iß)  Mfint-squieu  ,  177Q- 

19)  Rabelais,  nach  Sarrabat,  1"67. 

20)  Nie.  de  Livry,  Fpisc. ,  nach  de  la  Tour,  1773, 

21)  Torqiiato  l'asso. 

Savarj,  August,  Landschaftpmnler.  geb.  zu  Manles  1799,  nidnieta 
sich  unter  Loitung  Ruissirr's  der  liunjit,  und  brachte  es  hierin  zu 
einiger  Volllsonimoiiheit.  Soinc  Werbe  bestehen  in  Vf>rAchiodenen 
landschaltlichcn  und  architchlonischcn  Ansichlcn  aus  Franbreich* 

Süvary  ,  werden  auch  die  Savery  genannt. 

Savery  oder  Savary,  Jakob,  Maler  von  Courtrai  (RorlrylOf  der 
Vater  des  folgenden  Jakob  und  Rociandt  Savery,  ^Tar  nur  ein  mit- 
telmassiger liünsller,  wird  aber  V(jn  Fü>sly  u.  A.  ntit  seinem  gleich- 
naraigen  Sohne  verwechselt.  Savery  der  Vater  malte  Fische,  Vögel, 
u.  andere  Tbicre  ,  so  wie  Rluinen.    Sein  Todesjahr  ist  unbebannt. 

Savery  oder  Savary,  Jal(ob,  Maler  und  Kupferstecher,  der  Bru- 
der des  Roelandt  Savery,  wurde  um  I57ü  geboren,  und  von  Hans 
Bol  unterrichtet.  Er  arbeitete  einige  Zeit  in  Courlrai.  so  wie  Roe- 
landt ,  und  in  der  letzteren  Zeit  seines  Lebens  scheint  er  in 
Amsterdam  gelebt  zu  haben,  «vo  er  1Ö02  an  der  Pest  sturb.  So 
lieisst  es  in  der  von  Jak.  de  Jongh  besorgten  Ausgabe  von  C.  van 
JManders  Het  Leven  der  Schilders  etc.  Te  Amsterdam  1704,  und 
somit  sind  diejenigen  im  Irrlhumc,  welche  den  Jan  Savery  l602 
sterben  lassen,  wahrend  dieser  noch  1020  arbeitete.  Nicolaus  de 
liruyn  stach  nach  dem  unseren  eine  grosse  Landschall  mit  zwei  Dar 
Stellungen  aus  dem  Leben  des  verlornen  Sohnes,  denselben  im 
Garten  unter  vielen  Figuren,  und  im  Vor|jrunde  den  Unglüclillcheo. 
Dann  stach  er  Johannes  den  Tauler  in  einer  Landscball  bniend. 
Der  Maler  nennt  sich  darauf  Jacobus  Saverius  Inventur.  Ein 
drittes  Blatt  stellt  einen  Prctpbelen  in  einer  Landschaft  vor.  P. 
Perret  stach  1590  Acis  und  Galathea,  ebenlall^  ein  grosses  Blatt. 
J.  Londerseel  stach  eine  Landschaft  mit  ländlichen  und  anderen 
Figuren,  und  eine  zvkeiic  mit  Djpbuis  und  Apollo;  S.  Frisius  eine 
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tolehe  mit  dem  Gleichnisse  des  Säemannes.  Nach  ihm  oiIm  Ton 
ihm  selbst  radirt  !;ind  auch  folgend«  Blätter,  «reiche  Ton  Nr«  f  —  5 
eine  nummcrirte  Tulge  bildem. 

1)  Landscliaft  mit  einer  alten  Kirche  vom  Gehüsche  timgeben. 
Am  Wasser  wird  ein  Hirsch  gejagt*  Jac.  Saverius  invüotor. 
J.  C.  Vi&scher  cxc. ,  (|u.  fol. 

2)  Das  Innere  eines  Waldes,  wo  eilt  Hirsch  durch*«  Waiier 
gejagt  ^-vird.    Eben  so  bezeichnet,  qu.  fol. 

Dieselben  Landschaften  hat  auch  Job.  Sarery  radirt,  aber 
von  der  (jcgenscile. 
<  3)  Landschatt  mit  einer  Bärenjagd.    Eben  so  bezeichnet*  Jac* 
Saverius  inventor.  J.  C.  Yisscher  cxc.  cju.  t'ol. 
4)  Waldige  Landschaft  mit  Simson,  welcher  den  Löwen  ser-  v 
reisst.  Armoram  nulla  etc.  J.  Savery  inr«    J.  Yisscher 
exc.  gr.  qu.  fol. 

SbyCTJ  f  Jan  9  Maler  und  Radirer,  Wurde  1597  sn  Conrirai  geboren, 
|iiid  von  seinem  Onkel  Roelandt  unterrichtet,  welchen  er  jedoch 
weniger  zum  Vorbilde  nahm  als  den  Jakob  SaTcry.  Es  durften  in- 
dessen die  Werke  beider  Hünsticr  öfter  mit  einander  verwechselt 
werden,  so  wie  man  auch  in  den  meisten  Schriften  undCatalogen  die- 
sen Jan  statt  des  Jakub  Savery  l602  sterben  liisst.  £x  ist  aber  noch 
jener  Hans  Savery,  der  1629  für  das  St. Hiobs-Gastbaus  in  Utrecht 
eine  Landschaft  gemalt  hat,  und  erst  ]65S  daselbst  starb. 

Wir  haben  von  diesem  Jobann  Savery  mehrere  radirte  Blät- 
ter, aus  welchen  man  auf  den  Inhalt  seiner  Gemälde  schliessen  kann. 

Folgende  Blatter  dürften,  wenn  nicht  alle,  dodi  grosi-tentlieils 
▼OD  ihm  selbst  radirt  seyn*  Mau  kann  sie  fast  alle  zu  den  Selten* 
halten  sahlen. 

1)  Das  Tischgebet  einer  Familie  vom  Stande  im  Zimmer  am 

Tische.  In  reicher  Einfassung  von  Pflanzen,  Früchten  und 
Thieren  in  Uocfnagel's  Geschmack.  Jo«  Sayery  inv«  Corn« 
Nicolai  exc.  gr.  qu.  fol. 

2)  Eine  ähnliche  Composition,  von  acht  Figuren:  Felix  o  ter 
etc.  Ohne  Namen  des  Stechers.  Rob.  de  Baudoos  excud. 
s.  gr.  qu.  fol. 

3)  Allegorie  auf  die  Jugend  und  das  Greisenalter  in  Familien- 
gruppen, und  in  ähnlicher  Einlassung  wie  obige  Blatter. 
Mit  lateinischer  und  angedruckter  holländischer  Schrif  t.  Ohne 
Namen  des  Stechers,  mit  B.  de  Baudou*s  Adresse,  gr.  qu.  fol. 

4)  Allegorie  auf  die  Jugend  und  das  Alter,  häusliche  Scene  vor 
>       '    der  Thüre  eines  Hauses,  wo  der  Herr  desselben  ein  altes 

Ehepaar  cm[)rängt.  Bob.  de  fiaudous  esc. .  Ohne  Namen  des 
Stechers,  s.  gr.  qu.  lol. 

5)  Ein  flamändisches  Volksfest,  mit  holländischer  Aufschrift: 
Vreuchls  verwecking  in  der  gansen  Irecking«  J.  Savery  inv. 
H.  Uondius  cxc,  qu.  fol. 

6)  Feierlicher  Einzug  des  Grafen  Roberl  Leicester  all  engl!- 
Bclier  Gesandter  am  Haagerhof,  auf  tl  Blättern  mit  nnzäh- 
ligen  Figuren.  Ein  zwölftes,  mit  jenen  von  1  —  12  numc- 
rirt,  gibt  die  Aui^icht  vom  Haag.  Schön  radirt,  nach  Frcnzel 
(Catalug  Sternberg  Manderscheid  III.  S.  135)  jedenfalls  von 
J.  Savery  selbst.  Schmal  qu.  fol.  ^ 

7)  Landschaft  mit  swei  Reisenden  zu  Pferde,  mit  zwei  Fuse- 
gängern  und  einem  Hunde.  Sie  geben  in  einem  Hohlwege 
den  Hügel  hinan,  un<l  rechts  auf  dem  Felsen  sieht  man  den 
Flügel  eiqer  Buig.  J.  Savery  Fecit.  N.  De  Clerc  ex.  im 
Uuterrande  Nr.  l.  U.  3  Z.  S  L.,  Br.  4  Z.  6  L. 
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Im  zweiten  Dnickt  nut  dm  AdfMMs  Hk  (Hoadiiu)  ts- 

cuclit  1659. 

6)  Landschalt  mit  einem  Wirthshaufe  und  drei  Figuren  zur 
Rechten ;  im  Vorgruude  ein  Bauer  mit  feinem  Weibe  und 
•in  Schwein*  Linkt  im  Rande  steht  Nr»  3« 

9)  -LendschaTt  mit  zwei  Häusern  zur  Linlsen,  und  im  Vorgrunde 
drei  Schafe,  welche  ein  Hund  anbellt.  Linhs  int  Hando  Nr.  4> 

10)  Eine  Folge  von  sechs  nunicrirlen  Gebirgslandbchaiien  mit 
Gebäuden  und  Fieurcn,  alle  aui  einem  ßlatte.  Rexeicbnet 
J.  Severy  fecit.  N.  de  Clerc.  exe,  qu.  ful. 

Ein  tolchee  Blatt  war  im  Winkler'ichea  Cabinet  genennt, 
die  vorherg^enden  drei  Blitter  aind  wahrscheinlich  Thetle 
desselben. 

11)  Landschalt  mit  einer  alten  Kirche  von  Gebüsch  umgeben; 
am  Wasser  wird  ein  Hirsch  gejagt.  J.  Savery  tecil.   H.  h.' 
(Uondius)  esc  i602.  Schönes  Blatt,  »daeiielbe  Composition, 
welche  enoh  Jakob  radirt  hat,  aber  von  der  Gegenseite,  qu.  foK 

12)  Das  Innere  eines  Weldes,  wo  ein  Hirsch  dnrch*s  Wasser 

getrieben  wird.  Eben  so  bezeichnet,  wie  obiges  Blatt,  ebeii* 

falls  von  Jahob  Savery  radirt,  aber  von  der  Gegenseite,  qu.  toi. 

13)  Vier  Blatter  nach  Tenicrs,  rechts  Häuser  und  vor  denselben 
Figuren:  a)  Tanz  vor  dem  Wirlhshause;  b)  drei  Bauern 
im  Gespräch;  c)  vier  Bauern  im  üesprach;  d)  der  Bauer 
Tor  dem  Weibe  unter  derThüre.  Mit  deii|  Monogramme  18. 
und  F.,  aus  F.  Wyngaerde's  Verlag.  H.  3Z.3-«4L.,  Br. 
3  Z.  3  »  4 

Savery,  Roelandt,  Landschalts-  und  Thiormaler,  wurde  1576  zu 
Courtrai  geboren,  und  von  seinem  Vater  in  den  Antatigsgründcn 
der  Kunst  unterrichtet.  Er  sollte  sich  auch  dem  beschrSnkten  Genre 
desselben  widmen;  allein  Ruelandt  sah  bald  das  ün/nlangliche  der 
väterlichen  Hunst  ein,  und  begab  sich  bei  Hans  Bol  zu  Amster»' 
dam  in  die  Lehre.  Hier  widmete  er  sich  mit  grpsftem  Lifer  der 
Landschnltsmalerei ,  und  gefiel  sich  besonders  in  ü.u  strllung  der 
wilden  Natur.  Gebirgsgegenden  mit  reissenden  Strömen  ,  VVasser- 
fSIlen,  die  über  und  durch  Felsen  sich  stürzen,  zogen  ihn  beson- 
ders an.  Er  malte  indessen  auch  freundlichere  Gegenden  rait  Fi- 
guren im  Costümc  «einer  Zeit,  und  besonders  Landschaften  und 
bergige  Gegenden  mit  Tliieren.  Er  lührte  seine  Bilder  mit  grossem 
Flcisse  aus,  wie  P.  Brill  und  Breughel ,  nur  herrscht  in  seinen 
Gemälden  das  Blau  zu  sehr  vor,  Qebrigeos  aber  gehört  Savery 
SU  den  geistreichsten  Künstlern  seines  Faches,  der  in  der  Auflassung 
der  wilden  Natur  und  des  Thierlebens  Ausgezeichnetes  geleistet  bat. 

Savery  arbeitete  in  seiner  früheren  Zeit  in  Frankreich»  wo 
Heinrich  IV.  an  seinen  Bildern  grosses  Gefallen  fand,  so  wie  Kai- 
ser Hutlolph  n.,  welcher  ihn  nach  Prag  berief.  Hier  sah  man  zahl- 
reiche Bilder  von  Savery,  darunter  mehrere  Ansicliten  aus  Tirol 
uud  Friaul,  die  der  haiser  nach  der  Natur  maieo  liess.  Auch  eine; 
bedeutende  Anzahl  von  Zeichnungen  führte  er  für  den  kunstlie*' 
benden  Monarchen  aus.  Mehrere  dieser  Rudulphikchcn  Kunstsa* 
chen  sind  jetzt  in  Wien.  Nach  dem  Tode  des  Baisers  begab  sich 
der  Hünstler  nach  Utrecht,  wo  er  in  grosser  Achtung  stand  und 
1^9  starb.    J.  Meyssens  stach  das  Bildniss  dieses  Meislers. 

Im  Museum  in>  Haag  ist  eines  seiner  HauplwerUe,  welches 
Orpheus  vorstellt,  der  durch  die  Töne  seiner  Lyra  die  Thierc  be- 
zähmt.. Eine  solche  Darstellung  findet  man  auch  in  der  Gallerio 
des  Herzogs  von  Marlburough  in  Blcnheim»  nndin  der  Qallerie  zu 
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VTmii.   ^ib  zweites  Bild  im  Haag»  und  zugleich  einet  seiner 

schönsten  ,  stellt  den  heil.  Uiet*unymus  in  der  Wüste  dar.  Oiö 
Galleric  in  Wien  besitzt  eine  bedeutende  Anzahl  von  seinen  Wer- 
ken, die  von  Trag  dahin  kamen.    Da  sieht  man  einen  Blatucn- 
ttrauM  in  eioem  irdenen  Gefätse;  dne  kleine  Landschaft  i623 
mit  den  verschiedensten  Vögeln  in  der  Luft,  auf  der  Erde  und 
auf  dem  Wasser,  und  einem   alten   runden  Thurm  am  Was- 
ser; oin<?  Waldpartie  mit  Klarem  Wasser  und  der  Aussicht  in  ein 
Thal  utit  Hcrgschloss;  eine  wilde  Rerggegend  mit  Waldbach  un«l 
der  Versuchung  Christi  durch  den  Satan;  Wald^artie  mit  der  Auk - 
sieht  auf  eine  grosse  Stadt,  im  Vorgrunde  zwei  Weiber  und  ein 
Holzhauer,  von  1609;  eine  Tyruler  Wald}andschaf(,  mit  Aussicht 
in  ein  Thal,  und  mit  mehreren  Ueisenden,  von  1608;  eine  Land- 
schaft  mit    allen  Gattungen    vierfüssiger  und   fliegender  Thierc , 
die  dem  Gesänge  des  Orpheus  lauschen,  während  die  thracischea 
Weiber  iiber  denselben  loszufctürzen  im  Begriffe  sind;  das .  Para- 
dies mit  allen  Gattaneen  von  Thieren ,  Adam  und  Eva  unter  dem 
Baume,  von  1Ö28;  wilde  Felsengegend  mit  einer  Bröclie  und  mit 
einigen  Zimmerlcuten,  von  161O;  Orpheus  begehrt  im  Heiche  der 
Schatten  seine  Gattin  EuriJice  zurücU.    Alle  diese  Bilder  trni^en 
den  Namen  des  Künstlers  und  alle  gehören  sie  zu  den  kletneruti 
Staffeleigemälden.       fn  der  Gallerie  zu  Mitnphen  ist  nur  ein 
'Bild  von  ß.  Savery,  ein  von  Hunden  im  dichten  Etchenwalde  an* 
gegriffener  Eber«   Das  Museum  zu  Berlin  bewahrt  aber  mehrere 
\Verhe  von  ihm.  Darunter  ist  eine  Darstellung  des  Paradieses  von 
ziemlich  beträchtlicher  Dimension,  in   der  Mitte  Adam  und  Cva 
unter   einer  grossartigen  Baumjjruppe.    Dieses  Bild  ist   mit  der 
Jahrzahl  1626  versahen,  und  ein  Beweit  für  Savery*s  Tüchtigkeit 
in  der  Thiermalerei;  es  ist  aber  dennoch  von  keiner  solclien  Be* 
deutung  wie  ein  zweites  Gemälde,  welches  einen  wilden  Eicheo* 
%vald  zur  Ilerbst/.eit  darstellt.    Grossartig  componirt  und  hai  leiner 
Durchbildung  iles  Detajls,  in  schönen  tielen  t arbentönen  gehaltea 
athmet  dieses  Bild  nach  liugler  (Beschr.  d.  M.  S.  205)  die  gcheim- 
nissvollen  Sehauer,  welche  der  Mensch  der  noch  unbesiegten  Ma» 
tur  und  ihrem  selbstständigen  Schaffen  g(>genübcr  empfindet.  Bin 
drittes  Rild  des  Museums  stellt  einen  Pnpap;ei  und  einige  Amphi- 
bien vor.  —  Auch  in  der  Gallerie  zu  Dresden    sieht  man  vier 
schiine  Landschaitcn  von  R.  Savery,  darunter  ein  6  F-  7  Z.  auf  3 
F.  5  Z.   grosses  Bild  mit  Thieren  verschiedener  Art.    £iu  etvvas 
kleineres  Bild  schildert  Noah's  Einzug  in  die  Arche.   In  der  k* 
Gallerie  zu  Schieissheim  ist  eine  12  F«  breite  und  8  F«  boheLand- 
schatt  mit  Adam  und  F.va  im  Paradiese  und  allen  Gattungen  Thie- 
ren.   Die  Gallerie  zu  Po  111  nicrsl eitlen  bewahrt  zwei  echte  Vorstel- 
lungen des  Paradieses,  doch  sind  sie  gerade  nicht  ausgezeichnet. 
In  der  Gallerie  Lichtenstein  zu,  Wien  sind  Bilder»  welche  die  vier 
Elemente  vorstellen. 

Eine  ziendiche  Anzahl  von  Gemälden  dieses  Meisters  find 
auch  im  Stiche  bekannt,  und  darunter  nennen  wir  vor  allen  die 
grosse  Hochgebirgsinndschalt.  zur  Linken  mit  malerisch  gcrormlen 
ir eisen*  Wasserlälien ,  Eisenhummern  und  weiter  Thalterne  und 
vorn  dmr  heil.  Uieronynos,  gestoehen  von  Isack  Ma)ur,  Viennao 
j622*  Diess  ist  ein  kostbares  Hauptblatt  der  älteren  Manier.  J. 
Wagner  hat  es  von  der  Gegenseite  copirt.  M.  C  Prestel  stach 
nach  einer  Zeichnung  die  Gehii  t;«ilandschalt  mit  einem  Schlosse 
und  weiter  Ferne,  in  Hreidemanicr.  Von  J.  Balzer  haben  wir  oine 
Waldparlie  aut  der  iiohe  ,  ein  (^)uariblutt  von  1705«  und  Magdalena 
de  Passe  lielerte  zwei  Gegenstücke,  welche  die  Geschichte  des  Pro- 
pheten Elias  in  der  Wüste  vorstellen.  Ein  drittes  Blatt  dieser  liiinst- 
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lerin  stellt  eine  Gebirgslanrl§chaft  mit  ruhenden  Hirschen  dar.  E(;id 
Sadeler  stach  viele  seiner  Landschaften  aus  Rohmen  und  Tyrol, 
welche  Fulgon  bilden.  i\iib.  v.  d«  Voerst  benützte  mehrere  seiner 
Thiere  für  ein  Zeichenbuch. 


Dann  haben  uir  \<»n  II.  Savery  selbst  ein  vortreflTIich  radirtes 
Blatt.  Es  ist  in  Niculaufs  Manier  behandelt  und  sehr  sehen. 
Kleine  «raldif^e  Landschaft  mit  einem  grossem  alten  Baum  im  Vo^^- 
piande,  d(\ssi-n  p^iosse  kn<irii<;o  Wurzeln  mit' Kräutern  bewach« 

sen  sinil.  Itn  lliiitcrt^ruDde  linKs  ist  eine  hölzern-  Hn'jcho  am 
^Vasser  und  ;uil  i\rv  Strasse  siclii  man  zwei  Maoner  u|id  ein  Weib, 
mit  dem  iiiude.  Ii-  4  ^.  0  L.  Ur.  5  Z.  4  L. 

'       "^So^^iini  Bllilte  «oheint  es  zweierlei  AbdrücUe  zu  geben. 

be*chrefbr  im  •  Aretin'schen  Cata]o{;e   Nro.  5957  einen 
Irack  ohne  Namen,  und  in  Frenzeis Catalui;  der  Stern berg'scben 
Sammlung  Nrn.  1551  heisst  es,  dass  unten  links  im  Vorgrunde: 

Sarery,  odfef^^'Säiirary,  Claudius,   Kunsthändler  und  iiu(.i  r. 

stflSfitr,  ,  war   in  daf  ersten  des   17.  Jahrhuudarls  tb«>iig. 

Füsslj  tfVgt,  er  habe  mehrere  Maden nenbil der  und  andere  DarsteU 


lunsTon    £^oslnc!»en.     Du-  /<  it  seiner  'riiatii»Ueit  erliellct  .lus 


einem 


,  von  Füssly  jiin.  cuahntLn  blatte;  L'iikpague  dcpuuillce  par  re- 
duclion  liu  i'crpiguau  cn  1012. 

SBjetjf  Salomon  oder  Sebastian, Savry. 

Sarignano,  Beiname  von  Baccio  della  Forta. 

Säyi  9  Paolo,  nennt  Temanza  einon  vem-lianiscbrn  Bildhauer,  der 
um  1515  an  dem  ehernen  Sar^;^  dos  Cardinais  Zeno  iu  S.  Marco 
zn  Venedig  Basreliefs  gefertiget  hat. 

Sarigay,    Christoph  von,  ein  Edelmann,  aus  dem  ehemaligen 

Herzoglhum  llbelel  ,  ist  uns  durcii  Pnpillon  und  de  Fcwilon.fV  be- 
kannt. ErstortT  s '  hrcihl  ilna  ein  WerK  zu  ,  welclies  den  Fin  v  dn- 
pädischen  Slumiabaum  und  die  VerUeltung  aller  Wissen!>cii'aiica 
und  Künste  enthalt  •  und  wovon  1619  zu  Paris  eine  zweite  Auflage 
erschienen  seyn  soll.  Papillun  lei^i  diesem  C.  de  Savigny  auch 
die  Erfindung  bei,  F<»ntenay  schreibt  aber  tü  •  Zi-ichnung  der  von 
Savigny  in  Holz  geschinüi  ii  Mi  A'tbil  Innren  dcv  ireicn  Hnti^te  dem 
Jean  Cousin  zu.    Diese  erschieueu  lOl^       Taris  bei  Liber. 

Sarii,  s.  Savio. 

Savilic,  Dorothea,  nennt  Fiorillo  eine  englische  Künstlerin  aus 
der  ersten  Hallte  des  17.  Jahrhunderts ,  welche  Bildnisse,  aber  sel- 
bige zu  flüchtig ,  malte« 

Sarin,   Jahob,  Architekt  udd'Ktipfersteehar,  war  um  den  Anfang 
.des  19.  Jahrhunderts  thütig,  und  zwar  für  das  Industrie  Comptoir 
in  Leipzig. 

Sarin»  3»  Gh.,  Kupferstecher,  lebte  io  der  sweilea  Hälft«  des  18. 
JalirhundertA.  Er  such  verschiedene  Ansichten ,  wie  solche  der 
Gampagna  di  Roma,  gf.  4. 

Savini,  FoiDpejo,    ein  Edelmann   aus  Urbina,  machte  sieb  um 

Nagler's  Künstler^  Lex.  Bd.  XV.  4 
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t76o  — ,70  in  Rom  doreli  leine  miuiviffcbtn  Aditittn  in  Holx  und 
Stein  p^rossen  Rahm.  Einige  diäter  Werke  sind  erhohen,  wet  vor 
ihm  nie  versucht  wurde* 

SavInO;  s.  Sansavino,  And.  Contucci  und  Dom.  del  Münte  Savino. 

SannOy  Andrea  Sin,  RUdhiuer,  der  wehncheiolich  in  GeDiia 
ansässig  war.   Wir  wissen  aus  einer  Urkunde  bei  Gaye,  Carteg- 
'  gio  etc.  Nro.  71 ,  dasf  er  1503  für  den  Dom  von  Genua  Statueo 
gefertiget  habe. 

Savio,  oder  de  SaTÜ,  Gamillo^  Bildhauer  und  Medailleur  r.u 
Venedig»  der  in  der  «weiten  Hälfte  des  ]6*  Jahrhunderts  in  Erx  und 
Stein  ar|)eitcte.  Seine  Arbeiten  waren  sehr  gesehätst,  sowohl  der 
Zeichnung  als  der  Ausführung  wegen* 

Savius,  F  ranz^  Maler  von  Beriten  im  Uennegau,  genoss  zu  seiner 
Zeit  Ruf,  er  scheint  aber  dennoch  in  Vergessenheit  gerathcn  zu 
seyn.  C.  van  Mander  sagt  im  Leben  des  OKtavius  van  Veen« 
dass  er  mit  vielem  Lobe  von  ihm  habe  sprechen  hören. 

Saroldo»  GioTanni  GiroIamO^  Maier  von  Brescia,  einer  der 
tüchtigsten  Meister  seiner  Zeit ,  blühte  um  ls4o  so  Venedig ,  und 
wurde  da  häufig  Girolamo  Bresciano  genannt.  Dieses  Beinamens 
gibt  es  indessen  melirere  Künstler,  deren  wir  unter  ,,Brcscia'*  er- 
wähnt haben.  Seine  Jugendgeschichte  ist  unhoUannt,  so  viel  ist 
aber  gewiss,  das^  er  mit  grossem  Glücke  dem  Titian  nachgeeifert 
habe.  Diess  beweisen  die  von  ihm  vorhandenen,  aber. nicht  zahl- 
reichen  Werke»  welche  mit  ungemeiner  Sorgfalt  vollendet  sind* 
'  Er  schenkte  einige  in  Kirchen   und  Klöster;    andere  kamen  in 

Güllerion.  Sein  grüssles  Bild  ist  das  Altarblatt  bei  den  Prediger 
]\li)nchcn  zu  Pcsaro  mit  dem  auf  einer  von  der  Sonne  beleuch- 
teten Wolke  thronenden  Christus,  und  vier  Heiligen  im  Voi*- 
gründe»  die  vom  landschaftlichen  Grunde  auf  das  täuschendste 
abstehen.  Bef  Sl  Hioh  zu  Venedig  rühmt  Zanetti  eine  Geburt 
Christi,  über  welche  aber  schon  fremde  Hunde  sich  wagten«  Sehr 
■wohl  erhalten  ist  ein  kleines  Bild  der  VerhündiguDg  in  der  Gallc- 
rie  zu  Flüretiz,  ein  Geschenk  des  Cav.  Puccini.  Dann  malte  er 
auch  Feuersbrünstc  und  Genrebilder.  Ein  solches  ist  im  k.  IVIu* 
seum  zu  Berlin,  ein  zwischen  alten  Mauern  hineilendes  Mädchen, 
wie  es  einen  Augenblick  das  Gewand  lüftet  und  dem  Beschaoer 
ein  überaus  anmuthiges,  schalkhaft  zierliches  Gesicht  zuwendet. 
Auf  diesem  Gemälde  steht  der  Name  des  Künstlers:  Joannes  Jero- 
iiimus  Savoldus  di  Brescia  faciebat.  Ehedem  in  Fontainebleaii 
und  dann  im  Louvre  war  das  liildnii^s  des  Gaston  de  iruix,  io 
Spiegeln  von  allen  Seiten  gesehen,  um  zu  beweisen f  dass  die  Ma- 
lerei ein  solches  gleich  der  Sculptur  zu  leisten  vermöge.  Nach 
odor  von  Savoldo  könnte  auch  ein  Holzschnitt  seyn,  welcher  den 
heil.  Andreas  mit  dem  Kreuze  vorstellt,  im  Grunde  rechts  cino 
Kirche.  Links  unten  am  Stein  ist  ein  Zeichen ,  welches  jenem 
dieses  Meisters  gleicht.  Im  Rande  steht:  SANG.  ANDREAS.  H.  3 
Z.  6  L. ,  Br.  2  Z.  8  L. 

SaYolini,  Cristoforo,  Maler  von  Cescna,  war  Schüler  von  Franc. 
Barbieri  und  Christ.  Scrra ,  und  nach  Malvasia  ein  geistreicher 
Künstler.  Er  arbeitete  um  16ÖO  in  Rimini,  wo  joan  in  Kirchea 
BUder  von  seiner  Hand  liudct. 
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Savoaa  il  Pi»te  di.      Slirot,  Louif.  St 
StTona  U  Frete  dt,    BMrt  Ottidobomi. 

Savonanzi,  Emilio,  Maler  von  nolog;na,  besuchte  im  reiferen 
Jüiig)in£]:saltcr  zuerst  die  Scliule  des  D.  (^alvart,  f;iiig  dann  in  jene 
der  Cfirracci  über,  und  suchte  nach  einiger  Zeit  auch  bei  Guer» 
cim»  uDd  Gfiido  Reni  Zulriit.  Er  suchte  einem  jeden  gnten  Met* 
fter  etwas  abzulernen,  selbst  dem  ßildhauer  Al^^ardi,  wechen  er  in 
Rom  besuchte.  Dieses  llerumscliwf iteu  war  im  Plane  des  luinst* 
lers,  weil  er  jeden  nachalimcn  wcdite.  Savunanzi  rülnnte  sich  de«' 
sen ,  lind  sagte  oft,  er  sei  der  Maler  von  mehreren  Pinseln.  Al» 
guter  PraUtiker  suchte  er  mehrere  Style  zu  vereinigen,  nameutlich 
leoen  der  Cwracci  und  0*  Reni'e.  In  Aooonn  und  su  Cemerino 
sind  noch  mehrere  ÜÜder  von  ihm.  lo  der  Galleric  zu  Bologna 
fieht  man  eine  Grahler^ung  Cltrist!  von  seiner  ll:ind  gemalt,  elio> 
dem  im  Oratorium  der  llcili(;eii  Simon  und  TuiKIjus  der  genann- 
ten Stadt,  und  eines  der  besten  WcrUe  des  liuni>tiers.  Er  starb  zu 
Cremuna  l66o  im  80<  Jahre«  J.  P.  Pasqualim  stach  nach  ihm  die' 
heil.  Jungfrau  mit  St*  Carl  und  St.  Katharina» 

Saroreili  ,  Pictro,  KupIVrstcclier,  wurde  um  1705  in  Uom  gebo- 
ren, und  von  seinem  Vater  Gactano  in  den  Ant'un^sgriindcn  einer 
hunst  unterrichtet,  in  welcher  er,  mit  grossem  Talente  begabt, 
schon  in  jungen  Jahren  Vorzügliches  leistete.  Zu  seinen  llaupt- 
blattern  darften  folgende  gehören.  Die  neutestamentlichea  Dar- 
stellungen erschienen  alle  in  der- pabs^ichen  Chalkographie« 

1 )  DaTid  mit  dem  Haupte  des  Goliath ,  nach  Guido  Cagaacci*s 
Gemälde  der  Galierie  Borghese  und  1789  Fürsten  An« 
ton  Borghefe  dedicirt.    11.  tl  Z.  7  L.,  lir.  7  Z.  l\  L. 

Im  zweiten  Drucke  mit  der  Adresse:  In  Roma  presso  A« 

Franzetti. 

2)  Salome  mit  dem  Haupte  des  Johaunes,  nach  Guido  Reni's 
Bild  der  Galierie  Cursioi.  Das  Gegenstück  su  obigem 
Blatte  und  dtn  Marcbcsa  Sctpioaa  Sacdieti  dadidrt. 

3)  Die  Vorlshreii  und  Nachkommen  der  Familie  David,  oder 
die  kleinen  Lonetten  in  der  Sixtina  nach  Miehel  Angelo,  tl 
Blätter  von  Sovorelli»  Dom.  Cuaego  und  A«  Fahrt  gesto« 

chen,  £>r.  <ju.  fol. 

4)  St.  Maria  IVIagdalcna,  nach  Guercino ,  fol. 

5)  Der  heiL  Jobannes»  nach  demselben,  ful* 

SaTOrelll,  Gaetano,  Zeichner  und  Maler^  blühte  um  |T50  —  ?5 
in  Rom,  und  machte  sieh  besonders  als  Zeichner  bekannt.  Nauh 
seinen  Zeichnungen  stach  Gio.  Ottaviani  die  Oroemente,  «velchd 

0.  da  Udine  in  den  vatiUaniscben  Loggien  gemalt  hatte.  A.  Capel* 
lan  stach  nach  seiner  Zeichnung  ein  altes  Mosaik  mit  dem  Gen- 
taor.  Dann  malie  öavurelll  Bildnisse  und  mythologische  Dar« 
Stellungen. 

SiTOrgnanuS,  Julius,  Architekt«  wird  In  Neumaier's  ftetsewerW 
(Lpz.  1622)  erwähnt,  als  einer  der  bedeutendsten  Meister  seiuer  Zelt« 

Im  Jahre  1507  schickte  ihn  der  Doge  von  Venedig  nach  Cypcrn , 
um  Nicosia.zu  befestigen.  Dann  legte  er  die  Festungswerk«  der 
Stadt  Famagusla  an,  die  des  liUnstlcrs  wegen  berühmt  wurde» 

SftTOt,  IjOUlSy  CIO  Gelehrter  Ton  ftatttiea  in  Burgund »  belksste 
«tek  mit  der  Naiucwtiteosdiail  vmk  «tieli  mit  der  Banktttttt.  Wir 

4* 
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52      Savoye»  Daniel.  —  Savry^  oder  Sauiy»  Slilomon. 

haben  too  ihm  eine  Architccturc  fran9Mte«  Paris  1624»  Mit  An- 
merkungen B1on(lel*s.  l'aris  1085.  Dann  achrieb  er.  auch  einen 
Discours  sur  les  medailles  aptiques,  ... 

Saroye;  Daniel»  Maler  undRadirer  von  Greooble^wurd^  l644  ge- 
boren, nnd  stt  Paris  von  S.  Bonrdon  unterrichtet.  Später  unter« 

tialun  er  eine  Roise  nach  Italien,  Holland,  England  und  Dentschiandt 

mul  hielt  sich  an  mehreren  Höfen  nut.  Am  läiia^sten  war  Sävoye 
in  l)r(»;-den  ,  wo  ilui  18  Jalue  dip  Uunst  fesselte.  Seine  Bl  der 
bestaiuicu  in  zahlreichen  kleinen  Bildnissen,  deren  viele  zu  Grunde 
ge£;angen  seyn  mögen.  B«  Vogel,  Uehenauer,  Mirella nd  ,  J.  A. 
Seuffel,  Seiler,  G.  P.  Rügendes,  J.  G.  Wolfgang  u.  a.  hiben  solche 
Fortratte  gestochen.    Starb  zu  Erlangen  17}6> 

Dann  hahfn  wir  von  D.  Savoye  auch  einige  radirle  Blätter»  die 
an  L.e  l'aulrc  ciinnern  und  mit  U.  S.  sc.  bezeichnet  sind. 

'  l)  Die  hell.  Vamilie  auf  der  Flucht  nach  Aegypten  nn  der  Fon- 

taine sitzend  iind  V(jn  ilrci  Engeln  umgeben.  LinUs  ist  der 
Esel  an  den  Baum  gebunden,  und  unten  in  einem  schraffirtcn 
Rande  s^eht.  D.  S.  sc.  H.  6      14  L.,  Br-  4  Z.  11  L'  . 

2 )  Eine  Folge  von  X2  Kleinen  Blättern  mit  Soldaten  und  Ofil« 
jaieren  in  verschiedenen  Stellungen.  Diese  Blätter  erinnern 
im  Machwerk  nicht  an  das  obige,  sie  sind  aber  mit  D.  S. 
sculpsit  bezeichnet ,   worunter  Savoye  verstanden  werden 

könnte. 

5)  Cosiiimo  des  französischen  Adels  unter  der  Regierung  Lud- 
wigs '  XIIT.  'Bdell^ote  in  Landschaftt*n  stehend ,  6  kleine 
Blätter  mit  dem  Monogramme  bei  ßrulliot.-  'IQro.  1693  und 
248^*   Diesef  schöne  Folge  findet  man  sehr  kelten. 

Savoye ,  Carl  van  j  Maler  von  Antwerpen,  war  Schüler  von  Se- 
bastian Stossküjuf,  und  einer  derjenigen  'Künstler,  v%elcbe  durch 
Darstellungen 'Gewinn  sachten,  die  qian  ofl  au  .den  iVivolen  zah- 
len mulal».    Dendoeb  fand  er  Bewobderer  ,  und  gleichgesinnte 

Dichter  besangen  seine  schon  colorirtcn  aber  wenig  correkten 
Bilder.  Den  Stutf  entnahm  er  hiiufl^  dem  Ovid.  Th  .Matham  Stach 
lOöO  nach  ihm  das  üildniss  lioortens,  Oval  mit  Versen. 

Damals  war  der  liünstler  bereits  tudt ,  da  BalUemu  ,  wir  wis- 
sen nicht  nach  welcher  Quelle,  ihn  i^bg  im  50  Jahre  zu  Antwer- 
pen sterben  lasst. 

Dieser  Künstler  soll  auch  einige  Blätter  radirt  haben,  darun- 
ter sein  eigenes  Bildniss.  Vielleicht  hat  er  Antheil  on  den  oben 
erwähnten  IJliittci'n,  welche  man  dem  Daniel  Savoye  zuschreibt. 
Das  /.eichen  D.  S.  konnte  auch  De  Savoye  bedeuten.  Sein  Bild- 
nise  wird  im  Kataloge  des  Grafen  Renesse-Breidbach  ^nnter  dem 
Naipen  Caroluk  van 'Savbyen' angezeigt,  hl.  4** 

Savoye»  Daniel  >  Förmscbneider,  arbeitete  ntai  1750  in  Rheimt. 

Savoye ;   J.  nennt  ITiissly  jyo»  einen  IVIaler,  nach  welchem  G. 

F. 'Schinldt:"'da^  Blianisi  des  Dichten  tT'B.  Rousseau  gestochen 
habe.  DicsA  ist  3.  PJ'Sauv'age.  •     *  •  • 

SavrV,    oder   Satiry  ,  Salomen,    Zeichner  nwl  Kupferstecher, 
wird  von   Gandelliiii  Simon  ,   und   von   Bisan  Sebastian  genannt. 
Auch  in  der. .Angabe  seines  Geburtsjahres  herrscheu  irr^e  Mcinuo- 
gen.   Basen  Una  seine  Nachrti'lger  lüssen  ihn  1051  in  sedand 
boren  wierden,  zu  einifr  Ztfit,*wo  der  KünMer  acli«Hi  hmge  in 


Digitized  by  Google 


Savry»  oder  Saury»  Salomoa« 


53 


Thäti^I<eit  war;  <3enn  er  ist  j^ncr  S.  Saurius  von  Amsterdam,  der 
für  Thib.iult's  Academie  de  l'E^xje,  Bruxelics  l()^3.  stach.  Savrj 
scheint  nicht  £ur  Familie  der  üben  erwähnten  Savcry  zu  gehören» 
obgleich  er  hier  und  da  Savery  (|eDaDnt  «vird.  Kr  selbst  bezeich- 
nete seine  Blätter  fast  immer  mit  dem  Namen  Savry.  Diese  ent- 
halten Bildnisse,  einige  hi.<;>nriftche  Darstellungen,  Genrestücke  und 
Zeitbilder,  nach  eigener  Zeirhniin£;  und  noch  nndir  nach  fremden 
Meistern.  Seine  Bildnisse,  dann  tlie  Copicn  nach  Uembrandt  und 
einige  andere  Scencn  landen  von  jeher  grosteu  licilall.  Lieber- 
haupt  bietet  das  Werk  dieses  Meisters  viel  Interessante»  und  Sei* 
tenes.    Die  Aezungen  \v(;rden  von  vielen  vorfr^xugen,  da  sie  seht 

geistreich  behandelt  sind.  Das  Todesjahr  diese»  Meisters  ist  un* 
ekannt. 

.i)  König  Carl  T.  von  En<;l.Tnd,  nnrli  Van  Dycl.,  mit  der  Krooe 
auf  dem  hohen  Hute,  welche  Savry's  Zuthat  ist.  fol. 

2)  Andreas  Colvius  Dordraoansit  Pastor  etc.,  nach  A.  Coyp 

l64().    Oval  lül. 

3)  D.  U.  Camphuysen^  nach  J.  Casleieyn.  Oval  mit  allegorischen 
Figuren,  kl<  fol* 

4)  Reinerus  Wybraodi  Wybma,  vor  dem  mit  Büchern  besetz* 
ten  Tische  sitzend,  mit  der  Brille  in  der  Hand*  Nach  J.  da 

Racker.    Schönes  linieslück,  l'ol. 

5)  Cornel  van  Hdesd(»nck,  eines  der  Haupthlätter ,  mit  holiän- 
discher  Schrift.  Weg  sooode  Wereld  etc.  Lievens  pinxit.le 
1.  Mai  i64o.  fol,  f 

6)  P.  F.  Rubens,  Oval.  4* 

7)  Claude  Saumaise,  Oval.  fol. 

8)  Leech  Waters,  sitzend  mit  dem  Zirkel,  nach  Th.  de  Key- 
ser,  kl.  Blatt. 

9)  Isaac  Saaly,  Pastor  von  Zirtesee,  fol. 

10)  Simon  Episcopius,  Theolog.  Amstelod.  fol. 

11)  Renter  Ansloo,  Prediger  dar  Wiedertäufer,  im  Lebnttohla 

vor  dem  ofTenen  Buche  auf  dMU  Tische,  höchst  tiiuscheude 
Copie  nach  Rembrandt,  deren  wir  im  Artikel  Rembrandt'a 
B.  XII.  Nro.  39.  näher  erwähnt  haben. 

12)  Der  Advokat  Tolling,  Copie  oach  Rembrandt,  von  der  Seita 

des  Originals,  Nro.  52. 

13)  ßildniss  eines  Manne»  mit  breitem  Hute  und  Handschu» 
hen  in  der  Hand,  in  verxtertef  Einfassung.  Nach  G.  Hoo> 
thorst.  fol. 

14)  Rüste  eines  füngen  Offiziers  im  Mantel  mit  einem  Feder- 
hute,  auf  weissem  Grunde.  Rem«  3.  Savry  ax«  H*  6  2*  7 

Br.  4  Z.  11  L. 

15)  Büste  eines  Alten  mit  kurzem  Bart,  im  Pelzmantel  mit  der 
Hette,  ganz  Von  vorn.    Copie  nach  Rembrandt,  gr.  8* 

16)  Büste  eines  reich  gekleideten  Offiziers  mit  Federhut  und 
Halskrause.  Rembrandt  inv.  Savry  fec.  gr.  8. 


17)  Christus  vertreibt  die  Kiiufer  aus  dem  Tempel,  nach  Rem- 
brandt cupirt:  Nae  dat  hem  Godes  Son  etc.  S.  Savry.  H.  15 
Z.,  Br.  19  Z. 

18)  Christus  von  Pilatus  dem  Volke  vorgestellt,  nach  Remhrandl*s 
berühmtem  Blatte  von  lOSÖ  »ehr  tüusohend  copirt.  Ü.  19  Z« 
6  L.,  Br.  15  Z.  9  L. 
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In  dem  drei  Linien  breiten  Bande  liest  n^n  auf  der  Seit« 
der  halben  Figuren:  Rembrandt.  gegenüber:  Sovrt.  Diese 
Namen  sind  mit  der  hallen  Nadel  gerissen. 

19)  Der  Zinsgroficlien ,  vergröscertG  Copie  des  Blattes  von  Rem* 
brandt»  B«  66*  Clement  de  Jooghe  Excudit.  gr.  fol. 

20)  8t.  llieronymds  beim  Lichte  im  Buche  lesend.  8.  Sayry  exc.  4« 

21 )  St.  Hieronymus  betend  in  der  Höhle,-  nach  Rembrandt  von 

der  Gegenseite  isopirt,  rechts  der  Löwe,  gr.  fol. 

22)  üer  barmherzige  Samarller,  nach  Rembrpndrs  Blalt  von  l633 
trefflich  copirt,  von  derselben  Seite  und  in  derselben  Grösse. 

Im  Artikel  Rembrandt's  Nr.  ig?,  naher  bczeicbnet. 

25)  Die  Feierlichkeiten  bei  dem  Einzüge  uuJ  AnCenlballo  der 
Königin  Maria  von  Medici  in  Amsterdam,  weiche  nach  den 
Zeichnungen  von  Nie  Moyaert,  Martss  de  Junghe,  S.  de 
Vlieger  und  P.  v.  Avont,  Tun  T.  Nolpe,  S.  Savry  und  C. 
Dalen  gestochen  wurden,  unter  dem  Titel :  Medicaea  Uocpes, 
8.  Descriplio  puhlicne  gratulationis  qua  Ser.  et  Au{»ust.  I^e- 
ginam  Mariani  de  Medicis  excepit  Senatus  Populustjue  Aru- 
stelpdaiuensis.  Autore  Casp.  Barlaeo.  Mit  17  geistreich  ra- 
dirten  und  gestochenen  Blättern.  Amslelodami  Typ.  J.  et'C. 
Blaeu  1638,  fol. 

Im  folgenden  Jahre  erschien  dieses  Werk  auch  mit  hol- 
ländischem Text:  Blyde  Inkotnst  der  allerdourluchtighsten 
üoniginne  Maria  de  Medicis  t^Amfterdain.  Vertaelt  uit  het* 
latyn  von  H.  van  fiaerle  (Barlacus).  Mit  denselben  Blät- 
fern,  fol. 

Von  Savry  sind  in  diesen  Werhe  folgende  Blatter: 

•  )  Binxng  der  Konigin.  Sie  ist  im  Begriffe  durch  eine  Triumph- 
pforte  XU  ziehen,  an  welcher  die  yermählung  Heinrich  IlT» 

'  vorgestellt  ist. 
b)  Die  Königin  im  Slaat?vvac^en  auf  der  Brücke  vor  dem 
Triumphbogen,  an  >velciieni  Ludwig  der  Gerechte  auf  ei* 
nem  von  Leiwen  gezogenen  Wagen  vorgestellt  ist. 
e)  Das  Fest  auf  der  Amstel,  links  auf  einer  schwimmenden 
Insel  der  Triumphbogen«  S.  de  VKeger  inventor,  8.  3«- 
vry  sculp. 

d)  l)  )^  grosse  Schiiferstechen  auf  der  Amslel,  eben  so  be» 

zeichi'et. 

e)  pie  Königin  verlasst  unter  Begleitung  Her  CUvtllerie  die 
Stadt.  J.  Martsen  de  Jonghe  inventer.  S.,  Savry  fectt. 

f)  Zwei  Titel  mit  dem  Stadtwappen. 

24)  Ahsug  der  spanischen  Armee,  aus  sechs  Blätter  beste* 
hend,  von  einer  einzigen  grossen  Platte.  Dia  Abdrücke  war. 
den  XU  einem  grossen  Friese  zerschnitten,  tnit  dem  Tiiel: 
Discessus  Hispanici  praesidii  Trajecti  ad  Mosnin  Auiio  1Ö52, 
die  25*  Augusti  I.  M.D.Junge  inv.  J.  v.  Velde  tec.  J«  C.  Vis> 
•eher  esc.  Im  Winchler*scben  Cataloge  wird  dieses  Blatt 
nicht  dem  J.  v.  Velde,  sondern  dem  Savry  beigelegt. 

25)  Ein«  Reiterprocession,  die  durch  eine  niederländische  Stadl 
sieht»  ein  Fries  von  6  Blättern,  die  von  einer  einzigen  Platte 
Iiommen,  ohne  Namen  und  Inschritt  Diese  Darstellung  wird 
im  Winkler'scben  Cataloge  dem  Savry  beigelegt. 

26j  Die  Ileirathen.  Folge  von  drei  Blättern,  gute  CDpieti  n.ieh 
J.  Sacnredam,  Nr.  8\  —  86»  Sic  sind  ohne  Namen  und  Nu* 
oiero»  nur  mit  S>  Savry  Ex.*  bezeichnet. 
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27)  Ein  Mann  in  tpaniseher    rächt  ror  einer  sitzenden  Dame 

stehend,  wie  er  ihr  mit  der  Rcchtei^  Oeld  reicht;  S.  Sanry 
f'ec.  C.  Dankerts  esc.  Ibl. 

28)  Eine  Folge  von  6  nnmerirlen  Blättern  mit  Bauernseenen» 

deren  Inhalt  wir  niclit  f^an/.  kennen:  a)  der  alle  Ratier  und 
»ein  Weib  mit  dem  hinde  Nr.  4«;  b)  die.ScliIiltscliuhl .iuter 
Nr.  5.;  zvv^i  Bauern  tind  eine  ß.iucrin  l)eiin  Kartenb|)ielc,  iju.4. 

29)  Eine  Folge  von  16  Kleinen  Blattern,  welche  die  Sitten  und 
Gewohnheifen  der  HolUoder  vorstellen,  mit  der  Beueunung 
in  ihrer  Sprache.  Diese  Darstellungen  hommen  von  i^vrei 
grossen  Platten,  mit  S.  Savry  exc.  bezeichnet.  Jedes  Bild 

ist  2  X.  hoch,  und  1  Z.  7  L.  breit. 

30)  Eine  Folge  von  51  Blättern  mit  tleinTitel:  Jan  van  der  Voen's 
Zinnebelden  olt  Adams  Appel.  Amsterdani  10(2*  Sal.  Savry 
SC.  Jedes  dieser  geistreich  geatzten  und  seltenen  Blatter  hat 
nnten  zwei  französische  Verse  und  aof  der  Rückseite  Test. 
H.  4  Z.  7  L.,  Br.  5  Z. 

31)  Eine  Folge  von  17  Dnrslellnngen  au"?  Ovi'Vs  Verwandlnn::^©!!, 
nach  Cleyn.  Diese  Blätter  Ici^i  Rost  dem  Savry  bei,  wir  lan- 
den aber  ausserdem  hcincs  derselben  erwähnt. 

32)  Frauen  in  reicher  bral)antischcr  Tracht,  nach  Th.  van  Ilals 
radirt,  6  sclione  Blätter,  die  an  ilollar's  Trachten  erinnern,  8- 

33)  Eine  Folge  von   12  Blällcrn  mit  hollundischen  Bauern  und 
einzelnen  Figuren,  nach  F.  Quast.  Auf  dem  Titeiblatte  sieht 
man  eine  Fran  bei  zwei  sitzenden  Banern  nnd  eine  Fleder-  / 
maus,  nebst  der  Inschrift:  T'leren  dir  boaren  ata.  S.  Sa* 

Vary  sc.  8. 

I)iese  Blütter  wurden  auch  copirt. 

34)  fünf  Sinne,  nach  Peter  Ouast,  einzelne  Figuren.  Auf 
dem  Titel  ist  ein  Narr  mit  dem  Zettel:  Vit  Sioen  te  coop. 
Sal.  Savery  exc.  8. 

35)  Eine  Folge  von  6  kleinen  grotteskan  Figuren  mit  Unterschrif- 
ten. Auf  einem  Steine  links:  Jan -Hagels  ^pmpagne  i638- 
S.  Savry.  Geistreich  radirta  und  seltene  Biälter.  U.  2  Z.» 
Br.  1  Z.  8  L. 

35)  Eine  Fi)Ige  von  16  Blättern  mit  verschiedenen  Thieren,  je- 
des in  holländischer  Sprache  benannt.  Das  Titelblatt,  mit 
der  perspektivischen  Ansicht  einer  -Stadt,  hat  auf  einer  Band- 
rolle  die  Worte:  Warande  der  Besten.  Es  ist  init  S.  Savry 
exc  bezeichnet«  qu.  8. 

37)  Eine  Folge  von  7  Blättern  mit  verschiedenen  Schiffen,  fast 
alle  mit  ihren  Namen  bezeichnet.  Sechs  dieser  Blatter  sind 
mit  Sal.  Savry  iec.  et  exc.  signirt,  nur  Nr.  2*  mit  J.  Y.  Via- 
aen  fec.  Diese  ist  ein  grosses  Kriegsschiff  mit  Bntfhstaben 
nnd  Nnmern,  gr.  qo.  4. 

3S)  Drei  Landschaften  mit  Rühen  auf  der  Waide,  nach  P.  Pot- 
ter. (|u.  8. 

Solche  Blätter  werden  ihm  im  Catologe  der  Sammlung 
Ccrroni  beigelegt.  Vielleicht  sind  es  jene  drei  Blätter,  die 
wir  im  Artikel  P.  Folter  XI.  S.  S49  er^vähut  haben,  als 
Theile  einer  Folge  von  J.  Ytsscher. 

SaWTi  G.  f  s.  Saur. 

Sawlalofi,  Theodor,  Maler,  wurde  18IO  in  St.  Petersburg  gebo- 
ren ,  und  fia  der  Akademla  daselbst  anm  Künstler  herangebildet» 
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Sax«  Johann  Conrad.  —  Say,  William. 


wo  schon  seine  ersten  Arbeiten  grosse  Hoffnung  erregten.  Im  Jabre- 

ir57  rpistc  er  als  Pensionär  de-r  rusHschen  AUaflcinic  zur  weiteren 
Ausi)iKliin£;  nach  lloin ,  untl  hier  cnluichelte  sich  sein  Talent  in 
liur/.er  Zeit  zu  nocii  schöneren  ErwarUui^eii.  Sawialofif  wählte  das 
hislorisehe  Fach,  wekhes  aber  in  Russland  wenii^er  Anklang  fin- 
det, als  z.  B.  die  Schlachteomalerei.  Im  Jahre  i84l  vollendete  er 
in  Rom  ein  grosses  Gemälde,  wolrhes  Christus  in  der  Vorhölle  dar- 
stellt Dieses  Bild  fand  vielen  Hei  lall,  so  vvic^dcnn  Sawialoff  iiber- 
hiiupt  vorzügliche  Arbeiten  lielert.  Wenn  das  eine  oder  das  an- 
dere seiner  Bilder  in  der  iarbuug  etwas  bunt  erscheint,  so  iiuldi- 
get  er  damit  dem  Geschmacke  seiner  Landsleute. 

Sax,  Johann  Conrad,  nennt  Orlandi  einen  geschickten  deutschen 

Maler,  welcher  um  1720  mit  Unlerstüt/.ung  dr-s  (irnlen  von  Dhaun 
in  Neapel  unter  Solimena  sich  ausbildete,  ür  scheint  im  Vater- 
lande  nicht  bekannt  zu  scyn. 

SaXCSen  ,  Wilhelm ,  Maler  in  Goslar,  ein  jetzt  lebender  Künstler, 
der  schon  seit  einigen  Jahren  vortheilhait  bekannt  ist.  Er  malt 
Landschaften  mit  Staffaga  und  Genrebilder.  Diese  Werke  datiren 
von  I&30  an. 

SaxtÖn»  Christoph,  Zeichner  und  Geograph,  lebte  in  der  zweiten 
Hälfte  des  i6.  Jahrhunderts  in  England.  Er  fertigte  eine  Land« 
Charte  von  England,  die  168O  zu  London  in  mehreren  Blättern  er* 
«einen.  Sic  ist  die  erste  dieses  Landes,  wie  Ortclius  in  der  Vor- 
rede des  Theatrum  orbis  terrarum  bemerkt. 

« 

Say»  William,  Kupferstecher  zu  London,  wurde  um  1778  geboren» 
und  unter  günstigen  Verhältnissen  zum  Künstler  herangebildet* 
Nach  dem  Vorbilde  Bartolozzi*s  und  anderer  tüchtigen  Meister  suchte 
er  sich  anfnnf^s  in  der  zu  jener  Zeit  noch  sehr  beliebten  Punhtir- 
manier  auszubilden,  und  zeigte  durch  mehrere  Blätter,  dass  er  hie 
rin  Vorzügliches  zu  leisten  im  Stande  sei.  Später  verlegte  er  sich 
fast  ausschliesslich  auf  die  Mezzotinto -Manier,  und  lieferte  zahl- 
reiche Blätter,  die  den  vollsten  Beifall  erwarben.  Die  Grabstichel* 
arbeiten  dürften  nur  in  ganz  geringer  Anzahl  von  ihm  zu  finden 
seyn  ,  besonders  auf  Kupfer.  Auf  Ii  Stahlstiche  haben  wir  von  Sav. 
iolgt'ude  lilaltor  t^chcn  eine  Auswahl  seiner  Werke  in  Mezzotinto» 

1)  Wilhelm  f riedrich ,  Herzog  von  Gloucester,  nach  Bcachy, 
gr.  toi. 

2)  A.  Mackenzie,  Lieutenant  •General,  nach  Harlow,  gr.  ful. 

o)  Charles  Duudas,  fol. 

4)  Charles,  Graf  von  Gray,  nach  F.  K.  Sny,  Kniestück,  gr.  fol, 

5)  Admiral  Nelson,  nach  Beachy,  das  ähnlichste  Bildniss  die- 
ses Helden,  lüüö,  fol. 

6)  Bildniss  der  Geliebten  Rafael's,  genannt  die  schöne  Fraska* 
tanerin,  nach  Rafael.  Schwarz  und  in  Farben,  roy.  fol, 

7)  The  virgin  and  child,  with  angels.  Maria  mit  dem  Kinde 
von  Engeln  umgehen,  nm.h  Viurillo,  £^r.  fol. 

Joseph  and  bis  Brothers.  Joseph  und  seine  Brüder^  nach 
Northcote  ,  cjr.  fol. 
9)  Judgment  ot  Salomon.  Das  Urtheil  des  Salomou,  nach  iSor- 
cothe,  gr.  fol. 

10)  Cupido»  nach  Pickersgill,  fol. 

1 1 )  Dorothea»  Seena  aus  Don  Quixotte,  nach  Clarke»  t$02,  gr.  f»l* 
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Say»  F.  B.  —  Sayer,  Robert.  $f 

12)  Qaeen  Elisabeth  and  Ledy  Paget»  nach  H.  Fradall,  frw'lnl« 

Das  Gegenstück  zum  Harl  of  Leicetter  von  Turner. 
J3)  Mary  Queen  of  Scots  and  lior  sprretary  Chatclar.  Letzterer 
RiuG;i  der  Himig^in  von  ung'ücUlichcr  Liebe.  Nach  fradell« 
Treffliches  lilalt,  er.  lol. 

14)  Belinda  at  her  toilet,  nach  Fradell,  das  Gegenstück  sa  ohi« 
gern  Blatte.  • 

15)  ,Abi>).ir(ri  firtt  whUper  of  love  to  Heloite,  nach  Fradell» 

pr.  toi. 

16)  Tctrach  avowins^  hi<;  pn<ision  to  Tjaura»  nach  Fradell,  beide 
mit  T.  LuptuD  gcftluchcn ,  gr.  toi. 

17)  Otheilo  mit  Brabantio  und  uesdemooa,  nach  Fradell,  gr.  foK 

18)  The  black  knight  and  the  derk  of  copmanshorst  rcTelHngt 

nach  Fradell,  gr.  fol. 
ig)  An  Italien  hrir^and  chioi' rcpo<:in(* ,  attended  by  Maria  Gm* 

7ÄQ  Iiis  wite,  nach  li-j^iLicli.  8lahl>lic!». 
20)  The  wounded  brigand  chict  succci^sf uliy  proteclcd  by  Maria 

Grazie,  nach  demselben  in  Stahl  gestochen. 

Say,  F.  11., 

IHldnissmaler  zu  London,  wahrscheinlich  der  Sohn  des 
obifjen  William,  geluirt  zu  den  vorziitrlich^ten  enf^lischcn  liünst- 
Icrn  seines  Faches.  Seine  l'orlroitc  /.cichrifn  «ich  durch  lebendige 
Auffassung,  durch  mei^terhaite  Haltung  und  durch  tleissige  Beeo* 
digung  aus.  Er  malte  bereits  viele  Mitglieder  des  höchsten  Adelt 
nnd  Notabilitäten  jeden  Ranges.  W.  8ay  stach  nach  ihm  das  Bild» 
niss  des  Graten  Charles  Gray. 

Saya,  s.  Soya. 

Sayer,  Robert»  Kunithädlor,  und  wahrscheinlich  auch  Kiinferste« 
eher,  war  am  1750  ~-  1780  in  London  thütiff.  Es  finden  sich  meh- 
rere Blätter,  die  nur  sein«  Adresse  tragen,  »einen  Namen  des  Ste- 
chers. Folgende  Blätter  werden  daher  unter  seiner  Adresse  rubricirt« 

1)  Das  Bildnis«  der  Königin  von  England,  nach  Re^noldt  I76(b 
(  Von  Houston  gescKal)t),  fol. 

2)  Jenes  der  Lady  Femoulhet,  nach  Reynolds  in  scljkwarzec  Ma- 
nier, fol.  ^ 

3)  IVIary  Lady  fioynton.  In  Sehwarsknnsl,  fol. 

4)  Hine  Folge  von  englischen  Schauspielern  und  Schauspiele« 
rinnen  in  ihren  Rollen.  Printed  t'or  K.  Sayer  H  i*  Smith« 
25  Blätter.  12. 

5)  Fhilosupher  Laughing  at  IVIagick,  ein  Alchimist  von  Unge- 
heuern umgeben,  nach  Teniers,  fol. 

6)  A  Conversation  in  which  the  painter  (J.  van  Stttn)  has  in- 
troduced  himself.  Zwei  Frauen  am  Camin,  hinter  ihnen  zwei 

IVl  inner  mit  IM'eifen  ,  und  vor  dieser  Gruppe  der  Maler. 
Schönes  Schwarzluinsthlatt ,  nach  J.  van  8leen's  Bild  aus 
Blackwood*s  Sammlung,  gr.  fol. 

7)  The  content  dutman,  halbe  Figur  eines  Bauers  mit  Pfeift 
und  Flasche,  nach  1.  van  Steen.  Ob.  Frtzcle  fecit,  pobl. 
hy  Sa  vor  1773.  Schönes  Schwarzkonstblatt ,  fol. 

8)  Tlie  fleuiish  pnnt.  F.in  Hauer  mit  einem  Weibe  hnim  KrUge, 
nach  1'.  von  Hennsla  i l,  ,  in  schwar/.er  Manier,  8* 

g)  Vertuninus  and  Tomuna  ,  Mc/.zoli nlo  ,  fol. 

10)  Zephyrius  and  Fhira.  lo  gleicher  Mauicr,  fol. 

11)  A  sea  storm,  (ju.  fol. 

12)  Ruins  bf  Athens,  12  Blätter  (von  X  Miller?),  qu.  foL 
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ÖS       j  Sayter,  D.  —  Scacciati,  Andrea. 

Sayter,  D.,  Sydcr. 

SaytS,  oder  Says,  Architektiirinaler,  wird  ▼onKundmanii  im  Promp- 
tuarium  Vratisiaviensc.  Vrattsl.  1?26  erwähnt.  Er  tchreibt  ihm  seco» 

architektonische  Ansichten  und  ein  mythologisches  Bild  SO«  lo  der 
Gallcric  zu  Poramerffelden  suU  die  Aoiicht  eiocr  üircho  Ton  ciarein 
Künstler  dieses  Namens  seyn. 

SaX|  Fuente  del,  i,  Fuente. 

Sbarbi,  Antonio,  Maler  von  Crcmona,  war  Anfangs  Schüler  von 
Bernasconi  in  Mailand,  ^iug  aber  dann  nach  Uulogna,  um  sich 
unter  Leitaog  des  L.  Pasinelli  weiter  auszubilden.  Nach  Piacenza 
berafen  beechäfkicte  ihn  der  Herzoi;  Ranacci  viel,  später  lieft  er 
lieh  aber  in  Mailand  nieder,  und  starb  daselbst  1701.  Sbarbi  malte 
verschiedene  Darstellungen»  fand  aber  als  Thiermaler  den  meisten 
Beifall. 

nennt  Lacombe   einen  Architekturmaler,  der  selbst  den  P. 
'   Neefs  ühcrlrefTcn  soll.    Die  Orthographie  dieses  Namens  ist  Ter* 
dächtii;;  wir  möchten  glauben»  es  sei  £•  de  Witte  darunter  zu 
vermuthen. 

SbranSSen  oder  Sbraussen^  G.  V.,  ein  unbekannter  Künstler» 

aul  welchen  man  ein  Monogramm  deutet,  welches  aus  C.  V.  S.  be- 
steht. C.  v.  Breen  soll  nach  ihm  gestochen  haben«  Seiner  erwähnt 
Brulliot. 

,  Scabari;  Nicolo,  Maler  von  Vicenza,  blühte  in  der  zweiten  Hälfte 
deh  18.  Jahrhunderts.  Er  malte  in  der  Weise  Bassano's  verschie- 
dene Bilder,  die  in  Kirchen  der  genannten  Stadt  und  der  Umge- 
gend zu  Anden  sind.  Man  muss  thn  sn  den  guten  Künstlern  sei- 
ner  Zeit  Bahlen.  Starb  1802»  ohngefahr  70  Jahre  alt. 

Scaccia^  Cav.  Girolamo,  Architekt,  geb.  zu  Pieve  1778.  studirte 
unter  Leitung  des  Andrea  Vici,  und  machte  sich  in  kurzer  Zeit 
einen  rühmlichen  Namen.  Er  war  in  der  Mathematik  und  beson- 
ders in  der  Hydrauük  sehr  erfahren.  Ausgezeichnete  Verdienste  er- 
warb er  sieh  um  Wegsammachnng  der  pontinischen  Sümpfe,  so 
wie  er  denn^überhaupt  nur  als  Ingenieur  seinen  Ruf  begrflndea 
konnte.  Als  solcher  stand  er  zahlreichen  Arbeiten  vor,  für  welche 
er  reichen  Segen  erndtete.  Im  Jahre  1831  ernannte  ihn  der  Pab^t 
an  Astolü's  Stelle  zum  ersten  Ingenieur,  Scaccia  starb  aber  noch 
in  diesem  Jahre.  Als  Gelehrter  und  Philosopb  war  er  Mitglied  meh* 
rerer  Abademien. 

Scacciani,  Camillo,  genannt  Carbone,  Maler  von  Pe^aro,  blühte 

XU  Anfang  des  18*  Jahrhunderts,  im  Dome  seiner  Geburtsstadt  und 
•neb  in  rrivatsammlungen  sah  Lansi  Werke  von  ihm»  die  in  etwas 
an  die  Carraccische  Schule  erinnern.  Sein  Hauptwerk  ist  der  heil« 
Andreas  Avellino  im  Dome  zu  Pesaro. 

Scacciati,  Andrea,  Maler,  geb.  zu  Florenz  l642,  war  Schüler  von 
P.  Oandini  und  JL.  Lippi»  und  besonders  als  Blumen-  und  Thier- 
maler  geschatst.  Der  Grossherxog  von  Florens  ertheilta  ibm^viola 
Auftrüge;  auch  ins  Ausland,  ▼ornehmlich  nach  England»  gingen 
seine  Bilder.  Starb  zu  Florenz  i7o4* 

Pazzi  sagt,  dass  drei  von  seinen  Söhnen  mit  Ruhm  in  dii^ 
Vaters  Kunst  gearbeitet  haben« 
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Scacciati«  Audrca.  —  Scajario»  Aotonio»  59 

ScaCCi'ati ,  Andrea,  Zeichner  und  Kupferstecher  von  Florenx,  ist 
besoutlers  durch  seine  Sticlie  in  Tuschiuauier  nach  Zeichiiuogcn 
dar  florentiiiitditii  Samailung  bekannt.  Auf  diese  Kaaittwetsa 
braohle  ihn  J.  A.  Schvteykbard;  der  viele  Jahre  in  Fiorena  aubrachte« 
und  auch  den  Scar-ciati  zu  seinen  Schülern  sählte.  Andrea  gab  in 
den  Jahren  1766  und  1774  mit  St.  Mulinnri  Nachahmunf^en  der 
Ori jiiialh.in(lz'?ichniuii;en  der  Galleric  der  UfIiAicn  zu  Florenz  her- 
auii,  unter  dem  Titel :  Discgni  origioali  d*ecceUeuti  pitturi  c&si&tente 
nella  R.  Gallerte  di  Firenxe,  xwei  Foltobände.  Den  dritten  Ban4 
gab  Mulinari  allein  herauf:  Ittoria  pratica  dell*  Incominci^mento 
e  progressi  della  piitun  etc.  Firenze  1778  in  50  BI.  Der  vierte 
Band,  chenfalls  von  Mulinari,  erschien  1782  in  Florenz,  unter  deoi 
Titel:   Uacculta  di  vcnti  disej^ni  original!  etc.   Fireii/.e  1782. 

Dnnn  stach  er  mit  anderen  auch  für  die  Häccolla  di  cento  pen- 
•ieri  di  Aot.  Dom.  Gabbiani,  tatli  intagliare  io  rame  da  J.  E.  Hug* 
ford,  4*  ond  Ibl.  Diese  beiden  Sammlungen  enthalten  die  Haupt- 
arbeiten dieses  Meistere,  welcher  1771  im  46.  Jahre  starb« 

1)  Chriftnt  alt  Jüngling  notar  den  LahreffB,  tchon  imitirla 

Zeichnung  von  Moroni.  Rund,  s.  gr.  fol. 

2)  Magdalena  wäscht  dem  Herrn  die  FÖMa,  Factimila  ainar 

Zoichnung  von  L.  Car<li ,  qu.  toi. 

3)  Die  Anbetung  der  Hirten,  nach  einer  Zeichnung  von  F. 
Vauni ,  gr.  lul. 

4  )  Maria  siebend ,  nact\  demselben ,  8> 

5)  Die  Gcf'angennehmung  Christi,  nach  P«  F.  Maaanchelli*«  gtiti* 

reicher  Composition,  in  Zeichnunn;8manier ,  qu.  fol. 

6)  Die  eherne  Schlange,  nach  Abr.  Dioppenbeck,  fol. 

7)  Die  Ausgiessung  des  heü.  Geistes,  naab  Oabbiani,  fol. 

3)  IHed  disegnt  della  galleria  de*  disegni  de*  diversi  maaslri» 

Stampate  all'  acqunrella.  Fircnr.e  1766,  fol. 

DtM  isl  der  ältere  Titel  der  Stiche  Scacciati's. 

Scacciera,  GlOTanni  Antonio ,  Bildhauer  von  Modena,  maebta 
sich  durch  kleine  Bildwerke  in  gebrannter  Erda  berübnit*  wia  Va» 
driani  bahaupteU  Blühte  im  tö»  Jahrhunderle« 

Sc&euSy  nennt  Murr  einen  etruskischen  Künstler,  dessen  Name  auf 
einem  Aquamarin  des  Prauo'schen  Cabinets  steht.  Dieser  Stein 
stellt  einen  auf  dem  Delphin  sitzenden  üelden  dar,  und  um  herum 
stehen  die  Buchstaben  SCBO  (verkehrt).  Baron  Stoseh  basast 
eine  Paste  mit  dieser  Darstellung.  Beide  glaubten  das  Werk  aioas 
anitkaii  Meislers  au  basitaen* 

Scaglia,  GIrolamo,  Maler  von  Parma,  arbeitete  um  l672  io  Pisa, 
und  an  andereu  Orten. 

Scagliai  Giuseppe^  Bildhauer  von  Perugia,  war  Schüler  seines 
Vaters  Leonberd ,  eines  Franzosen  von  Geburt,  der  sich  um  16^10 
in  Perugia  niederliess.  Joseph  wurde  durch  Mhlreiche  Werke  be« 
rühmt.    Starb  um  1700« 

Scaglione ,  Musaictst,  der  nm  1320  in  lulien  blühte.  Einen  solcban 
'  Meister  finden  wir  im  Almaaacb  aus  Rom  1811  erwähnt. 

ScajariOy  Antonio,  Maler  von  Asta^o  bei  Hassnno,  war  Schüler 
des  Jacopo  da  toui9$  und  ein  getreuer  Nachahmer  seiner  Kunst« 
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60       Scajaiio«  GioT.  und  Cailo.  —  Scalani,  Jacopo. 

vreisc.  In  fler  Kirche  zu  Bassano  und  der  Umgegend  sind  Werli« 
von  seiner  Hand,  die  er  in  spaterer  Zeit  als  Fidani  «les  Giarnhat- 
tista  da  Ponte,  mit  Antonio  Bnssano  oder  Antonio  da  Ponto  he- 
seichnete ,  wie  wir  im  Artikel  jenes  Meisters  beoierlaeu.  Starb  um 
'     l64o  oder  i650. 

Scajario,  Giovanni  und  Carlo,  die  Söhne  des  Obigen,  waren 

ebenfallf;  Maler,  und  Nachalinier  der  Bassani.  Giovanni  (geb.  l6l8) 
trat  später  in  den  Capuziner  Orden.  Carlo  copirlc  die  Werke 
des  Jacopo  Bassunu  bis  zur  Tauschung.  Starb  iu  der  Blühte  der 
Jahre  i651* 

Ein  zweiter  Gio.  Scajario  arbeitete  um  1770  zu  Venedig 
vieles  in  Fresco,  Er  malte  in  Tiepolo*t  Manier  und  erregte  vielen 
Beifall. 

Scala,  Jacopo  della,  ein  alter,  %venig  bekannter  Maler,  blühte 
in  der  zweiten  llaltle  des  15.  Jalniiunderts.  In  der  AUademie  zu 
Farma  ist  eine  von  ihm  auf  Llolz  gemalte  grosse  Madonna  von 
ernstem  Charakter.  Dieses  Bild  trägt  den  Namen  des  Meisters  und 
die  Jahrsahl  i47l. 

Scala,  Giovanni  della,  Bildhauer  und  Architekt,  nach  Ticorri 
ein  NachUömnilins:  der  Scala  ,  Herren  von  Verona.  Kr  baute  den 
Ehrenbogen,  welclicn  die  Stadt  Padua  ]03l  dem  Capitain  Alviso 
Valeresso  um  seiner  zur  Festzeit  geleisteten  Verdienste  willen  hatte 
*  errichten  lassen.  Dieser  Bogen  wird  fälschlich  dem  Palladio  zuge- 
schrieben, und  ist  in  dessen  Werken  I.  tav.  19.  abgebildet.  So  be* 
hauptet  Rosetti. 

Ein  anderer  oder  dieser  Scala  gab  15q4  ein  Werk  über  Kriegs- 
baukunst heraus,  damals  ohne  Text,  und  in  einer  zweiten  Aus* 
gäbe,  Rom  1027 1  mit  dem  Titel:  Ouvrage  de  fortiücation. 

Scala,  Giuseppe,  Maler,  wer  in  Neapel  Schüler  von  P.  da  Mnt- 
teis,  und  ein  Mann  von  Talent,  der  anfangs  Gutes  leistete,  dana 
aber  in  Ausschweifungeo  versank,  und  auch  in  der  üunst  unter- 
giog.   Starb  um  174o« 

Scala,  Francesco,  Maler  von  Ferrara,  Schüler  von  C.  Pronti,  hatte 
als  Omamentist  grossen  Auf.  Starb  1698»  «*ie  Guarientt  bemerlit* 

Scalabrifli,  Marc  Antonio,  Moler  von  Verona,  blühte  um  die 

Mitte  des  i6»  Jahrhunderts,  malte  aber  noch  im  alten  Style.  In 
St.  Zeno  der  erwähnten  Stadt  sind  die  beiden  Scltenbihler  des 
Hauptaltares  mit  der  Anbetung  der  Weisen,  und  Jesus  unter  den 
Lehrern  sein  Werk.  Lanzi  erklärt  sie  als  bemerkenswerthe  Arbeiten. 

Dann  kennt  Lanzi  noch  einen  anderen  Scalabrino,  Sodo- 
ma's  Schüler  und  angeblich  von  Siena  gebürtig.  Dieser  Meister 
blühte  mit  obigem  um  i56o>  scheint  aber  nicht  Eine  und  dieselbe 
Person  zu  seyn.  Dagegen  konnte  er  aber  der  Maler  jener  sieben 
Bilder  in  S.  Francesco  vor  der  Porta  Tuscanella  in  Pistoja  seyn , 
aufweichen  man  »Scalabrinus  Pistoriensis«  liest.  Es  dürfte  der 
Sieneser  später  Bürger  von  Pi«toja  geworden  seyu. 

Scalanl,  Jacopo,  Maler,  ein  Rbmer  von  Geburt,  hinterlicjs  in  Pa- 
via  mehrere  Altarbilder,  waUrftchcinlich  zu  BaitoU's  Zeil,  der  sei- 
n,cr  erwähnt. 
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Sedberge ;  Pierre,  Mater  und  Raairer.^ljkihU  um  i6S7  und  1038 
xa  Paris.   Diest  geht  mit  Sicherheit  aua  den  Aelzarbciten  dieses* 

MoistcMs  hervor,  uml  dass  er  Maler  war,  besagt  das  Blatt  Nr.  Q. 
Auch  Felihirn  ,  I\nlr.  III  .'|00  ?a£rf.  dass  iliti  Vciiict  in  seinem  Ate- 
lier verwcnilol  iiahc ;  allein  feine  Blatter  beweisen,  <lass  er  selbst» 
6lanili|;er  Maler  war,  und  nicht  ohne  Talent  iür  Cotnpoiilion ;  jene 
nach  Iremden»  Meistern  gehören  aber  «a  seinen  besseren.  Im  Mach» 
NfverUe  erinnern  sie  an  die  Arbeiten  von  L-  de  Boulognc  sen.  und 
N.  de  la  Fage.  Er  vollendete  die  Platten  mit  kleinen  Punkten  in 
einer  iinn  eigenlhtiinliclicn  Manier.  Die  Nr.  2-  3.  7.  sind  indessen 
fast  g'^nz  mit  dein  Grabsticiiel  ausgeführt,  so  dass  man  einen  an- 
dern Meister  darin  erkennen  möchte.  Indessen  ist  die  Schrift  von 
'derselben  Hand,  wie  auf  dem  Blatte  Nr*  4*«  osd  Bobart- Dumesnil 
he4rachtet  daher  jene  Blätter  aU  Versiiolm«  Mao  darf  ilm  nicht  mit 
Friedrich  Scalbergc  verwechseln;  '  " 

Robert- Dtimesnil  P«  gr:  fran.  III.  ^.  3«      bAsehMibt  folgend« 

.  Blätter  von  ihm t  ^  / 

■    k )' Adam  und  Eva  aus  dem  Paradiese  vertrieben.  P.  Sealberg« 
jn.  et  sculpsit.  Avec  Prtvtlege  du  Roy  l637«  .  ü»  6  2\*  6  L.» 

Br.  10  Z.  9  I-        •  •      •  •  ■ 

2)  Das  Ojijer  Abraha'tns.   Dechenbild  im  Vatikan.  Rapiuiel  Dur- 
bm  In  Scaiberge  deliu.  excu.  — -  Avec  Pciviiege  du  l\oy  1057. 
■[/.       '0flxwischen  sind  «ier  fräozÖsttehe  Verse':  Abraham  vdut.  etc. 
H.  10' Z.  9  L.  und  6  L.  Hand,  Br.  Ü  Z.*4  ' 

'       3 I3a8 'Urtheil  des  Salomen,  nach  RafaePs  Deckeabtlct.  Dens- 

'     ^'"^  »  '  femhics  Compiiroissent  etc.   RaphaeF  Ürbin.  In.  P.  Sealberg« 
^    .delin.  A^ee.  privilege  da  Roy  1 637*  'In  ^1«1f:het  Grösse. 

*4j'^ie  heil.  Familie,  recltis  nm  Fasse  der jftuinen^  eines  reichen 

i"  n  (  '^''  Monumentes  sitzend.  Petrus  Scalh'*r!»in«r  Tnu^nt.  et  sctilpsil 
•'  •  ;  ,^Ciam  Privilcgio  Repjis  1Ö37-  Im  I\ande :  Dilectas  mcus  mihi 
»  .'y.t"\      p     jllj    y   ,j  Z.  2  L.  und  5       Hand,  ^r.  ö  Z.  g  L. 

■i.a.  J/"     -l  ^'  ^^'^  obiger  Schrift. 

IT.  Mit  der  Adresse:  Verncsson  cxcudit. 

5)  Das  Jesuskind  den  links  vor  ihm  knienden  Johanne»  seg- 
nend; iu  einer  Landschaft.  Ohne  Namen  und  Zeichen,  die 
Uli  (üfta.r'.figuren  im  G«sehm«ck«  da«  Robert  Pico«.  II.  $  Z.  4  L. , 

Br.  5  Z.  i  Ju  "v    .   .      •    l       ^    •  ■  '     •  ^ 

-^hin^y  j^^^^       dey  IHlbhrge  mit  gefaltereb  'HSnd'eo,  4rie  thm  der 
i    I.  tt>J;ir;Ea^el  Hrenz  und  Kelch  bringt.   Mit  Dedication  an  II.  A. 

de  Lomenie  Soj^,  de  la  Villeaux  Clers  etc.  und  an  Mine,  de 
.\flfv-V'V^  Vi  Ville  nux  Clers  etc.  Sealberge  deliu.  et  sculpsit  et  excu, 
I   i  Ot'Y^ "^^^^  privilcge  du  Iluy  lOöi*  iL  20  Z.  3  L.  mit  5  ^-  Rand^ 

Br.  15  Z.  6  L. 

.'^j>uit^)  Die  Grabiegtiug  Chri&ti-,  das  berühmte  Bild  Uafael's  in  der 
.]t€G:  C^ierl«  Borghesd.  Hapliael  Durbin  {n.  —  P.  Sealberge  d«l« 
ifit>rliti.*  Wietter  tbnten:  Aveo  Privilege  du  R«j,  Von  der  Gegen» 
Seite.   H.  15  Z.  3  L.  mit  0  Jbi^' ftand,  »0r*      Z.  3  If 

ytiithii  isi-     .1.  Ohne  Adresse^    i«     ^.  n  >h  ,  i       •  ' 
II.  Mit  derselben. 

'  e^  Vyor  Leichnam  Christi,  mit  dem  oberen  Thcil  auf  dem  Schoosse 

^er  rechts  ^il/.enden  Mutter.   Links  kniet  Magdalena  und 
•  üPkr'*^^"  kleiner  Engel,  ottd*  vot  dem 'Gräbe  stehen  drei  Jünger. 
i^^^  '-^^SmM  Sealberge  inaenbnr  et  »chln.  —  AVeö  Privilege  du 
Roy  1038.  H.  9  Z.  7  L.  mit  6  L.  'Rliod,  Br.  tl  Z.  lo  L. 
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9)  Die  Grablegung  Cbristi.  Jac,  Baitan  {nuto.  Cam  PrWilcgio 

R«git  l638«  Petrus  Scalbergius  Pictor  el  in  aere  Coelator 
delineabat  Parisiis.  Mit  Dedication  an  Jenn  de  Loyac,  Bi- 
schof Too  Toulün.  H.  9  Z.  7  L.,  Ur,  n  Z.  9  L/ 

tO)  J"!innncs  der  Täufer  in  der  Grolle,  Wasser  in  den  Napf 
auifangcnd.  Cauer.  Joseph  (Cav.  Jos.  d'ArpIno)  jn.  —  P. 
scalbcrge  Sculpsit.   Avec  freilege  du  Roy  iüö7.   ii<  10  Z. 

5  L.,  ßr.  7  Z.  10  L. 

'11)  Dar  heil.  Hieronymus  vor  dem  Criicifise  bnienii.  P.  scal- 
bcrge Tu.  et  sculpsit  avec  Ptivilege  du  I\oy  1037«   U*  8 
7  L.V  und  3       Hand,  Br.  7  Z.  1  L.? 

12)  pie  Schlaebl  des  Constantio,  nach  RalaeKs  hcrühmtem  Bilde 
im  ValiUan.  Mit  Dedication  an  Roger  du  Flessis,  Sig.  de 
Liancourt  clc.  l657.  Der  erste  der  vier  lateinischen  Verse 
beginnt:  Haec  Coustantini  Gallo  etc.  Von  vier  Platten,  ver« 
einiget  25  Z.-3  L.  hoch  (der  Rand  3  L.),  Br.  63  Z.  8 

13  —  25 )  Die  Retterstatue  des  Marc  Aurel  in  Versckiedenett  An« 
sichten,  15  Blätter  mit  Titd.  H.  4  Z.  3  —  5  L*i  Br.  3  Z. 

1  —  4  L. 

13)  Der  Titel,  mit  dem  Wappen  und  der  Adresse  an  M.  de  Lo- 
roenic  de  la  ViUe  aux  Clercs,  Cumte  de  Muutbrun  etc.  l65T- 

j4)  1)  Die  Statue  linUs  vorn;  rechts  eine  Fontaine. 

15)  2)  Im  Prufil  nach  rechts;  im  Gruiulc  die  Ruinen  eines  Aqua* 
dukts  und  anderer  Monumente  des  Forums. 

16)  5)  In  derselben  Richtung;  im  Grunde  der  Campo  Vaccino. 

17)  4)  In  Dreiviertel- Ansicht  im  Grunde  nach  rechts i  mit  der 
Colonna  Trajana  und  aii4ern  MonumetiCen. 

18)  5)  Im  Grande  nach  links;  in  der  Feme  das  bapitol. 

19)  6)  Nach  links  vorn;  rechts  eine  Rotiandft  !«nf  dem  Felseo« 

20)  7)  Nach  rechts  im  Freien;  links  auf  einem  Hügel  üäume.^ 

21)  8)  Vom  Rücken;  im  Grunde  die, Auiuninisqh«.  Säule,  ein 

Obelisk  u.  A. 

22)  9)  Nach  links  vorn;  links  im  Grunde  ein  rundes  Monu- 
ment. 

23)  tO)  Vom  Ruckes  nach  der  Mitte  des  Grondei  i«;  rechts 

Gebäude,  und  gegenüber  eine  Battm§tapp<k 

24)  11)  Im  Profil  nach  rechts;  links  ein  Berg  mit  Bäumen«  im 
Grunde  Reste  des  Forum  und  der  Raiserpalluste. 

25)  12)  In  derselben  Richtung;  im  Grunde  reiche  Gebäude. 

;26  —  57 )  Die  Erziehung  des  Amor.   Folge  von  \Z  Blättern,  II» 

6  Z.  11  Lr.  —  7  Z.  2  L.,  Rr.  5  Z.  1  —  3  L. 

26)  1)  Venus  rechts  sitzend  mit  Amor  ohne  Flügel:  6'co/ff  (TAmar«. 
Avec  Ptivilege  da  Roy  P.  scalbcrge  jn.  et  sculp.  töod*  F.  L. 
D.  Ciartres  escud. 

'  27)  2)  Venös  links  mit  dem  schlafenden  Amor  anf  dem  Schoosse. 
Avec  Privilege  du  Roy.    P.  scalberge  jn.  et  sculp.  l638. 
23)  5)  Venus  mit  Amor  zwischen  den  Beinen,  welchem  bereits 
die  Flügel  gewacliscn  sind.  Mit  derselhcu  Schrill. 

29)  4)  Venus  linkSt  den  Amor  zurechtweisend.  Mit  der  Schrift 
wie  Nr.  27. 

30)  5  )  Venus  rechts  mit  Amor  zwischen  den  BeioeVt  d«r  seinen 

Bogen  nach  links  richtet.    Dieselbe  Schrift. 

31)  6)  Venus  mit  einem  Knie  auf  dem  Boden  nach  links  gerich- 
tet, wie  Amor  mit  der  Ivugel  spielt.  Avec  Priviiege  du  Uuy. 
P.  Sealberge  )o.  et  sculp.  1058.        •  - 
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32)  7)  Amor  taDzend,  Veous  links  sitzend.  Mit  derselben  Schrift.* 
.  S3)  8>  Amor  xo  d«n  Füssen  der  rtebtf  titBendtii  Matter,  wticli« 

ihm  zürnt.  * 

34)  Q)  Amor  links  mit  gefalteten  Händen  vor  Venuif  wtlcht  6t9 
Küthe  hält.   Avec  Privilege  du  Roy,   P.  »calhe. 

35)  10)  Venus  liegend  währt  sich  vor  den  Schlägen  des  Amor. 
Mit  der  Schritt  wie  Nr.  27* 

36  )  1 1 )  Veniu  re«hu  stehend ,  vom  RuclieD »  «vi«  ihr  Amor  dio 
Haare  auirauft,   Ote  Schrift  wie  ohen. 

37)  12)  Amor  mit  starken  Flügela  in  <!er  Luft  schwebend,  wie 
er  der  knieodea  Mutter  einen  seiner  Pfeile  zeigt,  Diestlba 
Schrift. 

38)  Amor  ia  Mitte  dee  Blattet  im  Profil  nach  rechts»  wie»  er  mit 
Kraft  einen  Pfeil  abzuschiessen  bereit  steht.  Er  blickt  nach 
rechts  vorn  in  diaÜöhe«  OhaiT  Zatohan.  U.  5  2^  6  JU»  Br. 

5  Z.  9  L. 

59)  Das  Ürtheil  dos  Paris,  dieser  im  Momente,  wie  er  der  links 
'  etehcadcu  Venus  den  Aplel  reicht.  Die  beiden  andern  Göt- 
tinnen ziehen  sich  nach  den  Grund  soräck,  «vo  Merkur  rechte 
neben  dem  Wagen  der  Juno  steht.  Ohne  Zeichen,  im  Ga* 
schinncke  de«  .Rami  Yuibart  behaodalt.  iL  9  Z«  7  JÜ,  Br« 
7  Z.  6  L. 

4o)  P*yche  erscheint  von  Amor  und  Merkur  begleitet  vor  Jupi- 
,  ter  im  Olymp.    Chiuly  (  Ciguli  oder  Civuli )  jnventor.  —  P. 
Sealberg«  Sealp.  Avae  Privilege  du  Roy  i637*  H.  8Z.  3  L., 

Br.  l4  Is'  ö  L. 

4|)  Die  Nymphen  der  Diana  mit  Bogenschiessen  beschäftiget» 
DiaA'a  mit  Bogen  und  Köcher  auf  einem  Hügel  im  Hinter- 
gründe  winkt  xweien  Nymphen  zu,  die  zugleich  das  Ziel  ge- 
troffen.%  Domini^uin  jnu.  P.  Scalherge  scuip.  Avec  Privilege 
du  Roy.  U.  10  l.  10  L.  mit  3  L.?  Rand,  Br.  1$  Z.  9  L. 

42)  Drei  stehende  Liebesgötter.  Der  mittlere  hält  einen  Schä- 
del: Je  tue;  Jener  zur  Rechten  zwei  Fackeln:  Je  bmlle,  und 
der  zur  Linken  schiesst  den  Pfeil  ab:  Ja  bletfa.  In  dar  Mitta 

u'^nten  steht :  J.  Lagniet  ex. 

43)  Ein  Iiind  rechts  am  Baume  mit  einem  grossen  Spiegel,  in 
den  ein  kleines  Mädchen  blickt,  iiinter  welchem  fünf  andere 
Kinder  ein  Gleichet  vertochen«  Ohne  Zeichen  und  Namen. 
H.  4  Z.  3  L.«  Br.  5  Z.  8  L. 

44)  Bin  Kind  nach  links  laufend,  um  ein  Insekt  zu  erhatchen« 
Ohne  Namen  und  Zeichen.   U.  5  Z.  2  L. ,  Br.  4  Z.  Q  L. 

45)  £iu  stellendes  Kind,  in  Dreiviertel  •  Ansicht  nach  rechts,  ei« 
neu  Horb  mit  Trauben  in  der  Höhe  des  Kopfes. ballend« 
Ohne  Namen  und  Zeichen.  H.  Q  Z. ,  Br.  6  Z.  0  L. 

46)  Bacchanale  von  Kindern,  in  Form  eines  Fiieses.  In  der 
Mitte  reitet  eines  auf  dem  BocJte,  fünf  andere  gehen  mit 
▼ancbiadanan  Inttromentan  voran ,  und  vier  andere  folgen 
mit  Vasen  und  Wainraban.  Obn«  Maman  und  Zaichan«  H. 
5  Z.,  Br.  12  Z.  5  L. 

47)  Ein  anderes  Bacchanale.  Fünf  Kinder  reiten  auf  dem  Esel, 
'        dem  eines  Wein  in  das  Maul  gicsst.    Zwölf  andere  Kinder 

beleben  die  Scene ,  die  sich  nach  rechts  hin  beweget.  Im  • 
Rande  rechte :  Haart  asca.  avec  P^aniligt.  iL  7  Z*  iL., 
Br.  |4  Z.  9  L. 

Scalber^e  oder  Scalle  Berge,  Frcden'c,  Maler,  wahrschein* 
lieh  ein  Flamünder»  könnte  sich  ia  frulierea  i6eilen  in  Rom  aui^a« 
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halten  hnben ,  da  seine  unten  erwähnten  radirten  Blätter  zuerst  in 
-   KoiB'  erschienen.    Dann  spricht  Felibien  von  einem  niederlandi* 
sehen  M*aler,  der  um  i630  in  P^ris  unter  S«  .Vciaet's  AufVsicht  Pa- 
•  trbnen  xu' den  k.  Tapezereien  fertigte.  Dieser  Maler,  der  histori- 
sche Bilder  und  Landschaften  malte,  heitst  ebeVlfalls  l  ricdricii.  und 
pnsst  der  Zeit  nnch  zu  dem  Vor(nrfir;er  von  vier  radirten  ni;ittern, 
wovon  eines  im  IMnchwerU  an  l*aul  Brill,  die  anderen  ati  N.  [MovcU-rt 
*      erinnern.    Sie  erschienen  1025  zu  iioui,  in  zweiter  Auliaije  iü25 
und  1627  ohne  Druchort,  und  dann  1636  zu  Paris  erschienen. 

« 

Soalf,  Wilhelm,  wird  auf  zwei  Blättern  von  Bassin  irrig^  W.  Ralf 
genannt.  Das  erste:  le  Rcncdicile,  ist  nach  einem  der  friiheren 
Werke  des  Meisters  gestochen,  das  andere  ist:  la  cabaoe,  betitelt. 

SöelfarÖtlb^  GioTanm  Antonio  j  Arehiteht  von  Tenedig,  einer 

der  berühmtesten  «Künstler  aus  der  ersten  Hälfte  des'lS'  Jahrlmn- 

dertis.  '  Er  baute  um  1730  zu  Venedig  die  Kuppel  der  Kirche  S. 

Simone  e  Giuda,   und   dnnu  leitete  er  den   Bau  des  ScliilTes  der 

schon  ilo')  von  B.  Buono  begonnenen  iiirche  von  S.  ilocco  da* 

selbst.   Starb  176'».     '  '  •  "  * 

... 

Sealken y  s.  Schalken.* 

Scaligeri,  Bartolo,  Maler  von  Padiia,  war  Schiller  von  A.  Varotari 
,  .«^    und  einer  der  glücklichsten  Nachahmer  desselben.  Diess  beweisen 

seine  Bilder  ,in  Corpus  Domint  zu  Venedig»  wo  der  Künstler  mehr 
.1    bekannt  itft,  als  iffi' Vatertande«  Einige  halten  ilm  selbst  lür  einen 

Venetianer.    Blühte  um   l6'»0,   und  stand  als   vielseitii^  gebildeter 

Mann  in  grosser  Achtung.  £r  war  auch  Mathematiker,  Xiriegs- 

baumeisler  u.  s.  w.  ■  • 

Scaligeri^  tucla,  die  Nichte  des  Obigen,  erlernte  ebenfalls  die  Ma- 
lerei von  Chiura  Varotari,  nahm  sich  aber  dann  den  Titian  zum 
Vorbilde.  Ihre  Arbeiten  wurden  jenen  des  Oheims  vorgezogen; 
selbst  an  verschiedene  iiuie  erhielt  sie  Einladung,  ohne  einer  der- 
selben. XU  folgen.   Starb  1?00  im  6o.  Jahre. 

'  Ihre'l'ochter  Theodora  war  ebenfalls  Malerin 9  dodh  rühmt 
Boschini  nur  die  Mutteh 

...  »  ' 

Scalvati,  Antonio,  Maler  von  Bolop^na,  war  Schüler  von  B.  Pas- 
"*     sarotli  und  J.  Laurcati ,   und   zu  iiom  einer  der  angeschensten 

IlÜDStler  seiner  Zeit.  Er  malte  untkt  Sixtus  V.  in  der  Bibliothek 

de»  Vatibans,  und  dann  mehrere  Bildnisse  von  Pübsten ,  so  wie  er 
•••••  ^enn  selbst   fünf  VN'ahlen  von   P.-ibsten    erlebte.    Starb   i()22  im 

65.  Jahre,  iih  Pontificate  Gregor  XV.  Baglione  spricht  mit  Uuhm 

von  ihm.  '  '     .        .         ■   i  . 

SbalvinOj  PictrO,  j\Ialer  von  Brescia,  wird  von  Äveroldo  erwähnt, 
'.f    wahrscheinlich  als  Zoilirenosse.    Er  malte  historische  Darstellungen 
'in  Oel  und  l'resco,   T.  /.ucchi  soll  ri.ich  ihm  das  Bildoiss  des  Gra« 
I      fen  Duruutps  de  lj)uranlibus  gcsluchcu  haben.. 

Scdlvitlpne ,  Giovanni  Batiista^  KuDfersteeher,  wird  von  Ffisslj 

erwähnet,  ohne  Zeitbestimmung.  Er  soll  nach  F.  Veronese  die  Hoch. 
* "    zeit  in  Cana  gestochen  haben. 

ScalvO^  Luca^  Maler  voll  Cremona«  blühte  im  15>  Jahrhunderte. 
Tfeozzi  nennt  ißn  einen  guten  Künstler  seiner  Zeil,  welchen  der 
Hertog  f  rsnceseo  Gonsaga  Viel  beschäftiget  haben  soll. 
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Scalsa,  IppolitO^  Bildliatitr  VOM  Orvkto,  bIMtto  «idi     Ro«  sum 

Ktioitler,  und  erlangte  UDgtwöhnliche  GMchiekliekKeit.  Deanoch 

ist  er  wenig  beknntit,  fast  nur  in  Orvieto,  wo  er  für  den  Dom  ar* 
beilele.  Da  sieht  man  von  ihm  eine  schüne  Gruppe,  Maria  mit 
■dem  Leichnam  Christi  aul  dem  Schoosse  von  dpn  Freunden  um- 
galitii*  Dtetts  Werk  seichnet  «ich  durch  Adel  der  Charaktere  und 
cfareh  meitterhafte  Behandlung  aus.  Cnuego  Stack  diese  Pieta  für 
das  Werk  über  den  Dom  in  Orvieto,  und  ein  »weites  Gio.  Qtta» 
Viani,  %-velches  Scalxa's  Statue  des  heil.  Thoniaft  vorstellt.  Beide 
Blätter  sind  schon,  und  somit  scheint  der  schlecht  {»eralhcne  Stich 
der  Pietä,  wovon  Bottari  s|>richt,  von  einem  andeien  Künstler 
kerBorakran.  Sealxa  blitktt  tn  den  beiden  ersten  Decenoien  des 
t6«  Jabrknnderti»  \ 

Scalza,  AlessandrOy  Musaicist,  arbeitete  um  t550  (n  Dorna  sa 
Orvietu  ,  tnit  einem,  Francesco  Scilza,  viellcicbt  Vater  und  Sohn* 

In  dem  oben  genannli-'n  Werke  über  den  Dom  in  Orvieto  ist  ein 
Blatt  von  Lootioiti,  weiches  swei  von  AlessauJro  in  IVlosaik  geitr* 
beitete  Figureu  vursielU. 

Scalsif  Ludovico^  Bildkaoex,  Architekt  und  Erzgiesser  su  Rom, 
batte  den  Beinanan  del  Duea«  Er  gois  den  mit  lebenagroitaa  Fi« 

^uren  gezierten  Takaroakel  am  Hauptaltare  der  Capelle  Sixtus  V« 
in  Erz,  uud  zwar  nach  den  Moilulleii  des  Iliccio  und  Sancino« 
Ganz  sein  Werk  ist  daselbst  das  Grabmal  des  Chorherrn  Ludov. 
Fasqualino  in  iVlarmor.  Ciisar  Üumioici  stach  nach  seinen  Zeich- 
nungen 1599  reiches  Blitterwerk  ond  Saulencapitale ,  wenigstens 
4  Blätter,  gr.  qu.  fol.  Dann  soll  oack  Gandellini'i  Bekauptnng 
Scaisi  selbst  ]4  grosse  Blatter  mit  Grotte^ken  und  Laubwerlken  ge* 
stechen  haben.  Wir  landen  keines  derselben  angegeben,  die  ge- 
nannten Blatter  von  C.  Domenici  waren  aber  in  der  &iniuiiuoi| 
.des  Graten  Slernberg« 

SeaUo  f  Beiaana  von  Giol«  Borgiaat 

Scamiaossiy  Sciaminoiai. 

Scamozzi,  Vincenzo^  Architekt,  vor  Zeiten  ein  gefeierter  Künst- 
1er,  iedenfalls  der  bedeutendste  Nachfolger  Palladio*s,  welchen  er 
ladoch  stets  mit  Geringschätzung,  öfter  sogar  mit  Bosswilli^keit 
behandelte.  Im  Jahre  1$52  zu  Vieensa  geboren,  fand  er  an  seinem 
Vater  Domenico  den  ersten  Lehrer,  und  im  Wohlslantlo  desselben 
die  Mittel  zur  weiteren  guten  Er^iehuni^.  Er  gewann  daher  schon 
als  Knabe  eine  ungewöhnliche  Keife  des  Verstandos,  und  als  Jünj^« 
ling  von  17  Jahren  hätte  er  für  Vicenza  als  vollkommener  Arohi« 
tekt  galten  können.  Damale  fertigte  an  fiir  die  Grafen  Godi  den 
Plan  zu  einem  Pallaste,  der  zwar  nicht  xur  Ausfnkning  kam»  aber 
den  Tollsten  Beifall  fand,  da  das  ungünstige  Terrain  auf  das  ver* 
ständigste  benutzt  war.  Ein  Jugendwerk  des  Künstlers  isl  über  in 
seiner  Idea  dell'  Arcbitettura  I.  5.  i6>  abgebildet,  das  Landhaus 
des  Grafen  Verlato  in  Villa  Verla.  Dieses  tehöne  Gebäude  ruht  auf 
einem  Sockel  mit  Bossagen ,  mit  swei  Joniachen  Säulenstellungen, 
die  eine  auf  der  Seite  des  Hofes  zur  Loggia  angewendet.  Diesea 
elegante  Gebäude  verkündet  bereits  den  cchönen  Styl  der  venetia« 
nischen  Schule,  die  ihm  den  Geist  emes  Sanmicheli ,  Sansovino 
und  L'alladio  aufgeschlossen  hatte,  und  besonders  war  es  letzterer, 
der  auf  Scamosmi  den  wirksamsten  EinfloM  übte,  wenn  diasar  aocb 
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▼OD  Iteinem  andertn  Mditter  elwai  f^lernt  haben  wollte.  Es  hat 
ahtr  im  Gegenthatl«  kein  anderer  ale  Scamossi  besser  gezeigt,  wie 

man  grosse  Meisler  nachnlimen  luinne,  ohne  ihr  ('()|»isl  zu  scyn. 
Keiner  hat  sich  dem  GescljiuacUe  Palladio's  mehr  {^enuhcrl  .  als  er, 
doch  wie  es  scheint,  ohne  es  zu  wollen,  da  Scamuz/.i  nach  Uii^i- 
Dalität  strebte,  uod  nur  die  Grundsätse  der  antiken  Kuuet  in  sich 
.aufnehmen  wollte«  Er  studirte  desswegen  den  Vitruv,  so  wi«  die 
einschligigen  römischen  und  griechischen  Schriltsteller,  und  als  er 
in  Rom  und  Neapel  die  alten  arcliiteUtonischen  üeberreste  studirt 
und  ßro?scntheil&  in  Zeichnungen  hergestellt  Jiatte,  glaubte  er  mit 
den  Gesetzen  und  Regeln  des  Schönen  und  Wahren  vollkomnien 
vertraut  xa  eeyn*  Dnter  den  Arbeiten,  die  ihm  bald  den  Ruf  etoM 
verständigen  Künstlers  verschafften,  ist  vornehmlich  jene  zu  nennen, 
welche  er  an  der  von  Tullio  Lomhardo  eben  vollendöten  Kirche 
des  L'rlösors  zu  Venedig  vornahm.  Der  Kirche  (ehlte  es  an  g('h<"tri- 
gem  Lichle,  ein  IVlangel,  dem  er  dadurch  abhalf,  dass  er,  ohne  tlctu 
Uiajestätiöchen  Ganzeu  zu  schaden,  die  drei  Kuppeln  öflnele.  und  sie 
mit  Laternen  krönte.  Hierauf  fertigte  er  den  Plan  zum  Pallaüte  des 
Graten  Francesco  Trissini  inVicenza,  nach  Temnnza  das  Worh  eines 
Schulers,  der  nichts  mehr  zu  lernen  halte.   Vicenza  war  indessen 
nicht  der  Schauplatz,  der  seinem  Talente  geniigen  Konnte.  Vene- 
dig bot  ihm  die  Aussicht  auf  gr(')ssere  Unternehmungen,  und  da- 
her siiumte  er  um  so  weniger  dahin  zu  gehen,  da  die  Entlcrnung 
von  Palladio  für  ihn  nur  uewinn  seyn  konnte.  In  Venedig  wurde 
ihm  sogleich  die  Ausführung  des  Monumentes  des  Dogen  Nicola 
dt'l  ronlo  in  der  Kirche  deila  Carita  zu  Theil,  ein  Werk  corinthi- 
tcher  Ordnung  mit  einer  mit  Figuren  gezierten  AltiKa,  welches 
von  jeher  als  eines  der  prachtigsten  dieser  Art  betrachtet  wurde, 
selbst  den  Mausoleen  der  Dogen  Barberighi  gegenüber«  Dieses 
Denkmal  gründete  in  Venedig  seinen  Ruf  und  verschaffte  ihm 
den  weiteren  Auftrag  zur  Anfertigung  der  Plaue  zum  IVluseum 
der  antiken  Statuen,  als  Vorsaal  der   Bibliolliek  von  St.  Marcus, 
und  zum  grossen  Gebuudc  der  l'rocuralic  Nuove ;  allein  beide  Ce» 
Laude   wurden  erst  nach  Verlaut    von  mehreren   Jahren  vollen- 
det,  und .  Scaoiozzi  unternahiu  vorher  noch  viele  andere  Arbeiten. 
Bald  nach  Palladiu*s  Tod  wurde  ihm  die  Vollendung  des  Tea- 
tro  Olimpico  zu  Vicenza  übertragen,  was  ihm  auch  ohne  einen  von 
jenem  hinlerlassenen  Plan  möglich  war,  da  er  mit  der  Einrichtung 
der  alterthümlichcn  Theater  vollkommen  bekannt  war.   Nach  Pal- 
ladio's  Tod  war  nämlich  noch  die  Seena  nach  Art  des  alten  runii- 
•chen  Theaters  zu  vollenden.  Hierauf  beeehloss  die  Stadt  Venedig 
den  Bau  der  Rialtobrücke  von  Stein ,  und  die  geschicktesten  Ar- 
chitekten verfuchten  an  jenem  Projekte  ihr  Talent.  Auch  Scamuzzi 
reichte  zwei  lintwurfe  ein,  den  einen   mit  drei,  den  anth-rn  mit 
einem  Bogen;  allein  keiner  der  Plane  wurde  angenommen,   da  er 
diese  Brücke  als  ein  National  den  kmal  sich  dachte,  und  die  Koi^ien 
wenig  berücksichtigte.  •  Es  wurde  daher  aus  ökonomischen  Grün« 
dttD  der  einfache  Plan  des  Antonio  dd  Ponte  genehmiget,  und  wenn 
ßcamozzi  in  seinem  Werk  über  Anhileklur  die  Ehre  der  Erfindung 
des  Plaues  der  jet/.igen   Brücke  liir  sicii   in  Ari!ii>ruch  nimmt,  f.(i 
beschuldigen  ihn    mehrere  von  Temauza  augeluhriu  Autorilaleii 
der  Aninessung.  Eine  noch  grossere  Unaunehmlichkeit  erfuhr  Sca- 
inozzi  heim  Baue  der-Kirche  und  des  Klosters  von  St.  Maria  della 
Celcstia.  Für  erstem  wählte  er  das  Pantheon  in  Rom  zum  Vorbilde» 
und  sciton  war  der  Bau  bis  zum  Gesimse  der  zweiten  Säulenurd- 
liung  lorl|T;e5chritten ,  als  aus  unbekannten  Gründen  das  Ganze  wie- 
der niudcr^ens&en  wurde.  Glücklicher  war  er  beim  Bau  dfs  Thea- 
ters des  llerzogs  Vespasian  Gonzaga  von  Sabionelta,' wclclies  er 
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ebenfalls  nach  dem  Systeme  der  Alten  anlegen  inusste ,  das  aber 
nur  noch  in  den  Zeichnungen  der  Architekten  vorhanden  ist. 

Scamozzi's  Thatigkcit  viar  jetzt  aui  mannigl'aciie  Wei»e  in  An» 
•proeb  genommen;  er  war  auch  schon  (ruhe  mit  seiner  Idra  dell* 
architettura  universale  beschäftiget,  und  es  verging  kein  Ta^  uhiie 
den  Kreis  seiner  Kenntnisse  erweitert  su  haben.  Um  dieses  in  ▼ol- 
lem Maasse  zu  erreichen,  unternahm  er  se'hsl  weite  Reisen,  be- 
sonders wenn  sich  ihm  eine  erwünschte  Heiseirebellsclinf t  dnrbot. 
So  ging  er  (15Ö7)  mit  dem  venclianischen  Gesandten  l'ielru  Duudu 
nach  Polen  an  den  Hof  des  Königs  Siegtuund,  und  «auch  noch  an- 
dere Gesandte  machten  es  sich  zum  Vergnügen,  den  Scamoxai  in 
ihrem  Gefolge  zu  haben.  Bei  solcher  Gelegenheit  mnchtc  er  vier 
Reisen  nach  Rum  ,  7.wci  nach  Neapel,  eben  so  viele  nach  Deolsch- 
lanil  ,  uDil  den  Uucl\wcg  nahm  er  durch  FranUreich  ,  so  dass  er 
auch  Paris  und  andere  französische  Städte  sah.  Aul  diesen  Rei- 
sen führte  er  ein  genaues.  Tagebuch,  welches  auch  Zeichnun- 
iren  von  allen  Gegen>vtanden  cnthieltf  die  sein  Interesse  erregten« 
Diese  Reisen  vorbreiteten  auch  im  Auslande  seinen  Ruhm  iuniier 
mehr,  und  man  verlangle  von  allen  Seiten  her  Entwürle  und  Mo- 
delle zu  Pallusten ,  wovon  er  in  seinem  architelituntschen  Werke 
viele  Zeichnungen  hinterliess,  die  aber  öltcrs  nillkiihrlich  ohg«- 
äudert  wurden»  so  das«  man  seine  Conipositionen  sehr  verunstaltet 
findet,  wie  diess  mit  dem  Pal  laste  ßavaschieri  in  Genua,  und  etwaa 
weniger  mit  jenen  des  Roberto  Slruz7.i  zu  Florenz  der  Fall  ist. 
Daun  beklagt  sich  der  KünstUr  auctk  Über  die  Art,  wie  man  üiia 
für  die  Mühe  gelohnt. 

Ins  Vaterland  zuriicKgekehrt  wurde  er  wieder  mit  Arbeiten  iiber- 
ladeu,  und  er  wäre  eher  der  Last  derselben  unterlegen,  als  dass 
er  eine  einzige  abgelehnt  halte.  Doch  war  es  oft  der  Fall,  das« 
die  Bauten  nicht  unter  seiner  persönlichen  Leitung  ausgeführt  wer- 
den konnten,  was  manchmal  nicht  zu  seinen  Gunsten  ausfiel.  An 
die  oben  genannten  WerUe  «;cl»lie>*t  sitli  znna". hst  der  Pallast  des 
Senators  Pietro  Duodo,  welclun  er  nach  .scinci  l^ücKUehr  aus  Po- 
len in  der  Nahe  von  Öt.  iMana  Giubanica  baute,  im  einlachen 
würdigen  Style.  Dann  machte  er  den  Plan  zu  einem  Pallaste  des 
Cardinais  Federigo  Cornaro,  der  ein  Gegenstück  von  jenem  wer- 
den sollte,  welchen  Sa;isovino  für  den  Senator  Cornaro  gebaut 
hatte;  allein  der  Bau  unterblieb,  aber  in  seinem  at  chitcktunischen 
Werbe  ist  doch  die  Zeichnung  erhallen.  Endlich  ertolgtcn  Aultrage, 
welche  seinem  Talente  weiten  Spielraum  gewährten;  denn  nach- 
dem er  noch  auf  der  Terra  firma  die  herrlichen  Pallaste  von  Gio* 
vanni  und  Giorgio  Cornaro  und  bei  Loregia  für  Girolamo  Gonta- 
rini  ausgeführt  hatte ,  ' übertrug  ihm  Venedig  die  Vollendung  der 
Sale  des  Museums  und  der  neuen  Procuratien  des  St.  Markui^platzef • 
Beim  crsteren  Baue  musste  er  viele  Unregelmässigkeiten  der  frühe- 
ren Anlage  beseiligeo,  und  namentlich  zwischen  den  Thür-  und 
Fensteröffnungen  Symmetrie  herstellen,  was  ihm  durch  eine  Ord* 
song  korinthischer  Pilaster  glücklich  gelang.  Doch  auch  die  in-« 
nere  Anordnung  entspricht  der  Bestinnnung  vollkommen.  Hierauf 
wurde  ihm  die  Fortsetzung  <ler  von  Sansovino  begonnenen  Arbei- 
ten auf  dem  Platze  übertragen,  wo  damals  nur  erst  die  eine  der 
beiden  Seiten  ausgebaut  war,  das  von  fiuono  und  Louibardi  er- 
mj^Aj»  Gebiii]{cle  ;der  Procuratie  vecchie.  Scamozzi  hatte  nach  dem 
ifttn  Hane  fortbanen  sollen;  allein  er  reichte  einen  neuen  Plan 
ein,  der  den  ganzen  St.  Alarkusplatz  unifasstc.  Nach  dieser  Idee 
,  sollte  der^'elhe  sowohl  mit  dem  Gebäude  der  Bibliothek  an  dem 
Platze  des  herzoglichen  Pallastes,  als  mit  der  iiirche  von  S.  Gemt- 
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niano  in  UebereiastiiDiDUDg  gebracht  werden.  Scamozzi  l^gto  wth 
ein  Modell  von  allen  Gebäuden  vor,  und  sobald  der  Doge  und 
die  Procuratoren  selbes  genehmiget  hatten,  begnnn  der  Bau  der 
prächtigen  Gebäude  der  Procuralie  nuove,  gegenüber  der  alten 
Frocuratien.  Im  Style  wich  er  von  jenen  ganz  ab,  jund  da  auch 
^  Sansovitio  mit  seiner  Fa^de  der  BiMiolhek  nur  die  Höhe  der  Procu* 
ratie  vecchie  berücksichtigte,  übrigens  «^tatt  dreier  z>vei  Stockwerke 
errichtete,  mit  ausserordentlicher  Erhöhung  des  Hauptgesimses,  SO 
war  die  Symmetrie  nur  ura  so  mehr  gestört,  als  Scamozzl  drei  Eta- 
gen anordnete,  und  damit  über  die  Gebäude  hinausreichle.  Das 
ungeheure  Gebäude  der  Procuralie  uuove,  welches  bei  einer  Lünge 
von  40ü  Fuss  im  unteren  Geschosse  39  Arkaden  enthält ,  ist  aber 
für  sich  betrachtet  eines  der  schönsten  Werke  der  Civilbauhunst. 
Er  ^vendete  dabei  die  drei  Süulenordnungen  in  den  besten  Ver- 
hältnissen und  mit  allem  Reiclithunje  an.  Die  dritte  Etage  hält  man 
iür  die  schönste,  sie  ist  aber  diejenige,  welche  dent  liüns'ler  haupt- 
sächltch  Tadel  bereitete,  weil  sie 'nicht  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
.  Gebäude  der  Procuratie  vecchie  steht.  Man  muss  jedoch  diesen  herr- 
lichen Pallast  als  das  Meisterstück  Scamozzi*s  ansehen,  an  welchen 
sich  aber  noch  viele  andere  schöne  Gebäude  reihen  ,  die  zu  Vene- 
dig, im  Gebiete  von  Vicenza  und  an  der  Brcuta  nach  seinen  Pla- 
uen errichtet  wurden  ,  wovon  sich  vollständige  Zeichnungen  oder 
wenigstens  Skixzen  in  seinem  Werke. finden.  Darunter  sind  vor 
allen  die  Palläste  Feretti,  Priuti  und  Goddi  zu  nennen.  Einer  der 
schönsten  Palläste  seiner  Erfindung  ist  auch  der  Regierungspallast 
zu  Bologna,  welchen  der  Podesta  Giulio  Contarini  errichten  liess. 
Ueber  der  dorisciten  Ordnung  des  i()3  Fuss  brcilen  Erdgeschosses 
erhebt  sich  eine  jonische,  und  diese  iirönt  eine  AttiUa.  Der  Cava* 
liere  Fino  wollte  sich  au  Bergamo  einen  prächtigen  Pallast  bauen, 
der  188  Fuss  lang  und  93  F.  breit  seyo  sollte;  allein  der  Bau  ham 
nicht  zu  Stande,  und  nnr  die  Zeichnungen  hat  uns  der  Urheber 
iiberlielcrl  Dann  musste  Scomozzi  auch  den  Plan  zur  Restaura- 
tion der  Calhedrale  in  Bergamo  machen;  allein  es  blieb  ebentalls 
beim  Projekt.  Der  Ritter  Fontuna  hatte  später  die  Ehre  davon. 
Dagegen  fand  Scamozzi  Gelegenheit»  sein  Talent  an  einem  neuen 
Dome  zu  erproben.  Der  Brzbischof  von  Salzburg,  der  den  Künst- 
ler sclion  trüber  Kennen  gelernt  hatte,  lud  ihn  jetzt  an  seinen 
Hof  ein  ,  um  sich  über  den  Bau  eines  neuen  Domes  mit  ihm  zu  . 
benehmen.  Scamozzi  untersuchte  das  Terrain,  gab  eine  Skizze  des 
Gebäudes»  und  reiste  mit  allen  lnstrukti<}oen  versehen  nach  Vene- 
dig, wo  er  in  Zeit  von  drei  Jahren  die  Plane,  Aufrisse  und  Dureh« 
schnitte  fertigte,  die  er  dann  mit  genauer  Angahe  aller  Details  nach 
Salzburg  schichte.  Temanza  rühmt  diese  Zeichnungen ,  als  das 
Vollhomnieiiste,  was  Scamozzi  Je  geliefert,  und  als  dasjenige  Werk, 
welches  ihm  allein  seinen  Rang  unter  den  ersten  Architekten  si- 
chern wfirdc.  Allein  in  Salzbure;  scheint  man  sein  Andenken  nicht 
an  diesen  Dom  knüpfen  zu  wollen»  denn  in  dein,  angeblich  nach 
den  besten  Quellen  bearbeiteten  neuen  Wegweiser  der  Stadt  wird 
Santino  Solari  als  derjenige  bezeichnet,  nach  dessen  Plan  die  liir- 
che  gebaut  wurde.  Dieser  Santino  Soiari  erlaubte  sich  wahr- 
scheinlich nur  jene  Ahweichungco ,  die  nicht  im  Geiste  der  hunst 
Scamozzi's  liegen,  und  dann  dürfte  er  den  Bau  geleitet  und  zu 
Ende  geführt  haben,  da  Scamozzi  nicht  mehr  nach  Salzburg  kam» 
und  vor  der  Vollendung  des  Domes  starb.  Der  Grundstein  wurde 
den  l4.  April  lül4  gelegt,  und  Erzbischol  Paris  weihte  ihn  den 
28-  Sept.  1028  mit  grossem  Pompe  ein.  Die  Glochenlhürnie  liess 
der  Erzhischof  Guidobaid  vollenden.  Im  Jahre  I0l4  wurde  auch 
nach  seinem  Plane  in  Prag  der  Grundstein  zur  königlichen  Burg 
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{relegt;  «Hm  dit  cUraof  •«•gtbrocbtn«  Empöraof  tmtorbrach 

ileo  Bau. 

Scaniozzi  fertigte  fast  zahllose  Plane  unA  EnfwürO  ru  Gebäu- 
den aller  Art,  er  schadete  aber  seinem  ituhin,  weil  er  mehr  iinter- 
Dahm ,  als  er  vulleiiden  und  pcrsüolich  übersehen  konnte.  Daher 
komiDt  et,  dtM  man  sich  öfter  AbäDderungen  erlaubte,  welche  für 
.  die  Kanst  8camozzi*.<>  nicht  immer  dai  gün«ii{|;tte  Zeugniss  geben, 
wenn  man  sie  auf  seine  Uecbiiung  feist.   Dann  hesclijftigte  ihn 
auch  zu  allen  Epochen  seine«;  Lebens  ein  theoretisches  Werk  über 
Architektur,  welches  das  ganze  Gebiet  dieser  liunst  iinilasfeii  sollte, 
aber  noch  viel  grössere  Mittel  erturdert  hatte,  als  ihm  zu  Gebute 
Standen  ,  wenn  aach  die  teintgen  schon  bedeutend  waren.  Dia 
Hauptsumme  seiner  Kenntnisse  trhöpfte  er  aus  Vitruv  und  au»  dem 
Studium  der  klassischen  Werke  der  Allen.    Die  alten  Schrlftsl  Her 
boten  ihm  Stoff  zti  einer  lVIen£»o  von    t^escbicbllichen ,  gecip^raphi- 
schen  und  mythologischen  Eiuschaltuiigen ,  und  da  er  sich  sogar 
auch  über  Physik  und  Moral  verbreitet,  gerieth  er  nicht  sehen  in 
unerwünschte  Weilschweiiigkeit.  Schiitcbar  ist  aber  dasjenige,  was 
rein  architektonischer  Natur  ist.    Auch  seine  Abhandlungen  über 
die  Wollnunpen  der  Griechen  und  Römer,  über  dunkle  vStcllen 
des  Vitruv,  über  dns  berühmte  Lrindlinus  des  Plinius  u.  s.  sind 
immer  sehr  lesenswerthe  Artikel,  Ua  er  sie  auch  mit  Grund«  und 
Aufrissen  begleitete.  Im  6«  Buch  stellte  er  die  Säulen  der  Alten 
siisammen,  und  gab  somit,  wie  seine  Vorgänger,  ebenfislls  ein 
Werk  über  die  Säulenordnungen.  Die  Zeicbnutigcn,  der  von  ihm 
selbst  ausgeführten  und  projektirten  Fallaste  und  Gebäude,  deren 
Stiche  eingedruckt  sind,  machen  dann  einen  weiteren  Tl»eil  zur 
Begründung  seiner  Theorie  aus.   Dieses  Werk  hat  den  Titel:  Idea 
ädf  AftkUtümrm»  Fmetta,  G,  Vdteiitino,  i6l5.  2  Bände  mit  einge- 
druekten  Kapfern«  fol.  Er  hatte  es  nach  dem  antänglichen  Plana 
in  12  Bücher  eingetheilt,  die  er  in  der  Folge  auf  10  reducirte. 
Allein  das  4.»  5>,  9.  und  iQ.  Buch  dieses  Werkes  sind  nie  erschie- 
nen. Die  oben  genannte  Originalausgabe  ist  sehr  selten;  öfter  fin- 
det man  die  Ausgabe:  Fiazzola  iOÖ7i  V'enezia,  Albrizzi,  iÖ94i  Vcn. 
17l4»  «IIa  in  foU 

A.  C.  DaviUr  und  S.  Dury  gaben  Scamozzi*s  Werk  in  fran- 
zösischer Uebersetzotig  mit  Kupfern  heraas:  Oeuvres  d'Architec* 
tore.  Leide  I7i3;  Heye  1736«  Von  d'Aviler  ist  bloss  die  Uebersa- 

tiung  des  6'  Buches,  aber  mit  Ahkörr.ungen  ,  indem  er  nur  das 
rein  Architektonische  gab.  Dieses  0.  Buch  mit  den  Säulenordnun- 

£eo  erschien  aber  früher  als  die  obige  Ausgabe,  unter  dem  Titel: 
>es  cinq  ordres  d'Architectore.  Poris  idS^ ,  fol.  In  neacstar  Zeit 
hat  Normend  dieses  Werk  in  seine  ParalÜta  des  ordres  d'Archi- 
tecture.  Paris  I8t9*  aofgenummen«  Zu  Paris  erschien  \76\  ein  Aus- 
zag aus  der  Gcsammtntisgnbp  seiner  Werlbo,  ron  Jornberi;  Oeuvrea 
d'architeclure ,  gr.  ö.  Mit  KK. 

In  Nürnberg  erschien  die  Iilea  dell'  architettura  lÖQ?  in  einer 
deutschen  Uebersctzung ,  unter  dorn  laleinisclien  Titel:  Opera  ar- 
chitectouica.  Eine  deutsche  üebersetzung  des  Werkes  über  die  $aU- 
len^rdnungen.  bat  den  Titel  t  Klärliche  Beschreibung  der  fünf  Säa- 
lenordnungen  lind  dar^ganaen  Baukunst.  Sttlzbach  1078«  fol.  In 
Jacob's  Üebersetzung  von  Normand's  Nouveau  parallele  des  ordres 
d'architecture.  Potsdam  1830,  kommen  diese  Saulenordnungt-n  eben- 
Talls  vor,  und  diess  ist  zugleich  die  berichtigte  Ausgabe.  In  hollän- 
discher Sprache  erschien  dieses  Werk  1038  zu  Amsterdam,  fol.  Frü« 
her  ereclitanan  die  «Grundregulen  der  Bow-Konst  offe  de  Vytne- 
manthaft  tran  da  Vjf  ordras  der  Architactura.  Amstard.  i64o*  ioU 
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Ein  7wpltes  WcrU  dieses  Künstlers  sind  die  Dixrorni  8opr)t 
Vantichitä  di  Honut^  con  io  tarnle  ifi  ramc  per  Pitoni,  Veneziay 
'JLiletti  1582  und  tj83«  fol.  Dieses  Werk  eiitiiült  aucli  Aosichlen 
Von  röroUchen  l>enkiiialern,  welche  befriedigender  sind,  al»  die  d«t 
PdlUdio,  aber  die  Arbeit  ist  sehr  unvollständig,  und  der  Text  za- 
«reilen  li(>cb|t  unbedeutend. 

,  Ein  onderes  (»rossos  Blntl,  iA\Uf.  Nnmen  des  Stechers,  7.eigt  ein 
in  Teiiipeitoriü  verziertes  Scliiff  hei  der  Verm;iljlung  der  Sic;nora 
iVloresiiia  Grimani  zu  Venedig  1597.  V.  Scainuzzi  ist  nur  als  Zeich- 
iier  genannt. 

Als  Scamozsi,  in  einem  noch  nicht  sehr  vorgeräcbten  Alter«« 
sein  nahes  Ende  fühlte,  und  Keinen  direkten  Erben  hatte,  diUtirte 
er  seinen  Freunden  ein  Teftauunt,  weh:hes  dann  dem  Gericlite  zur 
Vollzieliung  übergeben  wurde.  In  diesem  Docnmciile  hebt  iler  Künst- 
1er  auch  seine  Verdienste  hervor,  und  zweitelt  nicht,  dass  seine 
•rcbi teutonischen  Werke  und  seine  Schriften  seinen  Ruhm  Cur  die 
F.wigkeit  sichern  werden.  Damit  aber  sein  Name  nicht  erlösche, 
tialim  er  einen  jungen  Menschen  an  liindes  statt  an,  und  vcrniaohte 
ilifu  fein  ganres  Vermöc^en,  unter  der  Bediii'^ung,  dass  er  feinen 
Namen  und  sein  Wappen  tiihre ,  uml  der  Wissenschalt  und  der 
Architektur  sich  widme.  Seine  Wahl  Hei  aul  Trancescu  Grcgori, 
d<*n  Sohn  des  Messer  J.  Isnppu  Gregori  von  Vieensa.  Dieser  musste 
Ihm  als  Adoptivsohn  und  Universalerbe  ein  ehrenvolles  Leichenbe* 
gängniss  veranstalten,  ein  Grabmal  mit  Inschrift  und  Büste  er- 
richten etc.,  und  zu  »einer  Zeit  selbst  wieder  einen  AdupHvsohn 
Wahlen  .  auf  welchen  Scamozzi's  Name  und  Vermögen  unter  den- 
selben Bedingungen  als  Fidei  -  Commiss  übergehen  sollte. 

Scaoiozzi  nährte  die  Eitelkeit  seiner  letzwilligen  Verf  ügung  nicht 
lange.  Er  starb  i6i6  zu  Venedig,  und  wurde  nach  seinem  Wunsche 
in  8.  Giuvannt  e  Paolo  mit  grossem  Leiehengepränge  begraben.  Bs 

wurde  ihm  auch  ein  DenUmal  gesetzt,  doch  ohne  Büste,  da  der  Adop» 
tivsohn  bald  darauf  selbst  starb.  ISimaventura  Gregori,  der  Substitut 
ilessell^en,  Hess  ihm  aber  in  S.  I.cirenzo  ein  neues  iMfinumenl  und 
eine  Büste  setzen,  mit  dont)clier  Inschrih ,  die  mit  grossen  Zü^cn 
seinen  Ruhm  verkündete.  Die  Erbschaft  seines  Namens  pilanste  sich 
dann  auf  verschiedene  Subjekte  fort,  wovon  sich  aber  nur  Ottavio  Ber* 
tulti  Scamozzi  selbst  einen  Namen  machte,  wie  wir  unten  sehen. 
Giuseppe  Gualdo  hat  das  Lehen  Vincenzo's  beschrieben  ,  und  dann 
'i'emau/.a  in  den  Vile  dei  piii  celchri  architelti  etc.  2  Lil>.  Vene 
TÄdk  1770»  gr.  4.  IVlilizia  nahm  bei  seinem  i^^^il^^^  über  Scamozzi 
den  TenianM  zum  Grunde,  stellte  einen  Vergleich  von  dessen  Sau- 
lenurdnungen  mit  jenen  von  Vitruv,  Vignolu  cic.  an,  und  nimmt  es 
dem  Scamozzi  sehr  übel ,  dass  er  hierin  dem  l-aliadiu  nahe  treten 
wollte.  Die  von  Quatrenicre  de  (^uincy  in  seiner  Gcsciuchte  der 
beriihmtesten  Architekten  gegebene  Biographie  Scaiuo/.zi*s  ist  die 
*  neuere  aber  nicht  die  beste.  Sein  Bildniss  befindet  sich  in  der  von 
Palladio  erbauten  Villa  de  Marches  de  Capri  bei  Vicenza,  daa  Vor- 
bild  zu  vielen  späteren  Bildnissen  des  Künstlers. 

Scamozzi,  Domenico,  Architekt,  der  Vater  des  Obigen,  war  als 
Künstler  ebenfalls  nicht  unbedeutend.  Er  galt  i«  Vicenza  als  gu- 
ter Baumeister  und  Ingenieur,  und  wurde  häufig  gebraucht,  um 
Plane  von  Städten  und  Gegenden  aufzunehmen.  T)ann  schreibt 
man  ihm  den  Realindex  zu  Serlio's  architektonischem  Werke  zu» 
der  später  einer  neuen  Aullage  desselben  angehängt  wurde.  Er 
tragt  auch  dessen  Namen;  allein  Milizia  will  ihn  doch  lieber  dem 
Sohne  auschreiben ,  was  nach  dem  Streben  desselben  ^-ohl  kaum 
nnzunehtten  ist»  Das  Todesjahr  dies w  Mtoots  ist  oicht  bthanat« 
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ScamOZzi-BertOttiy  Ottavio,  Architekt,  ein  Künstler,  dessen  wir 
•ehoD  am  Schlutse  des  Lebens  von  Vineenzo  Scemoxzi  erwähnt  ha* 
ben ,  weil  er  einer  derjeni||[en  ist,  auf  welchen  das  Fidei - Commiti 
des  Verniügens  und  Namens  dcscllicn  überging.  £r  nar  der  letzte 

dieser  Suhslilute,  welche  die  HilclKpit  V.  Scamo7.7.i*3  anscheinlich 
für  cwi^e  Zeilen  hestiiumt  }i;il»cn  wollte,  und  der  ein/.iL^e,  der  sich 
auch  durch  eigenes  Talent  geltend,  machte.  Er  war  ein  geschick- 
ter Architekt,  der  in  Vieenza  und  in  der  Gegend  mehrere  Gebäude 
errichtet  hatte«  In  CasteKFranco  baute  er  die  Gallcric  des  Cardinais 
•  Gio.  Cornaro,  zu  Scanfripo  den  Pall.isf  der  Grafen  Tris«ini  und 
in  Alpiero  den  scliötion  Piiliasi  mit  der  Lnggia  der  Gralcn  tia  vSchio. 
Dann  war  Kertotti  8camo/./.i  auch  ein  Mann  vun  Geschiiiack  und 
Wissenschaft,  fern  von  den  Vururtheilen  seines  Adoptivvaters.  Wir 
▼erdanken  ihm  die  Herausgabe  der  Werke  des  von  jenem  mit  Ge- 
ringsch.itzung  behandelten  Palladio.  ßertotti  ging  dabei  mit  ge< 
sonder  Critik  zu  WptUo,  intlcm  er  nllcs  aussclilos;,  was  diesem 
grossen  ArchitpUteti  liUdilirli  zugeschrieben  wurde.  Das  Aerhte 
hat  er  in  4  FuliobanJen  gesammelt.  In  der  neuen  fran/.dsischen 
Ausgabe  Ten  Chapuy,  Corrcard  und  Lenoir.  Paris  1820,  i  '6  \2,  sind 
die  Platten  des  grossen  Werkes  von  R  ^camosai  benutzt.  Oano 
haben  wir  von  Bertotti- Scamozzi ,  auch  folgendes  Werkt  II  fore» 
stiere  islr.  delle  cose  pii'i  rnre  di  ArchiloUura  e  di  alcunc  pilture 
della  cittä  di  Viccn/.a  cau  U'^.  Vicen/.a  1761  ,  \.  Ferner:  II  fore- 
stiere  illuminatu  delle  cusc  piü  prccicvolc  di  Vieenza,  176l. 

Sqosnevino  oder  Scannavini,  Maurelio»  Maler  ▼on  Ferrara, 

war  Subtiler  von  C.  Cignani ,  und  genauer  Nachahmer  desselben. 

Seiner  erwähnt  Malvnsia  in  der  Fel>ina  piltrice,  mit  noch  gnisse 
rem  Lobe  aber  Lan/.i,  der  ihn  be^ontlcrs  als  Bildnissinaler  rühmt 
und  auch  in  , «einen  übrigen  Darstellungen  eine  Grazie,  eine  iiratt 
Üir  Farbe  und  ein  Impasto  findett  «vie  in  den  Werken  weniger  seiner 
, SLeitgenossen.  Dann  vollendete  er  auch  mit  grüsstem  FK  isso.  und 
da  er  dabei  von  Natur  aus  langsam  war,  so  nährte  ihn  seine  Hunst 
nur  stictiniitlcrlich.  In  «len  Pallastcn  und  Kirchen  zu  Fcrrara  fin- 
det man  Werke  von  seiner  lland.  Aldrovanilini's  Architeklurbil- 
der  staffirtc  er  öfter  mit  Figuren.  Starb  lOQÖ  iui  43*  Jah^e.  Ti- 
IIMai,liMint  diasfin  Meister  Scanoavesi»  doch  wahrscheinlich  irri* 
ger  Weise. 

Scanavino,  Francesco,  Maler  von  Fcrrara,  war  ebenfalls  Schüler 
von  Cipjnani,  und  als  Fiünstler  nicht  ohne  Huf,  wie  INlalvasia  sagt. 
£r  lualte  historische  Darstellungen  und  Bildnisse,  die  vun  den  ßil- 
dern  4^  obigen  Künstlers  unterschieden  werden  müssen.  Lansi 
kennt  diesen  Maler  nicht,  konnte  ihn  aber  unter  Mourelio  Scana* 
vino  umrassen.  Ticotzi  weiss  auch  nichts  davon.  Starb  168Ö  im 
47.  Jahre. 

Scandellara  ^  der  Name  einer  Künstlerfamilie  in  Bologna,  deren 
Mitglieder  aber  nach  ihren  Lebensverhaltnissen  nicht  bekannt  sind.  • 

Von  Anastasio  soll  i^an  in  öffentlichen  Gebäuden  zu  Bologna 
Werke  finden. 

Jacopo  war  Bildhauer  und  Schüler  von  Gio.  Viani«  Dieser 
lebte  noch  1769  im  hohen  Alter,  wie  Malvnsia  ?a^t. 

Giulio  wird  als  Maler  von  Ascoso  cjenannt.    Er  schreibt  ihm 
ein  Bild  der  heil.  Jungfrau  in  St.  Martino  delle  boUetle  zu  ßo- 


Miiriano  malte  in  der  St.  Markuskiri^  daselbst  flit  Ornameate. 


/ 


'  72        SoBOflabecdii.  —  Scaramiiccui «  G/ot.  Antonio« 

Filippo ,  dor  Bruder  de»  folgpridcn ,  fcrliß;le  für  die  Kirctien  j 
Bologna*»  ver&cliiedcne  Bildwerke.  £r  \\ar  IVlit^lied  der  Clenientina.  I 

Pietro,  der  Scinilpr  des  Galli  Dihiena  ,  war  Perspektivmater. 
£r  malte  in  den  hitchcu  vun  iiulogna.  Starb  1759  im  (^4*  Jahre. 
Er  war  Akademiker.  « 

Scannabecchi,  «.  Dalmafio  ond  Th.  Moraton. 

Scannavesi ,  $,  Maurilio  Scaoavino. 
Scannayini^  s.  Scanavino. 

Scanst,  Francesco  und  Eimetey  Maler  von7Borgo  di  Soncrno, 
arbeiteten  um  1^20  —  1538  in  Cremonn.  Ticuzzi  erwähnt  dieser 
IVlcister,  und  schreibt  dem  erstpreii  ein  Altathild  in  S.  Pietro  Mar- 
tire  7U,  80  wie  ein  Wnndgenialde,  welche  tlns  Af)eiultiiiilil  vorstellt, 
wovon  man  im  Oratorium  des  heil,  rirrnhard  noch  Spuren  findet. 
Itoi  Jahre  1528  malten  beide  au»  Auftrag  des  Herxogs  Franceico 
Slorxa  in  St.  Maria  delle  Grazie  bei  Soncino. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  15*  Jahrhunderts  lehtc  citi  Maler 
Allegrino  Scanzi  in  Soncino 9  wie  einige  glauben  der  Vater 
der  beiden  genannten  iiünstter* 

Scansiy  JacopOy  ein  italienischer  Maltfr,  arbeitet«  in  der  «weiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhanderfs  in  Breslau.  Er  malte  das  Gewölbe  der 

St.  Elisabethskapelle  *  am  Dome,  deren  Bau  168O  begann.  Diese 
Nachricht  gibt  handmann  (Silesia  nummis  illun«  Breslau  1738 )• 

Scapffy  s»  Schapff. 

Soarabelli,  Orazio^  k  upfcr^fr»cher  zu  Floren/,  arbeitete  in  der 
zv'reiten  Hälfte  des  l6-  Jahrliundcrts ,  und  bis  gegen  Kndc  dessel- 
ben. Seine  Lebensverhältnisse  sind  unbekannt;  man  kennt  ihi^ 
nur  nach  einer  seltenen  l^'olge  von  wenigstens  12  Blättern  mit  thea- 
tralischen Darstellungen,  restlichketten  und  Aufsügen,  nach  der 
Angabe  von  ßontalenti.  Man  liest  auf  diesen  Blättern:  oraz  f.; 
Orazio  Sccarübelli  Fiornn.  Fee;  Orasio  Schart  Fiorentino.  U«  8 -* 
9  Z.,  Br.  12  Z.  —  15  Z.  1  L. 

I3m  1750  lebte  zu  Padua  ein  geschickter  Goldscbmid  ,  Namens 
Angelo  Scarabelli,  der  schöne  getriebene  Arbeiten  fertigte. 
Diesen  Meister  nennt  Rossetti. 

Scarafaglia  oder  Scarfaglia^  Lucretia,  erlernte  7.u  Bologna  von 
E.  Sirani  und  V.  Canuti  die  Malerei.  In  der  Felsioa  pittnce  heisst 
es,  dass  sie  Bildnisse,  Figuren  und  Historien  gemalt  liabe.  Das 
Todesjahr  ist  nicht  angegeben. 

Soerantella^  Pietro  Paolo »  Bildhauer,  lag  zu  Anfang  des  18. 

Jahrhunderts  in  Rom  seiner  Ausbildung  ob,  und  gewann  da  1702 
den  ersten  akademischen  Preis.  Was  später  aus  ihm  gewurden,  ist 
uns  nicht  bekannt. 

ScaraihuCCia,  Giotanni  Antonio 5  Maler  von  fertigia,  war  an* 
fangs  Schüler  von  Ag.  Carracci,  §i»g  aber  dann  zu  C.  Roncalli 
über,  der  ehenfalis  der  Schule  der  Carracci  huldiete.  lu  den  Kir- 
chen und  Paliästen  fand  man  viele  Bilder  von  ihm,  an  weldien 
Lansi  di«  Freiheit  des  Pinsels  rühml»  aber  die  Färbung  tu  hart 
findet.  Starb  i650  im  70.  Jahre. 
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ScaramueciAf  Luigi.  73 

Scaramoccia  9  Luigi,  Moler  und  Itadirer,  wurde  l6l6  so  Perugia 

geboren,  und  dulier  Luigi  Porugino  {genannt.  Sein  Vnter  Gio.  An- 
tonio t-rthcilte  iiini  den  ersten  ünlerriclit,  bis  er  iu  der  Schule  des 
Gu'do  Rem  sein  wcilcres  (ilücU  verfurhen  konnte,  vvo  er  es  in  so  » 
ferne  tand,  dass  er  sicli  den  Slyl  Guido*s  vollkomineo  zu  eigen 
machte,  «vai  nnem  Jungen  Künstler  damaliger  Zeit  znr  Enpfeli* 
lung  diente.  Er  ahmte  den  Meister  bis  7.iir  Tauschung  nach,  wie 
die  zahlreichen  Gemälde  bcvfeisen,  die  sicli  in  Perugia  und  in  Mai« 
land  von  ihm  finden.  Man  zählte  ihn  zu  den  Malern  der  Grazie, 
und  >venn  ihn  wieder  andere  nicht  sehr  hoch  erheben ,  so  liess 
man  ihn  doch  nie  tief  zu  Boden  siokeu.  Dann  haben  wir  von  ihm 
nach  «ine  Schrift,  die  als  Resultat  serner  K^nststudien  xn  betraeh« 
tcn  i^t,  und  theilwetse  Gutes  enthält.  Sie  erschien  unter  dem  Ti» 
tel :  Le  Fiiiezce  de*  Penelli  Italiani,  amirate  e  studiate  da  Giru« 
peno  (  L.  Scaromuccia  )  solto  la  scorta  e  disciplina  dcl  Genie  di 
Kaffaello  d'ürhino.  —  Opera  di  Luigi  Scaramurcia  Perugino  Pit- 
tore,  Pavta  i674.  Starb  in  Mailand  168O  im  64  Jahre.  P.  Aquiln 
radirte  nach  ihn  l674  den  heil.  Gregor  Tor  dem  Altare  kniend^ 
mit  einer  Engelsglorie*  Ofeses  grosse  Blatt  bt  sehr  geiatreich  bo- 
handelt. 

Bartsch,  P.  gr.  XIX.  pag.  iqo  hesclirelbt  vier  radirte  Blätter 
von  ihm,  die  im  Machwerk  mit  jenen  des  Simone  da  Pesaro  Aehn- 
Uchheit  haben,  nur  dasa  seine  Schraffirungen  weniger  sierlieh  ge- 
legt sind,  und  sich  suweilen  unangenehm  hreuaen*  In  derZeichnunf 
sind  sie  xu  loben ,  nur  diirften  die  Umrisse  etwas  bestimmter  seyn* 

1)  Die  heil.  Jungfrau  an  einer  Quelle,  wie  sie  dem  Kinde  da* 
rin  die  Fiisse  wäscht.  Im  Grnnde  ist  eine  Landschaft  mit 
drei  {»rofisen  Bäumeti.  Ani:  Car.  in.  Luigi  Perugini  del.  e 
sculp.  Mit  der  Dedication  au  Dom.  Regi.  U.  10  5  L.» 
Br.  9  Z.  ^ 

Sehr  selten  sind  die  reinen  Aetxdrüche  ohne  Schrift.  * 

2)  Die  I>omenkr<>nnng ,  nach  Titian'a  schönem  Gemälde  in  8f. 
Maria  detle  Oraxie  xu  Mattend,  ekiea  dler  yernuglichateii 

Blatter  des  Meisters  und  nach  diesem  berühmten  Bilde.  Mit 

Dedication  an  den  Cardinal  Luigi  Farnese ,  und  mit  G>  J. 
de  Rossi's  Adresse.  H.  19  S^L.»  Br.  12  Z.  9  L*  Zani 
kennt  folgende  Abdrücke: 

I.  Ohne  Schrift. 

II.  Mit  derselben. 

HI.  Nach  der  Dedicadon:  8i  stampano  in  Rooui  da  Gio* 
Jacomo  de  Rossi  etc. 

3 )  St.  Benedikt  bewegt  durch  jein  Gebet  einen  Stein ,  den  dev 

Teutel  unbeweglich  macht.  Nach  Lod.  Carracci*«  Gemälde 
für  S.  Michele  in  Bosco  zu  Bolot^na  und  mit  Dedication  MI 

Flaininio  Pasqualino  1054.  H.  20  Z  ,  Br.  15  Z.  2  L. 
Die  Abdrücke  ohne  Namen  Carracci's  sind  selten. 

4)  Venus  und  Adonis  mit  Amor-  Ann.  Car.  Jin.  Mit  Scaramuc« 
cia's  Adresse  an  Nicola  Simonelli  JÖ55*  li.gZ,,p  Br.i0Z.9L, 

I.  Reine  AetzdrücUe. 

II.  Mit  dem  Stichel  überarbeitet.  Die  Säule  und  die  Berge 
links  im  Grunde  sind  mit  horixontalen  Strichen  bedeckt» 
während  sie  im  ersten  Drucke  mit  einer  einfachen  Li- 

V  nie  gexeichnet  erscheinen. 

ScaramtlCCia,  loll  Mcb  Füssly  ebenfollt  der  Beinamt  der  Seareelln 
ftwoMii  «eyii* 
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ScaromuSSR ,  Mnler,  ein  itaHeni«cher  Künstler  aus  der  ersten  Hälfte 
des  IQ.  JahrliunLlcrts.  In*  der  UibliotlicU  zu  Parma  ist  ein  Froscu- 
bild  von  seiner  Uan4)  welches  Prometheus  vorstellt«  der  das  Feuer 
eotmodet  Diesen  Kunstler  nennt  Graf  Bacsysnki  in  seiner  G«* 
schichte  der  neueren  Kunst. 

Scardni,  GrillllOj  wird  in  der  FeUina  Pillrice  unter  die  Schüler  von 
G.  Viani  gestählt.  £r  lebte  in  Bologna,  ist  aber  wie  es  s<:heint 
vergessen. 

6carbOy  Ji^  F«j  Maler,  lebte  in  der  zvfeilen  Hälfte  des  18.  Jahrhun- 
derts, um  1792  in  Berlin.  Fünsly  nennt  einen  Maler  Namens  Sarbe, 
nach  welchen?  Piosbach  das  Bildniss  des  Kaufmanns  K.  Müller  i^c- 
stoclien  hat,  glaubt  aber,  es  sei  darunter  Scharbe  zu  verstehen. 
Unser  Scarbo«  wahrscheinlich  jener  Scharbe,  malte  ebenfalls  ßild- 
Diese« 

Scarcclia  oder  Scarsella,  Sigismondo,  genannt  Mondino, 

IVlaler  von  Ferrara,  wnr  drei  Jahre  unmittelbarer  Schüler  des  Paolo 
Veronese,  und  blieb  forlwalnend  Anhänger  dieses  Meisters.  Er 
studirte  nach  seinem  Austritte  aus  der  Schule  in  Venedig  noch 
lange  Zeit  die  Werke  Paolo's,  und  besonders  auch  Architektur « 
vrelche  Scarcella  zuweilen  in  dessen  Bildern  geraalt  haben  konnte. 
Nach  13  Jahren  kehrte  er  nach  Ferrara  zurück,  wo  er  jetrt  nU 
Nachahmer  des  P.  Veronese  Ruf  begründen  wollte;  allein  er  blieb 
weit  hinter  seinem  Vorbilde  zurück ,  und  als  sein  Sohn  auf  den 
Schauplatz  getreten  war,  hatte  man  bald  des  Vaters  vergessen.  Zu 
seinen  besseren  Wtoken  zählt  man  die  Heimsuchung  in  St.  Croce 
zu  Ferrara.  Auch  in  Privathäusern  findet  mau  einige  schStsbara 
Bilder  von  seiner  Hand.  Starb  l6l4  im  84*  Jahre. 

# 

Scarcclia  oder  Scarsellai  Ippolito^  genannt  Scarsellino 

VOO  Ferrara,  wurde  von  seinem  Vater  Sigtsmondo  unterrichtet,  bis 
•r  im  Stande  vvar,  in  Venedig  seiner  weiteren  Ausbildung  obzulie- 
pen.  In  dieser  Stadt  verweilte  er  sechs  Jahre,  und  studirte  beson- 
ders die  Werke  des  Paolo  Veronese,  doch  mit  ßerücUsichtigung 
von  jenen  der  übrigen  grossen  Meister,  besonders  Titian'« ,  Par- 
meggian1no*s  *  und  der  Carracci,  welche  Scarsellino  in  Bologna 
mit  grosser  Aufmerksamkeit  betrachtet  hatte.  Indessen  erhennt  man 
in  den  Werken  dieses  Meisters  meistens  den  Nachahmer  des  P.  Ve- 
ronese, und  daher  nannten  ihn  die  Ferrareser  den  Paolo  ihrer 
Schule.  Bilder  dieses  Slyles  sind  sein  heil,  ßrunu  in  der  Carthause 
daselbst,  die  Geburt  der  heil.  Jungfrau  in  Centn,  u.  s.  w.  Noch 
mehr  gepriesen  ist  aber  seine  Himmelfahrt  und  die  Hochzeit  zu 
Gana  bei  den  Benediktinern  zu  Ferrara;  dann  eine  Pieta  und  St. 
Johann  der  Täufer  in  der  Kirche  des  letztem,  das  vNoli  me  t.m- 
gere«  bei  St.  Nicolo,  die  Epiphania  im  Oratorio  della  Scala,  wel- 
che er  im  Wetteifer  mit  Anuibale  Carracci  malte,  uud  zahlreiche 
kleinere  Wiederholungen  dieser  und  anderer  Altarblätter  für  Pri- 
vathäuscr.  Die  Bilder  dieses  Meisters  waren  in  der  Lombardei 
und  im  Kirchenstaate  sehr  zahlreich.  In  Rom  sieht  man  deren  auf 
dem  Capitol;  dann  bevsarben  sieh  die  Ilauser  Albani  ,  Borghese, 
Cursini,  Lancelotti  um  solche.  Lanzi  hatte  üelegenheil  viele  Bil- 
der von  Ippolito's  Hand  zu  sehen»  an  welchen  ihm  besonders  die 
strenge  Zeichnung,  die  graziösen  Gestalten,  und  die  leichten'  Ora* 
perien  auffielen •  welche  die  Figuren  wohl  bedecken,  aber  oha« 
sie  zu  verhüllen*  Scarsellino  offenbaret  in  seinan  CompositioncB 
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•nch  lebhafte  Phantasie ,  welche  ihm  seine  Cooceptionen  in  tcho»  ' 
jieo  Farben  vorführte ,  und  man  erkennt  n(cht  blott  den  gründli- 
chen Theoretiker,  aondern  auch  den  geistreichen  und  fertigen  Prak« 

tiker.  Aber  dennocli  i«t  Srarsellino  kein  Meister  ersten  Ranges. 
IVlan  findet  ihn  jodocli  auch  im  Auslände.  So  besitzt  die  Dresdner 
üallerie  drei  Stutfelcibilder  von  ihm:  die  Madunna  mit  dem  liinde 
und  mehreren  Heiligen,  die  heil.  Familie  im  Zimmer,  während  Jo» 
seph  arbeitet,  und  die  Flucht  in  Aegypten.  Ein  daselbst  befindli- 
cbes  Altarblatt  zeigt  den  heil.  Hnrolus  Borromaus  vor  der  Ma- 
donna und  der  heil.  Cntbarina  l.iiirnd.  Kin  Staffeleigemälde  der 
Pinakothek  zu  München  zeigt  das  in  den  Armen  des  kleinen  Jo- 
hannes schlafende  Jesuskind.  In  Schlcissheiui  ist  die  halbe  ligur 
einer  bniaenden  Magdalena  in  Lebensgröste.  In  den  Gallerien  sa 
Wien  und  Berlin  ist  kein  ßild  von  Scarsellino.  Auch  im  Louvre 
ist  keines.  Da^  Gemälde  der  Jünger  in  Emaus,  ehedem  in  der  Gal- 
ric  Orleans,  ift  jetzt  in  der  Sanmilnn:^  de?  F^c.rd  Egerton  zu  Lon- 
don. Ucbcrdiess  findet  nuin  auch  inflirerc  Zeichnungen  von  seiner 
Uand|  von  denen  die  ausgt'tiilu  tcn  ,  wie  jene  zu  seinen  Altarblat- 
tern, in  grossem  Formate  und  colorirt  sind.  Eine  solche  mit  Chri- 
stus von  Engeln  umgeben,  und  St.  Franz  zu  seinen  Füssen,  zum 
Altarblatt  der  Franziskaner  Kirche  in  Ferrara,  war  bis  l82f>  in  der 
V.  Derschau*schcn  Sanunlunfj.  Dieser  Künstler  starb  in  Ferrara , 
nach  Masini  1020,  nach  Lanzi  1Ü21.  Erslerer  lasst  ihn  nur  ein 
Alter  von  49  Jahren  erreichen ,  BarufTaldi  uud  Lanzi  aber  ihn  TO 
•l^hr« '  ftit  trer^ea.  Nach  sndero  Angaben  wurde  er  nur  60  oder 
6l  Jahre  alt.  ' 

Einige  Gemälde  diese»  Meisters  sind  im  Kupferstiche  bekannt, 

-  P.  Peiroleri  stach  1758  tlif^  heil.  Familie  vor  dem  IIn»ise  sitzend, 
mit  Joseph,  der  den  Esel  über  ilie  Brücke  führt.  Das  Original 
war  damals  in  der  Sammlung  des  Baron  Thier«;  zu  Paris.  Fine  an- 
dere heil.  Familie,  in  einer  Landschaft  mit  dem  im  Buche  lesen* 
den,  Joseph  ist  uns  durch  die  Blätter  von  R.  Sadeler  und  der  Si- 
(bylla  Hüsslin  bekannt.  Ersterer  stach  euch  die  Predigt  des  Johan* 
ncE.  Ii.  N.  Schmitz  stach  das  genannte  Bild  der  Pinakothek  zu 
München  ,  damals  in  Düsseldorf.  Auch  im  lithograph.  Galleric- 
werke ist  dieses  Gemälde  nachgebildet.  St.  Muiinari  imitirte  eine 
Zeichnung  der  florentiuischen  Gallerie,  welche  die  heil.  Familie 
mit  St  Catherine  darstellt.  St.  Fessard  stach  die  Madonna  mit  St.' 
Barbare  Und  Carolus  Borromaus  für  das  Dresdner  Gallcriewerk. 
David  Genois  lieferte  ein  grotsea  Blatt  mit  der  Anbetung  der  Könige. 


Berttcfa,  P.  gr.XVII.  p.  26*  beseht eibt  von  seiner  eigenen  Hend 
ein  eben  so  gut  gezeiciinete«  alt  leicht  und  geistreich  redirtes  Bletit 

nelches  sehr  selten  zu  finden  ist. 

Eine  sitzende  Heilige,  mit  einer  Blumenvase,  die  Augen  nach 
oben  links  gerichtet,  wo  ein  Engel  mit  Blumenkrone  und 
mit  Palme  erscheint.    Im  Grunde  rechts  ist  ein  anderer  En* 

fei,  und  links  sieht  man  ein  Pferd.  Unten  steht:  IppoUtuS 
carcelinus  in.  et  pinz«  U.  6  Z«.5  L.,  Br.  5  Z.  4  L. 

Scarcellioo,  #.  Ippolito  Scarcella. 

Scarcello;  Girolamo^  s.  Scarsello. 

Scarfaglia,  Lucretia;  s.  Scarafaglia. 
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Scarintini,  Tommaso.  — •  I 


»  Girölaiiio. 


Scarlati'ni,  Tomrnaso,  MedaiHeur,  lebte  im  15.  Jahrhunderte.  Sei- 
ner  erwähnt  Bolzenthal  io  ieinen  Skiuen  xor  Knnstgeichichte. 


Scarpa^ninO ,  Antonio^  Architekt,  blühte  in  der  ersten  Halft«  ilei 

SO*  Jahrhunderts  zu  Venedti;.  Er  war  einer  derjenigen,  der  einen 
Plan 'zur  Rialtobrücke  einreichte,  so  wie  Scamozzi,  Antonio  da 
Ponte  u.  a.  Im  Ritratto  di  Veoezia  wird  ihm  direkte  der  Bau  der 
Brücke  zugeschrieben,  allein  diese  Eine  gebiihrl  dem  Antonio  del 
Ponte.  Dagegen  «oll  er  das  Modell  zur  Kirche  S.  Giovanni  Ele- 
mosinario  gefertiget  haben.  Starb  1558  als  herzoglicher  Baumeister. 

S.Carpati,   VincenzO,  Kupferstecher,  war  um  den  Anfang  des 
Jahrhundert«  in  Italien  thätig.  Arbeitete  nur  für  Buchhändler. 

ScarpellinO,  LorenzO^  ein  italienischer  Künstler  des  16.  Jahrhun- 
derts,  dessen  Namen  erst  in  neuester  Zeit  Dr.  Gaye  wieder  dem 
.  Andenken  zurückgab.  Er  kommt  in  einem  Documenta  von  1462 
vor.  Carteggio  inedito  d*artisti  I.  19?. 

Scarpellino  von  Ferrara^  heisst  irgendwo  irrig  Ippolito  Scarsellino. 

Scfltron  9  Faul »  der  bebannte  französische  Dichter,  löcheren  Anden- 
kens^  wird  von  Gault  de  St.  Germain  unter  die  KunsIdUettanten 

t  gezählt.  Er  soll  gemalt  haben.  Starb  166O»  nachdem  er  sein  haU 
bes  Leben  im  Siechthum  zugebracht  hatte. 

Scarselli^  AleSSandrO^  Kupferstecher  und  Formschneider  zu  Bo- 
logna ,  arbeitete  im  vorigen  Jahrhanderte,  aber  mit  keiner  grossen 
Kunst.  Nur  im  Machwerke  hat  er  einige  Verdienste.  Lebte  noch 
1766  im  gS*  Jahre. 

Seine  Gattin  Maria  Catharina  Canossa  schnitt  ebenfalls  in  Holz. 

1  «i—  2  )  Descrizione  delle  Feste  fatte  in  Bologna.  Die  Festlich- 
keiten hei  der  Vermahlung  der  Prinzessin  Marin  Amalia  von 
Sachsen  mit  dem  Könige  von  Neapel,  Z  Blatter,  gr.  toi. 

5)  Ein  Catafalk,  qu.  l'oK 

Scarselli,  Giovanni  Fietro,  Maler,  blühte  um  1680  in  Bologna 
Er  malte  in  Fresco,  in  Kirchen  und  Pallasten«  Mehreres  sagt  die 
Felsina  pittrice.  .  v 

Scarsello »  Girolamo  $  Haler  und  Radlrer  von  Bologna,  war  Scha* 

1er  von  Gessi,  und  arbeitete  dann  längere  Zeit  zu  Mailand  und  in 

Turin;  in  letzterer  Stadl  um  tÖTO-  Diess  ist  fast  alles,  was  wir 
durch  Malvasia  über  ihn  ^vissen.  üeberdiess  sprechen  noch  einige 
Blätter  von  seinem  Daseyn,  deren  Bartsch  P.  gr.  XIX.  p.  2  iQ  ff. 
•echt  besehreibt,  nach  seiner  Meinung  das  complete  Werk  des  Mei* 
•tera,  denen  wir  aber  Nr.  1  und  8  beifügen.  Sie  sind  sehr  ffui 
gezeichnet,  vnd  eben  so  leicht  als  geistreich  radirt.  Doch  sind  die 
Angaben  über  dieselben  bis  auf  Bartsch  sehr  ungenau  und  unvoll- 
.ständig.  Auch  J.  A.  Sirani  musste  Antheil  an  seinen  Arbeiten  haben. 

1)  Büste  des  Heilandes,  nach  rechts  gerichtet  und  die  Rechte 
auf  die  VVeltUugel  legend.  Unten  im  Gewände  sind  die  Buch» 
Stäben  G.  U.  J.  ( G.  Reni  Inv.  ( U.  6  Z.  1 1  L. ,  Hr.  5  Z.  5  L. 

Bartsch  kannte  dieses  Blatt  nicht,  nur  das  Gegenstück 
Nr.  ^«  Es^  ist  ebenfalls  ohne  Namen,  verräth  aber  in  S&eioh- 
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BUD^  und  Radirung  den  Scftnillo«  N«  Cochis  hat  mhtm 
•cheinUch  ebenfalls  copirt. 

2)  (B.  l).  Die  beil.  Jungfrau  mit  erbobenea  Händen  betend, i 
in  il  Ansicht  nacb  links,  in  halber  Figur.    Auf  ihre  Schul- 
tern fdlll  ein   grosser   Schleid    herab.    Hechts  unten  »teht : 

G.  H.  J.  (G.  Heni  hiv.)  Uhue  Namen  Scarcello's ,  aber  ihm 
zugeschrieben.  U.  6  ^<  10  L. ,  Br.  5^Z.  5 

Noel  Cochin  hat  diem  Blatt  sehr  genau  copirt,  and  lel- 
bet,  recht!  unten  mit  N.  C.  beseichnet. 

5)  <B.  2)  Saturn  mit  der  Sense  auf  Wolken  sitzend.  Linkt 
unten  steht:  SIR.  i.  (Sirani  inv. ),  und  gRgen  tlie  iVIilte  xu: 
Ger.  S.  F.  (darüber  o  und  a) ,  alles  rijcUwärts  geschrieben. 

H.  6  Z.  10  L. ,  Br.  6       2  L.  Schon  radirtes  Blatt. 

4)  (B.  5)  Ein  Bacchanal  von  Kindern.    In  der  Mitte  wird  ei- 
nes auf  dem  Schweine  von  zwei  anderen  unterstützt.   Das  ' 
Thier  liegt  auf  dem  Bauche  und  hat  einen  Blumenkrans  um 
den  Halt.  Linkt  unten:  Sirano  i.,  fachte  G.  S*  F.  iL  6  Z« 
II  L»,  Br.  5  Z.  2  L. 

5)  (B.  4)  Amor  auf  dem  Delphin  im  Meere  stehend.  Er  hült 
teinen  Bogen  gespannt.  Unten  links:  Sir.  i.  (Sirani  inv.), 
rechlt:  O.  S.  H.  7  Z.,  Br.  ö  Z.  3  L.  Bei  Weigel  i  T^l. 

6)  (B.  5)  Drei  Liebesgötter,  zwei  stehend,  und  der  dritte  links 
niit  (lein  Bogen  sitzend.  Links  unten:  Guid.  invent«  Ohne 
Scarsclh/s  Name.   U.  5  Z.  4  L.,  Br.  7  Z.  2  L. 

1.  Ohne:  Guid.  invent. 
IL  Mit  dieten  Worten. 

7)  (B.  6)  Die  Fortuna,  necktet  Weib  mit  einem  iletUrnden 

Tiiche  euf  der  Kugel  nach  links  schwebend.  Sie  scliüttet 
mit  der  Rechten  eine  Borte  aus,  hält  in  der  andern  Palme 
und  Ruthe.  Der  Genius  will  ?ie  bei  den  Haaren  zurückhaU 
ten.  Links  unten:  G.  R.  I.,  rechts:  H.  S.  F.  H.  8  Z.  4  L., 
Br.  16  Z.  7  L.   Eines  der  Hauplblälter.  Bei  Weigel  1  Tbl. 

L  Mit  der  Dedication  an  Carolo  Abb.  Gi^votu  in  dem 
i  Z.  6  L.  grossen  Bande,    in  der  Mitte  itt  GavotoV 
Wappen. 
IL  Ohne  Dedication. 
Z)  Zwölf  Genien,  welche  um  eine  Terme  det  Pen  ttehen.  Acht 
dertelben  tchwcben  um  dieselbe.   Rechts  unten  ist  ein  Mo* 
nogramm,  welches  jenem  de*  G.  Scarsello  vollkommen  ahn- 
lich ist.   Desswegen  legen  einige  dieses  von  Bartsch  nicht 
erwähnte  und  sehr  seltene  Blatt  dem  Scarsello  bei;  allein  et 
ist  freier  und  breiter  behendelt,  alt  gewöhnlich,  nicht  in 
der  Manier  Scertello't.   Der  Verfertiger  dieses  Blattet  hat 
daher  vielleicht  nur  die  Aniangsbuclutaben  des  N.unent  mit 
unterm  Meitter  gemein^  iL  0  Z.  10  L.,  Br.  6  ^*  5  L^ 

ScarsellinOf  s.  Ippolitu  Scarsella. 

Scftrteflini^  Johann  Baptist  ^  Maler  von  Civessano  bei  Tiient, 
malte  hittoritche  Darstellungen  ,  betondert  (ur  den  Fürstbischof  J. 
Michael  Grafen  von  Spaur  in  Trient,  dann  auch  Landschaften  und 
Blumenstücke.  Im  Tiroler  Künsll.T  -  Lexikon  werden  seine  Werke 
gerühmt.  Auf  dem  liirchole  in  Mais  bei  Meran  liest  man:  Hic 
jacet  Juan.  Bapt.  Scarlexioi  nobilit  tridenlinut  obiit  IX.Dee.  1726. 
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7hf  Scattaglia  I  Pietro.       Scarezzi,  Prospero. 

arbeitete  In  der  zweiten  Hälfte 
des  18'  Jahrhunderts  zu  Venedig::,  üfter  in  Geraeinf<chaft  mit  lono- 
cenz  Alessandri.  Beide  sind  Nachahmer  Bartolossi'i »  ScartagUa 
der  ältere.   Er  arl^eitete  schon  um  17&0«  ^ 

1)  Das  Opfer  Gideons,  J  Mit  Berardi  nach  G.  P. 

2)  Das  Abendmahl  des  Herrn,  >  Pittuni   und  F.  IVIunli 

3)  Die  Steinigung  des  heil.  Stephan.  ;  gestochen,  gr.  fol. 

4)  Christus  im  Oelgarten,  ^  Nacli  Tiepolo  für  Monaco's  Storio 

5)  Die  Kreuztragung.       )  sacre  etc.  gestochen,  qu.  fol. 

6)  O^ifer  eines  römischen  Dictators  am  Altare  des  Jupiter  am 
Friedenftempel ,  nach  Pietro  da  Cortona  mit  Alessandri  ge- 
stochen ,  s.  gr.  qu.  ful. 

's  7)  Brustbild  eines  alten  bärtigen  Mannes  im  Turban  mit  dem 
Buche  in  der  Rechten  ,  nach  Tiepolu  mit  Alessandri  gesto« 
eben,  und  dem  Sig.  Foscareno  dedicirt,  s.  gr.  fol. 

8)  Büste  eines  Mannes  mit  der  linken  Hand  im  Busen,  nach 
Fiacetta,  gr.  fol. 

9)  Eine  Sammlung  von  vierfössigeo  Thteren.nnit  J.  Alessandri 
gestochen,  und  von  letzterem  herausgegeben. 

Sattola,  Do  mCDlCOj  Maler  zu  Venedig,  ein  jetzt  lebender  Kunst» 
1er,  und  einer  der  besten  unter  den  jüngeren  italienischen  Mei- 
stern. £r  malt  Bildnisse,  Genrebilder  und  historische  Darstellun- 
gen. Im  Jahre  l84o  war  sein  Gemälde  mit  Hagar  in  der  Wüste 
einei  der  vorzüglichsten  Werlie  der  Venediger  Kunstausstellung. 

Scavezzi,  PrOSperO,  Bildhauer,  genannt  Bresciano,  von  seiner 
Geburtsstadt,  bildete  sich  in  Rom  zum  liünstler,  vornehmlich  durch 
das  Studium  der  Antike,  wobei  ihn  bereits  genaue  Kenntniss  der 
Anatomie  unterstützte.'  Von  vielen  antiken  Bildwerken  und  von 
seinen  eigenen  rahm  er  Gypsabgüsse,  die  zu  seiner  Zeit  häufig 
von  Künstlern  gohault  wurden,  um  darnacli  Studien  zu  machen. 
Dofh  führte  er  auch  Bildwerke  nach  eigener  Erfindung  aus,  be- 
sonders in  Stucco.  Oeffentliche  Arbeiten  sind  das  Grabmal  des 
ifabstes  Gregor  XIII.,  und  die  Statue  des  Moses«  welche  Stxtoe  V. 
an  der  Footana  Felice  setzen  Hess.  Diese  Statue  zog  ihm  aber 
mehrfachen  Tadel  ru.  Villamena  stach  nach  ihm  Statuen  und  alle- 
gorische Darstellungen.  Auf  diesen  Blättern  steht:  Prosper  Brix. 

Scavezzi  soll  nach  Rossi  (Elogi  hist  di  Bresciani  illustri.  Bresc« 
1620.  p.  515)  nur  ein  Alter  von  2 ö  Jahren  erreicht  haben,  und  um 
1590  gestorben  seyn.  DU  Ursachen  seines  Todes  findet  man  in 
den  Spottreden,  die  er  seiner  Mosesstatue  wegen  erdulden  musste* 
Wir  haben  von  einem  Künstler  dieses  Namens  auch  ein  geist- 
reich radirtes  Studium  zur  Knienden  Statue  Pabst  Sixtus  V.  von 
1589>  Dieses  Blatt  ist  sehr  breit  behandelt,  und  so  malerisch,  da^s 
man  es  nur  als  das  Werk  eines  trf:finicben  Zeichners  oder  Malers 
befrachten  muss,  wenn  es  nicht  von  Bresciano  selbst  herrührt.  Fio- 
rillo  will  drei  Künstler  dieses  Namens  kennen,  unter  welchen  ei- 
ner Molcr  war,  wiu  Cozzand  behauptet. 

t)  Pab^t  Sixtus  y.  auf  einem  Kissen  kniend  mit  erhobenen  Hän- 
den betend.  Links  zu  seinen  Füssen  ist  die  Tiara.  In  der 
Mitte  unten  steht:  Sixtus  V.  P.  M.  — r  Prosper  de  Scaveszi 
Brixiensis  inventor  1589.  H.  15  Z.  10  L. ,  Br.  tl  Z,  7  L. 
So  bestimmt  Karisch  dus  Maas,  R.  VVeigel  nenut  aber  im' 
,  Catalogc  des  DeKan  Veilh  ein  Exemplar,  welches  um  10  Li- 
nien kleiner  ist^  und  vollständig  xu  seyn  scheint.  Bei  Wei- 
gel  5  Tbl. 
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Seauola,  Paolo  Antonio.  —  Schabe!  •  A«  79 

Scassola»  Paolo  Antonio  ^  Mtler  von  Cremona»  blühte  io  der 
sweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  lebte  aber  ooch  %u  Kut%Dg 

des  folp^enden.  In  der  Kirche  St.  Abon-Iio  zu  Cremona  waren  Ge- 
niaiiie  von  ihm,  wie  aus  einer  llandsobrilt  von  Piconardi  erhallet. 
Da  wird  ein  iür  Johannes  de  Chavruuihus  1^75  gemaltes  Rild  '^Opus 
Pabli  Antonü  de  ScacoHs«  genannt.  In  den  Registern  des  Dumas 
vom  Jahre  l483  heiaal  er  Maestro  Paolo  Scas^ola.  Diese  Nachrich« 
tan  bringt  Ticozzi  bei»  und  sagt  dann  weiter,  dass  gegenwärtig 
der  Graf  Cnrio  Visconti  voo  diesem  Meister  eine  Madonna  mit 
dem  Kmde  besitze. 

Sdiaak,  Jer.  TSLtlf  Kupferstecher,  ein  nach  seinen  Lebensverhült- 
nissen  unbehannter  Konstier.  Er  ist  durch  ein  Schwarakunstblatt 
bekannt,  und  vielleicht  mit  jenem  Schenk,  der  nach  U.  van  Kyn* 

den  (Gcschieilenis  etc.  I.  4'l)  HaurrngcsollschaHen  malle,  Kino  P<»r- 
son.  Letzterer  wurde  in  der  zweiten  Hüllte  des  17.  Jainiiunderts 
geboren,  war  aber  wahrscheinlich  noch  im  folgenden  thiitig,  zu 
einer  Zeit,  in  welcher  auch  unser  Jer.  van  Schaak  leble. 

Dann  lebte  auch  ein  BiJdnissmaler,  Namens  J.  Schaak»  nach 
welchem  T.  Bnrford  das  Portrait  des  Herzogs  Edward  August  von 
Yorli  in  schwnrzer  Manier  c;e!=tochen  hat.  K.  Houston  stach  nach 
einem  J-  S.  J.SchaaU  das  iiildniss  des  (icneral-IVlajüis  Janies  \Volf. 
Dieser  ist  mit  dem  früher  geoanittcn  wahrscheinlich  derselbe,  ob 
aber  der  Holländer  nicht  eine  andere  Person,  oder  gar  auch  von 
unserm  Jer.  v.  Schaak  zu  unterscheiden  sei,  müssen  wir  daher  das 
hin  gestellt  s<*yn  lassen.  Zwei  Personen  dürften  an  diesem  Artikel 
jedenfalls  Autbeil  haben. 

1 )  Ein  grosses  allegorisches  Blatt  in  schwarzer  IVIanier.  Ein 
iiacbles  Weib  liebkoset  einen  junj^on  Mann.  Von  Amoren 
umgeben  steigt  ein  anderer  Mann,  bekleidet  bis  auf  die  Füsse, 
mit  dem  Säbel  umgürtet^  auf  Wolken  herab.  Unten  steht: 
W*  Doedyns  pinxit.  Jer.  van  Schaak  fecit.  fol. 
Dieses  Blatt  ist  gnt  ausgeführt»  and  wie  as  leheint,  selten  au 
finden. 

Schaak,  Jen,  oder  J.  S.,  s.  Jer.  van  Schaak 

Schaal,  Jacques  Louis,  Maler,  geb.  zu  Paris  1799,  geooss  den 
Unterricht  von  Daguerra  und  Lethiere  an  der  Ecole  des  beaux- 

arls,  und  gewann  schon  1817  den  Preis  in  der  lVrspe|;iive  .  einer 
Kunst,  welcher  er  in  der  Folge  die  grosste  Aulmerksajukeit  wid- 
mete. Ueberdicss  wählte  er  das  Fach  der  historischeu  Landschaft, 
ond  concurrirte  auch  hierin  schon  l8il  um  den  Preis  des  Instituts, 
welcher  ihm  aber  nicht  zu  T^eil  wurde.  Ueberdiess  haben  wir 
Von  seiner  Hand  verschiedene  landschaftliche  und  architektonische 
Ansichten  ,  und  auch  Gcnrestiicke. 

Dann  gab  Schaal  1824  auch  einen  »»Trailö  de  Paysagcsu  mit  24 
lithographirten  Blattern,  und  einen  >»Traitc  compiele  de  perspective 
pratiqneK  heraus.  £r  ist  Professor  der  Perspektive. 

Schaap,  W.,  Maler  zu  Amsterdam.  Mülite  in  der  ersten  Hälfte  des 

19.  Jahrhunderts.  Es  finden  sich  Landschaften  und  Seestüc  he  von 
ihm,  deren  man  auf  den  liunstaussteliungen  der  genannten  Stadt 
sah.  Arbeitete  noch  um  1825* 

Schabel ,  A^^,  nennt  Füssly  nach  einem  Anktionsverzeichnisse  der 
Münzsammlung  des  Edlen  Aug.  von  Leyser,  Lpa.  1791*  «men  ve* 
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so         Schabet,  FideL  —  Schachmana«  Carl  AUoU. 

netiaoitcheo  Münzgrayeur,  der  seioe  Stempel  mit  A.  S.  bezeich- 
nete. Da  wird  ein  seltener  Conventiomgulden  mit  dem  Bildniste 
der  Kaiterin  Maria  Tliereiia  von  1768  genannt,  und  nock  andere 

Münzen  mit  diesem  Zeichen,  welches  aber  auch  auf  Aspacher  und 
Stocker  gedeutet  wird.  Uns  sclioint  auch  der  A.  Schabel  nicht  hi- 
storisch zu  «eyn*  Jene  Buchstaben  bedeuten  wahrscheinlich  den 
Antun  Schäfifer.  , 

Schabet,  Fidel,  Maler,  geb.  sa  WToraach  Im  Königreich  Wiirtem»  | 

berg  1810,  machte  seine  ersten  Studien  in  Stuttgart,  nnd  begab 
sich  dann  1834  nach  München,  um  unter  Cornelius  seine  weitere  ' 
Ausbildung  zu  verfolgen.  Er  entwickelte  da  ein  glückliches  Ta-  ' 
lent  iür  die  Uisturienmalerei,  so  dass  ihn  Cornelius  bald  bei  sei» 
neu  Arbeiten  in  der  neuen  St.  Ludwi^ikirche  verwenden  konnte. 
T3eberdic6s  malte  Schabet  auch  Bilder  in  Oet,  die  jetzt  sehon  sehr 
zahlreich  sind,  da  er  zahlreiche  Aufträge  für  Kirchen  und  zu  An- 
dachtshilclcrn  für  Privaten  erhielt«  Diefte  Bilder  sind'im  Colorite 
besonders  schätzbar.  j 

Schabolj  Rogcr^  Ilunstgiesser  von  Brntaet,  toll  in  der  ersten  Halft«  ; 
des  18.  Jahrhunderts  in  Paris  gelebt  haben. 

Schacher,  Josias,  GlaKmaler  von  Stras!=burg.  blühte  um  ISQS-  Sei- 
ner erwähnt  Meusel ,  aber  nur  als  Resitzer  einer  Haarlocke  Alb« 
Dürer's,  welche  1799  Hüsgcn  in  Frutikturt  aiu  Maiu  besass. 

Schachroaniiy  Carl  Adolf  GottUäb  TOn  f  ein  Edelmann,  gebo*  | 

ren  zu  Herrasdorf  in  Sachsen  1725,  ist  nicht  allein  als  Gelehrter  und 
Kunstsanimler  von  Geschmack  bekannt,  sondern  auch  als  Maler 
und  Radirer  ^  besonders  als  Letzterer  durcli  eine  hedeutenclc  An- 
zahl von  schön  behandelten  Blattern.  Er  untcrnahui  mehrere  Rei» 
ten  und  sammelte  bei  dieser  Gelegenheit  Gemälde,  Xiupferstiehe» 
antike  Steine,  Münzen  u.  s.  w.,  die  er  auf  seihem  Gute  Köntgs- 
hayn  in  der  Lausitz  aufbewahrte.  Svine  auserlesene  Sammlung 
•  aller  Münzen  kam  kurz  vor  seinein  1789  erfolgten  Tod  in  den  | 
Besitz  des  Her/.ogf  von  Gotha,  der  sie  seinem  Cahinete  einverleibte. 
Kr  starb  zu  Uerrahut,  tief  betrauert  von  seiucu  Unterthanen,  de-  | 
sen  er  wahrhaft  Tnter  war. 

Sciiachmann^s  Blatter  sind  mit  C.  v.  S.  oder  mit  dem  Namen 
des  Urbebers  bezeichnet.  Einige  geben  Ansichten  des  von.  ihm 
durch  gescbmakvoUe  Anlagen  verschönerten  Köoigsbayn  und  der 
Umgegend. 

1)  Henriette  Louise,  Gräfin  von  der  Lippe»  Bistcrfald  und  ihre 
Schwester  Ursula  Margaretha  Constantia  Louise  von  Cal- 
lenhorg,  beide  aut  einem  Blatte.  C.  d.  S.  inv.  et  lec  1771* 

reslit.  1778' 

2)  Gräfin  Heor.  Louise  zu  Lippe,  geb.  Gräfin  von  Gallenberg. 
/  Das  Titelblatt  zum  Leben  dieser  entschlafenen  Griifin  aus 

der  Feder  ihres  Gemahles,  Grimma  igOOt  gr.  g. 

3,)  Voltaire  in  ganzer  Figur  mit  der  Laterne  in  der  Hand,  mit 

dem  Motto:  J'cclaire,  8. 

4)  Der  niit  sich  selbst  zufriedene  Alte,  Christoph  Lctsch,  gr«  8« 

5)  Vue  du  Hohenstein  prcs  de  lioenigshayn.  Dedie  a  mes  amit 

17Ö6.    Mit  dem  Namen,  qu.  fol. 

6)  Seconde  vue  du  Hohenstein.   Ebenso,  1707  ,  qu.  fol. 

7)  Der  Todtenslein,  b»z,  v.  S.  1770 1  qu.  iol. 


Digitized  by  Google 


8)  Derselbe  Todtenslcin.   O*  «1.  S»  1768,  «ju.  ß» 
Q>  WaKiparthic  niii  grossen  S(«rin|*lattuik^  uikI  J>igcrQ»  qu.  4« 
'  10)  Jancy  view  gt  llie  coatt  »f  Oiali^ilLi.  C.  t),  S.  qu.  &.  ^•. 
•  M  )  Jancy  viaw.  of  th»  CoatI  of  New*^ealMd,  C«-d«  5.  qq.rS* 
12)  Die  Anheilt  des  HiicUucksuina*"Ci  v.  8.  Di<Mea  ßlaU  findet 
sich  liehen  mehrcrn  Vigiipflcn  in  V(jn  Schaclmmnii's  Beohacli- 
tutigau  über  das  Gebirge  bat  UünigsUain.  Urcsdoii;  11^0».^^^ 

15)  Einii^f^  Al)hihlani»«»n  in  f«f»in<'m  seltenen  Catalogue  rdtsOan6 
d'uiie  cuUection  des  inedoÜlt^s  (des  G.  v.  Scliachinann).  Lpz. 
1774,  4-;  ferner  in  iler  Sciiriit :  Nachriclilen  von  einem  am 
23»  August  1782- SU  Königehftttfk  «rfolgteii  tWtItortiiblag  ,  4. 

Schachtel ,  Augustin  Paul ,  Maler  v<tn  Hemnath  in  der  Mite , 
nar  in  seiner  Jugend  Soldat,  und  wohnte  I5r)'l  der  Belagerung  von 
Belgrad  bei.  Im  Jahre  iSrg  trat  er  als  L<iienbruiider  in  das  Pra- 
iDunstratenser  Stitt  zu  liiosti rlirucU  in  Mäitren,  uuii  malte  tür  das- 
«•tb*  mehrere  Bilder.  Starb  sn  Wien  1Ö0S*  DlebM  imd'^HswIiek 
ffeben  Nachrichten  von  diesem  Meitier» 

1  a 

Schach  I  Bildhancr  von  Constanz,  ^wei  Brüder  dieses  Namen«,  ge- 
hören als  Künstler  einer  früheren  Zeit  an.  Wir  litinnen  diefelbo 
aber  nicht  genau  hestitnnien.  In  den  hircheii  zu  Pelershousen  und 
Kreuzlint^eö  sind  noch  BUdwerke  voh  ihnen  rorhandea ,  -  die  sn 
den  vui^ügHchstcn  Arlieiten  diefer  Art  gezählt  werden  müsien.  Ei- 
ner  dieser  tüchtigen  Meister  zeichnete  sich  besonders  durch  seine 
trefflichen  Arbeiten  in  Elfenbein  aus»  die  von  Füietin  erwerbeo 
wurden.  *  *  *•   .  . 

Schacky  Franciska,  Landschaftsmelerin,  geb.  za  Begensburg*'i788. 

widmete  sich  anfangs  tinter  Leitung  ihres  Vaters,  des  k.  b.  Hut- 
sängcrs  Benedikt  SchacU,  der  IVlusik;  allein  sie  zog  spiiter  die 
bildende  iiun&t  vor,  unii  gewann  in  München  durch  dc-n  Unlerrtpht 
des  damaligen  Gallerie* Inspektors  Dillis  iQ'  der  Landscbaflsmale« 
rei  in  kurzer  Zeit  eine  ziemliche  Stufe  von  Vollkommenheit.  Sie 
topirte  auf  der  k.  Gallerie  einige  Bilder  von  C.  Lurrain,  Kuysdael 
und  andern  Meistern,  malle  aber  auf'fi  unnnttelbar  nach  der  Na- 
tur, und  brachte  auf  solche  Weise  eine  ziemliche  Anzahl  von  Qo« 

mäldeii  zusammen ,  die  zu  ihrer  Zeit. ^rosaen  Bei^U  fantje.ii* 
»  ... 

Schacky  ein  k.  preussischer  Ofilzier,  befa<(ste  sich  nm  I8l8  Stt  Ber- 
lin mit  der  Malerei.   Er  malte  verschiedene  LandsthaAen,  anter 

welchen  sich  auch  Copien  beßnden. 

Daun  linden  sich  auch  l'orlraile  von  einem  Offizier  dieses  Na- 
mens, wie  wir  glauben  in  dänischen  Diensten.  Auf  der  Utinft- 
aossfenung  za  Cupenhagen  |B37  sah  man  Bilder  Von  ihm. 

Schad,   Christian  Friedrich  Theodor  von,  Zeichner  und 

Kupferstecher,  arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte  des  Id.  Jahrhunderts 
in  Nürnberg  und  noch  zu  Anfang  des  folgenden.  K*  finden  sich 
Bildnisse  von  ihm ,  darunter  eines  von  Albrecht  Üürer  nach  L. 
Cranaeh.  Schad  sc.  Nor.  1T9ff«  Diese  ist  wahrscheinlich  jenes  Por- 
trait, das  als  Titclvignettc  zu  Schad's  praktischem  Handbuch  tur 
Zeichner,  Kupferstecher,  lUuminirery  üupferdroGker  und  Kunst- 
liebhaber. Aagsburg  1800* 

Scbady  Aquilin^  Kupferstecher,  geb.  zu  Steinach  i8l5>  bildete  sich 
aoF  der  Akadeotie  in  MSünchon  aum  Künstler,  nnd  -entwitekeKe  da 
^oter  Leitung  idea  Profoüor  -AnMec^  eine  glickKdi%  Anlege.  Wir 
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%t         Schade,  Joh.  DakieL  ->  Scbädpwr,  h  Gt.  Dr. 

hflb^n  von  ihm  bereits  mehrere  schöne  Blätter,  vrie  tür  die  neue 
Duodez- Ausgabe  von  Güthe's  Werken  nach  liaulbacii,  und  in  an- 
deren Werken  des  Cotta'schen  literarischen  Institutes.  Ein  liebli- 
ches Blättchen  ist  aeiDe  Madonna  Tempi»  nach  Ralaers  Bild  in 
der  Pinakothek  su  München. 

Schade^  Johann  Daniel,  Architekt,  geboren  zu  Novrporod  in  Ru5s. 
Innd  1730,  studirte  in  Dresden  die  Baukunst,  und  wurde  daselbst 
1755  als  Hoihau-Condukteur  angestellt.  Er  tührtp  mehrere  beileu- 
fende  Bauten,  wie  }eneJm  Gräflich  MarcoUnischen  Garten  in  Frie- 
drichitadt»  den  Pavillon  im  eogliichen  Garten»  u.    vr.  Starb  tTpS* 

Schade,  Rudolph,  Maler  von  Hamburg,  wurde  um  17Ö0  geboren, 
und  von  Ur.  Tischbein  unterrichtet,  bis  er  nach  Copenhagcn  sich  : 
begab,  um  unter  Juel  seiner  weiteren  Ausbildung  obzuliegen.  Die- 
ter Künstler  malte  Bildnisse  in  Oel,  Miniatur  und  in  Atfuarell. 
Br  hatte  als  Zeichner  Ruf.  Starb  su  Hamburg  um  1812. 

Schaden,  Adolph  von,  geb.  zu  Oberdorf  im  Algau  ITQI,  ein  ' 
durch  viele  belletristische,  und  andere  Schriften  bekannter  K.  baye- 
rischer Offizier,  findet  hier  nur  desswegen  kurze  Erwähnung,  weil 
er  sich  in  seinem  «artistischen  München  im  Jahre  f835  (Mimchen 
1836)  selbst  unior  die  Künstler  gereiht  hat.  Als  Schüler  des  Ma- 
lers Hans  von  Dillingen  malte  er  die  Nonne  Catharina  von  Borca 
(siel),  und  ein  Bataillcnstück.  Dann  sagt  unser  kunstreicher  A. 
V.  Schaden  auch,  dass  er  mehrere  /.eichnungcn  zu  Titelkupfcrn 
und  Vignetten  seiner  eigenen  Werke  gefcrtiset  habe,  und  nennt 
Tor  allen  die  Versuche  sum  Meister  Fuchs.  Leipzig  i822* 

Dieser  A.  v.  Schaden  ist  wahrscheinlich  der  unbedeotendtte  j 
Dilettant  unsere  Lexicons.  Starb  t842. 

I 

Schader 9  Zeichner,  ein  nach  seinen  Lebensverhältnissen  unbekann- 
ter Künstler,  Im  Calaloge  der  Sammlung  des  Direktors  J.  C.  Speng- 
ler in  Copenhagcn  (  Copenh.  183Q)  ^ird  von  einem  Künstler  die« 
ses  Namens  eine  ausgetuschte  Federzeichnung  erwähnt,. welche  ei* 
neu  Mann  zu  Pferd  vorstellt,  wie  er  eine  Tigerin  verfolgt,  qo.  fol. 

SchadoWy  Johann  Gottfried,  Dr.  Ritter,  Bildhauer  und  Di- 
rektor der  Akademie  der  Künste  in  Berlin,  ein  Mann,  welcher 
I  eben  so  sehr  durch  künstlerisches  Vermögen ,  wie  durch  seltene 
Gelehrsamkeit  uud  Forschungsgabe  sich  auszeichnete.  Er  ist  einer 
derjenigen  grossen  Geister,  von  welchen  Kogler  (Museum  1S36 
Nr.  6 )  dass  sie  dem  allgemeinen  Entwicklungspunkte  ihrer 

Zeit  vorgegriffen  und  bereits  Vollendeteres  geliefert  hatten«  alt 
ihre  Zeitgenossen  sich  anzueignen  im  Stande  waren. 

Schadow  wurde  1764  ^.u  Berlin  geboren,  und  als  der  Sohn 
eines  mitlellogcn  Bürgers  dankte  er  es  dem  Zufalle,  als  er  in  ei- 
nem obscurcn  Bildhauer  einen  Lehrer  gefunden  hatte,  durch  den 
er  aber  in  das  Haus  des  damals  berühmten  Tassaert  kam.  Hier  er* 
hielt  der  talentvolle  Jüngling  Unterricht  im  Zeichnen,  und  hatte 
die  Wahl  zwischen  der  Plastik  und  IVIalerei;  allein  kaum  hatte  er 
für  die  erstere  sich  entschieden,  und  nicht  undeutlich  vernommen, 
dass  ihm  auch  die  iland  einer  Tochter  des  Meisters  zu  Theil  wer- 
den sollte,  so  verliess  er  Lehrer  und  Eltern,  setzte  Pension  und 
Aussicht  hintan,  und  flüchtete  mit  einem  Aiadehan  nach  Wien» 
wo  des  einuncbwanzig  jährige  Künstler  die  Geliebte  f^eines  Her* 
sens  anp  Altart  führte.  Bald  daraul^  im  Jaliaa  1783»  reiste  or  auf 
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Kosten  seines  Schwiegersvaters  noch  Italien,  und  jetzt  üffnete  sich 
ilmi  eine  Welt,  von  ilcren  Daseyn  Tacsaert  keine  Ahndung  hatte. 
Dieser  in  seiner  Manier  betangene  Künstler  erklärte  nur  wenii^e 
antiUe  Kunstwerke  als  leidlich,  und  sprach  auch  diesen  die  Grazie 
ab;  SchaddW  war  zwar  in  Florenz  vor  den  Werken  eines  Michel 
Angclo  und  Gio.  da  Bologna  von  Staunen  ergriffen  ,  er 
erkannte  aber  in  den  Siilen  den  Vatikans  und  des  Capitols  im  An- 
gefichle  der  Werke  antiker  Kunst  noch  viel  Höheres,  und  diese 
waren  in  einem  Zeiträume  von  zwei  Jahren  der  Gegenstand  seinem 
eifrigsten  Studium«,  welches  wcjiig  gestört  wurde,  da  die  übrigen 
Kunstjünger  nach  damaliger  Wei>e  sich  nicht  viel  darum  beküm- 
merten. Ünermüdet  fleissig  versuchte  er  sich  nebenbei  auch  in  oi- 
gener  Conipusitiun ,  und  es  darf  als  ein  Beweis  grosser  Tüchtig- 
keit angesehen  werden,  dass  er  als  Fremder  ohne  Protektion  hei 
seinem  Streben  ,  welches  noch  wenig  erkannt  wurde,  den  Preis  des 
Concurso  di  Balestra  gewann.  Diesen  Preis  setzte  der  Marchese 
Balesta  aus,  und  eine  Gruppe  von  Perseus  und  Andromeda  sollte 
ihn  gewinnen.  Der  Gegenstand  ist  in  Meusels  Archiv  II.  g\  —  tll 
in  einer  interessanten  Lehensskizze  des  Meisters  genau  beschrieben. 
Die  Lösung  der  Aulgabe  wurdet  selbst  von  dem  gr()ssten  Theile 
der  Italieneiv  anerkannt,  und  dass  den  treiiliclien  Künstler  auch  das  t 
Vaterland  nicht  versclimähte  ,  beweiset  der  Umstand,  dass  er  schon 
im  vier  und  zwanzigsten  Jahre  an  Tassacrt's  Stelle  zum  HoChild- 
hauer  ernannt  wurde.  Sein  erstes  Werk  womit  er  in  Berlin  vom 
Hünige  beauftragt  wurde,  ist  das  Denkmal  des  Grafen  von  der 
Mark,  der  als  Kind  starb.  Schadow  vollendete  dieses  an  Allego- 
rien reiche  Monument  in  einem  Zeiträume  von  drei  Jahren,  und 
noch  im  Jahre  ITQO  wurde  es  in  der  Dorotheenkirche  zu  Berlin 
aufgestellt.  Es  fand  zahlreiche  Bewunderer,  und  mehrere  Zeit- 
schriften ergossen  sich  in  Lob  darüber.  Ausführlich  beschrieben 
ist  es  in  dem  oben  genannten  Archive  von  Mensel,  im  Umrisse  ge- 
stochen im  Freimülhigen  im  Nov.  von  1803»  und  die  Zeitschrift 
Berlin  I.  27>  ff-  liefert  eine  ausführliche  Critik,  welche  nur  mit  der 
Idee  nicht  ganz  einverstanden  ist,  wahrend  sie  die  Schönheit  der 
Formen»  den  Ausdruck  der  Köpfe  und  die  einfache  Draperie  un- 
bedingt rühmt.  Auch  im  Morgenblatte ,  aus  welchem  später  dai 
Kunstblatt  hervorging,  wird  l8o7  dieses  Werkes  im  Einzelnen  mit 
Auszeichnung  gedacht,  im  Ganzen  aber  wird  gerügt,  dass  es  ei- 
gentlich zwei  Monumente  seyen:  das  eine  der  mit  Basreliefs  ge- 
zierte Sarg,  auf  welchem  der  liebliche  Knabe  schlummert,  das  an- 
dere die  treffliche  Gruppe  der  drei  Parzen  in  der  Nische,  welche 
zaudernd  den  Lebensladen  abschneiden. 

Nach  Vollendung  dieses  Denkmales  traf  Schadow  die  Vorkeh- 
rungen zu  einem  Monumente  Friedrich's  des  Einzigen,  welches  in 
Krz  ausgeführt  werden  sollte.  Der  Künstler  unternahm  zu  diesem 
Zwecke  eine  Beise  nach  Stockholm,  um  beim  Gusse  der  Heitersta- 
tue Gustav  Adolph's  anwesend  zu  seyn ;  allein  er  kam  zu  spät,  und 
verdankte  daher  nur  der  Belehrung  des  Bildhauers  Sergel  einige 
Vorlheile.  Von  Stockholm  begab  sich  Schadow  nach  St.  Peteis- 
burg,  wo  er  Jetzt  dem  Gusse  einer  Statue  beiwohnte,  unil  in  Zats- 
koeselo  noch  viele  andere  Werke  in  Erz  sah,  theils  antike,  theils 
nach  antiken  Bronzen  gefertigte.  Die  Bückreise  nahm  er  durch 
Finnland  nach  Schweden  ;  in  Copcnhagen  sah  er  Sailly's  Beitcrsta- 
tue  Christian  V.,  und  seine  ganze  Reise  war  so  fruchtbar  an  Erfah- 
rungen, dass  er  einen  Auftrag  dieser  Art  mit  Glück  vollführen  zu 
können  gedachte-  Allein  dieses  wollte  es  damals  nicht,  und  an  di« 
Stelle  eines  Erzwerkes  trat  1794  die  colossale  Statue  Fiiedrich  II. 

0*  .... 
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in  carranschera  Marmor,  welche  die  pommftrhchen  Stände  in  Stettin 
errichten  Hessen.    D.  Bcrf^cr  Ijat  dieses  Standhilfl  in  Kupier  j^e-  j 
stechen.   Eine  andere  Statue  ist  jene  de«  General  /.iethcn  in  Uu-  ' 
saren- Uniform,  mit  drei  Bft«relt«fs  aiii"Pi0dijnii}^.   Der  Künstler 
mttsste  da  das  modertie  Ctttüme  und  den  Zopf  anbringen ,  to  wie  , 
diesB  auch  mit  andern  Bildnissstatuen  und  BruttbildcrD  der  Fall  | 
ist,  wie  mit  der  Statue  des  alterv  Dessone^  ,  des  von  den  Soldaten 
so  geunnnten  llerzogs  von  Dessau,  eines  der  Generale  des  grossen  i 
Friedrich,  im  Lustgarten  zu  Berlin,  die  mit  jener  Ziethen's  zu  ! 
den  besten  früheren  W^1i#ii       JHtisfiF^s  ^«li&im'  4Di«e»«r  e««ht  auf 
dem  Wilhelmsplatze  zu  Bcrh'u,'  üilll'-sai^i  im  VergleicKe^ -tnit  den  I 
andern  Helden  des  siebeujiihrigen  Krieges  schon  den  grossen  Fort- 
schritt der  luinst,  und  Schadow  ist  ja  ehen  jener  liüi)«tter,  der 
vor  allen    glucUlich  gegen  das  motiierirl  convcntionelle  Wesen  da- 
maliger Zeit  anUiimpite,  und  das  Princip  einer  einlachen  und  vul- 
lig  unbefangenen  Nattiflich|ieit  ffellend  maehta.  2iethen's  dtatua 
fand  auch  allgemeinen  Beilall,  und  man  zog  sie  jener  Friedrich*s  | 
des  Grossen  in  Stettin  weit  vor.    Der  Held  ist  mit  über  einander 

feschlagencn  Beinen  an  «inen  Baum  gelehnt,  vvie  er  in  nacliden-  , 
ender  Stellung  die  Rechte  am  liinnehalt,  und  die  LinKe  auf 
den  Säbel  stützt.  Sc^iadow  hat  dieses  Standbild  und  dessen  Basre- 
liefs auch'ffslbst  radrrt.  >•    ->  ^     ■  i  . 

Ein  Werk  anderer  Art,  welches'  abap  zn  den  grossartigsten  j 
Zierden  Berlins  c;ehört,  ist  das  Viergespann   auf  dem  berühmten  ' 
Brandenburger  Thore,  welches  nach  den  Modellen  Schadow's  aus-  , 
geführt  vfurde.   Die  Gebrüder  Wohter  in  Potsdam  arbeiteten  zu- 
vor das  Gafisa  in  wahrer  Grösse/  die  Ptordv'swülf  Fuss  hoch,  in 
Hüls  aus»  und  der  Hupf  ersehmied*  Jury  ^n  Poffdam  trieb  alles  in 
Kupfer,  bis  auf  die  1 6  Fuss  hohe  Gestalt  der  Siegesgöttin,  welche 
der  lilenipner  Köhler  arbeitete.    Er  selbst  fertigte  mit  Eckstein 
die  Basreliefs  in  den  Metopen  des  dorischen  Frieses,  welche  den! 
Stroit  der  Ceotauren  und  Lapilhen  vorstellen.   Die  Statuen  des 
Mars  und  der  Minerva  am  Hauptthore  n^r^en  unter  seiner  Auf- 
sicht geferliget.   Dieses  grossaptige  Viergespann  musste  «ur  Zeit 
Napoleons  nach  Paris  wandern^  wurde  aber  naeh  .hergestelltem 
frieden  wieder  reclemirt. 

An  diese  grossen  Werke  müssen  wir  noch  kleinere  reihen, 
die  neben  jenen,  und  noch  etwas  später  ihre  Entstehung  fänden, 
besonders  zahlreiche  Büsten,  die  thcilweise  zu  den  ausgezeichnet« 
sten  Arbeiten  ihrer  Art  gehören.  Vor  allen  nennen  wir  noch  ei- 
nige Denkmaler»  wie  jenes  des  General  Grafen  von  Tauenzien» 
mit  der  Bellona  auf  dem  Sarge  und  zwei  Basreliefs  am  Piedestale, 
wovon  das  eine  einen  Ausfall  der  Preussen ,  und  das  andere  das 
Ausrücken  der  Oesterreicher  aus  Schweidnitz  vorstellt.   Zu  Boizen- 
burg ist  das  Denkmal  des  Staatsministers  Grafen  von  Arnim,  die 
eheliche  Treue  yorsteilend.  Das  Monument  des  P|rinzen. Friedrich 
Wilh.  Moritz  Alexander  von  Preussen  hat  A»$inti^nich  in  Schwarz* 
.kunst  gestochen.   Für  das  Monument  de^  Gpafen  von  Uoym  iti 
Sclilcsien  führte  er  die  allegorischen  Figuren  der  Gedu!d  und  der 
lluliuung  in  Alarmor  aus,  und  überdiess  finden  sich  noch  einige 
andere  kleinere  monumental^  Werke  von  der  Hand  dieses  liünst- 
lere  aus  dessen  früherer  Zeit,  pahin  gehört  auch  eine  IV|armor« 
gruppe  zweier  sich  zärtlich  wsqhliessenden  modernen  Dainen,  der 
verstorbenen  Königin  von  Preussen  und  ihrer  Schwester,  der  Prin- 
zessin ir;edrike  von  Sulms-Braunfels,  abgebildet  im  zweiten  Hefte 
des  Journals  für  Kujast  uud  Kunstsachen.  Diese  Gruppe  war  im 
ersten  Deceojaium  unsers.  .i^^rbt^n^^jct^  iia  Schlüsse  zu  Berlin  auf- 
gestellt. ' 
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Dnscibst  pah  man  auch  eine  auf  der  Ti|^erhaiit  ruhende  Nym- 
phe mit  Ca8taf»nclten  ,  ein  vorlrefTlichej  WerU  ,  welches  1807  auf 
Denon's  Veranlas^unp  mit  der  Quadri^^n  des  Brandenhurf^er  The- 
res nach  Poris  gebracht  wurde.  Von  seinen  Irüliern  Slntuen  in 
Marmur  nennen  wir  dann  auch  noch  jenes  sciwnie  Bild  eines  üp- 
pigen, auf  dem  Kuhebelte  aus  dem  Sclilaf'c  erwachenden  IMadcheni, 
welches  l8't5  aus  der  (lalleric  Aguado  zu  Paris  Lord  Tharraonlh 
um  44oo  Frs.  erkauft  hallj.  Dieses  Werl,  fertigte  der  iiünsllcr 
1807  in  Uum,  wu  er  sich  zu  wiederholten  iVIaicn  aufhielt. 

Von  den  zahlreichen  friilicren  Büsten  dieses  Meisters  nennen 
wir  jene  Friedrich*s  des  Grossen  und  seines  könii^l.  Nnclifol^ers,  jene 
der  iiönigin,  des  Grafen  von  Ilerzberg,  der  IVlnie.  Fleck.  Für  den 
Kronprinzen  von  Bayern,  der  1806  den  Künstler  in  seinem  Atelier 
besuchte,  um  sich  über  den  Bau  eines  Pantheon  zu  besprechen, 
welchem  den  Berüliinthcilcn  des  Vaterlandes  geweiht  seyn  sollt«, 
und  das  spater  den  Namen  Walhilla  erhi'Ht,  verfertigte  er  Bülten 
von  Wieland,  Klopstock,  Kant , . llaller  und  Johannes  von  iMüller, 
welcher  in  Gegenwart  des  Fürsten  zu  seinem  Bilde  gesessen.  Spa- 
ter erhielt  Schadow  noch  den  Auftrag  zu  den  Brustbildern  von  Co- 
periiicus  ,  Leibnitz  nnd  Otto  von  Gerike,  dann  zu  jenen  Cnnrads 
des  Salicr's,  Heinrich*»  des  V^lg^?^s,  Oltu's  des  Grossen,  Heinrich*« 
des  Löwen,  des  Grafen  Friedr.  Willi,  von  der  Lippe,  Fricdrich's 
des  Grossen  und  des  Herzogs  Ferdinand  von  Braunschweig,  alle 
diese  für  die  Walhalla  bestimmt. 

Bis  zum  Jahre  1805  war  Schadow  nofbildhauer  und  Sekretair 
der  Akademie,  in  dem  genannten  Jahre  wurde  er  aber  Bector  der- 
selben  und  18IÖ  Dircctor  eines  Kunstinstitutes,  welches  ihn  noch 
gegenwärtig  den  scinigen  nennt.    Die  Zahl  seiner  Schüler  ist  da- 
her sehr   bedeulend  und  dnrunler  sind   Künstler    ersten  Rini^cs. 
Doch  liegt  uns  jetzt  ob,   die  vorzüglichsten  Werke  aufzuzahlen, 
welche  sich  an  die  oben  genannten   reihen.    In   *kn  Kriegsjahren 
war  für  die  Kunst  im  Allgemeinen  wenig  Heil;  in  dieser  Zeit  be- 
schäftigte ihn  vornehmlich  das  Project  zu  einem  grossartigen  Denk- 
male Dr.  Lulher's.    Schadow  niacble  schon   inzwischen   der  oben 
genannten  Arbeiten  F.ntwürfe  zur  Verherrlichung  des  Bcformators, 
und  unternahm  eine  Heise  um  alle  vorhandeneu  ächten  Bildnisse 
desselben  zu  zeichnen.   Als  Frucht  dieser  Bemühungen  ist  eine  co- 
lüssale  Büste  Luther^s  zu  bclr.ichten,  welche  allgemein  bewundert 
wurde,  BO  wie  eine  zweite,   die  ebenf.ills,    so  wie  die  grössere  als 
Vorstudium  zu  dem  berühmten  Denkmale  in  Wittenberg  zu  be- 
trachten ist.    Die  Ausführung  dieses  Monumentes  zog  sich  aber  in 
die  Länge,  da  die  Folgen  des  Krieges  auch  anderweitig  die  Mittel 
in  Anspruch  nahmen.    Doch  steht  dieses  Denkmal  schon  seit  i82l 
in  Wilteraberg  in  colossaler  Grosso  da.    Ucbcr  die  Denkmäler  je- 
ner Stadt  gab  Schadow  1025  auch  ein  Werk  heraus,   unter  dein 
Till:  Wittenbergs  Denkmäler  der  Bildnerei,  Baukunst  und  Malerei. 
Mit  historischen  und  artsitischen  Erläuterungen.  Von  J.  G.  Schadow. 
Wittenberg,   1825-  gr.  4.    Dann  fertigte  Schadow  auch  das  Denk- 
mal des  Fürsten  Blücher,  welches  zu  Boslock  errichtet  wurde,  und 
Worüber  er  ebenfalls  eine  Schrift  herausgab,  betitelt:  Üeber  das 
Denkmal  des  Fürsten  Blücher,  als  es  am  26.  Atigust  1819 
stock  feierlich  aufgestellt  wurde.   Der  Slempelschneider  Jachtmann 
fertigte  eine  Medaille  auf  dieses  Ereigniss,  auf  welcher  diese  Stalue 
flachrelief  mit  grosser  Geschicklichkeit  nachgebildet  ist.    Dann  be- 
handelte Dr.    Schadow  Darstellungen    aus  der  Zeitgeschichte  in 
Zeichnungen,    und  mit  besonderer  Vorliebe  solche,  die  sich  auf  das 
Leben  und  Wirken  Dr.  Luthcr's  beziehen.    Composilionen  dieser 


Sebadow»  Johann  Gottfried»  Dr.  Ritlar« 


Art  finden  sich  melirere  von  ihm,  auch       einer  späteren  Zelt,  «Ii 

das  erwälmtc  DenUmal  des  Reformators.  Eine  solche  mit  Gold  ^t- 
höUlt  sah  man  noch  1831  auf  der  Berliner  Hunstaustelhing«  Bruder 
Martin  als  Mön<  h  vorstellenti,  wie  er  an  die  hirchthüre  xu  Witten* 
herg  die  95  Thetet  wider  den  Ablaft  anheften  läsil.  Oben  sieht 
man  die  Engel  des  Lichts  mit  dem  Evangelium,  die  Hierarchie, 
das  Mönchthum  und  den  Bösen. 

Wir  müssen  jetzt  den  Künstler  auch  von  der  liternrlschen  Seite 
betrachten,  von  welcher  er  t>ns  fli««  1'rlncipien,  deinen  er  bei  cier 
Ausübung  der  iiunst  gefolgt  war,  als  ein  auf  die  übercinstiminendeo 
ErscheifMBiiceii  der  Natur  gegründetes  gemeingültiges  System  vor- 
legt.  Das  Lehrgebäude  Schadow*s  bezieht  sieh  indessen  nicht  auf 
alle  Elemente  der  bildenden  Kunst,  sondern  nur  auf  die  Form  des 
menschlichen  Körpers  in  ihrer  Bildung  und  Bewegunp;:  die  Leli- 
ron  vom  Schatten,  von  der  Farbe  u.  s.  w.,  was  vorzuj^sweise  nur 
der  Malerei  angehöret,  sind  hievon  ausgeschlossen.    Sein  Unter- 
richt besteht  ferner  nicht  sowohl  im  Worte,  sondern  im  Wesentli« 
chen  in  unmittelbarer  bildlicHer  Darstellung,  welche  allein  die  Ab« 
,  sieht  bestimmt  deutlich  machen  h.tnn,  so  dass  der  Text  im  Ganzen 
nur  die  Erläuterung  bildet.    Im  Jahre  i85o  erschien  zu  Bertin  die 
,.Lehre  von  den  Knochen  und   IVltislteln,  von  den  Verhältnissen 
des  menschlichen  Körpers   und  von   den  \  erUürzen.    In  30  Ta« 
fein  aum  Gebrauch  hei  der  hönigl.  Akademie  der  Künste.  Dieses 
Werk  ist  gcwissermassen  als  der  erste  nuthwendige  Theil  im  Sy* 
steme  Schndow*s  zu  betrachten.    Ueber  die  Verhältnisse  ist  indes» 
sen  nur  das  Allgemeinste  beigebracht,  und  die  dahin  gehörigen 
Tafeln  sind  nochmals  einem  zweiten  Werke  einverleibt  worden. 
Schadow  gab  diesem  Werke  den  Tiiel:  „Polyclet  oder  von  den 
Massen  des  Menschen ,  nach  dem  Gesehlechte  und  Alter  mit  An* 
gäbe  der  wirklichen  Natorgrösse  nach  d'^m  Rheinliindischen  Zoll- 
stocke.   Mit  deutschem  und  französischem  Text  in  4,  und  mit  29 
Umrisstafeln  in  gr.  fol.  Berlin   1834**.    Als  Fortset^unpf  des  Poly- 
clet,  und  als  zweiter  Theil  gab  er  „National  •  Pliysiognuinien  oder 
Beobachtungen  über  den  Unterschied  der  Gesichtszüge  und  die 
Sussero  Gestaltung  des  menschlichen  Kopfes.   Mit  deutschem  und 
französischem  Text  in  4«  und  29  Umrisi^tafeln  gr.  fol.  Berlin  1835*'* 
Der  Titel  Polyclct  ist  ge^vi^!^lt  ntii  ntif  den  Canon  des  Folyclet  hin» 
zudcutcn,  welcher  ebenlalls  die  Lehre  vun   den  Verhältnissen  ent- 
hielt,  und   dessen  Name  auf  ilie  Statue  Doryphuros  überging. 
Schadow's  Polyclet  enthalt  Tabellen  zur  Proportion  des  menschli« 
chen  Körpers  in  orthographischem  Aufriss,  nach  den  %'ersctiiede« 
nen  Altern  von  der  Geburt  an  in  aihnähligem  Fortschritt  bis  xur 
vollkommensten   Enlwi,chlung    des   Körpers   und    nach    den  Ge- 
schlechtern geordnet,  mit  Angabe  der  verschiedenen  relativen  Vcr- 
]i«iltnisse,  so  wie  der  einzelnen  Maassbestimmungen,  welcltc  in  den 
verschiedenen  Entwicklungsgraden  bei  der  Mehrzahl  wuhlgebilde« 
ter  Gestalten  statt  finden,  mit  vergleichendem  Ueberblick  der  drei 
Ansichten  von  vorn,  von  der  Seite  und  von  hinten,  und  mit  Dar- 
stellung der  Punderntionen   (des  Gleichgewichts  der  Glieder  bei 
angemessener  Bcwef^nng),  ebenfalls  nach  den  verschiedenen  Al- 
tern  und  Geschlechlern  durchgeführt.    Dann  enthält  dieses  Werk 
Tabellen  znr  Proportion  des  hopfes  nach  denselben  Beziehungen 
geordnet,  wobei  durchweg  die  maasse  des  Schädels  von  denen  des 
Gesichtes  gesondert  in  Betracht  gezogen  sind.    Die  Stirno  ist  we- 
gen UnbesliiiirTitbeit  der  llaari^renzc  nicht  mit  in  die  Maassver- 
liiiltnissc  des  Gesiclites  aufgenommen,  und  als  un !ty wcf^Iiclie  Linie 
diejenige,  welche  den  nhcren  Rand  der  Augcnhulden  durchstreicht, 
aul§esiellt  wurden.   Bei^etügt  siacl  HmiptEütimmoDgen  über  die 
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Verhähnisie  der  Hand  und  des  Fusses,  ebenfalls  nach  den  verschie- 
denen Altern  und  Geschlechtern ,  Tahellen  lür  einige  Werke  clas- 
•itcber  vnd  ino4erii«r  P|««lik ,  «beofalU  In  ibMni  orthographitcheo 
Attfriss  unifrezcicbiiitt  nnd  für  einig«  Naturtiryoa  betoadeMr  Et« 
geotbümlicbkett» 

Za  dM  Werke  von  den  Nationa1phy«io:;noaiie«n»  welcMlM  di« 
Fortsetzung  de*  l'olyclet  bildet,  f;a!)on  ilie  Vurienungen  P.  Carnper'i 
über  den  Ausdruck  der  verichifdenoii  Leidenschalten  durch  die 
Gesichtscü|;c  etc.  (Aus  dem  Uuliaud.  von  G.  Schatz«  Berlin  Mg^) 
die  eieentheh«  VmalMong.  Et  enthält  im  Gänsen  weniger  ein 
eigentitchet  Sjttenii  eis  eine  Fnlle  höehet  Intereetenter  Beobaoli* 
toagen,  die  er  nur  nicht  in  gletehem  !VIaasse  auf  die  Physiogno- 
mien fremder  und  ferner  N:)ti()nen  ausdehnen  konnte.  Er  war  de 
häufig  auf  nicht  immer  sicliere  Zeichnungen  der  Reisebeschreiher 
•neewiesen,  insbesumlere  ist  es  aber  die  Formation  des  Schädels 

ddr  Knoehenbildung,  «af  welche  der  Verfasser  die  Uaaptun- 
leniebiede  bei  CherakCerNimag  der  verschiedenen  Ra^ea  begründet» 
#ibei  ibn|  die  Schütze  des  neturhistorischen  Museums  von  Berlin 
willkomTn^ne  Beitrage  boten.  Schadiiw  gibt  Tabellen  über  ver- 
schiedene Völker,  und  dann  eine  Reihe  von  Tafeln,  \velche  in  ge- 
misciitcr  Ful^e  Portraiis  von  Eurouuern  verschiedener  Nationen 
enriialtea.  Dte  58  Tabellea,  welche  der  Polyelet  nad  die  Natioaal 
Fhysiognomiea  enthalten  ,  sind  vollkommene  Origiaalseiehnungen 
des  Verfassers,  da  sie  mit  der  Feder  «af  Papier  entworfen  und  auf 
Zink  amgedruckt  sind.  Sie  erscheinen  somit  zwar  nicht  so  sauber 
und  glatt  wie  englische  Stahlstiche,  aber  es  ist  ihnen  dafür  auch 
nichts  von  der  grossartigen  ,  freien  und  kräftigen  Weise  entnom- 
aea,  welehe  dea  Mcbaaagea  dieiet  Meistere  eigea  ist.  Siae  aas* 
lübrliehe  Beurtbeilaag  der  Werke  Schadow*»  gibt  ftagler  im  Mu« 
•eufli  1836.  Nro.  5« 

Sohadow  diese  Werke  dem  kunstliebeadea  Publicum  über- 
gef>,  war  er  bereits  ein  Mann  von  hohen  Jahren,  and  er  klagt  in 
(lern  zuletzt  genannten  Werke  schon  über  Unsicherheit  der  Hand; 
allein  dieses  wollten  andere  nicht  erkennen,  und  auch  noch  einige 
Jahre  spater  bearliaadete  der  ehrwürdige  Kaastler  ia  Zeichnungen 
''äocb  immer  dieHend  eines  rustigea  Veteraaea,  so  wie  er  alt  Mann 
von  angestörten  geistigea  Rräften  noch  gegenwärtig  zum  Frommea 
der  Kunst  wirkt.  Seiner  vicljährigen  grossen  Verdienste  wegen 
verlieh  ihm  daher  1838  sein  Monarch  an  dem  Tage,  als  er  vor  50 
Jahren  zum  ordentlichen  Mitglied  der  Akademie  ernannt  wurde, 
die  Insigniea  des  rothen  Adlerordeat  «weiter  ClaHe  ia  Brillaateo» 
zu  welchen  1842  auch  der  am  Tage  der  Thronbesteigung  Friedrichs 
d.  G.  gestiftete  Orden  „Poor  Ic  merite"  kam.  Im  Jahre  l84o  beab- 
sichtigte er  zur  Feier  des  Friedrichsjiihplf'esles  im  Verein  mit  meh- 
reren Künstlern  und  Gelehren  ein  Jubilaumswerk  herauszugeben, 
v^elches  lauter  Originalbildnisse  aus  der  Zeit  Friedrich  II.,  durch 
den  Grabstichel  treu  wieder  gegeben,  enthalten  tollte,  and  in  wel» 
ehern  die  Bilder  von  Pesne,  die  geschichtlichen  Sceaea  von  Cho- 
dowieck^  und  die  Darstellungen  anderer  gleichzeitigen  artistischen 
Celebritäten  durch  Gedichte  von  Gleim,  Ramlcr,  Lessing  und  a. 
Zeitgenossen  ihre  Erläuterung  finden  sollten.  Etwas  spater  über- 
reichte er  der  proussischen  Staatszeitung  einen  Artikel,  in  welchem 
«er  eine  mit  vielea  anziehenden  und  für  die  Konstgeschiehte  über- 
haupt interessanten  Einzelheiten  bereicherte  chronologische  Ueber- 
sicht  der  Versuche  und  Pläne  zur  Errichtung  eines  Denkmals  für 
Friedrich  den  Grossen  mitthcilt.  Dr.  Schadow  beschaUigte  sich, 
yi'k  oben  bemerkt»  schon  vor  vielen  Jahren  mit  diesem  Projekte, 
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6ör!i  or$t  islo  clachte  man  erifiRtUch  an  «lessen  VcrwirUHcliun^,  to 
dafs  i'ilso  lier  für  dfn  grossen  Friedrich  nocli  iinrnor  warm  fiihien* 
de  Hünstkr  von  diesem  Gedanlicn  nonordings  begeistert  wurde. 
•ITiffvr  den  Seicliniingeti ,  welcli«  d#r  Meiiter  in  der  Ictstern  Zeit  | 
noch  ^slülirte,  nennen  wir  eine  basreliclartige»  mit  Gold  |rehölite 
Zwiciinuiig  eines  Einzuges  von  Handwerkern  1839«  eine  Sepia- 
ceiclmung  mit  dem  AjMi.*lel  Paulus  v«)rFcslus  in  Casaren,  die  pp 
l8-'n  im  v%-iisenscliartliriieii  llunslverciue  vorzeigte,  \>tjl)ei  er  die 
Veranlassung  nahm»  ouf  die  UnriclitigUeilcn  h(  i  Anordnung  der  Ar- 
chitektur  etc. «afmerkMiro  w  machen,. wcIcK»  «ich  mehrere  Künstler, 
die,  demelbeD  Gegenstand  (rUlier  behandelt  haben,  zu  Schulden 
kommen  Hessen.  So  ist  also  dieser  würdige  Meister  bis  in  sein  | 
höchstes  Alter  thülig  ,  und  noch  gegenwärtig  erfreut  sich  die  Alw«- 
demie  seiner  Leitung.  Das  ßiiiluiss  des  Direktors  J.  G.  Scliadui^ 
ist  in  C.  Vogel  von  Vogelstein's  i'ortraitsammlung,  iü2-i  von  Vogel 
selbst  im  Berlin  gexeichnet.  Auf  einem  von  Emma  Mailhien  lithn* 
^rephirtea  Blatt«  iiommt  seinBilduiss  fünfroaLvor,  ITyU,  lölO.  i820t 
1822  und  f851  gezeichnet,  qu.  fo).  ßucbl^ora  stach  Min  Bildoiss  | 
in  8>«  und  lithographirt  ist  es  in  Fol. 

Im  Jahre  1845  wurde  die  Herausgabe  seiner  Wcrhe  vorbereitet. 

Dann  hat  Dr.  G.  öchadow  auch  mehrere  lUatter  radirt,  die  in 
Composition  und  Behandlong  hocbat  {[eittreicb  ^iod. .  Ob  mit  dit» 
•en  32:  Blattern  da«  Werk  volUtfindtg  ist»  wiMcn  wir  nicbl*  > ' 

t  )  kcene  aui  Wleländrifri  8.  '  '    ' ' 

2  )  Die  drei  Grazien,  Adresse  des  berühmten  Meisters,  qu.  8. 
3)  Ziethen«  Statue,  mit ' skiuirten  Umgebungen.  Sckadow  f«> 

•  cit  iTgi  4  '  '  ... 

'    4)  Die  biüste  Mendelsphn's,  mit  Umgehunge'lht'gr.  8* 

^  .^5)  YeÄ'chie4enifAltttadande)pMme.ViganoM8«eltreneBlatter'er.8*  l 
6)  Fünf  Fignrenstudien»  auf  eben  so  vielen  Blättern,  8*  'SelteD. 
'   y  *..7)  Setvre  auf  die  französische  RevoUilion>  Biinstler,  Kupfer- 
stichhändler und  andere  Figuren  in  einem  Zimmer.  Mit  dem 
-j         Pseudonymen  Namen  Kitzteld  sc.  qu.  4-   Sehr  selten. 
"  ,8)  SiBcbs  iSelte.ue  ^Blätter  mit  Carrihaiuren  auf  Napoleon  und 
{    .    4>«  rranxösische  Armee,  qu.  4*  .  Folgende  4  ßlatter  wnr^ 
den  uns  als  zu  dieser  Folge  gehörig  angeben,  der,  Uihalt 
der  beiden  andern  ist  uns  unbekannt  Yielleicbt  gehört  das 

•  *.    obige  dazu. 

^)  ISapolcon  und  seine  Generale  um  eine  Landkarte  auf 
,       "        <lem  Boden,   nie  sie   die  Theilung  Freussens  beab- 

  sichtigen, 

b.)  Satyrc  auf  die  prahlerischen  Bulletins,  mit  der  rück* 

lings  auf  der  Sau  »itzenden  Fama, 
c)  Durchmarsch  der  Reste  der  in  Hussland  vernichteten  fran- 
xösischen  Armee  durch  Preusscn,  mit  einer  Mnrheten- 
...  derin,  aus  deren  Traghörben  Marschäle  herraussehen. 

(d)  Der  Landwehrmann  mit  Torgehaltenem  Gewehr,  wie 
<   ihm  der  preussische  heraldische  Bär  sein  nWer  da*'  su* 
ruft.  Französische  Soldaten  beginnen  den  Angriff.  Diess 
bezieht  sich  auf  die  projeklirte    Eroberung  Berlins, 
welche  durch  die  Schlachten  von  Grossbeeren  und 
I  '  .      Dennewiu  vereitelt  wurde. 
^  Di«se  Blätter  wurden  in  grösserem  Formatt,  copirt,  welche  co- 
lorirt  in  einem.  Hefta  mit  Text  nnsgegebAU  wurden«  Diese  Co- 
pien  sind  geringe,  gr.  qu.  4* 

ScbadoWy  Rudolph,  Bildliauer,  geb.  XU  Berlin  1786,  der  »Itert 
*  5ubn  des  Direktors  Gottfried  Seliadow»  einer  der  ausgtxeidinet« 


Digitized  by  Google 


Soludow>  Rudolph* 

* 

»ten  Künstler  seiner  Zeit,  dessen  WerUe  ein  zarte»  Gefiihl  un^ 
eiucn  lyrisclicn  Cieist  alhuien.   £r  war  Schiiler  seines  Vaters,  und 
4iii-sii  feioe»  Tltr..Had  mwAttiigiten  Jabrt  in  d«it«a.Atf]i«r  tlwitif, 

.  •0  dast  Rudalpb  »cboB  vor  9»iaier.  AturaUe  .nach  Rom.  CrohKtp  «me«  . 
«nsgasf ichneUn'  XaltoCO  geliefert  hatte.  tDocb.  tind.e«  seiiie  we- 
nigen spiitoren  WerUe,  welche  dem  Künstler  einen  europäischen 
But  gei^riiiKict  halten,  und  sein  iriihes  Ende  bcKlagcn  liessen.  In 
der  VYerUsliittQ. »eine«,  Valcrs  icrii^te  ^r  QieJtcere  BüstCD,  dano  die  * 

'  $Utv«  einw  l^mtpmU%§etim; .  f«mtr  funm.  einet  ^Parb«  .nach  dem 
»DtilMOi  V.#vblKU  in  FLofflns«  ucd.eine  Cupie  des  Apollo  ToH  Bei- 
vedere,  wovon  die  Untere  unbedingtes  Lob  fand.  Dann  wurden 
in  üfTentlichen  HKittern  auch  Gruppen  genannt,  Hildwerlie  in  Gyps. 
Eine  eulcite  stellt  Ijlclitra  und  Orestes  dar,  die  zweite  Julius  Man* 
^uetus  sterbend  in  den  Äriucu  seines  Sohnes,  und  die  dritte  zeigt 
dip  lieblichen  Gesellen  von' ^arit.  un^  llelrna.  Dtesa  beiden  leto- 
Werke  wurden  bereits  feines  Vaters  würdig  erkannt«.  At^s  eU 
^cr  etwas  Irübercn  Zeil  st.iinmen  zwei  ßasreliols,  wovon  das  eine 
den  Sohratcs  bei  X^eydota,  .i^nd  ^as  andere  ,f ine, j^piso^  ai^  der 
•^.j^ndflulh  vorstellt» 

Im  Jnhre  lOlO  Rud«)l|>li  Schadow  mit  seinem  Bruder  Wil- 

lielm  nach  iluui ,  und  da  erreichte  fJiev  Künstler  iia  Angesichte  von 
CaiKiv«  ttad^Thonvaldsen  aipe  Stiilis  dar  üttnet«  wal«ba  Mr  .wani- 
fao  SU  erraichtn  vergönnt  iat.    Daa  arale  Werk,*  welches  i8l5 
grosse  AurmerksamUcit  erregt«,  ist  die  bekannte  Sandalenbittdermt 
ein  allerliebstes  Madclicn  von  ohngeCihr  eilf  Jahren,  wovon  in  kur- 
zer Zeit  fünf  Copicn  bestellt  waren,  Jedo  zu  15ü  Louisd'or.  Noch 
grosseren  ßeii'all  fand  indessen  seino  Spinnerin,  ein  Mädchen  von 
fiinfiMhn  bis  techsalin  Jahren,  -welches  er  im  folgenden  Jakre^hil» 
flate.  Die  Bestelfungen  Warden  so' zahlreich,  dass  manche  zurück* 
gewiesen  werden  niusste,  obgleich  der  Preis  200  Louisd'or  war«  ' 
Beide  Statuen  kamen  später  in  den  Besitz  des  Ui>ni(^s  von  Preus- 
sen ,  und  dann  findet  man  in  Deutsc  hland  und  Eni];land  Wieder- 
holungen.  Ei  IC  solche  der  Saudalenbinderin  ist  neben  der  Büste 
der  Yittoria  Caldoni  in  'der  Glyptothek  zu  München,  und  Exem- 
plare dar  Spinnerin  sind  im  Besitze  des  Fürsten  Ksierhazy  und  des 
Herzogs  von  Devonshire.    Vnn  zwei  anderen  lieblichen  Gestalten 
stellt  die  eine  ein  Mädchen  dar,  wie  es  in  der  einen  Hand  einen 
jungen   Vogel,  in  der  anderen  die  Mutter  desselben  hält,  und  die 
andere  Statue  den  Liebesgott,  welcher  .die  rijuiische  Jiünstlerwelt 
'inoch  mehr  in  Bewegung  setzte,'  als  die  zuerst  genannten  Mädchen« 
Zu  den  weniger  bekannten  Werken,  die  wahrscheinlich  in  Italien 
blieben,  gehört  eine  Statuette  der  Diana»  und  ein  Bild  der  heil 
Jungfrau  mit  dem  Kinde. 

V Von  Jünglingsgestallen  nennen  wir  einen  Paris,  wie  er  über 
(dal  Urlheil  nachsinnt,  welches  er  den  (iotlinnen  gehen  soll.  Diess 
eines  der  frühesten  in  Born  ausgetüiir^cn  Werke,  welches  Graf 
:fyon  Scbomborn  tn  Wien  durch  Lequina  in  Erz  gies«en  lieas»  In  * 
i^ahre  1820  modellirte  er  einen  Discuswerfer,  eine  in  Form  und 
ilt^ewegung  ausgezeichnet  schöne  und  lebensgrosse  Gestalt,  welche 
'jf<inanzu  den  trefflichsten  Werken  der  neueren  Plastik  zählte,  die  aber 
^unsers  Wissen«  «lennoch  im  Modelle  blieb,  weil  der  Künstler  zu 
;^,frühe  starb.  Dann  lertigte  Schadow  auch  «ine  kleine  Statue  des  Bac- 
.  \>!ehus,  und  ein  Standbild  des  Täufers  Johannes,  zwei  Werke,  die,  wie 
etliche  andere,  in  deutschen  Blättern  nicht  genannt  wurden.  Ans  der 
Zeit  seines  italienischen  Aufenthal tat  kennen  wir  auch  nur  zwei  co- 
..itlos&ale  Büsten,  die  eine  in  ernstem  und  grossartigem  Style  bchan- 
\i  delt.  £s  ist  diess  jene  von  Uäadel,  welche  König  Ludwig  von 
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Bayern  (alt  Kronprinz)  fiir  fK#  Walhalla  auafiUiren  Itets,  und  die 

zweite  ist  das  Bildniss  einer  jungen  Albaneserin,  der  Victoria  Cal* 
doni  in  der  Glyptothek  zu  München.  Dann  führte  Schadow  in 
liofii  auch  etliche  Basreliefs  aus,  unter  welchen  ]8t9  besonders 
Sff ei  bawoodert  worden.  Das  aina  stellt  die  Entfahrang  dar  Töch* 
ter  dei  Leucippna  dar,  das  andere  den  Kampf  der  DKMearan  mit 
Idas  und  Lynceus.  In  diesen  Basreliefs  herrscht  ungemeines  Le* 
Ben  und  Kraft  der  Darstellung,  und  es  spricht  sich  darin  be- 
reits jene  epische  Richtung  aus,  die  in  seiner  Gruppe  der  Penthe- 
silea  entschieden  hervortritt.  Diese  beiden  Basreliefs  führte  Scha* 
dow  für  deo  Harzog  von  Davonshifa  In  Marmor  ans»  nnd  dann 
wiadarholta  ar  sia« 

Hainas  Siesar  Warka  bietet  einen  bedeutenden  Umfang«  and* 
lieh  aber  machte  sich  der  Künstler  an  die  Ausführung  einer  gros- 
sen  Gruppe,  Achilles  vorstellend,  wie  er  die  sterbende  Penthesilea 
im  Arme  hält,  ein  Werk,  in  vvelchem  das  zarte  Gefühl  des  Künst- 
lers eine  epische  Richtung  nahm.  Im  Jahre  1021  erhielt  er  durch 
den  Minister  Fürsten  Ton  Hardenberg  den  Auftrag,  diese  balb  co* 
lossala  Gruppe  in  Marmor  aossufubrent  aHein  dar  1822  arfolgia 
Tod  des  Künstler-  hinderte  ihn  an  der  Vollendung.  Der  Bildhauer 
Wolf  wurde  beauftragt,  das  Werk  zu  vollenden,  und  dann  lic.<s 
es  der  König  im  Schlosse  zu  Berlin  aufstellen.  Das  letrte  Werk 
dieses  Meisters  war  eine  tanzende  Bacchantin,  die  in  dem  noch 
nicht  ganz  vollendeten  Modell  blieb. 

Kuscheweyh  und  Marchetti  stachen  nach  ihm  drei  Blätter,  wel* 
'  cba  die  sitzenden  Grazien  in  Terschiedenen  9tellnngen  gaben» 
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storienmaler  und  Direktor  der  Akademie  zu  Dufiseldurf,  ein  für 
Religion  und  Kunst  begeisterter  Mann,  der  in  der  Geschichte  der 
neueren  deutschen  Kunst  einen  glorreichen  Namen  sieh  gesichert 
hat.  Im  Jahre  i789  zu  Berlin  seboren,  begann  er  daselbst  seine 
Studien  unter  Leitung  seines  Vaters,  des  berühmten  Bildhauers 
Gottfried  Schaduw,  und  dann  übte  er  sich  unter  Weitsch  in  der 
Malerei.  Hi(?raaf  copirte  er  ein  Jalir  in  der  Gallerie  zu  Potsdam; 
allein  die  Jaiire  l^o'J  und  1Ö07  riefen  ihn  /.um  Kriegsdienste,  und 
erst  1810  ward  es  ihm  vergönnt,  in  Korn  seine  unterbrochenen 
Studien  wieder  mit  ^ausar  Seele  verfolgen  zu  können.  Hier  hatte 
sich  damals  ein  schöner  Verein  von  deutschen  Künstlern  gebildet, 
die  in  heiligem,  grossartigem  Streben  die  Erweckung  der  Malerei 
an  den  deutschen  Namen  knüpften.  Cornelias,  Overbeck,  W.  Scha- 
dow, P.  Veith,  Wach  u.  s.  w.  heiäsen  ilicse  Manner,  welche  ilio  Wie- 
dereroberung des  verlornen  Paradieses  sich  zur  Aufgabe  des  L.e- 
bens  machten,  was  ihnen  nicht  ohne  grossen  Hampf  möglich  wer* 
den  sollte.  Die  Mittel  suchten  einige  anfangs  in  der  deutsch  ro* 
niantischen  Poesie,  dann  tu  der  altdoutschen  Schule,  und  in  Rom 
in  jener  der  älteren  italienischen,  zunächst  der  fl(»rentinisclien  Mei- 
ster. Schadow  hielt  sich  damals  ebenfalls  zur  Art  der  alten  italie- 
nischen Maler,  und  wählte  am  liebsten  Gegenstünde  aus  der  Bibel, 
oder  aus  dem  Bereiche  der  mystischen  Allesoria.  Auch  der  Glaobat 
weicher  den  alten  Maistern  einen  unerschöpflichen  Born  eröifncte» 
hatte  sein  ganzes  Innere  erfüllt,  und  dieser  führ  e  üin  nach  seiner 
vollsten  üeberzeugung  in  den  Schooss  der  katholischen  Kirche. 
Für  diesen  seinen  Glauben,  für  seinen  Gott,  tür  alles  Oute,  das 
er  liebt,  schlägt  ein  jeder  Puls  dieses  begeisterten  Künstlers.  Sein 
und  seiner  Scliule  Ruf  ist  schon  seit  Jahren  ein  europäischer»  doch 
glaubte  der  Hünstlar  anfangs  salbst  nicht  $  daas  er  im  Stande  seyii 
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werde,  den  hohen  Anforderungen  zu  entsprechen,  welche  man  un- 
ter solclien  Linstünilen  an  flie  Kunst  stellen  konnte.  Er  pflegte 
dnher  iilter  tu  äussern,  dass  man  von  ihm  und  seinen  Zeitgenos* 
»eil  li"ine  voliiMnlclen  Kunstwerke  fordern  möge;  ihre  Jugend  sei 
im  Knmpi'e  gegen  eine  solche  Schule  verstrichen,  die  vom  Genius 
der  l'tjcsic  verlassen,  in  toilten  Kegeln  das  Wi-sen  der  Kunst  ge- 
sucht hahe,  und  im  KiiinpOn  schale  man  keine  Kunstwerke.  Von 
den  Schülern  forderte  er  aber  selbst  das  Grosse  und  Schöne,  da 
ihnen  der  Sieg  das  Feld  frei  gemacht  hatte.  Und  seine  Schule  hat 
auch  wirklich  ^chnn  Grasiges  geleistet.  Doch  auch  der  Meister  ist 
nicht  zurück  geblieben. 

Anfangs  malle  er   besonders  Bildnisse  nach  der  Natur,  da  er 
selten  /um  Componiren  aufgefordert  wurde.  Dis  erste  Gelegenheit 
d:i7.u  wurde  ihm  in  Rum  in  der  Villa  des  preussischcn  Consult 
Mendelsohn-Rartholdi,  der  dieselbe  mit  Frescomalercien  zieren  liess, 
welche  die  weiteren  so  reissenden  Fortschritte  der  K  unst  herbei- 
führten, und  an  die  sich  jene  der  Villa  [Vlassimi  zu  neuem  Ruhme 
der  ]\unst  nnschliessen  ,  %vo  aber  Schadow  nicht  mehr  gemalt  hat, 
sondern   Koch,  Overheck,  Führig  und  Schnorr.      Im  Saale  der 
Villa  Bartholdi  malfe  Schadow  die  Darstellung  mit  Jakob's  blutigem 
Rocke    und  Josephs  Traunuleulung    im    Herker.      Diese  Bilder 
find   in  Farbe  und  Wirkung  nicht  ohne  V^crdienst,  an   Styl  und 
Zeichnung  aber  stehen  sie  den  Werken  seiner  IMitarbciter  Corne- 
lius,   P.  Veit  und  Overbeck  nach;    denn  Schadow  war  bei  seiner 
Ankunft  in  Rom  nur  im  Stande,  einen  guten  Kopf  zu  malen.  Al- 
lein angestrengtes  Studium  licss  ihn  bald  die  Mangel  ersetzen  und 
schon  ilie  nächsten  Bilder,  eine  Himmelskönigin,  für  die  Frau  von 
Humboldt  aufgeführt,  und  jene  beiden,  die  er  für  den  Kronprin- 
zen Ludwig  von  lUyern  in  Oel  malte,  beurkunden  die  merklichsten 
Fortschrille.    Diese  sind  eine  heil.  Familie,  welche  er  spater  für 
den  König  von  Preusscn  wiederholen  mussle,  und  das  lebensgrosse 
Bildiiiss   einer  Römerin,    deren   aiisdruclisvolle  Schönheit  damals 
viele  Bewunderer  fand.   Dieses  ireJOiche  Bild  schliessl  sich  an  eine 
frühere  Arbeit  des  Hünsllers,  an  die  Bildnisse  der  Töcht«r  des  Mi- 
nisters von  tlumbuldt.   Nicht  minder  gelungen  sind  auch  clie  Bild- 
nisse zweier  Söhne  eines  polnischen  Fürsten  auf  länglicher  Tafel 
in  Lebensgrösse  gemalt.   Der  allere  Knabe  stützt  das  H(')prchen  auf 
die  Hand  und  blickt  nach  dem  kindlichen   Bruder,  %Telcher  die 
Acrmchen  in  ein  purpursammtii<>s  Kissen  drückt.    Einen  noch  grös' 
seren  Ruf  erwarb  sich  aber  Schadow  durch  ein  grosses  Bild,  in 
welchem  er  Thorwaltlsen ,   seinen  Bruder  Rudolph  und  sich  selbst 
zu  einer  Gru[»pp  vereinigle,  im   Besitze  der  Fürstin  von  Hohen- 
zollerii.    Die  Brüder  Sch.idow  feiern  hier  unter  dem  begeisternden 
Schutze  Thorwaldsen's  den  Ruhd  der  Malerei  und  Sculptur.  Ru- 
dolph  reicht   dem  Bruder  die  Hand,  und  im   Hintergründe  steht 
die  berühnite  Statue  der  Spinnerin   des  ersteren ;   denn  die  Hand- 
lung geht  im  Atelier  dessclbv'n  vor,  im  Momente  als  Schadow  ein- 
tritt.   Thorwaldsen,  der  mit  dem  Moilellirslahchen  einen  Lorbeer- 
zweig wie  spielend  zwischen  den  Fingern  bewegt,  legt  seine  Rechte 
auf  Ruilolph's  Scliullern,  <ler  mit  der  Mütze  auf  dem  Kopfe  und 
in  llcnidärmeln  dafilzl.,  mit  einem  nackten,  nieisterhalt  gemalten 
Arme.    Ein  anderes  BiltI  von  hoher  Kunstwahrheit  ist  das  einfach 
schöne   lebensgrosse    Haupt  eines   Camaldulensers    in   der  Blülhc 
männlichen  Allers,  Studium  für  ein   grösseres  Bild,  das  auf  der 
Fiuuslausslelluiig  zu  Berlin  KilQ  seine  Wirkung  auf  keinen  der 
Beschauer  verteblle» 

In  dem  bezeichneten  Jahre   verliess  Schadow  Rom,  um  nach 
Berlin  zurückzukehren,  wo  er  jetzt,  zum  Trofessür  der  Akademie 
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ernannt,  auch  durch  ehrenvolle  Auftrüge  fcst|^ehalten  inrurde.  Er 
maltp  da  das  grosse  I3acchana1  nn  der  DpcUg  dos  Prosceniums  im 
Q,^^en  Scliauspielhau^e ,  und  unter  den  Slaffcleibildern  aus  jener 
Z^eijt  , nennt  maa  ein  Marienbild  im  ßeeiize  des  Prinzen  von  Ho- 
lyenzollernr  Bischofs  von  Ermcland,  welches  er  spi|t«vbiilif^t 
Herzug  vnn  Weimar  wi^dcrlioljkl^  Auch  das  Ahnrbildlil^>|Nilehet 
Scliadow  für  den  Domherrn  vp^t,Ambach  malte,  Christus  vorstel- 
lend, wie  er  das  höchste  Gesotz  des  Evangeliums  ausspricht,  ver- 
dient hervorgehoben  zu  wenlen,  so  wie  eine  Anbetung  der  Hijnige, 
e^^  aamuthiges,  zart  ccmaltes  Bild,  welQ^ie«  1820  erschien.  Ein 
aindenit  ttitd  «ttollt  den  Evangelisten  Lutta»  dttr,  «int  äliMiif»«Mii« 
yig^fldlieha.  Männergestalt  im  oHentalisdicn  Custüme.  Unter  der 
grossen  Anzahl  von  Portraiten,  die  der  liünstler  in  Berlin  malte, 
zeichnet  sich  besonders  das  grosse  Famili(Mil)ild  tler  I'riniessin  Wil- 
helm,yon  Prcusscn  .aus I  und  jenes  des  Diciiters  Immermapn,  wel- 
cfies^eriias  van  Dydi.  tviirdig  erklärt  wurde.  Im  Jahre  i824  »«It« 
^r  für  dfie  Garnisont^Kircbe  in  Potsdam  «Ine  ^Anbetung .  ^a*>.  Ro- 
sige, ein  Bild  voll  Leben  und  Anmuth,  und  ein  zweiteH^^^S** 
nalde  ist  in  der  Hirclie  zu  Schulpforte,  welches  Christus  zwischen 
INlatiiias  mul  Johannes  vorstellt,  überlebcnsgrosse  Figuren,  wovon 
^ene  des  gülllicheu  Erlösers  besonders  ausgezeichnet  ist,  so  wie 
diese' GifTstallen  Un  AUgcoieinen  xa  den  gelungensten  gehören;,  w«l* 
che  Scbadovi  in  Berlin  gasebaffen  ha^ 

.  .  iVDas  letxta  Bild  •    elcbes- Stehadow  in  Berlin  ansfl&bfUfV^eina 

seiner  schönsten  Produktionen,  di«  man  bisdabin  ▼onihmsah,  stellt 

die  t'rcigeborne  Poesie  dar,  eine  von  der  Erde  zum  ewigen  Aether 
aulschNvobcnde  geniigolte  Junfifran.  Dieses  Bild  stellte  er  bei  seinem 
Abschiede  von  Berlin  aus,  ehe  er  nach  üiisseldurt  abging.  Allein 
seine  Poesie  kehrte  dahin  wieder  zu  ihm  zurück,  um  sich  mit  den 
tekonen-  Kindern  der  £c^e  xn  ▼erkörp«rn.'  iil  DossttMorf  Alterte 
die  Himmelstochter 'be^ilhm-ttlid  seinen  Schalem  iBÜli'  neue  Wie- 
dergeburt." *'       •  .     ,  .  I.... 

Im  Jabn  lB26^'^iirde  Schadow  7um  Direktor  der  Akademie  in  Diis- 
seldorf  ernannt,  da  Cornelius,  der  daselbst  rliilge  Jahre  trüber  den 
Satnen  zu  einer  neuen  Scliule  ausgestreut  und  schon  l'rücbte  der- 
selben gesammelt,  hatte^  in  gleicher  Eigenscjiutt  nach  München  be- 
rnfrä 'Würde',  woHtn  ihm  autb  seine  SchaVr^f(>lgten.  SchäddVIr  be* 
trat  aber  seinen  nanen  Wirkungskreis  erst  1827»  ebenfalls  von  seinen 
Schülern  umgeben,  die      in  Berlin  herangebildet,  nämlich  mit  Hil- 
debrandl, Hühner,  Lessing  und  Sohn,  jetzt  selbst  langst  beUannte 
iVIeister,   die  man  aber  als   den   Stamm  ilcr   neuen    üüsselilorler - 
Schule  betrachten  muss  ,  welchen   Schadow  zur  üupig&ten  Blüthe 
li«tedil^erdb  eY^^  Wner  Zeit  att^   noeh>iete  aifdS^  Knospen 
trieb.   Die  von  Schadow  gegründete  Schale  zaKit  in  ununterbro- 
chener Succcssion  schon  viele  Glieder,  die  zum  Theil  bereits  selbst 
IVIeister  und  Lehrer  sind.    Alle  diese  Künstler,  worunter  wir  als 
die  älteren  Steinbrück,  Slilhe,  Deger,   Hethel,  Itcndcmaun,  Uei- 
nick,  Göttinjg,  Kretschmar ,  Schrödter,  Sehuuren,  Scliirmer,  Preyer, 
ii.s.vf.  nimben,  eirMetnen  a^  I^K^'Sl^^e  an^lli''^U^^^^ 
«s  gibt  aber  noch  andere  Werfie,' welche  aujisraliesslich  die  Dössel- 
dorter  Schule  und  ihr  Wirken  zum  Gegenstande  haben,  wie  der 
erste  Band  der  Geschichte  der  neueren  deutschen  Kunst  von  Gra- 
fen A.  Raczynski,  Paris  ( tranzr)si>=ch  )  und  Berlin  (deutsch)  1856; 
die  Düsseldorfer  Malerschule  und  ihre  Leistungen  seit  der  Erttch- 
tung  des  Ronttvefeins  iib  Jahre  tBi^  vönti.  Ftittinann,  Lpi.*^S39t 
Blicke  in  das  Düsseldorfer  Kunst-  und  K&'itstlerlcbcn ,  von  F.  v. 
UeditritSi  I.  B.  Düseeid.  1859-  Die  Maneii  Ton  30  de^  berühmte* 
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sten  Düsseldorfer  Maler  enthalten  auch  die  radirtcn  Blätter  in  den 

Liedern  jenes  Malers  (Heinich),  mit  Handzeichnungen  seiner  Freunde 
(jener  Maler  )  Düsseld.  1853.  Alle  diese  und  noch  Iriihcre  Nomen 
oulzuzühlen  ,  liegt  niclit  in  unserm  Plane,  wir  sagen  nur  im  All- 
gemeinen, tlass  diese  Künstler  einen  von  gleichem  StTchen  nach 
Vollkommenheil  beseelten  Verein  bildeten ,  an  dessen  Spitze  Scha- 
duw  stellt,  der  die  Seele  des  Ganzen  ist,  dieses  ihirch  das  liebe- 
vollste Hand  zusammenhält  und  befestiget.    Ornl  Hoc7.yn'.hi ,  I.  c. 
I.  lig  ff.  verbreitet  sich  tuil  grosser  Vorliebe  über  die  Verdienste 
der  Ahadfmic  und  ihres  Vorstandes,  und  schildert  mit  Wohlgefal- 
len auch   das  Ireundschaltlichc   Verhiillniss  des    Meisters  zü  den 
Schülern  ,  und  «liescr  unter  sich.    G.  v.  HaczynsUi  gibt  auch  zwei 
Aufsätze  Schadow's,  aus  welchen  wir  mit  grossen    Interesse  den 
Weg  der  hütisllcns eben  Erziehung  kennen  lernen,  auf  dem  «s  ihm 
so  vorzüglich  gelungen  ist,  ausgezeichnete  Schüler  zu  bilden,  ücr 
eine  dieser  Aufsalze  handelt  über  ilie  folgerechte  Ausbildung  des 
Millers,  und  der  andere  von  dem  ächten  Geiste  der  liunstbeUrthei- 
lung,  einem  Vortrage  bei  der  ersten  öffentlichen  Versammlung  des 
Hunfitvereiiies  für  die  Hheinlande  und   Westphalen  entnommen. 
Diesen  Hunstverein  halte  Scha<h)w  1829  gegründet,  und  er  fand 
um  so  leichter  Anklang,  da  der  A<lel  und  der  reiche  ßürgersland 
in  Düsseldorf  un<l   den  nicderi heinii^chen  Städten   der  liun^t  nicht 
cnllremdet  war.  Es  wurde  dem  hochgeachteten  liünstler  auch  nicht 
schwer,  werkthülige  Gönner  zu  gewinnen,  die  durch  ansehnliche 
Bestellungen  das  Talent  ermunterten,  weichet  Schadow  mit  schar- 
fem Blicke  auf  den  ihm  von  der  Natur  angemessenen  Weg  zu  lei- 
ten verstand.    Da  war  von  jeher  einseitiger  liunstzwang  verbannt, 
und  jeder  Leistung  wurde  die  bescheidene  Anerkennung  zu  Theil. 
Schadow'g  Schüler  fühlten  nie  die  Autorität  seines  Amtes,  sie  er- 
kannten in  ihm  stet»  den  liebenvoll  leitenden  Treund,  unter  des- 
sen Aufsicht  jeder  auf  dem  kürzeslen  VVege  zum  Ziele  gelangte. 
Begeistert  für  das  Schöne  und  Grosse  war  immer  nur  die  liunst 
sein  höchstes  Ziel,  und  dieses  wollte  er  mit  seinen  Schülern  er- 
ringen.  Sie  bildete  daher  auch  ausserhalb  der  liunstsäle  den  Ge- 
genstand der  lebendigsten  Besprachung,  nicht  als  etwas  für  sich  al- 
lein da  Bestehendes,  sondern  in  ihrer  edlen  Beziehung  zur  Poesie, 
zur  Wissenschaft  und  zu  jeder  geadelten  Erscheinung  des  mensch* 
liehen  Lebens.    Somit  war  der  Düsseldorfer  Schule  schon  frühe 
der  Weg  vorgezeichnet ,  auf  welchem  sie  in  kurzer  Zeit  Werke 
schuf,  die  den  Leistungen  der  von  Cornelius  gegründeten  älteren 
Münchner  Schule  gegenüber  in  noch  höherem  Grade  Beifall  fan- 
den.   Allein  es  darf  dieses,  wie  schon  geschehen,  letzlerer  nicht 
zum  Kachtheile  gewendet  werden,    wenn  die    jüngere  Scliwcster 
einer  grössern  Popularität  sich  erfreute,  und  mehr  begeisterte  pa- 
triotische Lobredner  fand  als  tlie  Münchner  Schule.  Diese  beiden 
Erscheinungen  in  der  iiunstgeschichte  können  nur  vom  Standpunkte 
der  allgemeinen  Betrachtung  ihrer  Tendenzen  aufgefussl  werden, 
wobei  die  eine  dieser  Schulen  nicht  auf  Hosten  der  anderen  erho- 
ben wird.    Von  dieser  Seite  %vurde  aber  die  Sache  nicht  immer  an- 
gesehen, und  so  nuisste  man  sich  andererseits  auch  Opposition  ge- 
lallen lassen,  wie  im  iiunslblatle  185Q  Nr,  57  ff.  in  Folge  der  Be- 
urtheilung  in  der  Geschichte  der  neueren  deutschen  liunst  I.  65«  ff. 
Cornelius  verpflanzte  seine  Schule  von  Düsseldorf  nach  München, 
und  zehn  Jahre  war  dieselbe  bereits  in  Blülhe,  als  die  von  Scha- 
dow gestiftete  Schule  ihre  allerdings  wohl  begründeten  Rechte  gel- 
tend machte;  doch  in  einer  ganz  verschiedenen  Richtung.  In  Mün- 
chen bildete  sich  unter  königlichem  Schutze  die  Frescomalerei  aus, 
welche  die  christliche  Symbolik,  die  Mylliologic  »  die  ileldensago 
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{  und  die  vaterländische  Geschichte  des  Mittelalter.^  zii  bcarheiten 
hatte,  aber  bei  dem  grossartigsten  Streben  dtnnoch  Uciae  cigent* 
lieh«  J^riil»ritit  fi^  h!||ili(t*fMMl^^4li»e  0eg«n8tSnd«  der 

herrschtiiliaBickHing  dir  Zait  ttttd  dtm  Geschmack«  des  groaaeren 

Publikums  zu  entfernt  liet^on,  tind  zu  vrenig  äusseren  Reiz  besitzen,  um 
eine  allgeiueine  angeneliiue  Stimmung  hervorzuruten.  Alan  vcrnii.ssle 
an  den  grussartigen  Compositiuncn,  welche  die  weiten  Uüume  lullen, 
jenen  Zauber  der  Farben-  und  Lichtwirkung,  und  die  Feinheiten  der 
OflUililtf  i»  widif  Düaaaldorfer  Schule  Toii  Torne  herein  pflegte, 
f  wodurch  sie  alle  'jiDe  Vorzüge,  welche  das  Gemüth,  die  Sinne  und 
das  Auge  der  grossen  Menge  lesseln,  früher  erlangt,  als  die  Münch- 
ner Scliule  des  Cornelius,  von  welcher  aber  jene  S|»äteren  Schulen 
der  Pruiessuren  Hess  und  Schuurr  zu  unterscheiden  sind,  die  nach 
ihren  Lilttiiogeo  cbeofaUs  in  eigenth&mUcheiii  Chunihter  erschli* 

ii9fi*  Diese  Ronsthfistrehongen  hatten  gUnxendera  Erfolg««  als  jeaa 
djir  J|ttl<^  Schule«  dereo  straiig«  mid  ernste  FresUen  dadurch  dem 
Sinne  nur  noch  ferner  gerücUt  wurden.  Die  Düsseldorfer  Schule, 
die  Jener  des  Cornelius  geii^omihcr  tritt,  hatte  von  jeher  em  Feld 
gewählt,  auf  welchem  allgemeinerer  Beifall  geerndtet  wciiien  mus.s'c, 

r  <;  Oft  ihre  AusdnsdisfVeiie  dem  modernen  Gefühle  verständlicher  war, 
und  dnrch  die  ausgebildete  Technik  der  Oelmalerei  ein  Ueiz  der 
äusseren  Erscheinung  erzielt  wurde,  welcher  den  Werben  der  fil- 
teren Schwester  fehlt.  Uicre  strebte  vorzujrsweise  nach  Stvl  der 
Formen,  welche  als  Resultat  einer  treicn ,  phaiitasievotlen  Erfin- 
dung zu  betrachten  sind,  als  Träger  des  ernsten  GedanUcns,  der 
iiflii  tldbst  genügt,  unbekümmert  um  das,  was  das  Auge  antSMekt; 
nUiun  über  diesem  Streben  geschah  dem  feinen  Naturstudium,  der 
,  Ansbildung  des  Farbensinnes  und  der  Erforschung  der  Greheinmisse 
der  Technik  Eintrag,  und  dieser  Mangel  der  Schule  wurde  bei 
Deurlheilung  ihrer  Werke  manchmal  sogar  vor  allem  hervorgeho- 
ben, statt  das  Wesentliche  derselben  zu  erfassen.  Von  diesem  Stand- 
^iikte  ia$  betrachtet,  musste  natürlich  die  Düsseldori»»  t)9«Ma 
unendlich  gewinnen,  da  sie  mit  «Uen  Feinheiten  und  Reixen  der 
Oelmalerei  statt  alter  E^iopacn  moderne  lialladen,  statt  frei  entwor- 
fener strenger  CharaUtere  sentimentale  Gestalten  der  WirhlichUeit 
in  hlcincren  romantischen  Composiltuncn  zur  Anschauung  brachte, 
und  mit  diesen  die  Landschaft  und  das  Genre  zu  einer  Vollkummen* 
.hflt 'iMisbildete,  welche  den  Erzeugnissen  dieser  SchoU  MNnr^Thdii 
.        höchsten  Reis  verliehen.   Die  Düsseldorfer  Schule  \st  also  nr* 

j-,  >  sprünglich  Keine  streng  historische,  und  wenn  ihr  die  Aufgabe  gege» 
ben  wurde,  auf  ernstere  geschicliiliche  13arstelhingen  einzugchen, 
konnte  die  CritiU  bei  aller  Anerkennung  ihrer  Vurzüge,  doch  nicht 
verhehlen,  dass  man  in  diesem  Falle  ilinJfaii|rilliges  Beschränken  auf 
Schilderung  blosser  Zustände  oder  einen  iVIaii|^rM|^4|^hgreifendrr 

ij      iBerrschaft  und  innerer  Belebung  des  Gedanbeni  beai#*rke.  Xn  der 

iQj^i  neuesten  Zeit  fand  sich  indessen  ilie  Critih  beniü^sigel ,  auc!»  in 
dieser  Hinsicht  ihr  Urtheil  zu  massigen,  da  in  ein/eliien  Erschei- 
nungen selbst  auf  streng  historischer  Basis  Ausgezeichnetes  gelei- 
»tet  wurde.  Die  DüsseldorHef  Sehtilt ^Idiget  aber  im  Ganzci\  noch 

>  ,  <  f^Mier  der  älteren  Schule  einet  Corneliiit  gegenüber  einem  «Qiilff 
ren,  aber  auf  gemüthlicher  Auffassung  beruhenden  NaturalisnMü» 
P.  von  Cornelius,  welchem  seit  U.4l  in  Berlin  ein  neuer  Wirkungs* 
kreis  gezogen  ist,  muss  noch  immer  als  der  Bejuaseiituiit  der  älte- 
ren Schule  des  ly,  Jahrhunderts  betrachtet  werden,  dm  sich  fortan 
durch  das  Streben  nach  grossartig  stylistischer  Auffassung  aosseich- 

.1),  ,  net.    Bei  einseitiger  B  urtheiluog  uud  im  Vergleiche  mit  4er  Düs- 

,4.  u  iteldorfer  Schule,  wird  sie  aber  aiaflhii|n>  AfffilA  die  gAtingm  4iUbi 
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-  Schadow  malte  in  Düsseldorf  abwechselnd  historische  Bilder 
oiid  Portraite,  von  letzteren  ^börto  aber  die  meisten  der  früh«» 
ran  Zeit  eeinea  Aofeiithaltei  in  {ener  Stadl  an.  Unt^r  dieean  nihmta 
vor  allen  die  BildniMa  des  Prinzen  Friedrich  wpm  Prauseen 

des  Prinzen  Willielm  von  Solms,  Kniestücke  in  einer  Rud<* 
dung.    Die  Höple  dieses  Bildes  sind  von  hoher  Wahrheit,  so  wie 
denn  Schaduw  überhaupt  bis  hielier  im  Bildnisse  vie]  grössere  Mei- 
sterschaft entwickelt  hatta*  üU  in  aeinaD  Phantaiiagebildeo.  Et  ist 
:  Ml  Besitze  der  IIerzo|;in  von  Cunberland.  Eben  so  meislarhallt- 
'  sind  auch  die  Pi>rtraite  der  Hinder  Schadow*s  in  ganzer  Ficur.  Im 
der  Fol^o  malte  der  Hünstlcr  das  liebhche  Bild  seiner  Tochter  zu 
wiedcrhollen  Malen.    Unter  den  Familienbildcrn  rüJimte  man  be- 
sonders jenes  de'i  üanc|uier  Üeudeuiann.  auf  welchem  ausser  die- 
'  mm  liSNi  aeiner  Familie  auch  der  Maler  Uiibner  aU  Schwiegersohn, 
ilano  Hildebramlt  und  J.  Sohn  erscheinent  alt  Freunde  des  Malara 
-  Ifandemnnn  und  der  Familie.   Alle  {genannten  üünstler  haben  an 
di(>sem  Hilde  gcmnit,  und  dennoch  möchte  man  es  für  das  Werk 
eines  einzigen  hulten«  so  sehr  bildet  es  ein  harmonisches  Game. 
Dann  malte  Schadow  auch  uichrere  einzelne  Bildnisse,  die  nicht 
•^iHm  oamentlieh  bekannt  geworden  sind.  Daroater  wird  dat  aioaa 
Malert,  oder  wer  es  seyn  mag,  eine  jugendliche  krüftiga  Männer« 
Iptotalt,  alt  ein  vollendetet  Meisterstück  {gerühmt,  uoq  abgabildat 
}n  den  bannoveranischen  Hunslbiattern ,  1833*  Nr.  3* 

Unter  den  in  der  Zeil  seines  frülicrcn  Aufenthaltes  in  Düs- 
8cld«»rr  ausgelührlen  StafTfleiljildprn  ,  errej;tc  bes«)nders  jenes  Bild 
Aulseiien,  wolclics  er  aus  Ciöthe's  Wilhelm  Meisters  Lehrjahre 
entnahm.    Es  ist  dic<s  das  Bild  der  Mtgnon ,   welches  für  das 

.  zarteste  Wesen  erklärt  wurde,  dat  ja  der  Fintel  auf  die  Lain* 

*^%fand  hnuchte,  als  der  höchste  Ausciruck  alles  dctteOt  woiü  bia 
dahin  Schado\\*s  Poesie  sich  erheben.  Indessen  entging  dieset 
W^erU  auch  nicht  ganz  den»  Tadel  übertriebener  Sentimentalität, 
während  andere  in  dem  Hiramelsgesichte  dieses  zwischen  Leben 
und  Vcrklärunc;  schwebenden  Wesens  die  Verklärung  des  Schmer- 
Mt  lesen.  Im  Knnttblatte  von  1828  tteht  nber  dtetat  in  der  Samm- 
Inng  des  Baron  Speck- Stern  bürg  befindliche,  und  für  den  Dich- 
ter Micliael  Beer  in  anderer  Haltung  wiederholte  Bild  eine  weit- 
läufige Erörterung,  und  dabei  wird  auch  bemerkt,  dass  bis  da- 

^  hin  in  allen  Werken  des  Meisters  die  Trauer  vorherrsche,  dass 
man  noch  imner  allzusehr  dat  Bingen  mit  ttorenden  Elementen 
gewahre »  weichet  den  Kunttler  noch  nicht  zur  ganz  freien  Oatlal« 

r  tung  des  in  ihm  lebenden  Gedankens  habe  gelangen  lassen.  Der 
/^.*^alle  Schmerz  der  Erde,  heissl  es  weiter,  habe  unwillkührlich  seine 

'  ^Schöpfungen  durchdrungen,  und  wenn  auch  seine  edlen  Gestaltun- 

Sen  hinausschauen  zu  dem  Ewigen  und  Schönen,  so  sehe  man 
och  immer  noch  die  Anttreogung  in  der  Erhebung,  die  dbm  freien 
'  Aufschwung  der  Seele  einen  Zwang  anlegenden  Röcksiehteii.  Da* 
her  komme  der  Mangel  an  Freudigkeit,  an  ursprünglicher  Heiter- 
keit, welche  die  fessellose  Seele  verkünde,  jene  trunkene  Unschuld 
des  Geistes,  die  mit  keinem  Zweifel,  keinem  Sinnen  und  Reflecti- 
?s.'ren  zu  thun  habe.  Auch  seine  Poesie,  das  oben  erwähnte  Bild, 
^^ba  ticK  kiiini  entrangen  den  KSinpfan  dar  Erde  $  tia  Kaba  dar 
Flogel  bedurft,  um  zum  Gottlidieo  aufzuschwaben ,  vribrend  Ra« 
^  el's  Poesie  auch  daoA  »och  fliagaa  «rnrda»  «renn  tia  dta  Fitti- 


ibgeworfen  hätte 

Nach  der  Vollendung  des  Gemäldes  der  Mignon  ging  Schadow 
lil^pli  die  Ausführung  der  vier  colossalco  Evangelisten  in  der  neuen 
«i^)/yef4^f't6baa  Kirche  zu  Berlin,  grua^arti^^e  Gestalten,  in  religio- 
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•er  Begeisterung  enhrorfen,  und  auch  mit  voller  Freiheit  des  Gei- 
stes ausgeführt.  Es  beginnt  jetzt  dre  Zeit,  in  vrelcher  sich  6cha- 
döW  der  heUdttodllli 'f^uelo  enrUdigte,  und  mit  mehen  Schrillen 
dem  Ziele  «ich  ttSfaPertt,  UtePcKes  efnitht  mehr  zu  enreichco  "««iilitite. 
Schadöw  atktterte*  tidh  mehrmals,  von  ihm  uad  teinen  AUtrsf^e* 
nossen  sei  es  ungerecht,  da«  zu  fordern,  was  man  iersl  von  sei- 
nen und  deren  Schülern  erwarten  dürfe.  Geboren  in  einer  Zei\ 
wo  das  Licht  des  Geistes  nicht  in  die  Kunst  icuchtel«>, '%fo  man 
vom  Maler -keine  innere  Beleiichtung,  kduej^lMobige^Aniclmaiung, 
nvo  man  nichts  verlangte,  als  ein  Conterfey  der  evscheinenden  Na- 
tur, wo  die  Lehrer  auf  niclits  anders  sahen,  als  auf  correkte Xeich« 
nung,  Licht  und  Schallen,  Cofisc(jnenz  und  Beobjchtung  der  Per- 
spektive, Schüler  aus  einer  solchen  Zeit,  auch  wenn  ein  Inneres 
ihoeu  aufging,  auch  wenn  ihnen  s{>äter  die  ^anze  Herrlichkeit  der 
alten  Italiener  leuchtet«  ,  könnten  »itht  '^leidi  wiv  |eBe  -«Meister 
schaffen,  die  in  der  goldenen  Zeit- de»  Kunst  und  det  kttnstleri- 
sehen  Glaubens  fnit  luihnern,  freyom  Pinsel  ihre  ewigen  Werke  ans 
Licht  riefen.  Das  Leben  derer,  <lie,  vom  Stralil  der  neuen  Sonne 
erweckt,  sich  hineusrangcn  aus  dem  Schlendrian  alltäglicher  Dürl» 
tigkeit,  sei  dem  Hompfe  geweiht.  Die<  Lebensader  sei  durchdrun- 
gen von  jeiier  Polemik,  und  d»r  Geist  könarer  noch  nicht  an  der 
Kuhe,  Freiheit  und  Fröhlichkeit  durchdringen,  in  der  das  Höchste 
der  Kunst  gedeiht.  Ihren  Schülern  bleibe  es  vorbehalten  ,  die 
Früchte  ihres  Kaiuples  /.u  erntllen.  Auf  dein  errungenen  Felde 
würden  diese  erst  ungchiuUert  die  jugenUltchcn  Kräfte  culffilleu, 
nnd  das  sehantend  ergreiteo,  was  ihre  Lehrer  noch  in  nebelhiifter 
Farne  erblickt!  Doch  schon  die  Mignon  beweiset,  dass  der  .Mei» 
'ster  in  Zeit  von  wenigen  Jahren  der  Nebclferne  näher  gerüclkt«  als 
seine  Bescheidenheit  hoffte.  Dieses  Bild  gehört  schon  zu  den  schön- 
sten Erzeugnissen  der  neueren  deutschen  Malerei.  Graf  Ilaczynski 
iialt  aber  unter  d«u  früheren  vun  Schaduw  in  Düsseldorf  ausge- 
lährten  Bildern  dasjenige  für  das  gelungenste ,  welches. das  deich- 
niss  von  c|en  klugen  und  thürichten  Jungfrauen  darstaltt. 'Racsynski 
sah  es  nur  in  einer  grossen  Zeichnung, 'ItesSi  aber  dieselben  als 
ein  Wlm  U  des  vollkommensten  Kinklungcs  für  seino  Ge5»chichle  der 
deutsclicn  Kun.<t  stechen.  Dieses  Gemälde  eutli;ilt  17  beinahe  le- 
betthgrusäe  Figuren,  iiu  Jahre  1^37  bracJile  der  Künstler  deu  Gar- 
ton  und  eine  Farbenskisze  zur  Ausstellung,  und  dann  begann  er 
die  Ausführung  in  Oel  für  das  StUdersohe.  Institut  zu  Frankfurt 
a«  iVI.   Von  jeder  der  Figuren  cxistiren  ausgeführte  Studien. 

Im  Jahre  1030  malle  Schaduw  lür  den  Uheinisch  -  VVestphali- 
sohen  Uunslverein  eine  Charitas,  eine  Mutter  mit  ihren  Kindern 
in  lehensgrossen  Figuren.  Dieses  Bild  erklärt  Graf  Ku^zyuski  als 
eine  Eingebung  des  edelsten  und  liebenswürdigsten' Gemüths,  dar 

.reinslen  Liebe  und  Glückseligkeit  im  Wesen  der  Frau.  Doch  aoeh 
anderv\arts  lesen  wir,  dass  in  diesem  Bilde  alle  Vorzüge  des  Kunst- 
lers in  hohem  Grade  vereiniget  seien.  Suhadow  iiiell  es  seibat  ho- 
her Achtung  Werth,  und  kauUe  es  desswegen  nach  der  Verloqsung 
waieder  zurück.  Ein  anderes,  grosses  Gemüldo  stellt  Christum  auf 
dem  Oelberge  dar.  Auch  dieses  Bild  tri^t  das  Siegel  eines  ernsten 
Gedankens,  und  vor, allem  eines  religiösen  Gefühls,  ;Walcnos  die 
Seele  dieses  Künstlers  ganz  durchdringi.  Wie  inuncr,  so  ist  auch 
dieses  Geioiihle  mit  Sorgfalt  ausgearbeitet.  Eine  zweite  Darstellung 
aus  dem  Leben  Jesu,  Iö50  vollendet,  zeigt  den  gültlicheri  Erlöser 
bei  den  Jüngern  iu  Emaos.  i>ie^s  erhabene.  Bild  gib|  Kacz^nski 
in  scioeul'  Frachtwtfjkke  f^i  HulascIim^^ 

'dem  Leichnanie  des  Heilandes  im  Schoossc  der  Motter  von  Engdli 
iimgeben,  ein^  ergreifendes  Uild,  stiftete         det  Rheinisch- West* 
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fliSiiifhe  Knnttverein  «!■  die  Pfarrkirche  %n  Dülmen.  Um  diese 
■eit  führte  Schadow  euch  ilie  Zciclmunt^  zum  iVachtcxeniplare  det| 
Oratoriums:  Paulus,  von  McndcIsoIiii  BartlioIdt  aus.  Dieser  Coiii- 
position  liegt  der  Vers:  Siehe,  wir  preisen  soli^,  die  erdtildft  otc, 
zu  Grunde.  In  der  Sainn)lmig  des  Graten  IlacxyiisKi  ist  eine  Dar- 
stellung der  Tochter  der  lierudias,  wie  sie  das  Haupt  des  Tduiers 
Johanneft  erapfangt,  drei  lebensgroste  halbe  Figuren«  1838  vollendet. 

T  ..[Jftin  trat  auch  für  untern  Künstler  eine  Zeit  des  Uürperlichen 
Lddeoft  ein,  und  er  ging  dfher  J84o  xur  Herstellung  seiner  Ge 
•undheit  nach  Italien»  wo  sich  bald  die  Genesung  einstellte.  Kr 
malte  in  Rom  ;uic!»  ein  Bild,  welches  sich  durch  r'i^oiitliiimlich- 
heit  der  Auffassung  ;ius/.eiclinel.  Es  stellt  die  hiuiiiilis»  Ik»  und  die 
irdische  Liebe  dar.  Im  Juli  des  genannten  Jahres  begab  sich  Scha- 
dow  Toii  Rom,  nach  Neapel,  und  im  Oktober  kehrte  er  nach  Düs« 
seldorf  sorück,  wo  wie  immer  Kunst  und  Religion  sein  Heilig* 
thum  lit«,  ;Im  Jahre  i84t  malte  er  dio  Pietas  und  Vanitas  in  ihren 
Beziehungen  zur  Ucligion,  welche  unter  der  Gestalt  des  Heilandes 
das  dritte  Feld  einnimmt«  ebeiilalls  in  einer  höchst  ij^tMätrcichcn 
und  eigenthümlichen  Auffassung.  Dieses  Gemälde  ist  im  iiesitze 
des  Grafen  von  Fürstenberg.  Bin  drittes  Bild  aue  dieser  Zeit  ist 

1'enee  einer  beil.  Veronika ,  von  huber  Scliönheit  in  dem  schmerx- 
ichen  Antlitze  des  Heilandes  auf  dem  Schweisstuche. 

Schadow  schritt  bis  ai*f  die  neueste  Zeit  in  ernstem  Streben 
auf  der  Bahn  der  Kunst  fort,  hatt<^  aber  zuletzt  das  tMissvcr^^nÜ- 
gen  durch  mehrfacfie  Anlechlunü;  die  tmter  ihm  so  trctindlic hi:^'*- 
Stalteten  Verhältnisse  getrübt  zu  peher».  Allein  der  Düsseldorler 
Kunsthiinuicl  klärte  sich  in  neuester  Zeit  wieder  aul,  und  su  tcicrt 
die  Kunst  daselbst  wieder  ungestört  ihre  Triumphe.  Schadow's  Le- 
ben  ist  wie  von  jeher«  so  nucb  immer  dem  Unterrichte,  durdi  Wort 
undThat  derlüunsl  geweiht.  Wie  bestimmt  derselbe  die  Verhuilnisso 
ertasst,  unter  welchen  die  liunst  p;evvorden  ,  was  sie  jet/.l  ist,  be- 
weiset seine  Rede,  welclie  er  in  dem  wissenschaftlichen  Congress, 
der  sich  im  September  1842  zu  Strassburg  versammelte,  ^ebalten 
hat.  Der  Congress  warf  in  seinem  Programme  die  Frage  nach 
dem  Einflüsse  des  Christenthums  auf  die  bildende  Kunst,  und  nach 
dem  Unterschiede  zwischen  den  Kunstschulen  von  München  und 
von  Düsseldorf  auf.  Deutsche  Gelehrte  und  liiin^tler  wunlon  /.ur 
Beantwortung  dieser  Frage  eingeladen,  und  Schadow  übernahm 
es,  dem  an  Deutschland  gerichteten  Vertrauen  Ton  dieser  Seite  zu 
entsprechen.  Er  hielt  su  Strassburg  »eine  Vortesum^  in  französi- 
scher Sprache,  die  auch  in  üeberset/.ung  erschien:  Ueber  den  Ein- 
fluss  des  Chrislenlhums  auf  die  bililencle  Kunst,  von  W.  Schadovv, 
DireUtor  der  Akailemie  zu  Düsseldorf  etc.  Düsseldorf  bei 
Buddeus.  In  demselben  Jahre  ernannte  ihn  die  Universität  zu  Uonn 
sum  Doktor  der  Philosophie.  Dann  ist  Schadow  euch  Mitglied 
mehrerer  Akademien,  Ritter  des  rotken  Adler-Ordens,  und  als  1842 
Gottfried  Schadow  der  Vater  unsers  Künstlers,  den  Orden  »pour 
le  nuM-ltett  erhielt,  wurde  ihm  die  Anwartschaft  auf  die  Stelle  »los- 
selben  in  Berlin  versichert.  Im  Jahre  18*5  wurde  Wilhelm  Scha- 
dow in  den  Adelsstand  des  Königreichs  Preussen  erhoben ,  und 
.:ihm  gestattet,  den  Namen  des  ihm  sn|(eikoreadeD  Rittergutes  Oo«  « 
denbana  seinem  Fanuliennamen  iuoziurafügaii. 

'"t'  ■ijillfctf^i^  -  mrke  dieses  bernkmltn '  Meisters  sind  aueh  durch 
Sfadhhildungen  in  Kupfer  und  auf  Stein  bekannt.  Lehmann  litho* 
sraphirte  das  Bndniss  des  Dichters  C.  Imtnermann.  Dns  Rild  dor 
Mignnn  wnrde  von  Selb,  und  dann  von  H.  ^LMinefelder  nach  ei- 
nem Gemälde  von  Huxol  auf  Stein  gezeichnet.  Uje  Madonna  mit 
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dam  Kinde  als  Himmelskönigin  wurde  1855  von  Busche wey.h  gesto- 
chen; die  rietä  in  Dülmen  von  IIofTmnnn  als  Vureinshlatt  des  Düs- 
solc^orfer  liunslvcreins  ;  die  hingen  und  die  ihöriclilcn  Junglrauen 
von  J.  iieller  für  IlaczynsUrs  Prachtwerk;  die  Charitas  vuu  Sud- 
derUnd  far  den  Düsseldorfer  Kunttverein  lithographirt;  St.  Johan- 
nes von  B.  Weiss  und  dann  von  F.  Dircks  auf  Stein  gezeichnet« 
Keller  radirte  für  ReinicK*«  Gedichte  nach  Schadow^t  Zeichnung 
das  Weilinachtsfest. 
,  üas  liililniss  des  Mc^ifters  ist  in  der  Portraitsamnilung  des  Hof- 
malers Vogel  von  Vogelsleio  in  Dresden.  Dann  ist  der  höchst  aus- 
dmcksvoll*  Kopf  Schadow*s  auch  in  Kapfer  gestochen« 

Scbadow,  Friedrich  Gottlieb,  Architekt,  wurde  it6i  zu  Berlin 

geboren,  und  daselbst  zum  Künstler  herangebildet.  Er  betrat  sei- 
nen ersten  WirUungskrci:;  in  Pot.silain,  wo  er  um  ITQ  i  die  Stelle 
eines  llofbau-Inspektors,  und  von  1806  an  jene  eines  Obcr-Hutbau- 
amtf- Assessors  nnd  Theater-Iospektors  bekteidete.  Im  Jahre  1819 
wurde  er  ordentliches  Mitglied  der  Akademie  zu  Berlin,  .dann  k. 
Hof- Baurath  und  Direktor  der  k.  Schloss  -  ßaucommission.  Auch 
die,  Akademie  in  Sr.  Petersburg  zählte  ihn  unter  ihre  Mitglieder« 
Starb  zu  Berlin  1851* 

Scbadow,  Albert  Dietrich,  Architekt  zu  Berlin,  ein  jetzt  leben. 

bender  Künstler,  der  Träger  eines  berühmten  Namens,  und  selbst 
ein  tüchtiger  Meister.  Er  bildete  sich  unter  Schinhors  Leitung, 
und  ging  dann  nach  Italien,  um  weiteren  Studien  obzuliegen.  Bald 
nach  seiner  Heimkehr  wurde  er  Uoibaumeister  in  Potsdam,  dann 
Schlossbaumeister  in  Berlin,  und.ig43  ernannte  ihn  der  König 
xom  Baurathe.  Scbadow  fertigte  zahlreiche  Entwürfe  und  Plane. 
Jener  der  St.  Petri  -  und  PaulsUirche  zu  Nicolscuc  bei  Potsdam  ist 
durch  das  ai cliiteKtbnische  Album.  Potsdam  1837.  I.  Nr.  4-  boUannt. 
Von  diesem  Album  erschien  183g  das  vierte  Ueft.  Au  diesem  Werke 
bat  auch  Stöler  Anlheih  Beide  gehörten  zu  den  thätigsten  Mit- 
gliedern des  Architekten -Vereins.  Im  Jahre  l84l  fertigte  Scbadow 
die  Plane  zur  Umänderung  des  Landhauses  der  Fürstin  von- Lie- 
gnitz im  italienischen  Gesclimncke.  Dieses  ehedem  nur  einstöckige 
Oebäude  erhob  sich  zu  einer  fürstlichen  Villa. 

Scbadow I  Felix ^  Maler,  stand  um  xa  Dresden  unter  Bende- 
mann's  Leitung«  Er  widmete  sich  da  dar  Historienmalerei  t  und 
nach  Vernehmen  mit  glücklichem  Erfolge« 

Schach,  Carl  Friedrich,  Maler  und  Lithograph,  wurde  1802  zu 
Schullendorf  in  Baden  geboren,  und  beicits  mit  den  Aotangsgrün- 
deu  der  liunst  vertraut,  b^gab  er  sich  zur  weiteren  Ausbit- 

dung nach  München,  wo  er  einige  Jahre  verweilte« 

Scbaeck  oder  Schaack,  Wilhelm,  zeich  ncr  und  Kupferste- 
cher, Zeitgenosse  dos  Jan  (iule,  arheitcto  wie  dieser  iu  schwarzer 
ISianier.  Seine  KKiUer  gciuaen  gro.sslonlhciis  zu  den  ScltenheiLeu, 
uud  sind  noch  überdicss  interessante  Kunsterzeugnisse. 

i)  Die  vier  Elemente,  Kuiostückc  von  Damen  mit  Attributen, 
4  Blätter,  ful. 

2^  Die  fünf  Sinne«  durch  sitzende  Damen  ▼orgtstellt«  die  too  - 

Herren  begleitet  sind,  5  Blätter,  fol« 

3)  Ein  Geistlicher,  welchem  eine  Dame  die  Beichte  ablegt,  fol. 

4)  Hat:;ar  am  Felsen  sil/.end  ,  wie  der  Fngel  sie  auf  Isijiael  auf- 
lueiksaiu  macht,  dei  am  Uter  des  ilusses  schialt.  Im  Vor- 
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Schaedlbeigei*.  —  Schärfer,  Aaton.  99 

mnd^  liegt  Krag  and  Bündel ,  aod  iinfeft  tind  xwt  liol- 
Moditche  Yarte.  W*  Schaeck  fec.  — •  G.  Valck  ex« ,  foU 

Schaecken^  s,  Scbaeken.  * 
Schaedlbergcr,  g.  Schüaibergcr. 
Schaedleff «.  Schedier. 

Schaefels,  H.  F.,  Mal^r,  ein  jct7-t  leheniler  beigncher  KüiHtler, 
dessen  Werke  mit  Aclituni^  genannt  werden  müssen.  Seine  Le- 
beDsvetliiiltaisse  kennen  wir  nicht,  und  müssen  daher  aut  den  zwei> 
ten  Band  vun  Itncnerzeers  Levens  en  werken  der  Uollandsche  en 
VJaamsche  KunsUchildert  etc.  hioweiteo.  Der ertta  Baod  ertehien  1842 
zo  Amsterdam  ,  der  zweite  steht  zu  erwarten.  Schaefels  malt  3aa* 
stücke  und  Laniischaf'ten.  Auch  einige  radirte  Blätter  findet  man 
TOQ  ihm 9  Marioeo  vorstellend,  8«  und  qu.  8. 

Schäfer I  JohttOO^  Kupferstecher,  arbeitete  in  den  beiden  ersten 
Oecennien  das  19.  Jahrhunderts  in  Leipzig.  Man  findet  in  Bü- 
chern Blatter  von  satner  Hand. 

Schäfer,  Johann  Georg  Abraham,  Goldjchmled.  nrbeitete  um 

lÖ&O  in  Nürnberg.  Er  ist  durcli  sein  cii^cn händig  gestochenes  Bild- 
niss  bekannt.  Damals  war  er  noch  Gcaeiie.  ^ 

Schafbr,  Magdalena  Margaretha ,  Blunanmalerin,  die  Gattin 

eines  Cammerrathes,  Namens  Baorens,  bette  um  1780  als  Künstlerin 
Ruf.  Sie  war  Mitglied  der  Akademie  zu  Copenhagen. 

Lithügrapii  zu  Berlin,  ein  jetzt  lebender  Künstler. 
Wir  kennen  nur  folgendes  Blatt  von  ihm; 

Der  wilde  Jäger,  nach  Bürger's  Ballada,  Ton  J.  Kirchhoff 
gemalt,  qo.  roy.  fol. 

Schäfer,  Heinrich,  Maler  von  Halbcrstadt,  bildete  sich  um  1836 
auf  der  Akademie  in  üüsseidurf,  und  stand  da  unter  besonderer 
Leitung  des  Prufcssors  Suhn.  Er  widmete  sich  der  Historienma« 
lerei,  ohne  das  Genre  aussosehliessen. 

Schäfer,  Bildhauer  zu  Bamberg,  ein  jet/,1  lebender  Künstler.  Er  ist 
Lehrer  an  der  Gewerbschule  der  genannten  Stadt. 

Schäfer,  s.  auch  Schäffer. 

Schäferita  oder  Scheferlin,  Johann,  BildtchnSuler  ans  dam 

Canton  Uri,  machte  sich  um  t770  —  QO  durch  kleine  CustumbiU 
der  und  auch  durch  geschichtliche  Basreliefs  in  Holz  bekannt. 
Später  arbeitete  er  auch  in  Stein,  brachte  es  aber  bierin  nicht  zur 
Mittelmas&igkeit. 

Schiffer,  Anton ,  Medailleur,  Wygand*s  Sohn,  wvrda  1722  na 
Düsseldorf  geboren,  wo  sein  Vater,  ein  Däne,  Hofmedailleur  war. 

Dieser  ertheilte  ihm  Unterricht,  Anton  nahm  sich  aber  später  den 
damals  berühmten  Schega  zum  Vorbilde,  und  gelangte  selbst  zu 
grossem  i\ule.  Er  schnitt  mehrere  Stempel  zu  pfalzischen  Münzen, 
fliemit  den  Buchstaben  S.,  mit  A.  IS.  oder  mit  einem  Monogreman 
va^sehaa  tiiid.  Sehr  aallaa  ist  aia  Albartusthalar»  den  Patar  IIL 
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100       Schailer,  Anton.  ^  SchalTer,  Carl  Friedrich. 

Ton  Rassland,  noch  nls  Grossfürst,  zu  Maiinheim  prägnn  liess.  Die 
Vorderseite  zeigt  da»  links  sehende  und  gehornisclüe  Brustbild  des 
Grosslürstcn  mit  der  ünischrifl:  Petrus  D.  G.  IM  o  n  u  s  dux 
tutius  llussiae.  Unter  dem  Brustbildc  stellt  der  Buchstabe  S. 
Im  Revers  erscheiot  der  gekrönte  Adler  und  die  Jahrzahl 
Von  diesem  Thaler  wurden  nur  800  Stücke  geprägt,  woher  die  Sei« 
tenheit  kommt.  Dann  hatte  er  auch  Theil  an  der  von  seiiu'tn  Va- 
ter VVygand  begonnenen  Folge  von  Medaillen  auf  55  Churt'ürsten 
der  Pfalz. 

SchUffcr  war  Müuzmeister  in  Mannheim,  und  starb  zu  Anfang 
unsere  Jahrhunderts. 


^häitcr,  Anton  y  Maler,  war  in  der  ersten  Hälfte  des  17«  Jahrhun- 
•  derts  in  München  thätig.    Er  erscheint  10I9  als  zünfticjfr  Meister, 

da  er  damals  den  Caspar  Stückl  von  Roseulieim  in  die  Lehre  nahm. 

Schäfler,  Ary,  s.  Scheffer. 

Schäflcr^  Carl  Friedrich  ^  Bildhauer  von  Dresden ,  war  daselbst 

Schüler  von  Knoefler,  und  begab  sich  dann  nls  churrürstlicher  Pen- 
sionär nach  Horn,  wo  er  unter  Cnvoccppi's  r.oitting  seine  Studien 
furtsetzte,  und  besonders  in  Uestaurirung  antiker  Bildwerke  grosse 
Fertigkeit  erlangte.  Nach  seiner  Rückkehr  wurde  er  Unterlehrer 
an  der  Ahademie  su  Dresden,  und  zugleich  erhielt  er  den  Auftrag, 
die  im  Hofgarten  «u  Dresden  und  in  Murizburg  wahrend  des  sie- 
benjiibrii^en  Krieges  zertrünimert(Mi  Statuen  zu  restauriren.  Ueber- 
diess  niodeliirte  er  mrbrere  Bildwerhc,  und  fertigte  auch  verschie- 
dene Zeichnungen.  Starb  in  der  Blülhe  der  Jahre  auf  einer 
Reise  in  Italien. 

Schäffcr,  Carl  Friedrich,  Architekt,  der  Sohn  des  obigen  Bild- 
hauers, geb.  zu  Dresden  1770,  betrat  als  vierzehnjähriger  linabe 
die  liunstakaderaie  seiner  Vaterstadt,  machte  sich  dann  mit  den  für 
•inen  Architekten  nothwendigen  HülfswissenschafI  vertraut,  und 
nachdem  er  bei  Schuricht  und  Hölzer  praktischen  Unterricht  in 
der  Baukunst  erlangt  hatte,  waren  es  besonders  die  Werke  von 
Vitruv  und  Palladio,  und  von  seinen  Zeitgenossen  Gilly  und  Wein- 
lig,  die  er  zu  Vorbilder  seines  weiteren  Studiums  nahm.  Dann 
zeichnete  er  mit  VVehlc  auch  Landschaften  nach  der  Natur,  die  er 
mit  Gebäuden  staffirte,  was  ihn  mit  Hofrath  Becker  auf  die  Idee 
brachte,  eine  Folge  von  ländlichen  und  Gartenhäusern  herauszu* 
geben.  Dieses  Werk  erschien  von  17U3  —  QQ  bei  Voss  in  Leipzig, 
unter  dem  Titel:  Neue  Garten-  und  Landschaltsgebaude ,  4  HcUc 
mit  44  Blatter  von  Aubertin  in  Aqualinla  gestochen,  roy.  fol. 

Dann  beschültige  er  sich  nnt  einer  Zeichenschule  tiir  mecha- 
nische liüustler  und  Handwerker,  welche  i8oi  vollständig  dalag. 
Ueberdiess  fertigte  er  auch  verschiedene  Pläne  zu  Gebäuden,  Denk« 
niälern  und  zur  Decoration  innerer  Räume.  Im  Jahre  1805  wurde 
Schäffer  Professor  der  Architektur  an  der  Akademie  zu  Düsseldorf. 
In  diesem  Jahre  erschien  von  ihm  auch  ein  Kleineres,  <!urch  die 
literarische  Gcselisclialt  zu  Mannsleld  hervorgcruli  ncs  Werk  :  liloe 
zu  Luther's  Denkmal.  Mit  2  Ii.  4.,  nuf  welches  lÖü()  seine  Ideen 
.  aus  den  Skizzen  eines  Architekten  zum  Gebrauche  für  Künstler  und 
Freunde  derliunst.  I,H.  mit  6  Blättern  vonVeith  erschienen,  kl.  qu« 
fol.  Später  unternahm  der  Künstler  auch  noch  Reisen,  kehrte  aber 
immer  wieder  nacli  Düsseldorf  zurück,  wo  sich  in  der  Folge  un- 
ter Cornelius,  iirul  noch  mehr  unter  Öchaduw  der  Maierei  ein  ghio- 
zeudcrcs  Feld  cruüuclc. 


Digitized  by  Google 


Schaffer»  Cari.  —  Schäffer,  Bogen  Eduard.  101 

SdlSSküf  Carl}  M&ler»  lag  in  Wien  teiiMr  AusbiTdang  ob,  ond 
begab  tich  dMin  nach  Italien,  um  «»eine  weiteren  Studien  xa  ina* 
eben«  Br  lebte  tun  1812  in  Rom,  wir  wisgen  aber  nicht,  was  wei- 
ter aus  ihm  geworden.  Mit  dem  obigen  liini-tler  winl  er  Kaum 
Eine  Person  se^n.  Von  diesem  liunstler  ist  tulgeodes  gut  radirte 
Blatt: 

Anficht  def  SchloiM«  Stüfhienstein  unter  dem  Schneeberge  bei 
Wien.  C.  Schaffer  fec.  Rom  i8l2»  kl.  qu.  t'ol. 

SchäSer,  Christian,  Maler,  arlieitete  in  der  /.weiten  Ilülfte  des 
17.  Jahrhunderls.  Er  nj.iUe  zablreicbe  Bildnisse,  bisoji.lers  von 
Mil«^liedern  des  herzoglichen  Hufes  von  NaumbuPi^  -  Zeitz ;  dann 
auch  Allegorien.  Jakob  Sandrart  stach  nach  ihm  das  Bildnits  dea 
Hersogf  Morita  von  Naumburg-Zeits,  für  die  Leichf  nprcdigt  diesei 
Fürsten.  Zeitz  l68l  l"!«  E,  Hainzelmann  stach  das  liildniss  des  Erz- 
bischofs  von  Magdeburg,  llerzo|i;s  Allil;u^t  von  Sachsen,  zu  dessen 
iuneraücn  von  1Ö80,  gr.  toi.  Aut  einem  Bialte,  weiclies  Boulanger 
l(K)9  in  Paris  stach  und  das  Bildniss  des  Kanzlers  Veit  Ludwigs 
▼on  Seekendorf  voreteÜt,  heisat  der  Knnftler  irrig  G.  Scheffar. 
Dann  find  nodi  mehrere  andere  Bildnisfo  dieaea  Meifteit  geato- 
eben«  Starb  um  1700« 

Schaffer,  Eugen  Eduard,  Kupferstecher,  wurde  1803  »>i  Frank- 
lurt  a.  M.  geboren,  und  daselbst  von  Uhuer  unterrichtet»  bis  er 
Gelegenheit  fand,  an  der  Akademie  in  Mönchen  seine  Studien  fort- 
zusetzen, er  in  kurzer  Zeit  die  AufmerUsamheit  des  Direktorf 
P.  V.  Cornelius  auf  sich  zog,  da  keiner  mehr  in  den  Geist  der 
Werke  desselben  eindrang,  als  Schülfcr.  Er  neii;le  sicli  in  der 
Behandlung  des  Stiches  zu  der  Weise  des  Marc  Anloo,  welche  vor 
allen  gr-eignet  ist,  die  Composilionen  eines  Overbeck  und  Corne« 
lios  wiederzugeben.  Schiffer  stach  auch  in  Mönchen  als  erste  Probe 
feiner  Kunst  einen  Kopf  nach  Overbeck*f  Garton  der  Vcrkaufung 
Joseph's,  und  hierauf  übertrug  ihm  Gornclius  den  Stich  eines  Fresco- 
gemaldes  im  Götlersaalo  der  Glyptothek  zu  München.  Dieses  Blatt 
ist  die  Frucht  ciuer  raehrjaliri'gen  unter  deu  Augen  des  Meisters 
voliendcteo  Arbeit.  Er  stach  die  Platte  sogleich  naoh  dem  grossen 
Cartou,  so  dass  dieselbe  als  verkleinerte  Zeichnung  zu  betrachten 
ist,  die  mit  Beseitigung  der  Farbe  jede  Schatten-  und  Lichtwirkung 
des  Bildes  wiedergibt,  bei  sehr  geistreicher  Freiheit  der  Ausfüh- 
rung. An  dieses  Blatt  reihen  sich  jetzt  mehrere  andere  ,  die  eben 
so  treu  und  meisterhaft  das  Original  wiedergebe«.  Seil  einigen 
Jahren  ist  Schutler  Professor  der  Kupferstecherkunft  «jn  Hunftio« 
ttitute  zu  Frankfurt  a.  Bf. 


1 )  Der  Kopf  eines  Aegyptert  ant  Ovfrbtök*f  iOafton  der  Vfi^ 
.kaufung  Joseph'f,  4u  ^ 

2)  Der  heil.  Lucas,  nach  dem  Frescogemälde  des  F.  Gpme- 
lius  in  der  Ludwigskirche  zu  München,  Oval  Q. 

3)  Der  heil.  Thomas,  nach  P.  Veit,  fUr  den  Frankfurter  Kunst- 
•    verein  gestochen,  lß42 ,  gr.  toi.  ,  ..... 
■    Das  unter  dem  Namen  der  aieben  Freodeii  Maria  berühmte 

Bild  von  Hans  Hemling  in  der  Boisaeree*schen  Sammlung, 
*     1834  in  Gontureu  gestoehen»  3  Blatter,  roy.  fol. 
5)  Die  Anbetnng  der  Könige,  nach  dem  Cartou  des  F.  v.  Cor- 
nelius, 4.  .      1       -  j 

Ö)  Bildliche  Darstellung  aus  Dante's  ILmmel ,  nach  dem  Von 
Cornelius  für  ein  Bild  der  Villa  Masfimi  gefertigten  Garton : 
DÄnie  mit  Beatrice,  die  ihr  GUubenfbekenntaiff  den  Heih- 
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10t      ScliöfFer.  Friedrich«  Schäffer  od«  Schöffer,  Job* 

een  Petrus,  Jacobus  und  Johanne*  ablegt;  gegeDuber  Adam« 

jMO&e^,  Stephanus  und  Paulus* 
I.  Vor  der  Schrift, 
n.  Hit  dtnelben. 

7)  Gcnoreva,  nach  Steinbrück,  für  den  Rheinisch -Westphali- 
tehen  Hniittyerain  gestochen,  1836»  gr«  fol. 

B)  Romeo  und  Julie,  nach  einer  Originalseichnung  des  P. 
I  Cornelias  1838  für  den  Münchner  Kunstverein  gestochen» 

qii.  roy.  fol. 

<))  Das  Heich  der  Unterwelt,  die  Nacht,  oder  Orphons  und 
Etirydicc,  von  Cornelius  in  der  Glyptolhcli  zu  iMünchen  in 
l^esco  gemalt,  und  von  U.  Merz  lU^Q  vollendet,  €|[u. 
roy  fol. 

I.  Vor  der  von  Sdiüffer  gestochenen  unvollendeten  Platte. 

^ehr  selten.  *  ' 

II«  Vor  der  Schrift  (lettre  grise) :  Orpheus  Plutonem  repos- 
^  .  cit  Eurydicen.    Ludovici  I.  Hav.  rp^.  auspiciis  P,  Cor- 

nelius Eques  pinxit  in  camorn  Gl yptliDlhccap.  I'rci?  loThl. 
III.  Von  der  von  Merz  überarbeiteten  und  vollendeten  Platte. 

iO)  Die  SchicUfaU  Gcittinnen,  nach  einem  Frcscobilde  TOIL Cor- 
nelius in  der  GlyptollieU,  fol.  u-iR)' 

11^  Die  Einliihrung  der  Ilijnstc  in  Deutscliland  durch  das  Chri- 
fttenthum,  von  Pli.  Veit  im  Staderscheu  In.slilute  zu  l'rank- 
fbrt  in  Fresco  gemalt,  und  fjiir  den  Frankfurter  Kunstvereio 
1839  gestochen.  Die  Arabeskeneioiassung  mit  Medaillone 
in  braun  gedruckt,  ist  nach  Steinte.  Die  bei4en  fejlgtvden 
Blätter  Nr.  12  —  13  sind  damit  zu  verbinden. 

I.  Probedruck  vor  aller  Schrift  und  vor  der  fiordUMi  Bei 

Weigel  15  Tbl. 
IT«  Vor  der  Schrift,  blos  mit  den  X^iamen  der  liüustler. 
10  Tbl.  ,    V  . 

m.  Mit  der  Schrifr.  .^'/y^Ai^A 

12  —  13)  Germania  und  Italia,  zwei  Settenhilder  dif  ^ibigen  Ge« 
r  .  miHdes;  ebenfalls  von  Veit  gemalt,  von'  SfhüflRe^y'Göehe}  und 

r  Siedentopr  a;estochen,  als  Seitonstücke  zH  'dedi Obigen  Blatte 

N        nnd  iT/m»  als  Hunslvereinsgescbenk  nusgec^eben.   Diese  bei- 
den Bialter  baben  ebenfalls  eine  larbi^c  Bordüre,  gr«  iiuL 
Passavaut.  gab  dem  Gauzcn  eine  Erklärung  ^ei. 


i4)  Der  Tod  des  heil.  Joseph,  nach  Ovcrbeck's  Zeichnung  li- 
thographirt,  4«  .  -    i  ,\ 

fiishäiFer,  Friedrich,  Medailleur,  Wygand^s  Sohn,  geb.  za  Dus- 
seldorf 1725)  stand  anfangs  in  Nassau  •  Weilburgiscbcn  Diensten, 
und  nurde  zuletzt  Hoimedailleur  des  Herzogs  von  Sachsen -Wei- 
mar. Starb  zu  Eisenach  1776* 

Scbfiffer,  F.  W.»  Maler,  blnhte  xtt  Anfang  des  ig.  JahrbundertSv 

ivie'wir  verrouthen  in  Wien.  Er  malte  Genrebilder  in  Oel  und  in 
Aquarell.  In  der  Sannndung  des  Direktors  Spengler  vrar  eine  Aqua- 
'  reUzeicbnung  einer  Wiener  Trödlcrbude  von  iö03* 

Schäffer  ron  Leouhartshof ^  Johann ,  s.  Sche£fer. 

Sokäffer  oder  Schöfferi  und  SchoiffBri  Johaiiii>  Sebofo.^ 
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Schäffer^  X,  Zeidmcr,  und  wahrscheinlich  auch  Maler,  ein  uns 
unbekannter  liünsller  der  neueren  Zeit,  da  er  mit  J.  Schaffer  von 
Leonharlshof  liaum  Eine  Person  ist.  Ii)  der  Sammlung  des  Direk- 
tors Spengler  zu  Coponhagea  war  voll  ihm  eine  grosse  ZeichnuDfp 
.  in  schwarzer  Kreide  mit  Weiss  gehöht Cleopatra  vorstellend,  wie 
sie  den  Tod  des  Antonius  beweint. 

Schiffer,  Joseph,  Medailleur,  Wygnnd*s  jüngerer  Sohn,  geb.  sa 
'  Düsseldorf  1731 9  war  Schuler  seines  Vaters«  erlangte  aber  dessen 
Ruf  nicht.  Er  stand  im  Dienste  des  Chorfürsten  von  der  PfeU  in 
Mannheim.  / 

Medailleur,  geboren  zu  Copenhagen  168O» 
hatte  den  Rut  eines  der  vorzüglichsten  Künstler  seiner  Zeit.  Je- 

denfVills  verdienen  soine  Arbeiten  Beachtung,  wenn  sie  auch  mit 
den  Erxeui^nisseu  der  spateren  Zeit  den  Veri^leich  nicht  aushalten, 
Sie  fallen  in  die  Jahre  I7l6  —  1744»  wahrend  wclclier  Zeit  Schal- 
fer  Uofmedailleur  des  Chorfürsten  von  Mainz  war.  Gegen  Ende 
seines  Lebens  beschättigte  ihn  eine  Folge  von  Sohanmünzen»  mit 
den  Bildnissen  der  Churfürftton  von  der  Pfalz,  woran  auch  sein 
Sohn  Anton  Theil  hat,  der  selbe  auF  ""i  brachte.  Die  Mpilaülours 
Friedrich  und  Joseph  Schaffer  waren  cbcnlalls  Süline  von  ihm.  In 
Exter'fi  Versuch  einer  Sammlung  pfulzisciier  Münzen  werden  nieh- 
me  Werke  dieser  Künstler  genannt.  Der  Vater  starb  175U  zu 
IMannheim. 

Schäfler  oder  Schäffler,  Christoph  Thomas,  Maler  von  Augs- 
burg, hatte  in  der  ersten  Hallte  des  \Q.  Jahrhun<lerts  in  Davern 
Ruf.  £r  war  einige  Zeit  Jesuiten  Layenbruder,  verliess  aber  dann 
das  Kloster,  und  fand  auch  ausserhalb  desselben  zahlreiche  Anf» 
träge.  In  der  alten  Capplle  zu  Kcgensburg  mnlte  er  Scenen  aus 
'  dem  Leben  des  Kaisers  Heinrich  II.  und  seiner  Gemahlin  Kuni- 
gunde in  Fresco.  In  der  Kloslerlurche  zu  Ettal  ist  das  Altarbild 
des  Sterbeoden  St.  Benedikt  von  ihm.  In  der  K^ipuzinerkirche  und 
bei  St.  Walburg  zu  Bichstadt,  im  marianischen  Congregatioassaale 
zu  Ingolstadt,  und  bei  St.  Ulrich  in  Augsburg  findet  man  eben- 
falls Altarbilder  von  ilim.  In  Au^^lmri^  hatte  der  Künstler  seinen 
Wohnsitz,  auf  gescfil.igen ,  und  hier  zeichnete  er  auch  mehreres  tnr 
Buchhändler,  i'.  A.  Kilian  stach  die  \ladunua ,  wie  sie  dem  heil. 
Franz  Ablass  ertheilt,  S.  Sedletzky  das  von  den  Jesuiten  angebe- 
tete Kreuz,  J.  Wagner  den  Tod  des  heil.  Franz,  F.  Ledergerber 
die  vier  Weltthcile,  welche  die  Königin  des  Himmels  preisen»  «• 
s.  w.  Starb  zu  Augsburg  1756  im  56.  Jahre. 

Schäfler,  Georg,  Maler  zu  München,  arbeitete  in  der  ersten  Hälfte 
des  18*  Jahrhunderts.  Im  Jahre  1727  tvurde  er  von  der  Znnfl  we- 
gen Ausstand  des  Meistergcldes  beim  Magistrate  Terklagt. 

Schäfler,  Michael,  Stuccatoror  und  Musaicist,  stand  viele  Jahre 
im  Dienste  des  Hofes  zu  München ,  und  wurde  von  diesem  reich* 
lieh  beschäftiget.  £r  fertigte  Stuccoarbeiten  für  die  Residenz  zu 
München,  für  die  churfürstlichen  Schlösser  in  Nymphenburg  und 
Sehleissheim,  und  be>onder8  für  die  Theatiner  StiitsK  rc  he  in  Mün- 
chen. Der  Haiulirehtor  Couvillers  beriet  ihn  /u  ailen  Ilolarltciten. 
Im  Jahre  iTgO  siuud  er  bereits  4o  Jahre  im  Dienste  des  Hofe», 
scheint  aber  bald  darauf  gestorben  zu  seyn. 

Westenrieder*  und  LipowsUy  scheinen  diesen  Künstler  irrig 
Franz  zu  nennen^  denn  in  seinem  fersonalakt  heisst  er  Michael 
Schäfler. 
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Schäfler,  Johann  Engelbrccht,  war  in  der  zwellen  Hälfte  des 
!?•  Jahilmntlcrls  Iluimalcr  in  Cacsol.    Pli.  Kilian  stach   l665  Jas 
*  Bildniss  der  Landgräfin  H«dwtg  Sophia,  und  dann  jenes  der  Land- 

Erafin  Atnalta  Elisabeth»  Lennep  atach  nach  ihm  die  Portrait«  der 
andgräfinnen  Agnes  und  Chrislina  van  Hessen. 

Schfifler,  s.  auch  Schüller. 

Schäfdmayr,  Carl,  $.  Scheftlmajr. , 

Schachen,  Wilhelm,   Maler,  c^eh  oren  zu  Weerc!  1755,  "^"^nr  an« 

fangs  Schüler  des  Landschaltsrnalers  J.  IkuTchens,  und  hatte  durch 
«eine  laudschafüioiien  Darstellungen  bereils  einige  Preise  gewon- 
nen»  als  er  ausschliesslich  für  die  Historienmalerei  steh  entschied. 
Er  unternahm  desswegen  1785  aine  Reise  nach  Rom,  «wo  er  nseh 
der  Antike  eifrig  studirte,  und  RaphacPs  und  Dominicliino's  Werke 
zeichnete  und  copirte.  Nach  zwei  Jahren  kehrte  er  wieder  in  die 
Heinialh  zurück,  wo  er  jetzt  Professor  an  der  Akademie  zu  Ant- 
werpen wurde»  in  welcher  Eigenschalt  der  Künstler  vier  und  zwan* 
xig  Jahre  mit  allem  Eifer  wirkte,  und  eine  grosse  Anzahl  von  Schü- 
lern bildetet  unter  welchen  auch  der  berühmte  J.  van  Bree  sich 
befindiet.  Seine  Werke  findet  man  in  Kirchen  und  Cabineten  Hol« 
Innds,  und  hält  sie  grosser  Achtung  werth.  In  de  Bast's  Annales 
du  Salon  de  Gand  1822  p.  125  ist  sein  Kampf  des  Herkules  mit 
Nessus  im  Umrisse  gestochen. 

Sohael  9  Carl ,  nennt  Fns8ly>  einen  geschickten  BiMhauer  tod  Zug 
in  der  Schweix»  der  nach  1650  geblüht  habe. 

SchcielC|  T).  F.,  nennt  Füssly  einen  geschickten  Maler,  der  um 
1700  gelebt  haben  sull.   Wir  fanden  keine  weitere  Nuciirichr. 

Schaep,  M.,  Radlrer,  und  wahrscheinlich  auch  Maler,  ist  nach  sei- 
nen Lehens  Verhältnissen  unbekannt.  Es  finden  sich  aber  geistroich 
radirte  Blatter  vnn  seiner  Uand,  die  um  die  Mitte  des  17.  Jahr» 
hunderts  erschienen. 

i       t2  )  Baulichkeiten  mit  Figuren,  Folge  von  12  Blättern  nach 
B-  lircenberg.   Auf  dem  ersten  Blatte  steht:   Divcrsa  An* 
tiquitatis  Vcstigia.  Quorum  Inucntor  B.  Brccn- 
bergh  Facta  A.  M,  Schaep.  Anno  l64ö»  8<  und  ^u.  8* 
'       Sehr  seltene  Folge.  Bei  Weigel  4  Tbl. 

13  —  24)  -SealMi(en  mit  Gruppen  ron  Sklaven  und  Matrosen  In 

Beschäftigung,  12  Blätter  nach  C.  de  Wael.  Mit  Titel  uod 
Dedication:  D.  Joanni  d'Eraoso,  Cfttholici  Regia  legato^tc. 
M.  Schaep  fec.  et  cxcud.  qu.  8- 

Wir  fanden  in  cinii^en  Catalogen  diese  Folge  in  12  Blät- 
tern als  complct  angegeben,  allein  im  Verzeichnisse  der 
Sammlung  des  Regierungs-Sekretärs  Nickels,  Würzburg  i833f 
werden  17  Blätter  zu  dieser  Folge  gerechnet. 

Es  gibt  Abdrücke  ohne  und  mit  der  Adresse  von  Otteei* 

Schaepf^  J.  jN.^  s.  Schopf. 

SchQC{)kcns^  Ueodor,  Maler,  geboren  su  Maastricht  i8t2»  ^ 
Schüler  dar  Akademie  tu  Antwerpen»  gehört  aber  im  Allgemaiaea 
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melif  der  deutschen  Schule  an,  deren  tiefe  AufFassunc^  er  sich  an- 
zueignen suchte.  Schun  seine  früheren  Geinuldc,  ein  CosacUeorück- 
zug,  eine  Scene  aus  der  Einnahme  von  Maestricht  I079,  die  gast-, 
liehe  Aufnahme  des  Columbus  in  einem  Kloster  a.  gaben  treff- 
liche Eigenschaften  zu  erltennent  "nd  ein  eigenthümliches ,  gros* 
ses  Verdienst  der  Fiirhunc^.  Diese  Bilder  waren  183t  ausgestellt,  • 
■  und  bewundert;  nur  nach  Form  und  Zeichnung  sollte  der  Künst- 
ler noch  ein  Augenmerk  riclttea.  Man  erwartete,  dass  seine  nacK 
Deutschland  und  Italien  unternommene  Reise  ihm  hierin  fürderirch 
seyn  werde,  allein  eein  1836  in  Brüttel  aosgettelltet  groasee  BiM« 
Bverardt  Sterclaes,  zeigte  keine  Fortschritte  in  der  Form,  wohl 
einen  RücUschritt  in  der  Farbe.  Seine  Freunde  hofften  indessen» 
dass  er  sich  zur  nächsten  Austeilung  wieder  mit  Glanz  erheben 
werde.  So  berichtet  Grat'  Haczynski  (Gesch.  der  deutsch.  Kunst 
III.  487  )•  In  wie  weit  der  Kimttlar  den  Erwartungen  entsprochen 
habe,  ist  uns  unbekannt,  da  im  Konstblatta  seiner  nicht  arwiUinl 
wurde. 

,  Folgende  radirte  Blätter  sind  von  seiner  Hand: 

1)  Scene  aus  dem  alt-niederliindischen  Hriege  mit  Fcldhcrrnmord,  fol* 

2)  Türke  in  Extase  bei  Sirenen ,  &.  auch  Shaepken.  . 

Schaerer^  H.  L.,  Kupferstecher,  ein  nach  seinen  LebensTcrIiiltttis* 

sen  unbekannter  liünstler«  oder  vielleicht  zwei  Meister,  wovon  dfff 
eine  H.  L.  »der  A.  F  Schaerer  hcisst,  der  andere  ein  JNlonogram- 
mist  H.  L.  S.  so  genannt  wird.  Der  erstere  war  wahrscheinlich  in 
Augsburg  ansässig,  da  seine  drei  Copieo  daselbst  bei  Lukas  Kilian 
erschienen.  Dieser  erscheint  als  trefflicher  Cop(st  von  GrahaticheU 
blättern,  der  Monogrammist  als  solcher  von  radirten  Blältem  aaek 
Saftleven*  Der  Zeit  nach  stimmen  beide  ühercin  ,  d.  h.  beide  wa- 
ren schon  vor  l63T,  denj  Todesjahr  des  L.  Kilian,  thatig,  der  Land* 
schalts- lladircr  bereits  1012,  und  noch  1027,  wenn  er  nämlich  mit 
dem  Copisten  von  lüui  Blattern  Saitleven's  Eine  i'erson  ist.  U.  Wei* 
gel  (Suppl.  au  P.  gr.  I.  56).  glabbt  nämlich,  jenes  Blatt  Ton  l6l2» 
welches  firolliot  <  Dieb  L  24o3 )  sechstes  Blatt  hinmulugt»  Sil 
Ton  einem  anderen  deutschen  Meister. 

I  —  3)  Copicn  nach  dreien  der  trefflichsten  Blättern  von  J.  Saen- 
redam  ,  Nr.  Ö5  —  67.  Bacchus,  Venus  und  Ceres,  lialbe  Fi- 
guren mit  Attributen,  in  schönen  Landschatten.  Die  In- 
achriftan  dar  Originale  i  walobo  irri|^  das  Monogramas  des 
H.  Goltziiu  tragen,  gaben  wir  im  Artikel  Saenredam's.  Nr.l. 
der  Copien  ist  bezeichnet:  C.  Corneli)  inv.  L.  K(ilian)  ex- 
cudit.  11.  (oder  A?)  L.  Schärer  sculp. ,  und  Nr.  5'  ist  ohne 
Namen  und  Zeichen,  im  ||iteiniscben  Verse  steht  aber  trugi- 
fere  statt  trugitere.  ^ 

4)  Die  hail.  Janglrau  nil  den  Rinde  vnn  zwei  Engeln  angebe- 
tet,. Copia  nach  J.  Matbam*  Mit  den  Monogranun  6* 

5)  Einige  Copien  nach  Egid  Sadalar« 

5  J..  10)  Eine  Folge  Too  5  LandscKaftan  nach  H.  Saftltran» 
dem  anderwärts  dies«  Blätter  selbst  zugeschrieben  werden. 
Auf  dem  ersten  dieser  i  — 5  numerirlen  Blätter  steht  in  der 
Mitte  oben  am  Himmel  U.  S.  L.  excudit.  Den  Inliall  dieser 
Blätter  haben  wir  im  Artikel  H.  Saftleven  B.  XIV.  S.  191 
angegeben. 

11)  Die  Ansicht  eines  Stadtchens,  von  Brulliot  als  sechstes  Blatt 

zu  den  obigcu  gezählt,  mit  dem  Zeichen  U.  S.  I^.  und  der 
Jahrzahl  i6i2.  Näher  beschrieben  im  Artikel  Saftleven'sB.  XIV* 
5.  19^  Nn  X.  ' 
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Scfaaerer,  Johann  Jakob,  Maler  und  Bildhauer  von  SchafThausen. 

war  Schüler  des  bayerischen  Hofmalers  Cliurland,  und  in  verschie- 
denen StaHten  und  Klöstern  der  Schweiz  thiitij^.  Sailer  stach  meh- 
rere Bilduisse  nach  ihm.  Starb  zu  Scliaffhauscn  1746  im  70*  Jähret 

Schaerer^     auch  Scherer. 

Schaerf ,  s.  Scherf. 

Schaerff,  Johann  WendeUn»  Maler  tob  Alzey  in  Hessen -Darm- 
Stadt,  wurde  I8ll  geboren,  und  an  Her  Akademie  in  München  zum 
Künstler  herangebildet.  Er  widmete  sich  der  Historienmalerei.  Ei- 
nes seiner  frühoren  Bilder,  Hero  und  Leander  vorstellend,  sah 
.  snan  1834  im  Locale  des  liunstvereins  zu  München  ausgestellt 
Ueberdiast  malta  Schaarff  auch  Bildnitsa  «od  Genrabildar. 

Schaettler,  Martin  Friedrich,  Zeichner  und  Maler  im  naturhi- 
storischcn  Fache,  war  um  1770  —  1780  voo  der  Akademie  In  Göt* 
üogaa  beschuUiget. 

SobaetjB I  Johann  Garl^  Zeichner,  bildete  an  der  lo gen ieiir*  Aka- 
demie in  Dresden  mehrere  Schüler«  Starb  daeelbet  1761  im  6l«  Jahre* 

Saetzig,  Adolph,  Kupferstecher  xu  Berlin,  ein  jetr.t  lebender  Künst- 
ler, ist  durch  mehrere  hübsche  kleinere  Blätter  bekannt.  Sie  be- 
stehen in  Vignetten,  und  in  andern  Darstellungen  aut  Stahl  und 
Kupfer,  wie  die  innere  Ansicht  des  Schauspielhauses  in  Braun* 
achweig ,  dat  Portrait  Gotha'«  etc. 

Schaeuffelein,  Hans  Leonhard,  ouch  Schauffelin,  Scheiffe- 

lin,  Scheuffelin  uud  SchevfFelin  geschrieben,  einer  der 
fruchtbarsten  Künstler,  die  je  gelebt  liaben ,  war  der  Sohn  eines 
Kaufmanns  Franz  Schaeuffelin  von  Nürdlingen  ,  der  sich  l476  in 
Nürnberg  niederliets,  wo  Hans  Leonhard  (gewohnlich  Hans  ge- 
nannt) vor  1490  (nach  andern  14^2  oder  i4q5  geboren  wurde.  Hier 
nahm  ihn  A.  Dürer  in  sein  Haus  auf,  der  dem  Schüler  sehr  ge- 
wogen war,  da  ihm  Hansens  (^ewifsenhafle  Benützung  der  Zeit 
und  das  Streben  nach  gleichem  Ziele  tür  die  Zukunft  viel  Erspriess- 
liches  versprach.   Allein  Schaeuffelein  ist  eigentlich  nur  aU  tüchtt- 

Sec»  gewandter  Handwerker  za  betraohtea,  der  sich  in  die  Manier 
es  Meisters  gana  gut  hineingearbeitet  und  ziemlich  das  geleistet 
hat,  was  in  solcher  Beziehung  verlangt  werden  bann.  In  der  Fär- 
bung steht  er  jedoch  immer  tief  unter  dem  Meisler,  die  im  min- 
desten Fall  a]fi  trocken  bezeichnet  werden  kann.  In  der  Zeich- 
nung kommt  er  dem  Meister  am  nächsten,  in  der  Tiefe  der  Anf* 
faasung  erreichte  er  ihn  aber  nie^  Dennoch  wurden  mehrere  seiner 
Gemälde  und  Holzschnitte  durch  eine  tadelnswertbe  Industrie  der 
Händler  durch  Aufsetzung  eines  falschen  Monogramms  zu  Diirer's 
Werken  gestempelt,  wodurch  sich  zwar  der  Kenner  nicht  beirren 
lässt,  der  weniger  Erfahrne  aber  getäuscht  werden  kann. 

Schaeuffelin  blieb  bis  i5i5  in  Nürnberg,  und  führte  da  meh* 
rere  Werke  aus,  sowohl  Gemälde  als  Zeichnungen  zum  Form* 
echnitte,  damals  aber  Hess  er  sich  in  Nördltngen  nieder,  wo  er 
/  ausserordentliche  Fruchtbarkeit  entwlrUolte,  sowohl  durch  Gcniähle, 
in  der  grnannten  Stadt,  und  in  andern  Städten  Würloaibergs,  und 
Xiauicntlich  durch  Zeichnungen,  die  in  Uulz  geschnittco  wurden. 
Zuletzt  scheint  der  Künstler  in  Nürnberg  wieder  bleibenden  Fuss 
SU  fassen  Willens  gewesen  tu  se^n ;  denn'  der  Rath  von  Nördiln- 
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gen  forderte  ihn  auf  zurückzuUelircn.  Bei  dieser  Gelegenheit  gab  er 
ihm  das  Pr.idicat  eines  Zunftmeisters,  ein  Amt,  welches  SchaeiifTe-  " 
lein  zu  vrlederliultcnmalcn  beUleidete.  Von  dieser  Zeit  an  blich  der 
Künstler  bis  an  seinen  lb5Q  (nach  andern  IfSlO  cxler  1550)  er- 
folgten Tod  in  Nördlin^en.  Er  bewohnte  daselbst  beim  Eichbrunn 
ein  Haus,  in  welchem  154o  seine  Frau  n»it  dem  Maler  Uans  Schwarz 
zur  zweiten  Ehe  schritt.  Uebcr  diese  Verhältnisse  berichtet  Heller 
in  seinen  Beiträgen  Holt  HI.  Diejenigen,  die  davon  nichts  wissen, 
pflanzen  den  allen  Irilhnm  fort.  Das  erste  WerU,  welches  er  da- 
selbst ausführte,  ist  die  Uclagcrung  von  Belhulien  mit  den  llaiipt- 
scenen  aus  der  Geschichte  der  Ju<lith.  Dieses  Rild  ist  in  der  ehe- 
maligen Bundesstube  auf  dem  lUithhausc,  6  F.  hoch  und  15  F. 
breit,  mit  Oellarbeu  auf  di  ■  \Vaii<l  gemalt.  Es  ist  mit  der  Jahrzahl 
151 5  bezeichnet,  und  noch  ziemlich  j^ut  erhallen.  Hierauf  malte 
er  für  den  lireuzaltar  des  Münsl«  rs  in  Ulm  das  Abendmahl  des 
Herrn  welches  l8lS  bei  der  Rof(»rmatinnsfeier  von  F.  Bulziger 
renovirt  wurde.  Bei  dieser  Gelegenheil  setzte  Bulziger  den  Namen 
Uan^  Scheifelin  boi.  Für  die  PtarrUirch«»  zu  Nürdlingen  malle  er 
als  Epitaphien  die  Iireuzahnehmuiig ,  ein  Ecce  Homo,  die  Him- 
melfahrt Maria  und  Christus  bei  Martha  un«l  Maria,  von  viel  grös- 
serer Bedeutung  ift  aber  die  Hreuzahnehiuung  mit  Flügclbildern 
auf  dem  unteren  Hauptaltare  in  der  St-  Georgen  Piarrkirche  da- 
selbst. Dieses  Rilil,  l.Sil  gomali,  stiftete  Nicolaus  Ziegler,  liaiser 
Maximilian's  Reichs  Viceknnzler  und  Landvogl  in  Schwaben,  der 
dem  Meisler  175  GoKlgulilcn  bezahlte.  Der  Leichnam  des  Erlö- 
sers ist  von  Maria  und  den  Freunden  umgeben,  gut  gezeichnete 
Figuren,  mit  nusdrucksvtdloren  lu>pfen  als  gewühulich,  und  auch 
Von  grösserer  Wahrheit  und  Warme  der  Färbung,  als  in  anderen 
Werken  dieses  Meislers,  Er  komntl  darin  dem  Dürer  nahe,  wo- 
her es  kommen  niag,  dass  das  Bild  demselben  zugeschrieben  wurde. 
Die  Composition  ist  auch  durch  eine  Lilhographie  bekannt,  wel- 
che <ler  Bürgermeister  Doppclmayer  fertigte.  Zur  sorgfältigeren 
Beschülzung  wurde  das  Bild  n>it  einem  zweiten  Gemälde  bedeckt, 
welches  Marcell  Haack  1Ü82  in  Venedig  malle.  Dieses  stellt  die 
Fusswaschung  dar. 

In  der  ehemaligen  Benediktiner  Abtei-Kirche  Anhausen  ist  ein 
grosses  Bild  der  Krönung  INlariä,  mit  vielen  Heiligen  im  untern 
Theile ,  und  mit  Flügelbildern.  In  der  liirche  zu  Oberdort  bei 
Bopfingen  ist  ebenlalls  ein  grösseres  Altarwcrk  von  Schacuffclin ; 
im  Chore  der  Georgenkirche  zu  Tübingen  sieht  man  eine  Kreuzi- 
gung von  ihm,  und  eines  der  schönsten  Werke  des  Meisters  ist 
jetzt  im  Besitze  des  Herrn  Abel  in  Stuttgart.  Es  stellt  die  Anbe- 
tung des  Lammes  durch  eine  doppelte  Reihe  von  Zeugen  aus  dem 
alten  und  neuen  Testamente  vor.    Dieses  Bild  ist  1558  gemalt. 

Dann  findet  man  auch  in  Nürnberg  Werke  von  diesem  Mei- 
sler. In  der  k.  Gallerie  der  St.  Moritzkapelle  ist  eine  Verspottung 
Christi,  1517  mit  Leimfarben  gemalt,  jetzt  im  Einzelneu  leider 
beschädigt,  da  dieses  grosse  uml  lebensvolle  Bild  eines  der  besten 
daselbst  befindlichen  Gemälde  ist.  Ein  kleines,  figurenreiches  Bild 
stellt  die  Geschichte  der  Judith  und  die  Belagerung  von  Bolhulien 
dar,  der  ersle  Entwurf  zu  dem  grossen  Bilde  aut  dem  Rathhauso 
zu  Niirdlingen  ,  wunderlich  componirl,  v«»ll  Anachronismen.  Bei 
der  Belagerung  fehlt  es  selbst  nicht  an  Canonen.  In  Mille  des 
Vorgrundes  sitzt  Hulofernes  vor  dem  Zelte,  und  empfangt  die  Ju- 
dith ,  und  auf  der  rechten  Seile  kommt  diese  mit  dem  Hanj.te  des- 
selben aus  einem  zweiten  Zelle.  Das  drille  Bild  der  k.  Gallerie 
ist  skizzenhaft.   E»  stellt  den  heil.  Onuphriui  dar.   Diese  drei  Ge- 
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mal  de  sah  man  früher  in  der  Burggallerle.  Ursprünglich  sah 
man  8  BiKler  von  Schaeuffelein  in  der  U.  Mo rizl.n pelle,  spater  aber 
vrurden  einige  in  die  k.  Pinakuthck  zu  Miinchen  gebracht.  Ausser 
den  genaDDten  GemäldeD  sieht  man  datelbtt  noch  die  Befreiung 
des  heil«  Petrus  aus  dem  Gefängnisse,  und  den  heil.  Hieronymus 
>  vor  dem  am  Baume  befestigten  Crucifixe  kniend.  So  wie  im  Isilde 
der  Belagerung,  so  tritt  auch  hier  die  phantastische  Auffassungs- 
weise des  Künstlers  hervor.  Auf  dero  Bilde  der  Befreiung  Petri 
erscheint  der  Apostel  dreimal:  einmal  mit  dem  Engel  im  Gelang- 
nisse,  wie  er  vom  Kerkermeister  Abschied  nimmt,  und  dann  neben 
Jesn,  der  ihm  sein  Schicksal  verkündet.  St*  Hieronymus  «chlä^t 
sich  mit  einer  eisernen  Kugel  die  Brust,  wührend  der  Löwe  mit 
einem  Stecken  zwei  beladene  Cameele  davonlrcibt.  Für  das  vor- 
züglichste Bild  Schacuffelin's  in  der  IVlori/.kapellc  hiilt  man  jenes 
der  heil.  Birgitta,  das  sehr  orlii^,  selbst  grossartig  gemalt  ist. 

I        In  der  v.  Derschau'schcn  Sammlung  zu  Nürnberg  war  eine 
Darstellung  des  Abendmahles  von  massiger  Grösse ,  nebst  einer 
, .  ■  Copie  Ton  Hans  Glaser. 

In  der  k.  PfnakotiMk  sn  Manchen  sind  Jetzt  mehrere  G«mälde 
von  Schaeuffelein.  Das  eine,  die  Beerdigung  der  Maria  dnrch  die 

Apostel  y  ist  ein  neuer  Beweis  für  Schaeuffelein's  Hang  zum  Selt- 
samen. Es  kriecht  ein  Mann  unter  dem  Sarge  durch,  wobei  ihm 
aber  die  Arme  an  demselben  losreissen.  Ein  zweites  Bild  stellt  die 
.  heil.  Jungfrau  dar,  wie  ihr  bei  umstehenden  Aposteln  der  Engel 
als  Zeichen  des  nahenden  Todes  die  Palme  reicht.  Ein  drittes  Bild, 
wie  beide  genannten  vier  Fuss  hoch  und  drei  Zoll  zwei  Linien 
breit,  schildert  die  Krönung  Maria.  In  gleicher  Grösse  ist  noch 
die  Ausstellung  Christi,  der  Heiland  am  lireu/e  mit  Maria,  Jo- 
hannes und  Magdalena,  dann  Jesus,  wie  er  Petrus  aus  den  Flu- 
'  then. rettet.  In  kleinem  Formate  ist  jenes  Bild,  welches  Christus  am 
Oelberge  zeigt,  mit  dem  gewöhnlichen  Monogramme  HS  und  I5l6. 

Einige  der  genannten  Bilder  der  k.  Gallcrie  zu  München  stam- 
inen  aas  der  V\^llerstein*sehen  Sammlung  nnd  aus  der  k*  Gallerte 
zu  Schieissheim.  In  der  Wallerstein'schen  Sammlung  waren  allein 
29  Werke  tob  Schaeuffelein« 

In  der  Gallerie  des  Museums  zu  Berlin  ist  ein  Bild  des  Abend- 
mahles von  1511,  und  der  Abschied  des  Heilandes  von  der  Mutter, 
7-wei  kleine  Gemälde,  und  ein  drittes  ist  ein  unbedeutendes  Por- 
trait, mit  Monogramm  und  Wahlspruch.  Dieses  ßildniss  stellt 
wahneheinlieh  den  Künstler  selbst  vor.  Er  trägt  eine  rothe  Mütze 
mit  rothem  Pelz. 

In  der  k.  k.  Gallerie  «u  Wien  tieht  man  Dur  das. kleine  Bild- 
niss  eines  jungen  lächelnden  Mannes  mit  herabfallenden  Haaren 

und  blossem  Hals. 

.  Auch  im  Privatbesitze  sind  noch  xahlreiche  Bilder,  die  dem 
"'SchaeuiTcIein  zugeschrieben  werden»  Alle  diese  Gemälde  aufzuzäk* 
len,  liegt  nicht  in  unscrm  Plan. 

Fennitzcr  hat  sein  Bildniss  gestochen,  ein  seltenes  Schwarz- 
Itunstblatt,  8'  Ein  neuerer  Künstler  stach  es  nach  einem  alten  Ge- 
mälde mit  Chiffre  und  Jahrzahl  1515.  Halbe  Figur ,  H.  5  Z. »  Br. 
4  Z.  2  L.  (Von  Schad?}. 


Hans  SchacufTelcin  nimmt  auch  in  der  Geschichte  der  Xylogra- 
phie eine  Stelle  ein,  da  sich  eiue  Aljenge  Holzschnitte  iindeu ,  die 
•ein  Zeichen  tragen«  Bmlliol  nnd  Heller  stellen  diese  Monogram« 
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mc  zusammen ;  es  Ivünnen  aber  an  denselben  auch  andere  KuDit- 
ler  Thcil  haben,  namentlich  Hans  Schüpter,  der  sich  neben  dem 
IVIonograiume    11.  S.   noch  eines  SchuptloUeis  bcciicntc,    so  wie 
SchäuffeleiD  eines  Schaui'elchcns.  Da  wo  diese  figürlichen  Zeichen 
'MMli,^  Mimt«  d«t  Monogramm  H.,S.  oder  di«  Initialta  H.  8.  auch 
den  Hans  Schiele,  den  Hans  Schlampp,  oder  den  Hans  Schwärs 
bedLnitcn.    Es  finilcn  sich  ungelühr  500  llol/^rlniille  mit  solclicii 
Zeichen,  wovon  sicher  ein  Thcil  von  Schaeiiflclein  .selbst  geschnit- 
ten ist,  und  die  IVlehrzahl  vun  anderen  nach  dessen  Zeiclinungen, 
dU  tr  «ch  bei  grösseren  Formschnittwerken  nothwendig  fremder 
.  nlffit  bedienen  muMte ,  eben  so  wie  Hans  Burgkmair  bei  leinea 
'Oflliiagreichen   Arbeiten   für  Kaiser  JMaximilian  I.  SchaeufTelein 
?e  bsf  Tcislcle  ihm  daliei  Hülle  ,  denn  aut  lilatt  200  des  '♦Weisen 
Iiuni^^<t  stolit  dessen  IMonogrnmm,  uml  niif  l'latle  15  des  Triumjdi 
Wagens  Sicht  scia  Name  geschrieben,  wie  ßarlscli  ML  p.  255  be- 
hMßft/^  Ei  haben  sich  indetien  gegen  die  Annahme ,  dass  be- 
rpbaqMt- Maler,  wie  Dürer.  Holbeivi,  Beham»  Schäoflelein  u.  A. 
ei^e^hiildii;  in  HoU  geichnitten  haben,  in  neuerer  Zeit  einige 
Stimmen  erhöhen,  wie  wir  im  Lehen  liollifin's,  in  jcnetn  des  Hans 
Ii»iel7.e]l>\u  i;cr  u.  s.  w.  gezeigt  haben,  untl  um  mit  liom  .Maler  Scliacuf- 
iclcin  aus  dem  Öpiele  zu  Uommeu,  wollte  6lrutt  gar  eiucn  eigenen 
glelebieitigen  Formschneider  dieses  Namens  unterscheiden.  Jetzt 
glaubt  man  indessen  so  ziemlich  allgemein,  dass  %'on  Jenen  alten 
Blättern  mehr  oder  weniger  von  den  Zeichnern  selbst  herrühren. 
Gfnau  lässt  sich  die  Zalil  nie  angehen,  und  somit  gilt  lilr  Schncnf- 
It'lcMii  tlas  lolgendc  V'cr/.cichmss    nur  in   so  fpine   im  Alli^oinciiirii, 
duÄS  er  die  /«eichnungcn  dazu  gclicicrt  hat,  die  er  aul  i'a[iter  uder 
ntfiUtitelbar  auf  die  Platten  machte.   Bartsch  P.  gr.  VH.  p.  224  ff. 
beschreibt  132  solcher  Blätter,  worunter  aber  dem  Schaeuffclein 
einige  nicht  angehören.  Auch  ist  da<>  Verr.eichniss  bei  Bartsch  nicht 
Complctt ,  welches  wir  hiemit  möglicher  Weise  vervollständigen. 

Im  Winhler'schen  Cataloge,  welthen  iluber  vcrfasste,  werden 
ihm  auch  vier  schöne  Ii uplerslichc   heigclegt,   Rundung  von  2  Z. 
2  L.  im  Durchmesser.    iSarlsch  sagt  nichts   von  solchen  Stichen, 
die  dem  Schaeuffelein  auch  wahrscheinlich  nicht  angclioren.  Viel- 
;liMfe(t  sind  es  Copien  nach  Holzschnitten. 

'   i)  Christas  am  Kreuze  mit  vier  Figuren, 
r  ^^t'KSt.  Christoph  mit  dem  Jesuskinde  auf  der  Schulter. 

3)  F.in  heil.  Einsiedler  vom  Engel  gespeist, 
s  ■  V^'^*'  Tod  der  heil.  Jungfrau  in  üegenwart  der  ABOStel. 


I  ■ 


r k e,  in  w  c  1  cli e  n  11  u  1  z s  c h  ii  i  1 1  e  v o  n  und  u  a  c ]i  S c h a e u f- 
felein  vorkommen,  wovon  mehrere  dem  Verfas- 
set <les  Peintre-Graveur  unbekannt  sind. 

«  . 

<      1)  (  B.  34.)  Die  Passion,  Folge  von  35  Blättern  in  dem  Werket 
'^Speeohim  passiouis  domini  nostri  Jhesu  Christi  per  Docto- 

'  i'<?»i  Udalricum  Pindcr  Nuromhcrgne  1507-  Ergste  Ausgabe  mit 

utaü^j'jiTiateinischem  Texte,  hl.  lol.    lit*!  Weigel  8  Thl. 

;A     '     Die  ni.itter  dicj-cs  Wcrhes  sind  Ö  Z.  V>  L    hoch,  und  6  Z. 
^       breil,    bis    uut   jenes    mit    Christus    am   iircuze,  welches 
Q  Z.  4  L.  hoch  ist,  und  dem  leidenden  Heilande,  H.  ö  Z.« 

8ehaeuffelcin*s  Zeichen  tragen  indessen  nur:  Christus  im 
X^imhup,  und  das  I'fingsllest,  beide  unten  autgezahlt.  In  der 
rwciU-n  Auliagc,  NiiriihiMg  bei  l'ried.  Peypus,  tehlt  das  Blatt 
luit  dein  Iciiicnden  Heilande  zwisclien  zwei  Engeln,  und  jenes 

mit  Christus  zwischen  den  Mördern  am  Kreuze  ist  durdi 
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ein  lodere»  eraettt,  welches  euch  Maria  und  Johannes  zeigt 
Dieser  sehr  mittelmässige  Schnitt  scheint  nicht  nach  Schaenf- 

felein  gct'erliget  zu  seyn. 

2)  Marci  Vigerii  etc.  Decachordum  ChrUtianum  etc.  Hagenau 
iti  nodihus  Th.  Anihelini  Baden,  cxpensis  —  Joan.  lipberger 
Nurenbergen.  1517.  Mense  Jan.  fol.    Die  in  diesem  Werke 
,  vorhandenen  scliönen  Darslellungen  aus  dem  Leben  Jesu, 

hier  mit  Zierleisten  vooe  Urs  Graf  umgeben,  finden  sich  mit 
noch  anderen  später  in  folgendam  Werke  vereiniget  ^ 

3)  (B.  35*)  Doctrina,  vita  et  passio  Jesu  Christi,  justa  novi  te- 

I  stamentt  fidem  et  ordinem  artißciosissime  effigata.  Lehre,  Le- 

ben und  Sterben  Jesu  Christi.  Inhalt  de*  ganzen  neuen  Te- 
stamentes, künstlich  türgebildet.  Francofurti  ad  Christ*  Ege- 
noinhum  1537,  4.  Dritte  Ausgabe  von  1550- 

Dieses  Work  enthält  73  Blätter,  wovon  47  mit  einem -ans 
X  S.  bestehenden  Monogramm  über  dem  Schaeufelehen  be- 
xeichnet  sind.  Die  20  übrigen  Blätter  sind  ohne  Zeichen, 
sie  scheinen  aber  theilweise  von  derselben  Hand  herzurüh- 
ren. In  dem  oben  erwähnten  Decnchorduin  Christianum  IVL 
Vigerii  sind  die«e  Holzschnitte  ebcnlalls  vereiniget. 

4)  Das  Plenarlum  oder  Evangelybuoch ,  Summer  und  Winter 
teyl  ( Fostillc ).  Gedruckt  durch  A.  Tetri  von  Langendurl  zu 
Basel  151 6*  Am  8.  Aug.  fol.  Die  grösseren  Blatter  aus  der 
Leidensgeschichte  sind  von  Schaeuffeletn ,  die  kleinen  Blät- 
ter von  Urse  Graf. 

$)  Das  leiden  Jesu  Christi  nnscrs  erlösers.  Sonders  andächti- 
ger lere  Nutzparlicher  Botrachtung  auss  den  vier  Euangeli- 
sten  entlichen  durch  VVulilgang  von  INIan  in  gesatz  weiss  be- 
zwungen. Augspurg  durch  den  junngen  Hannsen  Schonn- 
sperger  1515.  4.  Dieses  von  Bartsch  Nr.  23  —  25  niit  un- 
vollständigem Titel  genannte  seltene  Werk  enthält  30  Blät- 
ter von  ßurgkmair  und  Schaeuffelein  ,  die  Bartsch  ebenfalls 
unvollkommen  beschreibt.  Sie  haben  fast  alle  reiche  archi- 
tektonische und  Arabcskeneintas&uug,  bis  aut  einige  grössere 
Biatter,  Sie  stellen  die  Passion»  die  Uebergabe  des  Buches 
•  an  den  Kaiser  Maximilian  und  den  Verfasser  zu  den  Füs- 
sen des  Schmerzenmannes  dar.  Auch  der  Text  ist  von  Hola- 
schnittbordureu  umgeben.    Bei  Wcigel  8  Tbl. 

6)  Evangelia  mit  usslegung  des  hochgelertn  Doclor  Keiserspergs 
— •  Summer  und  Winteilhcil  etc.  Slrassburg,  Joh.  Grienin- 
ger 1527.  fol.    Mit  vielen  liolzschnilten,  uieisteus  von  H.  F. 

7)  Die  Passion  unsers  Herrn,  25  Blätter  in  einem  von  Hans 
Scliönsperger  in  Augsburg  gedruckten,  tast  unbckanntenGebet- 
büchlein.  Augsb.  Der  oben  genannte  W.  Mann  benutate  die 
Platten.  H.  öZ.  2  —  Ö  L.,  ßr.  2Z.  4  —  6  L.  Weigcl  Nr.  8254. 
Der  Titel  ist  wahrscheinlich  das  von  Bartsch  Nr.  49  erwähnte 
Blatt  mit  dem  ewigen  Vater  mit  Scepter  und  Hügel«  Dann 
gehören  da/.u  die  Darstellungen  der  Sakramente. 

8)  Die  (^cuerlichkeiten  utul  finsteils  der  gcschichlen  des  löbli- 
chen streytparen  und  Ikoclibcrülimten  Heids  und  Uillers  herr 
Tewrdannckhs.  Gedruckt  in  der  Hayserlichen  Slat  Nürnberg 
durch  den  eitern  Hannsen  Schonnspergcr  Burger  zu  Augs- 
purg. Die  Jahrznhl  1517  ist  hinter  den  Dedicatiunen.  Dies 
ist  ein  M(Mster>tück  der  Buchdrucker-  und  HoIzschneidekunsL 
Die  llö  Blatter  sind  vun  Schaeuffelein  und  seinen  Gesellen. 
U.  j5  Z.  10  —  11  L.,  Br.  4      11  L.  In  den  Ixühcsteo  DiU. 
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cken  ist  aoW«lB  tO.  Blatte  das  Zeichen  des  Jost  de  Neglter« 

Es  existiren  nur  noch  <lrei  Exemplare.  Sie!ic  lleller's  Beiträge 
S.  90 1  und  Hallhaus,  Tlicurdank,  Quedlinburg  1Ö55.  S.  95. 
B.  Weigel  HuuslUatalog  Nr.  6778»  wcrthet  ein  Exemplar  der 
ersten  Aasgabe  mit  dem  Clavis,  welcher  oft  fehlt,  auf  ÖOThl. 

Die  zweite  Auflage  des  ThewrdanU,  Augsburg,  Hans  Schön- 
sperger  i5\g,  bat.  in  einigen  Exemplaren  Druck  fehler,  s.  B, 
b.  2.  Z.  24.  genedig  statt  genSttig»  und  S.  66>  Z.  2.  mit  fleys 
•tan  speis* 

9)  Eva n gell  nn  Eputcl  von  Geiler  von  Kalserspcrg.  Augsburg. 
II.  Scliüns{>or^er  d.  j.  1612.  Mit  melKeren  kleinen  Uolxsclinit» . 

tcn  und  drei  grossen  in  fol. 

JO)  Der  Tjculsch  Cicero  (von  Schwarzenberg).  Augshurj^,  bey 
Heinrich  Steyncr  1554»  hl.  lul.  Bartsch  setzt  dio  Biatterzahl 
dieses  Werkes  auf  4o,  in  der  Sammluug  Ccroui  war  aber  ein 
Exemplar,  welches  nm  6  Blätter  mehr  hatte.  Job,  König  Ro* 
boam ,  der  Hersog  von  Mailand  und  die  genuesische  Qa* 
sandtschaft.  Bewaffnete  im  Wälde,,  ein  Greis  im  Zimmer«^ 
eine  Familie  von  zwei  SUclctteii  überfallen.  Diese  filitttff 
tragen  indessen  Schaeuffelcin^s  Zeichen  nicht. 

Eine  neue  Auflage  ist  von  154o,  dann  Uoraml  der  grüsste 
Theil  dieser  Platten  wieder  unter  folgendem  Titel  vor:  Neue 
künstliche  und  wohlgemcssene  und  in  Holz  gescJmittenc  Fi- 
guren von  A.  Durer,  H.  Uolbein,  H.  8.  Bebam,  H,  Schatul^ 
i'elin  nnd  Andern*  Frankf.  a.  BI.  l620* 

It)  Himitielwagen  und  Hollewagen.  Durch  Hant^Ton  LcpDrodt« 

Augsburg  1517«   Bei  Sylvan  Otmar.  4- 

12)  Vivis  (Joh.  Lud.)  Von  Gebirlichen  Thun  und  Lassen  eines 
EliPiuanns.  —  Verleutschl  durcli  Cli:istoj»h  Rrunoneiu.  Auf^sb. 
H.  Stainer  1544*  Mit  Blattern  vuu  Schaeuffelein  und  Sprin- 
gt nklee* 

13)  Vivis  von  vndertweysung  ayner  cbristlicben  Frawen,  drcY 

Bücher  zu  Lob  und  Preiss  der  —  Jacuba  Pfaltsgräflnn  bat 
Rhein.  Augs.  Stainer  1544«   Dia  Biiitter  sind  von  dan  ga* 

nannten  Meistern. 

14)  Eine  kurlze  ordentliche  summa  der  rechten  waren  Lehre 
unsers  heil.  Glaubens.  Ucgcospurg  durch  Hansen  Uhol  i^40* 
Die  Blatter  sind  von  Schueuffelein  und  andern,  8. 

15)  WahrhafTlige  Histori  und  Beschreibung  von  dem  Trojani- 
schen Krieg  —  durch  Dictyn  Cretensem  und  Darem  Phry- 
gium  etc.  Aus  dem  Latein  —  durch  M.  T.  Alpinus«  Augs- 
burg, H.  Stayner  i54o*  Die  vielen  Holxscbnitte  sind  von 

ßchaeulTeün  und  andern. 
l5)  Hier.  Boner  ausz  dem  Latein  ins  Theutsch  gehrncht.  Augs- 
purg,  H.  Stainer  1540.  IVlit  Uulzschn.  von  Schacuffelein  u.  A. 

17)  Eine  deutsche  Uebersetzung  des  Apulejus,  weder  von  Bartsch, 
nuch  Pauzer  und  Ebert ,  nur  von  Weigel  Nr.  8255  genannt. 
Die  Holzschnitte' sind  grüsstentbeils  von  Scbaenffelein ,  doch 
nur  einer  hat  das  Zeichen.  Angsborg  1538*  H.  4  Z«-*  4Z* 
4  L..  Br.  5  Z.  7  —  9  L. 

t8)  «Polydorus  Vergilius  Urbinas.  Von  den  Erßndern  der  Ding» 
—  durch  Marcum  Tatium  Alpinum  grüudtlich  und  auffs  fley- 
«igst  ins  Teutsch  translerirt  unnd  gebracht.  Mit  schenen  Fi- 
guren von  ßurgUmair  (oder  deiu  Meister  zu  Pctrarca's  Trost- 
s|>icgel)  und  ciuigen  alt* testamentlichen  Darstellungen  von 
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H.  SdiAenffeleio ,  deren  Bartsch  zvrcfNiafclireibt.  •  Augsburg, 
H.  Stayner,  zweite  Auflage  1544t  fol.  > 

19)  Thucididcs  —  durch  H.  Booer  inn  Teutsche  sprach  verweil* 
flct.   Mit  Holzschn.  Ton  Schaeufiieleta  u*  A*  Augnpurg,  H. 

Stnyner  1553,  fol. 

20)  Hystori  und  Wundcrbarlich  legend  Katharina  von  Senis  der 
hailigen  junckfrawen  etc.  Augspurg,  U.  Otmar  1515.  iol. 
Die  vielen  Holzachnitte  sind  von  SchaeuffeliD,  wovon  der 
erste  sein  Zeichen  tragt.  H«  3  Z.  4  I^t  Br.'a  Z.  5  L. 

21)  Virt  dar.  D.  And.  Aiciatt  — -  Emblematom  liber  jam  denuo 
emendatus  et  recognitus.  Aug.  Vind.  per  H.  Steyner  1554.  8* 
Die  vielen  Holzschnitte  künnten  nach  Wcigel  von  H.  Stay« 

ner  und  Schaeuffcleia  seyn. 

22)  Eyn  wunderliche  Weyssagung,  von  dem  Babstumh ,  wie  es 
yhm  biss  an  das  ende  der  weit  gehen  so) ,  in  figurcn  oder 
gemäl  begriffen,  gefunden  zu  Nürnberg  ym  Cartheuscr  Clu- 
ster, und  ist  seher  alt.  Ein  Vorrede  Andreas  Oseanders.  Mit  | 
gutter  verstcndlicher  aosslegung»  dnrch  gelerte  Icnt  verkleft»  I 
Welche  Hans  Sachs  yn  teutsche  reymon  gcfasst  und  darzu 
gesetzt  hat.  (Nürnberg)  H.  Guldcninund.  1527.  Die  50  Holz- 
schnitte (H.  4  Z.  2  L. ,  Br.  2  Z.  9  L. )  könnten  nach  Weigel 
dem  Schäufifelein  mit  meistern  Rechte  zugeschrieben  werden. 

Es  gibt  einen  schwachen  Nachstich  (U.  3  Z.  7  L.»  Er. 
2  Z.  7  L.)  betitelt:  Ein  wunderliche  weissagung  von  dem 
Babstumh  etc.  Am  Schluss:  Gott  gebe  hesserung  den  seinen, 
wo  dagegen  im  Originale  anstatt  dieser  Zeile  stellt;  Gedrückt  , 
durch  Hans  Güldcnmundt. 

23)  Zwei  schöne  auch  lustige  Historien  und  Geschichtbücher, 
der  llhömer  krieg,  wider  die  Chartaginenser  etc.  durch  L. 
Aretinum  beschrieben  — >  tentsch  durch  marcum  Tatium.  Augs- 
burg, H.  Steyner  l54o»  foL 

•  24)  Veit  Traut  vom  Ursprung  und  Anfang  dar  Türken.  Augs- 
burg 1543. 

25)  VÄn  Schöne  Cronica  vom  liünigreich  HispanieUt  von  Jac<  1 

Bracelli  und  ii.  Bouer.   Augsburg  1545.  I 

26)  Boccatii  römisch  Histori  verteutscbt  durch  Christ.  Brunuiiem. 
Augsburg  1542>  Sehr  selten. 

27 )  Jo.  Boccaccit  tumemste  Historien  vom  widerwertigen  Glück. 
Augqiurg  1545«  Sehr  selten. 

28)  Ain  Hipschc  Tragedia  von  zwayen  liebhabenden  Mentschen 
einem  Kitter  Calixtus  und  einer  Edln  JiuiKFrawcn  Mclibiu 
genannt.  Augspurg,  Sii^uuiiul  Grün  und  Marx  Wirsing  1520* 
Anscheinlich  von  SchacLiiiclin. 

29)  Hoc  in  Yoluminc  haec  continentur.  Ulr.  Huttcni  Equ.  Super 
interfectione  propimjui  sui  Joh.  Hutteui  Eq.  Deploratio. » 
Excusum  in  arce  Steckelberg  an  15 19  Mensa  VII.  Mit  zwei 
Holzschnitten:  das  Bildniss  des  Verfassers,  und  die  Ermor« 
duog  Huttens  9  anscheinlich  von  Schaeufelein»  4*  Selten. 

Altes  Testament. 

1)  (B.  1.  *)  Gott  erschafft  während  Adam  schläft  die  Eva.  Links 
nach  unten  das  Zeichen.  Schlecht  gezeichnet  und  nicht  bes- 
^  ser  geschnitten.  H.  5  Z.  3  L.,  Br.  5  Z.  S  L. 


Die  Numern,  wo  Bartsch  nicht  citirt  ist,  waren  diesem  un* 
bekannt. 
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2)  Adam  und  Eva  essen  too  der  verbotenen  Frucht.  Links  un- 
ten das  Zeichen.  U.  5  Z.  3  L.  *  Br.  3  Z.  B  Dieses  ge- 
ringe, von  Heller  ernähata  Blatt,  ist  in  MamorUl  der  Tu* 
gend  S.  CO. 

3)  Adam  aoa  Eva.  Mit  den  Monogramme,  kl.  foL 

Im  neuen  Drucke  aus  Derschau*8  Sammlung. 

4)  (B.  2.)  Adam  und  Eva  aus  dem  Paradiese  verlrieben.  Gegen 
die  Mitte  unten  das  Monogramm.  Mittelmässiget  BUU.  U. 

5  Z.  3  L. ,  Br.  2  Z.  3  L> 

5)  Das  Ojiler  Abraham*«.  Uechts  unten  das  Zeiuhcft.    Ii.  5 

6  L.,  Br.  13  Z.  5  L. 

6)  Die  Geschichte  der  Esther  in  mehreren  Vorstellungen  auf 
einem  Blatte«  Unten  rechts  das  Monogramm.  H.  8  Z.»  Br. 
13  Z.  8  L. 

7)  (B.  4.)  Loth  und.  seilte  Tochter,  lioks  im  Crnode  Sodom« 
in  Flammen.  Links  unten  Stehidas  Zeichen.  U.  6  Z.  6  L., 

Br.  13  Z.  10  L. 

8)  Die-Oeschicbte  der  Susanna,  in  mehreren  Darstellnnuen  anf 

einem  Blatte,  1530»  lul- 
len neuen  Drucke  aus  Derschau*s  und  Bccker's  Sammlung. 

« 

Die  Belagerung  von  Bethulien,  im  Vorgrundc  Judith  h^i 
llololernes  '/.clt,  rt  iclie  Composition ,  wahrscheinlich  nach 
dem  Gemälde  im  Kalhhaasc  zu  Nördiingeu,  s.  gr.  <{u.  lul. 

Im  neuen  Drucke  aus  iiecker's  Werk  über  alte  UoU- 
schnitte. 

10)  iB.  55  —  Kine  Folge  von  25  alttcstaraenlarischen  Dar- 

itellnn^n  in  dem  Buche:  Dar  Tentsoh  Cicero.  Augspurg, 
bey  Heinrich  Stayner  1534»  in  swciur  Auflage  i54o»  kl.  foL 
Hohe  der  Darstellung  5  Z.  3  ^  4  X«.,  Br.  6  Z.  7  ^  8  L. 

In  diesem  Buche  sind  '25  Darstellungen  aus  dem  alten 

Testamente.  Die  übrigen  17  ül  iiter  gehören  dem  neuen  Te- 
stamente und  der  alten  Geschichte  an. 
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Der  Eiii^'^Ntarz.  ' 

Die  SchöpmnjT  der  Thiere. 

Die  Erschaffung  der  Eva.  '  : 

Adain  und  Eva  ^sen  «cm  der  vtrhotiMD  Fraaht« 

Cain's  Brudermord. 

Die  Arche  des  Noah. 

Cham  bedecUt  die  Blüsse  des  Noah« 

Loth  mit  seinen  Tüchteia« 

Das  Optür  Isaac's. 

Öamson*s  Tod,  ^ 

Das  Mannalesen*  , 

Joseph  von  den  Brüdern  verkauft. 

Die  Abgesandten  mit  der  Traube  aas  Cwaail 

Moses  aus  dem  Nil  crrelti-t. 

Tobias  und  seine  Frau  im  Gebete. 

Bathseba  im'  Bade. 

Die  Königin  von  Saba  vor  SalomoD« 

Esther  vor  Ahasverus. 
David  tndtct  den  Goliath» 
David  an  der  Tafel. 
Das  Lrlheil  Salomons. 
Judith. 

Susanna  im  Bade« 
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S5)  Einige  alttestamentliche  DarstelluDgen  in  Folydorus  Vergi- 
lins :  Von  den  Erfindern  der  Ding  etc.  S.  oben  im  Verzeich- 
nisse der  Bücher  mit  Holzschnitten  Toii  Schaeuffelein. 

54)  (B*  56>)  Der  Sturz  der  bösen  Engel.  Das  Zeichen  links  un- 
ttn«  Am:  d«r  Teutseh  Gteero.  Augspurg,  Stayner  1534«  kl«  fol* 

Neues  TettamcDt. 

35)  (B.  5.)  Die  Verkündigung^,  in  ovaler  Einfassung  mit  Wap- 

Sen.  Rechts  unten  am  Schemmel  das  Zeichen*  U.  4  Z.  Q  L.» 
r.  3  ^.  6  L. 

o6)  (B.  6.)  Die  Verkündigung.  An  der  Siulenbatb  Ut  das  Zet- 
eben,  und  noch  tiefer  daa  SehaaFe|chen«  H.  iO  Z.  6  L.»  fir.' 

7  Z.  6  L. 

37)  Die  Geburt  Christi.  Maria  kniet  vor  dem  Kinde,  links  Jo- 
seph, rechts  ein  Mann  mit  Licht.  Oben  schweben  zwei  £□• 
gel.  Unten  in  der  Mitte  das  Zeichen.  H.  8  Z.  7  L. ,  Bc. 
5  Z.  11  L. 

Aue  pailer'»  Evangelt  an  Bpiatel,     oben  (S.  iio.) 

38)  Die  Geburt  Christi.  Mit  dem  Zeichen.  H.  7  Z.  3  L.»  Br. 

4  Z.  8  L.  ^  ' 

Aus  Gailer*s  von  Keistrsperg»  BTangelia  etc.  Streisborg, 

Grieninger  1527. 

39)  Die  Geburt  Christi.  Unten  links  das  Zeichen,  kl.  ful. 

40)  (B.  l4')  Die  Reinigung  Maria.  Hechts  unten  das  Zeichen. 
H.  8  Z.  1  L. ,  Br.  5  Z.  7  L. 

Aus  W.  Man*s  Passion,  s.  oben  S.  110. 

41)  (fi*  7«)  Die  Ruhe  in  Aegypten,  in  einer  Bordüre  mit  En* 
geltt  auf  Weinreben.  Linke  oben  t5iS*  Höhe  der  Darstel- 
lung 4  Z.  6  L. ,  mit  der  Einfassung  8  Z.  10  L.  9  Br.  3  Z. 

4  L.  und  6  Z.  5  L. 

42)  Die  heil.  Jungfrau  unter  einer  Arkade  sitzend,  wie  sie  dem 
Kinde  die  Brust  reicht.  Ihre  fliegenden  Haare  umgibt  ein 
Kranz.    Ohne  Zeichen.  H.  11  Z.  5  L« »  Br.  9  Z.  2  L. 

43)  (B.  8')  Die  Könige  bringen  dem  Jesuskinde  GeschenUe. 
Rechts  in  halber  Höhe  das  Zeichen.  H.  8  Z.  7  L. .  Br.  5  Z.  1 0  L. 

44)  (B.  Q.)  Die  Anbetung  der  Könige.  Links  nach  unten  das 
Zeichen  Scbäuffelein's,  noeb  tiefer  Jenes  des  Fomschneidets 
H.  F.  IL  7  Z.  4  L..  Br.  4  Z.  10  L. 

45)  Die  Anbetung  der  Könige*  Bechls  sttst  Maria  mit  dem  litndei 

links  sind  die  drei  Könige  und  zwei  Diener.  Rechts  gegen 
die  Mitte  das  Zeichen.  H.  8  Z.  7  L. ,  Br.  5  Z.  1 1  L. 
Aus  Gailer*s  Ewangeli  un  Epistel,  s.  oben  S.  Iii. 

46)  (B.  10.)  Die  Könige  des  Orients  bringen  dem  Jesuskinde  Ge- 
schenke. Schlecht  gezeichnet  und  grob  geschnitten.  In  der 
Mitte  unten  das  Zeichen.  H.  10  Z.  3  L.,  Br.  8  Z. 

47)  (B.  10.)  Die  Beschneidung  Christi.  Links  unten  das  2^ichen. 
Zu  einer  Folge,  B.  19  —  22*  H.  8  Z.  7  L.,  Br.  5  Z.  10  L. 

48)  (B.  11.)  Maria  mit  einem  gröss^n  Schwerte  in  der  Brutt 
neben  Joseph  gehend.    In  der  Mitte  unten  das  Zeichen. 

IL  8  Z.  8  L.,  Br.  5  Z.  10  L. 

49)  (B.  12)*  Die  heil.  Jungfrau  das  Kind  verehrend,  welches  St. 
Anna  auf  dem  Schoosse  hält.  Links  unten  ist  das  Zeichen 
und  die  Jahrzahl  1610  (verkehrt.)  ü.  8  Z.  5  L. ,  Br.  5  Z.  9L. 

1.  Mit  der  Jahrsthl. 
II  Ohne  dieselbe* 


\ 
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SO)  (B.  20*)  Di«  heil.  Jungfrau  vor  dem  JMOiktnde  kniend,  wel- 
ches Anna  auf  dem  Schoosse  häll«  Za  eilMr  Folge  fi*  19*^ 22* 

H.  8  Z.  7  L.,  Br.  5  Z.  10  L. 

§i)  (B.  15«)  Die  heil.  Jungfrau  sitzend  mit  dem  auf  einem  Kis- 
sen stehenden  Kinde.  Rechts,  hält  Joseph  einen  Apfel,  den 
Grund  bildet  ein  Zimmer  mit  Fenster.  LinUs  unten  das 
SchaafeleheD.  H.  8  Z.  2  L»,  Br.  S  Z.  9  L. 

52)  (B.  15.)  Der  Tod  der  beil.  Jungfrau.  U/iten  (;egen  die  Milte 
bin  daa  Zeiehen*  Ohoe  Eififaitomt.  H.  5  Z.  3      Br.  2  Z.  2(m 

Ans  W*  Men*t  Leiden  Jean  Cbriftt»  a«  oben  8.  Hl. 

53)  Marie  mit  dem  Kinde  euf  dem  balben  Monde  alehend  rom 
Strahlen  umgeben.  Copie  nacb  Oürer.  Von  der  Seite  des 
Originals,  mit  Wolken  in  den  vier  EcUen.  In  der  Mitti 
unten  ist  Schduffeiin's  Monogramm.  H.  5  Z.  1 1  L. ,  Br.  4  Z  5  L* 

*  Diese  Copie  ist  sehr  sehen  und  von  einer  anderen  zu  uu« 
tarseheiden»  die  ohne  Zeichen,  und  auch  daran  an  erben« 
Ben  ist,  daaa  Maria  eine  Krone  auf  dem  Kopfe  tragt«  Dia 
tea  Blatt  ist  auf  der  Hiickaeite  einer  Predigt  von  Luther. 

In  einer  anderen,  aber  fegenteitagen  Copie»  ist  JVlaria 
nach  rechts  gewendet. 

§4)  (B.  ]l6.)   Die  heil.  Jungfrau  mit  mehreren  Peraooen  untei 

dem  Schutze  ihres  Mantels.  Ohne  Zeichen. 
Aus  Leonrodt*s  Himmelvtagen.  Augsb.  1517> 

65)  (B.  j6«)  Lazarus  an  der  Thüre  des  unbarmherzigen  Reichen« 
Linbi  unten  dea  Zeichen.  H.  8  Z.,  Br.  6  Z« 

56)  ( B.  79*)  Di«  Parabel  vom  bösen  Reichen.  LinUs  untei^  das 
Zeichen.  Ana:  DerTenteeh  Cicero.  Aogaburg,  Stayner  1534» 
kl.  fol. 

§7)  (  B.  8t*)  Die  Parabel  vom  Heochlar  und  dem  wahrhaft  Reuigen. 

Aus  demselben  Werke. 

58)  (B.  17.)  Die  Erweckung  des  Lazarus.  In  der  Ferne  links 
Christus,  wie  er  die  Tochter  der  Cananecrin  heilt.  Grosses 
Stiick  aus  8  Blattern,  am  Grabsteine  das  Zeichen  H.  27  Z.f 
Br.  59  Z.  6  L. 

59)  (B.  18<)  Christut  bei  der  Samariterin  am  Brunnen.  An  letz* 
terem  das  Zeichen.  H.  8  Z.  1  L.,  Br.  5  Z.  n  L. 

60)  (B.  82«)  Christus  jagt  die  VerKäufur  aus  dem  Tempel.  Links 
unten  daa  Zeichen. 

Anai  der  Teutich  Cicero.  Angtborg  lS94f  hl.  fol. 

61 )  (B.  22«)  Cehriatua  bei  der  Hochseit  sn  Cana«  Daa  Zeichen 
in  der  Mitte  unten.  Zn  einer  Folga»  B.  I9      22*  U»  8  Z« 

7  L.,  Br.  5  Z.  10  L. 

Aus  W.  Man's  Passion,  •.  oben  S.  HO. 

62)  (B.  22-)  Christus  mit  den  Jüngern  beim  Abendmahl.  D.is 
Zeichen  rechts  unten.  Zu  einer  Folge,  B.  19  ZI»  U.  8Z. 
7  L.,  Br.  5  Z.  10  L. 

63)  (B.  26.)  Das  Abendmahl,  in  einem  grossen  Saale,  mit  der 
'  Durchsicht  in  zwei  andere  Säle.    In  dem  einen  derselben 

wiicht  Chriftnt  den  Jüngern  die  FSsae,  in  dem  anderen  zur 
Linken  feiert  er  zum  zweiten  Male  daa  Passafett.  Links 
nnteo  an  der  Flasche  das  Zeichen.  Groftet  8lück  Ton  9 Blät- 
tern. IL  27  Z.  8  L.,  Br.  39  Z.  8  L. 

64)  Das  Abendmahl  dea  Herrn.  Mit  dem  Zeichen.  U.  5  Z.  2L.; 
Br.  o  Z.  9  L.  ^ 
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65)  (B.  23.)  Die  Fucswaschuni;  ChrittL  X«ioks  unleo  da«  ^icheo. 

H.  5  Z.  2  L. ,  Br.  2  Z.  4  L. 

Aus  W.  Man*s  Leiden  Jesu,  s.  oben  S.  HO. 

66)  (B.  24.)  Christus  auf  d  em  Oelberge  betend.  Links  untea 
das  Zeichen.  H.  3  Z,  2  L.»  Br.  a  Z.  4  L. 

Aus  dem  obigen  Werke. 
'    67)  (B*  25« )  Jesus  Christus  vor  Pilatus.  Bechti  anten  das  Zei» 

chen.    II.  5  Z.  2  L. ,  Br.  2  Z.  4  L. 

Aus  dem  oben  genannten  Werho.  I 

68)  Christus  vor  dem  hohen  Priester*  Mit  Zeichen  nnd  Schaufel. 
H.  5  Z.,  Br.  3  Z.  8  L- 

69)  (B.  27.)  Christus  vordem  huhen  Priester  Anna.  Rechts  oben 
das  Zeichen.  H.  8  Z.  7  L. ,  Br.  5  Z.  10  L. 

Man  findet  dieses  Blatt  aucii  in  einer  i  Z«'6  L.  breiten  j 
Einfassung  mit  Säulen  und  Medaillons. 

,  70)  Die  Dornenkrönungt  links  das  Zeichen,  kl.  fol.  | 

71)  (  B.  28.)  Die  lireuztragung ,  nach  rechts  hin.  lu  der  Mitte 
unten  das  Zeichen.  U.  10  Z.  10  L.»  Br.  7Z.  10  L*  Bei  Wei* 
gel  1  ThJ. 

72)  Christus  am  Kreuze,  rechts  auf  Wolken  heilige  Manoer, 
links  heil.  Frauen«  am  Fusse  des  Kreuzes  Evangelisten  und 
Heilige.  Ontan  in  der  Mitte  ,das  Zeichen.  H.  7  Z.,  Br. 
5  Z.  4  L. 

Titelblatt  zu  Burghmair's  Apokalypse :  Das  neue  Testa- 
ment» mit  ganz  niitzlichcn  Vurreden  etc.  Augsburg  durch 
Silvanum  Ottmar  —  XI.  Tag  Juny  1525.  jahrs ,  fol. 

73)  Christus  am  Kreuze«  Maria  am  Xus&e  desselben  in  Oho- 
nacht  Ton  den  heil.  Frauen  unterstützt,  rechts  Johannes. 
Copie  nach  Dürer,  von  der  Originalseite,  ohne  Durer's  Zlfi- 
chen  und  die  Jahrzahl  1506.  H.  5  Z.  2  L.,  Br.  3  Z»  9  L. 

74)  Christus  am  Kreuze,  links  vier  heil.  Frauen  und  St.  Johan- 
nes, der  betend  aufschaut,  in  der  Mitte  und  rechts  Kriegs- 
leute, zum  Theil  zu  Pferd.  Unten  in  der  Mitte  Zeichen  und 
Schaufel.  Schöner  Formscbnitt  in  Dürer's  Manier.  U.  13  Z. 
4  L.,  Br.  10  Z. 

*         75)  Christus  am  Kreuze,  linUs  Maria  und  Johannes,  rechts  ein 
Kriegsknecht  und  der  Centurio  mit  der  Ueberschrift :  Yere 
I  filius  Dei  erat  homo  iste.   Unten  in  der  Mitte  ist  das  Zei- 

chen ,  foL  Sehr  selten ,  s.  Brulliot  I.  2684« 

76)  (B*  29.)  Christus  am  Kreuze,  am  Fusse  desselben  Maria  mit 
auf  der  Brust  gekreuzten  Händen  und  hinter  ihr  Johannen. 
Rechts  hält  der  eine  der  drei  Männer  eine  Hellebarde.  Hech's 

t  unten  das  Täfelchen  mit  dem  Zeichen.  Schlecht  geschnitten. 

H.  5  Z.  5  L. ,  Br.  2       4  L. 

77)  (B.  50. )  Christus  nin  Kreuze,  links  die  heil.  Jungfrau,  Jo- 
hannes und  zwei  Trauen ,  rechts  vier  Judcu.  In  der  Mitte 
unten  ist  Scbaeuffelein's  Zeichen»  links  jenes  des  H.  F.  H. 
7  Z.  4  L. ,  Br.  4  Z.  10  L. 

Dieses  Blatt  kommt  in  dem  Eingangs  des  Verzeichnisses 
(genannten  Pleuarium  vor.  , 

78)  (B.  31.)  Christus  am  Kreuze,  links  Maria  in  Ohnmacht  Ton 
einer  Irau  uDtcr.siütz.t,  wahrend  eine  andere  in  Schmerz  aus- 
bricht, rechts  Johijnnes  »tehend,  neben  dem  man  auch  die 
Bandrolle  mit  dem  Zeichen  steht.  H.  8  Z.  6  L.,  Br.  6  Z. 

AusGailer*s  Evuni^eli  un  Epistel,  s.  S.  III. 
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79)  Christut  mit  der  Siegesfaline  in  der  Vorhölle.  Nach  Dürer 
von  der  Gegenseite  copirt»  ohne  dessen  Zeichen,  unten  rechts 
am  Steine  das  Zeichen  H.  S.«  H.  4  Z.  5  L.,  Br.  5  Z.  7  L. 

80)  Christus  im  Limbus.   Rechts  unten  das  Zeichen.  U.  ß  Z.  < 
8  L.,  Br.  6  Z. 

Aus  A.  Pindcr*s  Speculum  passionis.  Norinfb.  1507* 

81)  32  )   Die  Iireuxabnchmnni^.   Recbtl  onten  ^at  ZeicbaD» 

11.  8  Z.  2  L.?  Br.  5  Z.  8  L.? 

82)  Die  hei).  Weiher  heiin  Grabe  des  Uerro»  Mit  dem  Zeichen. 

H.  5  Z. ,  Br.  3  Z.  8  L. 

83)  (B.  53.)  Christus  und  die  depscn  Grah  besuchenden  Frauen. 
Linhs  unten  das  Tateichcu  mit  dem  Zeichea.  U.  3  Z.  2  L«» 
Br.  2  Z.  5  L.  ' 

Ant  W.  Man'«  liCtdetk  Jein,  s.  oben  S.  HO* 

84)  (B.  34*  und  33.)  Die  Fassion,  in  dem  WerUe  von  M.  Vige- 
,  rusy  vonW.Ton  Man,  von  U.  Finder  in  der  Doctrina,  Tita,  pat* 

sio  etc.  Ftancof.  apud  Christ.  Egenolfum,  in  einem  unbe- 
l^annten  Gebctbüchlein »   5.  oben  die  Werke  mit  Schäuffa« 

lin's  Hol/schnitten.     S.  lOQ. 
£6)  Die  Erscheinung  des  heil.  Geistes.    Maria  sitzt  mit  gefalte- 
ten Hünden  in  der  Mitte  und  zu  ihren  Saiten  sind  die  Apo* 
•tel.  Oben^  erseheint  des  Symbol  das  Geistes  in  einer  Strah- 
lenkrone. H.  7  Z,  4  L.,  Br.  4  Z.  10  L. 

Die  alten  Abdrücke  haben  unten  deutschen  Text:  Kum 
heiliger  geyst  etc.  Auch  auf  der  KücKscite  ist  Text  und  »wei 
Holzschnitte  ,  St.  Lucas  und  Johannes  vorstellend. 

86 )  Das  PHngsiicst.    Mit  dem  Zeichen  in  der  Mitte  unten.  H* 
'     8  l'  8  L.,  Br.  6  Z. 

Aus  U.  Pfnder*s  Specttlum  passionts.  Norimb.  1507. 

87)  (B.  50.)  Das  Pfingstfcst.   Mittelma.«siges  ßlatt,  links  unten 

das  Zeichen.   H.  3  Z.  9  L. ,  Br.  2  Z.  5  L.  ' 

88)  Die  Sendung  des  heil.  Geistes.  Mit  dam  Zeichen.  H.  5  Z 
2  L.  ♦  Br.  5  Z.  9  L. 

89)  (B.  42.)  Die  Dreieinigkeit.  In  der  Mitta  «ntan  das  21eichaii« 
H.  5  Z.  9  L.,  Br.  2  Z.  5  L. 

Zu  einer  Folge,  B.  42  ~-  49* 

90)  (B.  119.)  Dia  Dreieini||keit. 

.  Aus  Leonrodt's  Himmtlwagen*  Angsb.  1517* 

^1)  (B.  80.)  Der  Hailand.  Nach  links  unten  das  Zaidian. 
.  ,Aus:  Der  Tautsch  Cicero.  Augsburg  i534t  kl.  fol. 

^)  (B.  43«)  Der  Heiland  ah  Weltrichter,  von  Maria  und  Jo* 
j  seph  angebetet.  In  der  Mitte  unlan  das  Zeichen.  H.  3  Z* 

,      ^  9  L.,  Rr.  2  Z.  5  L. 

Zu  einer  Folge,  B.  42  —  4o. 

93)  (B.  123*1  Eine  ähnliche  Darstellung,  etwas  grosser. 

Aus  Leonrodt*s  Himmelwagen. 

94)  (B.  4i.)  Ecce  honio,  halbe  Figur  in  einer  Einfassung.  Mit 
dem  Zeichen  im  Täfelchen.  H.  o  Z.  2  L.,  Br.  6  Z.  5  L. 

0)  (B.  117.)   Ein  mit  Dornen  gekrönter  Christuskopf.  Das 
,      Zeichen  links  unten. 

Aus  Leonrodt*s  Himtnelwagen. 

{fj|  Dar  Schmeraensmann ,  ein  Altarsehrein.  Christi&s  mit  den* 
Wuadmidilen,  uadder  Dornenkrone,  halbe  Figur  mit  zwei  wei- 
nanda»  Engeln»  if eiche  den  Mantel  halten.  Oben  in  einer 
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■niscIielforniigeD  Nitehe  stKt  «io  «reiBender  Engel.  Unten 

ist  ein  verzierter  Fries  mit  zwei  Engeln  und  dem  Zeichen 
und  der  Schaufel.  H.  pZ.»  Br.  6Z.  ÖL.  Bei  Weigel  i  Tbl. 

5f7)  (B.  49.)  Der  cwi^e  Vater  mit  Seester  und  Kugel  in  einer 
Glurie  sitzend«  Linlu  unten  das  Zeichen.  H.  3  Z*  9  I««»  £r. 

2      5  L. 

Dies  ist  der  Titel  zu  eioem  Gcbetbuchrt  mit  Vorstellungen 
der  Sakramente  ood  der- Leihen sgetchichte. 

98)  (Q*  51*)  Das  jüngste  Gericht,  der  Heiland  oben  in  einer 
Glorie  sitzend,  anter  ihm  die  Heiligen  kniend  ele.  Ltnki 
unten  führt  ein  Engel  die  Früinnion  zum  Himrael,  und  rechts 
ein  anderer  die  Bösen  in  die  Iii  die.  In  der  Mitte  unten  das 
Zeichen.   H.  8  Z.  7  L.,  Br.  5  Z.  9  L. 

99)  (B.  87.)  Da»  jüngste  Gericht.  Unten  in  der  Mitte  das  Zeichen. 

Aus;  Der  Teutsch  Cicero«  Augspurg  1534»  hl.  fol. 

Heilige  und  andere  religiöse  Darstellungen. 

100)  Darstellungen  der  Sakramente,  wahrscheinlich  7  Blätter,  dit 
zu  einem  Gebetbüchlein  gehören,  denen  wir  oben  unter  den 
Werben  mit  Blättern  ^on  Sehäufelcin  erwähnt  haben.  I/LZZ* 
8  L«,  Br.  2  Z*  4 

SOl)  (B.  35.)  Johannes  Capistrnn  fordert  in  Nürnberg  in  einer 
Fredigt  auf,  die  Karten  und  anderes  Spielwerk  zu  verbren- 
nen. Links  unten  das  Zeichen.  Schlecht  ausgeführtes  Blatt. 
H.  u.  Br.  4  Z.  5  L. 

Im  Wiener  liupferstich-Cabinet  ist  ein  Abdruck,  wo  diese 
GeiMihiclitei  welche  ttch  l452  sutrug,  geschrieben  steht.  Ab- 
tisles  Yeith  beius  einen  ähnlichen  Abdruck  mit  der  ge*> 
schicfatlichen  Notiz« 

(B.  112.)  Ein  Mann  vor  dem  Crucifixe  betend.  H.  3  Z. 

II  L.,  Br.  5  Z.  7  L. 

Aus  J.  von  Leonrodt's  Uimmclwagen.  Augsb.  1517* 

103)  37.)  St.  Peregrin  und  Sebastian.  In  der  Mitte  unten 
das  Zeichen,  rechts  oben  die  Jahrzehl  1510>  H.  8  Z.  &  L.t 
Br.  5  Z.  8  L. 

Il04)  l^ic  heil.  Barbara,  sitzend  rach  links,  mit  dem  Kelche, 
links  vorn  der  Thurm.  Copie  nach  Dürer.  B.  App.  Vil. 
p.  181.  H.  8  Z.  9  L.,  Br.  5  Z.  11  L. 

105)  I^ie  heil.  Catharina  im  Profil  nach  rechts,  sitzend  mit  dem 
Buche,  neben  ihr  Schwert  und  Rad.  Das  Gegenstiiek  snn 
obigen« 

Im  ersten  Drucke  haben  diese  Blätter  Dürer's  Zeichen  nicbb 

106)  (B.  38.)  Die  Marter  der  heil.  Catharina.  Links  unten  des 
Zeichen.  H.  8  Z.  5  L.,  Br.  5  Z.  8 

107)  (B.  3Q*)  St.  Veronikja  mit  dem  Schweisstuche«  in  einer  Ni- 
sche mit  Einfassung.  Zu  den  Füssen  der  Heiligen  das  Zet« 
chen.  H.  10  Z.  7  L..  Br.  8  Z. 

108)  Der  Evangelist  Lucas.  Unten  links  das  Monogramm,  ^8* 

109)  (B.  48.)  St.  Sebastian  und  Rochus.  In  der  Mitte  unten  dM 
Zeichen.  H.  3  Z.  8  L. ,  Br.  2  Z.  4  L. 

110)  (B.  43.)  Die  12lApostel  in  einer  Gruppe.  Tn  der  Mitte  «0- 
ten  das  Zeichen.  H.  3  Z.  9  L.,  Br.  2  Z.  5  L. 

Zu  eiuer  Voigt  p  B.  42  —  49» 
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Sil)  (B.  46)  Gruppe  von  mehrereq  tttheoden  HeUigcn,  rechts 
eine  heilige  Königin  n.  St,  Süphao»  Linkt  nntni  das  Zai- 
chen.  H.  3  Z.  0  L.  Br.  2  Z.  5  L. 
Zu  einer  Folge  B.  42  —  49* 

112)  (B*  4?)  Gruppe  Ton  mehreren  Heiligen,  links  vorn  St,GtOtg 
mit  dem  Drachen,  rechts  St.  Erasmus.  lo  dor  Mittt  JUkVUk 
das  Zeichen.    U.  5  Z.  9  L.  Br.  2  Z.  $  L. 

Zu  einer  Folge  B.  42  —  49* 

113)  Eine  Capelle  mit  zwei  betenden  Engeln.  IVKt  dem  ZeichtB« 
H.  S  Z.  2  L«  Br.  3  Z.  9  L. 

Il4}  (B.  44)  Grnppa  von  nehrtren  Bngahi  In  anbattste  SteU 
lung.  Bechte  unten  das  Zeichen.  H.  3  Z.  9  L.  Br.  2Z.  5  L* 

Zu  einer  Folge  B.  42  —  4q. 

115)  (B.  520  Ein  Engel  mit  dem  Dämon  an  der  Kette.  In  der 
Mitte  unten  das  Zeichen.  H.  8  Z.  7  L.  Br.  5  Z.  10  L. 

116)  (B-  53*)  £in  Eni^el  hält  das  Kreuz  über  die  Stirne  eines 
Christen,  ihm  folgen  zwei  andere  mit  Dolchen,  und  oben 
ist  St.  Franz.  Rechts  unten  das  Zeichen.  U.  8  Z.  7  L. 
Br.  S  Z*  M>  L. 

117)  (B.54.)  Allegorie  auf  die  Erlösung  Yott  der  Erbsunde.  Rechte 

nimmt  Eva  die  Frucht  vom  Baume  und  Adam  reicht  sie 
einem  alten  Könige.  Links  zeigt  die  heil.  Jungfrau  dam 
Papste  mit  zwei  Erzpriestern  die  Hostie«  In  der  Mitte  un* 
ten  das  Zeichen.    H.  12  Z.  Br.  9  Z. 

118)  (B.  55*)  Ein  Priester  ertheilt  einem  Sterbenden  die  letzte 
Bolffi.  Das  Zeichen  linkt  nntan.  H.  5  Z.  3  !«•  Br.  5  Z.7L. 

Ans  Mem  Werke :  Der  TattUeh  Cicaro*  Angtbnrg,  bei 
Stayner  1534*  kl.  fol. 

119)  (B.  85.)  Ein  Weib,  welches  beim  Attblika  ainti  Grabmahles 
weint.  Rechts  unten  das  Zeichen. 

Aus  demselben  Werke. 

120)  (B.  86*)  Dar  Tod  auf  dam  Orabttatna  dlsand ,  wla  ar  auf 
da«  Bcinhau«  deutet. 

Aus  demselben  Werke. 

121)  (B.  117.)  Der  Teufel  beredet  ainan  Mann  Gift  ans  dem  Fla« 
con  zu  trinken. 

Aus  Leonrodt*s  Himmelwagen.  Augsb.  1517. 

122)  (B.  118.)  Der  Tugendhafte  auf  einem  mit  sechs  Pferden  be- 
spannten Wagen  gen  Himmel  fahrend. 

Aoe  demeelben  Warka* 

123)  (B.  131.)  Der  Batrnnkana  auf  dam  Wagaa  snc  Holla  to» 

Taufein  geleitet. 

Aus  demselben  Werke. 

124)  (B.  121.)  Ein  junger  Mann  vertheidiget  sich  vergebens  ge« 
gen  die  Angrifife  des  Todes. 

Ans  Laonrodt*!  Hinunalwagen. 

m 

Darstellungen  aus  der  profanen  Geschichte. 

125)  (B.  92  )  Titus  Manliii»  lässt  seine  Söhne  enthaupten.  Recht» 
unten  das  Zeichen. 

Aus:  Der  Deutsch  Cicero.  Augsburg.  Stayner,  1534>  kl.fbl«. 

126)  (B.  84')  Lucretia.  Links  unten  das  Zeichen. 

Ans  demselben  Werke. 

127)  (B.  «65.)  Bin  rdmitcber  Ganaral  lässt  den  Tarrütharischen 
Schulmeister  von  den  Kindern  nril  Ruthen  davon  Jagen. 

Aus  damtalban  Werk«* 
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128)  (B.  eg.)  Da»  liotzme  Pf«rd  dttrch  4u  Thor  von  Troja  ge. 
SQgeu.  Rechts  niiteii  das  Zeichen. 

Aus  demselben  Werke. 

129)  (B  Qo.)  Diugonei  und  Alexander  der  Grosse.  Rechts  unten 

das  Zeichen. 

150)  (B.  94.)  Mutiiis  Scävüla  vor  FuTsenna.    LinUs  unten  dai 
Zeichen. 

Aus  demselben  Werke. 
t3i)  (B*  Qt-)  I^er  Suhn  des  Hatsers  Trnjan  erwürgt  das  lUpd  ei- 
ner Wittwe.  Beeilt«;  tinlen  das  Zeichen« 
Ans  demselben  WetUe. 

132)  (B.  95.)  Pyramus  und  Thishe.  Im  Tüfelchen  rechts  am 
Baume  das  Zeichen.  H.  3  Z.  6  ^J^  Br  5  Z.  9  L. 

133)  (B.  80  )  Wilhelm  Teil  gezwungen,  den  Apfel  vom  Haupts 
seines  Sohnes  zu  schiessen.    Hechts  unten  das  Zeichen. 

Ans:  Der  Teulsch  Cicero.  Aunsburg,  Stayner  1 554.  hl.  fol. 

134)  Das  Leben  und  die  Thaten  des  Haisers  Maximilian,  die  be- 
'        rühmten  Darslelluugen  im  ThowrUauck.    Ueber  dieses  Buch 

s.  oben  S.  110. 

135)  Ein  König  auF  dem  Throne  mit  Scepter  und  Reichsapfel, 
«wie  sich  ein  links  stehender  IVitler  vor  ihm  vertheidiget. 
Gegenüber  ist  der  Ankläger.  Beide  siiiii  von  Männern  und 
Frauen  umgeben.  In  der  Mitte  unten  das  Zeichen.  H.  3  Z. 
7  L.  Br.  4  Z.  10  L. 

Es  gibt  Abdrüche  mit  und  ohne  Text  auf  der  R6cltseite.  ] 

136)  {B.  102.)  Eine  Schlacht  zwischen  zvrei  Armeen,  grosses  Blatt 
von  zwei  Platten.    Unten  nach  links  ist  das  Zeichen,  auf 
dem  Blatte,  welches  die  rechte  Seite  bildet.  H.  l4  Z.  Br.  I 
34  Z.  5  L. 

137)  Grosse  Schlacht  der  Ungarn  gegen  die  Türken,  in  dem  obe» 
ren  Theile  das  FossToIh,  im  unteren  die  Reiteret  im  Kampfe. 

Aus  vier  Blättern  zusammengesetzt.  H.  32Z.4L.  Br.  27Z.  4L.  | 

138)  Heitergefecht.    Links  des  Blattes  ist  ein  Heiter  mit  der  ' 

Fahne,  undeinefolchcliegtr^chtsuntcn.  H.5Z.oi-*»B.5Z.^L. 
Es  gibt  Abdrücke  mit  und  ohne  Toxt. 

139)  Die  Belagerung  einer  Stadt.  Hechts  sitzen  vier  Soldaten, 
und  links  sieht  man  Kanonen.   H.  5  Z.  3  L.  Br.  5  Z.  9  L. 

Es  gibt  Ahdruche  ohne  und  mit  Text. 

140)  Eine  Versammlung  von  Kriegsleuten,  worunter  sich  zwei 
Mä  nner  in  IVI<inteln,  in  IVlitte  des  Blattes  besonders  bemerk* 
lieh  machen,  Links  vorn  stützt  sich  ein  Soldat  auf  die  Hei» 
lebarde  und  rechts  trägt  ein  solcher  die  Picke  auf  der  Ach- 
sel. Er  spricht  xu  einem  Türken  im  Grunde.  Diess  ist  eine 
genaue  gegenseitige Copie  nach  Dürer*s  Blatt  Nro.  88.  Der 
Copist  Iiess  die  Baurogruppe  im  Grunde  weg«  H»  5  Z«  4  L* 
Br.  4  Z.  5  L. 

l4l  )  (98*)  Ein  Hauptmann  mit  der  Lanze  vor  fünf  Soldaten.  Links 
unten  ist  das  Täfelchen  mit  dem  Zeichen.  H.  5  Z.  3  L.  Br. 
5  Z«  3 

l43)  Ein  Held  linhs  des  Blattes  stehend,  wie  er  den  zu  seioea 
Füssen  liegenden  Feind  betrachtet*  Rechts  flieheo  Soldaten. 
H.  5  Z.  7  L.  Br.  4  Z.  9  L. 

Es  gibt  Abdrücke  ohne  und  mit  Text. 
l43)  (B.  99.)  Ein  deutscher  Soldat  mit  dem  Stocke  in  der  Lin- 
ken naeh  links  schreitend.  In  der  Mitte  nnteo  ist  äasScbsa- 
fekhen.  EL  8  Z.  5  L.  Br.  4  Z.  5  L. 

Aus  L.  Aretinus  üistorieii  und  Gesebichtbüchero »  siehe 
oben  S.  112.  ... 


Digitized  by  Google 


Sehaettifelein,  Hant  Leonhard.  IM 

l44)  (B.  100«)  Ein  Fähndrich  mit  der  Fahne  nach  rechts  gehend, 

f  im  Gnimle  I.ancUchatt.    Unten  nnch  rcnhls  ist  das  Zeichen 

Schauffeluin's  und  Jinkt  jene»  de»  Jo«t  de  Negker.  U.  7  Z. 
8  L.  Br.  5  Z. 

i4s)  Fin  Soldat,  welcher  ein  brennenclef  Haus  loscht,  IiüIm  QDttli 
das  Zteieheo  L  S.  und  die  Scbaufel»  gr*  fol. 

146)  (B*  101.)  Zwei  stehende  Soldaten  im  Gespräche.  Linkt  an- 
te n  ist  das  Taf'elehen  mit  dem  Zeichen.   U.  8  Z.  10  Br. 

6  Z.  2  L. 

147)  (B.  (.3.)  Ein  bewaffneter  Kriet^er  spricht  mit  einem  Manne 
itn  Zelte.  Links  unten  ist  das  Zeichen.  Aus  dem  Buche: 
Der  Teutsch  Cicero.  Augsb.  1554. 

l4d)  £in  nackter  Mann  und  eine  Irau.  Mit  dem  Monogramme, 
kl.  fbl. 

Ans  Oerschau*s  Samminng. 

149)  (B.  97  )  M'lirere  )unp;e  Herren  und  Damen,  die  einen  si- 
tzend, die  andern  sich  eri^eliciid.  Im  Grunde  ist  Landschaft» 
Dach  rechts  vorn  das  Zeichen.  U.  6  Z.  0  L.  Br.  6  Z. 

150)  (B.  q6.)  Ein  Herr  an  einem«  Gebäude  7.\vi«chen  zwei  Damen 
sitzend,  dabei  Miisi kanten.  An  dfj-  S.iule  ?lfht  ein  Narr, 
und  unten  an  dersclbtn  ist  (his  ZiMclieri.  11.  lu  Z.  Br.  15  Z. 

151 )  B.  103.)  Die  hochzeitlichen  Tanzer  v»)n  Stand,  oder  der 
Hüchxeitsreigen  ,  Folge  von  20  Blättern ,  mit  je  einem  Faara 
im  Schritte  oder  sich  umfassend.  Das  erste  Blatt  stellt  drei 
Männer  mit  Fackeln  dar,  und  auf  dem  zweiten  sieht  man 

die  Braut  von  zwei  Mijnncrn  bp|;]eitet.  Nur  sechs  dieser 
ohnpefälir  8  Z.  ö  L.  i^rossen  Bl.iitcr  trat^en  Schaeuffelein's 
Zeichen.  Die  Ungleiciiheit  der  Aui>luhruug  deutet  auch 
wirklich  auf  verschiedene  Hände. 

152)  liiebesfang.  Narren  in  einem  Käfig  und  andere  Ficurem 
.  IVIit  fünf  Schrlitbändcrn :  da  ich  jung  war»  war  ieb  tio  Ho« 

rer  etc.  H.  6  Z.  4      Br.  12  Z.  5  L.     .  ' 

153)  Drei  Personen  besucbeD  einen  Gefangenan«  Mit  dem  Zd» 

chen  kl.  fol. 

154)  (B.  104  —  109.)  Sechs  Darstellungen  zu  einem  Buche,  wo- 
von aber  nur  zwei  Schaeuffeletn'»  Zeichen  tragen,  obgleich 
aie  alle  von  ihm  xn  seyn  scheinen.  H.  4  Z.  l  L«  Br.  5  Z« 
8  L.  Diese Ton  Bartsch  genannten  6  BlMtter  gehören  wahrtcktio* 
lieh  zur  ohan  erwähnten  üebanetsnng  des  Apulajoi* 

155)  F.in  Greis,  der  mit  einem  Herold  spricht. 

156)  Der  Bauer  auf  dem  Esel,  welchen  der  Knabe  am  Zaume  führt. 

157)  Ein  alter   Bauer  mit  einem  Knaben   auf  dem  Esel  reitend» 

wie  zwei  Herren  vom  Stande  zu  ihnen  sprechen. 

'  158)  Der  Knabe  auf  dem  Esel,  welchen  der  alte  Bauer  am  Zaume 
fuhrt.  Ein  Herr  zu  Pferd  kommt  auf  ihn  zu  in  Begleitung 
einer  Dame  und  eines  Dieners.  Links  unten  das  Zeichen. 

159)  Der  Knabj»  mit  dem  Esel  am  Zuume  in  Begleitung  seines 
Vaters,  der  mit  einigen  Bauern  spricht.  Linke  onten  daa 
Zeichen. 

160)  Zwei  Münner  von  Stand  betrachten  einen  alten  Bauern. mit 

seinem  Knaben  und  dem  E^el  am  Flusse. 

161)  Die  Rauber  mit  dem  Esel;  im  Grunde  andere  Räuber  mit 
Waor«;n.    H.  4  Z.  2  L.  Rr.  5  Z.  7  L. 

Dieses  von  Bartsch  nicht  erwähnte  Blatt  ist  wahrschein- 
lich ebenfalls  aus  Apul&jus  goldenem  Esel.  ' 
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162)  B.  110  —  )3l.)  Die  Blätter  ia  Hans  von  Leonrorit*s  Himmtl- 
wagen  und  HöIIcnvTa|;en.  Ausgsb.  1517*  Folge  von  20  Hol r- 
•choitteot  fast  alle  mit  Schaeunelem's  ZeicKen.  H.  3  it 

3  Z.  7  L.  Nur  2  Blätter  tina,  5  Z  6  L.  hoch. 

Die  in  diese  Ahlheilung  geliörigen  Blätter  folgen  hier« 
einige  gehören  dem  Inhalte  nach  unter  die  bibliftchen  uod 
religiösen  Darstellungen,  wo  sie  zu  suchen  sind. 

163)  Johann  von  Leonrodt  überreicht  seia  Buch  dem  Markgra- 
grafen  Friedrich  von  Brandenburg. 

164)  Der  alte  Pilger  nach  rechts  wandem^« 
lös )  Die  Waffenschmiede  in  der  WerksÜtte. 
166  )  Ein  Mann  anf  4em  Stege  über  den  Flass. 

167 )  JBin  grosses  menschliches  Herz  in  einer  Landschaft* 

168)  Landschaft  mit  einer  Leiter  vorn  auf  dem  Boden. 

169)  Ein  Bauer  bezahlt  seinen  Gläubiger  mit  Lebensmitteln«  , 
S70 )  Die  Tögel  firatsan  den  Saamen  das  Landmannas. 

171 )  Bin  Pfau  mit  Ausgebreitetem  Schweife.   Ohne  Zeichen. 

172)  EinMann  and  eineFran  im Anbliekainas  plötzlichVerschiedenen* 

173)  Der  Narr  zieht  den  Dienst  aiots  Tarbrecherischaa  Uem 
jenem  eines  Frommen  vor. 

174)  Ein  Mädchen  mit  auf  der  Brust  gekreutzten  Händen  im 
Garten  sitaend. 

175)  Der  Bauer  mit  dem  Scblachtschwein. 

176)  Ein  Mohrenkopf  im  ProBI.    Mit  dem  Zeichen,  kl.  fol.  Im 
neuen  Druck  aus  Oerschau's  und  Becker's  Sammlung, 

177)  Das  Tucher*sche  Wappen.  Mit  dem  Zeichen,  kl.  foh  Im  oeoea 
Drucke  ausOerschau's  und  Becker*s  Sammlung. 

SdlAenffeleiny  HanSf  der  Sohn  des  obigen  Künstlers,  soll  ebenfalls 
Formschneider  gewesen  seyn,  was  nadi  den  Daten  der  oben  S. 

^  m  und  112  genannten  Werke  mit  Holssehnitten  nicht  namog» 

lieh  zu  seyn  scheint.  Dieser  Ansicht  war  schon  Strutt,  der  zwei 
gleichzeitige  Formschneider  dieses  Namens  annehmen  wollte,  was 
indessen  nicht  aller  Wahrscheinlichkeit  entbehret,  da  sich  Blatter 
finden,  die  um  1550  gefertiget  wurden,  wie  mau  glaubt  von  dem 
nlten  Schaauffielain »  oer  damals  kauoi  mehr  gearbeitet  hat.  Hans 
Sehaeuilsleia  dar  Sohn  gab  i543  in  Nördlingen  das  Bürgerrecht 
auf  und  zog  nach  Freibur^  im  Uichtlande.  In  der  Gallerie  zu 
Schieissheim  ist  von  ihm  ein  Bildniss  der  Anna  von  Frauenberg 
von  1580;  das  Bildniss  der  Elisabeth  Nothhai^  H.  S.  1569»  und  je- 
nes der  Anna  Schellenb erger. 

Schafier,  Matthäus,  wird  ein  Medailleur  genannt»  der  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  i6*  Jahrhunderts  in  Nürnberg  lebte.  Es  finden  sich 
.  nämlich  Portraitmedaillen  angesehener  Personen  in  Nürnberg,  die 
mit  M.  S.  bezeichnet  sind,  und  in  Hinsicht  auf  Charakteristik  vol- 
les Lob  verdienen.  Es  sind  die  Bildnisse  des  Sebastian  Weiser, 
Gabriel  Nutsel,  Martin  Pfintsing,  Sebald  Haller  von  Hallerstain 
und  Casspar  Zimmer.   Diese  Werke  sind  nur  mit  den  Buchstaben 

,  ,  M.  S.  bezeichnet,  worunter  Im>Hof  einen  Matthäus  Schaffer  ver- 
niuthct,  und  den  auch  Hauschild  in  seinen  Beitrügen  zur  neuem 
^Münz-  und  Medaillengeschichte,  Dresden  i8o5>  nennt. 

Dieses  Zeichen  steht  auch  auf  einer  Portraitmedaille  des 
Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Bayreuth.  Diese  Medaille  wurde 
um  1570  ~  90  gefertiget;  somit  nicht  von  dem  gleichnamigen 
Stempel*  und  Si^eleobnatdar,  welcher  i655  in  Nürnberg  starhi 
Sein  Geabstein  ist  aof  dem  Wörder  Kirchhofe. 
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SchaffisTf*  C.5  Maltr»  arbeitet«  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
uDiTiioeh  tfpittr«^  WoUgang  stMli  nach  ibm  das  Bildnist  das  Or* 
G.  Wade]. 

Schaffer,  Peter  und  Joseph,  Zeichner  und  Kupferstecher»  ar- 
beitete um  1780 —  l8lO  in  Wien.  Es  finden  sich  von  ihnen  punk' 
tirte  a«d  in  Farben  abgedruckte  Blätter ,  dann  auch  Aetzungen» 
dia  mit  dasa  Grabatichal  voHandat  find«  Folgenda  Blittar  artchia« 
■an  bu  auf  swai  im  Varlaga        Edar  in  Wian.  3ia  lind  radict.^ 

i      6.  Eina  Folga  von  6  Dantallungon  aas  dar  Zanbarflöta* 

H.  5  Z.  Br.  7 

Pamino  und  Papagano  mit  dar  gatödlatanSchlaqga»  und  dia 

Königin  der  Nacht. 

Pamino  versucht  die  magische  ilöte,  während  Thiera  ihn 
umgeben. 

Dar  Einzug  des  Sarastro. 

Pamina  mit  soinar  Geliebten  in  Schmarl  Tarinnban  nadF^a» 

geno  an  der  verzauhtrlcn  Tafel. 
Ein  Priester  Sarastro's  entreisst  Pamino  dia  Geliebte. 

Pamino  g«ht  mitaainer  Geliebtan  durch  Flaaunan  «nd  Finthen. 

—  10.  Folga  Ton  4  Blittam  mit  Liabatcanan«  H.  7  Z. 

Br.  5  Z. 

Die  wiedergefundene  Geliebte.  Jüngling  und  Müdchen  un- 
ter einem  Baume  im  Garten. 

Dia  Tärirrta  Galiabta.  Ein  junget  Mann  balantcht  im  Gar* 

ten  seine  Schöne. 

Ländliches  Vergnügan*  Zwai  junga  Lauta  am  Landbäutchan 

im  Parke  sitzend. 

Die  Ueberraschung  im  Schlafe.  Der  Geliebta  vor  dem  am 
Brunnen  schlafenden  Mädchen. 

Dia  Unterhaltung  des  Sommere.  Matrotaa  siahan  ain  Mid- 
chen  zu  ihrem  Mihle  im  Hafen.  H.  7  Z.  Br.  5  Z. 
Ein  Matrose  geht  mit  seinem  Liabchan  Tor  atlicban  Gamata* 

den  vorbei.    Das  Gegenstück. 

ünvermuthetc  Tlusammenkunft.  Eine  Dame  mit  ihrer  Zofa 
begegnet  im  Garten  dem  Geliebten.  H.  7*  Z.  Br.  5  Z. 

Zwei  Damen  im  Garten  mit  einem  Körbchen ,  vvelches  ib* 
nen  ein  juneer  Mann  eotrcissen  will.  Das  Gegenstück. 
Wörtliche  Untarhaliuui;.  Zwei  Ltabanda  im  Garten  fpra* 

chend.  H.  7  Z.  Br.  5  Z. 

Schriftliche  Unterhaltung.  Ein  junger  Mann  liest  im  Gartatt 

einer  Dame  vor.   Dag  Gegenstück. 

Gartenproroenade.  Zwei  Damen  am  Brunnen  von  einem  jun« 

fm  Manne  betrachtet.  H.  7  Z.  Br.  5  Z. 
ina  GesellacbafI  tou  Damen  im  Garten  sich  argahand.  Daa 

Gegenstuelu 

Die  Ueberraschung  des  Schläfers.  Ein  vor  dem  Jägerhause 
schlafender  junger  Mann  von  zwei  Mädchen  überrascht* 
U.  7  Z.  Br.  5  Z. 

Das  Jägerhaus  im  Walde.  Zwei  Jäger  vor  einem  aus  dam* 
selben  tretenf|an  MSdcben.  Das  Gegenstück. 

Die  Bawirtbung  auf  der  Jagd.  Ein  Jäger  bei  ainem  Fami* 
lienvater  unter  dem  Bauma.  H.  7  Z.  Br.  5  Z. 

Ein  Jag|er  bei  einem  Madchen  unter  dem  Bauma  sitsend» 
Dabei  ist  die  Mutter»  und  idcr  Vatar  tritt  aus  dam  Hansa. 
Das  Gegenstück«  * 
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23  )  Die  unterweisende  Mutter.  Sie  »ncTit  ein  l^leincs  Mädchen 
zu  belehren,  während  die  Schwester  Blumen  begiesst.  U.  7 
Z.  Br.  5  Z. 

24)  T>\e  Mutter,  welche  den  Rindern  im  Zimmer  Brod  reicht. 
Das  Gegenstück. 

25)  Der  angenehme  Liebhaber.  Ein  liebendes  Paar  im  engli- 
schen Parke,  der  mit  Statuen  und  Blumenbeeten  gegiert  isU 
H.  7  Z.  IJr.  5  Z. 

26)  Der  unangenehme  Liebhaber.  Ein  junger  Mensch  dringt 
sich  im  Parke  zwei  Damen  znm  Begleiter  auf. 

27)  Eine  holländische  BauerngeseUschalt  um  eine  Tonne  beim 
Zechen.  Oval. 

28)  —  31.  Die  vier  Tageszeiten,  Folge  vpn  vier  Blättern  in  Far- 
bendruck.   H.  7  Z.  IJr.  5  Z. 

1 )  Der  Morgen.   Der  Bauer  und  sein  Weib,  in  Begleitung  ei« 
Jungen  nnd  des  Hundes,  geht  zur  Arbeit. 

2)  Der  Mittag.   Der  Bauer  und  sein  Weib  im  Sehatten  das 
Baumes  beim  Miltagsbrod.  Am  Flusse  weidet  Vieh. 

3)  Der  Abend.    Die  Bauernfamilie  itß  Mondschein  vor  der 
Thüre  des  Hauses. 

4)  Die  Nacht.   Der  Bauer  mit  seinem  Weib  und  der  Nachbar 
beim  schwachbrennenden  Lichte* 

32)  —  oS    Die  Jahreszeiten.   Folge  Ton  4  Blättern  in  Farben. 

H.  7  Z.  Br.  5  Z. 
X)  Der  Frühling.    Eine  Gesellschaft  junj^er  Frauenzimmer  im 

Garten,  wovon  die  mittlere  von  dem  Geliebten  umarmt  nird. 
2)  Der  Sommer.    Zwei  Mädchen  und  ein  Jüngling  unter  dem 

schattigen  Baume  beim  Mahle* 
Z)  Der  Herbst.    Bin  Jüngling  und  ein  Mädchen  unter  eioem 

Baume,  wie  ihnen  die  Bauerin  Trauben  anbietet. 
4)  Der  Winter.    Zwei  Jäger  unter  einem  entblätterten  Baume* 

Der  eine  schückert  mit  der  Büpcrin. 

36)  Die  Ansicht  yon  Nustdorf  bei  Ween*  Geätzt  und  gestochene* 
Jos.  n.Pet.Sehaffer.  Wien  nnd  Mainz  beiArtaria.  gr.  qu.  fol. 

37)  Die  Ansicht  von  Linz.  Eben  so  bezeichnet,  gr.  qu.  iol. 

38)  Ansicht  der  untern  Innbrücke  und  des  Gutes  Silend  bei 
Innsbruck,  gezeichnet  und  geätzt  von  Schaffeiv  Auch  fein 
colorirt,  qu.  ful. 

Schaffer,  Carl  Abert  Eugen,  Maler  und  Zeichnungelehrer  tm 
k.  Gymnasium  zu  Hatibor»  ist  une  seit  1824  bekannt.    Fr  ndt 

Landschaften  in  Oel. 

ScbafßiaUSer ,  Ellas,  Kupferstecher  von  Augsborg,  arbeitete  da- 
aelbst  zu  Anfang  de*  18  Jahrhunderts  und  trat  1720  ru  Wien  in  kai- 
serliche Dienste.  Wir  haben  von  ihm  mehrere  liildnisse  und  ver- 
schiedene Bläter  in  Büchern,  die  von  Ueioer  grossen  Bedeutung  iio<^ 

1)  Kaiser  Karl  VI.,  Kniestück,  fol. 

2)  Jupiter  die  Juno  liebkosend,  (}u.  fol. 

3}  Die  Insel  derAlcina»  Decoration  von  Galli-ßibiena,  qu.  ful- 
4)  Akademische  Figuren,  nach  einem  Meister  F.  M.  J.  tun 
1700.  iol. 

Schafinaburgensis,   nennt  sich  M.  Grünewald  von  Aschaffenborg. 

Schaffner,  Martin,  Maler  von  Ulm,  ein  ausgezeichneter  Meister, 
dessen  Name  aber  erst  in  neuester  Zeit  aus  dem  Dunkel  hervor« 
gezogen  wurde.  Früher  verwechselte  man  ihn  mit  Martii^  Scboa- 
gauer^  oder  man'  schrieb  in  Folge  der  Aehnlichkeit  dcrMonogr*"* 
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men  beider  Meister  demSohongaucr,  damals  gewühnlich  Schün  ge- 
oranty  die  Werke  Schaffner^s  su,  ohne  zu  bedenken,  datt  diese 

Bilder  nicht  eiumal  der  Zeit  nach  dem  einen  und  demselben 
Meister  angehören  können.  Schongauer  starb  um  )486  in  Colmar, 
Schaffner,  war  aber  Zeitf^enosse  von  Dürer,  Schau ffc  ein  u.  a. 
Meistern.  Der  erste,  welclier  den  Martin  Schaffner  in  die  iuinst- 
geschichte  einführte,  ist  F.  Brulliot,  der  Verfasser  das  Dictiunnaire 
des  monogrammec«  frelcher  im  Knnttbiette  iB2Z  Nr.  63  eut  einem 
▼on  Neubronner,  einem  Sammler  Ulmischer  Merkwürdigkeiten  in 
der  zweiten  Iliilfte  des  18*  Jahrhumlcrts  bej;unnenen,  und  von  dem 
Prälaten  Schmid  zu  Ulm  fortgesetzten  IVlanuscripte  njehrere  N«>tizen 
über  M.  Schaffner  boUannt  machte.  Diese  Nachrichten  sind  aus 
Bürgerrc^istern,  Steuerbüchern,  aus  Rechnungen,  Innun^s-  und  ' 
Kironenbucbern  •  auf  urkundlichen  und  '/glaubwürdigen  Fapierea 
geschöpft,  und  aus  diesen  vfiiten  wir  }etzl,  dass  Schaffner  in  dea 
Jahren  1508  —  1539  Malf^r  und  Rüri^fT  zu  Ulm  gewesen  sei  und 
allda  einer  (Vlalcrzanlt:  angehört  habe.  Er  arheitete  noch  in  dem 
zuletzt  genannten  Jahre.  Damals  erhielt  er  tür  das  Biidniss  eines 
Vorstandes  des  Geheirorathes  50  Gulden.  Eine  andere  Frage  war  jetzt 
die^  unter  welchen  Verhältnissen  Schaffner  sich  zum  Künstler  heran* 

.  gebildet  habe,  da  seine  W^erke  ein  oigcnthümliches  Gepräge  nn  sich 
trappen.  Man  i^lnuble,  Schaffner  liabe  sich  längere  Zeit  um  Nioder- 
rhein  aufgehalten,  wo  er  tlie  Werke  Hemüni^'s  und  der  Van  Eyck 
nicht  ohneEinlluss  auf  seine  eigene üunstweise  betrachtet  hiitte.  In- 
dessen «ah  man,  dass  seine  Bilder  nicht  mehr  in  dem  strengen  Che* 

.  'ftkterder  alten  niederdeutschen  Schule  hehaudelt  sind,  unddiescko« 
ner  und  freie  Zeichnung  derselben  sollte  er  in  dem  benachbarten  Ita> 
lien  sich  angeeignet  haben,  wo  aber  hei  ihm  die  Anwendung  der 
Farben  einen  zwar  anmutbsvollen  ,  aber  doch  hinter  der  Wahrheit 
des  FieischtoDs  stehenden  Vortras;  bentrUt  haben  sollte.  Allein  in  der 
iieaesten  Zeit  «vurde  der  Vorgang  unmittelbar  an  Ort  und  Stell« 

.^nr»  Man  £snd  allerdings  beim Vergleiciie  mit  den  Werken  Schon- 
|pl!ii«fri»  iund  B*  Zeitblom's»  dast  M.  Schaffner  einen  andern  Weg 
eingeschla{»en ,  als  diese,  auf  welchem  er  eine  vollkommenere 
Zetciinuiig,  a!)or  eine  blassere  Färbung  sich  aneignete;  allein  der 
GilQnd  ist  nicht  iu  einer  Berührung  mit  dem  nahen  Italien  zu  .«u- 

/|l^$n,  CS  zeigte  sich  vielmelir  bei  der  neuerlich  i^ewonnenenj  Be* 

.  Kanntschaft  mit  äans  Schühlein ,  von  welchem  sich  in  der  Kirche 
zu  Tiefcnbron  ein  hcrrlichos  Altarblatt  findet,  dass  Schaffner  in 
die  Fussstapfen  desselben  getreten.  Interessante  Nachrichten  über 
diese  Meisler  findet  man  in  dcmWerhe:  Ulms  fiunstlchcn  im  Mit- 
telalter, von  C.  Grünciscn  und  £.  Mauch.  Ulm  lß4o.  Ein  früheres 
'Vy^k'  über]  Uronische  Künstler  ist  jenei  von.  Weyermann:  Neue 
Jl^hricliten  von  Künstlern  und  Gelehrten  Ulm*s.    Stettin  1829. 

'  ^  Im  Münster  zu  Ulm  ist  ein  von  M  Schaffner  gemalter  Altar 
mit  Flügellhüren,  eines  der  ausgozcichnetstcn  Werke  des  Meisters 
und  wühl  erhalti'n.  Oben  ist  das  W^appen  "  der  Lliutfussc,  eines 
damals  iu  Ulm  ansässigen  Geschlechtes,  welches  vermutblicb  dieses 

'  GemäTde  gestiftet  hatte.  Unten  steht  mU  goldenen  Buchstaben  das 
Monogramm  und  die  Jahrzahl  1521.  Auf*  dem  Innern  einer  der 
Flügellhüren  sieht  man  rechts  Zebediius  über  eine  niedere  Mauer 
gelehnt,  wie  er  dem  Meinen  Evangelisten  Johannes,  den  Maria 
Salume  auf  dem  Schuusc  hält,  eine  Birne  darbietet.  Dabei  ist  Ja- 
CQbus  derAeltere  mit  dem  Stammtätelchcn,  Auf  dem  andern  Flügel  ^ 

^\  erscheinen  Alpheus  und  Cleopha  mit  ihren  Kindern,  von  welchsn 

i*;,Jacobus  der  Jüngere  an  der  Mutterbrust  liegt.  Simon  Cananeus 
zeigt  dem  Vater  ein  A.  l>.  C  Tälelchcn ,  Judas  ThadclJus  reitet 
p^i  dem  ^teclienpferde  und  Jo^ephus  Justus  spielt  mit  einem  aa 
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hält  mit  der  Rechten  das  stehende  Kind,  dem  Joseph  einen  Apfel 
reicht.  IL  3  f  •  7  Z. ,  Br.  1  F.  9  Z.  Das  Monograumi  weicht  von 
}«neii  auf  den  fpeiMDiitea  Bildern  ab,  indem  das  'S.  in  den  rechteu 
Schenkel  det  M.  Tei^chlangen  ist. 

Schafincr  ,  JVinbrosy,  vielleicht  Mnrtln's  Sohn,  hommt  nach  Weyer- 
mann  ,  Neue  Nachrichten  etc.  S.  4ft2  ,  in  Ulm  als  ausiibender  Ma- 
ler voi',  und  1559  werden  vdes  IV'lalers  Aiub.  SciialFuer's  scel.  lua- 
deapfleger  ^enan*t.  Die  Urhunden  fand  der  genannte  Schriitstel- 
kr«  Qemälae  ^ber  wnssta  er  von  ihm  nicht  anaugeben. 

Schaffner,  Maler,  lehto  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderli 
in  Münclien ,  doch  wissen  wir  ni(  l»t  unter  welchen  Verhältnissen. 
Sein  Name  wird  ausserdem  bei  Keinem  bayerischen  Sclirittstelier 
genannt,  da»  er  aber  gelebt  hat,  ersahen  wir  aus  einem  undatir- 
ten  Handwerksaettel  der  Mönchner  Malersanft.  Die  Aufaeichniuig 
durfte  um  1520  erfolgt  ceym' 

Schaffroth ,  Professor  an  der  Kunstschule  in  Baden  bei  Rastadt,  geh, 
daselbst  um  1705»  war  Schüler  von  Ph.  J.  Üecker,  und  biulete  sich 
dann  in  Zweibrüchen  unter  Pilz  weiter  aus.  Hieraut  hielt  er  sich 
einige  Zeit  in  Stuttgart  auf,  und  dann  in  Dresden.  Schaffroth 
malte  historische  Darstellungen,  meistens  religiösen  Inhalts,  Bilder, 
welche  mit  grossem  Lobe  f^enannt  v^urden.  In  einer  üorthirclie 
bei  Baden  ist  eine  heilige  Familie  von  ihm,  ein  in  Z^eicltoung  und 
Färbung  schätzbares  Bild.  In  der  Kirche  des  Städtchens  Oppenau 
sieht  man  ein  grosses  Altarblatt,  welches  die  Predigt  des  Täufers 

*  '  Johannes  in  der  Waste  frorstellt*  •  Von  *  diesem  Bilde  heisst  es  im 
Kunstblatte  l829f  ^^ss  es  in  der  Anordnung  trefflich,  in  den  Cha- 
raktoreu  von  grosser  Wahrheit  und  besonders  im  Colorito  und  iu 
der  Haltung  alles  Lob  verdiene.  Dann  fertigte  Schaffroth  aucU 
einige  sciiöue  Copien  nach  Werken  von  Raphaci,  G.  Romano  u.a. 
Kacn  letzterem  wurde  1852  besnnders  eine  heil.  Familie  als  tau- 
schende Nachahmung  gerühmt«  ^  Später  fanden  wir  seiner  .  nicht 
mehr  erwähnt.  Das  Todesjahr  dieiics  Meisters  ist  unbehannU' 

Schaft,  Donii  niCliS  9  iVIaler ,  ein  holländischer  Künstler,  \"rir(l  von 
.  Uuubracken  ei  vvalmt.    Er  maltu  Bildai^isc,  und  spater  meistens  Fä- 
cher. In  Rom  erhiejt  ev  in  d«v  Maler  «Ben^  den  Namen  »Wel 
.1 te  treden»«b 

Schag,  G.  V.,  Exe,  steht  auf  dem  zweiten  Drucke  eines  Blattes 

von  .1.  Matliam;  das  Kind  mit  tleui  Symbole  mensciiiicher  Hinfäl- 
ligkeit voi>tcllind.  Dieser  Schaii;  ist  vicll<jichl  nur  Vcriegor  und 
mit  dem  !<  Igcndeu  Jiiciit  derselbe.    .  .  1  . 

ScbftgjCn,  Gilles»  rVIaler  von  Alkmaer,  %var  Schüler  von  S.  van  Ba- 

vestein  und  Pi  t.  Verheck  ,  und  bfgab  sich  dann  auf  Reisen  nach 
Deutschland,  Frankreich  und  Kngland,  >\ü  er  viele  Bildnisse  hin- 
terliess.  Im  Jahre  löot)  malt"  er  in  Elbing  <las  Portrait  des  Kö- 
nigs von  Polen  und  IO08  in  £uj,land  die  Seeschlacht,  welche  der 
Admiral  IVuniip  der  spanischen  flotte  lieferte.  Nach  seiner  Heim 
kuoft  wurde  er  in  Alkmaer  Bau -Inspektor,  und  starb  1668  i» 
52«  Jahre, 

Dcscamps  behauptet,  dass  Scfiagcn  nach  Ostatle  u.  A.  radirt 
habe,  un;l  Füssly  m-nnt  eine  Tat»agie  nach  dem  genanulcn  [Mei- 
ster. Nahur  beschreibt  er  dieses  Blatt  nicht,  es  könnte  aber  jene 
Schenke  teyn ,  deren  Bartsch  und  wir  B.  X.  8. 4o9'  Nr.  55  erwäko- 
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tra.  DaoD  koBSttn  «ioige  Copien  Otl»cl«*iiclwr^  BUttw  dtr  tpil«- 

rtn  von  Basan  und  der  V«uto  Jeao  edirtcn  Gisatumtaiugabe  der 

Werke  desselben  von  Schagen  spyn.  Auch  in  der  früheren,  viel- 
leicht von  U.  i'icart  besorgten  Ausgabe  mit  den  BildoiMe  von  J« 
GoJe,  ist  schon  Nr.  1.  und  2«  Copte. 

ganSy  Rudolph  f  .Maler  in  Ulm,  kommt  von  1585  an«  in  den 
oflentltchen  Büchern  vor.  £r  ist  der  ültost«  ülm*sche  Maler,  detr 
sen  Geschiechtsname  genannt  wird.  Weyerniannf  N^tt«  Nacbrick* 
ten  eU.  i'ührk  ihn  in  die  liunstgetchichle  ein. 

Sdiaidaufy  Jobaiui,  Bildhauer  von  Diessen  io  Oberbayern,  arbei- 
tete in  der  suteiten  Hilft«  dee  tft.  JalirknoderU  für  mehrera  Kir- 
chen. In  der  Klosterkirche  zu  FÜNlenfeldbruck  find  die  12  Apo- 
•lel  in  Qypt  von  ihm.  Starb  na  1805. 

Scbaiferken  oder  Scbaifenker,  Fdor.,  steht  auf  dem  Gemälde 

eines  neuere«  Künstlers,  welches  sich  in  dem  Besitz  des  11.  von 
Fintier  in  InnsbrucI;  hofindct.  Ks  zeigt  den  Zug  einer  niilit-iri- 
schen  Truppe  vom  Gcbirt^c  herab.  LiiiUs  am  Bergu  i»>t  eine  Uuiue, 
und  durch  die  Pläne  ^eht  der  Fluss.  Dieses  Bild  erscheint  in  de» 
Nähe  nur  gekleckst»  in  eiper  gewissen  Entfernung  löst  sich  aber 
alles  deutlich  ab. 

Schal,  Schall. 

Schalch»  Elias,  Kupferstecher,  ein  Schtveizer  von  Geburt,  arbeitete 
so  Anfang  des  18'  Jahrhunderts.  Es  finden  sich  Bildnisse  von  ihm. 

Schalch,  Johann  licinrich,  Wachsbossirer  von  Schatfhausen, 
machte  sich  durcli  Ril  lnisse  und  durch  seine  lebeusgrossen  Figu- 
ren und  Gruppen  bekannt,  welche  er  iii  gauz  Eurupa  zur  Schau 
ausstellte.  Dieses  sein  Wachsfiguren-Cabinet  hielt  er  llir  das  achte 
Wander  der  Welt.  Fiissly  las  dieses  auf  einem  seiner  Aoschlags- 
settel,  und  bemerkt  dabei,  der  Mann  müsste  von  seinen  Arbeilen 
sehr  bescheiden  gedadit  haben.  Lebte  in  der  ersten  Hallte  dd  18* 
Jahrhunderts. 

Schalch 9  Johann  Jakob,  Landschaftsmaler,  geb.  zu  Schatfhausen 
1723*  ^ar  anfangs  Schüler  von  Scbnaezier,  fand  aber  dann  zu 

Augsburg  an  lianiilton  einen  hessereu  Lehrer.  In  der  Folge  be* 
suchte  er  Holland  und  England ,  und  erst  nach  zehnjähriger  Ab> 
Wesenheit  begab  er  sich  1770  in  die  lleiuiath  zurück,  w»  er  zuletzt 
erblindete  und  in  den  diiritigsten  Uiuständeii  starb.  Schalch  ntdite 
in  Breußhers  und  io  Uainilton*s  Maoier  Landschaften ,  Figuren 
und  Thiere,  und  arbeitete  alles  auf  das  feinste  aus,  wenigstens  in 
späterer  Zeit.  Anfangs  soll  er  etwas  kräftiger  gemalt  haben.  Füssly 
TÜhmt  ein  Gemälde,  ^Teiches  einen  gesattelten  spanischen  Hengst 
mit  einem  Edelknaben  vorstellt,  und  ein  kleines  Bild  des  Blwin- 
falls,  ehedem  in  der  Gallcrio  zu  Wien  aufgestellt,  und  gcstuchen 
▼pn  O.  J.  Gmeliu.  In  anderen  Bildern  hat  er  verschiedene  nieder* 
landische  Meister  auf  das  täuschendste  nachgeahmt.  Es  finden  sich 
auch  schöne  Zeichnungen  von  ihm« 

Dann  haben  wir  von  Sehalch  auch  ladirte  Blätter* 

l)  Bäste  eines  türkischen  Pascha  mit  grossem  Barte*  Tor  ihm 
,  der  Turban  und  eine  Sphäre;  Man  glaubt^,  diese  sei  das 
^  fiildoiss  des  Grafen  Bonneval  $  welcher  Muselmann ,  Paeilui 

Nügler*^  KünsOer^Le».  Bd.  XV.  9 
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und  Genenil  der  tfitkitchtn  Artillerie  wurde«  J.  J.  Scheleb  f. 

gr.  fol.  Selten. 

Z)  Eine  Waldparlie  mit  einem  sitzenden  Reisenden,  der  sein 
Pferd  am  Zaume  hält.  Linkt  ist  eio  FusftgÜDgfr  mit  dem 
Hunde.   J.  J.  Schalch  fec.  qu.  fol. 

3)  Zwei  Männer  und  ein  Hund  bei  Felsen ,  auch  ein  Reit« 
pferd,  qu.  $• 

Schaler  oder  Schaller,  der  Name  dreier  Künstler  von  Ulm.  Hans 
Michael,  der  altere  wurde  1568  von»  Rathe  in  Dienste  genommen. 
Dieser  errichtete  1576  den  künstlichen  Bogen,  auf  welchem  die 
Oreel  desMunstere  steht,  baute  aber  der  Harmonie  des  Ganzen  lo- 
wtder  im  modernen  italienischen  Style. 

Sein  S«hn  Georg  Ludwig  starb  l6l6  als  Stadtraaler  in  Ulm. 
Er  ist  von  geringerer  Bedeutunj»  als.  sein  Bruder  Michael  ,  nach 
welchem  L.  Kilian  mehrere  Bildnisse  von  Dimer- Ralhshcrren  ge- 
stochen hat.  Im  Jahre  l625  malte  er  die  Bildnisse  der  liai&er  an 
der  Uhrtafel  des  Rathhauses,  wofiir  er  löS  Gulden  erhielt.  So  be- 
nachrichtet  Weyerroann;  Füssly  erwähnt  eines  J.  L.  Schaler,  nach 
welchem  L«  Kilian  Bildnisse  ron  Ulmer  Theologen  gestochen  hat 

Schalhaas,  s.  Schaiihas. 

Schalk  y  Heinrich  9  Miniaturmaler  aus  Frankfort  a,  M. ,  übte  seine 
Kunst  in  mehreren  Städten,  zuletzt  in  Carlsmhet  wo  er  |834  in 
42.  Jahre  starb.  Dieser  Künstler,  fand  mit  seinen  Bildern  grossen 
Beifall. . 

Schalke.  Landschafts-  und  Seemaler,  dessen  Lebensverhältnisse  wir 
nicht  kennen.  In  der  Gallerie  patriotischer  Kunstfreunde  zu  IVag 
ist  ein  Seestück  von  ihm»  welches  C.  Würbs  1838  für  den  Prager- 
KunstTcrein  lithographirt  hat  Ist  dieser  Schalke  vielleicht  Gott- 
fried Schalken? 

Schalken,  Gottfried,  Maler,  gehören  zu  Dortrecht  l643,  war  der 
Soltu  des  Schulrectors  Cornelis  Schalken,  und  in  der  Malerei  Zug. 
ling  von  S.  Uoogstraten  und  G.  Dow.  Er  ist  einer  derjenigen 
Meister,  dessen  Werke  unter  den  Leistungen  des  feineren  Genre« 
'  faches  mit  Auszeichnung  genannt  werden.  In  seinen  Bildern  herrscht 
entweder  helles  Sonnenlicht  oder  noch  öfler  eine  Beleuchtung  durch 
lierzen  und  Fackeln  bewirkt,  %vorin  eres  bis  zur  Täuschung  brachte. 
Sein  lielldunkel  ist  unnachahmlicb ;  wenigstens  wurde  er  hierin 
von  spätem  selten  erreicht,  gesetzt  auch»  dass  einige  eine  glück» 
liebere  Auswahl  trafen,  und  auf  strengere  Zeichnung  sahen,  als 
Schalken.  G.  Dow  steht  über  ihm;  selbst  in  den  Lichleffekt- 
Bildern,  da  SchalUcn's  Feuer  neben  jenem  eines  Dow  immer  wässerig 
erscheint.  Indessen  können  seine  Werke  immer  neben  jenen  eines 
Dow  und  Micris  ihre  Stelle  ehren.  Es  ist  jedoch  zu  bemerken, 
dass  auch  manches  ihm  zugeschriebene»  vielleicht  geringere  Bild, 
dem  Jakob  Schalken  angehören  könnte. 

Anfangs  ahmte  Schalken  den  Rembrandt  nach,  und  malte  al- 
lerlei Dinge,  die  iiim  seltsam  und  originell  schienen.  Dann  fer- 
tigte er  Kleine  Bildnisse,  die  grossen  Beifall  fanden,  und  eigent- 
lich den  Standpunkt  bezeichnen,  auf  welchem  sich  Schalken  be- 
wegen musste*  -  Denn  alt  er  in  England  einem  Ksaller,  Dahl,  La« 
roon  u.  A.  in  grossen  6il4ern  nacheifern  wollte,  sah  mau  bald» 
dass  Schalken  nicht  geeignet  war  Naturgrüsse  zu  geben.  In  Lon* 
.  dtfu  malte  er  das  BiUaiss  WilUclip's  UL  in  natürlicher  Grüsse » 
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Ton  Kerzenlicht  beleuchtet,  welches  der  Monarch  so  lange  hielt, 
bis  et  abgebrannt  war ,  und  ihni  das  beitte  Wachs  auf  die  Hand 
lloM.   Grosse  Bilder  malte  er  in  England  sehr  wenig,  und  muaste 

selbst  da  wieder  sein  kleines  Format  beibehalten.  Diese  Bildaissa, 
und  dann  die  eigentlichen  Genrebilder  des  Meisters  sind  aber  vor- 
trelflich  ,  nur  muss  man  nicht  glauben,  dass  die  Personen,  welche 
er  gemalt  hat,  alle  so  steii  du  sassen,  so  magere  Arme  und  so 
plompe  Hände  hatten,  alt  gewöhnlich  bei  Sehalken.  Für  die  Hando 
nahm  er  seinen  Diener  zum  Modelle,  der,  wie  et  tcheint,  gerade 
nicht  die  geschmeidigsten  hatte.  Der  Künstler  gab  wenigsten  ein- 
mal einer  Dame  die  Antwort,  dass  sie  für  die  Hände  nicht  zu  si- 
tzen brauche,  da  er  selbe  gleich  nach  jenen  seines  BedieiiJrn  ma- 
len wolle.  Und  welche  Unart!  die  Dame  hatte  wundersciiuno 
Handa.  Schalken  scheint  ziemlich  lange  in  England  gelebt  su  ha- 
ben; endlich  aber  kehrte  er  nach  Holland  suriickt  nnd  ttarb  i7o6 
im  Hang.  In  der  späteren  Zeit  seines  Lebens  malte  er  mit  grötte« 
rer  Freiheit  des  Pinsels,  und  sah  weniger  mehr  auf  eine  iibertrie- 
bcnfleissige  Vollen<lung.  Dieses  benimmt  indessen  dem  Wer- 
the  seiner  Werke  nichts.  Er  bildete  auch  mehrere  Schüler,  wor- 
unter Arnold  van  Boonen  betonden  sn  nennen  itt. 

In  England  tind  noch  mehrere  Bildei^  von  Schalken,  worunter 
jene  für  den  Grafen  von  Sunderland  in  Altorp  verfertigten,  die 
sieben  Todf>ünden,  xu  Dallaway*»  Zeit  in  der  Sammlung  zu  Ox- 
ford autbevvalirt,  ausgezeichnet  wurden.  Die  Bilder  der  Gallerte 
Orleans  sind  jetzt  ebenfalls  in  England  zerstreut.  In  der  Gallerte 
des  Louvre  zu  Paris  ist  eine  heil.  ITamilie ,  v%o  Joseph  das  Feuer 
anbläst«  Dann  sieht  man  da  Ceret  mit  der  Fackel  die  Proserpina 
•sehend,  xwei  Frauen  mit  einem  Licht  und  einen  Alten  mit  einem 
Brief»  In  der  U.  U.  Gallerie  xn  Wien  tiebt  man  ebenfalls  einen 
Alten,  der  am  Tische  bei  Kerzenlicht  einen  Brief  liest.  Ein  zvrei- 
tes  Bild  dieser  Sammlung  zeigt  ein  Miidclicn  am  Feuster,  walir^^nd 
.  im  Hintergründe  drei  Männer  beim  Scheine  der  Laterne  spielen. 
In  der  Gallerie  Lichtentjtein  sn  Wien  itt  ebenfaltt  ein  vortreffti- 
ebet  Nachtstück:  Petras >  wie  er  vor  der  Magd  den  Herrn  ver- 
littgnet.  In  der  Pinakothek  zu  Müncben  tind  treffliche  Gemälde 
von  Schalken:  das  Bild  eines  Jünglings,  welcher  einem  laclienden  ^ 
Mädchen  das  Licht  auslijsclien  will  ;  dann  die  reuige  Magdalena, 
ebenfalls  ein  Nachtsiück,  5  i  *  5  Z.  hoch,  die  klugen  und  tiionch- 
ten  Jungfrauen  beim  Mondscheine  mit  Lampenbeleuchtang ,  und 
die  heil*  Juogfraa  mit  dem  Kinde,  zur  Seite  ein  Engel,  *wie  ge- 
wöhnlich in  kleinem  Formate.  Dat  autgeseichoete  Bild  der  klu- 
gen und  tliörichlen  Jungfrauen  stammt  aus  Düsseldorf,  wo  Schal- 
ken einige  Zeit  im  Dienste  des  Cliuriür&ton  Johann  Wilhelm  stund. 
Für  diesen  Fürsten  malte  er  auch  die  büssende  Magdalena,  dann 
eine  4  ^.  10  Z.  hohe  Verspottung  Christi,  einet  der  gröttten  Bil- 
der 4^t  Meisters,  und  die  den  Schmuck  von  sich  legende  Magda- 
lena vom  himmlischen  Lichte  beleuchtet.  In  der  Gallerie  zu  l'um- 
mersfelden  ist  ein  Bild  von  seltener  Zartheit:  eine  Dame,  welche 
einen  Kranz  flicht,  bei  Tageslicht  genommen.  Auch  zwei  Mönche 
bei  lierzenlicht  sind  artig,  manicrirt  der  Alte  mit  einem  Jungen, 
ebenfallt  bei  Kerzenlicht.  Aach  drei  mytbologitche  Darttellungen 
Werden  in  früheren  Verzeichnitten  alt  in  Pommers felden  vorhan- 
den angezeigt I  die  aber  nicht  mehr  aufgestellt  sind.  In  der  Gal. 
*  lerie  zu  Cassel  sah  man  früher  ein  , Bild  der  Frau  im  Evam^elium, 
.die  ihren  Freunden  den  wieder  gelundenen  Groschen  beim. Lichte 
zeigt,  Bildnisse  des  Künstlers  uud  seiner  Familie*  Auch  iu  Salz- 
dain  um  waren  mehrere  Bilder  von  Schalken;  ein  alter  Philotonh 
mit  Bachern  iipd  TodUnbopfs  ein  Jikngling,  welcher  der  Matke 
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Je»  Finger  in  dtn  Blond  ttMlit;  ein  das  Kohlenbecken  anbla&en« 

des  Mädchens  ein  fanger  Mann  mit  dem  Glase;  ein  halbnacktes 

IVladchen  neben  einem  Alton,  beldo  in  halber  Lebensi^rösse.  Die 
Dresdner  (3allerio  bewahrt  ein  tretllichos  Bild  eines  INJadcUens  mit 
Eiern  bei  Lichtschein.  In  der  Gallerte  des  Museums^  zu  ßerlin  ist 
ein  ungemein  ansprechendes  landscbaftlichei  Bild,  eine  stille  hol- 
landitcne  Canalgegend  mit  einem  angelnden  Khabcn  unter  dem 
Weidenbaume  ge^^nüber  einem  Busche  von  Wacterlilien,  auf  die  sich 
Schnieilcrlinge  niedergelassen  haben.  Der  Himmel  ist  m'\i  abend- 
lich dunhlcn  WolUen  umzogen,  hii  Museum  zu  Amsterdam  sind 
iünf,  und  im  Museum  im  iiaag  ebeu  so  viele  Bilder  von  ihm. 
Daranter  sind  mehrere  von  den  unten  genannten  Meistern  gesto» 
eben.-  Die  Alte  mit  dem  Lichte,  >\elche  zweien  Buben-  zu  essen 
gibt«  wurde  i842  im  Schloppe  des  Herzogs  von  Berry  um  oKJQFrs. 
crst('iß;oit.  Wo  sich  jene  FHlder  Iicfmden,  Hie  man  als  Muster  sei- 
ner leinen  Beobaohluni;  ucr  LicliUvirUungaiiglbt,  wiesen  wir  nicht.  Das 
eine  stellt  ein  Madchen  dar,  dcsscu  Gesicht  durch  ihren  von  der 
Sonne  beschienenen  Fächer  beleuchtet  ist,  und  ein  anderes «'«vel« 
ehes  das  seine  fast  ganz  durch  einen  ruthen  Vorhang  erhält.  Smith 
hat  das  Bildniss  ilcs  luinstlers  in  schwarzer  Manier  gestochen  , 
sti-liPiid  mit  dem  Lichte  in  der  Hand,  nach  dem  t-ii^eneni  GcnKÜdc 
Schaii.ens  von  i6q4.  SchenU  copirte  dieses  Haiiplblatt  in  gleicher 
Manier  von  der  Gegenseite.  In  Tloos  van  AmsleKs  Werk  xsl  sein  - 
Bildniss  in  Kreidemanier« 

Dann  wurden  auch  mehrere  andere  Gemälde  Schalhen's  dnreh 
den  Stich  vervielfältiget,  worunter  wir  einige  der  vorzüglichsten 
herausheben,  zugleich  als  Supplement  zum  Verzeichnisse  der  Ge« 

mälde. 

Ar  de  11,  M.»  Cuptd  and  Psyche,  in  Schwarzkunst,  fol.  ' 

Bas,  G.  r.  le»  La  }enne  ögrillarde»  die  Wurstmacherin,  Dtt^h  einem 
netten  Bildchen  aus  Praslin's  Cabinet,  kl.  foK  . 

eher e au.  Magdalena  am  Felsen  bei  einet  Lampe  knienq^  loK 
Dieses  Bild  stach  auch  J.  Gole.  , 

Earlom.  Der  Singmeister,  fol. 

Gole,  J.  Magdalena  bei  der  Lampe,  am  Felsen  hniend,  in  Scbworz- 
kunst,  Kl.  fol.  Junge  üaine  mit  Fächer,  in  arcliiteUtonischer 
Umgebung,  sehr  schön»  fol.  Der  Zeichner.  Die  Zeichnerin, 
W.lol. 

Green,  V.  Die  klugen  und  thörichten  Jungfrauen,  das  Bild  aus 
der  Düsseldorfer  Gallerie,  jetzt  in  München,  gr.  qu.  fol. 

Haid,  J.  E.  Die  klugen  und  thörichten  Jungfrauen,  gr.  qu.  fol. 
.Das  Mädchen  mit  -dem  Vogel  und  die  Gelegenheitsmacherin , 
T.lol.  Tiic  young  Mttsicians,  die  jungen  Musiker,  von  j.  G« 

Haid,  fol. 

lian  fs  tu  n  g  I ,  F.  Das  Rädchen  mii  Eiern,  in  der  Dresdner  Gal- 
lerie, ilth.  fol.  y  , 
Lerouge  und  Massard.  Der  Arzt  mit  dem  Uringlase,  kl.  4« 

Maleuvre,P.  Corps  de  Garde  hollandais,  iigurenreichcs  Blatt, 

Matttort,  de.  Die  Frau  mit  dem  LichU  am  Fenster,  fol.  ' 

^ecou.  Ein  junger  Mann  umarmt  ein  Müdchen  mit  dem  iLichte 

am  Fenster,  gr.  8«      ■  ' 
IMoor,  C.  Das  Bild  ein^s  Tabakrauehe^^t  tt^it  G.  D.  M.  bezeich«' 

nct.    Kadiries  Blatt.  '  ' 

rilplY's  Münchner  GaileriewcrU.  Dame  mit  Licht,  foT.\    '  '  \ 

'■'       X    • ,.-.'».  •-        ■  ,;-j>>  II.      ..  .',5        I..  a  i'i. 
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Sann  der?,  G.  Le  Barbier,  fol. 

Schouraan,  A.  Die  liohetlo,  ScIiwar/l-.unRt ,  8^ 
Schuppen,  V.  van.   Bildniss  Ludwig  \IV.  toi. 

Smith,  J.  Das  Bildniss  des  McisUrs,  ohcn  erwähnt.  Die  Mag- 
dalena bei  der  Lampe,  so  wie  das  BiUIuiss  ein  Meisterstück  ,; 
der  Schwarzkunst,  Ibl.  Bildniss  der  Anna  fiynQesmaoy  fol. 
Ein  junges  Weib  am  Tische  beioi  Licht  schlafend»  4* 

Vcrkolje»  N«  Eine  Frau  im  Hemd»  mit  dem  Lichte  tn  der 

Hand,  (het  Mcidje  in  tMteinbt)  fchünes  und  seltenes  Schwarz- 
hnnstblutt,  toi.  Zeichnender  luiabe  mit  MüJ/c  \ind  Pelz- 
mantel (het  TeeUenartje) ,  4.  Der  l)ei  licrzenlicUt  die  Feder 
•chneideoUe  Mann  (iict  i'euoe  Snydcrtje).  Schunes  und  aus- 

•mt  «alleiiee  Blatt ,  4. 
Walker,  J.  Xbe  death  of  Portia,  in  Schwarzkoost,  fol. 

Watson,  6.  Junge  Frau  beim  Lampenscheine  lesend,  fol.  Tha 
luver  undresset,  fol.   The  nei;li^cnt  lovcr,  fol.   Diese  b^* 
'  den  Blatter  stellen  ein  Madehen  im  Hemd  und  eines  ent^ 

kleidet  dar. 

Wille,  J.  G.  Jpiine  joucnr  d'Instrunicnt.    Ein  Knabe  mit  dor 
'  Topttronuuel,  links  an  der  Thürc  die  Alte.  Nach  einem  herr- 
lichen Bilde  aus  Damery's  Sammlung,  fol.  Ch.  Spooner  hat 
dieses  Blatt  in  SchvTar/kunst  copirt,  8< 

Le  Concert  de  lamille,  Gruppe  von  fünf  Figuren  in  ei- 
nem Zimmer,  der  Violinspieler  rechts.  Das  Bild  war  ia 
Wille's  Cabinet,  gr.  Ibl. 

Willians,  F.  Die  Eilolkelt,  fol. 


Schalken  hat  selbst  io  Kupfer  radirt»  seine  Blätter  gehörta 

aber  zu  den  Seltenheiten. 

1)  Das  Bildniss  des  Malers  G.  Dow,  Brustbild  im  Oval,  mit 
der  Umschrift:  G.  Dow  pictor  Lugd.  Batav. ,  und  darunter: 
honoril  ergo  praeceptorero  suum  delineavit  G.  Schalken« 
Dieses  schöne  und  seltene  Blatt  schreiben  einige  dem  C.  de 
Moor  zu.  II.  6  Z.  iL.,  Br.  4  Z.  7  L.  Vor  der  abgp>r!init— 
tonen  Platte  bei  Weigel  2  Tbl.  'Stengd'sche  Auction  2  üul« 
den  57  kr. 

2)  Bildniss  des  Seehelden  Matthaeus  van  den  Bruuck,  nach  S. 
▼an  Hoogstraten ,  fot.  Sehr  selten.  Bei  Weige)  18  Tbl. 

3)  Jenes  des  CurncHs  viin' Beveren.  gcbure  152'k  gestorve  1585. 
Im  Rande  sind  Verse  und  der  Name  des  Meisters:  G.  Schal* 
hen  fccit.    Schone  und  än^sorsl  seltene  Radirunrj,  kl.  fol. 

Dieses  Blatt  wird  mao  nicht  ui\ter  20  Gulden  erhaUea 
können.  ' 
X  4)  Brustbild  eioes  lachenden  Mannet  in  }  Amieht  nach  Hnki» 
mit  einem  runden  Hute  auf  dem  llopTe  ^  nnd  mit  der  xum 
8chnipp2;enschlagen  eirhobenen  Rechten:  Ouam  raeminisse 
juvcit.  Nach  unten  links  stehen  die  Buchstaben  C  d.  S.  f. 
Dieses  ist  das  Zeichen  dos  C.  du  Sart,  und  desswegcn  schreib^ 
es  Bartsch  V.  Nr.  2>  (L*homme  iaisant  la  ügue)  demselben 
SU.  R.  Weigel  im'Suppl.  au  Peintre-graveur  I.  p.  333«  «r« 
klart  es  als  Radirong  des  G.  Schalken.  Hi  S  Z.  8  JL.»  Br. 
2  Z-  11  L. 

In  Walker's  Facsimiles'  of  Faintres  Etchipgs  ist  eine  Copia« 

Sclwlkeii;  Jakob  y  Neffe  und  Schüler  des  G.  Schalken,  malte  in 
der  Waba  iatealbao«»  und  tbtoih  konota  niaaeh^f  Bild  tod  Jakob 
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herrühren,  «tihrend  m  aU  Werk  dm  herahiiit9reft-6«ll(nod-Seluil« 
hen  gilt. 

Schalken,  !Mana,  die  Schwester  des  Gottfried  und  Schülerin  des- 
selben, ninlte  Scenen  aus  dem  täglichen  Leben,  und  iliess  mit  he» 
wunderungswiirdiger  Zartheit  des  Pinsels.  Ihre  Bilder  wurden  da- 
her in  die  reichsten  Sammlungen  aofgenommen.  Van  Eynden,  Ge- 
tchiedenift  etc.  I.  186.  ßl.  C.  t.  gibt  das  Blldniit  dieser  Kanstleria 
nach  einer  eigenhändigen  Zeichnung  derselben« 

Schall,  Freiherr  von,  Maler,  blühte  in  der  ersten  Hälfte  des  17. 
Jahrhunderts.  Er  malte  für  den  Herzog  Adolph  Friedrich  von 
Mecklenburg  und  för  Christian  IV«  von  Dünemark  grosse  histori- 
sche Bilder  und  Portraite.  Dieses  überliefert  Sandrartt  und  setsi 
die  Thätigkeit  dei  liünstlect  um  lÖSQ«  ' 

Schall,  Jean  Francois,  auch  Schal  und  Schalle  geschrieben, 
Genreiualer,  arbeitete  um  179O  und  noch  im  ersten  Dccennium  des 
19.  Jahrhunderts  in  Paris,  und  fand  da  durch  seine  Bilder  grossen 
Keif'atl.  Mehrere  derselben  sind  im  Stiche  beUannt.  Im  Jahre  V« 
der  Republik  stach  Godefroy  ein  gerühmtes  ßild,  vvelches  einen 
Voter  vorstellt,  der  seinen  Hund  erschlagt,  weil  er  ihn  neben  sei- 
nem liindc  mit  blutigem  Rachen  findet.  Dieses  Blatt  hat  den  Titel: 
I^e  dauger  de  la  prccipitation ,  ■  und  ein  anderes  nach,  demselben 
Meistert  La  fausse  apparence.  Von  Dissart  rühmt  man  ein  geist« 
reiches  Blatt  unter  dem  Titel:  A  la  Sagease;  Chaponnicre  stach 
le  Modele  disposc;  Ruotte  Le  Panier  renversc  und  Le  Retour  de 
la  Vendange;  R.  Girard  TelPs  Meislerschuss ;  R.  Gaillard  den  un- 
bescheidenen Liebhaber;  A.  le  Grand  vier  Darstellungen  aus  der 
•  *  Geschichte  der  Genovefa,  und  mehrere  Scenen  aus  den  Werken 
des  J.  J.  Rousseau  u.  s.  w.  Aus  diesen  Blittern  kann  man  das 
Genre  erkennen t  welches  Schall  pflegte.  Er  gehört  zu  der  Classe 
jener  Künstler,  welche  sich  die  Darstellung  von  Anekdulcn  und 
romantischen  Scenen  aur  Aufgabe  gemacht  hatten.  Starb  um  l8i2« 

Schall)  Johann,  Zeichner  und  Miniaturmaler  zu  Breslau,  ein  Künst- 
ler unsere  Jahrhunderts,  der  schon  um  181 2  Ruf  genoss,  und  in 

den  folgenden  Jahren  denselben  fortwährend  behauptete.  Er  malta 
Bildnisse  und  andere  Darstellungen  in  Miniatur  und  Aqyarell. 
Dann  fanden  sich  auch  ausgezeichnet  sauber  und  feine  Zeichnun- 
gen, die  er  mit  der  Feder,  oder  mit  Kreide  und  Tusch  bcitaudelte. 
Diese  Blätter  hielt  man  för  ganz  vollkommen  in  ihrer  Art.  Der 
folgende  Künstler  ist  wahrscheinlich  sein  Sohn. 

Schall 9  Raphael,  Historienmaler,  wurde  1815  zu  Breslau  geboren, 
und  mit  entschiedenem  Talente  begabt,  sollte  er  eine  Bahn  betre- 
ten ,  auf  welcher  er  Vorzügliches  zu  leisten  versprach.  Seine  wei- 
tere Ausbildung  erlangte  er  in  Düsseldorf  unter  Leitung  des  Pro- 
fessors Sohn,  und  da  hat  Schall  schon  eine  bedeutende  AnaaUl 
trefflicher  Bilder  geliefert,  die  sich  durch  Innigkeit  des  Gefühle 
eben  so  sehr  empfehlen,  als  durch  Schönh  it  der  Zeichnung  und 
der  Behandlung.  Wir  nennen  darunter  eine  Madonna  mit  dem 
schlafenden  Hinde,  die  Christnacht  (Jesus  in  der  Krippe  mit  den 
symbolischen  Darstellungen:  Feier  der  Engel,  die  Hirten  und  Kö- 
nige) beide  Bilder  von  1697 S  ferner  bis.  1839  Cacilia, 
kleine  ganr.c  l  i^ur,  die  lebensgrosse  Gestalt  der  Landgräfin  Eli- 
sabeth, wie  sie  die  Verwandlung  in  weisse  Rosen  entdecUut,  die 
heil,  ifiiaülie  mit  dem  in  der  Schrift  forsjh«tt<l9A  Jesu«*  Im  Jahre 
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l8to  malt«  er  Christus  den  Kelch  segnend ,  in  einer  Kirche  zu 
Boekhorst  in  Preussen.   Ein  späteres  Altarbild  stellt  di«  Himmels-  • 
königio  der,  jetst  in  der  Kirche  in  RellingheoteD*  Ueberdiett  fia- 
jlet  tuen  Ton  dteteai  Küniüer  aach  Bildniite  und  Genrebilder* 

Schall ,  J.  C. ,  Maler  und  Lithograph  zu  Berlin  ,  ein  jetzt  lebender  , 
Künstler,  der  schon  seit  mehreren  Jahren  durch  sahireiche  Arbei- 
ten bekannt  ist.  Er  malt  Bildnisse  und  andere  Darstellungen  in 
Oel  und  Aquarell«  und  ähnliehen  Inhalts  sind  auch  seine  Litho- 
graphien. Dann  fanden  tvir  auch  seine  Zeichnungen  nach  rühm- 
lichen Meistern  belobt,  und  im  Kunstblatt  l8'l3  beisst  es,  dass  dem 
Porlraitinaler  Schall  in  Berlin  ein  Patent  aut  ein  für  heu  und  ei- 

ßenthümlicli  erachtetes,  durch  Beschreibunj^  erläutertes  Veriahreo 
ei  Darstellung  colorirter  Lichtbilder  auf  fünf  Jahre  und  fax  den 
UnFanft  der  MonarcMe  ertbeiU  worden  sei.  Folganif  litbogra- 
phlrte  Blätter  sind  von  ihm  aosgefiUirt.  .  v.       .  >< 

< '    f  )'  Der  König  von  Preussen  zu  Pferde,  nach     Saumann,  foK 

2)  Die  Kaiserin  von  Russland,  nach  eigener  Composition,  fol. 
*       5)  Alexandrine,  Prinzessin  von  Mechlenburg  -  Schwerin  ,  fol. 
1      4)  Graf  von  [ledern,  General-Intendant  der  h.  Schauspiele,  fol. 

5)  Graf  von  Wartenf  leben  ,  fol. 

6)  Fürst  von  Lynar,  nach  Krüger,  fol. 

7)  Graf  von  Lynar,  nach  demselben ,'fbL 

8)  Griifin  von  Posern,  fol. 

'     9)  tlegieruns^s- Chef- Präsident  Richter,  fol.,  nach  A.  Kaufootann* 
.  '   JO)  Mme.  Hoguet- Vestris ,  nach  Kruger,  fol. 
'  '    11)  Mme.  Unzelmann,  nach  demselben,  fol. 
>•  ^      t^)  Frau  von  Wrochem,  weiland  b.  Hofsängerin,  nach  8.  Ottot  fol« 
'^'r evangelischer  Bischof,  nach  Lengerich»  foL 
f •ti  — tili  II  ' 

'         l4)  Die  Madonna  mit  dem  Rinde,  nach  dem  Bilde  Rafaers  in 

Berliner  Museum,  fol.«^ 
15)  Die  Tochter  Tilian's,  nach  Titian.  1834,  fol. 
lÖ)  Die  beiden  Leonoren  ,  nach  C.  Sohn*s  Gemälde,  fol* 

17)  Der  Burghof,  gemalt  von  H..  KreUchmar,  gr.  fol. 

Es  gibt  Abdrücke  mit  und  vor  der  Scbrut. 

18)  Die  Seifenblase,  nach  Busch*s  Bild  im  Besitse  det  Dr.  Ae- 

S'ide,  qu.  fol. 
er  Abend  auf  Halgdland»  nach  R.  Jordan,  qo.  fol; 

20)  Des  Grossvaters  Unterricht,  nach  IL  LöffemiUin's  Bild  dee 
Grafen  Chotek  in  Prag,  gr.  fol. 

21)  Dasselbe  Bild  in  hieinem  Formate,  fol. 

22)  Der  Schweizerbube,  wie  er  Kaninchen  futtert»  fol« 

23)  Die  Wahrsagerin,  noch  Schwingen,  fol. 

24)  Der  betende  blinde  linabe  ,  nach  U.  Schultz,  fol. 

26)  Die  h.  preussische  Garde*  ünterofifizier- Compagnie,  nach 
Krüger,  fol. 

Schall,  J.  C,  Maler  zu  Berlin,  der  jüngere  dieses  Namens,  bildete 
sich  an  der  AUademic  der  genannten  Stadt.  Er  widmete  sich  dem 
Genrefache.  Jab  lithograjihirte  eines  seiner  Bilder  unter  dem  Na- 
men der  Apfel&inenhändlerin,  fol. 

Scbälly  J*f  Lithograph  zu  Frag,  ein  uns  räch  seinen  Lebensverhalt- 
nissen unbcUaiititor  Künstler.  Folgendes  BlatI  war  in  der  Samm- 
lung des  j^^n  ö|ecnberg.   .  . 
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Brünn  1830;  des  Fürsten  Metternich,  für  die  Walhalla,  1827;  des 
Grafoo  Kintky  für  die  W.  Neustiidter  Akadenjie  in  Bronze,  i828» 
de»  Fürsten  Joseph  tod  Sehwarxeoberg ,  1834;  dst  Hoffsth»  von 
'  ••H«Bimer,  des  Direktors  Rebell,  des  Generals  Jermolof  aut  dem  St. 
lyiancer  Friedhofe,  1855 >  und  des  Kaisers  Ferdinand  l«  im  kaiser- 
lichen Ornate  in  Marmor,  iSSQ* 

Schaller  starb  zu  Wien  \Q\2  nach  kurzehi  KranUenlaf^er ,  tief 
'      betrauert  von  seinen  Schülern,  seinen  Kunstgenossen,  und  nllen,  die 
den  hochbegabten  Künstler  kannten.    Er  hatte  sich  durch  ^eine 
Werke,  seine  Lehre  und  seinen  Rath  allgemeine  Hochachtung  er- 
trqrben ,  und  darch  seine  edle  Persönlichkeit  alle  Herxen  gewon* 
nen.  In  B.  v.  Hormayer's  Archiv  1822«  und  im  Kuns^latte  geschieht 
olt   rühmliche  Erwähnung    von    diesem  Meister,    Im  Jahrelange 
*     1842  Nr.  6l  des  ietzeren  ist  dem  Andenken  Schaller^s  ein  Necro- 
'     log  geweiht.  '  '         •  • 

'  Das^  Bildniss  dieses  Künstlers  ist  In  der  Portraitsammlung  des 

*'    k.  sichsilcheil  Hofmalers  Yogel  iron  Vogelstein ,  1819  gexeichpet* 

Schaller ^  Anton,  Historienmaler  von  Wien,  der  ältere  Bruder  des 
obigen  Künstlers,  sollte  Hafner  werden,  und  besuchte  daher,  wie 


i'ener  die  erwähnte  Handgewerks-Schule.  '  Hierauf  kam  er  als  Lehr* 
ing.itt  die  k.  k.  Porzellanmanufaktur,  wo  der  Maler  «Schuls  Sdhal« 
'    ler  s  grosses  Talent  z'nm  Zeichnen  und  Malen  in  Bälde,  erkannte» 
"     und  selben  zu  Höherem  bestimmt  sah,  als  zum  Töpfer.    Er  em» 
ptaUl  ihn  daher  als  den  fähigsten  unter  allen  Schülern  der  Manu- 
faktur dem  Di-rektor  Niedennayer,  einem  um  diese  Anstalt,  und 
**  /  um  die  Kunst  im  Allgemeinen  hoch  verdienten  Mann.  Dieser  setzte 
'  dlljährlich  den  Zöglingen  seiner  Anstolt  einen  PreiK  aüs.  Weichen 
'  7        bestimmtes  Bild  in  Oel  geivinnen  sollte.   Damals  'als  Schaller 
concurrirte,  ward  die  Aufgabe  aus  Göthens  Iphigenia  entnommen« 
und  Orestes  und  Iphigenia  zur  Darstellung  bestimmt,  die  Scene 
"wie  dieser  ruft:  Berühre  nicht  meine  heiligen  Locken!  Schaller 
gewann  den  zweiten  Preis,  zeigte  sich  aber  bald  des  ersten  würdig, 
tind  war  von  nun  an  der  Schntxling  des  Direktors  Niedermaycr. 
Er  übertrug  ihm  die  Ausfiikrung  mehrerer  historischer  Oemilda 
auf  Porzeliainplatten  ,  deren  einige  in  den  Besitz  des  Herzogs  von 
Sachsen  -  Teschen  kamen,  so  wie  in  jenen  anderer  Fürsten.  Die 
wichtigsten  Bestellungen  wurden  damals  dem  jungen  Schaller  nn- 
1'    'Vertraut*    Nebenbei  zeichnete  er   mit  gewissenhafter  Genauigkeit 
4     nach  antiken  Yorbtldem  und  nach  der  Natur,  studirta  mit  eben  so 
gaossen  Eifer  Anatöniia»  und  wurde  zuletzt  in  diesen  Theilen  der 
Kunst  so  vollkommen,  dass  man  ihm  die  Professur  der  Anatomie 
und  der  Elementarzeichnung  an  der  k.  k.  Akademie  übertrug.  Von 
dieser  Zeit  an  widmete  er  seine  Thätigkcit  dem  Unterrichte  und 
der  Oelmalerei,  und  es  finden  sich  daher  von  ihm  auch  historische 
.Bilder,  die  tn  Auffassung  und  Durcbfillirung  ein  ansgexeiehnetes 
Talent  verrathen  ,  dem  aber  die  Gelegenheit  fohlte«  selbes  durch 
.  ^rossartige  Aufträgt  in  noch  höherem  Grade  zu  erproben.    In  ci- 
nigen  Kirchen  Oesterreichs  sind  Altarbilder  von  ihm,  und  darun- 
ter ist  namentlich  ein  schönes  Gemälde  der  HimmeKahrt  Maria, 
widches  nach  Mähren  kam.  Ein  anderes  gerühmtes  religiöses  Bild» 
1833  ausgefiihrt,  aeigt  den  heil.  Stephan,  wie  er  Almosen  anstheilt; 
Dieses  Werk  erwähnt  auch  Graf  v.  Raczynski  in  seiner  Geschieht« 
der  deutschen  Kunst.    Em  grosses  historisches  Bild,  welches  den 
Androklus  vorstellt,  wie  ihm  in  der  Wüste  der  Löwe  Nahrung 
bringt,  kam  in  den  Besitz  des  Dr.  Steinbauer  in  Wien,  eine  halb 
labeasgrosse  Venus,  vieileicbt  das  schönste  Malwerk  des  Meisters, 
.crnarb  dev  beribrnttr  Ireaamt  Dt.  Quu*  Bin  Ueiwsr  schönte 
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Bild  des  Amor  besitzt  der  Apotheker  PfefTerkorn.  Ein:anderes  trefT« 
Hohes  Gemälde,  Eigenthum  der  Familie  des  liiinstlers,  stellt  die 
drei  Grazien  dar,  vfie  sie  den  Amor  in  einem  Korbe  mit  Uosea 
finden.  In  demtelben  Besitse  itt  eneh  dee  Bildnitt  SdiellerV«  Toa 
ihm  selbst  böchit  charakteristisch  und  ähnlich  dargestellt.  Dann 
finden  sich  von  seiner  Hand  auch  viele  geistreiche  Zeichnungen» 
mehrere  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Sachsen-Teschen.  Da- 
,  runter  ist  besonders  jene  ausauixeichnen»  welche  Glaube,  Liebe  und 
Hoffnung  darstellt. 

Dann  schrieb  dieser  vielseitig  gebildete  ,  und  auch  seines  lie- 
bens«vürdigen  Charakters  wegen  allgemein  geachtete  Künstler,  ei- 
nige Abhandlungen  übet  Knnst,  die  er,  nebst  eini^n  Notizen  nber 
sein  Leben  und  Wirken«  dem  damaligen  bestandigen  Sekretär  der 
Akademie,  L.  Maurer,  übergab.  Schaller  war  Mitglied  dieser  Aka- 
demie und  Correktor  an  der  Schule  des  bistorischeD  Elementar- 
zeichnens« £r  starb  1844  im  72*  Jahre* 

•  ■ 

Scballer,  Ludwig,  Bildhauer,  der  Sohn  des  obigen  Künstlers,  wurde 
l8o4  zu  Wien  geboren  und  an  der  Akademie  daselbst  nur  Plastik  nn* 
geleitet,  da  er  schon  frnbe  ein  entschiedenes  Talent  so  dieser  Kunst 

äusserte.  Mit  dem  akademischen  Preise  beehrt,  welchen  ihm  seine 
Statue  des  Perseus  mit  dem  Mediisenhaupte  erwarb,  begab  er  sich 
1828  zur  vreiteren  Ausbildung  nach  München,  vvu  Schaller  im  Ver- 
laufe von  wenigen  Jahren  den  Huf  eines  ausgezeichneten  Künst- 
lers seines  Faches  gründete.  Zu  seinen  ersteig  Werken  gehören 
etntgeBiisten,  worunter  jene  der  KöniginTherese  voa  B.  in  g;rosseniand 
kleinem  Formate  besonderen  Beifall  erhielt.  Hierauf  erhielt  er  vom 
Honfge  den  Auftrag,  zwei  Säle  der  Pinakothek  mit  Basreliefs  zu 
verzieren,  deren  Inhalt  im  Allgemeinen  aus  dem  Leben  berühmter 
Maler  genommen  wurde.  Schaller  hatte  die  Aufgabe,  in  dem  er-  ■ 
iten  Saale  den  Jan  van  Eyck ,  nnd  in  dem  anderen  Dürer  und 
Holbein  bildlich  einzuführen.  Um  diese  Zeit  entstanden  auch  et« 
nige  Statuen  in  Gypt,  trie  jene  des  Heilandes,  der  Euridice,  der 
Psyche  und  der  Hygca.  Von  ausgezeichneter  Schönheit,  und  Ur- 
sache zu  zahlreichen  Bestellungen  sind  vier  Hfliefs,  welche  in  Run- 
dungen Sternbilder  darstellen,  nämlich  die  Jungfrau  mit  .dem  Si- 
fins,  den  Hesperns,  den  Morgenstern  und  die  Locken  der  Bere- 
nike.  Diese  schön  gedachten  und  im  ernsten  würdigen  Style  be- 
handelten Reliefbilder  zieren  das  neue  Akademie-Gebäude  in  Carls- 
ruhe. Sie  sind  auch  in  mehreren  Gypsabgüssen  vorhanden.  Zwei 
Exemplare  kamen  nach  Wien,  eines  besit/.t  der  Hofrath  ür.  Thiersch, 
ein  anderes  der  geheime  Rath  v.  Ringseis  in  München.  Die '  bei- 
den ersten  dieser  Bilder  sah  man  suerst  auf  der  Minekaer  Knnst* 
ansstellung  1832,  und  sie  gefielen  so  allgemein,  dass  dem  Künst- 
ler ein  ahnlicher  Auftrag  fiir  den  Konigsbau  in  München  zu  Thcil 
vrurde.  Man  sieht  da  an  der  Decke  des  Schlafgemaches  der  Konigin 
vier  Basreliefs,  welciie  die  Baukunst,  die  IVIalerei,  die  Plastik  und 
die  Naturwissenschaft  vorstellen.  Im  Akademiegebüude  zu  Carls* 
rabe  ist  -auch  ein  unter  Anffieht  Ton  Schwind-  nach  Sehnller's  Com- 
position  gemalter  Fries  mit  uncefihr  drei  Fuss  hohen  Pifpiren, 
die  olympischen  Spiele  nach  Pindar  vorslellend.  Das  Ganze  ist  im 
hetrurischen  Style  behandelt,  die  Figuren  roth  auf  braunem  Grunde. 

Eben  so  reiche  Compfjsitionen  unternahm  Schaller  auch  für 
das  neue  Museums  -  Gebäude  in  Pcsth ,  wo  das  Giebelfeld  und  ein 
langer  Fries  Beweise  seines  fruchtbaren  Talentes  liefern.  In  Mitte 
des  Ciifbelfeldes  sitzt  4ie  Pannonia,  Lorbeer  «ostheilend«  Rechts 
kommt  in  Begleitung  dm  IViedeas  die  Iliuit  herao»  4ind  als  Bck- 
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-T    biid  dient  die  Donau.   Dieser  entjnriclit  g^egenüber  als  EcUfigur 
die  Th.iis,    und  das  Altertlumi   t  rscheint  mit   der  Fama  vor  der 
'*>     Schut£gutlin.  lo  sechs  Nischen  sind  colosiiale  Figiireu,  welche  die 
*' Archltelitor ,  Ait  Male^i «  die  Scdlftar,  die  NatofwitoeiM^haft,  die 
t  *  Numismatik  und  die  BibliollieU  vorstellen.  Die  Fi«^nren  des  in  drei 
-Abtheilungen  bestehenden  langen  Frie.^es  sind  sieben  Fuss  hoch^ 
'  THid  stellen  die  drei  liunstepochen  Ungarns  dar.    LinUs  vom  Bp- 
schüuer  sieht  man   den  heil.  Stephan,  wie  er  von  byzantinischen 
Baumeistern  die  Cathedrale  von  Stuhlweissenburg  erbauen  lärst« 
. .  I  Di«  mi^tleire  AbtheiluDg  nimmt  Mathias  Corvinai  aad^  «eine  Ge- 
niahlin  Beatrice  eio.  Vor  ihm  erscheinen  die  Meister; iBÜlt  den  Mo- 
.} ./ ii^Uen  der  Hicsentreppc  zu  Wiserad  und  des  silbernen  Daclies; 
^      dann  sieht  man  die  IJildhauer  mit  der  Ausführung  einer  colossa» 
]en  Madunna  und  eines  Capilals  beschäftiget,   ferner  die  liünigiu 
xoit  Aeneas  Sylvius ,  der  sie  auf  einen  jungen  Italiener  aul'medksam 
macht,  welcher  einen  Qaumi.iin  Topt'^  trägt,  um  auf  die  von- dem 
Könige  angelegten  Zaubergärten  hinzudeuten,  und  in  den  Ecken 
erscheinen  der  Maler  und  seine  Schüler  mit  dem  Bildnisse  des  Kö- 
nigs.  Die  dritte  Abtheilung  schildert  die  neue  Kpoche.  Kaiser  Fer- 
dinand und  der  Palatin  von  Ungarn  ,  umgeben  von  einigen  Gros- 
sen des  Reiches,  empfangen  die  Huldigung  der  modetnen  Rünst« 
7^  Es  erscheint  der  Architekt  Ptollati  mit  dem  Modell  de«  Mulefimt, 
'     hinter  ihm  der  Erbauer  der  Kettenbrücke  in  Pestli,  dann  der  Ar- 
""^     clntekt  Uild  mit  dem  Modelle  des  Dome*  in  Erlau,  der  Bildhauer 
Ferrenzy  mit  der  Statue  eines  Christus,  und  der  Grat'  Mailath  mit 
!'  '  seiner  Geschichte  von  Ungarn,  in  vfelche  der  Bildhauer  Ludwig 

^     Schaller  blicht.  / 

III  • 

Dann  müssen  wir  auch  eines  WerUes  gedenken,  welches  nicht 
^  <.  SQV  Auiluhruiig^lianir.  »her  in  allen  Theilefi  aU  pteifwüirdig.aner- 
.  ,  Mannt  wurde.  .Ss  ist  dieses  das  Projekt  xu. einem  Monumente  des 
;  .  Kaisers  Frans  L  too  Oesterreich,  wo^u  lft3Q  die  Idee  von  Kaiser 

;  ,  Ferdinand  ausging,  vrie  dieses  das  Programm  zum  Concurse  besagt. 
Schaller  stellte  den  Kaiser  in  römischer  Toga  sil/,end  dar,  wie  er 
das  Volk  segnet.    Am  Ticdestal  sollten  vier  colossale  Ölatuen  an- 

fcbracht  werden,  welche  die  Wahlsprüchf  des  Kaisers  ausdrucken: 
ides,  Pax,  Lex;  Justitia  Regnorum  Fuodamentum»  Ani  Sockel 
•erscheint  der  Kaiser  stehend  mit  dem  Scepter,  umgeben  vomI«ehr«, 
Nähr-  und  Wehrstande.  Schallcr  erhielt  unter  zwülf  Concurren- 
ten  den  Preis,  und  als  man  endlich  das  TrojeHt  ttulgaii,-  wurde 
ihm  ansehnliche  Entschädigung  zu  Tlicil.  ■  '  . 

i  '   Ferner  müssen  wir  auch  einiger  Büsten  dieses  Meisters  gcden- 
'  '  ken,  die  von  grosser  charakteristischer  Wahrheit  sind-    Vor  al- 
)  Jen  nennen  wir -deren  wiwi  welche  er  im  Auftrage  des  Königs  von 
•  Bayern  für  die  bayerische  Rühmeshalle  ausführte,  näfniich  jene 
'      v^on   Veit  Stoss,  Peter  Canisius,  Hans  ßurghmnier  und  Joachim 
Sandrart.    Diese  Brustbilder   sind  colossal  aus  Schlander^niarnior 
.  ■  .  gefertiget.    Dann  nennen  wir  eine  weibliche  Büste,  jene  der  Eaiiua 
'■  r.  Ton  Koch-SilernfSald,  der  achönen  aber  <a  frühe  imrbltclietien  Toch- 
ter des  bekannten  Gelehrten  und  Legationsrathes  Koch -Sternfeld. 
Eben  so  meisterhaft,  zu  den  besten  Werken  des  Künstlers  gehö* 
rend ,  sind  auch  die  Reliefbildnisse  zweier  anderer  Damen,  der 
Gattin  des  Malers  Friedrich  v.  Olivier  und  jener  des  Historienma- 
,  lers  J.  v.  Schnorr.  Neben  dqn  Büsten  des  Münzdirejlitors  von  Meye, 
„  ..^  des  Dr.  £.  Duller  und  Sptndl<;r*8.  nennen  wir  dann  als  einet  der 
.      neuesten  Werke  dieser  Art^. und  |ils  eine  der  trefflichsten  Arbriten 
des  Meisters  die  Büste  des  Baron  Cotta  dj^ .älteren » .we^ha  id43 

f^UUilJt,    il  III  JdlUtV'i 
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Im  Jahre  isio  fertigte  Schaller  das  Monument  der  Gattin 
:    Kaufmanns  Müller  auf  dem  liirchhofc  zu  Stultf^art,   uozu  der  be- 
.  rühmte  1..  von  Gärtner  die  Zeicltiiun^  zum  archileUtunischcn  Theil 

Sefurtiget  hat.  Diese»  Monument  zeigt  von  Sliegelmayer  in 
Irz  gegossene  Gruppe  einer  jungen  Mutter  mit  dem  Hindc,  wie 
"  sie  der  Engel  in  das  Reich  ewiger  Dauer  einführt.  Die  Figur  ist 
.  3^  Seil,  hoch,  und  gestuclicn  in  einem  Werke  über  die  ▼orziigUch« 
^^^l^^en  Grabmunumente  in  Stuttgart* 

;  Ein  anderes  Denkmal,  im  Jahre  1842  v<dlcndel,  ist  jenes  des 
Grafen  I.e(i[)old  Stüllbcrg-Slollheri^  ,  I\reir>l)auplmauns  in  Salzburg. 
Dieses  IVIunuaient  bestellte  der  Curdiual  Krzbischot  Türst  Schwar- 
.  vxenberg  von  Selsburg  im  Namen  der  Wittwe  und  der  ii«ch  un* 
M  mündigen  Kinder  derselben.    Es  ist  eine  Nische  im  altdeutschen 
Style  nach  der  Zeichnung  des  Prufessors  Metzger,  in  welcher  eine 
Statue   der  heil.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  von  weissem  Marmor 
steht.    Im  Style  der  Sculptur  hat  sich  Schaller    weder  die  antike 
jioch  die  mittelalterliche  Kunst. zum  iVIuster  genommen,  son>dera 
•Im  eigener  Weise. dem  seli^ösen  Gefühle  der  Gegenwart  sa  eot« 
sprechen  gesucht.  Dieses  1 4^  Fuss  hohe  Monument  Steht  in Mong 
.^ei  Salzburg  auf  dem  Wege  nach  Gastein.  ^ 

^  '^^riDior  .als  dieses  Wcrii ,  welches,  wie  das  Miiller'scht  Denk* 
,  mal  in   Concoptlcni   und  Darstellung  merkwürdig  ist.    sind  zwei 
Statuen  jn  den  üusseren  Niscben  der  Giy[H)lbek  zu  IMiinchcn,  de- 
,    ren  Austühf'ung  ihm  li^40  übertragen  wurde.    Es  sind  dieses  die 
,  ,$tani^il<l9r  des  Prometheus  und  des  Phidias.  Ein  kleines  lieblt* 
ehes' Werkt  ist  ein  Amor  in  Marmor,  welchen  der  KÜDstler  i84o 
Tollendeto  und  eine  Statue  dt»  Bebe  war  damals  noch  im  Gypt* 

*9Bodelle. 

Zu  den  neuesten  Werken  des  Meisters  geliürcn  Statuten  be- 
rühmter Dichter»  die  nach  und  nacii  die  Zaiil  vuu  50  erreichen 
;  .^Ueo, .  und  an  Iiebendij^Keit  der  Auffassung  und  an  charakteristi« 
I  scherSchärfe  zu  den  vorzuglichsten  Leistungen  dieser  kleineren  Gat- 
tuni;  gnhürcn.    I^is  jetzt  sind  die  Statuten  ron  Shakespeare,  Uant 
Sachs,  Dante,  Petrarca,  Gölhe,  Schiller,  Jean  Paul  und  Herder  fer- 
tig, jene  von  Calderon,  Tas>()  nnd  Ariosto  in  Arbeit.    Herder  war 
zum  zweiten  Male  der  Gei^euslaud  seiner  liegeisterung,    da  im 
^  Jahre  1S44  Dr.  E.  Förster  in  der  allgemeinen  Zeitung  zur  feier 
'  ^des  hundertjährigen  Geburtsjahres  dieses  grossen  deutschen  Man- 
nes an  die  Etrichtung  eines  Monumentes  für  denselben  erinnerte. 
.  Schaller  hatte  den  Entwurf  desselben  unternommen,  und  ob}.»leich 
'  die  Freimaurerlogen  von  Darmstadt  und  Weimar  dagegen  erklärt 
'  '  hatten,  dass  sie  die  Kosten  eines  durch  die  beiden  Bildhauer  Scholl 
^'"wa  etaiehtenden  Herder-Denkmal  übernommen,  so  fand  doeh  aock 
der  von  Dr.  Förster  angeregte  Vorschlag ,  durch  Beisteuer  ein 
'*  zweites  Monument  zu  errichten,  nnd    die  Ausführung  dem  Bild- 
hauer Schaller  zu  übertrnt^cn,  so  viel  Anklang,  dass  jetzt  dio  Kea- 
lisirung  dieses  Wunsches  in  erfreulicher  Aussicht  steht.  Die  Zeich- 
' '^ung  zu  diesem  Denkmale  ist  im  Umrisse  lithographirt. 

.  Ueberdicss  hat  Stabli  das  oben  erwähnte  Bellet  mit  dem  Stern* 
iitde  der  Jttnj^irtfa  gestochen.   In  dem  Album  deuueher  Künstler« 
'  welches  zu  Dasseldorf  bei  Boddens  ericheint,  steht  SchaRer  selbst 
als  Theilnehmer  an  den  Radirungen,  bisher  aber  fand  er  noch 

i^icht  Müsse,  seiden  Beitrag  %ii  lieiern. 

Im  Jahre  I64s  «forde  4v  zum  Mitglied  der  Akademie  in  Wien 
ernannt« 

SchaUer,  Eduard,  Uisturicniualcri  der  ieiltere  QrA^der.  .des  Obigen 
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'  /  mliäi  ilbt  ^ii  Wien  cpe1»orBti,  qiiä  äii  ^er  Ata^emie  daseWt.mini 
.      Künstler  herangebildet,  bis  er  1826  eioem  Rufe  der  Fürstin  von 
Auersperg  nach  Moor  in  Ungarn  folgte,  wo  er  zwei  Jahre  Un* 
terricht  im  Zeichnen  und  Malen   erlheilte,  und  auch  einige  hi- 
storische Bilder  und  Fortraite  malte.    Im  Herbste  des  Jahres  1828 
reiste  er  mit  der  genannten  fürstlichen  Familie  nach  Prag,  wu  er 
'    "bis  ziuu  Herbste  1831  yerweihe,  und  viele  Werke  aosfnhrte,  die 
in  Zeichnungen ,  in  kleineren  religiösen  und  romantischen  Gemäl- 
den und  in  zwei  grossen  liirchenbildern  bestehen.  Im  Herbste  des 
genannten  Jahres  reiste  Schallcr  über  München   nacli  Horn  und 
-  Keajjcl ,  um  die  Hauptwerke  der  italienischen  Schule  kennen  zu 
lernen,  kam  aber  1832  wieder  nach  München  zurück,  wo  er  jetzt 
•  < '  unter  Corneliae  seine  Ausbildung  vollendete.  Oae  erste  Orasalde, 
-^«'^ifvcilches  er  in  München  ausführte ,  stellt  Moses  dar,  wi«  er  die 
'    GesetztaPeln  empfängt,  ein  sel^tr  schönes  Altarbild.    Dann  malte 
•    er  nach  Grimra's  Volkssage  den  wilden  Jäger,  der  im  Harzgehirge 
in  den  Lütten  jaget,  eine  reiche  lebendige  Compusition,  in  einem 
Baume  von  ohngefähr  3  Sch.  ins  Gevierte.    Dieses  schöne  BilJ 
befindet  sich  jetzfim  Besitse  seines  Bruders  Ludwig  SchaMer^ 

Seit  dem  Jahre  1856  befindet  sich  E.  Schaller  wieder  in  Wien, 
vfo  er  den  Uuf  eines  der  vorzüglichsten  Meister  der  religiösen  Schule 
behauptet.  Er  folgt  indessen  nicht  ausschliesslich  dieser  Bichtung, 
•ondern  neigt  sich  zum  Bomantischen  hin,  und  liefert  in  dieser 
Weise  nicl^t  weniger  Ausgezeichnetes.  Zu  seinen  Hauptwerken 
gehören  zwei  Altarbilder,  welche  der  regierende  Fürst  von  Schwar- 
zenberg durch  ilm  malen  liess.  Das  eine  stellt  die  hl.  Anna  mit 
der  kleinen  Maria  dar,  ein  Bild  von  acht  religiösem  Gefühle,  das 
andere  zeigt  den  hl.  Wenzel  in  der  Glorie  mit  zwei  Engeln,  in 
gleichem  Geiste  gemalt.  Dieses  Gemälde  rollendeti  Schaller  1844, 
und  1845  eine  zweite  Darstellung  der  hl.  Anna  mit  Maria,  von 
verschiedener  Anordnung  und  in  grösserem  Formate.  Dieses  Bild, 
eines  der  schönsten  der  neueren  deutsch-religiösen  Malerei  ,  be- 
stimmte der  liaiser  für  die  Missionskirche  in  Sind  in  Oberaegyp- 
ten. Ein  etwas  früheres  Gemälde  stellt' die  Jünce^  iii  Bmaut  dar, 
für  einen  Altar  zur  Frohnleicbnamsprozession  oestimmt»  welches 
,  demnach  alljährlich  in  Wien  ausgestellt  wird« 

Unter  den  geschichtlichen  Darstellungen,  in  Form  der  Gabi- 

netsstücke,  nennen  wir  seinen  Richard  Löwenherz  und  3londel 
•und  das  Bild  Leopold's  des  Erlauchten  ,  wie  er  dem  Kaiser  Otto, 
der  durch  einen  Bären  in  LeberisgeUhr  harn,  den  Jagdspiess  reicht, 
im  Besitze  des  Kaufmanns  Hartojiann.   Das  Bild,  welches  die  be- 
.•  liannte  Legende  von  Budolph  Ton  Habsburg  und  dam  Priester 
r  Toretellt,  ]84l  gemalt,  ist  in  grossem  Formate.    Auch  müssen  wir 
.  .i   jener    freundlichen    Malereien   gedenken  ,    welche    Sclialler  im 
Hause  des  Herrn   Preleuthner  zu  Wien  ausführte.    Es  sind  dicss 
die  allegorischen  Gestalten  der  Architektur,  Malerei  und  Sculptur, 
lö42  auf  weissem  Grunde  nach  Art  der  Pompejantscheu  Malefeien 
^  lebhaften  Farben  geiualt*  ^ 

.  ui^fDann  fertigte  Schaller  auch  viele  Zeiebnun gen;  solche  für 
.SCiegler's  Geschichte  von  Oeslerreieh,  für  Pyrker's  Legenden  der 

[.  Heiligen  mit  Holzschnitten  nach  verschiedenen  Meistern.  Wien 
1842-   D.  Stabli  stach  nach  ihm  die  hl.  Jungfrau  in  einem  Meviaii- 
^  ^oa^  Pann  Kennen  wir  folgendes  Itthographirte  Blatte  vuu  ihm: 

'  l)  Christus  beim  Sturm  im  Schiffe  schlafend  wird   von*  den 
Jüngern  geweckt«   Nach  dem  Carton  von  J*  Fübriy,  qut 
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Schaller  I  Friedrich ,  Maler,  bildete  sich  an  der  Akademie  zu 
Berlin,  und  stand  da  um  1836  unter  Leitung  des  Professors  lilü- 
ber.  Br  mall  Bildnisse »  Historien  und  Genrebilder* 

Schall  er,  Malerin  zu  Dresden,  erbettele  deselbft  mniSSO^  Sie  nudle 
Blumen  in  Oei  und  Gouache« 

Schalhas,  Philipp  Carl  i  Landschaftsmaler  und  Radirer,  wurde 
1707  in  Presburg  geboren»  und  an  der  Akademie  in  Wien  xnm 

Künstler  herangebildet.  Br  malte  Ansichten  und  Landsckeflen  mit 
Vieh  und  Wasserfällen,  Bilder,  die  zu  seiner  Zeit  ausserordentli* 
chen  Beifall  fanden,  so  wie  sie  denn  auch  wirklich  zu  den  ▼orzn^- 
lichsten  Landschaftsbildern  jener  Periode  gehören.  Schallhas  starb 
1797  als  Professor  der  Landschaftszeichnung  an  der  Akademie  in 
Wi«n.  A<  Hersinger  stach  nach  ihm  eine  LandschaffI  mit  Vieh  und 
Wasser;  dann  Tiefe  kleine  Blätter  für  eine  Reise  nadi  Steiermaill» 
und  das  Monument  Loudon*s*  Geiger  und  Agricoln  stechen  sein 
Bildniss. 

Es  finden  sich  auch  radirte  Blatter  von  ihm,  die  mit  Geschmack 
und  in  einer  malerischen  Weise  behandelt  sind.  Dann  arbeitete 
er  auch  einiges  in  Ponktir*  nnd  Toschmanier.  Sein'  Werk  be- 
lauft eich  gegen  60  BUtter»  die  in  T^rsehiedenen  Abdrücken  vor- 
handen sind: 

'   i)  Der  Sturm.   Gegend  bei  Terracina  mit  stürmischem  Meere. 

Vorn  betrachten  zwei  Manner  dns  nufrührerische  Element» 
P.  C.  Schallh  IS  inv.  et  sc.  179O.  Atjuatinta ,  kl.  qu.  fol. 

2)  Der  Abend.  Uocligebirge  am  Wasser,  mit  Badenden.  Ebenso 
bezeichnet  und  in  derselben  Manier,  kl.  qu.  fol. 

3)  Malerische  Ansicht  von  Pechlarn  an  der  Dunau,  im  Vor* 
gründe  der  Hirte  mit  der  Herde.  Carl  Schallhas  1791.  Radtrt 
und  colorirt,  gr.  fo). 

4)  Bin  Hirt  hinter  einer  Kuh  bei  einigen  Schafen  und  einet 
Ziege  stehend*  C«  Schallhas  fec.  1792.  Schön  radirt,  kl.  fol. 

5)  Eine  Folge  von  12  Blättern  mit  Ansichten  verschiedener  Ge- 
genden Oesterreichs,  nach  der  Natur  gezeichnet  und  geätst» 
auch  fein  illuminirt.    Mit  eigenem  Titel,  qu.  4. 

6)  Drei  andere  Folgen  von  österreichischen  Ansichten,  )ede  zu 
6  Blattern,  radirt  und  colorirt,  qu.  g.  nnd  qu*  4* 

Diese  Folgen  erschienen  in  Stöckers  Verleg. 

7)  Fine  Folge  von  12  Blättern  mit  Landschaften,  qu.  l5* 

8)  Eine  Folße  von  12  Landschaften  mit  Buinen»  Thieren  nnd 

Kinderspielen,  qu,  8« 

9)  Die  Adresse  des  Künstlers,  Landschaft  mit  Handschrift» 
qu.  12* 

Schamberger,  NicolailSy  Bildhauer  m  Briangen,  machte  sich 

daselbst  durch  verschiedene  Arbeiten  bekannt.    Diese  bestehen  in 

Grabmonumcnten  ,  in  kleinen  Statuen  in  Alabaster  und  Marmor, 
in  Zierwerken  u.  s.  w.  Schambergar  nar  Universitäts-Biidbauei^ 
und  starb  lg4l  im  71.  Jahre. 

Sdiamsill,  Mater,  bildete  sich  enf  Her  Akademie  in  8t.  Petersburg 
nnd  obwohl  noch  in  jungen  Jahren ,  hatte  er  sich  doch  schon  an 

dieser  Anstalt  durch  einige  tüchtige  Leistungen  bekannt  gemacht. 
Im  Jahre  l84l  trat  er  aus  der  Akademie  aus,  um  in  Rom  seine 
weitere  Ausbildung  zu  verfolgen,  ü^r  malte  er  1^42  für  den  rus- 
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•Mbcn- Vlironfolger  tln  acböniBs  Qild  ,  welchas  eitMii  Knaben  vor* 
.a^nt,  der  nach  Schmetterlingen  hascht.  Schaman  ist  iiiDarttaUan- 
gen  von  YolkasGenen  sehv  glücklich» 

Schoritz^  Christian  August,  Kupferstecher,  arbeitete  um  17ö5  in  i 
Frag.    Es  finden  sich  mehrere  Blätter  mit  seinem  iNameu»  mciileos 
Andachtsfttuclie.  - 

1)  St.  Johann  von  Neponrakt  atbon  gettodien»  8*  I 

2)  Der  Schutzengel,  ITÖO.  8. 

3)  Cajjclla  in  Monte  Chumeck  dicta»  mit  St.  Johann  von  Ne« 

pomuck,  1758,  8. 

4)  St.  Valentin  mit  dem  Stadtwappen  von  Frag.  12. 

3cliaper^  Jobana ^  Glasmaler  zu  Nürnberg,  arbeitet«  um  dieHltta 

des  siebzehnten  Jahrhunderts.  Er  bemaite  gläserne  Trinhgefässe  i 
und  Prac  htirerälhe,  und  lieferte  in  dieser  Art  sehr  schone  Arbeiten 
von  wirklicii  luinsllerisclier  Hedeulung.  In  der  Ilunslharanier  zu  Berlin 
sind  von  ihm  eine  Reihe  sehr  aumulhig  bemalter  Gläser  nütLand* 
f ehalten,  Jbiguren  und  Wappen,  theils  in  bunten  Farben»  tbeilt 
monochrom  gehalten,  in  schönem  Seataton  der  Farbe..  In  dieser  , 
Art  stellt  das  eine  dieser  Gläser  den  Daniel  in  der Löwcngrube  in 
einer  IrefFIichen  Zeichnung  dar.  Die  anmuthigsle  Dar?teilun?^ 
enthalt  ein  grösseres  mit  I.  S.  bezeichnetes  Getass ,  welches  drei 
Faarc  und  drei  einzelne  Eiguren  im  Spaziergange  be|riüen  zeigt, 
litigier  (Beschr.  die  Kunstkammer 'S.  275*)  beschreibt  mehr/era 
solcher  G c fasse ,  und  spricht  sich  mit  besonderem  Wohlgefal- 
len darüber  aus*  Auch  Doppelmayer  gedenkt  dieses  Meistars. 
Starb  1070. 

i 

Scliaper,  G. ,  Maler,  geb.  zu  Hamburg  1770,  malte  Landschaften 
und  Genrestücke.  Auch  Zeichnungen  finden  sich  von  setner  Hand« 

Sehaptt  oder  Scapfi^  «^^^g^  Formscbneider  von  Augsburg,  ist 
"  •  nach  seinen  Lebensverhaltnissen  unbekannt.  Sein  Name  steht  auf 
dem  fünf  und  zwarizigcten  (und  letzten)  lUatte  des  Werkes,  die 
liuost  Cirumantia,  und  auch  als  Drucker  und  Verleger  erscheint 
er,  indem  man  am  Schluss  liest:  Augsburg  Jorg  ScapfF.  Dieses 
«  v  -Werk  ist  nach  einer  Handsdirift  von  ür.  Hartlieb  gedruckt,  aber 
nicht  1 448.  welche  Jahrzahl  in  der  Vorrede  steht.  In  diesem  Jahra 
schrieb  Hartlieb  seine  Chiromantie,  und  zwar  oufGeiiciss  der  Anna 
von  Braunschweig,  Gemahlin  des  Herzogs  Albert  von  Bayern.  Dr. 
Ilartlieb  selbst  ist  verstellt,  wie  er  sein  Manuscript  der  Herzogin 
überreicht,  Heinecke  gibt  ein  Facsimile  der  oberen  Hälfte  des  er* 
sten  Holsscbnittes ,  und. vom  ersten  Holzschnitte  des  dritten  Blat* 
tes*  Die  Holzschnitte  sind  gegen  l472  gcfertigeU 

Schapper,  Friedrich,    Lithoi^raph    von    Allendorf   im  Nossaui- 
'      sehen,  besuchte  1335  die  Akademie  in  München,  und  verweilte  bis 
l74o  in  dieser  Stadt,  . 

ScbarbOy  der  Nama  von  Künstlern,  die  ancb  Scarba  geschrieben 
werden  könnten. 

Johanq.  Scharbe »  Maler  von  Cottbus^,  sUrb  zn  Lübben  172Ä 

im  75.  Jahre. 

Juhannn  I  riedricli  Scharbe  war  um  1720  Hofmaler  in  Dresden. 
Johann  Michael  Scharbe,  stand  um  172S  äj»  Maler  im  Dienste 
,  dea  Dresdner  Hofes.  ' 

MicbaerFriedrich'  Scharbe  war  'iim  l?4o  Hofmaler  in  Dresden. 
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Schaiiie.      Sduirfesbcr^t  Criipia*  14^ 

Scharbe,   %.  auch  Scarhe. 

Scharf  oder  Scharff,  Johann  Andreas»  Juwelier  unii  Qoiaarbei. 

ler  zu  CoI)urg,  cti'ainl  im  J.  J775  odflir  76  die  Haarmulerei,  womit 
er  sich  in  dein  lel/.ten  Jahr/.dinil  scinp^  Lebens  eilrit;  beschafM^te 
und  |:^rü--sen  licilall  erwarb.    So  wie  er  cm  S  >ndeiiinLj  m  <i«int  iu 
Leben  wur,  bescliluss  er  seine  iSi'iiadung  und  iiunst  in>  Grab  zu 
nehmen,  nnd  verbarg  diese  fast  nciUiscIi  vor  teiucti  Gcliülten.  Ein 
25gIiDg,  Numeos  Waltlier,  sah  ihm  aber  doch  zuweilen  im  Arbci* 
tcn  etwas  ah,  sct/.te  seine  Versuche  t'urt ,  und  ruhte  nichl ,  bis  rr 
die  Erfimlniii:^  zur  \'o!!Kuintnenheit  c^clir.icfit  hatte,  so  dat;s  er  al-.  lit-r 
zweite  lü  nmii  T  oder   ils  \Vi ^derbersleller  der  fast^^verbireii i-n  Kmi  l 
gilt.     Ein   Bruder  Wallber'ä   zeichncto  sicit   als  Slein^raveur  aus. 
Zwei  der  grössten  Arbeiten  unsers  KiinKilers  haben  ungefähr  5 
Zoll  in  der  Ilühe   und  4  Z.  in  der  Breite,  auf  zwei  Platten  von 
HH'eubein.    Auf  der  einen  Platte  ist  die   Unschuld   der  Kindheit 
vorgostellt,  n:it  der  nii  lorn  ein  Grabhui;el  niil  einem  Ast  b" iil.ru i^, 
an    dessen  lussc    eine  Hose   sich  entblättert,    Vo!i  einer  'rbi.uu'u- 
weidc  beschattet;  jenseits  des  Grabes  ist  Acherun,  in  der  lerne  die 
untergehende  Sonne.   Beide  Bilder  befinden  sich  'im  Kahinet  zu 
,    Nürnberg.  (?)  Viele  solcher  Arbeilen  wurden  auch  zu  Medaillons» 
Braceletten  ,    Hingen    und   Dosen   verwendet.    In    IViainz  wurde 
diese  Malerei  nachgeahmt,   die  aber  den  Namen  Kauft  nicht 
verdient. 

Wir  haben  von  ilim  auch  25  Blatter  iu  Tuschntanicr  mit  Mu- 
atern  zum  Fassen  der  Edelsteine.  Er  stach  sie  nach  eigener  Zeich- 
nung, unter  dem  Titel:  Dessins  pour  employer  Ics  pierres  precieu- 
•ea  en  parure. 

Scharf,  George,  Maler  zu  London,  blühte  in  der  ersten  Halft-  des 
ig.  Jahrhunderts,  und  gcnoss  verdienten  Uuhui.  Er  malle  Hddni»se 
und  historische  Darstellungen,  noch  mehr  aber  Scenen  aus  dem 
öffentlichen  Lehen  Enfirlands.  So  hat  mau  von  ihm  eine  Darstel- 
lung der  Parlamcntswahl  zu  Westminster ,  ein  vielbewegtes  Hild, 
welches  t8iO  i^ostochen  wurde.  Ein  anderes  reiches  Gemälde  slclll 
das  Gastmal  des  Lurd  Mayur  dar.  Dieses  Bild  ist  durch  eine  Li- 
thographie bekannt. 

Scharf,  Johann,  Maler  im  naturhistnrisehen  Fache.  Kr  zcictmeta 
und  malte  naturliistoriseho  Gegenstände,  wie  für  J.iqiiin*s  0:ca!.  Alono* 
graphia.  1.  Diete  ßläller  hat  er  auch  selbst  ge»lücUeu.  Surb  I7g\ 
im  2Ö.  Jahre.  . 

Scharfenbergs  Crispin,  Formtchneider.  üW  anfangs  seine  Kunst 
in  Görlitz,  errichtete  aber  1553  in  Breslau  eine  UrucUerei,  und 
blieb  daselbst  bis  an  seinen  1576  erfolgten  Tud.  Bei  ilun  er  -hion 
Adam  Riesen's  >»Rec!inunf»  auf  der  Linien  und  iler  Vv  ler.  B'fsl.iu 
ISÖa  "»'*  Nach  früheren  Nolixen ,  vvie  in  jMoehsen\s  Rei  rai^  Mi,  in 
liundmann's  Öilesia  iu  numniis ,  und  nach  diesen  bei  Füssly  um! 
Heller,  scheint  dieser  Scharfenberg  ^a^  als  Buchdrucher  genommen  ' 
SU  seyn ,  und  Füssly  findet  daher  heineo  Beweiss  ,  das  jener  die 
Kunst  geübt  habe.  Diesen  Beweis  geben  wir  ilurcb  das  unten  ge- 
nannte'  Blatt,  dass  aber  auch  Johann  S  o  h  a  r  t  e  n  l>  e  r  g ,  bei  wel 
chciu  das  Aslrulabium  —  erstlich  durch  Or.  Job.  Copp,  jft/.o  durch 
Zacharia.Ti  Borufnan.  Breslau  153i,  gedruckt  wurde,  auch  Eorm« 
schueider  war,  können  wir  nicht  beweisen. 

Folgender  schöne  Hul/schnitt  ist  von  uaserm  Künstler.  ^ 
JSagUrs  Kümtler-Lex.  Bd.  XF.  10 
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116      Scharfenberg  >  Georg.  —  Scliarnagel,  Fr.  Seb. 

Chrittat'mii  Kreox«,  nohu  und  liokt^^ Worte  der  Bibel:  Idi 

,  bin  der  Herr  etc.  Oben  etliche  Trostsprüche  etc.  Unten:  su 

*       Görlitz  durch  Crispin  Scharfenberg,  Formschneider,  gr« 
roy  fol.  Diesen  Holzschnitt  findet  man  auch  colorirt. 

Scharfenberg,  Georg,  Formschneider  von  Görlitz,  arbeitete  um 
1574  zn  Frankfurt  an  der  Oder»  wahrscheinlich  für  den  Buchdru- 
cker Hans  Eichhorn,  und  dann  fär  Thurncisscr,  der  zu  Berlin  eine 
grosse  Druckerei  angelegt  hntte.  Malp<l  legt  ihm  Blätter  einer 
1552  zu  Basel  bei  Proben  gedruckten  rörniscljen  Gescbiclite  bei,  so 
wie  jene  in  einem  Werke  des  Alciatus  über  die  Pflichten  der  bür- 
gerlichen und  Militärbehuriien.  In  diesem  Werke  soll  sich  indes» 
sen  das  Monogramm  0.  S.  be6nden»  was  auf  Crispin  Scharfen- 
berg deutet. 

Von  diesem  Georg  Scharfenberg  hat  man  einen  grossen  Pro- 
spekt von  Görlitz  in  12  Blättern,  nach  der  Zeichnung  von  Joseph 

JVletzker. 

Dann  schnitt  er  auch  Bildnisse;  denn  er  sagt  in  seinem  Briefe 
an  Thurneisser,  dass  ihm  der  ehurfürstliche  Capellmeister  sein 
Bildniss  zu  schneiden  iibergeben  habe« 

Scharfi,  J,  A.  >  s.  Scharf. 

Scharfi,  M.  C,  Landschaftsmalerin  zu  Amerongen,  blühte  in  der 
ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts.  Auf  der  Amsterdamer  Kunst- 
ausstellung von  1820  sah  man  von  Mevr.  Scharff  schöne  Mond- 
•cheinlandschaften. 

Scharff,  Hermann,  Mal  er,  geb.  zu  Frankfurt  a.  IVI.  I8l7i  bildete 
sich  auf  der  Akademie  der  Künste  zu  München,  und  verweilt«;  etli- 
che Jahre  in  dieser  Stadt.  Er  malt  Fortraite  und  Genrebilder. 

Scharffenbergy  s.  Scharfenberg. 

Scbari.^  Orazio,  ist  Orazio  Scarabelli. 

Scharlach,  Eduard,  Maler  von  Münden,  bildete  sich  um  1806 
auf  der  Akademie  zn  Düsseldorf «  und  stand  da  unter  Leitung  des 
Professors  Hildebrandt.  Er  malt  Bildnisse  und  Genrestücke.  Schtach« 
ten  und  Pferde,  die  grossen  Beifall  finden.  Scharlach  gehört  über« 
haupt  zu  den  tüchtigsten  Künstlern  seines  Faches« 

ScharleSOn,  hcisst  im  Cataloge  der  Sammlung  Brandes  ein  Kupfer* 
Stecher,  von  welchem  sich  ein  satyrisches  Blatt  findet:  Le  Gab« 
riolet  (?).  mit  Scbarleson  fec  bezeichnet.  Diese  Notiz  scheint 
nicht  begründet  zu  seyn. 

Scharnagel,  Franz  Sebastian,  Maler  und  Lithograph,  geb.  zu 

Bamberg  1791,  hatte  in  seiner  Jugend  mit  ungünstigen  Verhaltnis- 
sen zu  kämpfen»  verdankte  es  aber  zaIetztdemFröiherrn  Stephan  von 
Stengel,  dass  er  jene  Bahn  einschlagen  konnte,  welche  ihm  die  Natur 
vorgezeichnet  zu  haben  schien.  Kr  hatte  schon  früher  die  Zeich- 
iiun^sscliulo  besucht,  und  unter  Gcibcl  sich  in  der  iroien  lland- 
zeiciiniuii]  gciiht,  jet/.t  über  fing  er  unter  Leitung  des  M.ilcrs  Jo- 
seph Dum  in  Oei  zu  malen  au.  Nachdem  er  mehrere  Bilder  von 
A.  van  Dyck,  Bourguiguun,  Wouvermans,  P.  de  Laair  u.  s.  w.  co- 
pirt  hatte,  besuchte  er  1811  die  Akademie  in  München,  und  er- 
freute sich  da  des  besonderen  Schutzes  des  Direktors  G*  von  Dil- 
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Scharold>  Carl.  —  Scharpf,  Erasmus.  14? 

Iis.  Vom  Professor  Schwab  angeloltet,  •tudirte  er  in  München  auch  mit 
Torliebe  die  Natur  des  Pferdes,  und  als  Resultat  dieses  Bestrebens 
sind  einige  Schlacht-  und  Pferdesiüchp  zu  nennen,  sowie  vieleUit- 
ter  zu  Pferde,  nnd  andere  mitieiaitcrliche  Darslellungen. 

Im  Jahre  I8l6  kehrte  Schirnagcl  in  seine  Vaterstadt  zurück, 

wo  er  jolzt  vorn  lleA£Oge  VVülielin  in  Bayern  meli'-crc  Aultriige  für 
das  Srhlnss  lian/.  rrhiell.  Hier  sitrlit  uinn  nebf^n  öridcren  von  ihm 
das  Bililniss  dts  lieizugs  zu  Pferde  mit  seinem  Stalliueiiitcr ,  die 
Ansieht  von  Banz  im  Hintergründe.  Dieses  Gemälde  musste  der 
Klinstier  für  den  Hcif  öiter  copiren.  Gleichen  Beifall  erhielt  auch 
seine  Ansicht  des  Doms  in  Bamberg  mit  dem  Hersog  und  seinem, 
Gefolge. 

Im  Jdlire  1832  wurde  Scharnagpl  an  T..  Neureullier's  Stelle  Uö- 
nigliclier  Zeiciinung  ieiirer ,  und  vuu  dieser  /.eit  au  nahm  der  Un« 

'  terricht  seine  meisten  Stunden  in  Anspruch.  Dock  führte  der 
Künstler  auch  mehn're  Zeichnungen  und  Geinitlde  aus,  ^vnruoter 
die  Marter  dr>:>  heil.  BortlioloniJtis  in  der  Jiirche  zu  AlitrUleugast  ■ 
dns  grijssto  Werk  de.4  liünsllcrs  i.«t.  In  der  liir(-he  zu  SfaiFehleiu 
sind  diu  Stntionsgeuijlde  von  ihm.  Einen  oitdercn  Theil  i>cip(>r 
Werke  machen  die  Lithographien  aus,  welche  grijssteutheils  in  >lor 
B.  Lachqiüller*schen  Kunsthandlung  erschienen.   Ausführliche  No- 

,  tizen  findet  man  in  dem  von  J.  Heller  tretTlich  ahgefüssten  Berichte 
des  hunstvercins  zu  [^aniherg  lö4i-  flicr  ist  von  J.  Haas  auch  das 
lithagraphirte  Hildniss  des  riünsllers,  nach  einer  Zeit  hnung  der 
Therese  RudharJ.  vScharnaL^ol  starb  zu  Bamberg  1057)  tm  Uui'e 
eines  allgemein  gc-ichictcn  liünstlers« 

Von  seinen  lith((p;r;i pijirten  BliUlern  erwähnen  wir  folgende: 

1 )  llcrzug  Willicliu  zu  Pferd  mit  üeful^e,  im  Grunde  das  Schioss 
Banz,  gr.  lul. 

2)  Hans  Wolf,  Maler  von  Bamberg,  nach  einer  Zeichnung  von 
Dürer  für  das  zweite  Heft  des  Archives  für  Geschichte  und 
AlterthumsUunde  des  Ohermainhreises.  ^ 

3       5  )  Auswalil   der  merhwürdigttcMi    Umi^chungejl  Bambergs^ 
nach  der  Natur  auf  Stt'in  gezeichnet,  c|U.  ful.  * 
a  )  Westliche  Ansicht  vun  Bamberg.  ^ 
b)  Nördliche  Ansicht  von  Bag. 
c  )  Die  Altenburg, 
d  )  Das  Schioss  Oiech. 
7)  Die  Anglicht  von  Bughof,  im  Vorgrunde  ein  Wagen  mit 

Heu.    Ohne  Schrift  ,  «|u.  fol. 
S)  i  unf  Blatter  mit  Pferden,  zu  UegePs  Werk:  üeber  den  Um« 
gang  mitPferden,  IS19,  und  in  denMittheilungen  über  Pferde* 
zuchl,  1821. 

q)  Die  Abbildung  der  Allertliümor  zu  d<»r  Schrift  von  Haas: 
Ueber  die  heidnischen  Grabhügel  bei  Schesslitx»  l6Zg» 

Scharold,  Carl,  Maler  von  Würzbarg,  wurde  l8tl  geboren.  Er 
bildete  sich  auf  der  Akademie  in  München  p  und  kehrte  i835  wie- 
der nach  Würzburg  zurück. 

Scharpf,   Franz,  genannt  Tausenrlschön  ,  Form<^rhneitler ,  Hirt«'n- 
maler,  Buchflruckcr  u.  s.  w.  zu  Nordlingen,  lohte  um  \:^22 —  1.3  j 
beyschlag  fand  seiner  in  Burgerbüchern  crwuliut.  Uusers  Wisseos 
kennt  man  kein  Formschnittwerk  von  ihm. 

Scharpf,  Erasmus  f  Formschneider  und  Buchdrucker  von  Augs- 
borg, arbeitete  von  1538  —  i&75  &u  ^ördiingen.  Beyschlag  fand 

10* 
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•einer  in  mehreren.  Urkandea  erwähnt«  von  seinen  Holiicliiiitten 
linden  wir  aber  niehte  engegeben. 

Scbarschuch,  Carl  Friedrich,  Maler  von  Dresden,  war  Schüler 
vgn  lilass ,  und  wahrscheinlich  nur  ein  gewöhnlicher  Künstler. 
Starb  1Ö08  im  42«  Jahre.  Ein  glcichzciiigqr  Augustin  Scharschuch, 
geb.  ^n  Ossig  bei  Zeitz  1770$  wer  Arehitekt  und  Meichtniet.  Die- 
ser wurde  um  )802  Landoaumeittcr  in  Gera.  ^Augurt  Ehregett 
Scharschuch,  ein  gleicher  Künstler,  war  sein  Onkel.  Er  war  k. 
sächsischer  Wa«serhau-  und  Müblenwerkmeister«  Starb  zu  Drei* 
dea  IÖ19  im  70»  Jabre. 

Schan,  Johann  Georg  von  der,  Bildhauer,  machte  sich  in  der 
zweiten  Hälfte  des  lo*  Jahrhunderts  durch  Bilder  in  gebrannter 
Erde  einen  Nnmcn.  Hans  Uufmaon  und  N.  Lucidol  malten  sein 
Bildniss.  Heide  Portraito  waren  im  Prauu'sclien  Cahini-t.  Auf  Ln- 
cidd's  Hild  steht  die  Jnhrzahl  1573«  txnd  dass  damals  der  iiüostier 
45  Jahre  alt  gewesen  M:i. 

Schartmann,  Emil,  Maler,  c,oh.  zu  Berlin  1809.  erhielt  den  er- 
sten Unterricht  v  ni  Prof.  Ilcrhij;  daseihst,  und  setzte  dann  zv%ci 
Jahre  seine  6ludien  in  Düsseldorl  fort,  wo  er  jetzt  die  früher  be- 
triebene Portraitmalerei  mit  der  Blumenmalerei  vertauschte.  Im 
Jahre  1836  kehrte  er  nach  Berlin  zurück,  und  hier  nun  lieferte 
er  seit  dieser  Zeit  WerUc.  die  mit  den  besten  ihrer  Art  verglichen 
werden  hünnen.  Seine  lilunien-  und  Frnclilsüu  l.e  sind  auf  dai 
sinnigste  geordnet,  und  von  grossem  Glaube  der  ir'arben. 

Qcbartmann,  Adalbert,  Maler  von  Berlin,  stand  um  1856  in 
Düsseldorf  unter  Leitung  des  Professors  Sohn,  und  widmete  sich 
da  der  Dildnissnialerei.   Seiner  erwähnt  Graf  Raczynski  im  ersten 

Bande  seiner  Geschichte  der  neuern  deutschen  Iiutist,  und  somit 
wird  er  mit  dem  obigen  iiüostier  wohl  nicht  Eine  I'erson  seyn. 

Schalen,  Hubert,  liuj^ferstecher,  arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte 
des  17*  Jahrhunderts  in  Copenhagen.  Er  stach  von  i675  —  m6o4 
viele  Bildnisse,  grösstentheils  mit  allegorischen  Beiwerhen.  An- 
fangs arbeitete  er  sie  fleissig,  später  aber  erscheint  die  Arbeit  roh. 
Doch  haben  auch  diese  Porlraite  noch  das  Verdienst  des  Charak- 
teristischen. 

X)  König  Christian  V,  im  Konigsornate,  halbe  Figur,  nach  J* 
d'Agar,  fol. 

2)  Derselbe  König,  nach  A.  Wuchters,  fol. 

3)  Fridcrick  Brandt  Praest  i  Nyekioebing»  nach  J.  Jepsen» 

1085,  fol. 

4)  Georg  Fughk,  Consul  Ilafniae  1075  ♦  fol. 

5)  Wigand  Michelbechrr ,  nach  A.  Quant,  f(d. 
5)  Heinrich  Schup,  nach  dem»elben  1690,  fol. 

7)  Gertrud  Iserberg,  nach  demselben,  toi. 

8)  Soester  Worni  ,  nach  II.  Dilniar>;cn  ,  WA. 

9)  Christen  Sche(d  ,  nach  W.  W.  Puhoit  lOgi,  fol. 

10)  Elisabeth  Schaefier,  nach  A.  Öteenwinhel  löQü,  fol. 

11)  Johann  Musculus,  Hofpraest  der  Königin  Sophia  Amalia« 
^      nach  J.  Kouing  i6u9,  fol. 

Schattenhoicr ,  Amalia  von,  f^ebome  Baader,  nunstliehhnhorin, 
geb.  zu  Erding  1703.  vsar  in  München  Schülerin  des  (j;illerie-l)i- 
rehturs  JaUuK  Doiucr.   Siu  xeichueto  Bilduisse  mit  iaihigcu  Std- 
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ten  and  malte  auch  solche  in  Pastell.  Diese  Arbeiten  erirarben 
ihr  vielen  Beifall,  und  auch  ihre  Versuche  auf  Ku[>fpr  zeigen  un- 
gewöhnliches Uunsttalent,  vvekhes  in  einer  besseren  Zeit  nucli  viel 
Besseres  geleistet  hätte..  Die  meisten  ihrer  radtrten  Blätter  fertigte 
sie  noch  im  Hause  ihres  Vaters,  des  Leibarztes  und  AUademikers 
H<-)adcr.  Duch  auch  als  Gattin  des  Damenstifts  -  Cm/ders  J.  von 
Schaltenhofer  in  IVIünchcn  Mich  ihr  die  Kunst  der  Gegenstand  war- 
mer Verehrung.  Diese  Dame  starb  lU4o.  Ihre  radirten  Blatter  be- 
stehen in  Copien  nach  Reinbrandt,  Schmidt  u.  a. ;  dann  in  lüjgrleu 
nach  der  Natur,  und  in  Idealen.  Sie  sind  mit  dem  Namen  Amn- 
Ha  Baader  oder  mit  dem  Monogramm  A.  B.  bezeichnet« 

1)  Das  Bildnias  des  Grafen  S«.  von  Haimhausen»  nach  Keller- 

hovcn  ,  8- 

2)  iiildniss  des  Jal^oli  Lanzulin,  halbe  Figur  nach  Jakob  Dor^ 
ner.  Amalie  Baader  sculp.  1785'  Oval,  i2< 

3)  Eine  betende  Madonna,  nach  G.  Reni  ,  12. 

4)  Der  liopt"  einer  Dame,  nach  Aus*,  iiaoimunn,  12. 

5)  Büste  einer  Alten,  nach  Kembrandt  und  Schmidt,  l6« 

6)  Büste  eines  Mönches,  nach  demselben,  l6*  ^ 

7)  Der  Kopf  eines  Frauenzimmers  mit  rundem  Hute,  Ideal,  12» 
3)  Ein  Frauenzimmer- Kopf  im  Prufil ,  nach  Schmidt,  12* 

9)  Die  Büste  eines  Priesters,  nach  v.m  Dyck,  12. 

Es  gibt  AbdrücUe  ohne  Hintergrund.  * 

10 )  Zwei  liinderhöplchen  nach  der  Natur,  1784,  12* 

11)  Drei  iiinderUüpIchen  nach  Schmidt,  12* 

12)  Der  Kopf  eines  lachenden  Bauers,  nach  J«  Dorner,  12. 

13)  Büste  eines  Mädchens,  flüchtiger  Versuch,  1784.  Oval.  12.     -  * 

14)  Die  halbe  Ilgur  einer  Frau  mit  offenem  Busen,  nach  Do- 
minichino,  12« 

15)  Der  lesende  Cupido,  nach  Correggio,  ganxe  Figur  in  Fun- 
zenmanier,  fol« 

Schatz,  David 9  Bildhauer,  arbeitete  gegen  das  Ende  des  l6*  Jahr« 
hunderte  in  Seilten.  Im  Jahre  1599  fertigte  er  die  mi  Ftigurea 
und  Ornamenten  geschmückte  Kanzel  der  St.  NicoIauskirch.e>  in 
Döbeln. 

Schatz,  David,  Architekt,  lebte  in  der  ersten  Hallte  des  Iß.  Jahr- 
hunderts in  Leipzig,  und  tührte  verschiedene  Plane  zu  Gebäuden 
und  'Anlagen  aus.  Zink  stach  nach  einem  solchen  den  Plan  des 
Apel'schen  Gartens  in  Leipzig,  und  Corvinus  und  Steinberger  den 
Plan  und  Aufriss  eines  Pallastes  in  Dresden« 

Schatzmann  ,  J.  C,  Kansllichhaber ,  war  lange  Amtmann  in  Hes- 
sen-Hoinburg'schen  Diensten,  und  belasste  sich  nebenbei  auch  mit 
der  Zeicheukunst.  Er  zeichnete  Landschaften,  und  dann  auch  In- 
Sekten.  Besondere  Kunst  besass  er  in  D  ti^tellung  der  Schmet- 
terlinge, wobei  er  sich  der  natürlichen  Flügel  bediente,  und  den 
Körper  hincintuschtc.  Dann  brachte  er  auch  kleine  Landschaiien 
an,  die  er  ebentalls  mit  Tusch  aa»lührte. 

Schaub,  J.  Friedrich  Wilhelm,   Zeichner  und  Maler  zu  Ber- 
t  .   lin,  arbeitete  in  der  zweiten  llalüe  des  liJ.  Jahrhunderts.  Er  zeich- 
nete Landschaften ,  und  malte  in  Oel  und  Aquarell.  Mehrere  sei- 
ner Zeichnungen  sind  in  Tusch  und  mit  Weiss  gehöht,  um  1770  — 

1790  «BUtandeii,  Sehaub  war  Z^ichenmeistec  in  i(prUn» 

\ 
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Schaub,  Radiror,  <lor  um  1776  lebte,  gloichzeilij;  mit  dem  Obif^en. 
Ob  er  mit  demselben  eine  Person  sei,  möchte  dabin  gestellt  seya. 
Folgeade  Blätter  sind  von  ihm. 

1  —  5)  Kleine  liöp.'e,   darunter  vier  jugendliche,  bezeicboet: 
Schaub  f.  1776»  io  24«  > 

Scliaubcn,  Nicolaus,  Medailleur,  lebte  in  der  zweiten  HällUaei 
l6«  Jahrhunderts.  Seine  Werke  sind  mit  Beii'all  zu  erwäho«n« 

SchaubergCr,  Johann  Geor^];,  Bildbauer  und  Stuccaturer,  orbei- 
lete  anfangs  in  Wien,  ging  dann  um  1730  nach  Olmülz,  und  zu- 
letzt naeh  Brünn,  inro  er  1751  »tarb.  Schauberger  hinterliess  yiele 
Arbelten  in  Slucco,  und  auch  Statuen  in  Marmor.  Von  letzteren 
flnt!  die  Iii n il er^c'l.il ton  am  \veic!i>tPn  behantlolt,  du?  grösseren 
Standbiliier  sind  manierirl  und  überirichen  in  den  Stellungen.  In 
der  St.  Johannis  liirche  zu  hrünu  sind  alle  Hildbauerarbeiten  sein 
Werk.  A.uch  in  ftndern  Kirchen  und  Häueern  daselbst  findet  man 
•olche,  so  vte  in  der  Pfarrkirche  xu  Holleschao«  Schaubergcr  galt 
für  einen  der  besten  Bildhauer  in  den  österreichischen  Staaten. 

$chaubert5  Eduard^  Architekt,  ein  Schlesier  von  Geburt,  ist  einer 
derjenif^en  Iiünsller,  deren  Nnmon  im  netien  Hellas  Celebritat  er- 
langten. Mit  lüchligen  Iienntniscen  au^t^orüstet ,  die  er  sieb  in 
Breslau  und  dann  au^  der  Akademie  der  Künste  in  herlin  erwarb, 
betrat,  er  di^es  Land  sa  einer  Zeit,  alt  dai  Königthum  wie* 
dt*r  Sicherheit  des  Lebens  und  des  Eigenthuma  gewahrte.  Damit 
erwachte  auch  die  Lust,  den  wieder  gewonnenen  vaterländischen 
Boden  mit  neuen  Anlagen  und  Gebäuden  7U  verscbönern,  und 
Scbaubcrt  war  einer  der  ersteren,  welcbe  dazu  die  Hand  boten. 
Früber  stand  in  Griechenland  die  BauUunst  auf  der  niedrigsten 
Stufe;  selbst  die  unter  der  Herrschaft  des  Johannes  Capodistrias 
erstandenen  Gebäude  sind  noch  scbleclit  und  unscbön,  mit  Aus* 
nähme  einiger  wenigen  ,  durch  fremde  Künstler  geleiteten  Bauten, 
wie  jene  nach  den  IMiinen  des  General  v.  Heideck.  Die  Ankunft 
der  llegenlscbalt  brachte  neues  Leben  und  Uegelmiissigkeit  in  dai 
Bauwesen,  wie  die  ansehnlichen  Bauten  beweiscu,  die  in  Nauplia 
durch  Civil  -  und  Militärarchitekten,  durch  deutsche  und  griechi« 
•che  Arbeiter  ausgcfülirt  wurden.  Jetzt  durchzogen  neue,  gerade 
Strassen  die  Stadt,  Pl.itze  wurden  geebnet,  und  Batiregeln  vorge- 
schrieben.  Die  Vorlbciie  davon  leucliteten  den  Griechen  bald  ein, 
und  somit  ging  in  kurzer  Zeit  die  Baulust  in  die  Pruvinzialstäiite 
über.  Desswegen  kamen  bei  der  Regierung  häufige  Gc5:ucbe  um 
Architekten,  um  deutsche  Handwerker,  um  regelmässige  Stadtpläne 
ein.  Schaubert,  StaufTert,  Erlacher ,  Hansen  und  die  Militärarchi* 
teUton  iiatten  daher  zahlreiche  Aulträge  zu  erledigen.  Der  erstf're.  als 
Oberarchitekt  der  Regierung  wurde  br aultragt,  den  Plan  von  Athen 
zu  entwerten,  und  der  Grieche  Klcanlhes  war  dabei  sein  GebiUe. 
Diese  beiden  Künstler  fertigten  auch  einen  Plan  zur  Residenz  in 
Athen;  allein  dieser  Entwurf  kam  nicht  zur  Ausführung,  da  der 
berühmte  Erbauer  der  Glyptothek  in  München  einen  neuen  Plan 
ni;<clite,  der  aber  ebenlalis  von  jenem  des  Architekten  F.  v.  Gärt- 
ner verdrängt  wurde.  Auch  der  Plan  von  Alben  erhielt  1854  durch 
L.  V.  Klenze  wesentliche  Abänderungen,  Schaubert  leitete  aber 
fortan  die  Neuhauten  in  Athen.  Zu  gleicher  Zeit  wurde  auch  näch 
Schaubert'e  Stadtplänen  im  Piräus  und  bu  Eretria  gebaut,  so  das« 
also  im  Jahre  1835  die  Verschönerung  und  zweckinjssigere  Anlage 
der  Hauptstädte  Griechenlands  Kur  begeieterndan  Nationalsache  ge- 


Digitized  by  Google 


Schaubert,  Eduard.  ,  151 

worden  «rar*  Im  Piräus  rühmte  man  namentlich  ein  grosses  Tran- 
•itomaga^in  alt  schon  und  toHd  gebaut,  und  ein  swettt«  steht  die* 
•em  nicht  nach. 

Schauhert  hatte  bei  seinem  vicljährigen  Aufenthalte  'in  Qrie* 
chenlaml  auch  Gelegenlioit  utul  Masse  /.ur  Anrertii»mig  der  ge- 
nauesten Zeichnungen  nacli  den  merliwürdi^stL-n  ai  chileUtonisclien 
Ueberresten.  £r  war  mit  L.  Uuss  bei  den  Ausgrabuugon  und  Un- 
terfuchuogen  anf  der  Akropolis,  und  nahm  jrenaoe  Zeichnungen 
▼on  den  Propyläen ,  dem  Et-eclitheiun,  dem  Tempel  der  Nike  Ap- 
teros  u.  8.  w.  Der  Tempel  der  Nike  wurde  unter  seiner  und  des 
Architekten  C.  linnsen's  Leitunj^  wieder  hergestellt,  Uebor  diese 
Unternehmungen  gaben  die  beiden  Architekten  mit  dem  Archäolo- 
gen Professor  L.  Ross  ein  eigenes  Werk  heraus,  wovon  die  erste 
Abtheilung  1839  in  Berlin  erschien,  unter  dem  Titel:  die  Akropo- 
lis von  Athen  nach  den  neuesten  Ausgrabungen.  I.  Abtheiluog,  der 
Tempel  der  Nike  Apteros.  Von  L.  iloss,  E.  Sclinubert  und  C.  Han» 
sen.  Mit  einer  Ansicht  des  Niketen)[)els  wahreml  seiner  Wieder- 
auirichtung,  12  Kupt'ertateln  mit  arcliitcUtooischea  und  RelieU-Uar- 
ftellungen,  Vignetten,  etc.,  ruy.  fol. 

Dann  wurde  unter  Schaubertli  technischer  Leitung  auch  daa 
Parthenon  von  fremden  Zuthnten  gereiniget,  namentlich  die  türki* 
sehe  Moschee  im  Inneren  desselben  weggeräumt.  Bei  dieser  Gele- 
genheit zeigten  sich  innerhalb  iler  Ccllamauer,  dicht  am  Hände  der 
viereckigen  Vertiefungen  in  der  Mitte  des  Tempels,  unverkennbare 
Spuren  der  antiken  Säulen,  und  aus  dieser  interessanten,  dem  Ar- 
chitekten  Schaubert  geböhrenden  Entdeckung  dürfla  die  Existens 
eines  llypätbron  im  Partheoon  ausser  Zweifel  seyn,  und  die  er- 
wähnte Vertiefung  als  Impluvium  genommen  werden.  Auch  scheint 
es  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen  zu  seyn  ,  dass  die  doppelte 
Säulenreihe  im  Tempel,  die  als  antik  erklärt  wurde,  byzantinischen  Ur- 
sprungs, und  behufs  dar  Binrichtüug  der  christlichen  Kirche  am» 
gebaut  wurde.  Zu  dieser  Annahme  berechtiget  auch  die  rohe  Be* 
srbeitung  und  die  i  plumpe  I^efestigung  der  Säulen  im  Fussbodan 
vermittelst  Eingiessung  von  Blei,  welches  letztere  sonst  bei  keinem 
Bauwerke  aus  der  guten  Zeit  vorkommt.  Vergl.  Kunstblatt  l&45> 
ISr.  12.  S.  52. 

Zu  den  letzten,  von  Schaubart  in  Griechenland  nntemomme- 
nea  Werken  gehört  der  Plan  sum  Monumente  des  berühmten  Ar* 

chäulogen  Oltfried  MttUaCt  welcher  auf  einer  Reise  in  Griechen- 
land starb.  Es  ist  diess  eine  nntik  gearbeitete  Grahsäule  mit  Or- 
namenterT  aus  penlelischem  Marmor,  welche  l8 12  auf  dem  Grabe 
des  zu  früh  verschiedenen  Gelehrten  gesetzt  wurde.  Im  Jahre  1843 
legtt  König  Otto  den  Grundstein  su  einer  neuen,  in  Athen  ge- 
baalen Gemeindekirche.  Den  Plan  fertigten  Schaubert  und  Hansen 
in  rein  byzantinischem  Style*  Dann,  ist  von  Schauhert  auch  der 
Plan  zur  neuen  Sternwarte,  welche  1845  auf  dem  Nymphenhügel 
zu  Athen  in  griechischem  Style  gebaut  wurde.  Es  ist  Pilasterar- 
chitektur  angewendet,  und  lireuzesfurm ,  mit  einer  Kuppel  in  der 
Mitte.  Das  Ganse  verdankt  man  der  grossartigen  Liberali- 
tät des  Baron  von  Sina  in  Wien ,  der  durch  Vervfendung  des 
Herrn  von  Prokesch  die  Fonds  anwies. 

Der  Architekt  Schaubert  bekleidete  in  Athen  die  Stelle 
eines  künigliclien  Ober -Bau-  und  Ministcrialrathcs.  Er  lebte  in 
Griechenland  mit  Begeisterung  seiner  Kunst  und  der  Erforschung 
der  Denkmäler  des  cTassischen  Alterthums;  doch  manche  trübe  Er- 
innerung begleitete  ihn  beim  Abxuge  von  seinem  Schauplatze.  So 
wie  alle  Deutsche,  so  verHess  in  neuester  Zeit  auoli  Miaubert 
UeUas«  Im  Jahre  iS44  kam  er  in  Rom  an^ 
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Schauer  oder  Schaur,  Franz  von  Sales,  Maler,  arbcirete  ii 

der  enteil  Hälfte  des  t8«  Jnhrlitinderts  in  München,  und  zwar  in 
Dienste  de»  Höret,  Westenrierfer,  and  nach  ihm  Lipomhy,  ervväi- 
iiun  eines  solchen  Künstlers,  und  der  letztere jicr  (genannten  Schrit« 

sieller  %vill  aii?  einem  Maiinscripte  vnn  Kretx  wiesen,  (iass  Schauer 
17i2  i^elebl;  hahe.  Wcmi  diese.-  riclih.;  ist,  lelUon  /.wci  IVlnlpr  die- 
ses Nauicns  in  Münciieu.  Der  IhKmaier  Schauer  war  1750  scbtn 
toUt,  wie  wir  aus  Archivalien  ersahen, 

Schauer  oder  Schnur,  Franz,  Zeichner tind  Kupfersiedier,  ir- 

bcileto  um  die  Alilto  des    Iii.  Jahrliuiuiorts   zu  Salzburg,  und  ist 
>vnhi  scheinlich  von  jciuiii  Franz.  Seh.'isliaii  Schauer,  der  liir  J.  C. 
v>cli,i(Ter's  Isa^ogu  in  liotanirem.  llatiäbuiiac  ITnQ»  dann  zu  desseo 
#  Werk  über  die  Schwämme,  Regensburg  ITöQ,  und  daselbst  1702  — 

17?4  ganz  mittelmässige  Arbeiten  geliefert  hat.  Auch  für  die  Sanmv 
liing«  welche  Musculus  unter  dem  Titel:  Kncomia  coelituuni,  he^ 
ausgegeben  hat,  arbeitete  ein  F.  Schauer.  Wir  möchten  indessei 
glauben,  dass  es  zwei  liuiistler  des  Natiienp  Franz  Schauer  e;egc- 
ben  habe,  und  zu  den  besseren  ßiäUcr  dtulten  die  tuigenden  ge* 
hören : 

1)  Das  Bildniss  des  Grafen  Pranz  Lactantius  von  Firmiao  mU 
dem  Buche,  nach  der  eigenen  Zeichnuag  des  Letztern,  kl.  fo.*« 

2)  A.  Huschraann  am  Arbeitstische  in  seiner  Bibliothek  schrei- 
bend, nacli  der  Zeichnung  des  Graleu  Firmian  radirt,  fol. 

ö)  Bu^te  eines  Orientalen  mit  kurzem  Bart,  nach  Graf  Firmiac^s 
Zeichnung,  gr.  8* 

4)  Büst«  eines  alten  Orientalen  mit  langem  Bart»  nach  jdem»  ^ 
seihen,  gr.  8. 

5)  Fin  uni^arischer  Scheerenschleifer ,  halbe  Figur»  nach  Graf 

F irmian  .  hl.  fol. 

6)  Eioc  iicichm  mit  dem  Hahn,  nach  demselben,  kl.  fol. 

7)  Ei u ige  Blätter  mit  Büsten  von  Ungarn,  nach  demselben»  U*  fol« 

Schauer  oder  Schaur,  Johann  Georg,  Kupferstecher  zu  Augs. 

hurp  ,  nrl  eitete  zu  Anfang  des  l8.  Jabrbunderts  in  pcliwarz»r  IMa- 
nier.  Seine  Blätter  ctillialten  meistens  Bildnisse,  wenig  andere  Cie- 
genstünde.   Sic  sind  nicht  ohne  Verdienst. 

1 )  Bildnis«  des  Abtei  Albericns  von  Wettingen ,  nach  VL  Kel« 
1er,  fol« 

2)  Jenes  des  Abtes  Popp  von  St*  Ulrich  in  Augsburg»  nach  J« 

B.  lineppich  ,  fol. 
5)  'Zwei  Hopfe  nach  A.  Marchesini  ,  fol. 

4)  St.  Leonhard  mit  Stock  und  Ketten,  fol, 

5)  Die  vier  Kirchenväter  Augustinus,  Ambrosins«  Hieronymus 
-  und  Gregorius  am  Tische  im  Schreiben  und  Nachdenken 

begriffen  ,  fol. 

5)  Ein  ßeliquienkasten  mit  einem  Blutstropfen  des  Heilandes»  fol« 

Schauer  oder  Schaur,  Kicolaus,  hatte  um  i6ßo  zu  Schleusin- 
gen  im  Hennebergischen  als  Portraitmaler  Ruf.  Es  seheinen  aber 
xwei  Künstler  dieses  Namens  in  jener  Gegend  gelebt  zu  haben,  da 
noch  1750  ein  Maler  Schauer  vorkommt.  Mehrere  Bildnisse  die* 
ses  Meisters  sind  gestochen  worden« 

Schauet;  Friedrich ^  Graveur  und  Mechaniker  in  Berlin»  ein  jetzt 
lebender  geschickter  Künstler«  Er  ist  ein  tüchtiger  Zeiciiner  und 
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,  auch  durch  Stahlfadirung«n  bekannt.   Schauer  erfand  eine  Hclief- 
copiarmaschine,  wodordi  die  Verschiebung  der  Linien,  welche  bei 
der  Colas^schen  MoschiDC  oft  fo  unangeoehm  wirkt,  gäoslich  sa 
vermeiden  ist.   Im  Jahre  1840  erhielt  er  von  der  preotsischea  Re-  - 
gieiung  ein  Privilegium* 

1)  Das  Bililniss  des  venAorbenen  KÖnigf  Friedrich  Wilhelm  III., 
aut  seiner  Reliefcopirraaschine  (gearbeitet,  ols  AndenUen  an 
den  Monarchen  und  als  Beweis  der  VervoUkuiomDUDg  sei- 
ner Kunstmethude. 

2)  Amor  auf  dem  Löwen,  nach  demHelief  von  Voigt  coptrt. 

Scliauf,  Johann  Nepomuk,  Zeichner  und  Architekt,  i;eb.  tu  Herz- 

manmiosle;^  im  Chrudiner  -  Kreise  1757,  wnr  nii  dor  Normalschule  * 
zu  Pressburg  Lf'hrer  der  Zeiclicnl.unst.  }.r  i^ah  auch  mehrere  Schrif- 
ten heraus:  Theorie  der  Sauh-norduuiij^en ,  saiumt  einer  Ungari- 
schen National- Säulenordnang,  Pressburg  iTgO;  allgemeine" ßo- 
griffe  von  Künsten  und  Künstlern,  aufgewendet  auf  die  bildenden 
Künste,  Pressburp;  Mo/w  Grundbegriff  zur  schönen  Baukunst,  Wien 
18 '6;  die  FeierlichUeilen  bei  der  Krönunf^  des  Kaisers  Leopold  IL 
als  Honigs  von  Ungarn,  Wien  1790.  Schaut  starb  um  lölO. 

Scshanfelsberger,  Johann  Jakob,  Maler  und  Kupferstecher  von 

Zürich,  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des  i8*  Jahrhunderts«  £0  finden 
sich  Bildnisse  von  ihm. 

Schaufelein,  s.  Schaeuffelein. 

Schaufuss,  Heinrich  Gotthelf,  Maler,  geb.  zu  Chemmts  i76o. 
bildete  sich  unter  Leitunf^  des  Professors  J.  £.  ScbenaUt  ,und  trat 

dann  in  die  Porzellan  -  ManuCaUtur  zu  Meissen,  wo  er  mehrere 
Jahre  thatig  war.  Schaufuss  malte  Portraite  und  historische  Darstel- 
lungen auf  Porzellan  und  in  Email,  in  Pastell  und  in  Sepia.  Diese 
Bilder  fanfden  grossen  Beifall;  schon  auch  desswegen,  weil  sie  oft 
berühmte  Originale  nachbilden.  Schaufuss  war  Zeichnungstehrer 
an  der  Mannfahtur  zu  Meissen,  und  hatte  den  Titel  eines  Hofma* 
lers.  Er  starb  um  1855.  Darnstedt  stach  nach  ihm  einen  leiden- 
den Christus  für  Horrer*s  Comnuinionhucb.  Meissen  1^00*  Von 
ihm  -selbst  radirt  sind  folgende  Blätter. 

1)  Ein  Btldniss  nach  Meng«. 

2)  Die  Danae,  nach  van  Dyck. 

Schaumann,  Johann  Carl,  Wachsbossirer  von  Nürnberg,  fand 
in  der  zweiten  Ilalfte  des   18.  JahrhunJerls   mit  seinen  Arbeiten 

S rossen  Beifall.  Er  bussirte  Bildnisse  nach  liuptcrstichen  und  nach 
em  Leben»  Thiere»  Frücht»  u«  s.  w.  Starb  um  1795* 

Schaumann^  •«  auch  Schumann  und  Schoumann. 

SchaumbergCr,   Cajetan,   Maler  ans  Gratz,  war  anfanf^s  vSchau- 
s^ieler,  verlegte  sich  aber  dann  auf  die  Decorationsmaierei  und 
die  Architektur»  und  brachte  es  in  keiner  Kunst  »nr  ,  Gründlich- 
keit.  Dennoch  wurden  ihm  die  ^ßresken  des  Saales  für  das  Tribu« 
•  Balgaricht  in  Brünn  aAvartraut.'  Er  labte  da  um  1776» 

Schauraberger  ,  Johann,  Historienmaler,  arbeitete  zu  Anfang  des 
18*  Jahrhunderts  in  Öaiz')Urg  und  in  anderen  Gegenden.  In  der 
von  1699 —  i7o4  erbauten  Ursulinerkirche  au  Salzburg  sind  Altar* 
blattet  von  ihm«  '^^^'^ 
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Schaumburg- Lippe,  Wilhelm  Graf  zu,  der  bel^anntc  Feld- 
inarschall ,  war  auch  ein  trefflicher  Zeichner,  als  welcher  er  liier 
seine  Stelle  findet.  Er  starb  1777.  Im  Jahre  IT&Q  erschien  zu  Wien 
•eine  Lebenebesthreibang. 

Schaupp;  Johann  Christoph ^  Medailleur-  und  Edelstctnschnei' 
der,  wurde  l685  zu  ßiberoch  geboren,  und  in  frühen  Jahren  zur 
Kunst  ancjeleitet,  indem  er  schon  1717  als  Senator  und  EdeU 
Steinschneider  in  den  Bürgerbüchern  zu  Biberach  ersclieint.  in 
.  4em  besetchneten  Jehre  schniU  er  die  Stempel  zu  Tier  Reform«* 
tions-Jubel-Medaillen,  die  jetxt  sehr  selten  gefunden  werden.  Die 
erste  dieser  Denkmünzen,  wovon  die  zwei  grösseren  in  der  Grösse 
eines  Ulcinen  Thalcrs  sind,  zeigt  im  Avers  die  Bibel  auf  dem  Tisch 
liegend,  und  die  Schrift:  lEH.  C.  15-  V.  l6. ,  und  ESA.  C.  58. 
V.  i6»  Biberach  1717*  Auch  auf  dem  Revers  sind  Bibelstellen  ci« 
tirt.  Die  sweite  Medaille  enthält  Dr.  Luther*«  Brustbild,  und  als 
'  Bevers  dient  die  Aversseite  der  obigen.  Die  dritte  IVIedaille  hat 
dasselbe  Bild,  auf  dem  Revers  aber  die  Tuba  blasende  Engel.  Die 
vierte,  kleinere  Denkmünze  zeigt  ebenfalls  einen  schwebenden,  die 
doppelte  Tuba  blasenden  Engel,  und  auf  der  Rückseite  bloss  die 
Ueberschrift:  £  va  n  g  e  1  isc  h  e  s  J  u  be  1  g  ed  a  ch  t  n  u  s  s.  Biberach 
1717*  Das  Gepräge  dieser  Medaille  ist  sehr  rein»  und  die  Bilder 
•iod  gut  geseichnet. 

Dat  Bedeutendste  aber,  was  Schaupp  geliefert  hat«  ist  eine 

Folge  von  197  erhaben  in  Carntol  geschnittenen  Bildnissen  der 
römischen  Baiser  bis  zum  Untergang  des  occidentalischen  Reiches 
unter  Roroulus  Augustulus  ,  und  eben  so  der  byzantinischen  liat- 
ser  von  Arkadius  bis  auf  Carl  den  Grossen,  und  von  da  an  bis 
'  auf  Kaiser  Frans  I.$  dann  die  der  orientalischen  Herrscher*  Piese 
Sammlung^  fertigte  Schaupp  (nr  den  reichen  Cassier  des  «chwabi* 
achen  Kreises  Hartmann  in  Ulm.  Dann  .kam  sie  in  den  Besitz  der 
von  Neubronerischen  Patrizier-Familie,  und  1852  bot  sie  der  Gross- 
händler  Aron  Schwab  in  Iclienhausen  /um  Verkaufe  aus.  S.  Bei- 
trä|;e  für  Kunst  und  Altcrthum  im  Oberdouau  •  Kreis ,  von  R.  v. 
Raiser,  Augsburg  1832*  S.'  1 'ff.^  Hiar  ist  auch  das  Verzeichniss  der 
Fortreite  der  Kaiser  mit  historischen  Beigaben«  Diese  Sammlung 
besteht  aus  200  Stücken,  weil  die  Bildnisse  Joseph  II.»  Leo- 
pold II.  und  Franz  U.YÖn  fremder  Uand  hinzugefügt  sind«  Schaupp 
sUrb  1757* 

Schauppmayer»  Chr.  G.,  Zeichner,  arbeitete  um  iBlO  in  Nüm* 
berg.  In  dem  genannten  Jahre  zeichnete  er  den  schonen  Brunnen 
mit  Plan  undAul'riss»  und  dann  die  Ansicht  des  Brunneos  mit  dem 

Marktplätze. 

SchaUFi  s.  Schauer. 

SchausS,  Johann  Martin,  Zeichner  und  Architekt,  bildete  sich 
auf  der  Akademie  in  Berlin,  und  wurde  dann  um  l7Qo  h.  preus> 
aischer  Bau  -iCondukteur  angestellt.  Spater  war  er  als  Bau- 
Inspektor  in  Cöln  thätig.  Er  fertigte  zahlreiche  Plane  und  andere 
architektonische  Zeichnungen.  Für  Dr.  Boisserce's  Prachtwerk  über 
den  Dom  in  Cöln  zeichnete  er  den  Durefaschnitt  des  Gebäudes. 

Schawberg,  J. ,  nennt  FüssW  einen  niederlandifichen  Kupferstecher, 
der  zu  Anfang  des  10.  Jaluriiundecls  lebte. 

Schawet,  $.  Schabet. 


Digitized  by  Google 


I 

Sdieben,  Wilh«  —  Schedel  toh  Grreifeiisteinf  Nilu 

Scheben,  Wilhelm,  Maler  tod  CoId,  ein  {etet  lebender  Kunst- 

ler.  Er  hicll  sich  mehrere  Jahre  in  Miinclien  auf,  lehte  aher  da 
mehr  den  Wissenschaiten.  Fs  finden  sich  indessen  auch  einige  Bii« 
der  von  ihm,  darunter  Fortraite. 

Schebujew,  WassilliKuunitScb»  HUtonenmaler.  machte  um  1805 

an  der  Akademie  der  Künste  in  St  Petersburg  (deinen  Cursus,  und 
entwicUelle  da  in  kurzer  Zeit  ein  entschiedenes  Talent  xur  IVIalerei, 
>^•elches  er  spater  als  kaiserlicher  Pensionär  in  Rom  zur  schönen 
Reite  brachte.  Er  führte  hier  einige  Gemülde  mit  Darstellungen 
aus  der  ruMitchen  Geschichte  und  aus  der  Legende  aus,  Bilder» 
tv,elche  in  St.  Petertburg  mit  solchem  Beifalle  aafgeDommen  i«nr- 
den»  dass  $chebu)ew  schon  in  jungen  Jahren  zum  Professor  an 
diesem  Institute  ernannt  wurde.  Seit  dieser  /cit  malle  er  zahlrei- 
che Bilder,  welche  ihm  den  Bang  eines  der  ersten  liiinsUer  seines 
Vaterlandes  sichern. 

Die  Werke,  welche  ihn  hauptsächlich  berühmt  gemacht  ha- 
ben, sind  die  Bildnisse  dreier  Bischöfe  in  der  Kirche  der  Mutter 
Gottee  Cason,  die  IHmmelfahrt  MartS  in  derselben  Kirche,  (noch 
mehr  die  SkizM  dazu),  da»  grosse  Deckengemälde  in  der  Rotoude 
der  Akademie  in  St.  Petersburg,  die  Stillung  derselben  vorstellend, 
das  DecUenj^emälde  in  der  Kirche  zu  Zarshoje  •  Selo,  und  mehrere 
andere  Wcrck  in  lürchen.  Dann  n)nlle  er  für  die  Ilauptkirchc  in 
Tiflis  ein  grosses  Abendmahl,  und  die  That  des  russischen  Kauf* 
masat  Igoltin  bei  seiner  Gefsagenschafl  in  Sohwredeo« 

Die  Werke  dieses  Meisters  sind  grossartig  in  der  Composition 
und  mit  Geschmack  und  Leichtigkeit  behandelt*  Er  hat  viele  Schii* 
let  gebildet»  die  nach  dem  Beispiele  des  Meisters  sich  ein  krät'ti* 
geres  Colorit  zu  eigen  gemacht  haben,  als  die  Vorgänger  desselbeu« 

Dann  gab  er  auch  ein  treffitcliat  ^ark  haraoi:  Gfuudsatse 
der  Zeicbenkunst  und  der  Anatomie« 

Scheck,  Bernhard,  Maler  von  Straubing,  fertigte  um  1754  meh- 
rere  Altarblätter.  Die  Kirche  xu  Sagers  malte  er  in  Ifresco  aus* 

Scheck,  Caspar^  Malcr,  arbeitet«  um  1027  iD  Augsburg«  Er  bl 
ein  Zeitgenosst  des  JMAihias  Kager. 

Scheda,  Zeichner  und  Kupferstecher,  dessen  Lebensverhältnisse  wir 
nicht  kennen.  Im  Cabinet  i:'aiguoo  Dijouvai  wird  ihm  folgendes 
Blatt  beigelegt. 

Apollo  und  Marsias  streiten  uro  den  Pktris  der  Musik,  nadi 
Mazzuoli.  In  Farben  abgedruckt. 

Schedel,  Hermann,  ein  Arzt  zu  Nürnberg,  ist  der  Verfasser  einer 
berühmten  Chronik,  die  mit  Holzschnitten  von  Wohlgeraulh  und 
Pleydcnwurt  erschien.  Schedel  selbst  war  wohl  nicht  liünstler,  und 
suiuit  verweisen  wir  auf  Wolilgemuth  und  rieydenwurf. 

Schedel  von  Greifensteiii ^  Nikolaus,  Architekt,  wurde  1752 

zu  Waldbaus  in  der  Oberpfalz  geboren.  Er  widmete  sich  in  sei- 
ner Jugend  mit  Vorliebe  den  niathomatischcn  Wissenschatten ,  und 
besonders  der  CivilbauUunst ,  welche  er  zuerst  als  Ingenieur  -  Offi- 
zier iibte.  Als  Hauptmann  wurde  er  1Ö06  Ober-liauUoromissir  im 
Ministerium  des  Inneren,  und  dann  Bau •  Direktor.  Schedel  war 
ain  Maois  vmi  grossen  Yerdiaiistaii»  weldie  J809  mit  dam  £ml» 
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Yerdienttordeo  d«r  k.  bayerucheii  Krone  Mohnt  Yford«B$  «Iteia 
im  folgenden  Jahre  starb  der  Künstler. 

Schedel  baute  in  München  das  k«  Brsiehungs*  Institut  und  die 
Kirche  desselben,  das  Maxlhor  mit  der  jetzt  abgebrochenen  Brücke, 

das  Feuerhaus  am  Anger,  ilas  grosse  Schulhaus  am  I\reu/.e  und 
das  allgemeine  liranhenhnus,  welches  sein  Hauptwerli  ist.  Dr.  Hä- 
berl  in  seiner  Abhandlung  ijber  Armen  -  und  I\rankeni)flege,  Mün- 
chen 1815  >  gibt  den  Plan  dieses  iiranUenhauses  in  S  Taleln. 

Schcdcl,  Heinricll,  Maler  von  Tachau  in  Böhmen,  war  um  18O8 
Schüler  der  AUademie  in  Prag,  und  stand  unter  Leijtung  des  Pro* 
fessors  Bergler.  £r  malte  historische  Bilder« 

Schedel,  Martin,  zei  choer  und  Kupferstecher  von  Salzburg,  blühte 
um  i74o.  Er  ^tach  verschiedene  Blätter«  meistens  .nach  eigener 
Zeichnung,  die  einen  geschickten  Künstler  verrathen*  • 

1 )  Das  Bildniss  der  Erzhereogin  Maria  Theresia  p  der  nachma- 
ligen Kaiserin,  1758  radirt,  fol. 

2)  Maria  mit  dem  schlafenden  Kinde  unter  einer  Arkade»  halbe 
^          figur  nach  A.  Correggio  1738»  gr.  tbl«  Seiten. 

Schedler  oder  Schaedler,  Johann  Georg,  Maler  und  Radirer« 

wurde  1777  Constans  geboren,  und  schon  als  Knabe  von  sieben 
Jahren  seines  Vaters  beraubt,  gab  ihn  der  Stiefvater  dem  Maler 
tierrmann  in  die  Lehre,  bei  welchem  er  drei  harte  Jahre  zubrachte, 
bis  ihn  der  Kunsthändler  Bleuler  in  Schaffhausen  aufnahm.  Für 
diesen  iiiumiuirte  er  nach  Abcrli'scher  Manier  Kupferstiche,  und 
Später  stand  er  beim  Landschaftsmaler  Hueber  in  Zürich  sechs  Jahre 
gesellenweise  in  Arbeit,  bis  die  französische  Invasion  ihnjEur  Rück* 
kehr  nach  Constanz  s^wang.  In  dieser  Zeit  colorirte  et*  für  Lavater 
mehrere  Kupferstiche,  nach  einiger  Zeit  ging  er  aber  nach  Augs» 
bur^,  um  die  Akademie  zu  hesuclien.  Hier  verlegte  sich  der  Künst- 
ler mit  glücklichem  Erfolge  auf  die  Miniaturmalerei,  ohne  jedoch 
die  Gouachemalerei  ganz  hintanzusetzen.  Er  malte  auch  einige 
Landschaften  in  Gel,  immer  aber  war  es  die  Miniaturmalerei,  wel- 
,  '  ehe  ihm  jetzt  reichlichen  Erwerb  sicherte,  Schedler  blieb  sechs 
Jahre  in  Augsburg,  bis  er  endlich  nach  mehreren  Wanderungen 
in  Innsbruclt  sich  häuslich  niederliess,  wo  der  Künstler  noch  lebt. 
£r  malte  in  Tirol  zahlreiche  Bildnisse  in  Miniatur,  und  auf  dea 
mehrfachen  Belsen  durch  dak  Land  xeiehnete  er  eine  srosse  An- 
zahl von  malerischen  interessanten  Ansichten  nach  der  Natur,  die 
er  theilweise  im  Umrisse  radirte,  und  colorirt  herausgab.  Diese 
Tiroler  Prospekte  fanden  damals  grossen  Beifall,  und  auch  dieje- 
nigen, welclie  er  in  Oel  malle,  wurden  geUault.  Im  Jahre  1816 
Überreichte  er  der  Kaiserin  von  Russland  seine  Uandzeichnuu|;ca 
mit  Ansichten  dee  Achenthaies  und  des  Gardsees ,  mit  der  Ansicht 
von  Innsbruck  als  Titelblatt.  Später  niusste  er  der  Kaiserin  noch 
Ansichten  aus  dem  Innthale  überschicken.  Dann  hat  Schedler  ouch 
einige  Blätter  lithographirt. 

Von  den  nach  seinen  Zeichnungen  von  anderen  Künstlern  ge- 
stochenen und  lithographirten  Werken  nennen  wir  zuerst  jenes, 
welches  E.  G.  Löfi'ler's  Erzhildcr  in  Innsbruck  in  Abl)ildung  gibt, 
unter  dem  Xitel:  Abbildungen  der  bronzeneu  Statuen,  welche  das 
Grabmal  Kaiser  Mazimilian*s  1*  umgeben,  und  in  der  Uofkirche  za 
Innsbruck  aufgestellt  sind.  Gczoichaet  von  J.  G.  Schedler,  gcsto- 
'  chen  von  C.  Schleich,  C.  Eichler  und  1'.  J.  I.aminit.  2Ö  Blatter 
mit  dam  Fuctraite  dea  £•  G»  LöSUs,  und  der  inneren  Ansicht  der 
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Kirche  mit  dem  Grabmal.  Diess  ist  die  grosso  Ausgabe  in  foK 

(1822).  Die  kleinere  Ausgabe  ist  betitelt:  Getreue  Abbildung  und 
Beschreibung  der  28  erzenen  Statuen,  welche  das  Grabmal  des 
Kaisers  umgeben,  und  in  der  Hot  Kirche  zu  Innsbruck  aufgestellt 
find,  8*  Dann  gibt  es  auch  lithographirte  Abbildungen  dieser  Sta- 
*.  tuen:  Genaue  Abbildung  und  Beschreibung  der  in  der  Hofkirche 
M  Innsbruck  das  Grabmal  umgebenden  28  Statuen.  Lith.  und  her* 
ausgegeben  von  A.  Falger.  Innsbruck  18:^6,  8«  Nach  Schedler*! 
Zeichnungen  haben  wir  lerner:  Abbildungen  der  25  kleineren  bron- 
zenen Statuen,  welche  aul  dem  mittleren  ßogen  der  Holkirche 
(der  sogenannten  silbernen  Capelle  zu  Innsbruck)  autgestellt  sind. 
(Ebenfalls  von  Löffler  gegossen. )  Gestochen  von  J.  Sehönherc 
Innsbruck,  8* 

Dann  haben  wir  auch  Tiroler  Prospekte  von  ihm: 

'  1  —  6 )  Die  grössere  Folge  von  6.  Ansichten ,  von  M.  Biehler 

im  Uniriss  raJirr,  und  von  Schedler  colorirt.  Nr.  1^4* 
H.  Iv  I         Br.  l4l  Z.;  Nr.  5  —  6.  H.  llj  Z»,  ßr.  Q  Z. 

1 )  Das  Schloss  Siegnjniulskron» 

2)  Das  Schloss  Ruiihelstein. 

3)  Das  Schloss  Amras. 

4y  Das  Schloss  Friedberg  bei  Hall. 

5)  Das  Schloss  Greifcnsteiti. 

6)  Der.  geschäubte  Thurm  (Turris  Drnsi)  bei  Bötzen. 

7)  Die  Ansicht  von  Innsbruck,  radirt  und  illuminirt,  gr.  fol. 
ft)  Eine  Anzahl  kleinerer  Ansichten  aus  Tirol.  H.      Z.,  Br.  4^Z* 
Die&e  bliitier  sind  tUeiU  radirt,  iheils  Uthographirt. 

Schedone,  Schidone* 

Schedrin^  Fcod  OSsi  IwOnltSch  j  Landsdinftsmaler  zu  St.  Peters- 
burg, galt  als  einer  der  vorzüglichsten  Hünstler  bcines  Faches.  Er 
ist  der  Vater  des  berühmten  Silvester  Schedrin,  welcher  ihn  jedoch 
übertraff.-  f*eodossi  frar  Professor  an  der  Akademie  xu  St.  Peters* 
bürg,  und  auch  einige  Jahre  Direktor  dieser  Anstalt.  Starb  um  1830 
im  hoben  Alter. 

Schcd  rin  ,  Simon,  Maler  zu  St.  rclersburjr,  war  vermuthlich  der 
Vater  des  obigen  liiinstlers,  da  er  schon  uiu  1770  als  Mitglied  der 
kaiserlichen  Akademie  erscheint.  Dieser  Meister  malte  Thiento^ 

-    eke  und  Landschaften. 

Schedrin,  Sylvester,  Landschaftsmaler  von  St.  Petersburg,  der 
Sühn  Feodussi's,  war  von  der  Natur  mit  einem  unermesslichen  Ta- 
lente ausgestattet,  und  hatte  daher  iu  wenigen  Jahren  den  Uuf  des 
ersten  rassischen  Landschaftsmalers.  Er  malte  mit  erttaonlicber 
Leichtigkeit,  und  wiewohl  breit  und  bräftig  erschien  sein  Pinsel 
doch  nie  nachlässig.  Er  liebte  vor  allen  die  Felsen  an  den  Mee» 
resküstcn  und  hatte  sie  während  seines  Auroiiiliailcs  in  Neapel,  zu 
Sorrento  und  ATnalfi  besonders  sluilirt.  Seine  Ansichten  von  Ti- 
voli, Casteliatuarc ,  Capri  und  den  Umgebungen  Neapels  werden 
in  Russland  mit  Gold  aufgewogen.  Die  Vordergründe  seiner  BiMer 
sind  stets  mit  Figuren  und  Volksscenen  belebt,  welche  beweisen, 
dass  er  auch  ein  ausgezeichneter  Gcnremaler  geworden  wäre.  Starb 
zu  Amalfi  1Ö51  im  2().  Jahre,  fiaczynski  III.  587« 

Scheel,  Albert,  Maler,  war  um  lC4o  Schüler  der  Akademie  zu 
Berlin»  aber  damals  schon  in  der  Kunst  stemlichweit  fortgeschritten. 
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AnF  der  Aasstellung  desselben  Jalireft  sah  man  von  ihm  ein  Por« 
trait  ^nd  ein  6'anrebild,  welches  einen  Angel-Bnthnsiaslen  vorstellt. 

Scheele^  Johann  Gottfried,  Maler,  war  in  der  ersten  Hülfte  des 
18«  Jahrhunderts  iu  Dre&deo  thätig. 
■ 

Scheele,  Landschaftsmaler,  ein  jetzt  lebender  schwedischer  Kunstler. 
Er  wurde  uns  erst  t84o  bekannt. 

Scheeler  9  Neel  d^^  Beiname  von  N.  Moyaert, 

Scheemaeker  ,  Hendrick,  Bildhauer  von  Antwerpen,  war  der  Sohn 
eines  gleichnamigen  Künstler,  von  welchem  sich  in  den  Sammlun- 

Sen  SU  Antwerpen  ehedem  {Werke  fanden.  Der  jüngere  Hendrick 
cheemaeUer  erlernte  die  Anfangsgründe  der  luinst  in  Antwerpen, 
•wahrscheinlich  unter  Leitung  seines  Vaters,  Kam  aber  spiiter  nacli 
Copcnhaf^en,  wo  J.  C.  Sturmherg  sein  Schüler  war.  Später  begab 
er  sich  nach  Frankreich,  wo  er  mehrere  Werke  hinterliess,  unter 
welchen  jene  im  Garten  des  Schlosses  von  Dampicre,  wo  man  die 
Statue  eines  Flussgoltes,  eine  Najade  und  Genien  von  ihm  sah«  zu 
den  vorzüglicheren  gehören.  Dann  arbeitete  Schecnineker  auch  ei- 
nige Zeit  in  London,  wo  seine  Werke  grossen  Beifall  tanden. 
Man  findet  deren  in  der  Westuiinster -  Abtei.  Von  England  aus 
hegab  sich  der  Künstler  nach  Antwerpen,  und  führte  da  einige 
Statuen  für  Kirchen  aus.  Seine  Werbe  sind  sehr  sahireich,  die 
theilweise  als  Erzeugnisse  eines  sehr  talentvollen  Künstlers  betrach» 
tet  werden  müssen.  Einige  sind  sehr  manierirt«  wie  denn  über- 
haupt zu  seiner  Zeit  die  Plastik  im  Verfall  war.  In  der  let/.ton 
Zeit  seines  Lebens  begab  sich  Scheemaeker  wieder  nach  i*aris,  und 
starb  daselbst  um  1740' 

Schef  >       8.  Johann  Scheffer. 

Scbefiaucr,  Philipp  Jakob  von,  Bildhauer,  geb.  zu  Stuttgart 
1756,  erhielt  seine  Schulbildung  daselbst  an  der  Militär  -  Akademie, 
der  nachmaligen  hohen  Carlsschule,  wo  sich  in  ihm  entschiedenes 
Talent  lür  die  Bildhauerei  offenbarte.  Er  gewann  siebenmal  den 
Preis,  und  gelangte  bereits  in  Stuttgart  zu  einer  für  damalige  Zeit 
ungewöhnlichen  Stufe  der  Ausbildung.  Der  Herzog  ernannte  ihn 
4aher  schon  1780  zum  llotbildhauer ,  und  ertheilte  ihm  bald  dar- 
auf die  Erlaubniss  zu  einer  liunstreise.  Zuerst  ging  Scheffauer 
nach  Paris ,  wo  er  neben  Dannecker  unter  Pajou's  Leitung  den 
eitrigsten  Studien  oblag,  und  einen  Preis  im  Mudellir^n  nach  dem 
Leben  erhielt;  allein  Scheffauer  sah  hald  ein,  dass  für  die  Plastik 
in  Frankreich  noch  kein  Heil  sei,  und  begab  sich  nach  Italien. 
In  ßom  traf  er  mit  Dannecker  zusammen,  welcher  daselbst  hcMcils 
iencn  Weg  betreten  hatte,  der  ihn  zum  Ruhme  lührtc,  und  auch  Schef- 
iauer's  üemus  wurde  in  Rum  entzündet.  Er  studierte  da  mit  Eifer 
die  antiken  Bildwerke,  zeichnete  viele  derselben,  modelUrte  nach 
der  Natur,  und  fertigte  während  seines  sechsjährigen  Aufenthaltes 
in  Rom  Werke,  welche  bereits  die  Morgeurölhe  eines  besseren 
Geschmackes  in  der  liiKlhanerknnst  verkiuulen.  Schuffaiier  gehört 
übcrhain)t  zu  den  tiichtigslcn  iiünsllern  seiner  Zeil,  und  bei  län- 
eerem  Leben  l»alte  er  sicher  neben  Daunecker  und  Thorwaldsen 
einen  rühmlichen  Namen  erworben.  Er  hatte  Sinn  für  Schönheit 
der  Form  und  für  Naturgemässheit.  Beweise  daxu  liefern  zahl r ei. 
che  Werke  dieses  Meislers,  besonders  jene  seiner  fpalercn  Zeit, 
die  im  Vergleiche  mit  den  früheren  iu  glänzendem  Lichte  erschci- 
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des  Winters  und  Sommers,  in  halber  LebcosgrutM  für  seinen  Lan- 
dcsfürßten  ausgeführt.  Diese  Bilder  fanden  ausserordentlichen  Bei- 
fall, und  man  behauptete  auch  noch  später,  dass  sie  allein  hinrei- 
chen würden,  dem  Meister  einen  dauernden  N.imen  /.unsicheren. 
Später  fertigte  er  eine  sechs  Fuss  hohe  Statue  der  DichlKunst,  wel- 
che für  das  neue  königliche  Schloss  bestimmt  war,  und  in  MeutelV 
Neuem  Museum  1794  S.  363  über  die  Massen  geriihmt  wurde« 
Hierauf  modellirle  er  eine  schl-ifende  Venus,  welcher  Amor  den 
Schleier  aufhebt,  die  er  dann  vier  Schuh  lang  in  Marmor  aus- 
führte.  Dieses  rei/eude  Werk  harn  in  den  Besitz  des  Königs  ilie- 

;   ronymus  von  Westphaien,  der  auch  eine  sphöne  Gruppe  von  Amor 
nnd  I'syche  von  ihm  besass*  Von  Statuen  nennen  wir  dann  auch 
•  noch  jene  der  Hebe  und  des  Gaoymed,  und  die  niedlichen  Bilder  « 

'    sweter  Musen,  mehrere  andere  in  Gyps  nicht  gedenkend. 

Noch  zahlreicher  als  die  Standbilder  sind  seine  Basrpliefs,  wor- 
unter jenes  der  Cumödie  und  Puesic  in  Uuin  cuinpunirt  und  zu 
Stuttgart  in  Marmor  ausgeführt  wurde,  und  neben  einem  anderen 
mit  Theseus  und  Ariadne  zu  den  besten  VVerken  des  Meisters  ge- 
hört. Auch  letzteres  ist  in  Marmor  ausgeführt,  3  Sch.  5^  Z.  hoch* 
Kleiner  als  dieses  Basrelief  ist  jenes,  welches  Orestes  und  Ivlytem- 
nestra  mit  dem  todten  Egisth  darstellt.  In  einem  anderen  Basre- 
lief erscheinen  drei  halb  lebensgrosse  iiopie  in  iVIedailluns  mit  al- 
legorischer Einfassung,  welche  Weisheit,  Liebe  und  Wein  vorstel* 
len.  Von  swei  weiteren  Basreliefs  tn  Rundungen  von  2  F.  Durch* 
Besser,  welche  im  Besitze  der  Königin  von  Westphaien  waren, 
zeigt  das  eine  Amor  und  Psyche,  das  andere  Bacchus  und  Ariadne. 
Orest,  wie  er  der  Elektra  seinen  vorgeblichen  Aschenkrug  über- 
gibt, Aria  und  Patus,  Perseus  mit  dem  Medusenhaupte,  und  Achil- 
les, wie  ihm  die  Asche  des  Patroklus  gebraut  wird,  sind  die  6e« 

Ssnstände  vier  anderer  Basreliefs.  Zu  SclielRuer*s  letzten  Werken 
ieser  Art  geh(')rcn  die  Hochreliefs  der  Ariadne  aaf  Naxos  trauernd^ 
nnd  die  über  Phaon's  Untreue  in  Schmerz  versunkene  Sappho. 

Dann  findet  man  von  Schedaucr  auch  einige  Grabmonuiuente, 
wie  das  Denkmal  Zollikofers,  9  Schuh  hoch,  und  im  Aultrage  der 
Herzogto  Franciska  Ton  Wiirtemberg  gefertiget ;  das  Denkmal 
'  Klopstock^s,  welches  dessen  hintcrlassene  Wittwe  fertigen  Hess;  ein 
'  Denkmal,  durch  welches  der  Herzog  von  Würtemberg  erprobte 
Treue  ehrte,  umrissen  im  IVlorgenblatt  l807  S  807.  Von  den  Bü- 
sten, welche  dieser  Künstler  aaslülirte,  nennen  wir  jene  iles  letzten 
Herzogs  von  Würtemberg,  des  Professors  Ubertliür  von  Würzburg, 
die  Fortreite  des  Churfiirsten  Maximilian  von  Bayern  und  seiner 
Familie,  die  Büste  liepler's,  im  Auftrag  des  Kronprinzen  von  Bayern 
für  dessen  Walhalla  gefertiget,  die  letze  Arbeit  des  ftünstlers,  nnd 
eine  der  trefflichsten,  die  er  hinterlassen  hat. 

Scheffauer  wurde  1789  Professor  der  Bildhauerkunst  an  der  hohen 
Carlsschule.  Spater  ernannte  ihn  der  liünig  von  Würtemberg  auch 
zum  Hofbildhauer  und  zum  Ritter  des  Civilverdieusturdeus.  Im 
Jahre  i803  starb  dieser  treffliche  und  hochgeehrte  liünstler. 

Schcfiely  Bildnissmaler,  arbeitete  in  der  ersten  Hälfte  des  1 8*  Jahr- 
hunderts in  Schweden.  Mehrere  seiner  Bildnisse  sind  gestochen,  aber 
meistens  von  unbekannten  Personen.  Miller  stach  )enes  der  noJ> 
discheu  Dichterin  Hedwig  Catharina  ISurdeiißyeth. 

Scheffel^  Joh.  Ant>  Wachsbossirer,  fertigte  um  1780  zahlreiche 
Bildnisse  in  farbigem  Wachs*  Diese  Arbeiten  fanden  damals  Tiole 
Verehrer* 
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Scheffer  I  Faul^  nennt  Domenici  einen  niederländischen  oder  deut- 
schen Maler,  der  um  1560  in  Neapel  das  Gewülbe  ^er  Kirche  des 
heil.  Severin  mit  Gemälden  geziert  hat,  und  zwar  mit  Beifall  Uer 
Sachverttändigeo.   In  Deutschland  ist  dieser  Scheffer  unbekannt. 

Schefler,  Matthäus,  Maler,  war  zuAnfnng  des  1  ?. Jahrhunderts  in 
Diensten  des  sachsischen  Uot'es  zu  Coburg.  Er  malte  Bildnisse, 
Allegorien  und  DaMellungen  aus  der  Zeitgeschichte. 

Schefier,  Johann,  Gelehrter  und  Kunstfreund,  geh.  zu  Strassbarg 

1621  ,  wurde  16  »u  vun  der  lioingui  Chrisline  nach  üpsal  beru{en, 
um  dafelbst  die  Lehrslelle  der  illif^torik,  PolfiiU  und  ilcs  Natur- 
und  VölUerrechts  zu  übernehmen.  Dann  war  er  auch  Assessur  den 
k.  CoUegiums  der  Alterthuinskundi»en,  nnd  im  Zeichnen  erfahren. 
P.  Aubry  stach- nach  seiner  Zeichnung  das  allegorische  Titelblatt  zu 
einer  Ausgabe  des  Suetonius  von  Casaubonus  und  BoecUIer.  Ar- 
genlor  löl".  Aul  diesem  lilalfe  sieht:  J.  Scbcf.  Dann  haben  wir 
vun  ihm  neben  amicrn  ein  Werk:  Gr^phice,  i.  c.  de  arte  (iingcudi 
über  singuiaris-  INoninb.  löO^'  ^ 
Starb  zu  Upsal  löTQ» 

Schefler,  Johann  Baptist,  Maler  von  Mannheim,  war  Schiller 
•    von  Tischbein,  Hess  sich  aber  in  der  Folge  im  llaagunddann  zu  Roi» 
terdain  nieder,  \vo  er  mit  C.  Lamme,  einer  der  gebildel^len  und 
benswiirdigsten  Töchter  des  Landes,  ein  ehelige»  Utiutlniss  scitluss. 
Diese  Daiue  ist  die  Mutter  zweier  berühmter  liüustler  geworucu, 
des  Ary  und  Henry  Scheffer  in  Paris«   Der  Vater  ^alt  in  Rotter- 
'       dam  als  der  beste  PurUaltmaler,  der  aber  auch  iu  historischen  Com» 
Positionen  seine  Aufgabe  zcilgemass  lösen  honiitc.    Im  Jahre  18^>3» 
liess  er  sich  mit  %-*iner  Famiüe  in  Amsterdam  nieder,   wo  er  nicht 
geringeren  Beifall  fand,    liier  gewann  er  ii}Qg  mit  einem  grüsse- 
ren  Bilde,  welches  den  Admiral  JaKob  Sinronsz  de  Ryck  vorstellt, 
wie  er  die  Gunst  der  Spanier  verschmäht,  den  Preis  des  Institutes. 
Dieser  betrug  3000  Frs. ,  welche   seinem  Sohne  Ary  überlassen 
vpurden,  da  der  Vater  iSCQ  starb.  Von  den  Hildni.-^sen  dieses  Mei- 
sters nennen  wir  jenes  des  Königs  Louis  Napoleon,  des  üichters 
Baggesen,   des  ^aler  A.  D.  Langcndyck    u.  &.  w.    Das  letAtere 
dieser  Bildnisse"  hat  J.  Bemme  gestochen.  Dann  hat  er  auch  sich 
selbst  und  seine  Gattin  gemalt,  und  zwar  kurz  vor  seinem  To4e. 
Ueberdiess  soll  J*  B.  Scheffer  auch  einige  Blätter  radirt  haben. 

Scheffer,  Mnie.  C  ,  Malerin,  die  Gattin  des  obigen  lii-instlers, 
wurde  von  ihrem  Vater,  dem  Alaler  Ary  Lamme,  un!errichtot  und 
zu  einer  Stufe  'der  Kunst  herangebildet,  auf  welcher  sie  bewundert 
wurde.  Sie  malte  äusserst  ähnliche  Bildnisse  in  Miniatur  und 
zeichnete  solche  mit  nicht  {geringerer  Meisterschaft  in  schwarzer 
Kreide.  Unter  diesen  rühmte  man  besonders  jenes  des  Dichters 
Baqgescn  der  liöchst  charal.teristischen  Auffassung  wegen.  Ks 
wurde  für  eine  Sammlung  der  Gedichte  desselben  in  liupJor  gesto- 
chen. Muie.  Schcffer  und  ihr  Gatte  lebten  längere  Zeit  in  Kutter* 
dam«  und  liessen  sich  dann  in  Amslerdaui  nieder,  wu  Juh.  Baptist 
Schefitcr  1809  starb.  Jetzt  vcrüoss  die  Künstlerin  mit  ihren  Söh- 
nen, ilen  berühmten  Malern  Ary  und  Henry  Schtirv-r,  Aniü^erdam, 
nnd  beg.ii»  r/ich.nacli  Paris,  um  deren  Hrzirhung  zu  vollenden. 
Man  hann  auch  sagen,  dass  diese  Meister  dem  L nti'rriclite  und 
dem  Einflüsse  d^r  Mutter  verdanken,  was  sie  später  Schöne»  und 
Edles  hervorbrachten.   Sie  lebte  zu  Paris  in  der  Einsamkeit  nur 
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ihren  Kindern  und  einigen  Freunden,  die  sie  alle  im  hoktn  Grad« 

verehrten.    Im  Jnhrc  iBöQ  theilten    die  edlen  Uinterltfanen  dm 
Schmerz  um  dta  Tod  der  Mutter  und  Preundio« 

Schcffer,  Ary,    Historien*  und  GeDremaUr,  geb«  sn  Rotterdam 
1795«  iusterte  tchon  ^  den  Kinderjahren  eine  eo  enttcliiedene 

Neigung  zur  Kunst,  dass  seine  Eltern,  der  üben  erwähnte  Joh. 
Baptist  Schcffcr  von  Mannheim  ,  und  seine  hochgebildete  Mutter, 
die  Malerin  C.  Scheffer- Lamme ,  dieses  seftene  Talent  rait  aller 
Sorgfalt  pflegten.  Ary  wetteiferte  daher  schon  als  Knabe  von 
t?  Jakreo  mit  den  betten  Künstlern  seiner  Vaterstadt«  und  dtmit 
dem  vielversprebhenden  Sohne  durchaus  kein  Mittel  fehlte«  beffob 
sich  die  Mutter  nach  dem  1809  erfolgten  Tod  des  Vaters  nach  Pa- 
ris, wo  sie  ,  wie  oben  im  Artikel  desselben  gesagt,  einzig  und  al- 
lein der  Erziehung  ihrer  liinder  lebte,  und  desswegen  nur  einen 
kleinen  Kreis  gebildeter  Freunde  um  sich  zog.  Die  Früchte,  die 
sie  dnrch  ihre  sorgrältige  Erziehung  emdtete,  sind  «neb  wirUieti 
vom  edelsten  Gehalt,  Ergüsse  des  reinsten  Gern üth es.  Ary  und  Uenrjf 
SchefTcr  sind  die  geliebten  Söhne  ,  die  auch  als  Alünner  OOCh  mit 
kindlicher  Pietät  der  Mutter  anhingen. 

Ary  SchcfFer  erschien  schon  I8l2  mit  Werken  auf  der  Kunst- 
ausstellung  zu  Paris,  und  von  Jahr  zu  Jahr  betrachtete  man  seine 
Bilder  als  Glanzpunkte  des  Salons.    In  dem  genannten  Jahre  sah 
man  das  Gemälde  mit  Thirsa  und  Abel,  %vie  sie  vor  ihrer  Uütte  dem 
Herrn  Lob  singen.  In  der  frühem  Zeit  widmete  sich  Scheffer  ans* 
schliesslich  der  Historienmalerei«  ond  in  diesem  Vorsatse  iKwtirkta 
auch  die  öffentliche  Aufmunterung,  nicht  allein  zu  Paris,  sondern  ihn  ^ 
auch  im  Vatcrlande.    Sein  Bild  der  Engel  bei  Abraham  erhielt  bei 
der  Amsterdamer  Kunstausstellung  1816  den  Preis  der  Malerei.  Im 
Jahre  i8l7  malte  er  den  Tod  des  heil.  Ladvfig,  im  Jaiire  1819  die 
patriotische  Aufopferung  der  sechs  Bürger  von  Calais,  ond  dann 
den  Schrates,  wie  er  in  der  Schlacht  bei  Potidäa  in  Thrazien  den 
{       Alcibiadcs  verthcidi^et.    Dieses  Gemälde  fertigte  er  im  Auftrage 
*       des  königlichen    Ministeriums,    und   bald   darauf  ermunterte  ihn 
auch  die    Prefectur   des  Departement   der  Seine  durch   die  Be« 
stellong  eines  Bildes,  welches  8t.  Ludwig  Torstellt,  wie  er  beim 
Besuche  seiner  pestkranken  Soldaten  selbst  von  der  Pest  befallen 
i      wird.   Alle  diese  Bilder  tragen  ein  strenges  historisches  Oeprü^e 
und  sind  bereits  von  solcher  Gediegenheit  der  Darstellung,  die 
nur  von  einem  so  eminenten  Talente  iu  der  Folge  noch  überboten 
werden  konnte.    Jetzt  erweiterte  er  den  Kreis  seiner  Wirksamkeit 
und  zog  auch  das  Genre  in  sein  Gebiet;  allein  die  Sphire  in  der 
sieh  die  beiden  Scheffer  liewegen,  ist  so  edel  und  erhaben,  die  Be- 
wegungen des  Gcmüthes,  welche  sie  darstellen,  haben  eine  solche 
Wahrheit  und  Tiefe,  der  Eindruck,  den  ihre  Werke  in  der  Seele 
des  Beschauers  zurücklassen,  bleibt  so  lebendig,  dass  sie  jede  Stufen- 
höhe  in  der  Kunst  einnehmen  können.    Scnelfer  ist  ein  wahrer 
Historienmaler,  denn  er  ergreift  iftit  grosser  Wahrheit  Charaktere, 
ohne  die  materielle  Wahrheit  zu  verschmähen. 

An  die  eben  genannten  Werke  reiht  sich  der  Zeit  nach  die 
Wittwe  des  Soldaten  mit  ihren  Walsen,  ein  Bild  des  wärmsten 
Gefühls,  welche«;  man  auf  der  Ausstellung  vuu  1Ö22  sah,  neben  ei- 
nem grösseren  Gemälde  mit  einer  Darstellung  aus  Dante,  wie  die- 
sem und  deik  Virgil  die  Scl»atten  der  Francesca  da  Rimini  und 
ihres  Geliebten  erscheinen.  Im  Jahre  1824  malte  er  aus  Auftra|| 
des  Ministeriums  den  Gaston  de  Foix,  der  nach  dem  Siege  bei 
Ravennn  todt  gefunden  wird,  eben  su  sclkun  culorirt  als  meisterhaft 
behandalt,  jetzt  iu  der  Gallcrie  zu  Versailles  aulgestellt.  Hierauf  sah 
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IMlI^du' Gemälde  mit  St.  Thomas  von  Aquin,  der  während  des 
Sturmes  predigt»  und  an  dieses  Bild  reihen  sich  mehrere  Genre- 
stücl^e,  wie  der  abgebrannte  Maierhof,  die  Beerdigung  des  juncen 
Fischers,  die  arme  Frau  auf  ihrem  Lager,  die  verirrten  Kinder,  das 
kranke  Kind,  die  Rückkehr  des  jungen  Invaliden,  der  gute  Alte, 
dat  Kind,  welches  weint,  um  getragen  «a  werden,  die  kranke  Mut- 
ter auf  zwei  ihrer  Kinder  gestützt  zur  Kirche  gehend,  ffriechitche 
IVIddchen,  welche  während  des  Kampfes  zur  Madonna  flehen,  im 
Besitze  des  Herzogs  von  Orleans,  jetzigen  König«;  das  vom  Hagel 
getroffene  Feld,  der  Schlaf  des  Grossvaters,  die  Garnison  von  Mis- 
solunghi  im  Momente  einer  anzuzündenden  Pulvermine,  in  der 
Semmiung  Laffltte ;  die  Rückkehr  von  der  Armee ,  in  der  Smioi- 
lung  Rothschild;  der  Sturm,  die  Suliotinnen  nach  der  Ermordung 
ihrer  Männer  im  Begriffe  sich  von  dem  Felsen  zu  stürzen,  ein  er- 
greifendes und  bewundertes  Werk  in  der  Galierie  des  Luxembourg. 
£s  sind  aber  alle  die  genannten  Bilder  trefflich  in  ihrer  Art,  voll 
tiefen  Gefühls ,  wenn  sie  auch ,  das  Gemälde  der  oben  genannten 
griechischen  Frauen  ausgenommen,  xur  Erhöhung  seines  IkiliBS 
nicht  bcdinitcnd  beigetragen  hahen.  5ie  entstanden  alle  vor  i63lt 
sowie  das  Bild  des  ersten  Husarenregiments  im  historischen  Museum 
zu  Versailles ,  das  Frescubild  aa  der  Decke  des  dritten  Saales  des 
Staatsrathes ,  wo  Scheffcr  Carl  den  Grossen  malte,  wie  er  der  Ver- 
sammlung der  Franken  die  Capitularien  diktirt«  Dieses  Gemälde, 
wovon  sich  eine  kleinere  Darstellung  im  historischen  Museitai  so 
Versailles  befindet,  ist  eines  der  schönsten  jener  Gemächer.  In 
dem  genannten  Jahre  malte  der  Künstler  für  den  Fürsten  Galitzin 
Christus  mit  den  Kleinen,  dann  das  Ueiterbild  des  Königs  und 
das  Bild  der  Königin  Anna  von  Oesterreich,  im  Palais  royal  auf- 
gestellt. ^  .  ^ 

Die  Reihe  der  gepriesensten  Bilder  beginnt  aber  mit  setner 
Darstellung  von  Faust  und  Gretcheo,  mit  seinem  Bilde  der  Leo- 
nora,  einem  zum  wiederholten  Male  behandelten  Gegenstand,  beide 
von  1851  »  und  seinem  Eberhard  dem  Greincr  über  der  Leiche  sei- 
nes Sohnes  weinend,  l8d4  gemalt.  Diese  drei  Bilder  sind  bekann* 
ten  deutschen  Dichtungen  entnommen,  so  wie  denn  überhaupt 
Gothe,  Schiller,  Byron  u.  a.  diesem  Künstler  öfter  Stoff  xtt  geist- 
reichen Bildern  geliefert  haben.  Im  Jahre  |835  erklärte  man  jene 
zum  zweitenmale  behandelte  rührende  Episode  aus  Dante  mit  le- 
bcnsgrossen  Figuren  als  dos  ausgezeichnetste  Werk  des  Salons.  Es 
ist  die  Scene,  wie  Dante  und  Virgil  den  Schatten  Francesca*s  und 
Paolo's  Ton  Rimini  begegnen.  Der  Maler  hat  diesen  Gegenstand 
auf  eine  ganz  eigenthümliche  Weise  aufgefasst»  so  dass  er  die 
Schatten  in  fast  horizontaler  Richtung  vorüberschweben,  und  sie 
den  ganzen  Vorgrund  einnehmen  lässt,  während  Dnntc  und  Virgil 
nur  zur  Hälfte  aus  den  Wolken  hervortreten.  Dadurch  ist  es  dem 
liünstler  möglich  geworden,  die  Figuren  in  Lebensgrösse  auf  ei- 
ner  Leinwand  von  nicht  gar  grossem  Umfange  darsustellen.  ' 

Cin  anderes  Meisterwerk,  welches  den  echt  religiösen  Sinn 
des  Künstlers  beurkundet»  stellt  Christus  dar,  aber  nicht  die  ein» 
zelne  Figur,  sondern  verkörperte  Aussprüche  des  Heilandes:  Ter* 

kündigung  des  Evangeliums,  Heilung  der  zerstossenen  Herzen,  Be- 
freiung  der  Gefangenen  und  Unterdrückten.  Christus  ist  von  Un- 
glücklichen umgeben.  Zu  seinen  Füssen  beugt  sich  weinend  eine 
Mutter  über  den  Leichnam  ihres  Kindes,  links  kommt  Magdalena 
Tertrauungsvoll  heran,  ein  Grieche  und  ein  Pole  erscbeinea  als  | 
Repräsentanten  der  unterdrückted  Nationalfreiheit,  und  ein  Neger 
als  Sinnbild  der  Sklaverei.  Im  Vorgrunde  ist  ein  Mädchen  mit 
gebroheoem  Herzen  und  eine  alte  Nonne,  zur  Rechten  drückt  ei- 
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nen  alten  Steuermann  die  Last  der  Jahre  r.u  Boden»  und  der  arm« 
'  Bauer  erscheint  mit  dem  Spat(Mi.   Im  Hintergründe  kummt  zügerud 

■  '  der  Selbstmörder  heran,  und  nur  der  Unglückliche  mit  Lorbeer- 
'  bekiinztem  Scheitel  denkt  abgewendet  von  dem  Heilande  über  den 
Undank  der  Mentchen  nach  —  Torquato  Tasto.  In  Mitte  dieser 

.  .  Leidentgruppe  sitzt  Christtig,  voll  himmlischer  Milde  in  seinen 
Zügen,  voll  Mitleiden  niul  Herzensgute.  Seine  verwundeten  Hiinde, 
j  seine  mit  Blut  besprit/.teu  Uleidcr  verUündt  n  ebenfalls  die  Schmach 
und  Barbarei  der  Mcn&chen.    Diese»  Bild  ist  grossarlig  gedacht, 

.. ,  aber  auch  die  Antlöhruog  blieb  keineswegs  hinter  dem  Gedanken 
xiirück.  Es  ist  darin  die  Zeichnung  reiner,  die  Umrisse  sind  genauer, 
ilU  in  l'rühcrcn  Gemälden ,  der  Fleiss  geht  bis  in  das  Detail,  aber 
über  diesem  Streben  nach  Vollendung  unrl  Wahrheit  ging  keines« 
wegs  an  liraCt,  Grazie,  Ausdruck  und  Originalität  verloren.  Ge- 
danke und  Technik  haben  vollkommime  Schönheiten  autftuweisen* 
I»  Ktt^stblatte  I637  S.  |66  heist  es,  dase  man  in  den  oenren 
l^ttnstansstellungen  nicht  leicht  eine  besser  disponirte  Scene,  und 
einen  so  schönen  Cliristuü  finde.  Was  ist  ergreifender ,  hcisst  es 
weiter,  als  die  Mutter  mit  dem  Kinde,  was  rührender  als  das  Pro- 
fil der  Matrone,  wai  ausilrucksvolier  als  der  junge  Pole  und  das 
junge  ÜVIudchenV  Alles  dieses  ht  nicht  bloss  t'eiu,  sondern  es  ist 
tief  gedacht,  ja  es  ist  eine  poetisch  und  phitosophiteh  wahre  Auf« 
l'assung.  Man  bezeichnete  oieiet  in  seiner  Symbolik  so  sprechende» 
'in  allen  Thailen  so  vollkommene  Bild  als  das  Hauptwerk  des  Sa* 
Ions  von  tK57  und  als  dasjenige,  welches  eine  neue  Epoche  reli- 
giöser, symbolischer  Malerpi  bezeichnet.  Es  steht  weit  über  einen» 
zweiten  Bilde  desselben  Salons,  in  welchem  ßcheffer  den  Gaston 
de  Foix  von  Havanna  vorgestellt  hatte*  Zwei  Genrebilder,  die 
Klage  der  Jungfrau  nach  Schiller,  und  das  Gebet  der  Rahel  nach 
K.  ^uinet^s  Ahasverus,  zeichnen  sich  aber  durch  hohes  poetisches 
Oci'iihl  nus-  An  diese  Werke  reiht  sich  dann  ein  Schlachtbild,  wel- 
ches ebenfalls  1837  zur  Ausstellung  kam.  Diese  Schlacht  besteht 
fast  nur  aus  einer  einzigen,  aber  prüchtigen  Fij^ur.  Der  Franken- 
kooig  CIodwi||^  steht  bei  Tolhiac  sein  Beer  weichen,  und  geloht 
in  der  Verzweiflung  dem  Himmel  ein  Christ  zu  werden,  wenn  er 
ihm  den  Sieg  verleihen  wolle.  "Der  Frankenk6nig.  das  Pferd,  sein 
von  einer  Lanze  durchbohrter  Reiter,  all^s  das  bildet  eine  Gruppe 
voll  wilder  Energie  und  von  grosser  Wirkung,  aber  es  ist  kein 
Schlachtbild.  Der  Berichtgeber  im  Kunstblatte  des  genannten  Jah-' 
.  res  meint  daher,  das  Gemäde  würde  gans  vollkommen  sevn,  wenn 
es  den  Titel  trüge:  Ileiterportrait  CIodwig*s  in  der  Schlacht  bei 
Tobliacum  im  J.  496>    Dieses  Bild  ist  im  historischen  Museum  zu 

''  Versailles,  wo  man  auch  seine  Schlacht  bei  /«iiipich  sieht,  so  wi« 
Carl  den  Grossen,  wie  er  sich  zu  Fadcrburn  von  Wittekind  huU 
digen  lässt. 

Im  Jahre  1839  ^'i'*  Pariser  Salon  swtt  achono  und 

-  ^iNinige  Bilder,  welche  den  Beschauer  in  eine  sohwürmerische  Stim* 

•sf  mung  versetzen.  Es  sind  diess  zwei  Darstellungen  der  Mignon 
.  nach  Göthe,  die  eine  in  Sehnsucht  nacli  dem  Vaterlande,  die  an- 
dere mit  nach  dem  Himmel  gerichtetem  Sinne.  Diese  beiden  Ge* 
^mälde  kamen  in  den  Besits  des  Herzogs  von  Orleans,  and  dieser 
\)^!legirte  sie  dem  Grafen  Molö.  Grösser  als  diese  Bilder  ist  ein  Ge»  > 
e^^'nalde  mit  Faust  und  G retchen,  im  Besitze  des  Pairs  Patttrle.  Auch 
-<^Vdieses  durch  Tiefe  des  Gedankens,  Schönheit  der  Form  und  durch 
'J^meisterliafte  Behandlung  ausgezeichnete  BiM  wurde  1839  ^^"^ 
Mhliknm  vorgestellt.  Ein  anderes,  in  demselben  Zeit  entstandenes 
•f|)Bild  stellt  den  König  voa  Thüle  dar»  in  dessen  Zügen  sich  nnsä^» 
ftiidie  Tfffttttr  «impn^ht  Di«  Uäiida»  wakhji  df^n  Seohar  an  di« 
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Lippen  halten,  sind  Meisterstücke  ihrer  Art.  Die  Fijg[ur  hat  di« 
grösste  AehnKäiliett  mit  Eberhard  dem  Greiner,  nur  id  der  tedf 
Dttchen  Ausführung  macht  sieh  eise  grosse  Verschiedeaheit  be> 
merklich,  indem  der  Künstler  von  seiner  Manier  abging,  wodurch ' 
das  Colorit  an  Kraft  und  Stärke  gewann. 

Auf  den  Salons  von  i84l  und  sah  man  keine  Gemälde 

von  diesem  Meister  ausgestellt,  was  immer  eine  iühlbare  Lücke 
bildet;  denn  die  Gemälde  eines  Arv  Scheffer,  Dclacroix  und  U. 
Yernet  sind  die  Glanzpunkte  einer  fedeimaligen  Kuaetanutellang^ 
und  die  Künitler  salbst  die  einzigen  grossen  Meister  der  jetzigen 
französischen  Schule.  Im  Jahre  1843  hatte  er  die  traurige  Pflicht, 
die  Zeichnungen  zum  Grabmale  eines  Fürsten  zu  machen,  welcher 
den  Künstler  Freund  nannte.  £s  ist  dicss  das  Denkmal  des  Her- 
zogs von  Orleans,,  welches  in  der  St.  Ferdinand's- Capelle  zu  Sa- 
blonvilie  aufgestellt  wurde.  Der  Bildbauer  Triqueti  fahrte  es  in 
Marmor  aus,  bis  auf  den  Engel  am  Sterbebette,  welcher  ein  Werk 
der  Prinzessin  Marie  ist.  Der  über  der  Asche  des  Prinzen  wei- 
nende Genius  von  Frankreich  am  Sockel  ist  nach  der  Idee  des 
Honigs  dargestellt. 

Dann  haben  wir  von  Schcß'er  auch  viele  Bildnisse,  die  bei  sei- 
nem Streben  nach  Charakter  zu  den  ausgezeichnetsten  Leistungen 
dieser  Art  gebüren.  Er  malle  den  König  Louis  Philipp  und  die 
Konigin  Amelie,  den  Herzog  von  Orleans  su  wiederholten  Malen» 
die  Prinaeisin  Marie»  die  auch  als  Künstlerin  berühmte  und  so 
früh  verstorbene  Herzogin  von  Würtemberg.  In  der  historischen 
Gallerie  zu  Versailles  ist  das  Bildniss  des  Eugen  Napoleon  Beau- 
harnais,  dann  jenes  des  Graten  Clause],  beide  im  Kniestücke.  Dann 
malte  er  auch  den  Fürsten  Talleyrand,  Lafayette ,  Laffitte,  Dupont 
de  TBure*»  und  andere'  Notabilitäten.  A.  Scheffer  ist  Ritter  der 
Ehrenlegion. 

Mehrere  Werke  dieses  Meisters  sind  im  Stiche  bekannt,  und 
auch  in  dieser  Nachbildung  von  hohem  Interesse.  Hodges  stach 
das  Bildniss  des  Prinzen  Talleyrand  in  schwarzer  Manier,  gr.  foU 
Leroux  jenes  von  Lafayette,  fol.;  F.  Garnier  das  Portrait  des  Odi- 
len-fiarrot,  gr.  foL  H.  Dupont  stach  das  berühmte  Bild:  Chistus 
Comolator,  gr.  qu.  fol.,  und  Leopold  Müller  hat  es  lithographirt» 
gr.  fol.  L.  Calamatta  stach  i837  Francesca  da  Riniini ,  Mcrcury 
dasselbe  Bild  später;  Aristides  Luuis  die  beiden  berühmten  Bilder 
der  Mignoo,  gr.  fol.,  und  Faust  und  Gretchen,  ^r.  toi. ;  T.  und 
A.  Johannott  Les  Bnfans  cgarcs,  und  Las  Orphelins,  gr.  fol.;  F. 
Gtrard:  La  Nourriee,  4*1  H.  Garnier  lith.:  Betraite  de  Hussie,  qu» 
irop.  fol.;  Frilleys  La  pauvre  femme  en  couche,  kl.  fol.;  Garnier: 
Mar.jülin,  in  schwarzer  Manier,  kl.  fol.  Die  Bilder  in  der  histo- 
rischen Galleric  zu  Versailles  sind  in  Gavard's  Gal«  bist,  de  Ver* 
saillee  in  Stahl  gestochen. 

In  der  Collection  de  Vignettes  pour  les  Chansons  de  Bcranger, 
gravcs  sur  acicr,  i2  Lieferungen,  8.,  lind  auch  von  ihm  Com- 
Positionen. 

Scheffer 9  Henry^  Historien«  und  Genremaler,  Ary*s  Bruder,  wurde 
1799  zu  Rotterdam  geboren,  und  unter  dem  EinHussc  seiner  Mut- 
ter und  seines  Bruders  zum  Künstler  herangebildet.  Wir  haben 
über  dieses  Vcrhältniss  schon  im  Artikel  des  Ary  Scheffer  guspro- 
dien  und  bemerken  hier  nur»  dass  auch  Henry  einer  der  aus^e» 
leichnetsten  Meister  der  neueren  fransosischen  Ronstricbtung  ut« 
\Tenn  er  auch  nieht  auf  gleicher  Höhe  mit  seinem  Bruder  steht. 
£t  malt  Bildnisse,  Historien-  und  GenrabUdar,  4«€b  nicht  mit 
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f leicher  Meisterschaft.   Im  Kunstblatte  i84o  hciist  es,  dass  «ein« 
ortraite,  immer  von  treuer  und  sehr  delikater  Ausführung,  uft^r 
kalt  and  gelecKt  erscheinen.   Er  besitst  aach  nicht  hinlänglich 
Kraft  und  snergie  sam  Historienmaler.  Dagegen  ist  er  naci)  der 
Angabe  im  genannten  Kiinstjournale  in  Scenen  aus  dem  Familien- 
leben, in  denen  überall  seine  protestantische  Gemüthsrichtung  her- 
vortritt, in  seinem  eigenthümlichen  Elemente.   Er  bewegt  sich  da 
V     rin  mit  ungemein   mehr  Leichtigkeit  und    Talent,  ongleich  er 
^-  ii.  nuch  im  bistoriselien  Fache  Vorsüglichet  xa  leisten  im  Stande  ist«  , 
i     Bs  herrscht  in  diesen  Bildein,  wenn  auch  nicht  immer  ein  sehr 
tiefer,  doch  meistens  ein  eigentlmmlicher  Geist,  eine  treue,  schlichte 
Auffassung,  eine  klare,  aber  wie  gewöhnlich  luilte  Färbung,  und 
ein  sehr  sauberer  Vortrag.  H.  Scheffer  ist  seit  1824  ein  bewunder-  ' 
.  ler  Künstler.  Seine  ersten  Werke  gehören  dem  Gebiete  der  Ua- 
t;  1  lUf i<  nn »  nnd  dann  lieferte  er  tinige  Genrebilder,  miche  di^rch 
Gesellschaft  der  Kunstfreunde  in  Terschiedene  Hände  übergin- 
gen.  Die  Zahl  seiner  kleineren  Genrebilder  ist  ziemlich  bedeu- 
tend.  Der  Künstler  ist  darin  mit  D.  Wilkie  zu  vergleichen.  Von 
seinen  früheren  Darstellungen  anderer  Art  ist  die  Verhaftung  der 
Charlotte  Corday  nach  der  Ermordung  Marat's  die  bekannteste» 
irtMl  seit  182K>  neben  einer  Ueberseh«femmungsscene  in  der  Galle« 
rie  des  Luxembourg  zu  sehen.  Dass  Scheffer  auch  als  Historiker 
Bedeutendes  zu  leisten  vermöge,  beweiset  seine  Schlacht  bei  Cas- 
f   sei,  ein  schreckliches  Handgemenge,  wu  geharnischte  Ritter  auf 
fiepanzerten  Pferden  schiecht  bewaffnete  Bauern  vernichten.  £s 
aelfui  damals  16000  Holltinder.  Dieeet  bis  in  die  geringsten  Bin- 
1    .Einheiten  fleissig  ausgeführte  Bild  Yoll  Leben  und  Bewegung  sieht 
-*;>4iMi'-Mit  1857  im  historischen  Museum  zu  Versailles.  Hieraut  malte 
er  die  protestantische  Predigt  nach  der  Zurücknahme  des  Ediktes 
..v   von  Nantes,  ein  Weik,  welches  ihm  eine  ehrenvolle  Stelle  neben 

•  i  den  ersten  französi&clicn  Malern  sichert.  Weniger  gefiel  1842  sein 
•>  .C|irist08  bei, Martha  und  Maria,  ein  Gemälde,  das  unter  den  re« 
(V.>||^pSf#B  Darstellungen  der  modernen  Schule  keine  hohe  Stelle  ein- 

nimmt.  Dagegen  fand  auf  demselben  Salon  ein  Genrebild  nach 
Göthe's  Hermann  und  Dorothea  viele  Verehrer.  Dieses  figurenrei- 
che Bild  mit  den  mannigfaltigsten,  theilweise  glücklichen  Motiven, 
sehr  sorgfältig  gezeichnet,  fleissig  aber  in  einem  sehr  kalten  Tone 
dwnqhgenihrt ,  gibt  die  Scene »  wie  Dorothea  in  der  ScheuM  von 

f  !iiÄ|^KKMinerin ,  deren  genttetaii  RiDdem  und  den  »brigaii  Ver^ 

h»?«ini|jeMi  Abechied  nimmt» 

^  Unter  Scheffer*s  Bildnissen  wurde  i837  besonders  jenes  des  be- 

rühmten Physikers  Arago  gerühmt,  als  ein  Werk,  welches  allen 
Anforderungen  l.urperlicher  und  geistiger  Aehnlichkeit  genügt,  als 
Bild  der  unergründlichen  Thätigkeit  eines  Forschergeistes.  Von 

"•''^  grosser  Schönheit  ist  auch  das  Portrait  von  H.  de  Belleyme,  wie 
<  gewöhnlich  mit  grosser  Feinheit  behandelt.  Die  Ton  diesem  Mei- 
tter  ansgeführten  Bildnisse  sind  ziemlich  zahlreich,  aber  nicht  alto 
bekannt  und  gleich  merkwürdig.  Im  historischen  Museum  zu  Ver- 
sailles sind  von  ihm  die  Bildnisse  des  Claude  de  Bcauvoir  (  gest, 
l452)*  des  Amaury  de  Monttort  (gest.  124l),  des  Blaise  de  Mon- 
tesqaiou  Monflnc  (gest.  1577),  des  Jean  da  Caylar,  Maronif  da 

fi^oirae  (gest.  1636).  Henry  Seheffer  wurde  1837  Bitter  der  Bhran- 
Legion. 
Einige  seiner  Werke  sind  auch  im  Stiche  bekannt.  Die  Schlacht 
von  Cassel  ist  von  Pigeot  sen.  für  Gavard's  Gal.  bist,  de  Versailles 

•  in  Stahl  gettochen,  und  in  diesem  Werke  erscheinen  auch  die  zu' 
letzt  genennten  historischen  Bildniit«  in  Abbildung.  Sein  berühm- 

'^Ttee  Gen^iÜde  der  Charlotte  Cosday  stich  Sistenim  in  Aquatinu. 
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Derselbe  stach  auch  das  Bildniss  Arago*8.  U.  Ratiiiheim  lithof^a- 
phirtc  das  Geaiiildc  mit  Christus  bei  Maria  und  Martha,  gr.  fol. 

ScbeficTf  Jean  Gabriel  y  Ilitiorien*  uml  Getiremalcr,  geb.  mo  Geaf 

1797  t  in  Paris  Schüler  von  Re^nault,  und  schon  i822  aus« 

übender  hünstler,  welcher  aber  mit  den  beiden  vorhcrgcheudeu 
Künstlern  nicht  zu  verwechseln  ist.  £ines  seiner  ersten  Werke, 
welches  er  in  Paris  ausführte,  ist  ein  S  F.  hohes  Altarblatt,  wei- 
chet den  guten  Samariter  ▼ontellt  Im  Jahre  1829  begab  sich  Sehef- 
fer  xur  weiteren  Auf  bildung  nach  Italien,  und  blieb  mehrere  Jahre 
in  diesem  Lande.  Er  malte  da  viele  Scencn  aus  dem  italienischen 
Volkslehen ,  die  eich  durch  charakteristische  Darstellung  aus- 
xeichnen. 

Wir  haben  von  diesem  Künstler  auch  mehrere  Folgen  von  Ii- 
thographirten  Blattern:  Grttettes;  Le  diable  boiteus  4  Pariei  Tn- 
bleaus  de  rnnriaei  Ce  qn*oa  dit  et  ee  qn*on  peate  elo. 

Scheffer  von  Leonhartshof^  Johann,  Historienmaler,  wurde 

1795  5tu  Wien  von  adeligen  aber  armen  Aellern  geboren,  welche 
den  glühenden  Eifer  des  Sohnes  lür  Malerei  und  Musik  nicht  zu 
•lillen  im  Stande  waren.  Seinen  ersten  Unterricht  ertheilte  ihm  da- 
her ein  handwerksmassiger  Maler,  Namens  Kreithner,  aber  nur  in 
den  Stunden,  welche  ihm  die  gemeinen  hüuslichen  Arbeiten,  de- 
nen er  sich  unterziehen  musste  .  frei  Hessen.  In  dieser  peinlichen 
Lage  trat  ihn  aber  der  Graf  von  Salm  -  Hciffenscheid ,  Cardinalbi- 
schof  von  Gurk,  und  wurde  von  der  Liebenswürdigkeit  und  dem 
vielversprechenden  Talente  des  Knaben  to  eingenommen,  daee  er 
väterlich  sein  Schicksal  ordnete.  Er  liess  ihm  einen  regelmässigen 
Unterricht  ertlieilen,  und  belohnte  ihn  für  die  Bilder,  die  er  Tie- 
ferte,  freigebig.  Diese  Jugendwerke  tragen  nicht  das  Gepräge  des 
damals  noch  üblichen  akademischen  Zwanges ;  Scheffer  ist  einer 
derjenigen  Meister,  welche  die  von  Overbeck  u.  A.  bezeichnete 
Bann  eioschlnffen,  und  dieselbe  nie  verlieseen.  üeber  die  Beaetioti» 
welche  dieses  Streben  damals  in  Wien  hervorbrachte,  haben  wir 
im  Leben  Overbeck*s  benachrichtet ,  und  hier  bemerken  wir  nur, 
dass  Schcffer  nach  der  Alireise  jenes  Meisters,  obwohl  noch  jung, 
der  geniale  Träger  und  Fortpflanzer  des  Overbeck*schen  Kunststre- 
bene wart  denn  die  idealistische  Schule  behauptete  in  Wien,  trotx 
de«  Widerparte«  noeh  lange  ein  entscbiedenee  Uebergewicbt.  Scbnf- 
fer  war  aber  ebenfalls  in  Italien,  schon  als  Jüngling  von  16  Jahren, 
da  ihn  der  edle  Cardinal  lurtwälircnd  unterstützte.  Damals  ver- 
lebte er  in  Venedig  seine  ersten  glücklichen  Tage;  sein  erster  Auf- 
enthalt  in  Italien  währte  aber  nicht  lange,  da  ihn  sein  Gönner, 
der  Fürst-Bischof,  naeb  Klagenftirt  einlud,  um  einige  Gemälde  eui- 
zuführen.  Unter  diesen  rühmte  man  besonders  ein  Altarblatt  mit 
dem  heil.  Andreas  und  eine  Gopie  naeh  Guido  Keoi.  Im  Jahre  i8l7 
reiste  Schcffer  auf  Kosten  des  Fürsten  zum  zweiten  Male  nach  Ita- 
lien,  jetzt  nach  Venedig,  Mailand,  Florenz,  Ruxu,  Neapel  und 
Sicilien.  Seine  hervorleuchtenden  Verdienste  und  vermögende  Em- 
pfehlung erwarben  ihm  die  eelten«  Gunst,  den  Ptfbtl  Pine  VIL  un- 
ter Gewährung  seiner  pertönliehen  Gegenwart  malen  su  diirfen, 
und  mit  dem  Christusorden  geziert  kehrte  er  in  die  Heimath  zu- 
rück ,  wo  er  von  einer  gewissen  Unruhe  getrieben  im  Winter  des 
Jahres  I8I8  ankam.  Jetzt  verfiel  er  zu  lilageniürt  in  eine  gefähr- 
liche Kränkelt,  die  sich  aber  glücklich  wieder  hob,  so  dass  der 
Künstler  «n  die  Ausführung  jenes  Bildes  gehen  konnte ,  welches 
1820  auf  der  Kunstausstellung  in  Wien  eine  Theilnabme  und  eine 
Bewunderung  erregte»  wie  sie  seit  Jahren  unbekannt  gewesen  war. 
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Es  i9t  diess  die  heil.  Cacilia,  in  deren  Orgelspiel  Engel  singend 
mit  einstimmen.  Dieses  Bild  häufte  der  Herzog  Albert  von  Sach- 
sen>Teschen,  und  dann  ging  der  Künstler  mit  Untorstützung  des 
Kaisers  zum  letzten  Male  nach  llum,  wu  ihn  ein  begeisterter  Ver- 
ein von  deutschen  Künstlern  als  einen  von  gleichem  Streben  be- 
seelten  Bruder  begrüsste.  Wahrend  dieses  belebenden  Aufenthaltes 
in  Rom  entstand  das  lebensgrosse  Bild  der  sterbenden  St.  Ciicilia, 
von  zwei  Engeln  betrauert,  jetzt  in  der  Gallcrie  des  Belvedere  zu 
Rom.  Es  ist  eine  herrliche  Schüpiung,  von  so  schöner  Coniposi- 
tion ,  von  solcher  Zartheit  des  Gcdanhcns  und  Innigkeit  des  Ge- 
müths,  wie  man  sie  nur  bei  Bafael  findet.  Zu  dieser  Darstellung 
begeisterte  ihn  eine  berühmte  Statue  des  St<^fanu  Madernu.  Die 
Heilige  liegt  da,  im  Nacken  von  drei  Todesstreichen  getroiten,  und 
ein  Engel  hebt  die  gefalteten  Hände  segnend  empor,  wahrend  der 
andere  mit  dem  Palmzweige  herabschwebt,  und  beide  das  Amt  der 
Glaubensstärkung  und  des  Empfanges  rührend  und  anmuthig  ver- 
richten.  Die  Stelle  der  Hinupferung  ist  Landschaft;  das  Haupt  der 
Heiligen  in  duttende  Blumen  gesunken.  Dieses  Bild  hat  gleich 
nach  seiner  Ankunft  in  Wien  die  allgemeine  und  lebhafte  Bewun- 
derung erregt;  denn  nach  mehreren  unfruchtbaren  Jahren  sah  man 
endlich  wieder  ein  Werk  echter  Kunst,  welches  die  kleinen  IM.in- 
gel,  die  dem  Bilde  ankleben,  vergessen  macht.  Scheffer  starb,  bevor 
er  seine  volle  Ausbildung  erlangte,  und  namentlich  in  der  Zeich- 
nung jene  Sicherheit  erreichte,  welche  der  Kenner  fordert.  Be- 
trachtet man  aber  den  sanften,  innigen,  seelenvollen  Ausdruck  sei- 
ner Werke,  dann  schweigt  jede  anderweitige  Forderung.  Die  bei- 
den genannten  Bilder  sind  die  Hauptwerke  des  Meisters,  doch  von 
grosser  Schönheit  auch  noch  andere,  wie  die  Madonna  mit  dem 
iiinde  in  einer  Landschaft,  eine  solche  im  Kniestück  im  Besitze 
des  Grafen  Saurau,  ein  lebensgrosser  Kopf  der  heil.  Catharina,  die 
heil.  Ludovica  u.  a.  Zahlreich  sind  seine  Werke  nicht;  denn  der 
Künstler  starb  1822  in  der  Blüthe  der  Jahre.  Strenge,  ernste  Cha- 
raUtere  wählte  er  nicht.  Sein  lieberfülltes ,  reines  Herz  trieb  ihn 
besonders  zu  solchen  religiösen  Darstellungen ,  die  dem  inneren 
Drange  entgegen  kamen  ,  und  wenn  er  den  Gedanken  einmal  er- 
i'asst  und  ihn  im  Bilde  auszuprägen  begonnen  hatte,  schien  er 
sich  wie  von  selbst  in  seinem  Elemente  aufzulösen.  Schcffer  wäre 
gewiss  eine  der  ersten  Zierden  der  deutschen  Kunst  geworden. 
Stahl  hat  seine  orgelspielende  Cacilia  in  Kupfer  gestochen,  als 
Kunstvereinsgeschenk  von  l837. 

Dann  erwähnen  wir  von  der  Hand  dieses  Künstlers  folgende 
Blätter: 

l)  Das  Portrait  eines  Mannes,  angeblich  das  eigene  des  Künst« 
lers  ,  erster  Versuch  im  Badiren,  mit  J.  S.  bezeichnet. 

Auf  anderen  Werken  des  Meisters  steht  auf  dem  Täfcl- 
chen  ein  Lamm* 
2)  Die  sterbende  heil.  Cacilia.  Gemalt  und  auf  Stein  gezeichnet 
von  J.  Ritter  Scheffer  von  Leonardshnf  den  22-  Nov.  1821. 
Mit  Ton  gedruckt,  und  sehr  selten,  gr.  qu.  fol. 

Scheffers^  nennt  Weyerman  einen  Maler  von  Utrecht,  der  unter 
Leitung  des  Ant.  Verio  ein  tüchtiger  Historienmaler  wurde.  Die* 
ter  Scheffers  lebte  längere  Zeit  in  London,  und  somit  ist  er  mit 

i'enem  Scheffer  Eine  Person,  der  nach  Walpole  unter  Carl  H.  ar- 
»eitete.   Weyerman  setzt  seine  Blüthezeit  um  1720. 

Scheffler,  Felix  Anton,  Maler,  wurde  1701  in  Bayern  geboren, 
ging  aber  nach  überetandener  Lehrzeit  auf  Kelten,  und  gründete 
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durch  zahlreiche  Arbeiten  den  Hut'  eines  tüchtigen  Künstlers.  Im 
Universitäts-Collegiimi  zu  Breslau  malle  er  verschictlcnc  Ansichten, 
uo«l  auch  Privathäusern  daselbst  sind  Bilder  vun  ihm.  Dann 
Mite  er  die  Jetaitenkirche  zu  Brünn  in  Frescu  aus ,  und  fertigte 
euch  die  meisten  der  daselbst  befindiidien  Altarbletler«  Zulets' 
n^urdc  Schcffler  k.  h.  Hofmaler  in  Prag,  und  starb  daselbet  IT^C* 
Der  Probst  Michael  [iirchmeyer  lieM  deo  Ueiland  am  Kreuze  nacb 
SchelRer's  Gemälde  stechen* 

Sdieftler^  Joachim  Erast;,  Zeichner  und  Architekt  im  Diente 
det  Hofet  ?on  Sachsen  -  Weitsenfels.  Im  Jahre  1749  ga1>en  die 
Honiann*schen  Erben  nach  seinen  Zeichnungen  den  Plan  von  Leip* 
ftig  und  die  ▼ornebmeten  Gebande  der  Stadt  heraus ,  l6  Blatter. 

Scheffler,  Johann  Friedrich,  Maler  zu  München»  ftar  .schoa 

1724  ausübender  Künstler,  und  starb  1750* 

Schefiler. 

« 

Schcifncr,  G. ,  Kupferstecher  zu  Lcipzii^,  arbeitete  Rcgcn  Ende  des 
18.  Jahrhunderts.  Es  finden  sich  Bildnisse  und  andere  Blätter  von 
ihm,  meistens  in  Punktirmanier. 

1 )  Das  Bildnist  der  Hersegtn  won  Curland,  nach  Schröder,  1793. 

Scheftlhuber,  Dominicas,  Maler  m  M&iichen/ arbeitete  för  Kir- 
eben  und  Klöster.  Starb  1728* 

Schefdmejer,  $.  Schöfttmeyer. 

Scheftlmeycr I  Garl|  Landschaftsmaler,  geb.  zu  München  tSOS» 
sollte  nach  dem  Wunsche  seines  Vaters,  eines  k.  b.  Ober-Bergra- 
thes,  dem  Rechtsstudium  sich  widmen,  und  hatte  schon  seine  ju- 
ridische Laufbahn  durchschritten,  als  er  sich  l85ö  ausscblicssltcli* 
der  Malerei  ergib.  Versehledene  kleine  Bilder,  die  von  Zeil  su 
Zeit  im  Lokale  des  Kunstrereines  ausgestellt  waren,  beurkundeten 
Fortschritte  in  dem  mit  Neigung  ergriflPenen  Fache,  SehefUmeyer 
starb  aber  schon  |842* 

Schcfzky,  Joseph 9  Bildhauer  aus  München,  vrurde  uns  l853  he- 
kannt.  Damals  sah  man  von  ihn  ein  Gypsmodell,  «reiches  den 
hnrmbenigea  Samariter  eorstellt. 

Schega,  Franz  Andreas,  Medailleur  und  Maler,  geb.  zu  Neu- 
stiidtl  In  Krain  1711»  der  Sülm  eines  Büchsenmachers  und 

Waffenschmieds,  und  übte  anfangs  selbst  dieses  Handwerk;  aber 
in  einem  höheren  Kreise,  in  %o  ferne  er  damit  die  Gravirkuust  in 
mannigfache  Anwendung  brachte.  Er  kam  als  Geselle  in  viele  Städte 
Deutschlands,  und  wenn  es  ihm  an  Büchsenmacher-  und  Waffen- 
schmied*Arbeit  gebrach,  schnitt  er  Siegel  in  Silber  und  in  andere 
Metalle.  Einen  neuen  Erwerbszweig  eröffnete  er  sich  dadurch, 
dass  er  Bildnisse  in  Hupfer  stach  und  solche  in  Pastell  malte,  wo- 
mit er  grossen  Beifall  erwarb.  Dieses  brachte  ihn  dann  auch  auf 
die  Bossterkunsl  und  auf  die  Wachsbildnetet.  Er  Bossirte  mehrere 
Bildnisse  in  Wachs,  darunter  solche  vun  höchsten  Personen.  Man 
zeichnete  das  Bildniss  der  Kaiserin  Maria  Theresia  be<;onders  aus, 
und  jenes  de^  Churfürsten  Carl  Albert  von  Bayern ,  des  nachmali- 
gen Kaisers  Carl  VII.,  erwarb  ihm  die  Stelle  einet  churfürstlich 
bayerischen  Uofmedaili<uirs  in  München.  Scbega  hatte  in  allen  die- 
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.  .^ätii,  Kfiatten  litiotn  Lehrmaiitttt  vortf unlif t -«lUt  ti4i*t^|fcflf'«fHl 
Jiraclitt  et  in  det*  Stcmptlschneidtkunst  ilennuch  zu  einer  ^öhe, 
auf  welcher  ihn  die  Zeitgenossen  bewunderten.  In  München  tphnitt 
er  Stempel  zu  Münzen  und  Medaillen.  Besonders  war  es  der  da- 
malige Münz-  und  BcrgwerUs •  Präsident  Graf  Sigmund  von  Uaim'- 
hausen,  der  das  Talent  dieses  Künstlers  unterstützte.  In  d^r  letzten 
>Zeit  Stinte  Ltbtnt  wtirde  er  blind,  nnd  daher  reicbl  aisint  Thätig- 
litit  Bur  gegtn  1780«  Im  J[ahre  1737  »Urb  er.   '  .  \  f 

<  i  ,  ITon  Schega  findttt  tidi  BildnisM  in  Oe]  tmd  PMt«ll»  .dodi 

sind  diese  Werke  selten,  da  die  Steropelschneidekunst  ttint.mtiaf^ 
Zeit  in  Ansprüch  nahm.  Im  k.  Schlosse  zu  Nymphenburg  sah  roaa 
früher  das  Bildniss  des  Churfürstcn  Carl  Albert  in  einem  Alter 

•  Ton  42  Jahren  dargestellt,  so  wie  jenes  der  Churfürstin  Maria 
l  Aaalin  rnm  1758*   Man  sah  daselbst  auch  das  Bildniss  des  )iingeB 
cMto«  Maimiliaii;  Joseph,  wid  dar  PrtBstssin  XImtcsIi  Btifidielft 
Von  Bayern«  13  Jahre  alt.  .       j  r  h 

Von  seinen  Medaillen  erwShnen  wir  zqtrst  tiner  Folgt  TÖn  lg 

Bildnissen  bayerischer  Fürsten,  die  in  Silber  zu  2  Loth  find  auch  in 
Zinn  ausgeprägt  sind.  Die  Reihenfolge  beginnt  mit  Otto  dem  Gros- 
sen, und  sofort  kommen  Ludwig  V.,  Olto  der  Erlauchte,  Ludwig 
der  Strenge,  Heinrich  XIII.,  Ludwig  der  Kaiser,  Stephan  mit  der 
9bft,  Johann  II«,  Ernst  I.,  Ernst  III.,  Albert  III.  nnd  iV.,  Wil- 
•heim  IV.,  Alberl  V^«  Maximilian  I.,  Ftrdtiinnd  Maria«  Mmx  En«* 
Dnel,  Carl  Albert,  nach  dessen  Krönung. 

Dann  fertigte  er  ein  Medaillon  mit  dem  geharniscTitcn ,  lor- 
beerbekränzten Brustbilde  des  Kaisers,  und.  mit  dqm  Brustbilde  der 
gekrönten  Kaiserin.  x  \ 

'BtlnW  tndere  silberne  Medaille  voll'  Schtgä  ^ikd  Bfeekl«  hat 
tbenfalls  die  Brustbilder  des  kaiserlichen  Ehepaares,  und  der  Le- 
gende: Carolus  Vll.  et  Amalia  Augusti. —  Carolas  XktQdAtQs'ftf 
(iltitilit.   jDiese  Medaille  ist  auch  in  Zinn  vo^|)aiideB. 

Dann  fertigte  Schega  auch  eine  Vermählungsmedaille  auf  Ma- 
i    ximilian  III-,  mit  doppeltem  Regenbogen:  Designant.  ap^o  sert- 

nura.  174?.  Die  goldene  Meilaille  ist  etwas  kleiner. 
.  ..^^  .J^ioc  andere Jverjpählungsmedaille  von  1755  zeigt.  Brust- 
bild der  Prinzessin  Maria  Josepha  Anna  Aiygusta  ,  n^d  im  Avers 
den  Hegenden  Rhein  mit  dem  bayerischen  und  badischen  Wappen- 
sdulde.  Nata  VII.  Aug.  1VIDCCXXXIV>  Nupta  X.  Ji^.  IViPiCQtiV< 
jTji  Eine  spätere  Medaille  vun  1765  wurde  zum  Andenken. an  die 
.jltermählung  der  Prinzessin  Maria  Juscpha  Walburga  durch  Pcocu- 
fation  geprägt,  mit  .dem  U}[menäu8,  der  zu  dem  österreichischen 
VjTappcn  das  bayerische  hängt:  Josepha  Aom.  Regina,  um  das  Brust 

*  iJ^d.  Der  Avers  wurde  auch  xu  zwei  anderen  Medaillen  '  b^nuitxtj 
i,9iit  verschiedenen  Legenden ,  Caroii  VII.  etc.;  Vias   Imitata  Pa- 

rentum.  Im  Revers  dieser  letzten  Medaille  schwebt  <^r  ,<ÜLdltr 
über  Wien.  *  ' ' 

ni4.:^£ine  silberne  Medaille  enthält  das  Bildniss  des  Herzogs  Cle- 
IMS  Franz  :^  Ma|oas  Ord»MMagialtr  VIL  Joui.  MDGCLXIV«  [ 
Vun  Schega  ist  dann  auch  jene  Medaille  auf  diesen  Fiirsten, 
•  aitt  der  Legende:  Clemens  Ifranii»  Baf «enitL pi».  ^r*  Amaie*J^fUL 
iöolifb.  Clem.  Fr.  ß.  D.  Conjux.  , 
■   Eine  Jubclmedaille  auf  Carl  VII.   und  Amalia  Augusta  Hess 
''■4Sarl  Theodor  bei  Gelegenheit  seiner  Jubelfeier  i7gz  vua  Bückle! 
rVolltodtn.  Sit  zti^t  dk$  Brnstbilder  beider  Fürstaasptrsonto:  Ca- 
rolas VIL  et  Amalia  Augusti.  —  Carolus  Thepdorus  etc.  Rtstitoit. 

Dann  hat  Schega  auch  sein  eigenes  Bildniss  |^chnitten  i^nd 
in  einstitigtr  Bieimedaillt  ausgeprägt.  '  h)i  *ii 
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SAegAf  BartoIomfiliS»  Medailleur,  der  Bruder  des  obigen  Kunst- 
lerf »  atbeitot«  uita  1750  in  Wien.  Br  ist  weniger  bekannt  nlt  F. 
'  '   A»  Miega* 

Schegk^  Martin  9  Formschneider,  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts.  Wir  kennen  von  diesem  wenig  bekannten  Künst- 
ler folgendes  Werk :  Neu  inventirtes  Wappenbuch,  darinnen  aller- 
hanil  tcböne  Wappen  und  Schilde  mit  Helmen  gexiert  sn  finden  etc. 
▼on  Martino  Schegk  Fofmechneidefn  am.  Jahre  Christt  l680»  lil.4* 

Scheib,    Christ  Friedrich,  Maler,  geb.  zu  Worms  1757,  war 

Schüler  von  Seekatz,  und  zu  seiner  Zeit  rühmlich  bekannt.  Er 
f      malte  Landschaften  mit  Ruinen  uhd  Wasserfällen,  dann  Feuers- 

lirontte,  Schmieden  nnd  andere  Wevfcflitten  mit  Fenetbelenchtnng; 

Diese  Btldar  «liilirte  ar  in  hieitm  Fonnata  mit  &M  Fteben*  h& 

fleiuig  ant» 

Scheibel^  m.  Schenbel. . 

Scheibler  9  Carl  Friedrich  Heinrich ,  Bildhauer  zu  Berlin,  ein 

•   {aintr  lebender  Rnnttl er,  ist  dnreh  Mhlreicha  Arlieiten  beliannt,  wel- 
.   cbe.  in  Portraitbüsten  tn.Gyps.  nnd  Marmor,  Statuen  u.  s.  w.  bc- 
flehen.  Auf  der  Kunstausitellang  zu  Berlin  aab  man.  bis  1S40  je- 
desmal Werke  Ton  ihm. 

ScheUmeTj^  Johann  Heinrich  ^  Zeichner  und  Kupferstecher,  rgab. 

zu  Laubegast  bei  Dresden  1759,  war  Schüler  von  Casanova*  Man 
^  I  findet  von  ihm  Fortreite»  Ansiebten  und  Studienhlätt^er.  Starb 

um  1607.  ,  •  . 

Seheibner,  H.  W. ,  Kupferstecher  zu  Dresden ,  arbeitete  gegen 
Ende  des  18*  Jahrhanderts.  Einige  halten  ihn^  mit  dem  Obigan  für 
eine  Person,  was  wir  unentschieden  lassen  müsaen. 

'*     l)  Abraham  bewtrthet  drei  Engel,  ohne  Namen  des  Malert,  wel- 
cher Klengel  seyn  soll,  kl.  fol. 
2)  Das  Bildniss  des  Prinzen  MazimiljaDS,  Herzogs  von  Sach- 
sen, nach  Lauer,  gr.  8. 

Scheidlf  Franz  ^  Miarer  im  naturhislorifdien  Feche,  einer  der  ga- 

tibt^tten  Künstler  seines  Faches.  Baron  Jacquin  bediente  sich  sei- 
ner bei  der  Herausgabc  des  Hortus  Schönbrunniensis  und  seines 
Uortus  Vindobonensis.  Im  Jahre  1795  verliest  Scheid!  Wien. ' 

Soheidler^  Anton ,  Maler,  lebte  im  18.  Jabiliundene  SU  Eegenfel- 
den.  Er  malte  auf  Glae'  und  in  Oeh  Cb«  Wink  war  sein  Sebülerv 
Surb  nach  1775* 

Schoidiinf  ¥t»  Garl  TOn,  Maier  zu  Wien,  ein  jetzt  lebender  Künst- 
ler. Br  malt  Landeehaflen  nnd  Genrebilder» 

Scheidnagel 9  Ruppert^  Maler  von  Regensburg,  bildete  sich  um 
1S25  aui'  der  Akademie  der  Künete  in  München.  Er  malt  BtidniMe» 

Scheidt^  G.  V. 9  Glasmaler,  arbeitete  um  182Ö  zu  Berlin.  Er  malte 
historische  Bilder,  Landscbafitaa  nnd  Wappen  anf  Glas  in  einge- 
brannten trensparenten  Farben» 

Scheidts  I  s.  Scheits.  ' 


Digitized  by  Google 


Scbeierlein«  Theodor.  —  ScfaeiU«  Mathia«.  171 

Scheierlein^  Theodor,  Maler  zu  Berlin,  stand  um  i84o  unter Ld-' 
tuDg  des  Professort  Völker.  £r  malt  Blumen  und  Früchte. 

■ 

Sdldiideli  van,  Sdieyodel* 

Scbeinert,  Garl^  Zeichner  und  Maler,  iivurde  1791  in  Dresden  ge- 
boren »  und  an  der  Akademie  daselbst  zum  Künstler  herangebildet. 
Er  malt  Schlachten  und  Landschatten  in  Oel ,  auf  Porzellan  und 
Glas.  Scheinert  ist  Lehrer  an  der  k.  Zeichenschule  in  Meissen« 

Scheinpfeil  oder  Schimpfenpfeil  ^  tod  Stodihelm,  wird  1289 

als  üaumeister  der  Minoritenkirche  in  Wien  genannt,  der  Nam# 
kann  aber  nicht  verbürgt  werden.  Hommyer^a  Gesch.  Ton  Wies« 

Scheins 9  Carl  Ludwig »  Landschaftsmaler  von  Aachen,  ein  jetft 
lebender  Künstler,  der  in  Düsseldorf  seine  Ausbildung  erlangte. 
Scheins  ist  schon  seit  mehreren  Jahren  durch  Werke  bekannt,  wel- 
che ihm  unter  den  tüchtigsten  Meistern  seines  Faches  eine  Stelle 
eichern«  £•  offenbaret  si<3i  darin  ein  glücklicher  Farbentino  und 
•in  cenaues  Studium  der  Natur  in  ihren  mannigfaltigen  Formen 
und  Bracheinungeo.  Von  besonderer  Schönheit  sind  immer  seine 
Bäume,  so  wie  denn  Scheins  überhaupt  einer  der  tüchtigsten  Baum- 
zeichner ist.  Seine  seibststandigstcn  Arbeiten  datiren  ohogetahr  von 
1836*  «iod  diess  landschaftliche  Bilder  mit  Figuren ,  Thieren 
nnd  Architektar.  Seine  Waldplätze,  Sumpf-  und  Waldgegenden 
sind  öfter  mit  Jägern,  Hunden  und  jagdbaren  Thieren  bel^t,  auf 
Triften  und  Halden  erscheinen  Schauieerden »  anf  andiern  ISründen 
Arbeiter  in  verschiedenen  Beschäftigungen  u.  s.  w.  Einige  Bilder 
dieses  Künstlers  führen  uns  an  friedliche  Kirchhöfe,  an  Ruinen 
und  an  ländliche  Gebäude  an  Seen  und  Flüssen.  Scheins  ist  ein 
taleDtvoller  KnntÜer,  und  immer  glücklich  in  der  Wehl  seiner  6e- 

fenatande.  Im  Jahre  1840  war  er  einer  deijeni^en  Maler,  di6 'euf  der 
Lunstausstellung  zu  Antwerpen  die  fnr  Auen^tige  beatinunte  Ver» 
dieaetmedaille  eriiiellaD. 

•        •  ' 

SjCheithauer I  Zeich^ier,  lebte  zu  Anfang  des  \g,  Jahrhunderts  in. 
Prag.  W.  Berger  such  1806  nach  seiner  Zeichnung  das  SnhinM 
Kingenherg. 

Scheits  oder  SchentZ^  Madlias^  Maler  und  Fadircr,  wurde  um 
l64o  zu  Hamburg  geboren,  und  zu  Uarlem  von  Fh.  Wouvertnana 
in  der  Malerei  unterrichtet,  welchen  er  aber  weniger  zum  Vorbilde 
nahm,  als  Teniers  und  Ostade.  Er  malte  gewöhnlich  Bauernstu- 
ben«  Trinkgelage,  sogenannte  Bamhocciaden,  Jagden,  Scharmützel, 
Lagcrscenen.  Dann  malte  er  auch  Bildnisse  und  zuletzt  historische 
Darstellungen,  deren  aber  in  Oel  wenige  vorhanden  »eyn  düriten. 
Dagegen  aber  finden  sich  viele  Zeichnungen  in  Bister  und  Tusch» 
welche  hiblisehe  Darst^ungen  enthelten.  Diese  Zeichnungen  fer* 
tigte  er  für  ein  Bibclwerk,  welches  unter  der  M.  Scheitz'schen  Bi- 
bel bekannt  ist:  Biblia,  das  ist:  die  Gantze  h.  Schrifift  Alten  und 
Newen  Testaments,  deutsch,  D.  Martin  Luther.  —  Auf  churfürst. 
Sachs.  Durchl.  U.  Johann  Georgen  des  Andern  Befehl  etc.-—  Auch 
durchtfehends  mit  eingedruckten  grossen  alle  durch  einen  kunstrei- 
ehen  ftlahler  gants  neo  geseichneten  und  von  den  berühmtesten 
Künstlern  (J.  de  Visscher,  A.  Bloteling,  G.  A.  Wolfgaug,  Kiliant 
M.  Kusel,  J.  G.  Wnldreich,  C.  N.  Schurtz,  C.  Hagens,  II.  Barry, 
J-  Vtanhuysen,  A*  fiöner  und  J.  Sandrart)  gestochenen  liupferu 
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.  geziert.  Lüneburg,  gedrucl^t  und  verlegt  durch  die  Sterne  Im  Jahr 
Christi  1072.  fol.  Einzelne  zu  diesem  Werke  getertigte  Zeichnun- 

fcn  kommeo  io  verschiedenen  Sammlungen  vur,  dann  auch  Bam- 
ocoiaden.  Solche  werden  in  Weigel*!  Aehrenlese  auf  dem  Feld« 
der  Kunst  beschrieben«  8«  l6*  J*  Gole  stach  nach  ihm  das  Bild- 
niss  des  Hamburger  Pastors  Winkler,  M.  Haffner  ein  solches  des 
Chemikers  Basil  Valentinas  1077,  und  L.  Visscher  jenes  des  Sta- 
nislaus Lubnietzky  für  dessen  Ttieatrum  Cometicum.  Lugd.  Bat. 
l68l  >  fol.  Anderes  stach  A.  Scheits  nach  seinen  Zeichnongen.  M. 
Scheiti  sUrb  um  1700. 

•   '       Wir  haben  von  diesem  Kiinstler  auch  radirte  Blatter  in  dar 
Weise  von  Tentefs  und  Ostade  behandelt.  Sie  gehören  so  dem 

*  3<ltenheiten* 

1-^4)  Die  yier  Jahresseiten,  dnrdi- Kin^wipiele  .in  schonea 

Landschaften  dargestellt*  M.  Scheits  f.  l67l< 

5)  Ein  lustiger  Bauer  .die  Gei^e.  spielend,  halbe  Figur«  AI« 

Scheits  fec.  8« 

6)  Der  Holzhauer  und  der  Tod,  nach  der  bekannten  Fabel. 
M.  Scheits  iec  qu.  8>  '  ' 

7)  Bin  Bauer»  welcher  ein  Weib  mit  dem  Korbe  umaMnt.  M» 

Scheits  fec.  l66o.  12* 
3)  Bin  Dudelsackspieler  und  der  tanzende  Bauer.  Seltenes  und 

geistreich  radirtes  Blatt.    M.  Scheits  fccit  l676.  qu.  4' 
g )  Der  Violinspieler  ^mit  einer  alten  Frau ,  welche  aus  einem 

Boche  singt.  Geistreich  und  selten,  4* 
to)  Das  Innere  einer  Stube  mit  trinkenden  und  ta;nzendeD  Bauern. 

Der  Fiedler  sitzt  auf  dem  Fasse.  M.  Scheits  tecit»  Ao.  1076» 

11)  Die  tanzenden  Hirten.  M.  Scheits  fec.  l676,  qu.  4. 

12)  Bauern  in  Unterhaltung  vor  der  Meierei,  i670,  qu.  4. 

13)  Bin  blinder  Greis  von  seinem  Hunde  geführt  spielt  vor  der 
'  Thare  der  Bäuerin.  M.  Scheits  fee.  tö72,  kl.  4* 

14)  Der  Bauer  mit  dem  Dudelsack  Vor  der  Thürc  der  Bäuerin* 
Ein  Knabe  und  kleine  Mädchen  tansen.  M.  Scheits  fec 
1672.  kl.  4. 

Diese  beiden  Blätter  hat  D.  Steidner  copirt,  und  zwei 
andere  dazu  gegeben. 

SdlOitSy  AndfCftSy  Maler  und  Radirer,  war  Sehüler  seinei  Vaters 

Mathias,  ond  in  gleicher  Weise  thätig.   Er  malte  einige  Zeit  in 

•  Hamburg,  ging  dann  nach  Holland  und  wurde  zuletzt  Hofmalar 
in  Hannover,  als  welcher  er  gegen  die  Mitte  des  18*  Jahrhunderts 
starb.  Bause  stach  nach  ihm  das  Bildniss  von  Leibnitz,  so  wie 
C.  G.  Raspe  und  Fiqnet. 

Dann  hiben  wir  von  ihm  auch  radirte  Blätter  in  der  Miuiier 
•einet  Vaters,  ul^i  meistens  nach  dessen  Brfindung. 

l)  Baoehoe  und  Venus  empfangen  von  Ceres  und  Cupido  Ga- 
ben, mit  schöner  Landschaft.  Sine  Gerere  et  Baeeho  frigel 
Venus.   M.  Scheits  inv.  And.  Scheits  f.  l677. 

Z)  Der  Satyr,  welcher  den  Tisch  des  Bauern  verlässt,  weil  die- 
ser kalt  und  warm  blast.  M.  Scheits  inv.  et  exc.  Hamburgi. 
And«  Scheits-  f.  «678 »  qn*  foL 

3)  Die  Bäuerin  mit  dem  serbrochenen  Krugi  im  landschafUi« 
ehern  Grunde  Figuren  und  landliche  Wohnungen.  Eben  so 
bezeichnet,  wie  das  obige  Blatt,  und  jedes  auch  mit  zwei 
plattdeutschen  Versen  versehen  ,  qu.  toi, 

4)  Der  die  Hirtin  bekränzende  Hirte,  während  ein  anderer  die 
Flolt  Mast.  M.  Scheits  inw.  And.  Scheite  fec*  M7,  qu.  8* 
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5)  Der  schlafende  Schäfer  von  der  Schäferin  geweckt,  während 
ein  anderer  das  Lamm  fortträgt.  M.  Schallt  inv.  And.  Scheit«' 
fiOk  t6S7»       8«  , 

6)  Eid  Bettler  am  Wege  mit  dem  Hunde  zur  Linken,  welcher 
den  nach  seinem  llerni  eilenden  Tod  anbellt«  M«  S.  inr* 
A.  S.  f.  kl.  4. 

^      7)  Ein  Mann»  welcher  einen  jungen  Wolf  im  Hute  trägt:  Hyr 
hab*  ick  Janger  Wulv  etc.  M.  Scheits  inv.  A.  Scheiu.  f. 

€)  Der  Brillenhändler:  Myn  Kraera  gifL«tc.  E.  inv.  at.  fet«  (|> 

9)  Bauern  in  der  Sclienkc.    Ohne  Namen,  kl.  qu.  4* 

10)  Bauern  vor  der  Schenke.  Ohne  Namen,  kl.  qu.  4. 

11 )  Bauern  im  Freien  tanzend.  Ohne  Namen,  kl.  qu.  4« 

12)  Bauern  in  der  Arbeit.  Ohne  Namen,  kl.  qu.  4* 

Schelcher,  Carl  Friedlich,  Maler  von  Dresden,  war  Sehuler 

der  Akademie  daselbst,  anfangs  als  Hofbediensteter,  gab  aber  spä- 
ter  seine  Verpflichtung  auf  und  lebte  ah  ausübender  Künstler.  £r 
malte  Landschaften;  später  auch  Historien  in  Oel  und  Miniatur. 

Dann  haben  wir  von  diesem  Hiinstler  auch  radirte  Blätter» 
meUtens  Vignetten. 

Schelcher,  Johann  Friedrich  Adolph,  Zeichner  und  Maler ,^ 

geb.  zu  Laubega&t  bei  Dresden  1765,  widmete  sich  an  der  Akade- 
mie der  genannten  Stadt  zum  liünstler,  und  kam  später  als  Zeich- 
ner  in  Uul.  Er  zeichnete  viele  Ansichten  nach  der  Natur,  und 
nmlta  auob  Portraite  und  Sehlachten. 

Sdielcher  war  Zekhanmaiitar  in  Ofatdao  nnd  daealbel  na  iBl4» 

Schelcher,  Mathilde,  Malerin  zu  Dresden,  wahrscheinlich  die 
Tochter  einet  der  obigen  liünstler«  Sie  malte  Oenrettiicke,  noch 

um  i836. 

Scheler,  Friedrich ,  Maler,  geb.  zu  Coburg  181 8 f  besuchte  die 
Kunstschule  seiner  Vaterstadt,  und  ging  dann  zur  weiteren  Ausbil* 
dung  nach  München.  Malt  Bildnisse  und  Genrestücke» 

Sclielihorst^  heisel  im  Kanttblatta  \W  •in  ▼oi^uslicher  Landechafle- 
maler,  der  daliialft  im  Haag  labte.  Diäte  itt  wahftcbeinlich  Schelfhont 

Schelfhout^  Andries^  Landschaftsmaler,  unstreitig  einer  der  ans* 
gezeichnetsten  liünstler  seines  Faclics,  wurde  1787  im  Haag  ge- 
boren, und  mit  allen  Anlagen  von  der  Natur  reichlich  bedacht, 
sein  eigener  ond  dertelben  Sehüler.  Er  sog  eeine  Lehrerin  bit  in' 
die  hleintten  Dinge  su  Rath,  und  lag  mehrere  Jahre  dem  eifrig*  . 
tten  Studium  oh,  towohl  in  der  Zeichnung»  als  in  der  Behend* 
lung  der  Farben,  und  brachte  aus  Bescheidenheit  erst  dann  Werke 
zur  öffentlichen  Ausstellung,  als  man  diese  schon  den  tüchtigsten 
Erzeugnissen  der  holländischen  Landschaftsmalerei  an  die  Seite  se* 
Uen  konnte.  Dettwegen  wurde  tchon  eein  erttee«  1817  öffentlidi 
autgettelUet  Werk,  eine  I^andtchaft  mit  Thier&taffage ,  von  P.  J» 
van  Os  allgemein  bewundert,  und  die  Kunstliebhaber  beeiferten 
sich  fortan ,  Gemälde  von^  der  Hand  dieses  Meisters  zu  erhalten. 
H.  Ryckevoorsel  im  Haag  l>esitzt  mehrere  von  Schelfhout's  frühe- 
ren Werken ,  und  darunter  einen  Cyclus  von  vier  Bildern»  welche 
die  vier  Jahresseiten  vorstellen.  Im  Jahre  1819  worda  ihm  von  der 
Ahadamie  der  Künste  in  Antwarpe*  aiattimmi«  der  Preis  zuer* 
haant,  mit  dam  Gemälde»  irelchee  mm  ih^ßni  «m.Aiohiiai  het 
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rera  Monate  beim  Canonicus  Gessner  in  Zürich  mit  Verfertigung 
naturhistorischer  Zeichnungen  zu,  was  die  Liebe  zur  Naturge- 
schichte erweckte,  di«  «r  vnttr  Geftner's  Anleitung  förmlich  »tu- 
dirte«  Er  verfetligte  aoeh  eine  Sammlimg  entotnologiscber  Zeich- 
nuDgea  in  Wateerfarben ,  welche  auf  2000  Blätter  gebracht  waren, 
und  um  eben  so  viel  Gulden  tu  den  Betita  des  Churfüreten  Carl 
Theodor  von  Bayern  kamen. 

Schcllenberg  lebte  ein  eben  so  glückliches  als  geachtetes  Le- 
hen, als  er  sich  aber  vcrheiratlietc  ,  rmpfand  er  die  Sorge  um  ei- 
nen reichlicheren  Erwerb.  Diesen  fand  er  hauj^tsächlich  bei  Buch- 
hSadlem»  fvolchen  er  KupfiBr  so  ihren  Verlagebuthern  mdirto.  Sein 
LebeD  nahm  nun  einen  sehr  einfachen  Gang.  Br  fixirte  eich  für 
immer  in  feiner  Vaterstadt,  und  wartete  da  auf  Bestellungen  aoi 
der  Ferne,  die  auch  nicht  ausblieben.  Seine  ersten  kupfersteche- 
rischen Arbeiten  von  einigem  Belang  finden  sich  in  J.  C.  Fü<isly's 
Geschichte  der  besten  Künstler  in  der  Schweiz.  Zu  dieser  Zeit 
vachta  ar  auch  eine  harse  Reiea  in  der  Sehweixt  in  Anfirage  An- 
drai*e  ane  Hannover,  für  welchen  ar  Proepehta  aufnahm  und  ver- 
schiedene Naturmerkwürdigkeiten  zeichnete»  wovon  nachher  ein 
Theil  in  dessen  Briefen  aus  der  Schweiz  (1705)  gestochen  wurden. 

Die  Platten  ,  welcke  er  für  Basedow's  Eleinentarwerh  bearbei- 
talCt  brachten  ihn  mit  Chodowieki  in  einen  treuodschaitlicheo  Bricf- 
wachtel»  den  Basedow  stellte -aber  der  Kiinstlar  später  in  einer 
reichen  satyrisehen  Composition  als  Zecher  in  einer  nicht  sehr 
pädagogischen  Gesellschaft  dar.  Diese  Zeichnung  besass  Antistos 
Veilh.  S.  VVeigers  Catalog  von  dessen  Sammhing.  Leipzig  1835 
S.  48.  Durch  seine  biblischen  Geschichten  über  das  alle  und  neue 
Testament  in  Uupfern,  die  in  den  siebziger  Jahren  herauskamen» 
vrnrda  ar  mit  Lavater  bekannt,  der  ihn  einige  kleine  Stäche  zn 
feinen  frühern  Erbaunngsschriften  stechen  Hess,  und  dann  xa  sei- 
nem grossen  phjsiognomischcn  Werke  vielfältig  brauchte,  auch 
bis  an  sein  Ende  sich  seiner  als  Zeichner  zu  seinem  physiognomi- 
schen  liunslkabinet  bediente.  Auch  verdient  eine  Folge  von  acht 
kleinen  Blattern  angeführt  zu  werden,  die  er  Uailieries  betitelte, 
weil  sie  von  seinem  kurzweiligen  Humor  zeigen,  der  ein  charakte- 
ristischer Zug  durch  sein  ganzes  Leben  war.  Seine  satyrischen 
Zeichnungen  verdienen  alles  Lob;  er  bewahrte  in  seinem  Portfeuille 
manche  Grimasse  einzelner  Thoren,  auch  Lächerlichkeiten  ganzer 
Gesellschaften  und  Volksversammlungen.  Launig  sind  auch  seine 
Erscheinun£;en  des  Freund  Hein,  cia  Todtentanz  in  24  Bl.,  die 
1785  mit  Versen  von  Musaus  begleitet  heraoshaman.  Das  erste ' 
Werk,  worin  Schellenberg,  z\sav  noch  mit  unsicherer  Radiernadel, 
aber  als  Henner  und  charakteristischer  Zeichner  im  entumulugi- 
Schen  Fache  auftrat,  waren  Sulzer's  licnnzcichcn  derlnseclen,  wel- 
chen dessen  abgekürzte  Geschichte  der  Insekten  fo^tc.  Von  die- 
sen beiden  Werken  existiren  einige  von  Schellenberg  selbst  illumi« 
nirta  Exemplare  von  ansserordentlicher  Schönheit. 

Auch  in  mehreren  anderen  entomologischen  und  botanischen 
Werken  sind  Platten  von  diesem  Künstler*  Dann  malte  er  aneh 
Frucht-  und  Blnmanstücke  in  Wasserfarben,  zuerst  kleine,  dann 

erheblichere  Compositionen  in  der  natürlichen  Grosso  der  Gegen« 
stände,  welche  er  schildern  wollte.  Wohlgeordnet  und  mit  male- 
rischer Hinsicht  auf  Farben  stellte  er  Blumen  und  Früchte  zusam- 
men und  liess  Insecten  zwischen  und  an  denselben  herumkriechen, 
aina  Arbeit,  die  er  bis  an  sein  Ende  fortsetzte,  und  Hie  Tielen  Beifall 
i^nd.  Seine  naturhistorische n  Darstellungen  siml  getreu  und  durchaus 
..yorlrafflich  in  Irarhan  fosgeiührt«  in  seiueoi  Machiasse  befand  sich 


Digitized  by  Google 


Schellenberg  J«  Und« 


177 


•ine  tchwcizerische  Entomologie,  die  34O0  Tortrefiriich  gemalte  In- 
•ekttto  mit  ilirea  Verwaodiuagea  und  daroh  dai  Mikroskop  ver* 
(^füsMrte  Kenniticheii  eotbült 

8«li«ltral)er|  h*tl«  tineti  «rfinfleriselMii  (Hitt,  der  mit  Freikeit 
und  Feuer  schuf,  Br  liebte  das  Höhne,  Markige,  Charakteristi- 
•ch«  in  derZeichmin^  und  in  den  Farben,  aber  das  erhabeti«  stille 

Schöne,  welotics  er  nie  gesehen  liatte,  blieb  ihm  Fremd.  In  meh- 
reroii  Bildern,  besonders  in  Landscltaften  und  1  liieren  aus  seiner 
besten  Zeil  erinnerter  vollkommen  an  die  Werke  des  dainaU  beriihm« 
tan  Huber.  Trefflieh  sind  »einp  Zeichnangea  iu  Tateh,  Sepia  und 
Roihsteio.  Br  starb  sa  Tost  bai  Wiatafihar  l8o<i- 

Zu'  den  ▼orzügtiehttan  Blättern  diätes  Kiinstlan  gehören  fol* 
gende ,   welche  wir  theilweise  schon  oben  erwühot  liaben.  Die 

zahlreiclien  entnraologiscben  Arbeiten  zahlen  wir  hier  nicht  auf; 
sie  sind  in  versciiicdcncn  Werken  zerstreut-  Dann  haben  wir  von 
ihm  selbst:  Kurze  Abhandlung  über  die  Aezkunst.  MitlUi.  Win» 
terthur  1795*  8. 

1)  Des  liünstlers  eigenes  Bildniss,  8*  B.  Weigel  besitst  dessen 
BtldnUs  in  Kreideseichnung,  und  euch  J*  Ulricb  ScbtUen* 

berg  hat  ilui  gezeichnet. 

2 )  Moses  Mendelsobn,  nach  Chodowicchy. 

3)  Jolinnn  Bernhard  Basedow,  nach  ei|;on9r  Zeichnung,  8« 

4)  Daniel  Cliudowiecky.  nach  eigener  Zeichnung,  8. 

5)  Mme.  Graf,  gchorue Sulzer,  uach  A.  Oral,  für  Levater'sFlqf« 
sittgniMnik,  8- 

6)  Pfenninger»  l'üf  dasselbe  Werk  und  naeb  eigener  Tidtk* 

nung.  8- 

7)  Andreas  Ziüggt  IMedailloa  Tom  Geaius  gehalten,  nacb 
Zingg.  8« 

8)  Heinrich  Waser,  eotbaupteter  Prediger  in  Zarieh,  aacb 
Brannsch Weiler  iTftO*  8* 

9)  Auton  Graf»  Rüste  nach  (Heseln.  8. 

10)  Kl  ein  jogg,  ein  Bauer  des  Canton  Zärieh»  Socr^tes  rustioit 

genannt.  4* 

11)  Die  meisten  Bildnisse  und  Vignetten  in  J.  C.  Füssly's  Ge* 
schichte  der  besten  Künstler  in  der  Schweix.  4  B.  mit 
132  Bildnissen«  Zürich  I7(>9  —  79«  gr.  8* 

12)  Die  Bildnisse  an  Levaler's  pbysiognMiteben  Fragmenten» 

nach  C{iod(>\viecUy*s  Zeichnungen* 
13  )  ßibliscbe  Gescliiclitc  des  allen   und   neuen  Testaments  für 
Kinder,  llieils  nach  eigenen  iheiU   n;»cli  anderen  Er(indu»i- 
gcn.  ÖO  Bl«  mit  HrUlürungeii  von  Lavatcr.  Wintcrtlmr  |?76« 
4.  Die  neue  revidirte  Ausgabe  ist  von  1826«  gr.  8* 

14)  Freund  üein's  Erscheinungen  in  Uollbeins  iVIanier  (mit  Text 
von  J.  K.  A.  Musäns).  25  Blitter.  Winterthnr  1785.  gr.  8* 

15)  Dreizehn  geistreich  gezeichnete  und  radirte  Darstellungen 
ans  Cervantes  Don  Quizotte.  8* 

16)  Darstellungen  aus  Geliert's  und  Lichtwer*s  Fabeln;  Beeneil 
des  Fahles.  20  Blütter,  8     Diese  Folge  gehört  Stt  den  Ims- 

:5prn  Werben  des  Künstlers. 

17)  Eine  Folge  von  8  humoristischen  Darstellungen:  Differcn- 


18)  . Zwei  Manner  am  Tikcbe,  wovon  der  Jüngere  dem  Aelleren 
'  einen  Brief  vorxolesen  scheint,  nach  M.  Usleri.  4t 

19)  Zwei  Gatten  vor  dem  Bette  des  kranken  Lohnes»  links  dia 
Magd  mit  einer  Schüssel,  nacli  M«  Ustaai»  4* 
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20)  Ein  DutzcncI  Schweizerpro«pe«te  nach  der  Natur  etc. '  von  J. 
R.  Schellenberg  1769.  tolee  von  12  numerirten,  zart  radir- 
ten  Blultchen,  8.   uiets  ist  wohl  die  Mhm  Folgt  voo 

'    LandftditltoDt  die  mich  Fistlj  echon  1755  eftehieveii  »eya 
^•oU,  worlo  steh  Fuedy  wahrtcheiiilich  irrt, 

21)  Stadien  für  geöbtere  Anfanger»  tln  Dottewl  neat  «hwtcb* 
•elnde  Gegenden»  1778.  8* 

22)  Folg«  von  12  Prospekten  aus  der  Schweis»  1779  nach  der 

Natur  gezeichnet  und  railirt.  4> 

23)  Vulge  von  6  Prospclaen  aus  der  Schweiz»  nach  Wolf»  4* 
24  )  Her  Rheinfall  bei  Scliaffhousen,  qu,  4» 

2:'} )  Das  Iluspitium  auf  dem  St.  Gotthard»  (j[U.  4* 
26 )  Dvr  Wasserfall  xa  Pyers ,  qa.  4* 

ff 

Schclienbergy   Christian  Friedrich,    Bildhauer  und  Maler,  ge- 
hören /n  Lcipzif^  17i8,  machte  sich  durch  WerUo  in  Gjps  bcUannl, 
die  in  Biltinis^cn  und   Basieliets  bestehen,  wenige  nach  eij;ener 
Erfindung.    Schcllcnbcrg  stand  im  Dienste  des'  hessischen  Uofes. 
'    Starb  un)  1810. 

Schellenbcrg,  Daniel  Fricdricli,  nildhauor  zu  Leipzig»  er- 
scheint mit  deoi  Obigen  gleichzeitig.   Starb  Iii  12* 

Scheller,  F.  Augustin,  Zeichner  und  Kupferstecher  zu  Augsburg, 
lebte  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts.  Es  finden  sich  histurisvho 
Zeichnungen  in  Feder  und  Tusch«  die  mit  seinen  Namen»  oder 
mit  den  Initialen  F.  A.  S*  bezeichnet  &ind. 

Dann  firtdet  man  von  ihm  auch  mehrete  Fortreite  nach  Bei- 
schlag, Eichler»  Laub  etc. 

Scheller,  Hans,  Bildhauer»  arbeitete  in  der  erste«  Hallte  des  l7» 

Jahrhunderts  im  Dienste  <des  Für»tbischofs  von  Bamberg* 

.      •  .  .  ; 

Scheller  I   s.  auch  Scheler. 
Schelieji  s.  Shelley. 

Sohellhasy  s.  SdnUhns. 

Schellhorn,  C,  Maler  und  Radircr,  dessen  Lehensverhältnisso  un» 
unbekannt  sind.  Er  gebort  der  neueren  Zeit  on.  Folgendes  Blalt 
>^ird  ira  Catalogc  der  F.  v.  Arelin*&chcii  Sammlung  <?inem  sülchcn 
Künstler  beigelegt:  ^ 

£in  Bock ,  mit  den  Vorderfiissen  nut  einen  Felsen  sich  >tem« 
mcud,  Irisst  von  den  Blättern  eines  alten  Baumes.  Mit  C, 
S.  bezeichnet,  hl.  iol. 

Schellhorn  ,  Christian  ,  Maler  von  Nürnberg,  wurde  1802  gehö- 
ren» und  an  der  KunsUchule  der  genannten  Sttidt  zum  hunstler 
herangebildet.   Er  malt  Bildnisse  und  andere  Darstellungen. 

Scbellhom »  Friedrich  Paul ,  Maler  von  vSonnenberg  im  Ilcr- 
ZOgthum  Meiningen,  erlernte  die  Anfangsgründe  der  Kunst  in  der 
Stadt  dieses  Namens  und  ging  dann  zur  weiteren  Ausbildung  nach 
München,  wo  er  sich  um  1817  —  20  der  Historienmalerei  wid- 
mete. Er  malte  damals  aoeh  schon  fiUdnisstt  in,  Gel  und  Pastell» 
und  1820  brachte  er  Kwei  Cartons  xnr  Aoattelliang»  woron  der  eine 
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die  Traiimdeuiung  Joseph»  im  liorkcr.  der  ander«  d«ii  l^tnetn  To- 
•       "  ^"fÜ'^y*-  »«'^'»o  er  ouch  f.utori.che  Dar- 

ttellungen  la  Oel,  gniodtt«  aber  i»acU  soiaer  Uückkehr  in  Mei- 

iWd^'JlI'pwiäL^i?  Stecher  ein..  DUtle..  weichet  da. 
Schellinck,  W.,  ^  w.  ScbeUiok.. 

Sehdlioks,  Willem,  Maler  von  Amsterdatn,  bildete  .ich  auf  Rei. 

*     HkJI"  "'•Z  Schwei*,  in  Iialieu  und  in  England, 

nahm  .ich  aber  meinen»  den  C.  do  Jardtn  und  den  J.  Lingelbach 
znm  \orbilde.  Er  malto  Lnnd.cb«flctt  und  Marineo,  Bilder  wel. 

che  einon  tüchtigen  liünstler  vt-rrathen.    Sie  .ind  «chön  Reordnet 
correkt  gezeichnet,  und  zart  vollendet.   In  der  Sammlung  de«  Di* 
vi?"!^*.  f"*^^*^*^"'         **"  «choner  VVaMerlail,  mit  W.  Schal- 

.einer  Zeichnunir  die 

Seeschlacht  der  englischen  und  holliinditchen  Flotte»  wefcsU  tööT 
bei  Küchcäter  vorfiel.  Dann  haben  wir  nach  ihm  auch  eia  aeiir 
«shone«  und  seltene«  Blatt  von  V.  Nolp«,  weteh«.  den  Oiarcl|bnieli 

de.  St.  Antony- Dauiines  i65t  vorslelii.  . 

Schellinks  starb  su  Amsterdam  s678,im  46*  Jahren 

SchdliniCS,  Daniel,  Landschaftsmaler  und  Bruder  des  Obi^^en, 
ward«  1654  in  Amaterdam  geboren .  und  unter  uobcUannten  Vcr. 

,  lialtnissen  zum  Künstler  herungohildet.  B.  finden  «ich  nur  wenige 
Gemälde  von  ihm.  und  auch  Zeichnungen,  die  mit  Kreide  MUg«* 
luhrt  utid  mit  Weis,  gehöht  und.  Surb  1701* 

ScheliinllSi  J. ,  ».  SnellinU.. 

Scheltema,  Taco,  Maler,  wurde  t76d  SU  Hurlingen  geboren,  unii 

nur  sechs  Monate  von  P  Piera  in  der  Malerei  untcrwieMU.  Jetst 
»Neudete  er  sich  zum  vStti  lltim  tier  Nutur,  und  der  besten  Werke 
eines  van  Dyck  und  liuhen*,  und  (Midlich  begab  sich  der  hünst- 
ler  nach  Düsseldorf,  %to  er  ebenlails  Werke  von  A.  van  Dyck  co- 
pirte,  vornehmlich  Portreite;  da  er  die  BildniMmalerei  au  seinem 
Uaupifache'  machte.  Uiertial'  begab  »ich  der  Kinatler  nach  Sech* 
«en,  wo  er  viele  Bildnisse  ausgezeichneter  und  hoher  Peraonea 
nmllc,  und  ein  Gleiche»  ihat  er  nach  seiner  Heimkehr  zu  Rotter« 
dam  und  Amsterdam.  Im  Borsensaale  der  erstem  Stadt  sind  von 
ilim  die  Portraite  der  Gründer  und  Direktoren  der  bataviichen 
GeselUchafl.  Er  .teilte  .eine  Individuen  öfter  in  *  Leben. griM.e , 
tkeiU  in  Land.chaften  und  mit  verschiericnem  Beiwerke  dar.  Aueh 
ganze  Familien  malte  er  auf  einem  Bilde.  In  ganz  hi.torkehev 
Weise  fassle  er  neben  andern  das  Btldniss  des  Malers  G.  V9m  Ny- 
aicgen  auf,  dessen  Tochter  er  ITQO  geheiralhet  hatte.  Ein  vorang- 
Ucb  .chönes  Bildni...  i.f  auch  jenes  des  greisen  D.  van  Nymegen. 

Ueberdicss  findet  man  von  Scheltoma  auch  historische  und  land 
•cbaftllche  Compusilionen,  be«onder.  meisterhaft  in  .clovarzer  Kreide 

Seieichnet.  Er  starb  i837  auf  seinem  Landgute  bei  Ariiheim«  la 
Gesch.  der  vaderl.  Schilderkun.t  door  Tan  EyodeB  «IC»  III. 
P-  101.  ist  da.  üildni..  de.  Mei.ter..  < 

Schelf  er,  August  Franz,  Genre-  UDd  Schlachtenmaler,  wurde 
tlU^  zu  Osnabrück  geboren  t  und  «I.  der  Sohn  ^ine«  Reehtsgelehr* 
tta  .oUt«  «ff  d«a  \^^en.cbitt«n  .ich  widmen;  allein  nadb  .einer 

12» 
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Selbstbiographie  in  A.  v.  Schaden*«  irtiitischem  München  im  Jahr«  . 
1835  scheint  es  ihm  interessanter  gewesen  7.u  seyn,  die  rr()fess(»ren 
des 'Gyninasiumi  zu  can  iUiren,  was  ihm  einen  vierxeiiutitgigen  Ar- 
rest %uzo^.  Hierauf  erhielt  er  vom  Portraitmaler  H.  Neelmaycr 
regehoässigen  Unterricht  im  Zeiehnaa«  1S26  >vurde  es  ihm 

niüglich  durch  Unterstützung  seiner  Vaterstadt  auf  der  AUadeniie 
7.U  München  seine  Sludien  fort  zu  setzen,  welchen  er  jetzt  sechs 
Jahre  uuunterbruchen  ubiag.  Er  gabauch  bald  Proben  biiies  tüchtigen 
Talentes,  besonders  für  das  Gcnrefach.  So  wurde  auf  der  liunst* 
iaiiastelluii«;  von  1829  fem  mit  Laune  aufigeiftseteB  Kü4  eines  larfc«^ 
renden  Gatebesiliem ,  der  einem  HandweriTkburschen  Almosen  gihr, 
ijiit  Vcr'.:niigen  gesehen.  Jetzt  versuchte  er  sich  autli  in  Schlacht- 
compiisitiuncn ,  und  das  erste  liild  dieser  Art,  welches  ihn  1835 
auch  in  der  Heimath  vortituilhaK  iieUauut  machte,  ist  eine  Sccne 
aios  dei'  Seblacfat  bei  Hanau,  welche  der  Herzog  von  QraiinKlv||vei|; 
Kaufte.  In  Hannover  malte  er  dann  de«  Vice  »Honig  Htr^6(^  von 
Cambridge  nnd  dessen  Sobn,  den  Prinzen  Georg,  umgeben  von 
den  Gencriilen  und  Obertiffi/icren  der  bonnovernnischen  Armee, 
alle  nach  dem  lieben.  Diesi's  sciiüne  Geuiulde  hani  in  den  besitz 
des  liönigs  von- England,  in  dessen  Privatgalleriu  man  es  gegen- 
wärtig sieht.  A.  Bodinor  hat  diese  lebensvolle  Bild  Jilhograjihirt. 
Aus  jenerZeit  rühren  auch  ein  Pjor  UlcineGemiilde  her,  die  treiflich 
und  geistreich  behandelt  .tind.  Das  eine  stellt  einen  Schin'zieh« r 
mit  seinen  zwei  IMenicn  dar,  und  das  andere  ruhende  Jager,  meist 
Portraite  hannovei imischer  OlFi/.icrc,  und  rechts  am  Stumme  der 
Buche  auch  der  JVlaler.  Dieses  Bild  besitzt  der  Major  C.  Heise  in 
Hannover,  und  J.  Giere  hat  es  ]itho^ru|)Iiirt,  so  nie  Bodmer'a 
Blatt  in  jgrossem  Formate.  vt  ^ 

Hierauf  erhielt  er  mehrere  Bestellungen  für  Hannover  und  St. 
Pelcr<;l)urg,  zu  deren  Erledigung  ihm^  jetzt  wieder  inAlü^chen,  auch 
«ler  Maler  BcUert  hülfreiche  Hnnd  leistete.  Dagegen  stand  Schel- 
ver  demselben  bei  der  Uurausgahe  lier  Abbildungen  der  deutschen 
Buudesarmeo  bei  ,  und  ein  dritter  Thcilnehmer  war  D.  Muii- 
ten,  alle  drei  bereila  unter  dan  Todten.  Unter  Schelver*t 
Meineren  Bildern  nennen  v^ir  vornehmlich  zwei  Fferdesiüche,  wo«, 
von  das  eine  1838  unter  dem  Namen  des  Russta uschers  bcUannt 
wurde.  Es  stellt  einen  Scbnncdl.ncclit  vor,  der  im  Einverslündniiisc 
mit  dem  Juden  dem  Bauer  einen  bciiimmcl  vurlüitrt.  Dieses  Dild 
ist  mit  gutem  Humor  erdacht.  Das  zw;eite  dieser  Gemälde  stellt 
einen  Fferdemarkt  vor,  ebenfalls  1838  vollefidet.  An  diese  Werhe 
ireihen  sich  dann  noch  mehrere  andurq  Georcstilekei,  Darstellungen 
ous  dem  Voll.sleben  in  ruhigem  und  bewegterem  Kreise,  ländliche 
Scenen  im  hüverischen  Gehirc^e,  Soldalenscenen  etc.,  die  ^^ie  im- 
mer vuu  ans^jruchloser  Waiirheit  und  in  schöner  Xiarmunie  durch» 

geführt  sind.  Mehrera  sah  man  im  Lokale  des  Kuostvereins  su 
löneheu  ausgestellt»  wie:  Reise  und  Wirthshaosleben,  iSoQ;  ein 
Güterwagen,  iu40  vom  Könige  Ludwir;  angehäuft,  ein  Pferde* 
stall,  ein  Schifiztie.  Ueisende  bei  einer  Fähre,  alle  von  lo4l.  Von 
Schlachlbililcrn  nennen  wir  jenes  von  '/icmliclier  Gri'»jise,  welches 
eine  äccne  aus  dem  Piückzugc  nach  der  Schlacitt  hei  Lei]:>zig  1(^15 
Torstellt.  Dieses  Bild  ging  durch  die  Verloosung  des^Kunstveret« 
nes  1844  in  den  Besitz  des  k.  b.  Lieutenants  Kohlermann  über. 
Bin  Kleineres  Schlachtgemälde,  welches  i859  Ausstellung  ham, 
stellt  das  Gefecht  hei  liönigswarte  in  der  Nabe  von  Bautzen  löi5 
dar,  wo  die  Russen  6  Ixanonen,  iüOO  Mann  Infanterie  und  vier 
Generäle  gefangen  nahmen.  Hin  grosses  Gemälde,  zugleich  eines 
der  letzten  des  Meisters,  stellt  das  Artillerie*  Exercitiom^  auf  dem 
MarsfoUle  hei  München  vor,  welchem  I8'l2  der  Kaiser  von-  Auas« 
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ist  . 


land  und  Hünif^  Ludwig  von  Bayern  beiwohatea.  Die»«t  RiM 
führte  Schelver  mit  Eckert  in  Auttngf  d«s  HaiMri  cuf,  starb  aber 

bahl  darauT,  imJuhrc  t&i4« 

Schcman,  Balthasar,  Fo r m<chn eider ,  lebte  gegen  Ende  des  i6. 
Jahrhunderts  in  den  Niederlanden. 

Schembera,  Joseph,  Zeichner  und  Kupfcretecher  zu  Prag,  arbei- 
tete in  den  beiden  ersten  Der4*nnten  des  19.  Jahrhunderts.  Er  zeichnete 
Landschaften  und  afehitektonische  Ansichten.   Duttenhofcr  #tach 


3)  Brand  in  der  böhmischea  Stadt  Uohenmauth  den  Juni- 
I8l6,  qu.  fol. 


bis  1625  tiiatig.   Heinrich  Zieh  vvar  sein  Schüler.   Dieser  erstand 
1619  die  Lehrzeit. 

Schemerly  Joseph,  Ritter  von  Leytenbachy  Arch'tci.t  und  in-  ' 

0enieur,  vrurde  1757  7.n  Loyhiich  geboren,  und  an  der  AU.idoinia 
in  Wien  zum  Künstler  Ijerangcbildet.  F!r  widmete  sich  ujit  Vor- 
liebe dem  Strassen-  und  Wasserbau,  und  leitete  als  Ingenieur  wich- 
tige Unteraehmoiigen.  Ueberdiest  machte  er  sich  auch  durch  einig« 
schätzbare  Werke  über  Strassen-,  Canal*  und  Flusshauten  bekannt. 
Der  Kaiser  belohnte  seine  Verdienste  mit  der  Stelle  eines  Hof- 
baurath Direktors,  die  Akademie  in  Wien  ernannte  ihn  zum  aus- 
serordentlichen Rath,  und  j<Mie  in  Venedig  ziihhe  diesen  Künstler 
unter  ihre  Ehrenmitglieder.  Im  Jahre  lQi2  wurde  er  in  den  Adels- 
stand erhoben,  als  Ritter  ron  Leytenbacht  und  nm  1837  starb  er* 

Schemmcl,  Paul,  Bildhauer.  Wachsbossirer,  Medailleur  und  Gra- 
^  veur  von  Würrhurg,  arbeitete  in  Augsburg  um   1570.    Er  halte' 
Ruf;  alkin  die  Stempel,  die  er  zu  den  Münzen  der  Stadt  schnitt, 
verrathen  keineu  grossen  Künstler.  ^ 

Seheimniel  oder  Schemel,  Jeremias,  Maler  zu  Augsburg,  blühte  * 

am  1570.   Auf  der  k.  k.  Bibliothek  zu  Wien  ist  von  ihm  ein  tieft, 
dessen  Blatter  verschiedeat  unter  Kaiser  Mariuiilian  L  gehaltsna  . 

Tuuruiere  vorstellt. 

Schcnach^  wird  im  Tiroler  Konttler* Lexikon  (Innsbr.  i830)  ein 
Bildhauer  genannt,  der  in  kleinen  zarten  Arbeiten  gelobt  wurtle, 
und  auch  iu  grosseren  Gutes  leistete.   VV^un  er  gelebt,  tvird  nicht 

angegeben. 

Schcnant,  Johann,  ^Tilrr,  stnnl  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
im  Dienste  des  llotcs  zu  München.  Er  war  bereits  1003  besoldet, 
und  neben  i\  Gandito  ein  selbstständiger  Künstler. 

Scjienaa»  Johann  Eleazar,  Maler,  ein  sa  seiner  Zeit  und  noch 
spater  viel  belobter  Künstler,  heisst  ntl-  saiacn  iranilkanaiaea 
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Zei>ip,  wrlclien  er  mit  Sclienau  vertAutchte»  da  er  r.a  Gro»t* 

Sclifiiau  l»ci  Zittau  |T3i  (n.  «.  lT-5o)  Rchorpn  vctinic.  Sein  Vater 
nar  Arbcilrr  in  »li-r  Dnmaft  •  IMnmilnl.tur  zu  Sclioiiflu,  uline  Ver- 


dui»  iiim  dieter  nach  Drefden  eolliel'.  In  der  iVleiiiung,  er  werde 
«la  (>ei  eitlem  Maler   Unterkunit  finden«    Vergebens;   er  Uonnte 
lieiii  LelirgeM  bezahlen  unil  innsfto  dnher  weinend  Dreftden  vei^ 
lassen.    Im  Sclireiben  I(MtlIich  poiibt,   hraclile  ihn  jot/,i  der  V^atcr 
bri  einen»  Aclvnhalen  in  Dresden  unter,  in  der  Utiffnung,  der  Canz- 
leidienst  werde  ihm  die  Lust  zum  Malen  verleiden;  allein  Schenatt 
•cbrieb  am  Tage,  und  xeichnete  xnr  Nachttxeit  ohoe  Lehrer.  End- 
lieh  gab  ihm  Begier,  ein  Schiller  von  IVlengs,  einigen  Unter* 
rieht,  und  bcwirUle  hei  H.  de  Silve»tre  die  Krlaubniss  «um  IJpfn- 
*he  der  Akademie,  liier  machte  er  rei&ftende  Ftirlfchritte ,  und  gc- 
naiin  die  Liebe  de»  Direktori  Silvestre  in  »ulchi^m  Grade,  daii 
ihn  dieser  |766  beim  Ausbruch  der  liricgsunruhen  mit  sieh  aaeb 
Paris  nahm»  um  ilt»  dem  Kriei^fdienste  so  entsietien*    la  Pa- 
ris arbeitete  Schenau  Tag  und  Nacht,  unter  den  drückendsten  Ver 
hältiii<<^en ,  endlich  aber  fand  er  Gelegenheit,  mit  einigen  «ichöntn 
Cu|)icn  der  Dauphine,  einer  gelmrnen  Prinr-efsin  voi)  Sachsen, 
sich  KU  nähern»  «velche  seinem  liummer  ein  Kii«le  machte.  Früher 
erwarb  er  eeinen  dorl1li|[«n  Unterhalt  durch  Zeichnunjgea  and  Ra- 
dirungen« und  iicher  ein  Nothschrei  ist  die  Aulschriil  seiner  Fo)(^«) 
von  11  Blattern:  Achates  mes  petitcs  caux- fortes !  iJie 
Dauphino  setr.tc  ihn  in  den  Stand,  in  der  M:i!erci  sich  auszubiL 
den.  und  da  war  es  anfangs  die  Historie,  welche  er  pflegen  »'ullte. 
■Allein  der  französische  GeschuiacU  neigte  sich  mehr  zum  Genre, 
ta  welchem  damals  Greuse  das  Feld  behauptete  and  sablrtidba  Be- 
wandtrer  hatte.  Desswegen  fing  auch  Schenau  an  a  la  Greuze  zu 
malen,  und  es  glückte  ihm  so  sehr,  dass  sein  Name  bald  mit  Bei- 
fall genannt,  aber  uft  verstümmelt  wurde.    Die  Uilder  im  Ge- 
»chmacke  Greuze*s  und  Netscher's,  welchen  er  später  nachahmt^, 
landen  ouch  mehrere  Stecher,  darunter  einige  der  besten  seiner 
%mU^  Matnil,  L.  Halbou,  L.  Gaillard,  Ghevillet,  C  Daflof,  A. 
'Martiaat,  Ouvrier,  Germaiu»  Frevust,  Croutchioux  (Crusius),  Voyez, 
Martinet,  Ronianel,  Litret.  Varin.  Vidal,  Wille,  Schwab  Schulz 
u.  s.  w.  stachen  viele  seiner  Gemüldo  aus  der  Zeit  teines  Aufent- 
haltes in  Taris.  .  , 

Im  Jahra  177<)  wurde  er  durch  Vermittlung  des  B.  von  Hat^e« 
«lora  ia  eein  Vaterland  aurückSerufen ,  «rar  aber  anfangs  nur  Mit« 
gliad  der  Akademie  mit  ftinigem  Gehalt,  bis  er  %TTZ  aum  Ohermaler 
und  Direktor  der  ZeicheiiNchulc  in  Aleiüsen  orninnt  wurde.  Im 
Jahre  177^  erhielt  er  die  Stelle  eines  Professors  an  der  Akademie 
3U  Dresden,  und  von  1777  au  bokieidete  er  iiHben  Casanuva  auch 
iene  eine«  alternirendcn  Direktcin*   In  dieser  ßigenschal't  eines 
Lehrers  und  Lenkers  der  Ans.talt  hatte  er  die  Absicht,  derselben 
etneii  neuen  Umscbwiing  la  verleihen,  und  glaubte  diesen  aot  reiu 
histurischem  Wege  zu  orreichen.  Er  nudle  jetzt  selbst  n\it  Vor- 
liebe historische  und  allegorische  Biltler.  vielleicht  um  «einen  Schü- 
lern Vorbilder  zu  iicfern;  uUein  Schenau  fand  mit  diei^cii  weder 
b^ini  l'ublikum  noch  in  den  Malssilen  gru<iten  Anklan;^.  und  somit 
rog  er  zutetlt  wieder  die  Genremalerei  hervor,  die  ihm  seinen  Auf 
artvorbeo  hatte.  Seinen  Schülern  hatte  er  nie  zum  Vorbilde  dienen 
kitnnen.  Schenau  hatte  zwar  Phantosic  und  Geschick  zur  Compusi- 
tion,  seine  Zeichnung  i^t  aber  nicht  selten  unrichtig,  seinen  tigu- 
r«"!!  fehlt  es  au  \>aiirem  Lehen  und  Ausdruck,  und  die  Färbung  i.-t 
biin*,  selbst  in  den  Schatten  noch  glühend.  Er  schiint  bierin  dan 
liut»en»  Aiiaivarttandea  au  haben«   Behaaaa  faad  aber  iaimarhin 
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zahlreiche  Benunilerer,  die  sich  namentlich  in  der  Neuen  Bihlio- 
thck  der  »chöncn  Wissenschut'ten  unti  in  ]Mi>iisers  Miscellen  aus« 
5(>rachen.  In  der  grnaniitcii  ßibiiothcU  XXXII.  129  ff.  wird  ein 
Allarblalt  mit  der  A»ilei»lehung  Chrif^ti  auf  das  genaueste  analysirt, 
allein  mon  sieht  der  Critih  die  Bestechung  an  der  Stirn«.  ß<?i 
Mcusel  VIII.  -\')0.  wird  170O  das  grosse  liild  der  Kreuzigung  in 
der  Kreuikirche  r.u  Dresden  mit  sechs  Ellen  hohen  Figuren  ge- 
priesen, namentlich  auch  des  herrlichen  Colorites  wegen,  welches 
aber  eben  so  bunt  ist,  gewohnlich.    In  den  Neuen  IMiscellen 

VI.  TyÖ.  wird  1797  seine  Schöpfung  der  Paudora  nach  ilesiod  ein 
Werk  genannt,  welches  dur'jh  Grosslieit  des  Siyls,  durch  treJllicho 
Zeichnung  und  Gruppirung  und  ilurch  Schmeli  der  Fiirbung  ilen 
unermüdcten  und  einsichtsvollen   Direktor  ehre.     Dann    wirvl  in 
den  deutschen  Kun^lbliiltcrn  ITQQ  S.  15.  auch  sein  grosses  Gemülde 
mit  Ikarus  und  D.idalus  eines  der  Hauptwerke  des  Meisters  ge- 
nannt, aber  dagegen  im  nüchsten  Jahre  liest  man   in  denselben 
Kunstblättern  S.  58.  bei  der  Anr.eige  eines  gr«)ssen  lilldes  des  Pria- 
mus ,  der  den  Achill  um  den  Leichnam  seines  Sohnes  bittet,  dass 
die  gute  Zeit  des  liünstlcrs  hingst  vorbei  sei.    So  viel  ist  indessen 
gewiss,  dass  Schenaa  als  Historienmaler  nur  eine  bescheidene  Stella 
einnehmen  kijnne,  und  wenn  ihn  <l<ilicr  Zeitgenossen  als  Histori- 
ker erhoben,  s<»  galt  es  oft  nur  <lem  IVoles^or  und  Dirclitor,  nicht 
dem  Maler.     Unter  seinen   Genrebildern   finden  sich  aber  einige 
sehr  schatzbare  Arbeiten,    Für  sein  Meisterstück  erklärte  man  eine 
Allegorie  auf  die  Genesung  der  verwittweten  Churfürstin.  Dann 
hat  man  von  Schenau  auch  eine  Copie  von  Uafacl's  Transfigura- 
tion ,  die  nichts  weniger  als  IlafaeTs  Geist  verriith.    Sie  gefiel  auf 
der  Dresdner-Hunslausslcllung  1794  auch  keineswegs,  und  ein  Hefe- 
rcnt  in  Meuscrs  N.  Museum  S.  254.  meinte  daher,  Uafael  sei  nicht 
der  Mann  Schenau's.  Darin  liegt  auch  wirklich  sehr  viel  Wahres, 
nur  lulte  es  heissen  sollen,  Schenau  sei   nichts  weniger  als  ein 
Rafacl.  Auch  konnte  man  nicht  erklären,  dass  aus  Schenau's  zahl- 
reicher Schule  nur  wenige  leidliche  liünstler  hervorgegangen  seien. 
In  Füssly's  Supplementen  besagt  eine  handschriftliche  Notiz,  dasi 
man  nicht  wisse,  ob  die  vSchtild  au  ifim,  oder  an  dessen  überhäuf- 
ten Geschalten  gelegen  sei.   Jetzt  weiss  man  recht  gut,  dass  auf 
dem  ^Vege  Schenau's  nie  etwas  Grosses  zum  Vorschein  gekommen 
Ware.  Das  UnzuUni;liche  der  Kunst  des  Meisters  und  seiner  Schule 
wurde  auch  theilweise  schon  von  seinen  Z'>itq;eiiossen  erkannt  und 
er  erfuhr  desswegen  in  kleinen  Streitschriften  und  in  Journalarti- 
Ueln   öfters   herbe    Widersprüche.    Anderseils   standen   ihm  abor 
wieder  enthusiastische  Hewunderer  auf.    Um  tien  Meister  richtig 
zu  beurtheilen,  muss  man  die  Zeitverh.dlnisse  ins  Atigc  fassen,  un 
ter  welchen  Schenau  sicli  heraubiMete  und  wirkte,  und  dasi  bei 
seinen  1306  erfolgten  Tod  die  Kunst  noch  immer  in  der  alten  Mi- 
nier befangen  war.    Die  Morgenrölhe  einer  besseren  Zeit  sah  er 
nicht  anbrechen.    In  Schenau  siuht  man  nur  den  iMaler  französi- 
scher Galanterie-  und  Conversation-islücke.   Die  Zahl  der  nach  ihm 
gestochenen  Bhilter  ist  sehr  zahlreich.   Das  oben  genannte  Bild  der 
Kreuzigung  in  der  Kreuzl.irche  zu  Dresilen  stach  Stölzel  in  gros- 
sem und  kleinem  Formate.    Stölzel  stach  auch  »las  Bild  des  Wei- 
sen nach  Cicero,  vSinzcnich  die  oben  erwähnte  l'andora,  Holzmann 
tine  heil.  Magdalena,  Schulze  Jn  un<l  Jupiter.   Diese  Bilder  zahlte 
man  damals  zu  Sch'-*nau's  Hiuplwerkfn  der  historischen  Art.  Von 
Ilildnisseu  stach   Lillret  jene  der  M:ue.  de  Foinpa<lour,   und  der 
Mlle.  Clairon.  Diese  beiden  Portraile  gehören  mit  jenem  des  Dau- 
phin in  historisch  •allegorischer  AutFassung  zu  den  besten  Bildern 
des  Meisters. 


184  Sclieoli«  —  Sclicudd»  Fieler  yaiu  ^ 

Von  Gallunp«stürl%en  diirflc  das  Dlnlt  von  Gaillnrd:  J.n  Medi- 
tativen betitelt,  eines  Uer*Hiiu^tbtider  des  Meisters  vcrvicU;iltige(. 
Dm  Gemilile  ist  in  der  Gallen«  %n  Schwerin  nnd  «teilt  eine  Dach* 
Stube  vor.  in  «velctier  ein  alter  Mann  von  dem  eiafallendcn  Liebte 
bfl«>uchtf>t  auf  ein  Buch  sich  n«ir;t.    Ein  schüno>;  Hlnit  ist  aach 
Wille'«  l'elilc  ccolicre,  so  wie  Le  deiloinagement  de  TabRence.  von 
Vidal .  Ln  credulitc  snns  reflexion,  von  L.  llalbou  ,  La  cuisinicre 
•urveillante,  von  Romanet,  La  devineresset  von  ScbuUe,  Le  petit 
gravear  Ton  C.  F.  Slölsel,  L'amonr  cnnduit  par  1a  fidelii^,  von  H« 
Outtenber^,  bäusliclie 'Scenen  von  ßoelittt  und  Balzcr,  eine  KroMa 
Itauernprtj^i^elei  aus  Basan's  Verlug  etc.     Stiil/cl  ,  Schulze,  Zingt;, 
.(icbel ,  Boctius )  lirüger,  Seiffcrl,   Ou»lobf»rn  sIikI  Sleciicr  pprilcrcr 
Werke.    C.  F.  Stülxel  hat  1702  das  Btldntss  des  liün&tlers  gestu- 
chen,  Büste,  roth  und  tchwars  (redrncitt«  ' 
^        Dann  hat  Schenau  »elbat  in  Kupfer  radirt,  Folgende  leicht 
und  geiitrisich  geütale  Blatter  find  von  ihm*  Sie  tobeinen  teilen 
gewurden  zu  seyn. 

1  )  Ein  Mann,  welcher  in  Gegenwart  der  Frau  die  Magd  um- 
ormt,  8* 

2)  Rine  Folge  von  12  Blattern,  woron  sechs  jugendliche  Figu- 
ren, die  anderen  Charahterküpre  vorstellen,  mit  deotachen 
Inschriften.  Auf  dem  ersten  Blatte  liessl  man»  Achettea  maa 
peltitr^  eaux-forltes,  1766.  8. 

3)  Eine  Folge  von  Ausichten  aus  der  Gegend  von  Paris,  unter 
dem  Titel:  Vues  des  enviruns  de  Paris  jiar  Daniel  Ileiiulich. 
A  Paria  che«  Qnillau  Libraire,  rne  Christine  an  inai;azin  lit* 
teratre«  4«  Schenaa  nannte  sich  da  Ueimllch*  um  seinen 
Namen  xu  verbergen,  wahrscheinlich  weil  daa  Fach  der 
LandtebafUmalerei  nicht  das  seine  war. 

SchenÖky  t.  Schenl^« 

Schcnckcly  Tiampcrty  Zeichner  und  Maler,  scheint  in  Holland 
gelebt  zu  haben,  aber  nicht  im  17.  Jahrhunderte,  wie  im  Winhler- 
scben  Catalogo  angegeben  ^^'i^d,  sondern  früher,  da  Julius  Gol- 
lins  nach  ihm  gestochen  hat.  Dieser  Stecher  war  um  1585  thälig. 
In  der  Winklereehen  Sammlnng  war  ein  allegorisches  Blatt  auf 
den  Schutx  der  Wissenschaften  und  Künste  durch  den  Papst  und 
durch  die  übrigen  Fürsten,  bezeichnet:  Lampertus  Schenkelina Ott- 
,ailviiis  invt  Julius  üoltxius  sculps.  P.  a.  Forn.  fig*  fol. 

Scheindcl ,    G.  r.  ,   s.  Scheyndcl. 

Schendclf  Bernardy   Maler,  geboren  XU  Harlem  1634  malte 
Historien  und  Genrebilder  in  Brackenburg*»    Manier ,   die  in 

Zeichnung  and  Färbung  gerühmt  wnrden.  Den  meisten  Beilall 
scheinen  ihm  seine  bacchi«chen  nnd  comischen  Scenen  erworben 
SU  haben.    Doch  sind  seiue  Werke  selten»   Starb  xu  liarkm  löyö* 

Sch6ndely  Ficter  Tan,  Maler,  einer  der  vorzüglichsten  hoJIindi» 
scheu  Meister  des  19.  Jahrhunderts.  Um  {ßOO  gehören,  bildete  er 
sich  auf  der  Akademie  zn  Amsterdam,  besuchte  dann  andere  Studie 
seines  Vaterlandes,  und  halle  in  vienigen  Jahren  sulclic  Tüchtig- 
keit erlangt,  dass  man  iltn  schon  um  1824  zu  den  vorzai^lichsteo 
Künstlern  reiner  Art  xählen  konnte«  Jetxt  liegen  xahlreirfie  Be- 
weise seiner  Meisterschaft  vor»  sowohl  in  offenilicken  Gallerien 
als  in  Privatsammtuugen.  Auf  den  Kunstausstellungen  xu  Amster- 
dam» Grnt,  Breda,  KuUerdam,  Paria  o.  s»  w.  sah  nao  satt  Jahren 
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Werlte  von  dickem  Künstler,  wenis^<>r  UT Dtut^hlindt  &eiBM 
>9a  CO  «feit  ausgedehnten  Marktes  bedart. 

Schendfl's  nililor  relchnen  «ich  durch  äusserst  scliime  FnrbciTBBiWBI» 
menslcllvinj^ ,  durch  fein  berechnete  Abstufung;  der  Tone  durch  clift 
'      X'arbcn  -  i^icht*  und  Schattenleiter  durch,  und  durch  nieisterhaitt 
Technik  »ut..    Ja  tu  Tiden  teiiier  Figoreli  '  fiit  die  Bondong 
bis  zur  voUkommenen    Tauschung   gebracht ,  und   wenige  «tU- 
teil    die  Cuntra«tc  zvischon   der  Mond  -  und  Herzenbeleuchtun^ 
jj^lüchlichcr  zu  fassen.  Beweis  hicvon  geben  ausser  mehreren  histo- 
'rischen  Bildern  undScenen  aus  tlcm.hoheren  und  niederen  Volksleben 
*    viele  Marktnntichtea,   theilwqisc  mit  reicher  Staffage.    Ein  Bild 
dieser  Art  und  von  siemlicher  Grosse»  die  Apsicht  des  Gemüse- 
^  asarktes  in  Amsterdam,  keafte  1845  König  Ludwig  von  Bauern  für 
die  Sainndun^  von  Bildern  neuerer  Meister,  eines  der  cflFcktrcich- 
sten  und  vollendetsten  Werke  dieser  Art.  In  van  Schcndel's  Wer- 
Ken  ist  es  meistens  auf  eine  überraschende  Lichtwirkung  abgesa* 
'^rfteit ,  usd^  daher  findet  man  von  ihm  auch  heilige  Darstellangen 
bet  nächtlicher  Beleuchtung.   Auf  anderen  Geanttden  sehen  wir  in 
das  häusliche  Leben  vornehmerer  Familien  des  !?•  Jahrhunderts, 
alles  bis  aufs  Kleinste  vollendet j  oder  er  entnimn»t  seine  Darsttl- 
lunt^en  aus  modernen  Romantikern.    Ein  Bild  dieser  Art,  1858  g«* 
'      snalt,  {^ibt  die  SchUiss&cene  aus  Spindler's  Bastard,  eine  reiche 
'  ' <: ^Composition  von  neun  Figuren,  trefSlteh  gemalt  mit  herrlicher 
Mondbeleuclitung.  Ein  muderee  Gemälde  eos  derselhen  Zeit  gibt 
.?.^ne  Entiiihrungsscene,  mit  noch  grüsserer  Licht«virkung.  Ein  spa- 
teres  Gemälde,  welclies  iSio  der  König  der  Niederlande  kaufte, 
'   stellt   den  heil.  Hieronymus  dar,  ebenfalls  ein  Effectbild ,  worin 
siih  Scheudel  überhaupt  gefallt,  so  wie  er  auch  immer  Ausge- 
'  t^lchnetet  leistet« 

P*  van  Schendel  ist  Mitglied  der  Akademie  xu  Amsterdam« 
§cb€iicUiy    i.  Genelli. 

Schenio ,  Balthasar  oder  Bartholome ,  soll  ein  Kupferste- 

eher  von  Bologna  geheissen  haben.  Man  deutet  die  Buchstaben 
B.  S.  fec.  oder  sc.  auf  einen  solchen  Meister.  . 

Schenk,  Peter,  Kupferstecher,  geh.  zu  Elberfeld  um  |6t5  (nicht 
17^1),  kam  in  jungen  Jahren  nach  Holland  und  Hess  sich  xu  Am- 
sterdam nieder,  wo  er  mit  G.  Falk  in  Verbindung  trat,   mit  wel- 
chem er  anfangs  mehrere  topographische  Arbeiten  lietjerte,  bis  end- 
lich diese  beiden  Künstler  auf  gemeinsame  Rechnung  die  Kunst- 
liamllung  des  J.  Jansen  übernahmen.    Jettt  stach  SchenK  viele. 
_  Blätter,  uieiftiens  in  schwaner  JVIanier,  es  ist  aber  nicht  genau  zu_ 
ermitteln,  wie  viele  ihm  von  jenen  angehören,  die  nur  P.  Schenk*» 
Adresse   tragen.      Er   halte    mehrere    Gehüllen ,    die   für  seinen 
Verlag  arbeiteten   aber  ihre  Namen  nicht  auf  die  Platten  setzten. 
Dann  hat  Schenk  auch  einige  Blätter  radirt,  und  dieses  fährte  ihn 
ferner  sur  Anwendung  des  Farhendruchei.  Die  Striche  oder  Punhta 
der  Platten  sind  mit  einer  Farbe  bemalt  und  abgedruckt;  Schenk 
'ist  aber  nicht  der  Erfinder  dieser  Kunst,  sondern  Lastman.  Schenk, 
Taylor  u.  n.  setzten  sie  fort,  und  seil  der  IVlitle  des  vorigen  Jahr- 
hunderts übersch\'«emnite  eine  Unzahl  derarliger  Werke,  besonders 
von  England  aus,  den  Gontinent.  Die  Werke  Lestman's ,  Schenk's 
u.  s«  w.  haben  mit  jenen  des  J«  Ch.  Le  Blond  nichts  gemein* 
Diess  ist   der  Erfinder  der  buntfarhip;cn  Slichgattung,  während 

^     Schenk  die  Platten  nur  mit  einer  Farbe  abdruckte.  In  dieser  Gattung 
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kennt  Wei(*el  (Kunittkatiilog  Nr.  7494)  42  Blatter  Iiistorische  und 
njthologUche  Darstellungen,  Purtraits,  Pflanzen,  Blumen,  Vögel, 
*  Vnwtk  eleu  Sie  kommen  }elst  ■eilen  Tor*  besonder«  die  grossen 
Vasen,  die  Pflanzen  etc.    Einige  sind  sehr  gelungen  sn  nennen» 

fol.  u.  t^r.  fol.  In  dem  Reisewerke  von  Com.  de  Bruyn  sind  eben- 
falls von  ihm  in  färben  gedruckte  Blätterp  aber  von  Luyken 
gestochen. 

Die  Blätter  mit  Schenk's  Namen  und  Adresse  belaufen  tich.anf 
600  und  Tiete  derselben  verdienen  mit  Ausxeichnung  genannt  zu  wer» 
d^n«  Schenk  genoss  auch  als  Künstler  grosse  Achtung«  Der  Clmrfürsl 

Aügujtt  II.  von  Sachsen  und  König  von  Polen  ernannte  ihn  zum 
Ho( Kupferstecher,  Schenk  starb  aber  nicht  1711  zu  Leipzig,  i^ie 
inau  nach  Vüssly  auch  angegeben  i\odet,  sondern  erst  gegen  1715 
in  Amsterdam« 

Fol|;endes  Verzeichniss  bietet  eine  Auswahl  der  besten  Blätter 
Meisters«  Sie  sind  mit  dem  iroUen, Namen«  mit  einem  Mono* 

^mme  und  einige  mit  F«  Knebti  bestiehaat,  der  Nama  Scbank 

vaaknarts  galeeeo* 

Blatter  in  schwarzer  Maniar. 

1)  Petrus  Schenk  Elberfeldensis  magni  noroinis  epud  Batavos 
Seulptor.  Heer  Schenk  heefl  das  sich  selff  verbeeld«  Bmsl* 
bild  nach  P.  P.  Fenerling  l607<   Mit  holländischen  Tarsen 

.  von  Lud.  Smidi.  Oval»  H«  9  2.  6  L«  Oe«  6  26.  5  L. 

2)  Petrns  Schenk  Biberfelda  Montanns.  8a  ipsnm  fedt«  foU 

3)  Petras  Schenk  seulptor  Regit  Poloniae,  1709        David  Ho- 

Per  gemalt.    Ein  mittelmässic^es  Blatt,  fol. 
etrus  Schenk,    apud  Amstelaedamenses  Seulptor.  Stehend 
im  liniestück.    Ingenuus  artibus  etc*  P«  Schenk  fec«  et  eza. 
Oval.  U.  9  Z.  1  L.,  Br.  6  Z.  8  L.  ' 

5 )  Agatha  Valck,  Petri  Schenck  Uxor,  im  Garten  sitzend,  fol« 

6)  Ceecilia  Schenk.  P.  Scheuck  fec  et  ezc  Amstelod«  Mittel- 
missiges  Blatt.  4. 

'     7)  Maria  Margaretha  Schenk»  filta  Petri  Schenk.  Pet.  Schenk 
fec.  et  esc.   Amstelod«  com  privtl«  Schönes  Biidniss  in 

Oval .  4. 

S)  W.  Ueinricus  D.  G.  Princeps  auriacus.  Schenk  fec.  A.  l684 
In  Blooteling's  Manier.  Oval,  gr.  fol. 

9)  Guiitelmus  III.  Magnae  Britaniae  Rex«  Oval  von  Lorbeer,  M. 

10  >  Maria  D«  O«  Magnae  Erilaniae  ate.  Regina«  P«  Schenk  fen» 
Amateld.  com  Privil.  A«  1O91.  H.  10  ^  4  L.  Br«  12  Z.  2  L. 

11 )  James  IL  hy  Ihe  Orace  of  God  hing  of  England*  Oval,  fol. 
12 1  Jacobus  O.  G.  Monumethensinm  et  Bnocluclien.  Dux  etc«  P 

Lely  pin^cit.  Sehr  gut  gearbeitet. 

13)  Die  Herzogin  von  JVlontmuth,  das  Gegenstück«  U.  12  Z«  8* 
L.  Br.  9  Z. 

14)  Frederica  Job.  Georgii  Sex.  Doe.  Weissenf,  Filia,  ganze 
Figur  im  Lehnstnhle.  P.  Schenk  fisc  et  exe  H«  12  Z.  3  L« 

Br.  Q  Z.  1  L. 

15)  His  Uoyal  Highncss  Prince  George  of  Denmark.  Kniestück« 
P.  Schenk  fec.  et  exc.   H.  g  Z.  8  L.  Br.  6  Z.  9  L. 

16 )  Her  Royal  Uighness  the  Princess  Ann  of  Denmark.  Das  Ge« 
gcnstfick. 

171  Sophia  Carolina  von  Brandenburg»  Bästa  in  rnndeff  'Ein« 

fiissung. 

10 )  Aomilia  Aohaltina  Massoviaa  PrinccpSi  kl.  fol« 
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1Q)  T.fnpoltlii»  T.  notnAnorum  Imperator,  fol. 

20)  Kleonurn  Ki)manurum  Iiiipcratrix ,  Ul>  lol. 

2!)  Marin,  l'rinzcs.sin  von  Ocstcrrrich,  liiiicstück,  h\.  fol. 

22  )  nie  lli  r/oi;in  von  üratlon,  hl.  fol.  , 

23)  Caroliis  UiKleciinus,  llcx  Succiae,  M.  fol. 

2\  )  Csirnlu«  Duodecimiis ,  Hex  Succiae,  Kl.  fol. 

25)  .looncs  III.  D.  G.  Ucx  Poloniae.  Oval,  fol. 

20)  l'riiir,  Cliristinn  Kbcrhard  von  Ost-Fric8lan<l ,  M.  fol. 

27  )  Miiria  Gabriel  Leopohl  von  Oestreich,  als  Hind.  Oval.  kl.  fol. 

2Ö  )  Munsfißneur  le  Danpliln  de  l'rance  etc.  Ul.  fol, 

29)  Krnesliis  Lud.  Lnndgr.  Massiac.    Oval  fol. 

50  )  Alonseigncur  Ic  Duo  d'Oriean»  etc.  Ul.  fol. 

51  )  A.  J.  Diic  de  Nonilles,  halbe  Ti^^ur  hl.  fol. 

52)  I.iidwipf  XIV.  auf  dem  Wa{»en  von  Löwen  gezogen»  fol. 
55)  Maximiiianus  EmanucI  Bavariae  Dux  et  FJector,  hl.  fol. 
5-1 )  FriedcricuR  Augu&tns  D.  G.  Saxoniae  Dux  etc.  kl.  fol. 
55  I  Johannes  Georgius  III.  D.  G.  Saxoniae  Dux  etc.  kl.  fol. 
ob)  Johannes  Gcorj^ius  IV.  D.  G.  Dux  Saxoniae  etc.  kl.  fol. 

57)  Fridericus  III.  D   G.  Marchio  Brandcnh.  etc.  kl.  fol. 

58)  Fridericus,   Cnroli  F.  ilass.  ilaered.    Schenk  ad  vivum  fec. 
Fmicstiick ,   hl.  ful. 

59)  Wilhelm  Heinrich  Prior,  von  Oranien,  fol. 
4ü)  Maria  iVin^ci^sin  voti  Or.mii'n  lÖO't .  fol. 

4l  )  Sophia  Herzoj^in  von  Cur-  und  Lieflanil.  kl.  fol. 
42 )  Lothnrius  Francifcus  a  Schocoborn  ,   Mog.  Hpis.  et  Elec- 
tor.  kl.  fol. 

45)  Fr.  Sigismundus  Cnmc*  in  Kiutoszyn,  fol. 
/(4)  Peter  Aug.  geb.   Ualniuck ,    Churf.  Sachs.  Kanimeraufwär- 
ter.  fol. 

45)  W.  D.  Comes  Beyschling,  grosses  Oval  mit  Wappen,  1703« 
Hart  behandelt,  aber  doch  geschiit/.t. 

46)  Carl  Stuart,  k.  schvvedischer  General-Lieutenant,  fol. 
4?)  Die  Grufiii  von  Hohenlohe,  farbig,  Ö« 

4ö )  Graf  von  Alhlconc,  fol. 

49)  Dr.  Marlinus  Lulhcrus  etc.  fol. 

50)  Philippus  Melanchlhon,  fol. 

51  )  Uennlus  Descortcs  Nobilis  Gallo»  etc.  Unten:  Carlesitis  vcrt 
et  nalurac  maximus  nulhor.  P.  Schenk  fcc*  et  exc.  Ovul.  U. 
0  Z.  2  L.  Br.  6  Z.  9  —  10  L. 

51  )  Clirislianus  Golholredus  Carisius  —  Med.  Doclor.  Pcl.  lioe- 
hcs  fec.    Amst.  l7i>J.  Oval.  II.  10  Z.  2  L.  Br.  7 

55)  Aitri;inns  Uclandus  Amstclod.  Philos.  Doctor.  P.  Schenk  ad 
vivum  icc.  cum  Privil.  1705*    IL  9  Z.  7  L.  Br.  6  Z.  0  L. 

54)  Die  Bildnisse  der  siet)cn  Bischöfe,  welche  Jakob  IL  l68ß  in 
den  Tü«cr  bringen  liess,  P.  Schenk  lec.  et  exc.  cum  priviL 
IL  9  Z.  5  L.  Br.  7  Z. 

55)  Zacharias  Conrad  Uffcnbach  Iclus  Reip.  Moeno-Francf.  T* 
Boos  pinx.  ['.  Scheuch  icc.  et  exc.  cum  privil.  Ii.  9^.  3 
1^.  Br.  7  Z. 

56)  Gudlriilus  licch  Seren.  Dux.  Saxo- Weissenfeis  Pictor  D. 
Bichtcr  pinx.  P,  Schenck  Icc.  et  exc.  Oval.  H.  9  Z.  5  L. 
Br.  ü  Z.  ö  L. 

57)  Grrardus  Laris^e  (Laircsse)  Pictor  Lcodien'^is.  G.  Laritte 
pinx.  —  SchcMik  Sculps.  etc.    iL  9  Z.  Br.  6  Z.  7  L. 

58)  Go<Uridus  linelliT.  Gormanus  ,  in  nuia  Britanica  Pictor  ctc* 
im  GarlcH  stehend,    yuem  Davidi  van  der  Pias«  dl* 
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cat  et  coofecrat  Petrus  ScKiak  Sculptor.  H«  9  Z«  Br. 
6  Z.  7  L.  '     ^  ^ 

59)  Oodefridiu  Rneller»  Lnbteo  Gtrmmum  EqM  in  Aula  Brtt 
•ammi  nominit  l^ictor.  P.SdiMk  f«et  exe*  Aimtelod*  H.  6  Z. 

3  L.  Br.  6  Z.  8  L. 

60)  GotIcFriilus  Sch.ilUen,  Dorclraco-Batavus ,  apud  Lontlinicnses 
in  Ani^lia  pictur  etc.  stellend  mit  dem  brennenden  Lichte. 
Nach  SchaiUen  upd  J.  SmiUrs  berühmtem  Blatte.  P.  Schenck 
fee.  et  exe.  Eioet  der  Hauptblitter*  H.  9  Z.  3  L.  Br.  5  Z« 
8  L.    Bei  Weigel,  l  Thlr.  8  gr. 

61)  J«(cobus  Roman  Architcctus  Uegiui«  PeL  Schenk  fee*  ele. 
Oval.    H.  9  Z.  5  L.  Br.  7  Z.  1  L. 

62)  Christ.  Wermuthius  Altenburgo-Misnicus  Dacum  Brunt.  mo- 
netarum  sculptur.   F.  Schenk  fcc.  kl.  fol. 

)  Simon  Sohynvoet»  Architekt  von  Ansterdam«  kL  fol*. 
)  Ernestus  Gttilieloioi  Londicerus.  P.  Schenk  fec.  et  esc* 
kl.  fol.  ,  .    .  . 

65)  Godart  a  Rhede,  Baron  de  Ginkel,  Knies^ck»  im  Grande 
^  '    eine  Schlacht,  nach  G.  Bneller,  kl.  fol. 

66)  Uenricus  Sacheverell  S,  T.  P.  I.  Gibson  Piox,  P.  Schenk 
fee.  et  exe.  1710*  Oval,  H.  10  Z*  0  L*  Btw  7  Z.  |l  L. 

67)  Johannn  Koerten  Blek.  D.  van  der  Pias  pias*  P.  Schenk 
fec.  et  exc.  Oval,  gr.  fol. 

68)  Johanna  Aibertiiu  Fleischerjn*  J*  Schenk  fe«i  et  exc  Oval, 
er.  fol. 

69)  Johannes  de  Wolff,  Pet,  FtL  sitxend  in  einer  Landschalt 
H.  9  Z.  Br.  6  Z.  7  L. 

70)  Johann  dhrietian  Schnkman»  Bürgermeister  in  Dreaden* 

Oval  (ol. 

71 )  Philippus  Jakobui  Spener,  S.  8.  Theol.  Doctort  fgl* 

72)  Johannes  Olearius,  S.  S.  Theol.  Doctor.  fol. 

73)  Peter  de  Witte,  Pastor  so  Levden,  neeh  Mieris,  fol. 

74)  Johannes  Guilielmos  Bajerns  Norimb.  S.  S.  Theol.  Doctor«  4* 

75)  Erasmus  Seyflfbrtus  a  Klettenberg  nach  M.  Merian,  fol« 

76)  Petrus  Francius,  Professor  der  Flotjtienz,  kl.  fdl. 

t         77)  Joannes  Brant  etc.  Mit  ö  hollündischen  Versen,  kl.  ful. 

78)  Joannes  Antgnides  van  der  Goes,  4* 

79)  Erasmns  Von  Botterdam,  kl.  fol« 

80)  Job.  Christ.  Gebhardus  Scnltetns.  A*  Greiff  pinx. 
81  )  Ludolphus  Smids,  fol. 

82)  G.  Walker,  Brustbild,  kl.  fol. 

83)  Nicolaus  VVitsen,  Göns.  Amst.  fol. 
S4 )  Johann  Barth,  farbig,  8» 

85)  Hermann  Beinhold  Pauli,  fol. 

86)  Abraham  Bogaert,  Dichter.  Oval,  kl.  fol. 

8T)  Muriz  von  Koevcrliort,  Anatom.  Oval»  kl«  fol* 

88 )  Johannes  Dietzen.  Oval,  kl.  fol. 

89 )  Joachim  Selmanus.  Oval ,  kl.  fol. 

90 )  Johannes  Gadelle,  hl,  fol. 

91 )  G*  van  Leenvren,  kl.  fol« 

92)  G*  van  der  Port»  kl.  fol. 


93)  Die  drei  Ensel  bei  Abraham  am  Tische»  wihrendSam  an  der 
'  Thiire  laoscht.  Ohne  Namen,  gr.  cfn.  fol« 

94)  Die  Herodias  »il  dem  Haupte  des  Johannes,  nach  G.  Beni. 
hl  1  an  CO  Vatis  abstialit  caeeum  capau  U«  0  Z*  2  X<»  Br* 
6  Z.  ö  i-. 


Oigitized  by  Googl 


Schenk,  Peler.  1S9 

Cs  gibt  eiiit  Copt«  mit  der  Schrifl  fan  Rftiidtot  F^Schciik 
ese.  H.  a  Z.  9  L.  br.  6  St  II  L. 

95}  Die  ADhetoni;  «l«r  Birten.  Mit  Dedidrtios*  an  den  Pflils*< 
Krafen  Johann  Wilhelo*  Mkt  gutes  Blett.  H.  ia      3  L. 

Br.  9  Z.  4  L. 

^)  Die  Fliiclit  in  Fgyplcn.    CMnsiir<^ciis   accepU  puerum  etc, 

(jutcs  Ulalf.   II.  (j  Z.  2  L.   ßr.  6  Z.  ?  L. 

Q7*)  Die  Itiilie  auf  der  Flucht  in  Acgyptou»  eü)  Eugcl  hält  die 

'         Schiissei,  noch  F.  Vanni,  Ul.  lol. 

^)  Die  Iicil.  Fniiiilic  mit   rien   bhimenstrcucndf n   Eni^eln»  TOn 
i^alacl  für  Franz  I.  von  FranUreich  f^cinalt,  Ul.  Jol. 

99)  Die  Gcisslung  Christi.    SalvaNir  (lagellis  excructatus.  Sehr 
f»ut  gestochen.    H.  9  Z.  Br.  6  6 

100)  Christus  in  Emaus  von  den  Jüngern  erUaant.    ühu«  Na« 

«MD*  qu«  föl.  ^ 
tot)  Christus  am  Kreuze,  mit  den  Marien  und  St.  Jolianntt.  G. 

'  liftispsse  pinxit.  P.  Schenk  i'ec.  l684*  fol*  >  : 

Dieses  i<:t  das  SchiMiste  von   den  lircti/hildprD »  nelcbe 

SchenU  in  vcrirhiedeneni  Forin.ile  ansgcfühil  hat. 

102)  Christus  am  Hren/c.  Der  Grund  in  ichwarxer  Manier  u« 
^  die  Figur  gestochen.  4' 

103)  Christus  am  lircutze  mit  zntt  Engein.  SaiMefr  cnM^  effi« 
"  '     )lül:  Gy  tyt  van  bloet  etc.   P.  Schenk  fee.   H.  6  Z.  8  L., 

T?r.  0  Vi.  6  L. 

t04>  Ciiriftus  am  Krearse,  mit  Engeln,  welche  des  Blut  enffengen, 

M.  lol. 

105)  Maria  Magdalena,  nach  G.  Schalken,  geringer  als  da&  Blatt 
tan  Siftiit^^>4«.  '  /  . 

,m^fSv  MagdaUn«.  kniend,  neeh  A«  van> de. Velde.   Pnten:  P. 

.       s.,  4. 

«Qffl  St.  Catharina.  G.  Iinellcr  Hqucf  pinx.  Pn  3eben1|  fec.  et  exc, 

H.  0  Z.       L.  Br.  6  Z.  9;  L.  /       '  " 

108)  St.  Franz.  in  F!^x.ta$c,  farbig  gedruckt,  4.      '        •  .1 
IQO  )  De^  heil.  Bernhai^d,  4^ 
'  T>Pr  ^»en.  Tgnaz,  4-  * 

ttljf  9k  Panloa  Apostolu»  Jesu  etc;,  fol..      y-^'   ■  < 


■  iT'i^    Ii../      .         "'  ,     .  ■ 

112)  Die  Liebschaften  der  Götter,  nach  Titian*«  berühmien  Ge- 
'  ^  'inülden  xn  Blenbeim  und  J.  Smitk't  SchabbläUeni :  IX.  Ta- 

\'  ' '     hulne  nielano-graphicno  ad  arehetypos  tolidcm  Cflebcrrimi 
^Titiani  laclac  etc.     9  Lilättcr  n»it  Üntorsclirillen.   II.      Z.  3 
r      *L.  —  9  Z.  5  L.«  Br.  ö  Z-  —  ö  Z.  9  L.    Bei  Weigjjl  5  Thl. 
16  gr. 

113)  Die  liegende  Venni  liebboset  den  Amor,  dabei  eine  Nym- 
phe, nach  L.Giordano's  Bild  in  der  Gallcrie  za  Devonftbire, 
mit  Ilinwcglassun;:;  des  Satyr*s.  P.  Schenk  fee.  et  exc.  H. 
6  Z.  a  L.  Br.  9  Z.  1  L. 

Il4)  Vertumnus  und  Pomona,  halbe  Figuren,  hl.  fol. 
115  )  Andromcda,  nach  C.  le  Urun,  tarbig  hl.  fol. 

116)  Neptun  und  Amphitrile,  iul. 

117)  Pluto  und  Proserpina,  fol. 

118)  Zwei  Frauen  im  Zelle  des  Darlut,  farbig,  1(1.  fol. 

119)  Die  Liebe  von  der  Zeit  besiegt,  nach  vau  Dyeli,  fol. 
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Diu  Ztit  von  fl*r  WahrMt  MUfuhrU  PmIi  V,  PotttMii  «nd 
G.  Hadrmn.  Verität  noo^utm  IßM^  «ic-  H.  9%.  Bt.  6Z,  6L. 

Dm  bti  dir  8«if  dulir  und  dm  Tsdienkopf  MhliiMide  Kind, 
f.  SchtQcK  Gm.  0t  «ze.  EU  6  2*  Ii      8r.  9  Z.  t  L. 

Coroclio  Inamorato,  infelice  narito  d|i  DooDft  01yiii|ii»»  ta« 

lyrisches  ßlatt,  kl.  fol. 

Dunna  Olympia  Maldachini,  das  Gegenstück. 

Eine  Dame  im  Garten  sitzend,  v^ic  sie  ein  Mlidehen  umhal- 
set, das  ihr  ßltiiiien  bringt.  In  der  fwn«  Ut  ein  Junger 
Mann*   Ohne  Namen ,  gr.  toi. 

Eine' am  Tische  sitzende  Danie,  mjt  der  Feder  in  der  Litt* 
l&eo.  G.  Terburg  pins«  ^,  Scheiili  fee«  et  esc.  l684*  Ein 
effectvolles  und  gut  bahandeltee  Blatt.    H.  l4  Z.«  Br. 

11  Z.  6  L. 

Junge  Dame  mit  Perlenhalsschnur  und  Ohrringen.  InTitian's 
und  \Y.  V'aiUauts  Manier.  P.  Schenk  lec  et.  e«c.  Ii.  u  Z. 
i  L.  Br.  6  Z.  L. 

Eine  Dame  im  KacMarflM  in  etiler  Land«eiiaft  ttixcnd. 
Sustinet  0(>noncn  desserwitaa  Paata.   Natli  O.Kneller.  Ii.  6 

Z.  61  L.  Br.  9  Z.  1  L. 

Eine  Dame  im  Güften»  welcb^er  der  Neger  .Traiibe^^  reicht, 

kl.  toi.  '      .     *      '  ' 

Briul^ld  tUut  lachmdao  Weihe»  mit  KopFnutf.  A)is  der 
,erf|Mi  aaf tauen  Aosgaba  von  Lairesia*f  '^eidieiibueli.  Amatat^ 

dam  1701.  4- 

Ein  lacticnder  Bauer  mit  der  Rechnen  das  GIm  ,arUf ben 

halbe  Figur:  De  Smaac.  Oval,  fol.  Selten. 

Der  liefländiiche  Bauer,  Avelchcr  Carl  XII.  dan  Wag  tiics, 

um  Nnrva  zu  Hülfe  zu  kommen,  1700.  lul. 

Sichen  Bauern  und  eine  Bauerin  in  der  Schenke.  Links  im 
Yorcrunde  hält  ein  IVXann  die  Geige  und  der  ilut  liegt  auf 
'dem  Boden.   Sahänib'  tke.  U,  15  Z.  g  L.  Er.  Ii  Z.  4  L. 

Der  Dorfharh^ier.  Es,-  o  pulcher  penje  puella  puer  atp.  Co- 
ple  nach  C«  OuMart,  B.  10.   U.  9  Z.  3  L.  Br.  6  Z.  0  L. 

Im  Drucke  ohne  Schrill  Lonnta  man  diaaea  Blatt  für  Da 
Sart's  Arbeit  halten. 

Eine  Fraiit  welche  dae  Violoncall  »pieltt  nach  C«  Netfcher» 

kl.  fol. 

Eine  Frau,  «reicher  ein  Alter  den  Spiegel  vorhält«  halbe  Fi- 
gur, kl  fol. 

Daa  Bordell,  mit  iwai  Figuren.  J.  Tocvr<»nvli«t  pinx.  F. 
Mienk  Icc.   Ein  Uauptblatt  in  Vaillant'a  Manier.  H.  t4  Z. 

Ur.  11  Z.  6  L. 

Ein  altet  Weib  in  der  Uüclia  achla£end.  0|^ia  Naman. 

qu.  fol. 

Der  Bauer,  welcher  ein  Weib  umfasst.  Claus  pul,  lacht 
tryntia  loa  ate.  P.  Schenk  fecit  al  Excudil.  H.  9  Z.  2  L. 
Br.  6  Z  li|  L. 

Ein  Maqn  mit  feinem  Hunde  im  Walde  gehend.  P.  Schenk 

lec.  et  cxc.  fol. 

Die  lunl  Sinne,  in  Gruppen  von  Bauern,  mit  lateinischen 
Inftchrilten.  Auf  dem  Blatte  des  Geruches  (Odoratus)  reiui- 
gei  ein  Weib  das  Bind.  Nach  A.  Both,  hl.  fol. 

Die  fünf  Sinne,  .weibliche  liniestucka  im  Costöma  dar 

Zeit.  fol. 

Dia  Tagtaaitan,  durch  veiblicba  Figuran  dargaf  teilt,  fol. 
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i43)  Oit  12  Monat«,  unter  Damen  vorgeftelU,  U.  fol. 

t44)  Eine  junge  Frau«  welch«  d«a  Ntehttopf  saiDFeoftter  hiMUit 
«Oftittrt,  hinter  ihr  ein  junger  lachender  Mann  mit  dMi 
Glase.  Nach  OchtervelUt.  P.  Scheuß  fec»  et  exc.  Schüa  fear» 

heitetes,  seltenes  Bialt,  iül. 
l45)  Gruppe  von  drei  Musiliern  in  der  Schenke  und  drrl  Hau- 
ern  beim  liruge  silzend.    Toorenviiet  pinx.    Ohne  Namen 
des  Stecher«,  aber  wahrtcbeinlicb  von  r.  Schenh*  Selfene« 

Blatt,  gr.  8> 
llÖ)  Die  MusiU-LcUlion,  4. 

i\7)  Die  lari.llichc  Einlall.  4.  '  * 

l4ö )  Ein  nacktes  liind  auf  iiii«en  im  Garten  sitxend  liebkocet  ein 
Lamm,  foU 

149)  Hin  Bauer,  der  eineiig  Mönche  beichtet,  fol. 

150)  Ein  Mönch«  wie  ihm  der  Verbrecher  im  Gefängnisse  baicb* 

tet,  feil. 

t&l )  Ein  MTinch ,  der  einem  jungen  Uidchen  Sur  Beichte  sitzt* 

L.e  uiari  cuuiesseur,  ful. 
S5i)  Eine  auf  dem  Bette  schlafende  Frau,  4. 

153  >  Eine  Fr'aa,  welche  ttcK  wahriegen  lüsst,  4^ 

t54>  Ein  Greis,  dem  der  Tud  auf  der  Violine  vorspielt  Mortis 

inf*rata  musica.   SeUenos  Blatt,  ful. 

155)  Der  Maler  und  seine  Familie.  Oben  steht:  Magno  pictor 
inups,  unten  sind  4  hullanvliäche  Verse,  hl.  fol.  ^ 

156)  Streit  zwischen  Je^^uitm  und  einem  liricger.  JtJ.  fol, 
167)  Der  Pdter  Paters  yom  Teufel  geplagt,  kl.  lol. 

S58)  Eine  Fulge  von  Cottüm Figuren  verschiedener  Nalsonen»  wt* 

nigstens  lg  Blätter  mit  holländischen  Aufschriften*  t» 
159)  DiC' Affen  in  der  Barbierbude,  4* 

Der  Aife.*  welelKr  mit  der  Pfutte  der  fiaUe  dst  ünslpieB 

aus  den  glühenden  Kuhlen  nimmt,  4* 
l6l  )  Ein  Stillieben;  in  der  Mitte  verzierte  lianne,  oben  ein  Vo- 
gel hängend«  Prodiga  rcrum  luxuries  etc.   F.  Schenk  fec.  et 
•  '   est.  -Copie  ndcbJ.  Oelo*  'U.  9  Z,  t  L.  Brw  6     7  —  8  L. 

162)  Eine  Folge  von  6  Gefjissen  mit  Blumen.   Schenkt  Bloem- 

£ot  etc.  nach  J.  B.  Monnoyer«  kl.  fol.  •  '  i    . ' 

Ht  grossen  Vnsen,  mit 'einer  Färbt  ^droiAi;  mü  dewnl^a 
g«»nannten  Werke,  fol. 

..  • 

Bn'dirotfgent'^inif  •  «bn  Bchank*«  eigenar  Hnnd» 
ändert  in  Folgen  von  anderen  Maittttn  nna 
•    ScheokV  Verlag. 

164)  Scenaruni  theatralium  prospectus,  6  Blätter  von  Schenk  selbe! 
radirt:  Pulicliinell ,  Fautaioo»  Mexetio,  Heriequin«  ete  FImw 
andere  Scenen ,  4. 

165)  I'icturae  Siuicac  ac  Suratteuae,  vatii  tabellis^ue  ezhibitae, 
12  Blätter,  1702,  kh  M. 

166)  Eine  Ful^e  von  12  maleriscken  Ansichten,  theils  von  Bni» 
uen,  tlicils  von  neueren  Bauten,  mit  Ortsangabe  in  lat.  und 
holl.  Sprache.   P.  Schenk  f.  et  exr.  Amstelod.  qu.  foU 

167)  Eine  Folge  von  12  Landschaften  mit  Vieh,  qu.  fol. 

lOU )  £iue  Folge  von  12  Blättern  mit  Vögeln,  nach  Barlow,  gr.qu.g. 
IÖ9 )  Grosse    Seeansichten    mit   Schiffen »    anscbeinlicn  nadi 

Backhuysen  und  von  ihm  selbst  gettocken.  Dia  Zakl  du> 

Blätter  fanden  wir  nicht  angegeben. 
170)  Villa  We^in  Bysviricana,  An&iclitcn  des  Schlosscs  VOtt  WjSWi^« 

F.  6ciienk  fcc.  et  e^wc.  gr.  qu.  8. 
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I7i)  EfTigios  praecipnorum  oedificiorura  Urbis  Hambnrgi ,  rjnad 
acre  repraeseiitatae  iliustri  et  reverendo  viro  J.  ]:',  ^Inieru 
Lipsienti  —  saerat  PMrui  Schenk  Scolptor  Amütlaedaiii«!!. 

sis,  17  gut  gMtoekene  .BlStter,  q«.  fol. 
..172)  Afbceldinge  ucr  vornemsten  Gebouweii  van  Amsfordam.  An* 
'  sicliten  von  Amsterdam  und  dessen   Umgebung;,  besonders 

*  der  Gärten  und  Luslhüufcr,  dabei  aucb  der  Stadtplan  und 

die  Ucberschwemuiung  der  See  vo^  1551*  Eine  Tulge  vuu 
100  BläUeru,  gi*.  (^u.  8. 

175)  ATbeeldiug  van  Rozenthal,  Folge  von  l6  Ansichten ,  qu.  ful. 

174)  AdMirandorum  quatruploK  spectacoliun»  pictum  et  aeri  in« 
cisum  per  Jon.  vrinCall.  P.  ScbenUexc.  \imt,  C.  P.  Eothalleticl 

Ansiebten  vom  Ubein  und  der  daselbst  liegenden  mcrUvvJir- 
digen  Städte,  Burgen;  ieracr  Ansiebten  vom  Haag,  von  Am- 
ftterdani,  von  Garten  des  Schlusses  Luo  etc.,  71  UJätter, 
gr.  qu,  ß. 

175)  Ansichten  des  kuniglicben  Scb1o!:sc<:  und  Gartens  von  Herrn* 
bansen,  i6  Blätter  aus  ScbcnU's  Verl:ig  von  J.  J.  iNliiller  ge- 
Tcicbnel,  und  von  T.  van  Sas^se  geslocben,  ijn.  fo!. 

176)  i^ie  Aui^enbist,  Sanwulung  von  Prospekten,  loO  liliitler  in 
zwei  Bauden,  wovon  der  zweite  1702  erschien,  qu.  lol. 

177)  Roma  aelerna.  Petci  Schcnkii  acdflicictrum  tomauurum  iuteg. 
collapsorumque  conspectus  duplex,  100  Blätter»  kl.  qu.  fuK 

178)  Tolius  tcrrarutn  üppida,  Fol. 

179)  Grosser  Prospekt  von  Meissen,  mit  dem  bor/.f>^licben  Scldoss 
Albrechlsburg.  P.  SchenK  eyi,  Auistel.  Ansiciit  und  Plan  des 
Bades  zu  Töplitz,  gr.  fol» 

Schrak)  Feter 9  der  Sohn  4et  obigen  Künstlers,  >vnr  ebenfalls  Kn» 
.  pltirstecher,  aber  von  geringerer  Bedeutung  als  der  Vater.  Ersetzte 
auch  den  liunstbandel  fort,  und  vermcbrlc  den  Verlag  mit  mehre- 
ren Werken.  Als  solcheo  Vcrlagsartikcl  bczeiciincte  er  16  Ansjcbtea 
von  SttUdahlen  nach  J.  J.  MtiUerf  Ziichiiungeu ,  qu.  t'ol.  Schenk 
jun.~staeli  satbiit  f rMpekte»  .vieUoicbl  för  di«  verschiedenen  Folgen 
iu|s  4eip  Sdienh'schen  Verlage,  4^*eu  >vir  oben  erwähnt  haben.  Von 
ihm   haben   wir    eine    grosse  Ansicht  do>  k.  sächsischen  Schlos- 

,1  Vses  Augustenbnrg  (  Consj>eclus  llegii  acvliflcü  ,  eui  mmieii  ca.striim 
Augusti).  In  der  Dcdicalion  an  den  Uüuig  und  Ghurtursten  von 
Sachsen  bezeichnete  er  sich  wahrscheinlich  auch  a'fs  Stecher:  Pe* 
Uvi  ^kenk*  janul^'•b.  Amstel.  Uieses  ilbtt  ist  iu  dcrrW^ise  des 
gioeaen  Prospektes  .;vun  Meissen  und  der^  Albrccbtsbiirg  aus  P. 
Scbenk*8  Verlag.  Jedes  dieser  Bl  ilUT  ist  ]\  Z.  lioch ,  und  22 
breit.  Als  Verlagsartikel  des  jüngeren  Schenk  erichfint  ancii  ein 
um  1  Zoll  grüsseres  Blatt,  welches  den  Pallast  ilcs  k.  sächsischen 
Ministers»  Grafen  von  Flcmming  zu  Dresden  vorstellt,  nach  einer 
Zeichnung. von  J»  R.  Farsch» 

Dieser  jüngere  P*  Schenk  lebte  noch  1750*  .doch  kaum  mehr 
1775»       Füssly  angegeben  fand.  . 

Schenk,  Simon,  Bildhauer  ru  München ,  erlangte  tInsoll)?t  lö"? 
das  Bürgerrecht.   Im  Jahre  iC^iQ  Aaiim  er  den  Cbiibluph  iünig  in 
•  die  Lehre.  .  • 

'  Schrak)  JaD;  Kupferstecher,  arbeitete  in  der  ersten  HüIHe  des  «8* 
Jahrhunderts  zu  Amsterdam.  Kr  radirte  mehrere  Biälter  liirKlein*s 
Historin  piscium.  Dan/äg  ITIO;  dann  lür  J.  van  Zyl's  Thentrnro 
machiuarum«  Aiost*  1734»  lür  T.  vuu  der  iiursl's  Theatruni  machi- 
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norum  of  groote  WaterwerKen.  Amst.  1756.   Er  ist  wahrscbeinlich 
jener  Künstler,  der  sich  auf  Karten  J.  Schenk  Jansson  nennt. 

Schenk,  Leonhard,  Kupferstecher,  ein  mit  dem  Obigen  gleichzei- 
tiger  Künstler,  wahrsclicinlicl»  ein  Verwandter  desselben,  arbeitete 
lür  den  Verlag  des  Pet.  Schenk  jun.  Wenigstens  steht  auf  einer 
von  ihm  gestochenen  Allegorie  auf  die  Geburt  eines  sächsischen 
Prinzen  Pet.  Schenk  exc.  Anist,  cum  Priv.  Auf  Karlen  steht  I„ 
Schenk  J.  Soon.  Nr.  2.  der  folgenden  Blatter  beweiset,  dass  Schenk 
selbst  einen  Kunstverlag  halte. 

1)  Die  Jagd  der  Atalante,  nach  C.  le Brun:  L.  Scbenk  fec.  gr.  fol. 

2)  Jupiter  und  Semele,  nachS.  Cleef:  See  vriendelyck  etc.  Leon. 
Schenk  cxcud.  kl.  qu.  ful. 

Schenk,  Johann,  Maler,  stand  um  ITIo  im  Dienste  des  Churfür- 
ßten  von  Cöln.  Er  war  bei  der  Krönung  Carl  VII.  in  Frankfurt 
a.  M.    Seiner  wird  im  Krünungs «Diarium  von  17^2  erwähnt. 

Schenk,  Johann  Georg,  Maler  zu  Jena,  war  akademischer  Zei- 
chenmeister daselbst,  und  gab  auch  ein  Unterrichtswerk  heraus, 
unter  dem  Titel:  die  Zeichnung  des  mensctilichen  Körpers  und  sei- 
ner Theilo.  Jena  ITÖQ —  1788.  Uebcrdics«  malle  er  Bildnisse,  de- 
ren G.  C.  Schmidt  und  Bernigerotli  gestucheu  haben.  Dann  hat 
Schenk  auch  radirt.   Starb  17Ö5* 

Folgende  Blatter  sind  von  ihm: 

1)  Zwei  Ansichten  der  Wilhelmsburg  bei  Weimar,  nach  dem 
Brande  von  177'U 

2)  Mehrere  Prospekte  von  Jena  und  der  Umgegend. 

Schenk,  C.  Wilhcl  ni,  Kupferstecher  von  Leipzig,  bildrte  sich 
um  1805  auf  der  Akademie  der  genannten  Stadl,  und  erlangte  in 
kurzer  Zeit  den  Ruf  eines  gc«clircklen  Künstlers,  besonders  durch 
kleinere  Blätter,  die  er  für  Taschenbücher  und  für  andere  Schrif-  * 
ton  stach.  Diese  Blätter  bestehen  in  Bildnissen,  in  historischen 
Darstellungen  und  in  Genrcsliickcn ,  und  sind  mit  grdsseni  Fleisüc 
behandelt.  Die  grosste  An/.nhl  seiner  Werke  entstand  in  Braun- 
scliwcig,  wo  Schenk  eine  Beihe  von  Jahren  arbeitete.  In  späterer 
Zeit  beschäftigte  er  sich  auch  mit  dem  Slnhlstiche.  Von  den  Ar- 
beiten dieser  Art  ist  besonders  das  Abendmahl  nach  L.  da  Vinci 
zu  nennen.  Ausser  den  Blättern  in  den  bei  Cotta,  Vieweg ,  Wil- 
mans,  Fleischer  erschienenen  Taschenbüchern  nennen  wir  noch: 

1  )  Das  Bildniss  des  Herzog  Carl  Wilhelm  Friedrich  v.  Braun- 
schweig, 8. 

2 )  Eine  Reihe  von  mythologischen  und  von  religiösen  Darstel- 
lungen, letztere  zu  einer  Hciligensage,  liebliche  kleine  Blät- 
ter nach  Riepcnhausen's  Zeichnungen. 

3)  Das  Abendmahl  des  Herrn,  nach  L.  da  Vinci  und  R.  Morg- 
iien's  berühmten  Blatte  mit  äusserstem  Fleisau  und  mit  gros- 
ser Treue  in  Stahl  geslochpn,  aber  in  kleinem  Formate.  Die 
Abdrücke  aus  der  Leipziger  Jugendzeitung  sind  schlecht. 

4)  Die  Himmelfahrt  der  Maria,  nach  dem  berühmten  Bild« 
Guido  Reni's  in  der  Pinakothek  zu  München,  8> 

5)  Die  betende  Alavia  ,  nach  demselben,  12- 

6)  Die  Propheten  und  Sibyllen  des  Michel  Angclo,  in  der  Six- 
liua  zu  Rom  in  Frcsco  gemalt,  12  Blätter,  fol. 
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19i        Sebenk;  AOireclit*  —  Sehepp,  Qeb)eg  Lndw. 

Schenk^  Albrecht y  Medailleur  SP  Bern»  arbaitfte  In  der  «ftten 
Hälft«  des  10.  JabrbnaderUi  um  l8lO  für  die  Monte  in  Bern. 
]Man  bei  eoeo  MadeiUen'Toa  .ibnk 

Schenk)  Adislberty  Porzellenmaler  in  IMuiichen,  ein  jetzt  leben- 
der Künstler ,  der  itb,  den  bluten  teinti^  Art  gezShIt  werden  musf. 
".'Är  malt  figürliclie  0arftellaDgcn  und  Landschaften.   Erstere  sind 
gewöhnlich  Cupien  nach  vorzüglichen  Malwerhen.   So  copirte  er 
'   ish  Hunson's  Fischer  nach  Gothe,  dann  ein  Bild  Titian*« ;  eine 
Nymphe  xuit  dem  Taun.  •  >  . 

Schenk)  Bildhauer  zu  Düsseldorf,  arbeitete  in  den  beiden  ersten  Dc> 
cennicn  des  10-  Jahrhunderts.   Sein  Werk  ist  das  Basrelief  von 
Brnn/.e  atn  neuen  liheinthore  zu  Düsseldorf,  I8IO  ausgeführt.  Ks 
slcllL  einen  llus&guU  über  Leheusgrösse  dar.  Dann  fertigte  Schenk 
'  auch  Buä^ek i^i^»^e)tldere.  BtldWe^^^^  genannien  Mre  ftn- 

den  %irir'ätV  Büit4  des  MtnUUri  Vcui  £n^^^  erWälipt  " 

Schenk,  Friedrich,  Li  thogra^)!!  von  Marburg,  geb.  l8lt  »  bildete 
sich  auf  der  AUadenfto^er  ttnnete  in  München  nnm  A^e»y'1it 
alMr  bisher  ttehi^'ets  Lithograph  bekannt« 

Schenk,  Eduard,  Modelleur  zu  Berlin,  ein  jetzt  lebender  Meister. 
Es  finden  sich  zahlreiche  Gypsmodelle  yon  ihm.        .  . 

Schenk.  Beiname  von  S.  T.  Tilleman«. 

Schenker ,  S.  NIQ0I&145  $  Kupferstecher  von  Genf,  wurde  pro  1700 
gehören,  und  in  Paris  sum  Künstler  herangebildet.  Er  Meitite 
.  sich  daselbst  schon  nm  t786  diirch  etliche  Blätter  nach  Schall,  Fra' 
gonard  u.  a.  beUannt,  noch  mehr  aber  wurden  die  rum  tlreundc 
durch  seine  Madonna  di  Foligno  nach  Kafacl  auf  ihn  ;uiUiiorU«.am. 
Dieses  tredliche  Blatt  erschien  IBIÖ»  und  darf  jenem  des  berüluu- 
tcn  B.  Desnuyers  an  die  Seite  gestellt  werden,  ns  finden  sich  aber 
noch  mehrere  tfbdere  ArbeiteiSrVon  diesem  Künstler,  die  nicht  ge- 
1:  '  singece  Beachtung  verdienen ,  sowohl  in  Umsicht  auf  Auffassung 
der  Vorbilder  als  aut  Tüchlii^Ueit  der  Bebandlun^^  des  Grabsticliels. 
Dann  richtete  er  auch  immer  ein  b^sund^i^ej»  ^ugenmei:^  auf  Äa- 
dculung  der  Farben.  .    /  t/l    (..    .'«i  .i  -^..r;     -  ixn  j  . 

..A      1)  liünig  Maximilian  I.  von  Bayern,  nedi  SttMer.^Qii^  mit 
Einfassung,  gr.  iol.  .  .,  vi»i,yf  * 

.  r  2)  C.  M.  WielMd»:  Aicb.ß.  üügelchen,  halbe  Bmr,,.4a22. 
.u  hl.  fol. 

La  Vlerge  au  Donateur,  dile  la  Madonna  ^Sk  Fqligno,  nach 
Rafael.  ein  üauplblatt,  s.  gr.  roy.  fol.        •    ^' *  * 
4)  L'Amabilitc,  na«h  Lemire  sen.  punktirt^  föl.'*  ' 

Schenker 9  Charles  Louis,  Kupferstecher,  wurde  um  1788 

Strassburg. geboren  ,  und  in  Paris  rum  llünstler  herangebildet.  Er 
ist  wahrscheinlich  der  Sohn  des  obi^on  Meisters  ,  über  beide  aber 
"     sind  die  Nachrichten  uugeniigend.   Folgendes  Blalt  ist  von  ihm, 
ebenfalls  ein  Hauptwerk  der'OVebstickelmanier.  ^ 
*  .  .   ^)^I)ii^liiilyFamilte  mit  Engeln,  welche  des  Rind  krönen,  nadi 

4  :  :i.  ;.    rlUfeers.Bild  im.PensesJlnseum»-lS:i4f><^^^^ 

Schopp,  Georg  Ludwig,  Medailleur,  arbeitete  um  1750  —  65  in» 
Dienste  des  Cliurlürstcn  von  Hessen  -  Cassel,  hin  Johann  Chri» 
stophScheppilfIfttin  1763  Qtateor  «fd<9tempelsUil^e^ 0aS 
der  neUstob^i^  sii  l^eipzig.  i   .  ^.a.) 
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Mepp«a.     ScbeMT»  Joiepla.  tW 

Sdl0pp€O  I  LiUiogniph »  arbtittte  am  1850  io  DratdMk 

1>  D.  K.  Till  KätttBW,  k.  •fiehfiachfr  Hofnth»  U.  foU 

Scheppcrs,  Maler  zu  Antwerpen ,  wurde  uns  1826  bekannt.  In  die- 
seiu  Jahre  %\urdc  er  mit  einem  Preise  beehrt*  ür  nialt  Georeslücke* 

Sdieppigy  Carl  Friedrich  Aügast,  Architeiit,  geb.  zu  Berlin 

4>.ri-->t805,  staod  daselbst  unter  Leitung  des  berühmten  Schinkel,  und 
zeichnete  «ich  In  luirxer  Zeit  vor  den  ührlc^en  Baueleveri  aus.  Im 
Jahre  l85l  nvui  Jo  iliin  der  f;ro8se  Preis  zu  'l  lieil,  mit  einem  Plan  /,u 
einem  Gebäude  der  Akademie  der  Künste.  Im  Jahre  1832  reiste  er 
•Ii  Pearimiir  der  Akademie  der  Küiute  in  Berlin  nncb  IliliM«  um 
4iMlb»l  seiner  weiteren  Ausbildung  obsuUegen«  Er  ttadlerte  und  ' 
^giilMietc  die  Reste  der  l.lassiscKen  ArchiteUtar  in  Rom  und  Non. 
pel ,  und  beigab  sich  dann  zu  gleichem  Zwecke  nacli  SiclluMi.  Nach 
seiner  I\ückkelir  begauu  er  im  Vaterlande  einen  neuen  Wirkungs* 
kreis.    Er  warde  Hofbaurath  in  Sondershausen. 

SchcranOy  AleSSandrO,  Bildhauer  von  Scttignann,  vcrmuthlich  ein 
Schüler  Ferucci'?,  arbeitete  in  Rom  unter  Autsicht  des  Miclicl  Au- 
gelu  am  üiabmalc  des  Pabstes  Julius  II.  Mao  schreibt  ihm  eine 
madonna.  mit  dem  Kinde  sn.  Seiner  trwäl|at  BorghUii  in  einem 
BHefb  ^ön  1565»  und  Bottari. 

SchtTcll,  Ghristian  Friedrich ,  Miniaturmaler,  lebte  um  laio 
in  Leipzig.  Er  wer  Univerfitäts  Illumintrer. 

Schcrcnbcpf^ ,  II,  C.  ,  c^ebornc  Smilli,  ist  uns  als  /eichnerin  be» 
kannt.  Im  VVinkler'schen ,  dann  Spenglcr'schen  Cabinete  war  von 
ihr  eine  Zeichnung,  welche  eine  Beln^ligung  anf  dem  Biea  toi* 

'•'^'Hellt,  Copie  nach  A.  v.  d.  Telde  in  Tasck»  1758* 

Schercr,  Johann  Jakob,  Architekt  und  Maler,  wurde  i6t0  T-tt 
Schnffhauscn  geboren,  und  von  seinen  Kitern  zun»  Maurerhaml- 
werke  bestimmt.  Endlich  lehrten  ihn  iulienischo  Gyuser  in  9laeeo 
arbeiten,  dann  itbt^  er  sich  im  architektonischen  Zeiehncn,  und 
tia^h  |llid\l|a<dl  wurde  er  ein  vollendeter  Baumeister ,  ohn^  alle 
...ftetelMg«  Er  baute  das  Rathhaus  zu  Ziiricfi,  in  vSolothurn  ein 
Kl  oster,  und  andere  Gebäude  in  der  Schweiz  und  in  ücMitscIiland. 
Auch  als  Mal«?  Ueferle  er  »iemhch  Gutes.  Starb  zu  Schallhau- 
sen  1746. 

Scbcrer,  Johann  Fricdrlcli,  M.dcr  und  Kupferstectjcr,  [^cl>.  zu 

Schatfhausen  I74l  ,  war  anlan£;s  Zeichcnmeuter  der  UniversiUt 
Helmstadt,  und  ITQI  wurde  er  Hofmaler  in  Braolisqhffveig.  & 
malte  Laudschaiten  und  Blunian.  SUrb  um  1610« 


wm^^iM^älM»  rmm  ftH^  leistete  im  höheren  pecoralionsfache 
Au^cczeifillliites.  Er  zierte  anfangs  in  Prag  mehrere  nllcnliiclie 
und  Privatgebaudc,  und  wurde  aut  Anemplehlung  Golhe's  auch  in 
Deutschland  nach  Verdienst  bekannt.  Jetxt  fiUirl^  .«f.  .«n  >8Achsen 
und  in  Thüringen  «Hhrtrf  trefjieha  ArMttn  «uf,  m  4mn  1625 
.fiK  Jmhtmi^  alfer  wieder  int  Vatarland  Mfuck.         •  v 

äcLinrer.  Joseph,  Maler  von  Edelriod  im  Landgerichte  Zusraars. 
hausen,  wurde   löl5  geboren,  und  an  der  Akademie  der  Kunsta 
in  Miinchcn  lierangebildet.  Er  besuchte  diete  Anstalt  ali  Jungl mg 
-  .     vpn  17  Jahren,  und  U«».  drei  Jahre  yerfloswn.  to  galt 

^iiu  mmm  nl>sü»ar  dtf  .tuchügtÜB  innlien  Runatlar,  dessen  lalent 
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19G  Scherer,  Joseph.  —  Schcrer,  Alois. 

rür  Conipusitton  entschieden  sich  ausgesprochen  hatte.  Doch  it-t 
er  bisher  wenig  durch  Oelgcuialdc  eigener  EiTimlunp;  beUannl ;  ileiin 
Scherer  trat  nacli  Volloiuliinir  seiner  nhadciiiischcn  Curse  als  ]M;iler 
in  die  U.  Glasmnlerpi-Anstnlt  an  der  Porzellanmanufahtiir  in  IVliin- 
chen  ,  vro  der  talentvolle  liiinstlcr  in  hur/.er  Zeit  Ausqczeichneics 
Icislcle.  und  zwar  in  einer  ihn»  bis  tluhin  iremdcn  Tcchnih.  Er 
"  nialle  historisrhe  Kilder  auf  Glas,  worunter  wir  vor  allen  das  Hild 

der  heil.  Agnes  erwähnen,  nach   Lucas  von  Leyden's  Jicrrlichcr 
'i'afel  in  der  U.  FinaUulhcU  zu  München  ,   auf  welcher  ausscrdcui 
auch  flie  Geslullen  der  heil.  Ciicilia  und  des  heil.  Bartulouiaus  vor 
hominrn.    Diese  Cojiie  ist  in  der  Grt'>sse  des  Originals  (4  V.  Q  Z  ), 
.  vollUtunmcn  im  Geiste  des  Urbildes,  und  das  Ganze,  von  der  Niihc 

des  Besciinucrs  bedungen,  bis  zur  Feinheit  dos  Originals  becndij^t. 
In  Hinsicht  auf  Glanz  und  Sohiudieit  der  Farben  und  meislerhullc 
T.^chniU  genijf^t  es  im  Allgeniciueu  zu  wissen,  dass  ein  europai- 
gchor  liul  die  I',rzeu£!ni«;so  diosor  Anstalt  über  allen  Vcrjjleich  ne- 
ben  anderen  ßeslrcbungcn  des  Auslandes  stidll.    Lin  zweite»  Glas- 
^rmüldc  Schcror^s  gibt  die-  iibrraus  anxnuthigc  und  ticisinnige  Com-« 
Position  des  Prijfessors  11.  Hess,  welche   unter  dem  Namen  der 
<"!firistnnc!»t  bekannt  ist,  auf  einer  15  '/.  hohen  und  18  7..  breiten 
Scheibe.    Hin  Fngel  trügt  durch   den  Nachlliimmel  das  Christkind, 
'"'•^"^efölgt  von  zwei  anderen  mit  ileu  Leidonsworhszcugen.   Dirse  Co- 
pie  gelang  v«>rlroJnich    und  verlieh   durch  ihre  magischen  KffeKte 
,      licni  Uibildc  noch  ciuen  uigeuthiindichcn  Rci£.   lui  Jahre  lU'n  sah 
niau  auf  dem  Kunstvcreiue  zu  IMünchm  ein  ausge/eicIuieUs  Uihl, 
welches  die  Hininiellnhrl  iMjui;i    vcui  Guiiio  llcni  auf  Glas  gemalt 
•  t  ■  irorsteilt,  jetzt  im  Besitze  des  Dr.  ßoisscrce.  Im  V'.Tlaute  des  Jahres 
II      kamen  noch  drei  andere  Werke  dieser  Art:  eine  JVladonna  mit  dem 
'i     Chribtuskinde  nach  Uafael,  die  Madonna  del  S.  Sisto  nach  demsel- 
ben, und  eine  Madonna  mit  dem  lUnde  nach  U.  Hess.  Ausser 
diesen  religiösen  Hihlcrn,  die  alle  vollkt)nuii«»no  Meisterwerke  ihrer 
Art  sind,  sah  man  in  dem  bezeichneten  Jahre  auch  ein  höchst  lieb- 
lithes  Genrebild  von  Scherer,  die  Novize  von  liubcn  aut  Glas  ge- 
niaity  und  ein  zweites  enthält  das  Veräteckspicl  von  Meyeriicini. 

Inj  Herbste  des  Jahres  1842  begab  sich  dftr  Künstler  noch  Grie- 
clienlatid,  um  in  Athen  an  den  schon  früher  in  der  liesidcnr 
daselbst  von  Hranzberger ,  Halbrcutcr,  Schwarzmann  u.  a.  begon- 
nenen Malarbeitcn  'l'hcil  zu  nehmen.  Nach  Vollendung  derselben 
luiteruahm  er  Keisen  in  Griechenland  und  über  die  Grenzen  des 
Lande»,  un»  Studien  zu  weiteren  Gemälden  zu  sauuneln,  und  noch 
gegenwürlig  befindet  sich  Schcrcr  in  Hella;,  jetzt  mit  einem  rei- 
chen Schatze  von  Zeichnungen. 

Schcrcr,  Alois,  Maler  von  Edelried,  der  Bruder  des  Obigen,  be- 
suchte 1855  im  10.  Jahre  die  Akndemie  der  Künste  in  Miinchen, 
und  lag  da  längere  Zeil  mit  allem  Eifer  den  Studien  ob.  Er  wid- 
mete fcicfider  Genremalerei,  und  malte  auch  Bildnisse  in  Oel. 
Auf  dem  Kiinctvireino  zu  München  sah  man  mehrere  schone  Bil- 
der von  ihm  in  Oel  gemall.  Donn  machte  er,  angereizt  durch  das 
Beispiel  seines  Binders,  auch  glückliche  \  ersuche  in  der  Glasma- 
lerei, un»i  seit  einiger  Zeit  iiussert  er  grosse  Sicherheit  in  dieser 
so  schwierigen  Technik.  Beweise  hiezu  liefern  die  trelflichen  Bil- 
der, deren  man  seit  drei  Jahren  im  Lukale  des  liunslvereuies  zu 
Mr>nohen  ausgestellt  sah  Darunter  ist  ein  schon  früher  von  nci- 
nem  Bruder  behnndelles  BihI,  die  Chri>tnacht  von  H.  Hess,  1845 
ausgestellt,  neben  einem  zueilen,  welches  das  liebliche  Bild  einer 
mit  den  Arnirn  auf  ilie  Fenslerbrüstung  sicii  lehnenden  jugcndli- 
cben  Achonihalerin   vorslelli.    Dieses  von  G.  Bodiuer  gemalte  und 
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(  lithographirt«*  ßüd  fnivd  ron  je!ir;r  zahlreiche  Verehrer.  Bis  andi»« 

rc«!  schönes  Bild  stellt  den  i^Jüiich  nnch  Huben  vor,  ein  GoinalJf, 
welches  wir  im  Lehen  tlcs  letzteren  bereits  {»criihnit  h.ihcn.  ü;ig 
'Glasgcmälde  besitzt  der  Erbprinz  von  Hessen  Ii.  II.  Im  Jnhre  1K/|4 
Itttin  auf  dem  genannten  Kanstvereine.  ein  drittes  Gemülde  vun  A.  ' 
S^*herer,  die  Nunne  nach  Uoyol,  zur  Verloosung.  Zu  den  neue- 
ften  Werken  dieser  Art  gehört  ein  Mädchen  mit  der  !>Viitc  auf 
dem  nückeo»  welche  es,  mit  Trauben  gefüllt,  luin  Thore  her- 
eintrügt. - 

Scherer 9  Leonhard,  Maler  von  Bayrenth.  geh.  1815,  bildet«  «ich 
auf  der  Akademie  der  Künste  in  München»  und  l^g  daeelbsl  bia 
1836  (len  Studien  ob.  In  dem  bezeichneten  Jahre  k^rte  er  in 
•eine  Vaterstadt  zurück.  / 

Scherf,  Christian  Gottlob,  Hupt'crstechcr,  geb.  zu  Werdau  1705, 
bildete  sich  auf  der  Akademie  zu  Dresden,  und  Hess  sich  dasclbft 
auch  als  ausübender  Künstler  nieder.  Seine  Werke  bestehen  mei- 
atens  in  Bildnissen.  ^ 

1)  Friedrich  von  Schiller,  nach  Müller,  fol. 

2)  Moriz  Ferdinand  Schraallz,  Pastor  in  Hamburg.  Oval,  fol. 

3)  Martin  Stephan,  böhmi&chcr  Prediger  in  Dresden,  8« 

4)  Eine  Landschaft  in  Aquatinta,  qu.  fol. 

Schench,  Joseph  Franz  liaimund,  Maler,  lebte  um  1680  in 

Landsliut.    In  diesem  Jahre  fertigte  er  mit  dem  Bildhauer  Job. 
Hcrndtle  von  München  den  neuen  Altar  in  der  Ursuliuer  iiirche  . 
zu  Landshut,  vrofür  sie  510  Gulden  erhielten. 

*  * 

'Seherl 9  Andrä»  Maler  zu  München,  arbeitete  für  die  Schlösser 
Schieissheim  und  Nymphenburg.  Um  1728  auohte  er  um  das  Mei* 
'  aterrecht  in  München  nach.,  « 

« 

Schemiy  LoreilS;  Kupfentecher,  ein  nach  aeifleB  LebenmrhÜlt- 
nitsen'  unbekannter  Kanstle r,  arbeitete  nm  den  Anfang  des  tS.  Jahr- 
hunderts in  Ainslerdara.  Er  ist  ein  Zeitgenosse  des  Jan  van  der 
.  Heyden,  in  dessen  Abhandlung  über  die  Schlauchspritzen  sich  Blät- 
ter von  ihm  Huden;  doch  nur  in  der  zweiten  Ausgabe  von  1755. 
Dieses  Werk  hat  den  Titel:  Be&chriving  der  nieuwiyks  uitgc^vonden 
en  geoctrojeerde  Slang- Brand •Spuiten  etc.  Door  der  zelver  In- 
venteur  X  v.  d.  Heiden  sen.  et  Jan.  Amst.  l^QO»  .(^eberdiess  sind 
noch  folgend«  Blätter  von  ihm. 

1^3)  Vordere,  Seiten-  und  Rückansicht  des  beräbmtcn  Rath- 
hauses (später  k.  I'.illasles)  in  Amsterdam,  von  Bitter  van 
Campen  gebaut.  Diese  drei  schönen  ßläUer  sind  reich  mjt 
Figuren  geziert,  s.  gr.  qu.  fol.  Von  der  Seileuauüicht  ^il)t 
e$  einen  seltenen  Contradrnck,  wo  der  Thurm  links  erscheint. 
J.  Mathys  hat  dieses  Rathhaus  chentalls  ge^tuchen. 

4]f {Mehrere  Ansichten  ans  Holland,  mit  L.  S.  oder  mit  dem 
Namen  bezeichnet»  und  radirt ;  ferner  Arisichlen  von  Horn, 
und  Titelblatter.  Diese  Blatter  nennt  summarisch  R.  v«n 
Eynden.  Gesch.  der  vaderl.  Schilderkunst  I.  281. 

Schermery  Johann  Martin 9  UfalerV  geb.  zu  Nassäreit  in  Tirol 
1785»  verdankt  alles  seinem  eigt'ncn  Talente,  >velches  er  ohne 
Lc-hrcr  pflegte.  Er  malte  in  Wien  ähnliche  Bildnisse,  und  fertigte 
auch  vcrftchiedenc  Zeichnungen.  Darunter  ist  die  eines  iVlonuiueu- 
tes  Zürn  Andenken  Uofer's.  *         ;         '  " 


Digitized  by  Google 


I9S  Schentter,  Augiutin.  —  Schetky«  J*  E, 


Schermer;  AognStlpit  Bildhauer,  eftanfallt  Autodidakt wie  der 
obige  Künttler»  Er  ist  von  Wildermiemingen ,  wo  er  tich  tdioB 
all  nuabe,  um  1823»  durch  Uolischnitawerhe  bekannt  madite* 

Schertel,  Joseph,  La  ndschaftsmalcr,  geb.  zu  Augsburg  18IO,  er- 
lerote die  Anfangsgründe  der  Zeichenkuost  in  der  geuannten  Stadt, 
und  begab  sieh  dann  aar  weiteren  Ausbildung  nach  München,  wo 
er  seit  mehreren  Jahren  durch  landschaftliche  Bilder  bekannt  ist, 
deren  man  im  Lukale  des  Hunstvereinet  jiah*  Einige  gingen  durch 
Yerloosuhg  an  die  Mitglieder  über*. 

Schertle^  Valentin »  Maler  und  Lithograph,  wufde  1809  zu  Vil« 
fingen  im  Badischen  geboren,  und  schon  mit  den  Anfangsgründen 
der  Kunst  vertraut«  begab  er  sich  1831  nach  München,  um  seine 
weitere  Ausbildung  zu  verfolgen.  Er  übte  sich  da  an  der  Akade- 
mie der  Künste  in  der  Malerei,  fand  aber  in  Bälde  bei  Franx 
'  Uanfstängel  Zutritt,  und  widmete  »ich  von  nun  an  fast  ausschliess- 
,  lieh  der  Lithographie.  Er  begleitete  diesen  Künstler  auch  nach 
Dresden,  wo  derselba  die  Herausgabe  des  Galteriewerket  über* 
nahm,  wobei  ihm  Schertie  als  Zeichner  zur  Seite  stand.  Früher 
arbeitete  der  Künstler  für  Herder  zu  Freiburg  im  B'reisgau.  Seine 
lithographischen  Arbeiten  gehören  zu  den  besten  ihrer  Art. 

1)  C.  A.  Tiedge»  nach  der  Natur  auf  Stein  gezeichnet  von  V« 

Schertie,  fol. 

2)  Georg  Friedrich  Haadel»  Compositeur,  nach  dem  Stiche  Ton 
C.  F.  Schmidt,  fol. 

3)  Moritz  Retzsch,  Maler  und  KupfeietadMTt  IbL 

4)  Cfiristian  Rauch,  Bildhauer,  fol. 

5 )  Das  Standbild  der  Kaiserin  Catharina  U.  von  Russland»  andi 

Lampi ,  fol. 

6)  Alexandra  Feodorowna,  Kaiserin  von  Russlapdy  nach  Mme. 
Robertson,  fol. 

*  '       7)  Marie  Kronprinzessin  von  Preussen,  Kopf  bis  zu  den  Sdral* 
tern.    Nach  Begas*  Gemälde  im  Besitse  des  Honigs  von 

Preussen,  1843*  fol. 

g)  Christus  den  Untergang  von  Jerusalem  weissagend,  nadl 
Begas.  Eines  der  Hauptrverke  der  Lithographie,  fol. 

9)  Madonna  mit  dem  Kinde,  nach  dem  Bilde  der  Elektrtne 
Freyberß,  geb.  Stünz,  im  Besitze  des  Baron  Eichthal,  Carls- 
ruher  Knnstverelnsblatt ,  gr.  fol. 

10)  Die  Madonna  mit  dem  Kinde,  nach  einem  Bilde  RafaeTs 
in  det  k.  Eremitage  zu  St.  Petersburg,  fol. 

11)  Die  heil.  Cacilia,  nachCDolce,  für  Uanfstängel'»  Dresdner 
Galleriewerk,  gr.  fol. 

12)  Eine  Procidanerin  mit  ihrem  Kinde,  nach  A.  RicdcPs  schö- 
nem Bilde  im  Besitze  des  Für&ten  von  Taxis,  und  der  Gross- 
herxogin  Sophie  von  Baden  zugeeignet»  Aus  dem  Künstler- 
Album  V.  F.  Uanfstängel,  fol. 

Scherwouteri  0.  Serwooter« 

Scherz 9  Kunstliebhaber  zu  Berlin,  fertigte  um  1703  mehrere  land- 
schaftliche und  architektonisdie  Zeichuuugen. 

Schelkj  «  J.  E.,  nennt  Fiorillo  einen  deutschen  Künstlar,  der  sich 
lange  in  Englmsd  aufhielt,  und  no«h;l607  in  Oxford  lebte.  Br 
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yf'Mi«  melirere  Scenen  aus  W*  Scott,  die  Heath  stechen  toUte, 
Wir  konnteo  über  die<ea  Künstler  nichts  weiter  erfahren. 

Scheaby  Kilian»  Mat«r  Bamberg,  lebte  to  Wursburi;,  und  liest 
sich  da  i 'i85  in  die  Malerzunft  aufnehmen«  Diese  Nolis  bringt 
Jack  im  Panibeoa  der  KünsUer  Bambergs  • 

Scheubel,  Joseph ,  Maler  von  Bamberg,  bildete jilch  in  Italien, 
und  wurde  nach  seiner  Rückkehr  Holmaler  des  Fantbieebore  Carl 
¥oB  Scbonbora  ia  Bamberg.  Sein  Werk  sind  die  Altarbilder  in 
der  Bargerspitalkirche  auf  dem  MicheUberg.  In  der  St.  Stephans- 
kirche war  von  ihm  eine  Conie  der  Kreuzabnchmung  von  van  Dyck. 
In  der  St.  Gangolph's  Kirche  malte  er  den  Plafond  in  Ocl ,  und 
zwei  Bilder  aus  der  ehemaligen  Franziskanerkirche  kamen  in  neue« 
rer  Zeit  in  den  Besitz  des  Domkapitolare  Beta.  Sterb  17S8» 

Scheubely  Johann  Joseph^  Maler,  der  Sohn  des  Obigen,  und 
Schüler  von  G.  de  Marces,  fand  an  dem  Fürstbischof  Adam  Frie- 
drich von  Bamberg  einen  Gönner,  der  ihn  nach  Frankreich  undltalien 
reisen  Hess,  um  durch  das  Studium  der  Werke  einer  klassischen 
Vorzeit  seine  Aosbildung  mo  lördem.  Naeb  jainer  Rückkehr  malte 
er  mehrere  Bildnisse ,  darunter  auch  jenes  seines  fiirstbiichöflichen 
(xonnerSt  dann  des  geheimen  RalKes  Faber  und  seiner  Frau,  und  meh- 
rere andere  Portraitc  im  llefectorium  des  Erneslinischcn  Priester- 
hauses.  Unter  seinen  Altarbildern  rühmte  man  besonders  den  heil. 
Blasius  in  der  Wallfahrtskirche  zu  Vieraebnheiligen,  eine  Gebart 
Christi  nach  Spngnolet,  den  Eremiten  nach  einem  unbekannten 
Meister  und  zwei  Altargemälde  zu  Ebrach.  In  der  St.  Jakobskir« 
che  zu  Bamberg  ist  ein  St.  Johannes  Evangelist  von  Scheubel.  Jack 
(Pantheon  S.  96.)  legt  ihm  die  genannten  Arbeiten  bei,  und  be- 
merkt, dass  Murr  (und  nach  ihm  Füssly  undLipowskj  )  die  Werke 
der  beiden  Scheubel  Terwechieln.  Der  Sohn  aterb  erblindet  ge- 
gen 1788. 

Scheubel,  eine  Clarisser-Nonne  zu  Bamberg  und  Schwester  des  Obi- 
«en,  war  ebenfalls  Malerin.  Jäck  sagt,  sie  sei  eine  gute  Kopf* 
malarin  gewesen.  '  ' 

ScheUChseTf  Wilhelm ^  Landschaftsmaler,  geb.  zu  Zürich  1803, 
stammt  aus  der  Familie  des  berühmten  Naturforschers  Schcuchzer. 
Er  sollte  anfangs  nur  als  Flachmaler  seinen  Erwerb  sich  ^sichlern» 
allein  Heinrich  Maurer,  der  Ibm  den  ersten  Unterriebt  ertheilte, 
erregte  bald  aeine  ganse  Liebe  xur  Landschaftsmalerei.  Der  turst 
▼on  rfirstenberg  trug  vor  allen  dazu  bei,  dass  er  diese  Richtung 
▼erfolgen  konnte,  indem  er  ihm  1826  den  Auttrag  ertheiltc,  meh- 
rere Gebenden  des  Schwarzwalde»  in  Acjuarell  zu  malen,  die  er 
später  auch  selbst  lithographirte.  Dann  zeichnete  Sebeocbser  für 
Velten  in  Carlsrnbe  noch  mehrere  andere  Anstekten  anf  Stein,  bte 
-der  Künstler  endlich  1829  sich  nach  München  begab,  wo  er  jetzt 
aasschliesslieh  der  Malerei  sich  widmete.  Von  dieser  Zeit  an  da- 
tirt  eine  ziemliche  Anzahl  von  landschaftlichen  und  architektom- 
Zachen  Darstellungen .  die  sieb  durch  glückliche  Wahl  der  Ponkta 
und  angenehme  harmonische  Firbnng  aotseichnen.  Im  Jahte  1830 
malte  «  in  Hohenschwangao ,  dem  mittelalterlichen  Schlosse  des 
Kronprinzen  Maximilian  von  Bayern,  sechs  orientalische  Ansichten  lu 
enkaustischer  Manier.  Im  zweiten  Bande  des  Gralen  üaczynski  s 
Geschlclile  der  neueren  dentjclien  Kunst  heisst  es  von  seiner  An- 
*  sieht  des  Klosters  Kappel  im  Canton  Zürich,  dasi  man  dte  Walnr 
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selber  wir  in  einer  Cnnicra  ohscura  zu  sehen  glaube.    Un^  solche 
schöne,  hi)('hst  naliirgetreiie  Ansichten  von  Scheuchzcr  gibt  es  jetzt 
mehrere,  M^Tohl  aus  (Ter Schnei/,,  aus  Italien,  aus  Tirol, aus  Gr.iuhuud- 
ten,  als  aucli  .nus  «lern  bayerischen  Hochgebirge  u.  s.w.  Auf  dem  liunsl- 
vereine  zu  München  sah  man  seit  etlichen  Jahri-n  Werbe  von  die- 
sem Hiinsllrr,  ilie  immer  mit  grossen  Beifalle  aulgenommen  wur- 
den. Zt»  seinen  H:iu[)l\^»erUcn  gehören:  der  Comcrsec,  die  Aussicht 
von  der  Grinuielalpc ,  der  St.  Woltgangsee  mit  dem  Stofbcrgc,  das 
Graubündlncrlbal ,  das  Schloss  Tircd,  im  Besitze  des  Prinzen  Carl 
von  Bayern;  Silva  Glana  zu  Obergadein  in  Graubiindten ,  F/isen- 
schmclze  im  Ferrarerthale ;  die  Burg  Meams  im  Oberhalbsleinthalf, 
in  der  Gallerie  zu  Lübeck;  die  Aussicht  vom  Calvaricnberg  zu  Bli- 
tzen ,  die  Wartburg  bei  Bötzen  ,  das  SchloSi^  Hohenschwangau,  im 
Besitze  des  Königs  von  Preussen;  Genend  bei  Bötzen  gegen  Siß- 
mundsUron,  das  Schloss  Bapperswyl,  Gegend  bei  Mals  im  Vintscli- 
»au  mit  der  Oertlcrspilze,  im  Besilzc  des  Herzogs  von  Cambridge; 
Partie   bei  St.  Gilgen,  in  der  Samndung  der  Gräfin  Erdody  in 
Wien;   das  Lauterbrunneothal »  bei  Lichtenberger  in  Strassburg, 
u.  f.  w. 

Folgende  litbographirte  Blatter  sind  von  ihm: 

1)  Landschaft  mit  Vieh,  nach  C.  Hunz,  qu.  fol. 

2)  Das  Bathhaus  zu  Basel  ,  nach  D.  Qoagllo,  gr.  fn]. 

3)  Eine  Folge  von  Ansichten  aus  dem  Schwarzwalde,  qu.  fol. 

4)  Ansichten  von  Carlsruhe,  nach  der  Natur  und  auf  Stein  ge- 
zeichnet. In  Lieferungen,  jede  zu  6  Blättern.  Diese  Folge 
war  auf  24  Blätter  berechnet,  "welche  mit  Text  erscheinen 
sollten.  Im  Jahre  1828  erschienen  zu  Carlsruhe  bei  Velten 
die  beiden  ersten  Licierungcn,  jede  zu  6  Blätter,  4* 

Scheuchzcr,  Johann  Caspar,  Lithograph  zu  Zürich,  wahrschein, 
lieh  Bruder  des  obigen  Künstlers,  ist  uns  durch  einige  Blätter 
bekannt. 

1)  Das  Bildniss  Zwingli's,  nach  H.  Aspcr,  das  Neujalirsblatt  der 
liünstlergsscltschaft  in  Zürich  tb^o,  toi. 

2)  Jenes  von  Tasso,  Lcibnilz  u.  a.  «hl.  fol. 

3)  Das  lesende  Kind,  nach  M.  Ellenricder,  gr.  fol. 

Schcucrlcer,  IT.,  $.  Scheurleer. 

Scheuerlcm,  J.  G.,  Lithograph,  ein  jetzt  lebender  Künstler.  Er 
erscheint  lö42  unter  den  Mitgliedern  des  Müuchucr  Kunstvereinü. 

Schcufel,  Joseph  Ignaz,  auch  Scheifel  und  Scheufeie  geschrie- 
ben, Medailleur,  geb.  zu  Passau  1753,  übte  anfangs  das  Gürtler-< 
handwerk,  gravirte  aber  von  jeher  mit  Vorliebe,  und  brachte  et 
zuletzt  ohne  Anleitung  auch  im  Stempelschneiden  zu  einer  chren- 
werthen  Höhe.  Sein  Vorbild  war  Hedlinger,  aber  erst  als  Mann 
Ton  36  Jahren  hatte  er  das  Glück,  diesen  in  der  Schweiz  kennen 
zu  lernen.  Er  gewann  aber  durch  den  kurzen  Aufenthalt  bei  die- 
sem Meister  ungemein  viel  au  Kunst,  und  somit  wurde  Scheufnl 
nach  seiner  Rückkehr  churlürstlich  bayerischer  Hofmedaillcur.  Er 
•chnitt  in  dieser  Eigenschaft  mehrere  Stempel  zu  Münzen  und 
Medaillen,  die  von  Münzsammlern  sehr  gesucht  wurden«  Dieser 
Künstler  starb  um  17Q0* 

1  )  Joseph  Schaeut'el  von  Ahamstein.  Huic  Seque  Suumqu«  La- 
boren) Dedicat.   Silbermedaille  von  1780. 
2)  Medaille  auf  das  Prediger .  In)>titut ,  mit  dem  Bildnisse  Carl 
Theodors:  Hluqucntiac  Sacrot  Cultori,  1778' 
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3)  Ein  solche  niiF  die  StiTtunf*  der  Mnltheser  OrdcnszuDge : 

Nübililati  Avitac.    Mit  9  Figuren,  1781. 
i|)  Medaille  mit  dem  (gclinrnischlen)  Brusthilde  des  Churfürstcn 

Carl  Theodor  und  seiner  ersten  Gemahlin  Maria  Elisabeth. 

1.  S.  F. 

5)  Medaille  mit  dem  Rildnissc  der  Maria  Anna,  Com.  Pal.  Dut. 
Bipnnt.  —  Eximiae  Arlium  Cullrici  Consecrat,  Jos.  Schcilel 
MÜCCLXXIX. 

6)  Münchner- Trivial  Schulpreis •  Medaille  von  1782:  Vernanti 
Patriae  Spei. 

7)  Ein  Münchner  Frauentlialcr ,  l78t  von  Carl  Theodor  ge- 
priigt,  mit  J.  SCH.  bezeichnet.  ' 

Scheufcle,  Leonhard,   Maler,  arbeitete  um  1670  in  Wien.  Er 
malte  üildnisee;  neben  andern  auch  jenes  des  liaisers  Leopold  I. 

Schcufele,  t.  auch  Schcufel. 

SchcuITelein ,  5.  Schaeuffelein. 

Scheult,  F.  L.,  Zeichner  im  architektonischen  Fache,  und  selbst 
Architelit,  ist  durch  lolgendes  Werk  bekannt: 

Recueil  d'architecture  dess.  et  mes.  en  Italic  par  F.  L.  ScheuU. 
Ouvrage  compose  de  72  Planches.  Badirt  von  II.  J.  Picou. 
Paris  l84o,  toi. 

Schcunert,  Glasmaler  ru  Dresden,  machte  um  1820  die  ersten  Ver- 
suche in  dieser  Kunst,  und  kam  zu  nicht  unglücklichem  Resultate. 
Dieses  erwies  sich  namentlich  an  einem  Bild«,  wozu  das  Titelblatt 
von  Dürer's  Apokalypse  diente.  Es  stellt  Johannes  und  die  Ma- 
donna dar,  und  gab  die  Veranlassung,  dass  ihm  der  Grossherzog 
von  Mecklenburg  die  Wiederherstellung  der  gem;dten  Fenster  Jcr 
alten  Kirche  zu  Dobberan  übertrug.  Von  seinen  weiteren  Bcstre« 
^    bungen  ist  uns  nichts  bekannt. 

Schcupp,  J.  Christoph,  ».  Schaupp. 

Scheureck,  Friedrich  August,  Kupferstecher,  arbeitete  um  1770 

bis  1790  in  Ltipzig.  Er  radirte  Prospekte  und  Studentcnauizügo 
u.  a.  mittelmässiges  Zeug. 

Scheuren,  Caspar  Johann  NepOmuck,  Landschaftsmaler,  Mit- 
glied der  Akademie  au  Düsseldorf,  einer  der  ausgezeichnetsten 
Künstler  seines  Faches,  dessen  Buf  bereits  ein  europäischer  gc- 
vTorden  ist,  in  einer  Umgebung  von  Meistern,  die,  wie  Lessing, 
Schirmer  und  Achenbach,  als  Sterne  erster  Grösse  betrachtet  werden. 
Schruren  wurde  l8l2  zu  Aachen  geboren,  und  in  Düsseldorf  zum 
Künstler  herangebildet,  wo  sich  sein  hervorragendes  Talent  schon 
im  zwanzigsten  Jahre  geltend  machte.  Das  erste  Bild,  welches  ihm 
1832  bereits  einen  grossen  verdienten  Buhm  sicherte,  ist  eine  hol- 
landisclro  Landschalt  mit  Eichenwald  von  ziemlicher  Grosse,  ein 
wahres  Charakterbild  des  Landes,  im  Besitze  des  Banquier  Hönde- 
mann  in  Berlin.  Auf  dieses  Bild  folgten  jetzt  zahlreiche  andere, 
da  Scheuren  schon  frühe  eine  Leichtigkeit  und  Sicherheit  der  Hand 
gewann,  welche  dem  Fluge  seiner  Phantasie  zu  folgen  strebte,  zu- 
weilen selbst  auf  Kosten  eines  genaueren  Studium,  da  einige  sei- 
ner Bilder  flüchtig  und  raaniBrirt  erschienen,  was  indessen  dem 
Verdipnstc  des  Meisters  nichts  benimmt,  da  seine  besseren  Werke 
Vorzuge  bieten,  die  von  wenigen  erreicht   werden.    Diese  bind 
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höchst  mannigfaltig,  geistreich  und  geschmackvoll  geordnet,  und 
von  einem  seltenen  Farhenreizc.  Seine  natürliche  Sicherheit  ge- 
stattete ihm  schon  frühe,  die  Farben,  ohne  viel  zu  ändern,  frisch 
von  der  Palette  zu  nehmen.  Ausgezeichnet  schön  sind  seine  Lütte 
und  Wa8scr8j»iegel ,  so  wie  denn  der  Uünstler  von  jeher  mit  Vor- 
liebe solche  hcenen  malte,  die  eine  reine,  scharfzeichnende  Luft, 
glänzende  Tags-  und  Murgenbelcuchtung  zulassen.  Diese  letztere 
und  die  Umgebung  grosser  Ströme  zog  ihn  immer  mit  grosser  Ge- 
c  walt  an,  da  in  dem  nördlichen  flachen  Rheinthale  schon  frühe  sein 
Sinn  für  klare  Atmosphäre  ausgebildet  wurde.  Auch  wird  sich  kei- 
ner rühmen,  ein  vollendeteres  und  lockeres  Laubwerk  zu  malen, 
als  Scheuren.  Er  steht  somit  unter  den  Düsseldorfer  Landschaf- 
tern ganz  eigenthümlich  da.  Bei  diesen  ist  nach  l'ültmann,  welcher 
in  seinen  Werke  über  die  Düsseldorfer  Schule,  Leipzig  1839,  den 
Scheuren  zu  kurz  abfertiget,  die  Atmosphäre  gewöhnlich  trübe  und 
melancholisch,  oft  der  poetische  Zauber  sanfter  VVehmuth  darüber 
.nusgegossen ;  V'or-  und  Mittelgrund,  mit  der  fast  immer  der  Land- 
schaft analogen  bedeutungsvollen  Staffage,  ist  ihnen  die  Hauptsa- 
clie,  während  Fernen  nur  etwa  als  Gegensatz  oder  ncbclumflort, 
schöne  Linien  und  Fernen  nur  selten  vorkommen.  Reines  Gefühl 
und  tiefes  Naturstudium  weist  sie  auf  kleine  Wald-  und  Gebirgs- 
parthien,  Bergthäler  etc.  hin.  Scheuren  liebt  das  Freie,  den  hei- 
tern Himmel  und  Farbenreiz,  und  besitzt  übcrdiess  die  Vorzüge 
dieser  Schule.  Daher  kommt  es,  dass  man  seine  Bilder  öfter  jeneo 
der  gepriesenem  Meister  derselben  Schule  vorzieht. 

Die  Gemälde  dieses  Künstlers  sind  in  verschiedenen  Besitz 
übergegangen  ,  und  deren  erwähnen  wir  in  chronologischer  Ord- 
nung: Aussicht  aus  der  Burg  Elz,  1854  vom  Düsseldorfer  Kunst- 
verein angekauft;  die  Ritterburg  im  Schnee;  die  Vätergruft  nach 
Uhlands  Gedicht  1835;  sumpfige  Landschaft  mit  Eichen,  eines  der 
vollendetsten  Bilder;  das  VVinterbilJ  von  U.  L.  F  in  VVescl ,  voll 
Wahrheit  und  Empfindung;  das  Schluss  am  See,  1856*  Landschaft 
mit  Räubern  im  Gebirge  (Fürst  Willgenstein  in  St.  Petersburg); 
das  Haus  Broich  zu  IVIühlheiin  a.  d.  Ruhr  (  Graf  von  Keller  iMid 
Graf  von  Redern);  die  Kirche  im  Schnee;  die  Einsiedelei;  Mass* 
iiiello  am  Fusse  des  Vesuv  1857;  grosse  Morgenlandschaft,  mit  der 
Burg  am  See  und  mit  Kriegern  im  Kahne,  1858  vom  Leipziger 
liunstverein  gekauft;  grosse  Abendlandschaft  mit  Klosterruine  und 
Mühle  im  Thale  ( Kunstverein  zu  Magdeburg) ;  Herbstlandschaft 
mit  Jagdschlösschen  bei  Nebel,  (Dr.  Lucanus  zu  Halberstadt);  fla- 
che Gegend  am  Strand  bei  stürmischer  See ,  ( Gräfin  von  Schulen- 
bur^  zu  Ddurf);  die  sterbende  Äbtissin  in  der  Klosterhalle  (Prin- 
zessin Friedrich  von  Preussen);  Waldiandschaft  im  Herbste  mit 
Jägern;  Fischer  am  Strande  (Kaufmann  Weiss  in  Dresden);  grosso 
schottische  Landschaf  t  mit  der  aufgehenden  Sonne  im  Kampf  e  mit  dem 
Nebel,  mit  CromwelTschen  Kriegern  staffirt,  eines  der  vorzügli- 
chem Werke  des  Meisters  (Hr.  Detoya  in  Brüssel);  Niederkassel 
bei  Ddorf,  oder  Dorflebcn  am  Morgen  (Dr.  Zolling  in  Ddorf);  das 
Castcll  am  Landsee,  grosse  Landschaft  mit  Zigeunern  unter  Eichen 
(Kunstvercin  zu  Braunschweig);  die  Klause  im  Walde  mit  dem 
Eremiten;  der  Wald  im  Gewitter,  grosse  Landschaft  mit  Schutz 
suchenden  Hirten  ;  Bauernhäuser  mit  Landleuten  in  Beschäftigung, 
Partie  in  der  Liebfrauenkirche  zu  Oberwesel  (Dr.  Lucanus  in  Hal- 
berstadt), 1858;  holländische  Landschalt  mit  sterilem  Vorgrund  und 
Wasserspiegel,  I859;  Winlerlaiidscliatt  (König  Ludwig  von  Bayern), 
18^0;  rheinische  Landschaft,  r84l  ;  Ansicht  von  StoUenfcls,  präch- 
tiges Scfiloss  über  dctn  Strom  und  der  Landschalt  thronend,  eine 
der  schönsten  Veduten,  die  je  cxistirt,  ein  Cliuraktcrbild  des  Rheiu- 
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landcs;  Sclilosi  EglofTstein  in  Franken,  eine  Ansicht  voll  charak- 
teristischer Scliöuheit,  beide  llauptbikler  des  Meisters,  l842. 

Dann  findet  man  von  diesem  Meister  auch  Zeichnungen  in 
Aquarell,  eben  so  geistreich,  als  mit  Sicherheit  behandelt,  von  un- 
gemeiner Kraft  fler  Färbung.  Solche  Zeichnungen  sind  in  den 
Sammlungen  reicher  und  hoher  Kunstfreunde.  Achtzehn  Zeich- 
iiungcn  fertigte  er  i042  für  die  Buchhandlung  Arnz  und  Coropagnie 
in  Düsseldorf,  welche  ein  Prachtwerk  mit  lithographirten  Bildern 
und  Uandzeichnungen  herausgab,  unter  dem  Titel:  Gebete  im  Gei- 
ste der  katholischen  Kirche,  von  Pl'arrer  Grünmeyer.  Mme.  Stilke 
fertigte  64  Zeichnungen  dazu.  Die  Abdrücke  sind  in  Gold,  Silber 
und  Farben.  Ein  früheres  Werk  nach  Zeichnungen  dieses  Mei- 
sters erschien  von  1855  an  in  Cöln:  das  Nahe  Thal.  Von  dem  Ur- 
sprung der  Nahe  bis  zu  ihrer  Mündung  in  den  Rhein.  Nach  der 
Natur  aufgenommen  von  J.  C.  Scheuren,  lilh.  von  A.  Borum  und 
A.  Brandmayer. 

Das  oben  erwähnte  Bild  der  Välergruft  nach  Uhland  wurde 
von  G.  Osterwald  i835  für  den  Hannovernnischen  Kunstverein  li- 
thugraphirt.  Auch  in  den  Uannov.  Kunstblättern  1835  Nr.  l.  ist 
es  abgebildet. 

Im  zweiten  Bande  der  Lieder  einet  Malers  (Reinick),  Düssel- 
dorf bei  J.  Buddcus  18^3,  Qv.  4.  ist  ein  cigenhuodig  radirtes  Blat 
von  ihm. 

Die  Capelle  von  L.  Uhland.  ' 

Scheurer^  Fran^^  g.  Scheyerer.   Schcurer  wird  er  irrig  genannt. 

Scheuring,  Ludwig,  Maler  aus  Stralsund,  bildete  sich  um  1850 
auf  der  Akademie  der  Künste  in  Berlin  ,  stand  aber  schon  nach 
ein  Paar  Jahren  in  der  Reihe  der  ausübenden  Künstler.  £r  malt 
Landschaften  und  architektonische  Ansichten. 

Scheurlocr,  H. ,  Zeichner  und  Maler,  arbeitete  um  1750  —  1T6o 
im  Haag.  Er  malte  Ansichtun  der  Stadt  und  radirte  auch  solche 
nach  eigenen  Zeichnungen.  Füssly  nennt  l4  Aussichten  vom  Haag, 
und  im  Winkler'schen  Catalogc  sind  deren  vier  angegeben : 

1 )  Das  Haus  im  Parke  des  Prinzen  von  Oranien,  nach  der  vor» 
deren  Ansicht,  fol. 

2)  Dasselbe  von  der  Seite  des  Gartens  genommen,  fol* 
5)  Ansicht  von  Scheveningen,  fol. 

4)  Innere  Ansicht  der  Kirche  zu  Gouda,  l76o»  fol. 

Schcurmann,  J.,  Zeichner  und  Kupferstecher  zu  Aarau ,  arbeitete 
um  178Ö  —  1810.  Es  Huden  sich  Landkarten  und  landschaftliche 
Ansichten  von  ihm.  Der  letzteren  sind  indessen  wenige  von  ihm* 
Wir  kennen  eine  Ansicht  von  Schinznacht. 

SchcuSS,  Zeich  ner  und  Maler  von  Herisau,  geb.  1799»  ist  in  der 
Schweiz  als  guter  Künstler  bekannt.  Er  zeichnet  Landschaften  u.  A. 

SchcutzHch,  Hans^  Bildhauer  von  Schneeberg  in  Sachsen,  stand 
im  Dienste  des  Churfürsien  Joachim  von  Brandenburg  (1555  —  71)» 
Er  arbeitete  für  das  Schloss  zu  Cöln  bei  Berlin.  Nach  der  Angabe 
iu  Metzler*s  Chronik  von  Schneeberg  S.  656  ist  in  der  Marien- 
kirche SU  Schiiecberg  das  Bildniss  dieses  Künstlers* 
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Scheyerer,  Frönz,  Landschaftsranler,  geb.  zn  Prafj  l'762,  bcsuclite 
die  liunstschule  der  genannten  Stadt,  £^ing  aber  dann  zur  wcirern 
AusbihluDg  nach  Wien,  wu  er  eine  Reihe  von  Jahren,  nuch  l836 

4.  thütig  war.  Er  malte  Landschalten ,  die  in  verschiedenen  Besitz 
übergingen.  In  der  Gallcric  des  Belvedere  zu  Wien  ist  von  ihm 
die  Ansicht  des  Schneebeiges,  mit  einem  Bauer  im  Vorgruude,  der 
jtwei  Ziegen  und  zviei  Kühe  vor  sich  hertrcibl,  i820  gemall  Scheye- 
rer stafTirte  die  meisten  seiner  Bilder  mit  Figuren  und  Vieh. 

J.  C.  Erhard  radirle  nach  ihm  1818  und  I819  drei  schöne  Pro- 
spekte von  FulnecK  mit  Staffage. 

Scheyndcl,  Georg  van,  Zeichnerund  Radirer,  ein  Holländer  von 
Geburt,  arbeitete  in  der  ersten  Hälfte  des  ]?•  Jahrhunderts,  trahr- 
scheinlich  zu  Rotterdam.  Wir  haben  von  ihm  mehrere  geistreich 
radirte  Blätter  in  Callot's  Manier,  welche  die  Adresse  von  Beeren- 
drecht, Cl.  de  Jonghe,  Visscher  und  Dankert't  tragen.  Seine  Blät- 
ter gleichen  fast  den  Grabstichelarbeiten ,  da  er  sich  des  harten 
Firnisses  bediente,  und  die  Striche  mit  der  Nadel  fast  einschnitt. 
Das  Todesjahr  dieses  Künstlers  ist  nicht  bekannt  i  doch  dürfte  er 
»ach  1660  nicht  lange  mehr  gelebt  haben. 

Kost  u.  a.  nennen  den  Künstler  Georg  Heinrich  Scheyndel 
oder  Scheindel.  Aui  allen  Blättern,  die  wir  von  ihm  haben,  steht 
aber  nur  G.  V.  S.  In  Börncr's  Catalog  der  Sammlung  des  Baron 
Haller  von  Hallerstein,  Nürnberg  l8il,  heisst  der  Verfertiger  einer 
nuraerirten  Folge  von  Ansichten  von  Städten,  Dorfern,  Ruinen 
u.  s.  vr.  Aeg.  Scheyndcl,  so  dass  man  glauben  könnte,  es  habe 
zwei  Scheyndel  gegeben ,  wenn  nicht  zuletzt  der  Unsrigc  Gilles 
(Aegid)  van  Scheydel  heisst. 

1 )  Costümme  der  Türken  und  Jauitschareu ,  einzelne  Figuren 
mit  Kehr  malerischen  Hintergründen.    Folge  von   12  nuine 
rirten  und  geistreich  radirtcn  Blättern.  Auf  dem  ersten  sieht: 
G.  V.  Scheyndel  f.  Clement  de  Jonghe  cxcud,  8» 

21)  CüStümfigurcn  von  Holländerinen  der  verschiedenen  Gegen- 
den  nach  D.  v.  ßuytenweg,  je  eine  auf  einem  Blatte  mit 

\  landschaftlichen  Gründen.  Folge  von  \z  Blättern,  auf  dem 
ersten  steht:  G.  V.  Scheyndel  fco.  Clement  de  Jonghe  exe. 
qu.  Ö. 

3)  Eine  Folf^e  verschiedener  Figuren  und  Ausrufer.  Auf  dem 
ersten  Blatte  steht:  Jan  Pieter  Bcrcndrecht  cxcudit.  G.  v. 
Scheyndel  inv. 

In  der  Sammlung  des  Baron  vonAretin  waren  27  solcher 
Blätter,  tö. 

4)  Der  Fasebinder  ouf  der  Strasse»  vor  ihm  fünf  Männer  in  spa- 
nischer Kleidung.  D.  Hals  inv.  G.  v.  S.  fec.  gr.  qu.  8 
Sehr  selten. 

5)  Der  Zahnausreisscr  auf  dem  Jahrmarkte.  Unten  am  Boden: 
V.  Scheyndel,  qu.  12« 

6)  Ein  Dorfmarkt  mit  raufenden  Bauern ,  v,  Scheyndel  fco. 
qu.  8* 

7)  Ein  Verbrecher,  der  eben  hingerichtet  werden  soll.  v.  S. 
fec.  Schmal  qu.  8> 

8)  Der  Händler  mit  Calendern.  Unten  im  Cartouche:  Jan  Pie- 
tcrscn  berendrecht  cxcudit  G.  V.  Scheyndel  in.  kl.  Ö- 

9)  Bauer  und  Bäuerin  zur  Sackpfeife  tanzend.  Links  verschie- 
denes Hornvieh  stehend  und  liegend.  Ohne  Namen  und 
Zeichen,  gr.  qu.  4* 
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10)  Eine  Gebirgslandachaft  mit  Figuren  zu  Fuss  und  zu  Pferd. 
Oben  steht :  van  Sclioyndcl  fec,  qu.  4> 

11)  Landsrthafl  mit  Flujs  und  Brücltc ,  mit  Menschen  und  Thie- 
ren  «t.ifFirl.   Van  Scheyndel  iec.  C.  Dane  (hcrts)  cxc.  4. 

12  )  LandscUalt  mit  einer  Iii  ndlichen  Wohnung  und  mit  «itzonden 
und  eichenden  Bauern.  Auf  der  ßriicko  iiUcr  den  I  lusS 
sind  7.vvci  Männer  und  im  Wa.^ser  ist  ein  Kahn.  Im  V'or- 
prunde  sieht  mau  zwei  Tliiere.  G.  V.  Scheyndel  lec.  P.  Be- 
rendrcrht  exc.  tju.  4- 

l/))  Lan<l?choft  mit  eineui  Hause  in  Form  eine»  runden  Thurms. 
Hechts  unter  der  Laube  sit/cn  und  liegen  Bauern,  welche 
essen  und  trinken,  Jd.  i.  Jd.  cxc.»  qu.  8* 

l4)  Kine  Bauernqcsellschaf't  mit  einem  jungen  Schweine  und 
jungen  Hühnern.  Mit  den  Namen  von  Sclieyndel  uud  Bee- 
rendrecht ,  (ju.  8. 

jj)  Kine  Winterschaft  mit  Scldittscluihlaufern  auf  dem  Eise, 
Ui.  qu.  4- 

16)  Ansiclit  der  stürmisclicn  See,  zart  radirt,  qu.  12. 

17)  Marine  mit  Schiffslirand,  zart  radirt,  qu.  12.  • 
Iß)  Vier  Ansichten  eines  Scidüest-s,  die  eine  nn'l  einer  Wind- 
mühle   Ohne  Zeichen  un<l  z\Tc*i(elhaf t ,  qu.  4- 

ICj  )  Eenige  play^.inte  r;indscliapjt;n  gemacht  door  G.  v.  Scheyn 
del,  en  ghcdrucht  by  J.  C.  Visscher  iÖ2i.  G.  H.  v.  Scheyn- 
del cxc.  12  Blätter  mit  Titel,  hl.  qu.  4. 

20)  Eine  andere  Folge  von  wenigstens  lö  numerirlen  Blättern 
mit  Ansiclitcn  von  Städten,  Dörfern,  Ruinen,  Aeg.  Scheyntlel 
fec.  kl.  qu.  g.  Diese  Folge  wird  in  Borner's  Catalog  der 
Sammlung  des  B;iron  von  Haller  erwähnt  und  bei  der  be- 
kannten Genauigkeit  Büruer's  Huden  wir  keine  Ursache  den 
JSamen  zu  bezweifeln. 

Scheyndel,    Aeg.,  &.  oben  G.  v.  Scheyndel.  Nro.  20. 

SchiafinO,  Francesco,  Bildhauer  von  Camogli  im  Genuesischen, 
war  in  Bum  Schüler  von  C.  Busooni,  und  kam  nach  den  damult- 
gen  Aniurdcrungen  als  vollkommener  Hiinstler  in  die  Heimalh  zu- 
rück. Er  führte  in  Genua  für  lürchen  und  Paläste  zahlreiche 
Werke  aus,  und  selbst  vom  Auslande  gingen  ßcslellungeu  ein.  Al- 
lein Schiafino's  Arbeiten  tragen  alle  Gebrechen  seiner  Zeit  an  sich; 
sie  sind  geschmacklos,  manirirt  und  übenricbcn  in  Stellung  und 
Dewegung.  Der  Raub  der  Proserpina  im  Palazzo  ])urazzi  zu  Ge- 
nua gehört  zu  seinen  besseren  Werken.  Slarb  17Ö5  iui  77»  Jahre. 
Mehrerus  s.  die  Lettcre  sulla  piitura  VI.  288* 

Schiafino,  Bernardo,  Bildhauer,  der  Bruder  des  obigen  llünst- 
lers ,  wird  diesem  von  Ratti  an  Iiun>t  vorgezogen.  In  St.  Maria 
della  Consolazione  zu  Genua  sind  von  ihui  Arbeiten  in  Holz  und 
Marmor.    Starb  1725  im  45«  Jahre. 

Scbiaminossi,  llafael,  s.  Sciaminossi.  Dieser  Künstler  nennt  sich 
auf  einigen  Blättern  auch  Schiaminossi ,  wie  auf  einem  dem  A.  v. 
Bartsch  unbekannten  Blatte  mit  Tobias  und  dem  Engel  etc. 

SclliantCSclli,  13omenicO,  Architekturmaler  von  Borgo  S.  Scpol- 
cro,  war  Schüler  von  Bibiena  und  ein  liünstler  von  Kuf.  In  den 
adeligen  Häusern  seiner  Vaterstadt  findet  man  Arbeiten  von  ilim. 
Blühte  zu  Anfang  des  10.  Jahrhunderts.  ^ 


S0^  Sdnsoi.     MmfvwMi,  AaAm. 


Scbiassly  Antonio,  Bildhauer,  bildete  sich  um  \727  an  der  AKa-  ) 
demie  zu  Bologna ,  und  gewann  daaeilMt  dan  freit.   Später  arbei- 
tete er  iür  Kirchen  uod  Palläsle. 

SdttttfOy  VmlOf     den  folgmdeo  ArdkaK  . 

Schiavone,  Gregorio,  Maler  aus  Dalmatien,  <war  vielleicht  ein 
Nachküminlung  des  Paulo  Schiavo ,  dessen  Vasari  im  Leben  dei 
Masolino  da  i'aiiicale  gedenkt.  Beide  Namen  bedeuten  einen 
Slaveo  und  dioM  ist  onitrGragorio,  §o  witdt«  folgtodtoKoottfcr« 
wosa  anok  die  nenereo  Schiavoni  gehören.  Gregorio  (irrig  Giro- 
.  Ifiimo  und  Georgio),  war  Schüler  des  Squarcione,  was  an  und  für 
eich  seine  Werke  verrathen  und  übcrdiess  noch  die  Inschriften  auf 
Schiavune*H  Bildern  bezeugen.  Es  finden  sich  nodt  einige  Ge> 
niälde  von  diesem  Künstler,  die  um  i4T0  entstanden  sind.  Lapzi 
Mb  io  8.  Franeeteo  sa  Padua  eine  Medomie  eaf  dem  Ttirone  anit 
dem  Kinde  uod  swei  Engeln,  bezeichnet:  Opus  Slavoni  Oal- 
matici  Squarcioni.  Diess  ist  wahrscheinlich  das  jetzt  in  der 
Gallerie  des  Museums  zu  Berlin  aufbcwQhrte  Bild  der  thronenden 
Maria  mit  dem  Kinde  in  Tempera,  wo  zu  jeder  Seite  des  Thrones 
ein  Eugel  mit  einer  Traube  erscheint.  Die  InscbrM't  ist  dieselbe. 
Ein  anderes  GeoMilde  dieses  Meitter»  kam  an  Laoxi's  2eit  ans  8c. 
.  Nicola  an  Vadua  in  den  Pallast  Fri^imelica.  Anf  dieser  Tafel  liest 
man:  Opus  Slavoni  Discipuli  Squarcioni.  Zu  Fussom- 
brone  sah  Lanzi  im  Privatbesitze  ein  Bild  (der  Madonna?),  mit 
der  Inschrift:  Opus  Slavonii  Daimatici  §quarzuni  S.  (ScuUria.) 

SohiarODey  Imca»  Maler,  blühte  un  ti$0  in  Mailand«. üo  ibn  dto 

Herzog  Sforza  beschäftigte.    Sein  8chüler  Delfinone,  der  berühmte 

Seidensticker,  hat  sein  Bildniss  gestickt.  Er  gehört  «vahrscheio* 
lieh  zur  Familie  des  obigen  üalmatiars»  und  konnte  Bruder  des- 
selben seyn. 

Scbiavonc,  Michel  Angelo,  nennt  Baldinucci  einen  Bildhauer 
aus  Slavonien,  der  daselbst  längere  Zeit  gearbeitet  hatte,  und  dann 
nach  Bora  ging,  wo  er  nach  der  Zeichnung  des  B.  Peruzzi  das 
Grabmal  Urban  VI.  in  St.  Maria  dell*  Anima  ausführte.  Dieser 
Konstier  blfihte  um  l54o. 

Scbiavone^  Andrea^  Maler,  nach  seinem  Familiennamen  Medola 
oder  Medula,  aber  nicht  Meldolia,  wie  durch  Verwechslung  mit 
dem  liupfersteeher  Andrea  MeldoUa  gesebebtn  iaL  Medola  -  wurde 
S522  SU  äebenico  in  Dalmatien  geboren,  kam  aber  in  jungen  Jah- 
ren nach  Venedig,  wo  er  bei  einem  gemeinen  Maler  in  die  Lehre 
trat,  der  ihm  eben  nicht  mehr  beibringen  konnte,  als  ein  guter 
Anstreicher  nöthig  hatte.  In  dieser  Zeit  konnte  er  sich  daher  nur 
als  Flachmaler  bewegen  und  höchstens  von  Maurermeistern  vom 
Anstreichen  von  Hensem  benutst  werden.  Er  hatte  noch  geringe 
Renntniss  im  Zeichnen,  worin  er  sich  nur  nach  Kupferstichen 

'  übte,  allein  sein  eminentes  Talent  half  ihm  doch  bald  so  weit,  dass 
selbst  Titian  auf  ihn  aufmerksam  wurde.  Auf  Empfehlung  dieses 
Meisters  wurde  Medola,  der  Slave  (Schiavone),  bei  der  malerischen 

*  •  Ausschmückung  der  Libraria  v«ii  St.  IQatcn  ▼cHtandel»  und  bald 
hatte  et  den  llnf  eines  ansgeaetebneten  Coloristen.  Als  solchen 
tcbätzte  ihn  namentlich  Tintoretto  hoch,  der  ein  Gemälde  Schis- 
Tone's  in  seinec  Werkatätta  batti^  um  die  Geif  tse  dar  iärbnng 
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ergründen»  und  er  bedauerte,  dassMedola  nicht  besser  xu  zeichnen 
verstehe.  Auch  Ago.^tino  Carracci  erUannte  die  Verdienste  Schi.i- 
vonc's,  und  tadelte  namentlich  den  Machtspruch  Vasari's,  welcher 
sagte,  dass  dem  Slavcn  nur  durch  Misslingen  bisweilen  etwas  ge- 
lungen würe  (solo  per  disgrazia  iatta  qiialchc  opera  huona).  Dieses 
Urthcil  ist  jedenfalls  ungerecht;  denn  Schiavone  ist  einer  der  vor- 
züglichsten Nachfolger  des  Titian,  in  dessen  besten  Werken  sich 
die  Vorzüge  desselben  und  Giorgione*s  vereinigen.  Selbst  in  sei- 
nen flüchtigeren,  weniger  studirten  Arbeiten,  in  schlecht  bezahlten 
Brodbildern,  ofTcnbarct  sich  ein  grosses  Malertalcnt,  welches  nur 
nicht  in  gleicher  Vollhommenheit  in  der  Zeichnung  erscheint.  Er 
hatte  die  Gabe  der  Composition,  Sinn  für  Schönheit  und  Grazie^ 
so  dass  er  in  weiblichen  Charakteren  öher  unübertroffen  erscheint. 
Bs  finden  sich  von  ihm  Köpfe  von  schönen  Frauen  und  Greisen, 
die  ein  Titian  nicht  besser  malen  konnte.  Seine  Leichtigkeit  ist 
erstaunungswürdig. 

Und  bei  allen  diesen  Verdiensten  lebte  der  Künstler  in  Ar- 
muth.  Seine  Freunde  liesscn  ihn  1582  auf  ihre  Kosten  beerdigen 
und  setzten  dem  Armen  in  St.  Luca  ein  Denkmal.  Erst  nach  seinem 
Tmle  wurde  seine  Kunst  erkannt,  und  man  nahm  seine  ßilder  von 
Kästen  und  Stühlen  weg,  um  sie  in  Gallerien  aufzubewahren.  Jetzt 
erst  fand  man  es  der  Mühe  werth,  sie  in  Kirchen  aufzusuchen.  In 
der  St.  Markuskirche  zu  Venedig  ist  sein  Hauptwerk  die  Begeben- 
heit des  Fischzuges.  Zu  seinen  schönsten  Bildern  gehört  auch  die 
Geburt  Christi  und  die  Himmelfahrt  Maria,  zwei  Staffeleigcmälde 
welche  Schiavone  für  die  Theatiner  in  Rimini  malte.  Auch  in  Pal- 
liisten  zu  Venedig  sind  noch  viele  Bilder  von  Mcdola,  so  wie 
in  ausgezeichneten  Gallerien  des  Auslandes.  In  der  k.  Gallerie  zu 
Berlin  sieht  man  das  eigenhändige  Bildniss  des  Meisters  ,  ausser- 
dem kein  anderes  Werk.  Reich  an  Werken  desselben  ist  aber  be- 
sonders das  Belvedere  in  Wien.  Da  sieht  man  ebenfalls  Schiavo- 
ne's  Bildniss,  aber  in  höherem  Alter,  schon  mit  grauem  Barte;  die 
Anbetung  der  Hirten,  in  kleinen  Figuren;  die  heil.  Familie  mit 
St.  Catharina  in  einer  Landschaft,  ^  Lebensgrösse ;  Apollo  mit 
Daphne;  eine  allegoris^chc  Figur  mit  der  Bassgeige,  beide  kleine 
Bilder;  Venus  und  Amor,  nicht  einen  Schuh  hoch;  Christus  gebun- 
den vor  dem  hohen  Priester,  halbe  Figur  in  Lebensgrösse;  Curius 
Dentatus  am  Heerde  weiset  die  Samniter  zurück.  In  der  k.  Pi- 
nakothek zu  München  ist  vorläufig  kein  Gemälde  dieses  Meister». 
In  der  Gallerie  zu  Dresden  sieht  man  eine  lieil.  Familie  mit  Mag- 
dalena und  einem  Engel ,  kleine  Figuren ,  und  ein  lebensgrosses 
liniestück,  den  Heiland  von  Joseph  von  Arimathea  und  einem  En- 
Cel  gehalten.  In  der  Gallerie  des  Louvre  zu  Paris  ist  die  Büste 
des  Täufers  Johannes.  In  der  Gallerie  des  Kensington-Pallastes  zu 
London  sieht  man  das  ürtheil  des  Midas.  Das  Bild  der  Gallerie 
Orleans,  welches  Christus  vor  Pilatus  vorstellt,  ist  ebenfalls  in 
England. 

Als  Ergänzung  mögen  hier  einige  der  besten  nach  ihm  gesto- 
chenen Blätter  gehen,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  im  AU- 
gemeinen  in  dieser  Hinsicht  wenig  Vovzügliches  sich  findet. 

Der  Tod  Abels.    Gest.  von  F.  A.  Lorenzini. 
Die  Anbetung  der  Hirten,  in  der  Wiener  Gallerte,  gest.  von 
Q.  Beel. 

Die  Beschneidung.   Gest.  von  Valk. 

Heil.  Familie  mit  den  beiden  sich  küssenden  Kindern;  Wiener 
Gallerie.  Gest.  von  C.  Lauwcrs. 

Heil.  Familie  mit  der  das  Kind  küssenden  Elisabeth;  Wiener 
Gallerie.    Gest.  von  Liscbctius. 
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SchaaviMie*  Aadna* 

Cliristus  am  Oelbargo.  vom  Euig«)  gettürktt  toi^  ^  Sadeler 
tchün  gc&tüchcn. 

Christ  yor  Filatiu  geführt ;  au«  der  Brüsieler  0«ll«ri*«  Gr«et. 
▼OD  Troyeii. 

Cbriftut  voir  Filatoi;  aus  der  Gallerie  Orieaoi.  Gest.  yoa  B. 

Ii«  llcnriqiiez.  » 
Pilatus  wascht  die  Handc.    Geatzt  von  Grocnsve  iL 
Petrus  verläugnet  Christus }  aus  der  Brüsseler  Gallerie.  Gest. 

TOH  Troyen. 

Christua  daa  Kreu«  tragend;  ana  dem  Cabioet  .Reynat«  Geat. 
Ton  Falk. 

Der  Leichnam  Christi  voa  einem  £ngel  unterstützt;  WieDer 
Oallorie.  Gest.  von  Pupcis, 

Jupiter  und  lo  in  einer  Landschaft i  achöna  Composition  in 
TitiauTa  Geachmaelt,  nach  dem  Bilde  der  Gallerie  Croaat,  yon  P. 
Aveline  gestochen. 

Das  Urthcil  des  IVIi  las,  nach  dqm  Bild^  im  Pallaate  lienaing« 
ton»  von  S.  Gribeiin  gestochen. 

Meleagcr  und  AUouisj;  aus  dar  \Yiener  Gallerie.  Gest  vuu 
Th.  yan  iiessel. 

Venne  dnd  Adonia ;  Aeneaa  nod  Ancbiaea,  beide  Bilder  aua  der 
Wiener  Gallerte.  Gest.  von  Q.  Boel  und  Läufers.  ^ 

Scencn  aus  der  Geschichte  des  C.  I^cntatus  und  des  C.  Scipio. 
Bilder  aus  der  Brüsseler  -  Wiener  -  Gallerie  „  gast,  von  Praoner  und 
i^,  Boel.  , 

Eine  Bantnifiinrilie  vpn  Tbteren  umgeben.  Gest*  von  C.  MogalU* 

Bigonhändige  Radirnngen« 

Vor  der  Puhlicafion  des  Peintre  graveur  par  A.  Bartsch  herr- 
ichten in  den  Verzeicluiissen  der  Blätter  des  F.  Permeggianino  und 
And.  Medola  viele  Unrichtigkeiten,  indem  die  Arbeiten  unsers 
Künstlera  theilt  dem  Andrea  Meldolla,  Iheila  dem  F.  Farmegg  ia- 
nioo  beigelegt  werden.  Zani  vindicirte  dem  A.  Meldolla  aeioen 
gebührenden  Antheil,  Vxets  aber  den  A.  Schiavonc  leer  ausgehent 
ifvahrschcinlich  weil  Ridolfi  von  keinem  Blatte  des  A.  Medola  weiss. 
K.  Ford  (Elchings  after  Drawings  and  Engravings  by  Parmiggia- 
nino  and  A.  Meldolla,  2  B.  London  ld22«  Itleiue  und  grosse  Aus- 

{abe,  ^r.  4.)  hält  den  Schievone  und  Meldolla  für  Bine.Peraon. 
)erienige,  der  aucb  dem  Slaven  seinen  Antheil  sicherte,  üitcrhaupt 
britisch  bestimmte,  was  dem  Meldolla,  Parmeggianino  (F.  Maxzuuii) 
lind  dem  A.  Schinvone  angehört,  ist  Bartsch,  P.  gr.  XVI.  p.  77.  ff., 
welcher  diesem  zwei  Folgen  nach  Tiliao'r*  Erßndung  viudicirt,  die 
er  aber  nicht  im  Geiste  dio&ea  Meia^r»  auffatste.  Die  Zeichnuo|^ 
iat  naniersrlf  mßjk  iMtoiidefa  in.daii  'Verhiilintaaan  der  menaehli* 
oben  Fignren  auffUIt.  Sie  aind  adilanb  und  lai  lang.  In  der  Ma- 
nier erinnern  diese  Blätter  an  Parmeggianino,  dessen  Kupferstiche 
er  in  seiner  Jugend  copirt  hatte.  Uebrigens  führte  er  die  Nadel 
uiit  vieler  Zierlichkeit  und  Feinheit*  Seine  Blii^ler  sind  aber  he* 
reite  lebr  aalten  geworden. 

I  ^         Oie  Büsten  der  12  Casaren  im  Profit,  in  Ovalen  mit 
arcbitebtoniicben  l^rxiernagen  und  .  mit  Statuen  au  den  Sei- 
tan.  ]a«  6  Z*;6       Br.  5  Z- 

1)  JuHue  Ciliar«  Ceaara  P'».  Visse  anni  LVI.  RegM  an* 
ni  IIL  Titiaoo  V« 

%)  Oclavius  Augustus.  Ottavio  U.  Regno  <:on  Antonio 
anni  XIL  et  solo  anni  XLUU/  in  4ler  Mitte  unten: 
TItianoV. 


Digitized  by  Google 


3)  Tibcrius.  III.  Tihßrio.  Visse  auul  LXXX.  Re^oo  ^n- 

n  i  XXV .  —  T  i  t  i  a  n  o. 

4)  Cajus  Cnligula.  Gnio  IUI.   Visse  aoni  XXVIII.,  Regoo 
a  n  II  i  III.  lucsi  X.  giurni  VIII.   Titiane  V. 

5}  (>lniHHii5.   V.  Claudio.  Visse  a  ii  u  i  LXIIII.  Kegno  an- 
ni  XIIII.  —  Titinno  V. 

6)  Nero.  Ncrone.  Visse  anni  XXXII.,  regno  anat  XIIII. 

—  VI.  Ti  t  i  a  n  o  V. 

7)  Galba.  Galba  VII.  Visse  anni  LXXIII.  Regoo  mesi 
V(I.  Titinno  V. 

8)  Otto.  Olhohe.   Visse  anni  XXXVII.,  regno  mesi,IlIL 

—  VIII.  —  VIII.  Tiliano  V. 

g)  Vitellius.  ViteJIio.  Visse  aoni  LVII.  Regoo  mesi  VIII, 

—  Villi.  —  Titiano  V. 

10)  Vespasianus.  V  es  ]i  a  :i  i  a  n  o.  Visse  anni  LXVIIII,  mei« 
I.  di  III.,  He2;no  anni  Villi.  —  X.  —  T  i  t  i  a  n  o  V. 

11)  Titus.  Titu  XI.  Visse  anni  XI. II.  Kegou  aiwii  II.» 
mesi  11.,  giorni  XX.  —  Tiliano  V. 

12)  Domitinnus.  Dumitiaua.  Visse  anni  XLV.  Regno. 
XV.  —  Titiano  V. 

13  —  33)  Verzirrle  Felder  mit  Büsl*n,  Fipurcn,  historisclicn  und 

.        niy^holof^ischcn  Darstoliurvgen  in  JVIitie  von  Arabesken.  In 

dt?r  von  Delphinen,  Sccpfcrden  und  Seehrebsen  gebiMeten 

Titeleintassnng  liest  man:  Haccolta  de'  disegni  et  comparli- 

mc^nti  diversi  tratli  da  Ui.nrnii  e  btonzi  degli  antichi  Uomaui, 

et  dedicate  all  —  Giorgio  iViayn\varinj;e.  Gap.  Eng.  —  Franc. 

Valcsio.   Füllje  von  2t  gcislrcicU  radiilen  Blattern.    U.  4  Z. 

6  —  8  L.,  br.  0       Ö  L. 

Diese  Blätter  sind  iiu  Allgemeinen  selten,  noch  seltener 

aber  vor  der  Sclirilt. 
» 

I  n  d  i  e  H  o  h  e. 

13)  Büst«  einer  jungen  Frau  im  Profil  nach  linUs.   Oben  auf  der  / 
Verzierung  sitzt  ein   geflügeltes  Kind  von  einer  Schlang« 
umwunden.  A.  Schiaon  f. 

14)  Eine  ahnliche  Büste,  welche  zwei  Genien  mit  Blumen  be- 
kränzen. Unter  den  Figuren  in  den  Arabesken  bemerUt  man 
zwei  geflügelte  Weiber  mit  Salyrslussen. 

15)  Büste  einer  jungen  Frau  im  Profil  nach  links.  Unten  in 
den  Arabeskcfa  zwei  Genien  auf  Seepferden.  Andrea  Schiaon 
f. ,  in  zwei  Täfelchen. 

lö)  Das  Urtheil  des  Paris.  Oben  die  BÜste  einer  Frau  zwischen 
zwei  sitzenden  Männern,  unten:  Andrea  Schiaon  f. 

17)  Eine  Frau  mit  dem  Kinde  vor  einem  weinenden  Weib«, 
hinter  welchem  zwei  Dienerinnen  stehen.  Unter  den  Figu- 
ren bemerkt  m.in  vornehmlich  vier  geflügelte  Genien.  In  der 
Mitte  unten:  Andrea  Schiavon  f. 

18)  Ein  junger  Krieger  reicht  einem  vor  ihm  sitzenden  Weibe 
die  Hand,  wahrend  sie  ein  anderes  Weib  mit  beiden  Armen 
zu  umfassen  scheint.   Unten  zwei  nakte  Kinder  mit  Festons. 

19)  Drei  stehende  Frauen  um  eine  rechts  siti^ende  vierte  Frau. 
In  der  Mitte  in  halber  Höhe  des  Blattes:  Andrea  Schiaon  f. 

In  die  Breite. 

20)  Judith  mit  der  Magd,  welche  das  Haupt  des  Holoferne» 
trägt,  links  das  Zelt  desselben. 

21  )  Clclia  zu  Pferd  mit  einer  der  Gespielinnen  dio  Tiber  durch- 
setzend.  Im  Felde  sind  mehrere  Kinder. 
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r.i  <'^)'^f|>ÜfBnn  zu  Pferd  tprengt  über  ein  liegendes  Weib  bin, 
■  rechts  ein  Greis  und  zwei  Weiber  flehend.  Andrea  Scbiafun  f* 

23)  Ein  Mann  zu  Pferde  gegen  eine  reitende  Amazone. 

24)  £>n  Weib  mit  der  Keule  im  Begriffe,  ein  anderes,  vrelcbet 
bereits  zu  Boden  Hegt,  zu  zerschmettern.  Zwei  Frauen  hal» 
ten  sie  zurück.    In  der  Mitte  unten :  Andrea  äcliiavun  f. 

25)  Die  Sibylle  Cumana  mit  drei  anderen  Frauen.  Auf  demXä* 
'  felchcn  in  der  Mitte  unten:  Andrea  Schiavoo  f. 

26)  Ein  nackter  Mann  neben  einem  allen  Weibe,  anf  de»  Bo* 
den  sitzend.  Neben  diäter  steht  ein*  junges  Weib  und  Amor 
führt  den  Esel  am  SanaM.  Unten  tat  ain  6  Im  iiober  weis- 
ser Rand. 

27)  Ein  sitzendes  Weib  le^t  die  Linke  auf  die  Schulter  eines 
vor  ihr  knieenden  GreMes.   Links  steht  eis  ande«tr  alter 

•  Blann  mit  atnem  JCiade^  and>  reefat».  vom  rokt  eib  Ocht. 

28)  'Col'onis  und  Ajrlattra  mit  2|iren 'Sch^estemv  gegen 

den  Befehl  der  Minerva  deil  aniertraülenKorb  offnen.  jLinfca 

erstheint  Merkur. 
'    29)  Ein  König  auf  dem  Throne,  welchem  ein  Mann  auf  dem 
Knie  eine  Schüssel  voll  Geld  reicht,  liim  zur  Seite  kniet  ein 
Weib ,  im  Grunde  ist«  das  Gefolge  mit  zwei  üameelen.  In 
/  4er  Mitte  nnten:  Ahidrea  Bchaaon'l^it* 

so)  Hin  in  Traurigkeit  sitzender  Mann ,  um  welchen  drei  Wei- 
ber stehen  und  ein  junger  Mann  kniet.  In  der  Luft  schwebt 
ein  grosser  Vogel.    In  der  Mitte  unten:  Andrea  Schiavon  f. 

31)  Büste  einer  jungen  Frnu  im  Profil  nach  rechts,  mit  einer 
von  der  Haube  herabfallenden  Uaarlocke,   Rechts  und  links 
'   oben  zwei  Paar  Kinder. 
22)  Die  Butte  einer  Göttin  im  Profil  nach  rechts.'  Links  ste* 
hen  drei  Rüinerinnto  mit  einem  Lotvent  rechts  drei  andere 
,        mit  einem  Scbaafe. 

.33)  Ein  Reitergefecbt.  Oben  die  Büsta.dev  Beilona»  unten  vnn 
sitzende  Alte. 

.       Dapn  findet  sic)&  noch  eine  andere  Folge  von  wenigstens  20 
Feldern  mit  Wandmalereien  das  Rosso  Rossi»  sehr  reich  an  Fi^a- 
,      ren,  Fruchtbchängen  und  sonstigen  Dingen,  sehr  leicht  und  geist- 
raic|i  in  ^iuavonej»  ll^^nier  xatUrt,  gi;.  qu*  ^  .  « 

Schiardnei  Natale,  ein  jünaarer  Künstler  und  Nachkömmling  An- 
drea*Sy  nennt  sich  gewöhnlich  6ehii|voai.,  8.  daher  Schiavbni. 

,Schiavonetti,|  Luigi,  Kupferstecher,  wurde  1705  zu  Bassano  ge- 
boren, und  von  einem  mittelmässigen  Meister  in  den  Anfanf^sgründen 
der  Kunst  unterrichtet.  Hierauf  wurde  er  in  der  chalkographischen 
Anstalt  der  Remondini  verwendet,  ftäs  auf  seine  Ausbildung  den 
enischtedenst^n  Einflnss  batte«  weil  er  da  an  Bartolöaxi  ona  Vol* 

'/  ipatc^  Meister  fand,  die  sich  des  jungen  Künstlers  liebevoll  annah- 
*.      ,men.    Das  erste  Blatt,  welches  er  lieferte,  ist  eine  Copie  von  Ci- 

^  'priani*s  Hector,  welche  in  solchem  Grade  den  Beifall  Bartolozzi's 
fand,  dass  er  Schiavonetti  mit  sich  nach  London  nahm,  wo  dieser 
selbst  neben  dem  berühmten  Bnrtoloszi,  den  Ruf  eines  vortreini« 
ohea.iyilistlers  gründete.  Beide  arbcitetefi  ^in  der  damals  so  be- 
liebten Punktirmanier,  Schiavonetti  nicht  mit  geringerer  Kunst«  Er 
war  ein  guter  Zeichner,  hotte  Sinn  für  Weichheit  und  Harmonie 
der  Farben,  und  wusste  auch  die  kräftigeren  Töne  seiner  maleri- 
schen Vorbilder  mit  Einsicht  auszudrücken.   Als  Werke  iu  Tunk- 
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tirmanier  gchüren  seine  BlÜtter  zu  den  Torzüglichen  Eneueoic- 
sen  ihrer  Art,  ^e.setrt  auch  dass  schon  seit  vielen  Jahren  diese 
Technik  durch  eine  andere  vrieder  verdrängt  ist.  Im  Vergleich  mit 
der  Linienrnanier  erscheint  allerdings  die  PunUtiermanier  als  ein« 
vorübergehende  Modesachc.  Sein  Bruder  Nicolaus  «rar  öfters  Theil- 
Dehmer  an  seinen  Arbeiten,  und  cbentalls  ein  geschickter  Künstler. 
Sein  letztes  Werk  ist  Stolhhard's  Zug  der  Pilgrirae  nach  Cantcr- 
bury;  allein  der  Künstler  starb  l8lO  vor  der  Vollendung  der  Platte. 
J.  Heath  setzte  die  Arbeit  fort,  da  auch  N.  Schiavooetti  bald  da- 
rauf starb. 

1  )  Das  Bildniss  von  Anton  Dyck,  nach  diesem,  Fol. 

2)  Jenes  des  Albert  Hubens,  Peter  Paul's  Sohn,  und  nach  die« 
sem.    In  Kreideinanicr,  kl.  ful. 

3)  Ilafael  Murghen,  nach  eigener  Zeichnung,  fol. 

4)  Erzherzog  Carl  von  Oesterreich,  nach  M.  Kollerhovoo,  gr.  fol« 

Im  ersten  Drucke  vor  der  Schrift. 

5)  Louise  Wilhelmine  Königin  von  Preussen  und  ihre  Schwe- 
ster, die  Prinzessin  Louis  von  Preussen,  nach  F.  Tischbein« 
gr.  fol. 

Diese  «beiden  Bildnisse  erschienen  in  Artaria's  Verlag. 

6)  Friedrich  Uerzog  von  York,  und  dessen  Bruder,  der  Her- 
zog von  Osnabrück,  nach  Boyle  in  einer  Einfassung  von 
Trophäen,  gr.  fol. 

7)  Le  gencral  Baron  de  Geramb,  nach  Villiers,  fol« 

8)  Mme.  Cosvray,  fol. 

9)  Mistriss  Damer,  nach  R.  Cosway,  fol, 

10)  Maler  dolorosa,  nach  van  Dyek ,  fol. 

11)  Wesiall's  lUustrations  of  the  Boock  of  Common  Prayer,  con- 
sisting  of  12  subjects  ingraved  Irom  the  original  dravfitit;» 
of  bis  eminent  arlisl  by  J.  J.  Agar,  N.  and  L.  Schiavuuetli 
and  A.  Cardon.    London  1815,  gr.  fol. 

12)  Maria  mit  dem  Kinde  in  einer  Landschaft,  und  dabei  Johan- 
nes,  nach  dem  Frescobilde  des  A.  del  Sarto  vor  dem  Thure 
Pinti  bei  Florenz,  oder  vielmehr  nach  einer  Copie  dieses 
Bildes  in  der  Slafford-Gallerie ,  fol. 

13)  The  holy  faraily.  Die  heil  Familie,  von  Rafael  für  Franz  1. 
gemalt,  welche  Edelink  so  meisterhaft  gettochen  hat.  Cupio 
nach  letzterem,  in  fol. 

14)  Christus  auf  der  Hochzeit  zu  Cana  verwandelt  Wasser  in 
Wein,  nach  D.  Pellegrini  l802.  gr.  qu.  fol. 

15)  Rektor*!  Abschied  von  Andromachc,  nach  A.  Kauffmann,  fol. 

16)  Achilles  von  Ulysses  in  Weiberkleidern  entdeckt  ,  nach 
derselben,  fol. 

17)  Hektor,  nach  Cypriani,  kl.  fol. 

18)  Bacchus,  nach  A.  Kauffmann,  (ol. 

10)  Amor  und  Psyche,  nach  Canova's  Gruppe,  fol. 

20)  Die  Schlacht  von  Anghinri,  nach  einer  Copie  des  berühmten 
Carlons  der  Badenden  im  Arno,  welche  11.  Cocke  in  Holk- 
ham  besitzt,  1803  gestochen,  gr.  qu.  fol.  ,  . 

21)  Two  genlleraen  of  Verona.  Act.  V.  S.  III.  (Valentine,  Pro- 
Iheus,  Silvia  und  Julia,  gr.  fol.  ,    *   ,r  «. 

Für  Boydcll's  Shakespear  -  Gallery ,  nach  A.  Kauffmann  ge- 
stochen. . ,  . 

22)  Troilus  and  Cressida  (Act  V.  S.  II.)  Diomed,  Cressida,  Troi- 

lus  und  Ulysses;  gr.  fol.  u  a    ir  o- 

Für  BoydelPs  Shakespear-Gallcry,  nach  A.  Kauffmann. 
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23)  IVlidsnmmer-Nights  Drcam.  Act  II.  S.  III.  (Puck),  gr.  fol. 

Für  die  ShaUespear  Gallcry,  nach  J.  Ileynolds. 

24)  AU'i  well  that  ends  well.   Act.  II.  S.  III.    (Der  König,  He- 
lena, Lord»  etc.)  gr.  fol. 

Für  die  ShaUespear-Gallery,  noch  F.  Wheally,  gr.  iol. 

25)  Hing  Lear.  Act  III.  S.  IV.  (Edgar,  Lear,  Kcnt  und  Fool.) 

Für  die  Shakespcar-Gallery,  nach  R.  SmirUe,  gr.  fol. 

26)  As  you  like  it.  Act  V.  S.  IV.  gr.  fol. 

Für  die  ShaKespear-Gallcry,  nach  J.  Boydell. 

27)  Die  Landung  der  Engländer  in  Egypten,  nach  Loulherburg, 
gl",  qu.  iül. 

28  )  Der  Tod  des  Sultan  Tippoo  Saib,  nach  Singlcton,  gr.  lol. 
29)  Der  Leichnam  dieses  Öuiian  von   seiner  Familie  erUannt, 
nach  Ii.  Porter,  gr.  lol. 

Eine  Folge  von  vier  Bliilfern ,  welche  die  letzten  Schicksale 
Ludwigs  XVI.  von  Frankreich  vorstellen.  Englische  Inschrif- 
ten erklären  den  Inhalt  und  es  gehört  ein  eigene?  Erklä- 
ningsblatt  in  vier  Abtheilungen  dazu,  in  gleichem  Furniate, 
wie  die  folgenden  Bläller. 
50)  1)  Ludwig  XVI.  vor  dem  Nalionalconvcnlc ,  nach  Miller, 
gr.  qu.  fol. 

31)  2)  Der  Abschied  Ludwigs  XVI,  von  seiner  Familie,  naeh  Bc« 
na/.ech ,  gr.  qu,  fol. 

32)  5)  Die  Trennung  des  Königs  von  seiner  Familie,  nach  Be- 
nazech,  gr.  qu.  fol. 

33)  1)  Ludwig  XVI.  besteigt  das  SehalTot,  nach  Bcnazech  ,  gr. 
qu.  fol. 

Diese  vier  Bläller   wurden   1795  für  die  Fraucnliolz*sche 
Kunsthandlung  copiit,  aber  in  kleinerem  iVIaasstabe. 

34)  Der  Tod  des  General  Montgomery,  nacli  Trumbull ,  gr.  fol. 

Es  gibt  seltene  Aezdrücke.  Dann  gehört  ein  £rkläruugs> 
blatt  dazu. 

55)  The  Canterbury  Pilgrimage,  nach  Th.  Stothard. 

Diese  Platte  hat  J.  Healh  vollendet,  and  dem  Prinzen  Regen- 
ten dedicirt.    Schmal  in  qu.  fol. 
Es  gibt  seltene  AetzdrücKe. 

36)  Die  Königin  Elisabeth,  wie  sie  die  Nachricht  von  dem  Tode 
der  Königin  Maria  erhält,  nach  H.  Westall,  als  Gegenstück 
zur  Jungfrau  von  Orleans  von  F.  Bartolozzi,  gr.  fol» 

37)  The  Dauphin  taken  from  bis  molhcr ,  nach  D.  Pellegrini, 
gr.  qu.  fol. 

38)  Die  fünf  Sinne,  The  five  S  cnscs,  nach  eigener  Composi- 
tion,  fol. 

39)  The  happy  reunion,  nach  Pellegrini,  gr.  fol. 

4ü)  Tlie  Dulciiess  of  C.  coraing  out  ot  ihe  cavcrn ,  fol." 

41)  The  grave,  a  Poem  by  R.  Blair.  Illustrated  hy  t2  Elching 
execuUd  from  orig.  iuvenlions  of  ^V.  Black  by  L.  Sclijavo- 
nctti  and  thc  porlrait  of  Blake.    London  l80ti.  1Ö15.  fol. 

Die  ZeichnungcnJ  des  genialen  Sonderlings  Blake  ma- 
chen dieses  Werk  vorzüglich  merkwürdig. 

42)  The  italian  School  of  Design,  heing  a  Serics  of  Facsimiles 
of  Original  Drawings  uf  ihe  mosl  eminent  Painters  and 
Sculplors  of  Italy.  By  W.  Y.  Oltley.  London  l825.  roy.  fol 

Dieses  Capitalwcrk  enthält  84  treue  Facsimiles  in  Zeich- 
nungsraanier  von  F.  C.  Lewis,  L.  Schiavoncui,  T,  und  J. 
\  ivares. 
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43)  Original  Designs  of  thc  niost  celebrated  masters  oF  the  Bo* 
**  •  logiiese ,  lionoDO,  Florcuüiie  aod  Vencliuo  elc.  ScbooU,  en- 
•  {   ff'*^  ^  Btrtolbscl;  Tomlims^  dehmv«»elü,  Lftwit  «ta  By 

•  -         ChainbcrloinC'  London  l8l^'  DiMM*  Werk '  •DllMilt  74  UM- 

•tarhafto- f aeiiliiUee»  gv«  fei«  •  i-      .t   .  • 

Schiavonetti,  iXicolo,    Kupferstecher  von  BaRsano ,   der  iüngcre 

'   £rudcr  Luigi*«,   bildete  sich  nach  dem  Vodrbilde  des  beruhuUca^ 
'      B«rtolo*si;  umä  'kim  d«fn  Mwh  LcMKiMi;  wo  ^rwnf  iewMw  Brade»  " 
oft  gemeinschaftlich  arbeite  te.    JU'  wt  aber  tlicht 'ifutuer  möglich, 
••   «tait  Sicherheit  seiiio  Theilnahrne       bestimmfin  ,   da  beide  in  {^lei- 
«her  Manier  arbeiteten  ,   und  Nicolo   mit  nicht  minderem  Beitall. 
'*  Aul'  einigen  Biattern  nennt  er  sich  aasdrück) ich  Schiavonetti  junior. 

•  Das  Todesjahr  dieses  Meisters  iet  ugs  aobokaaat.  BrtVMrlebta 

•  f'deD'Xoigi  nieht  langev^  ••  ♦  «  .   .   • «  • 

•»*  l)  *Ma^daleua  legt  den'  eitlen  SohttNWki  «ra»if  '«idi^mi<ii'<EiabrtUl 
und  Edelink's  Blatt, ^roy.  UA.  i'  * 

•»  •  '     '       Im  ersten  Drucke  mit  angelegter  Schrift. 

--.>  2)  Die  Blatter  für  We&taii's  Iliustraliooe  of  the  book  of  pouion 

•  .  prayofr  obovtin*Ai<ikal  Lniffi^  NM»*tl'ortvii^ 
r  ril  '  '3)  Die  Blitler:  in- Tresham's  ^Icnj"  of  FkAuren,  Fol. 

4)  Charlotu*  Onrday  tödVtt ^ar«    (Manit|)fl»ch^  FeUcgnnif  t794f 
»«•      *  qu.  fol.  '••11   ,  ^ 

'  \  •  '    6)  Die  Schlacht  von  Hintzingen,  nach  Singlcton^'^u*  ÜoK* 
'»    it      '  '    Im  ersten  Drubhe  mit  angelegter  Schrift.  'i  mU 

:•  <i  6jl  Dik-totoMit-Fan»  fiÜ.xL         •  -   rt,  "   >•/ 1..; 
«'  ^     .  )  Far  dia'Spadaiana<af<att^M  mfpM^^LaaiM*!^ 

Schiavonetti,  J.,  Kupferstecher,  lebte  mit  den  beiden  vorhergehen- 
4en  Meistern  gleichzeitig  in  London,  und  halte  da  auch  eine 
■     Hnnsthandiung.  Ueber  seine LnbenevcrkäitaiiM'koiNiteii'ftiffditcktt 
' '  kiikfaffail^-    •  J     '     •      .J  .1.  .1  •  .  •  •! 

'»I  -     •        Von  ihra  findet  man:  *  i 

'     Die  Bildnisse  der  königlioboD  FaBÜi«  '««db'^Mnkr^ith ,  Ton 
l  'Weber  heraasgegeben^  fol.-    •  ^   "     u  ♦  •  '..  .»  .nn '»il*  ii:  •  •'. 

^Sduarom^fiNfttAie,  Mtlav  «inl  Kapferstcther ,  gek^^^ifauCtiioaxa^  t 
i:      1777^^        in^ftf#ge^  Jugend  sein  «ieener  L^hrciP  fk  ;«ler^i\unst» 

'j  bis  ihn  eiB'*]gtöeklicher  Zufall  nach  Florenz  fühfrte,  'iitw»'ifÄh  Ua- 
fael  Morghen  dos  talentvollen  Jünglings  thätig  annahm.   VJc  übte 

•  -sich  da  in  der  Kupferstecherkunst,  bis  ihn  die  franzosicfhö  Inva« 
.  •  '''sion  zur  Rückkehr  nach  Venedig  zwans,  ^vas  aber  auf  seine  wei« 

'kMfa^Akikildiiajf  keiifen  inkblhalli^  feihlcfMi ^uaV'  <ia'  «»Md  ^•^ 

*  tSodtf^  an  F.  IViaggioto  einen  ebenso  liebe^llen  t/eh««r74n'<dfer  Ma* 

*  J'.  lerei  fand.  In  der  Miniaturmalerei  hatte  er  schon  in  Florertz  glück- 

•  liehe  Versuche  gemacht,  Magginto  lehrte  ihn  aber  nuch  die  Könst  in 

*  Gel  zu  malen.    Sehiavoni  malte  damals  mehrere  kleine  Bilder  in 
'Oel,-  und  in  einem  grossen  Altarbilde  die  Entzündung  dH  heil* 

^  <     Brmt  ra»  diwFMitfaisluMafkMto  In'  CMottta;  NdHv  VDlMAiag  die- 
-    s^i  WerkirrKiiss  er  dle  Oelpalalta  fifedtfr  ruh«if*  abd^Mlilb  blo» 
P^Wtraite  iii  Mmiatar,    Jetzt  Hess  er  sich  aber 'in  Triest  nieder, 

•  /%ro"dcr  Künstler  i 'i  Jahre  tbätig  war,  und  zuletzt  auch  wieder  in 
'   'Oel  mahe,  aber  fast  aus&chliQssiich  Bildnisse.  Im  Jahre   i8i6  hatte 

'  -«  .e^  datf^Gliick  I."lJ^.i  K«  Mi4e»i8t«lit'MtiiMlan,  dad ;avifg«forder\  - 
'  "^i  oiPcii'^WkPa  aatkoikften,  malte  0r.4R^       meisten  übrigen  Glie- 
'  4af>Mltr**ikai4M]Ü0lien  Familie.    Diese  gläcklich  erle^gten  Auftrags 
grün'dtft^n  srach  in  Wien  seinen  lluf,  und  viele  andero  hohe  ller- 

•  t   Mll4ftao  UasMii  4Mk^  «oli  ihm.  Bsaleo.   Uatqr  dea  Q^iuäldea^aus  je- 
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oer  Zeit  zeichnet  sich  besonders  das  Familienbild  de«  Fürtten 
Lichtenstein  aus.  Die  Einladung  zur  liunstaustellung  bei  St.  Anna 
erregte  jetzt  auch  wieder  seinen  Eifer  für  die  Oelmalerei,  und  eine 
Ruhe  der  heil.  Familie  in  Aegypten  fand  damals  grossen  Beifall. 
Dadurch  aufgemuntert  malte  er  mehrere  Madonnenbilder,  worunter 
jenes  im  Besitze  des  Sig.  Uosetti  sich  durch  ungemeine  Lieblich- 
keit auszeichnet.  Die  Darstellung  sanfter  weiblicher  Charcktere 
gelang  ihm  von  jeher,  und  somit  malte  er  jetzt  mit  Vorliebe  Ma* 
donnen.  Compositionen  von  mehreren  Figuren  sind  selten  von 
ihm  zu  finden.  Der  genannte  Hr.  Rosetti,  einer  der  Gönner  des 
Künstlers,  besitzt  ein  sogenanntes  Gonversationsstück  in  der  Weise 
der  flämischen  Schule,  welches  den  Kosetti  selbst  vorstellt,  wie 
er  einer  Claviersptelerin  zuhorcht.  Dieses  Bild  gehört  zu  den  bes- 
seren des  Meisters  au*  dessen  früherer  Zeit,  und  dazu  ist  auch 
eine  mythologische  Darstellung  zu  rechnen,  welche  aus  der  Expo- 
flition  von  1824  bekannt  ist:  das  Bild  der  Jo,  im  Besitze  des  Alt- 
gralen  Hugo  von  Salm. 

Von  Wien  aus  begab  sich  Schiavont  nach  Mailand,  wo  er 
jetzt,  durch  G.  Longhi  angereizt,  sich  wieder  ausschliesslich 
der  Kupferstecherkunst  widmete,  und  hierin  Arbeiten  lieferte,  wel- 
che ihm  dauernden  Ruhm  sichern,  sowohl  sprechend  ähnliche  Bild- 
nisse, als  grössere  historische  Blatter,  worunter  sein  Stich  der  Him- 
melfahrt Moria  von  Titian  als  oiaes  der  Hauptwerke  der  modernen 
Ohalkographie  zu  betrachten  ist.  Auch  RafaeKs  Madonna  della  Se- 
din und  die  Kreuzabnehraung  von  Titian  hatte  er  trefflich  nach- 
gebildet. Dennoch  verliess  der  Künstler  später  wieder  die  Kupfer- 
stecherkunst zu  Gunsten  der  Oelmalerci ,  und  di^se  ist  es,  welche 
ihm  neuen  Ruhm  bereitete.  Er  malte  anfangs  wieder  Madonnen 
und  andere  Andachtsbilder  mit  weiblichen  Charakteren;  auch  meh- 
rere Altarblatter,  worunter  jenes  mit  der  heil.  Catharina  in  der 
Kirche  zu  Castel  Franco  gerühmt  wird.  Noch  trefflicher 
befand  man  damals  seine  lebensgrosse  Magdalena,  welche  seit  1855 
in  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien  aufbewahrt  ist.  Sie  kniet 
in  tiefem  Schmerz  versunken  in  einer  Höhle.  Schiavoni  beurkun- 
det in  diesem»  und  in  mehreren  anderen  Gemälden  sein  reiches  Ta- 
lent zur  Malerei,  und  man  muss  ihn  daher  nicht  aus  jenen  Bildern 
beurtheilen,  auf  welche  er  weniger  Studium  verwendete,  worin  er 
sogar  flau  und  leichtsinnig  erscheint.  Es  finden  sich  nämlich  auch 
Gemälde  von  ihm,  in  welchen  er  sich  zu  viel  auf  seine  Leichlig- 
itcit  verliess.  In  den  ]\Iiniaturen  hat  er  fast  immer  Tüchtiges  ge- 
leistet. Seit  mehreren  Jahren  gehört  er  zu  den  Malern  der  Mode, 
was  er  aber  nicht  durch  seine  Madonnen  geworden,  sundern  durch 
seine  halbnackten  Mädchen  in  allerlei  Stellungen  und  Custümen, 
mit  wunderschönen  Armen,  Busen  und  sonstigen  Nuditäten ,  nur 
mit  etwas  trüben  ,  oft  schmutzigen  Fleischtonen.  Alle  diese  Mäd- 
chen, mit  naivem,  nicht  selten  zum  Schelmischen  übergeliendeia 
Zuge,  haben  mit  geringen  Veränderungen  durchaus  dasselbe  Ge- 
eicht, sie  sind  aber  wunderhübsch  nnd  mit  Geschmack  und  Ge- 
schick gemalt.  Auch  in  der  Modcilirung  und  im  Helldunkel  sind 
diese  Bilder  oft  so  vollkommen,  wie  wenige  dieser  Art.  Dcsswe- 
gen  kann  Schiavoni  hundertmal  dasselbe  Modell  copiren ,  ohne 
dass  es  ihm  an  Liebhabern  fehlt,  da  er  auch  für  lüsterne  Augen 
sorgt,  deren  Sinne  im  Halbverhüllten  Reiz  finden.  Die  Zahl  die- 
ser lieblichen  und  reizenden  Mädchen  ist  auch  schon  sehr  gross, 
und  sie  haben  seine  Madonnenbilder  und  seine  weiblichen  Heili- 
gengcstalten  bereits  in  den  Hintergrund  gedrängt.  In  seinem  Stre- 
ben nach  Realität  sind  ihm  auch  die  Bilder,  welche  rein  ideale 
Auffassung  bedingen,  nie  ganz  vollkommen  gelungen.  Die  reli- 
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ciöse  Empfiniliing  ist  bei  ihm  nia  von  besonderer  Tiefe.  In  eioem 
Dericlite  der  allf^emeinen  Zeitun(»  1814,  Beilage  Nr.  l34,  heilst  es 
gerade  zu,  es  Könne  nicht  leicht  ein  Maler  entfernter  von  jeder 
Künstlerischen  Idealität  seyn,  als  Schiavoni,  der  venetianische  Mode- 
niüler,   und  vro  ihm  jsolcho   Anvvandlun{;en  dunkel  vorschweben, 
Tiie  in  etlichen  Mndonnenhildern,  da  seyen  sie-doch  niigonds  zum 
Durchbruch  gekommen.    Dagegen  werden  die  Schiavoni  in  Koi- 
lar's  Heisewerk,  Pesth  l845i  unbedingt  erlioben,  denn  sie  sind  Ab- 
kömmlinge des  Slavo- Dalmatischen  Stammes,  wie  Andrea  Medola 
Schiavone  und  die  älteren  Meister,  die  wir  unter  Schiavone  auf> 
führten,  da  sie  in  den  Geschichtsbücliern  unter  diesem  Namen  er- 
scheinen, während  sich  Natale  ^ind  seine  Sohne  Schiavoni  nen- 
nen.    Auch  diese  gehören  zu  den  Zierden   der  modernen  vene- 
tianischcn  Schule.   Natale  ist  Professor  an  der  Akademie  der  schö- 
nen liünste.  —  Zu  seinen  neuesten  Werken  gehören  die  grossen 
Altarbilder,  welche  er  und  Politi  um  Iß'n  für  dio  St,  Antoniufkirche 
in  Triest  malte.    Inzwischen  gingen  aber  doch  auch  einige  liebliche 
Miidchengestalten  aus  seinem  Atelier  hervor.   Im  Jahre  \S\2  malte 
er  eine  lebensgrosse  sclilafendc  Flora,  die  auf  der  Ausstellung  des- 
selben Jahres  viele  Bewunderer  erweckte.    Indessen  hat  Schiavoni 
in  letzterer  Zeit  nicht  lauter  Frauengestalten  gemalt;  Sondern  auch 
männliche  Figuren,  die  aber  manchmal  nur  als  treJTlich  gezeichnete 
und  eben  so  meisterhaft  gemalte  Akte  zu  betrachten  sind.  Wie  sehr 
aber  die  Zahl  der  weiblichen  Bilder  immer  jene  der  ra<innlichen  über- 
schreitet, beweiset  in  diesen  Tagen  (Mai  1845)  wieder  die  Wiener 
Kunstausstellung,  wo  fünf  halbß  weibliche  Figuren  in  Lebcnsgrösse 
zu  sehen  waren,  unter  dem  Titel:  die  Liebliche,  die  Schlafende, 
die  Gedankenvolle,  die  Entsagende  und  der  Sommcrraorgen.  Von 
diesen  Bildern  hcisst  es  in  der  »Allgemeinen  Zeitung  l8'l5  Beil. 
S.  tl82«,  dass  sie  alle  dem  Beschauer  den  seelenvollen  Zauber  des 
Weibes  vor  das  Gemülh  führen,  und  dabei   sei  jode  unkünstlighe 
Koketterie  des  Pinsels  oder  der  Farbe  beseitigt,  die  ganze  Wirkung 
liege  im  Gegenstande  allein,  und  sei  desshalb  wie  die  Spitze  eines 
sicher  abgeschossenen  Pfeiles  treffend.  —  L.  Fischer  lithographirte 
das  von  ihm  gemalte  ßildniss  des  russischen  Throntolgers  Alexan- 
der Nicolaiwitsch,  halbe  Figur,  fol. 

Folgende  Blätter  hat  Natale  Schiavoni  gestochen,  und  wie 
schon  oben  bemerkt,  darin  Ausgezeichnetes  geleistet.  Glanz  und 
Glätte  des  Stiches  beabsichtigte  er  nie,  sein  Streben  ging  mehr  auf 
Charakter  der  Form  und  auf  effektvolle  Andeutung  der  Farbe. 

1)  Baiser  Franz  I.  von  Oesterreich,  von  Schiavoni  ielbst  ge- 
malt» fol. 

2)  Die  Kaiserin  Maria  Ludovica  von  Oesterreich,  nadi  dem 
eigenen  Gemälde,  fol. 

3)  Graf  Manfredini,  fol. 

4)  Die  Himmelfahrt  Maria.  Assuropla  est  Maria  in  coelum  gau- 
dent  Angcli.  Tizian  pinx.  N.  Schiavoni  dis.  et  inc.  Ein 
Uauptblatt  der  Chalkographie,  und  dem  Kaiser  Alexander 
dedicirt ,  gr.  ,imp.  fol. 

Bei  Wcigel  30  Tbl.  Der  Subscriptionspreis  war  23  Tbl.  10  gr, 

5)  Die  lircuzabnehmung ,  malerisch  gestochenes  Plalt*  Tizian 
pinx.  N.  Schiavoni  dis.  ed  Tfic.  Mit  Dedicaflion  an  den 
Moler  And.  Appiani,  gr.  fol. 

6)  Die  Madonna  della  Sedia,  nach  RafaeVs  berühmtem  Bilde, 
unter  Leitung  Longhii  in  kleiuereui  Formate  gestochön. 


Google 


21« 


Schia^oni,  Felicc.  —  Schick,  Gettlicb* 


Schiavoni,  FclIcC,  Maler,  geb.  zu  Triest  1803,  rrar^e  von  seinem 
Vater  Nat.ilc  in  der  Kunst  unterrichtet,  und  begab  sich  dnon  zur 
weiteren  Aushiidung  nach  Wien  und  Mailand,  wo  er  mit  einer 
heil.  Familie  in  KaraeTs  Weise  <len  Preis  tler  Akademie  gewann. 
Später  trat  er  in  Venedig  als  ausübender  Künstler  auf  ,  wo  in  un- 
serer Zeit  die  Schiavoni  der  alten  Schule  wieder  neuen  Glanz  verlie' 
hen.  Feiice  malt  Kleine  liilder  in  dtfr  Weise  seines  Vaters,  und 
biblische  und  andere  religi<)se  Darstelluncion  für  Kirchen.  Dann 
haben  wir  von  ihm  auch  Bihler  aus  der  Profangeschichle  und  der 
Mythologie,  so  wie  allegorische  Darstellungen  und  Porlraite.  Kr 
folgte  bisher  einer  crnsteren»Richtung ,  als  sein  Vater,  und  leisteie 
in  derselben  theilwcise  Ausgezeichnetes.  Doch  besitzt  er  ebenfalls 
die  Gabe  zur  Darstellung  schöner,  besonders  weiblicher  und  ju- 
grndlicher  Formen,  in  der  der  venetianischen  Schule  oigenthüinli* 
eben  Gluth  der  Färbung.  In  der  Technik  sind  die  Schiavoni  alli 
Meister.    Er  ist  Mitglied  der  Akademie  in  Wien. 

Schiavoni,  Giovanni,  Maler,  geboren  zuTriest  1804,  erhielt  deo 
ersten  Unterricht  von  seinem  Vater  Natale,  und  besuchte  dann, 
wie  sein  Bruder  Felicc,  zur  weitern  Ausbildung  die  AUndcmie  in 
Wien,  wo  er  in  kurzer  Zeit  sciucn  Hut  gründete,  zunächst  durch 
sein  Rild  dos  iN'Ioses ,  der  Wasser  aus  dein  Felsen  schlägt.  Dieses 
schöne  13ild,  welches  2  F.  6  Z.  hoch  ist,  kaufte  der  Kaiser  von 
Ocslurrricli ,  und  Hess  es  in  der  Galleric  des  Belvedere  autstellen, 
wo  man  srlbes  noch  gegenwärtig  sieht.  Später  kehrte  er  nach  Ita- 
lien zurücN,  und  jetzt  arbeitet  er  in  Venedig  zum  Ruhme  jener  Stadt. 
Scliiavoni  malt  historische  Darstellungen  und  Genrebilder,  und  leht 
mit  Valer  und  Bruder  im  schönsten  Vereine,  Er  theilt  aucb  die 
Vorzüge,  welche  den  Werken  der  genannten  Künstler  eigen  sind. 

Schick  9  Gotth'cb,  Historien  -  nnd  Landschaftsmaler,  einer  der  be- 
deutendsten Meister  aus  der  Zeit  des  Wiedcraufblüheni  der  Kunst, 
der  sich  mit  Ii.  Wflclitcr  u.  a.  an  A.  J.  Carstens  anschlicsst ,  und 
ungleich  edlere  und  mit  reinem  Gefühle  durchgebildete  Werke 
frhuf,  als  David  und  seine  Schule.    Er  wurde  iTTy  zu  Stuttgart 
geboren  ,  und  zeigte  .<:chon  als  Knabe  eine  unwiderilehliche  Nei- 
gung zur  Kunst,  welche  kein  Mnchls{»ruch  hemmen  konnte.  Der 
damals  berühmte   LIct>ch  erkannte  aber  das  hrrrliche  Talent  des 
Knaben,  und  bildete  es  mit  edler  Sorj^lalt  zur  Kunst  heran,  bis 
1798  Schick  Stuttgart  verlins?,  um  zu  Paris  in  David's  Schule  nach 
damaliger  Gewohnheit   sein  weiteres  Heil   zu  suchen.    Allein  er 
konnte  sich  in  seinem  richtigen  Gefühle  mit  den  daselbst  herrschen- 
den Kunstansichten  wenig  befreunden,  und  nur  die  allgemeine  Au- 
torität, welche  die  Schule  lür  sich  liatte,  und  insbesondere  David's 
grosser  Ruf  könnt«  das  in  ihm  rege  gewordene  Misstraucn  einige 
Zeil  zurückdrängen.    Allein  er  konnlc  sich  dennoch  nicht  in  die 
Manier  «ler  französischen  Schule  fügen,  und  nahm  nur  so  viel 
von  derselben  an,  was  er  später  in  Rom  wieder  mit  leichter  IVlühe 
abstreifen  künn'te.    Indessen  bliet)  seih  Talent  dem  Meister  David 
nicht  verborge»,  und  dieser  sprach  sich  selbst  beifällig  darüber 
aus,  in  der  Meinung,   dass  die  neue  Lehre  zuletzt  doch  mit  Er- 
folg in  ihm  Besitz  fassen  werde.   Im  Jahre  \Q:)Z  kehrte  Schick  mit 
Ehre  und  A»i'>T.eichnuhg  in  die  lleimulh  zurück,  und  erfreute  sich 
in  Stuttgart  j»«>ch  Sfchs  Monate  des  Käthes  Dcsnueckci's ,  worauf 
er  die  Heise  n.ich  Rom  antrat,  dem  Ziele  seines  Strebens.  Schick 
gelangte  da  n\it  Wahrem  Kun^sinne  und  mit  empfänglichem  Gc- 
mülh«  an,  und  jetzt  golt^n^  es  ihm  bald  zur  Lebercinstuumuiij; 
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mit  »ich  selbst  211  kommen ,  in  Folge  deren  er  «Ich  der  conventio- 
nollcn  Maximen  der  französischen  Schule  völlig  entäusserte.  Schon 
sein  erstes  Gemälde,  welches  er  in  Rom  lür  seinen  König  malte , 
David  vor  Saul  die  Harte  spielend,  zeigt  einen  von  dem  gewöhn- 
lichen Geschmacke  gänzlich  abweichenden  Sinn,  und  erndtete  da- 
her bei  allen,  die  der  bessern  Ansicht  zugcthan  waren,  ausgezeich- 
neten Beifall.  Ein  gleiches  Verhält  sich  auch  mit  einem  12  auf  10  F. 
grossen  Gemälde,  welches  das  Opfer  Noah's  vorstellt,  und  sowohl 
bei  der  Austeilung  in  Rom,  als  später  im  Vatcrlande  Lob  und 
Tadel  erfuhr,  letzteren  aber  hauptsächlich  iiur  von  denjenigen,  die 
noch  an  die  alte  Weise  hielten,  und  daher  in  diesem  Werke  sich 
nicht  zurecht  finden  konnten.  Ausführlich  beschrieben,  beurtheilt 
und  im  Umrisse  beigegeben  i«t  es  im  Tübinger  Morgenblatlo  i807 
S.  702  ff.  Auch  in  Mpusel  s  Archiv  II.  155  ist  dieses  Bild  Gegen- 
stand der  Erörterung.  Dann' rühmte  man  auch  zwei  Gemälde,  welche 
den  ilciland  zum  Gegenstande  haben,  beide  in  Rom  gemalt.  Das 
eine  stellt  Christus  den  Kelch  segnend  mit  zwei  Engeln  dar,  etwas 
unter  natürlicher  Grösse,  in  einer  kräftigen,  reizend  wahren  Fär- 
bung, wie  es  im  Morgenblatto  I809.  S.  55p  heisst.  Das  andere 
Bild  ist  nur  als  Skizze  zu  botrachten,  und  zeigt  in  mystischer*  Auf- 
fassung den  schlummernden  Christusjüngling,  der  nach  dem  flam- 
menden Kreuze  die  Arme  ausstreckt,  während  vier  Engel  uni  ihn 
Itnieen.  Hin  weitere  Skizze,  nach  dem  Berichte  im  Mörgenhlatta 
von  1811  S.  55.  ein  Werk  der  lebendigsten  inneren  Anschauung, 
schildert  den  Zug  des  Bacchus  aus  Indien,  wie  er  die  von  Theseus 
verlassene  Ariadue  entdeckt.  In  einer  heroischen  Landschaft  stellte 
er  den  Centaur  Chiron  dar,  der  in  Gegenwart  anderer  Centauren 
den  jungen  Achilles  den  Bogen  spannen  lehrt.  Alle  diese  Bilder 
,  i^:,Vnd  dazu  noch  etliche  LandschaLlen  ,  sind  Erzeugnisse  der  eige- 
nen geistigen  Kraft  des  Meisters,  doch  müssen  wir  auch  einer 
schönen  Copie  der  Rafaerschen  Madonna  aus  dem  Hause  Colonna 
gedenken.  An  diese  Gemälde  reihen  sich  dann  einige  Bildnisse^ 
die  in  Rom  eben  so  grosses  Aufsehen  erregten  ,  als  seine  übrigen 
Werke.  Zu  den  frühesten  (gehört  das  lebcnsgrusse  Bild  der  Frau 
von  Humboldt  mit  dem  Söhnchen  auf  dem  Arme;  ferner  das  le- 
bensgrosse  Bildniss  des  Fräulein  von  Humboldt,  die  Laute  spie- 
lend, ein  Werk,  wovon  es  im  Morcenblatle  iSOQ  S.  559  heisst,  es 
mache  in  seiner  Gattung  in  der  Kunstgeschichte  Epoche.  Auch 
anderwärts  hörte  man  Stimmen,  dass  in  den  genannten  beiden 
Bildnissen  sich  das  künftige  Wiederaufleben  alter  ächter  Kunst  of- 
fenbare. Tu  einem  dritten  Gemälde  stellte  Schick  die  zwei  kleinen 
Schwestern  des  Fräuleins  dar,  wie  sie  sich  liebevoll  umschlingen, 
und  dann  noch  einmal  die  Mutter  in  einem  reizend  wahren  Ge- 
mälde. Zu  tlen  Hauptwerken  des  Künstlers  zählte  man  auch  die 
Icbensgrossen  Bildnisse  zweier  Töchter  des  Baron  von  Blanken- 
hagen. Dieses  Bild  wird  im  Morgenblatt  von  18II  S.  5\  aufiführ- 
licli  beschrieben,  weil  man  daran  alles  wunderschön  fand.  Auch 
die  Farben  sind  zu  einer  seltenen  Höhe  getrieben,  und  dennoch 
in  vollkommenster  Harmonie.  Weniger  glücklich  war  Schick  mit 
dem  lebensgrossen  Bildnisse  der  Mmc.  Degerando,  dem  es  an  Gra- 
zie fehlte,  vieUeicht  an  etwas,  welches  der  Künstler  nicht  vorfand. 
Auch  Monotonie  der  Färbung  warf  man  ihm  vor  und  Mangel  an 
Harmonie  des  Ganzen.  Ein  Bildniss  der  jungen  Milad.y  T.  erkannte 
man  nicht  als  ähnlich.  Auch  den  Alexander  vou  Humboldt  malte 
der  Künstler,  und  zwar  bei  nächtlicher  Sccne  am  Oronoko.  Darü- 
ber berichten  die  Allgem.  geogr.  Ephemerideu  lo07,  1  Stück. 

Da»  letzte  und  vorzüglichste  Werk  des  Meisters  ist  das  viel 
besprochent  Bild  de»  Apollo  unter  dtü  Hirt«n,  ungefähr  10  F.  lang, 
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ihre  Anwendung  flen  Tadel  dp^  prössten  Theils  «einer  Ktinstgenos- 
sen ,  rrelche  Itierin  einen  auffallenden  Verstoss  gcgrn  die  Natur  zu 
erUennen  glaubten.  Denn  da  man  nach  den  «gewöhnlichen  Bet;rit'- 
ffen  vom  Ideal  da<;sclbe  nur  auf  die  incnschlichc  Gestalt  beschränkte, 
PO  ward  ein  ideales  Cnlorit,  welches  Schick  in  einem  {»ervissen 
Sinne  in  der  Sphäre  der  Hunst  ansprach,  für  widersinnig  und 
der  Natur  entj^egen  gehalten. 

Die  Bildnissmalerei  iibte  er  in  Rom  nur,  weil  sie  ihm  leichteres 

-«>  IMittcl  2u  seinem  Unterhalte  war.  Er  musste  dabei  oft  der  Laune 
und  dem  Unverstände  der  Leute  nach£»cben,  was  ihm  am  guten 
Gelingen  der  Werke  hinderlich  war.  Vollkommene  Freiheit  gewährte 
ihm  die  Familie  des  Herrn  von  Humboldt  und  die  Bildnisse  der- 

•  «.t  selben  sind  Meisterwerke, 

Die  wenii^en  von  ihm  hinterlassenen  Landschaften  sind  nicht 

.|  wirkliche  Natursccocn,  sondern  ideale  Compositionen,  für  die  auch 
bei  andern  Künstlern  seiner  Zeit  der  Sinn  wieder  erwachte.  Er 
verlangte  von  diesen  Vorwürfen  eben  sowohl  poetischen  Eindruck 
als  von  historischen  Gegenständen,  und  daher  konnten  ihn  land- 
schaftliche DarstelUmgen,  deren  Verdienst  nur  in  Nachahmung  der 
Wirklichkeit  besteht,  ohne  zum  Geist  und  Gefülil  des  Betrachters 
2u  sprechen,  wenig  befriedigen.  Die  von  ihm  erworbene  Geschick- 
lichkeit in  der  Ausfiihrung  dieser  Gegenstände  ist,  wenigstens  in 
Beziehung  auf  die  damalige  Zeit,  um  so  auffallender,  da  er  nie  auf 
dieselben  ein  besonderes  Studium  verwandte,  so  wenig  als  auf  die 
Bildüng  der  Thlere,  die  er  ebenfalls  mit  glücklichem  Erfolge  dar- 
stellte, wenn  ihm  dazu  Gelegenheit  in  seinen  Werken  dargelioten 
ward.  Mehrere  Landschaften,  von  ihm  in  acht  Pöussin*schcu  Sinne 
erfunden,  befinden  sich  im  Nachlasse  Thorwaldsen's ,  der  die  Ep- 
zeugnisse  neuer  Kunst  sammelte. 

Die  staten  Fortschrille,  die  er  während  seines  Aufenthaltes  in 
Piom  zeigte,  lassen  mit  allem  Grunde  verrautheu,  dass  er  es  noch 
viel  weiter  in  der  Kunst  gebracht  haben  würde,  wenn  ihn  nicht 
der  Tod  in  der  Blüthe  scii»es  Lebens  dahin  gerafft  hätte.  So  würde 
er  unter  andern  den  an  seinen  Oelgcmälden  mit  Hecht  getadelten 
Fehler  sichtbarer  Schralfirunt^en  bei  einem  längeren  Leben  völlig 
abgelegt  haben,  da  er  ihn  spater  selbst  erkannte,  und  sich  bereits 
von  demselben  zu  entfernen  bemühte. 

Schick 9  Peter,  Maler,  arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts. J.  Schweizer  stach  nach  ihm  die  Bildnisse  der  Freiherren 
Georg  und  Friedrich  von  Schwarzenberg,  und  J.  de  Visschcr  das 
Portrait  von  Versellius. 

Schicker,  Christian  Gottfried  Emanuel,  Maler,  war  um  i0i2 

an  der  Purzellanmanufaklui  in  Meissen  thätig. 

Schicketanz,  Hans,  Sleinmetz  zu  Dresden,  war  in  der  ersten 
Hälfte  des  lö»  Jahrhunderts  thätig.  Er  war  1527  Brückenmeister 
und  Steinmetz  der  Kreuzkirche  zu  Dresden.  Im  Magazin  der  säch- 
sischen Geschichte  I.  69.  wird  ihn  mulhmafslich  der  Bau  der  Uof- 
mühle  (1520)  beigelegt.  Im  Jahre  1554  baute  er  das  Herzog  Geor- 
gen-Schloss,  und  dann  ist  auch  der  steinerne  Todtentanz  sein 
Werk,  welcher  in  27  Figuren  im  Basrelief  besteht, 

SchIcUhart,  Heinrich,  Bildhauer  von  Singen,  ist  einer  der  tüch- 
tigsten Meister  der  Ulmcr  Schule.  Er  war  Bürger  zu  llerrcnberg, 
und  daselbst  um  1517  thrilig.  Im  Chor  der  Stiftskirche  der  genann- 
ten Stadt  sin  i  die  mit  schönen  Flachreliefen  gezierten  Chorstuhle 
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sem  Sehiolihart  sei  aach  4l«t  lebensgroise  ReUefbildBisft  det  Grafen 

Heinrich  von  Würtembers^  im  goldenen  Saale  dei  üracher  Schlos- 
ses. Der  berühmte  Architekt  dietet  JSaineiit  KiieioA  ttn  Machköoiiu« 
liog  des  MeUters  zu  seyn.  ** 
•  .  . .  • 

Schickhart  oder  Schickard,  Heinrich^  Architekt,  geb.  in  Her» 
'  i<ftiiberg  1558,  gest.  daselbst  l634<  Dieser  ausgezeichoet«  IVba«, 
d^r  in  SchriTten  und  Sagen  noch  immer  lebt,  antvricMtt  dorok 
eigenen  Trieb  ein  seltenes  Tnlent  für  Feldmeis-  und  Baultnaat» 
Schon  in  seinem  21.  und  22»  Jahre  trar  er  mit  Erbauung  zweier 
adelicher  Schlösser  beauftragt,  und  von  Herzog  Ludwig  von  Wür* 
temberg  in  4.en  Jabren  15Q0  und  zur  Theilnabnie  an  fürstlichen 
fMÜ  4MfooHfdi«n  Bawwtfktn  BMb  Stuttgart  galiMrieit,  B«ld  Mcb. 
*.  '%9r  seheint  er  bestimmt  ib  fürstliche  Dienste  getratdn  •m  acyn,  da 
er  sich  auch  in  Stuttgart  anbaute  und  durch  die  gante  merkwür- 
dige Hcgierungs  •  Periode  des  Herzogs  Friedrich  immer  vun  diesem 
Fürsten  besciiattiget  wurde,  auch  nach  dem  Ableben  desselben  (l6o8)  " 
noch  unter  iainem  Nachfulgiir  Johann  FriedriQh ,  4ui4  h\$  mtL  sein 
eigenea  Ende  inmer  mit  groAsen  und  öffentlichen  Arbeiten  zu  t^ua 
liatMu 'Bei nahe  an  das  Unglaubliche  gränzt  die  Thätigheit  diesig 
Mannes.  Fr  haute  abgebrannte  Städte  und  Durber  nach  verbesser- 
ten Bauplänen  wieder  auf,  verschönerte  alte,  erschuf  und  befestigte  * 
eine  ganz  neua  Stadt  (irreudoustadt),  erbaute  eioA  jMeoge  von 
Schlöstern,  Kirchen,  Brüchen,  WaaaarleiinngMi  atc« .  jU«h«fdMsa 
wurde  er  noch  durch  manche  andere  Arbeit  unterhrochen ;  sb  ward« 
•r-nof gefordert,  zum  Behuf  eines  damals  schon  stark  Jn  ABre|puig 
gebrachten  Projektes  wegen  Schiffbarmachung  des  Neckars,  diesen 
FIuss  von  Canustadt  bis  Heilbronn  zu  untersuchen  und  aufzuneh- 
men. Diese  Arbeit  brachte  er  auf.  eiu9  unglaubliphe  )fV.eise  mit 
ttiHem  Brndtr  in  3(  Tagt  .ca  St«|d|hi  und.  •  ▼arfertigte  einen  so 
'gaoauen  Grondriss  mit  Vorschlägen.^  die  stim  Thcil  erst;  nach  ^ehr 
als  200  Jahren  als  durchaus  z«teckmässig  ausgeführt  wurden.  Eben 
diesem  Herzog  Friedrich  fiel  es  ein,  die  Grünzen  seines  Für&tcnthums 
'    SU  bereisen ,  selbe  genau  äbmcsscn  und  aufnehtpen  ;(u  inssen.  Zu 

•  •    diesem  Ende  nahm  er  den  Baumeister  Schickard  mit, sich,  der  in  * 

vWr  Wodhan  -nwtrdwiigan»—  WHha  'fiecti^.  vrurda.  .Einen,  gleichaa 
'  'Anftrag  erhielt  dersdbe  für  diiliffWiHhaft  Mümpaigard  und  die  anlie- 
genden Herrschaften,  weichen  er  in  i4  Tagen  ausführte.  Im  Jahre 
1598  reiste  er  nach  Italien,  und  ist  so  einer  der  ersten  deutschen  * 
Baumeister,  weiche  des  Studiums  wegen,  jenes  ^aod  besuchten. 
Ein  inhr  «pitar  malrai  ihm  der  Hirsofl[  Frit dfich.  auf  Mtntr  M*9 
.  Btdi  Ilhliaa  mifrakh«  •Ohnn  Zwaifal.  ist<daa..in  itaUanischein  Ge»  - 
schmack  nachher,  in SrtOttgarl  auigefi^hrte  Gebäude,  das  unter  dem 
Nomen  des  Neubaues  bekannt  war,  die  Frucht  dieser  Hfiscn.  Es 

-  jwurde  15Q9  begonnen,  1609  vollendet,  und  gegen  178O  aus  Platz- 
'    verschüncrungssuchi  hinweggeraum.^.  In  diesem  Bauwerke,  welches 

-  «na  durch  £•  Güttingen  in  eiotr  Abbildung  erhalten  ist,  ist 
der  Einilttaa' der  italienischen  Schule  des  16.  Jahrhunderts  unver- 
hennbar,  und  auch  in  seinen  späteren  Werken  äusserte  sich  ein 
edlerer  Geschmack.  Unrichtig  wird  ihm  das  ehemalige  neue  Lust- 
haus, jetzt  Theater,  zugeschrieben.  Er  wurde  in  frühester  Zeit 
nur  als  Gebülfe  bei  diesem  letztgenannten  Bau  gebraucht;  der  da- 
innKge  filr^icfae  finnaticter  hitM  Beiir,  von  Ana  Sehiohard  Jioch 
killte  wd  den  en  tehr  achtete. «  . 

Oiete^  nuehr  «h  Mensch  hüchM  echfbm  Mono  sah  aich  gegen 
dAi  Bnde.aiMaea.feineuiiHltzigeB  und  cedltefa.vefhrachtiMI  Lebantf 
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als  Wittwer  und  aller  Kinder  beraubt,  noch  eintani  und  in  einer 
fcbrcchliclien  Zeit.  Die  Verwüstungen  des  oOjiihrigen  Krieges  wa- 
ren auf  das  Hücliste  gestiegen.  Die  icindliclicn  Truppen  wütheten 
durcli  Würtembcrg  und  wälzten  sieb  iu  Blut  und  Urand  aucb  in 
die  Gegend  von  Herrenberg.  SchicUard  zog  sich  in  sein  eigenes 
Haus  daselb<:t  zurück,  um  sieb  zu  scbützen;  aber  das  Higenthum 
ficliützte  schon  lange  niclit  mehr.  Einer  der  Unmenschen  stürmte 
auf  sein  Haus  und  verwundete  den  Greis  mit  einem  nach  dem  Fen- 
ster geschleuderten  Beil  am  Kopfe,  erbrach  die  Thüre  und  rannte 
ihm  deu  Degen  nah  an  dem  Herzen  durch  die  Brust.  Der  Edle 
rang  noch  20  Tage  zwischen  Leben  und  Tod,  bis  er  aufgelöst  wurde. 

Nähere  Notizen  finden  sich  in  dem  obenangeführten  tchätz- 
harem  Werke,  besonders  aus  einem  der  fünf  in  <^)uart-Format  hin- 
terlassenen  Reise-  oder  Zwickbüchlcin  des  wissbegierigen  Baumei- 
sters, in  denen  er  alles,  was  seiner  Neugierde  nach  Zeit-  undTBil- 
dungs  -  Verhältnissen  denkwürdig  schien,  abzeichnete  und  zu  eige- 
ner Erinnerung  wörtlich  erklärte.  Sein  Beisewerk  erschien  zu  Tü- 
bingen löOo.  E.  V.  Gemmingen  beschrieb  das  Leben  dieses  Mei- 
•ters,  welches  1021  zu  Stuttgart  bei  Osiander  erscliien. 

Schickler,  J.  G.,  Formschneider,  arbeitete  um  l685f  wahrschein- 
lich zu  Nürnberg.  Er  schnitt  mit  A.  de  VVeerdl  die  Blätter  zu  ei- 
Der  Uebersetzung  der  Metamorphosen  des  Ovid:  Mtitamorphosei 
d*Ovide  en  rondeaux  etc.  Die  VerwandluDg  des  Ovidii  etc.  Nürn- 
berg bei  Joseph  HofTmann  1689.  8*  , 

Schldone,  Bartolomeo,  Maler  von  Modena,  wird  von  Malvasia  , 
unter  die  Schüler  der  Carracci  gezählt,  er  scheint  aber  die  Lehren  1 
dieser  Schule  wenig  beachtet  zu  haben,  da  sich  schon  in  seinen  | 
früheren  Werken  vorherrschend  die  Nachahmung  des  Correggio 
zeigt,  der  sich  indessen,  namentlich  in  späterer  Zeit,  ein  derberes, 
naturalistisches  Element  beimischt.   Andere  wollen  in  seinen  Wer- 
ken eine  Vermischung  de»  Styles  eines  Rafael  und  Correggio  er- 
kennen, und  so  wie  er  schon  zu  seinen  Lebzeiten  sehr  hoch  ge- 
schätzt wurde,  so  glaubten  spätere  Kunstrichter  ihn  den  genannten 
Meistern  gleich,  wenn  nicht  gar  über  Rafael  setzen  zu  müssen. 
Laudon  (Annalcs  H.  95)  wollte  wenigstens  wissen,  dass  seine  Bil- 
der gewöhnlich  noch  theurcr  als  jene  Raphael's  bezahlt  wurden. 
So  viel  ist  gewiss,  dass  er  schon  zu  Lebzeiten  in  hoher  Achtung 
utand.    Marini  preist  ihn  in  einem  Briefe  (Letlere  Venex.  1073) 
als  ein  Wunder  der  Kunst,  und  auch  Scanelli  ertheilt  ihm  grosses 
Lob,  bemerkt  aber  dennoch,  dass  es  dem  Meister  in  den  Grund- 
principien  der  Malerei  fehle,  dass  er  correkter  zeichnen  sollte,  i 
und  in  der  Perspektive  grössere  Einsicht  erlangt  haben  dürfte.  In 
der  Färbung  fand  er  immer  unbedingtes  Lob.  Diese  ist  in  Freico- 
bildern  frisch  und  blühend,  in  Oelbildern  etwas  ernster,  aber  im- 
mer warm  und  harmonisch.    Lanzi  bemerkt  jedoch  ,  dass  der  Ma- 
stix, dessen  sich  die  Carracci  bedienten,  den  Malereien  öfter»  schäd- 
lich wurde.   Die  Werke  diese»  Meisters  sind  selten ,  da  ihm  die 
unselige  Leidenschaft  des  Spiels  Zeit  und  Lust  zur  Arbeit  raubte, 
und  der  Künstler  überdiess  kein  hohes  Alter  erreichte.    Er  starb 
1615  zu  Parma  als  Hofmaler  des  Herzogs  Ranuzio,  in  einem  Alter 
von  56  Jahren,  wie  man  sagt,  aus  Unmuth  über  den  Verlust  einer 
grossen  Summe  durch  das  Spiel.  Er  sah  sich  dadurch  ausser  Sund 
gesetzt,  «eine  Schulden  zu  bezahlen.    F.  Testi  verherrlichte  sein 
Andenken  durch  ein  Gedicht.  (Poesie,  Modena  l6i7i  P«  t23.) 

Im  Sitzungsiaale  des  Municipal-Pallastes  zu  Modena  sind  Fre»co- 
bilder  von  ihm.  welche  er  um  iOo4  im  Welteifer  mit  E.  Abati  aus- 
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führte.  Sein  Werlt  sind  die  Bilder,  welche  die  Matronen  Tor  Co- 
riülan,  und  die  Harmonie  vorstellen,  letztere  durch  sieben  Fraucn- 
gestalten.  Im  Dome  zu  Modcna  ist  sein  Gemälde  mit  St.  Gemi> 
niano»  der  ein  Kind  vom  Tode  erwecUt,  eines  der  vorzüglichsten 
"Werke  des  Meisters.  Dann  malte  Schidone  auch  mehrer  •  Bildnisse 
von  Prinzen  des  Hauses  Modena,  deren  sich  ebenfalls  noch  einige 
vorfinden  müssen.  In  der  Akademie  zu  Padua  ist  ein  grosses  Üel- 
bild  des  Meisters,  eine  Pieta.  Von  solchem  Umfange  findet  man 
äusserst  selten  Werke  Schidone*s,  und  selbst  die  kleineren  sind 
nicht  häufig.  In  der  heil.  Kirche  zu  Loretlo  malle  er  zu  den  Sei- 
ten eines  Bildes  von  F.  Bellini  die  Geburt  der  heil.  Jungfrau  und 
jene  des  Heilandes.  In  den  Studj  und  in  der  k.  Galleric  zu  Nea. 
pel  sind  mehrere  Gemälde  dieses  Meisters ,  in  welchen  er  vortheil- 
hafter  als  sonst  irgendwo  erscheint.  Da  sind  zwei  liebliche  heil. 
Familien,  zwei  Kinder  mit  der  Lerntafel,  und  eine  Charitas  mit 
drei  Betlelkindern  im  Geschmacke  des  Murillo.  In  diesen  Bildern 
der  genannten  Gallerie  spricht  sich  das  Gefühl  dieses  Meisters  auf 
das  anmuthigste  aus.  In  der  Gallerie  zu  Parma  ist  eine  Grable- 
gung mit  sieben  lebensgrossen  Figuren.  Dieses  Bild  war  unter 
Napoleon  im  Centraimuseum  zu  Paris.  In  der  Gallerie  zu  Turin 
sind  zwei  sich  umarmende  Kinder. 

Auch  im  Auslande  sind  verschiedene  Werke  dieses  Meisters. 
In  der  k.  Eremitage  zu  St.  Petersburg  sieht  man  eine  Madonna 
mit  dem  Kinde,  welches  ein  hülzernes  Kreuz  hält.  Auf  einem 
zweiten  Gemälde  dieser  Sdmmlung  hält  Maria  das  in  ein  Hemd 
bekleidete  Kind  in  den  Armen.  Dieses  hat  einen  Vugel  in  der 
Hand.  Ein  drittes  Bild  zeigt  Amor  auf  einem  weissen  Tuche  ruhend, 
ehedem  in  Malmaison.  Ein  Paar  andere  Werke,  welche  in  der 
Eremitage  den  Namen  Schidone*s  tragen,  scheinen  nicht  acht  zu 
seyn.  Ein  weiteres  Gemälde  daselbst:  die  himmlische  und  irdische 
Liebe  in  einer  Landschaft,  muss  Schidone  nach  D.  Campaguola 
copirt  haben ,  da  beide  Namen  darauf  stehen. 

Im  Museum  des  Louvre  zu  Paris  sind  drei  kleine  Bilder  die- 
ses Meisters.  Das  eine  enthält  eine  heil.  Familie,  auf  dem  ande- 
ren tragen  die  Jünger  beim  Fackellichte  eines  Engels  den  Heiland 
XU  Grabe,  und  das  dritte  stellt  den  Leichnam  Christi  am  Grabe 
dar.  Magdalena  unterstützt  ihn  ,  und  die  Jünger  und  heiligen 
Frauen  sind  dabei.  Die  heil.  Familie  der  Gallerie  Orleans,  mit 
Maria  und  Joseph  und  dem  in  einem  Buche  lesenden  Kinde,  ist 
in  England. 

In  der  k.  Pinakothek  zu  München  sind  einige  kleine  Bilder 
von  hohem  Werthe:  die  reuige  Magdalena  mit  zwei  Engeln,  wo- 
von der  eine  den  Todtcnkopf,  der  andere  das  Gefäss  trägt;  die 
Hufie  der  heil.  Familie  beim  Laternenscheinc  an  einem  Hause  und 
bei  untergehendem  Monde;  Lolh  und  seine  Töchter,  Brustbilder; 
die  reuige  Magdalena  vor  dem  Todtenkopfe  mit  Buch  und  Kreuz 
in  den  Händen. 

In  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien  sieht  man  ein  Gemälde 
mit  den  lebensgrossen  Figuren  des  Heilandes  und  der  Jünger  in 
Emaus  am  Tische,  und  dann  bewahrt  diese  Gallerie  auch  ein  klei- 
nes Bild  der  Grablegung.  In  der  gräflich  von  Thurn'schen  Samm- 
lung zu  Wien  ist  ein  herrlicher  Sibyllenkopf,  dann  das  Bild  mit 
Joachim  und  Anna  und  dem  kleinen  Johannes. 

In  der  Gallerie  des  Museums  zu  Berlin  ist  eine  Madonna  mit 
dem  Kinde,  welches  ein  Kieuzchen  hält,  in  kleinem  Formate. 

Die  k.  Gallerie  zu  Dresden  bewahrt  zwei  trefTliche  Bilder  von 
Schidone,  und  darunter  eine  heil.  Familie  mit  lebensgrossen  gan- 


Hl  fartolppfo. 

nifji.  weint,  inreil  liun  uas6eibe  das  Rreuzcncn  {^cpommen^^l^  ^  Jo- 
'»<eph  reicht  ihm  desswegen  einen  Apfel.    In  kleinem  Forniate  ist 
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Unter  den  nach  diesem  J\Icister  gestochenen  Biättera  heben 

wir  folgende  heraus:'         "  •  '         •  '  ■       ^<     -  ^'^9. 

^   [    Die  heil.  I  aiailie,  Maria  linUs  sitzend  mit  ^em  Kinde  auf  dem 
i ,    ScKootst,  liinter  .ihr  }paepji^  rediti»  'joliani;«!.    Geiatr^h  vadiit 
^  ^^QD  Sisto  Badflocbio  in.Schidone's  iVXauier»  oluae- und  init  der 
I    Adresse  RoMi%       gibt         .eine  flückitig  r^irte  Qt^pie; 
,jB(^ttes« 

Maria  mit  dem  Kinde  sitzend,  vor  ihr  Johannes  mit  dem  Kreuie 
f  ,   lioieDd.    Von  einem  neuereu  iiüustler  C.  S.  gestuchea,  kl.  toi. 
Mater  emabilia«  Qest.  von  Pertiehio}» ..; 

Maria  und  Joseph  ein  Buch  haltend ?rprii|iijeo  ^aM  lletutJiiod 
^.,,,,Jlieit.   Uas  Bild  der  Gallerie  .OrIpan&,  vuti  ftt^fiuet  geftochen. 
'  Madonna  mit  d^|n  J^dja»,  pK.  myueg  <S^>  4tt  BpUi  Lofidioi> 

Gest.  von  J.  Smith.  ,^ 
,£ine  heil.  Familie  mit  sechs  Figuren,  gP^t.  von  Lorenziou 
•t  •      Dieselbe '0arat^1)aii^  kleine^,  cest.  vonLe^ougc  tfnd  t»aoglots« 
Christus'  bei  den  Jiingern  in  Bmaoa.  Das'Bild  der  Qallehe  In 
'*    ''Wien,  gest.  von  A.  Lcichcr. 

'  Eine  heil.  Familie  mit  halhen  Figaren.  Radirt  von  Langcnhöfcl. 

Die  Ruhe  der  heil.  Familie  in  einer  {^andschal't.  .das  BUd  in 
PaHs.  Gest  von  Chataigner  und  Niqüet.  ;        »  •• 

•  *  Christus  sam  Grabe  getragen.  Dar'ffild  t^n 'Loti^r6,  geit.  Toa 
«» •  'iGodefroy  und  Langlois  jun.  '  ./ 

Christus  am  Grabe,  wahrscheinlich  das  Bild  in  ParUl|l«-  '  Geit> 

•  TOn  J.  Fischer  für  das  Mus.  Napoleon.  '        '  •  «  .  i 

.  Die  bussende  Magdalena  mit  zwei  Engeln,  der  eine  mit  dem 
MiAttkästchem  '  Geel.  voii'B.  AetteNnir^faKttev'fiM  J%  PaTon. 
..  .      Der  TemundMe  St.  Sebastian.  Gest^'-von  C.  MaMI.<  'r,i 
i  .1     .  '  Ose  Chasitas  aül  drei  Baltall&inden) ,  das  Bild  iit  der  Gallerie 

•  '  mi  Neapel,  ^est.  von  J.  Perini,  fol.  Ks  gibt  davon  eine  kieise, 
I  ■     j^iehtig  radirte  Copie.    Auch  D.  Cuuego  stach  eine  Charitas. 

i:  .,  .      Zwei  Kiader  mit  der  Lerntafel,  halbe  Figuren^  Imprimis  ve- 
Mvara  Deoa«  .Ota  fiUdJn  .Neapel ,  ]gcsk*<«on  K.  »Btcangew  • 

Zwei  sich  umarmende  Kinder.    Das  Bild  in  der  Galleria  su 
Xuffip.  Gaat.  voa  T.  Raggio  für  EL  d'Aiaa||lio*s  Gallettevterk. 

Gort  b9|la^pt0tt  'iw  Öcbidone  snibsf  drei  Qlättor  ' radirt, |iabe; 
allein  es  iindet  eich  nur  ein  einziges,  so  dass  also  ^riV  jkipgabe 

nicht  richtig  zu  seyn  scheint.    Bartsch  behauptet  auch  geraciezu, 
dass  Schidouc  nur  ein  Blatt  radirt  baba,  keai|t  a|]!er  dieaaf  nur  in 
/    .  einem  einzigen  Abdrucke. 

1«  Die  heil.  Familie.    Maria  hat  das  ein  Kreuzclien  haltende 

iiind  vor  ihr  auf  dem  Tische  sitzend,  und  uendut  den  Hopf 
naak-Joaepb»  waleher  raehl»  Wnrta  an  aia  MiriekMn  aciiaiat» 
.Beide  «ind  nur  in  halber  Figttr*' dargestellt.    Linkf  onten 
steht:  Bart.Scbidono  Mir;at.fdc«  ML  5  &  9L«y(Bn«4&  iO  L. 

I.  W  ddr  Adresse'  des*  Kunsthändlerft  Rössi.  '    V  '  ' 

'     u       *  •  •  'tipp* 

'  IL  Hü  der  Adresse  :  Oio.  Jacomo  Rnssi  formis»  Romaa  «ta  Face. 
'  '      •  •  '  BV  r;  Stengeliche  Au|^lion  i  II.  6  hr.  '  !  * 
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Sciuebcli,  Carl  CUristiao.      Sdiieiliiig^«         22 j 

Schiebe!!,  Carl  Christian,  Maler,  wurde  1784  zu  Niederfahna 
in  Sachsen  geboren,  uod  in  Dresdeo  herangebildet.  Spater  wurde 
•V  an  der  ronellan-Maaufakti»  in  Meiueo  als  Figurenmaler  an- 
HeatollL  • 

Schiebeil,  Carl  Christian  Johann  Gottlieb,  Bildhauer,  geb. 

zu  Nieder -Jahna  1774,  lag  in  Dresden  seiner  Ausbildung  ob,  uod 
fand  dann  in  Meissen  als  MudcUirer  Anstellung.  Seine  Bildwerke 
sind  io  Gyps  und  PorzellanmaMe  ausgciuhrt. 

Schiebung,  Christian,  Maler  xu  Dresden,         Künstler  dieses 

^  Namens .  verimUlilicli  Vater  und  Sohn,  standen  beide  im  Dienste 
des  sächsischen  Holes.    Der  iilterc,  wahrscheinlich  iler  Solin  eines 

^  1620  in  Dresden  verstorbenen  üuldschniiedes  Zacharias  Schiebling, 
starb  tÖSO.ets  Ober-Hofoialer  und  GälteHe-Idspektor  iin  27.  Jahre. 
Er  soll  fünf  ^hk^  hinterlassen  haben. 

D^inngere  Künstler  dieiet  Namens,  WfhrsqhfiilUeli  4^ 
Oh^en,  malte  üiKlnis.^e,  >vic  jenes  des  Chöi^rsten  Geofjfl^tuid 
— *      (lAPI^iu  JVUgUj^lena  Sibylle  Starh  um  t^TS. 


Sdliefcr,  G.  Chr.,  Zeichner,  war  zu  Anlang  unsers  Jalirhunderls 
in  Dr^sde«  tbäti^   V\fit  haben  von  ihm  ein  Zeichenbuch  iür  ge* 
v,  Übtere  Antlioger  im  LandsehallsseiehRi^  Presden  jifiQS.   ,  . 
v.r    Oaon  Iahte  um  >ne  Zeit  eio  Blm4|M|ialer  SdiUf«^^ 

Schiclbfi^ch,  $.  Schiibech.         .  ,  '  : 

'  / 

Scldd«>  Jallob  Gotthelf,  Maler  zu  Leiprig,  arbeitete  um  J755 
hü  firriJ'vBr  maille  Labdschaften.  r^  .  .S  .  :r:  •lijl 

Schiemer,  Friedrich,  Maler  von  Mergentheim,  wnrde  1810  gebo- 
ren, und  an  der  AKn  lornie  in  München  .herangebildet.  .  ifliLJlthft 
1054  kehrte  er  in  die  ilcimath  zurück.   .      >       1.1^  .  ;  , 


f» <  Jan  WredWui f ,  Zetchser «von  Middelburg  in  Zeeland, 
'  dtlilibN^ln  Pielwidorf  das  Cfavierroachcn ,  fand  aber  als  Jüngling 
▼dl  16  Jahren  an  den  Inspektor  Kraay  (Krabe?)  einen  Lehrer  in 
der  ZeichenUunst,  und  wurde  zuletzt  selbst  als  Zeichner  berühmt. 
Er  fertigte  viele  Zeichnungen  nach  Bildern  grosser  Meister,  die 
•^in^'den  ansehnlichsten  Cabineton  aufbewahrt  werden.  R.  V/iEjnden 
''>4l.'4iMPfilMllt  Ilfeld  '  ni 


Sdbieritz ,  s.  Schiertz. 

Schicrl,  Joseph,  Blhlnl-smaler,  nrboitete  in  der  ersten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  in  München.   Li  malte  meistens  Bildnisse,  noch 

ym  1835.  -     !  w 

Wir  haben  von  ihm  ein  radirtes  Blatt  ni^el^  4,  4*1  8*rto»  wel- 

.  «jiiiAS  eine  heiU  ^jsmilie  iT^iretel^^^  \  ' 

Schierlinger,  Franz,  Ingenieur  und  Architekt,  geb.  zu  Eibelstadt  bei 
Würzburg  1790,  widmete  sich  an  der  Universität  der  genannten  Stadt 
der  RechtswUseoscheft^  zog  aber  dann  die  Baukunst  rof,  und  he- 
geh  sich  zur  weiteren  Ausbildung  in  derselben  naeh  München. 
£ier  besuchte  er  181I  die  Akademie,  wurde  dann  ont^r  Baurath 
Ott  in  das  Bureau  der  k.  Bau -Inspektion  aufgenommen,  und  war 
schon  1815  im  Stande,  sich  der  öffentlichen  Prüfung  für  den  Stras« 
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»en-  lind  WasieilMiii  to  onterzitheo«  In  folgenden  Jalire  ernannte 

ihn  der  Grosslierzog  von  Würzbur^  zum  Wasserbau  •  Ingenieur, 
18 1 8  wurde  er  zum  k.  bayerischen  lireis  •  logeaieur  befördert,  und 
1827  Uaoi  er  alt  Besirks-Iageuieur  nach  Bamberg,  wo  er  die  schöne 
Kettanbrüelie  erlmiita,  welche  andere  derartige  Aatträge  zur  Folge 
hatte.  Sein  Werk  ist  auch  der  Schleussenbau  aa  Sebwaiiifurt»  der 
Bau  der  Mainbrücke  bei  Markt  Hcidenfeld»  die  Anlage  mehrerer 
Strassen ,  und  die  Correktion  des  Maines. 

Schicrlinr^er  wurde  i854  k.  Kreisbaanitbt  Bad  1843  Vorattnd 
der  obersten  Baubehörde  in  München. 

Schicrtz^  WiUielm,  Maler  aus  Leipzig,  gcnoss  in  Dresden  den 
Unterricht*  dea  Profesiori  Dahl,  und  widmete  aich  mit  grosstcai 
Erfoljge  der  Landschaftsmalerei.  Ea  finden  sich  von  diesem  Künst- 
ler aber  auch  mehrere  Seestücke,  welche,  wie  seine  Landschaiteo, 
bisher  meistens  an  Norwegen  erinnern,  weil  der  Künstler  dieses 
Land  bereiste.  Er  fertigte  da  auf  Veranlassung  seines  Meisters  Dahl 
viele  Zeichnungen  von  architektonischen  Denkmälern  der  Uulz- 
bhttlinnal,  die  der  Auexiemay  und  dea  eigenthümitchen  Stylee  we- 
gen höchst  intereiaant  etnd.  0ahl  bediente  sich  dieser  Zeichnun- 
gen zur  Herausgabe  eines  eigenen  Werkes,  unter  dem  Titel :  Denix- 
male  einer  ausgebildeten  Holzhaukunst  aus  den  früh(>stcn  Jahrhun- 
derten in  den  inneren  Landschaften  Norwegens.  5  Hefte  mit  Text. 
1837.  Einige  aeiner  Zeichnungen  harnen  in  den  Bestt«  dea  ttÖttigs 
von  Preussen ,  wie  jene  der  alten  Wangskirche  xu  Valdera,  welche 
der  luuiig  i84l  für  80  Speciesthaler  erkaufen  lietf.  Sie  wurde 
sorgfältig  abgebrochen»  und  dann  auf  der  FÜRueninael  wieder  nuP 
gestellt. 

SchiertSf  F.|  Maler,  der  altere  Bnidar  dta  Obigen,  labt  in  Leipzig 
nla  auf  übender  Kiuistler*  Er  malt  Landaebaßea  und  Genrebilder* 

Si^Iesl,  Ferdinand,  Zeichner,  Kupferstecher  und  Maler,  wurde 
1775  in  München  geboren,  und  daselbst  von  Mettenleiter  unter- 
richtet. Er  widmete  sich  unter  Leitung  dieses  Meisters  der  liupl'er- 
ateeberei ,  und  war  dann  auch  einer  der  eratea,  dta  ki  der  Lnka* 
graphie  sich  einen  Namen  machten.  Er  zeichnete  mit  der  Feder 
auf  otcin,  anfangs  Carrikaturen,  bildliche  Darstellungen  von  Spruch* 

•  •  Wörtern,  Volksseenen,  Bildnisse  und  andere  Gegenstände.  Seine 
Blätter,  besonders  die  früheren,  gehören  zu  den  Incunabelo  der 

'*  '  l#ithographie,  und  verdienen  als  solche  alle  Beachtung.  Besonders 
aind  die  ^ricbwörter  gut  aaf  Stein  gexaichiMt»  aad  in  dar  Waiie 
Mettanlaiter'a  componirt.  Dann  malte  er  auch  in  Aquarell  >  «nnd 
ainige  Copien  in  Oel.   Starb  um  1020. 

l)  Das  Bildniss  des  Churfürsten  Maximilian  Joteph»  4« 
.  '  '     2)  Jancs  der  Churfürstin  ,  Gemahlin,  4«  * 

Diese  beiden  Bildnisse  sind  auf  Stein  gezeichnet,  die 
Gewänder  in  Linienmanier,  die  Köpfe  punUtirt.  Sie  gehö- 
ren snm'Volkakalender  von  i80S  und  4* 

5)  Ein  Faun  neben  einer  Bacchantin  sitzend,  radirt,  qu.  12* 

4)  Die  Kupfer  in  Lipowski's  Gemälden  aus  dem  Nonneule- 
ben^  kl«  8* 

5)  Die  Abbildung  des  bayerischen  Bürgermilitärs  in  KupFer. 

6)  Die  dculscheu  Sprüchwörtcr,  24  numcrirte  Blätter  mit  je 
zwei  Darf  tellungen  auf  einem  Blatte,  mit  der  Feder  auf  Sieia 
gezaichneti  olwa  Naaan  dea  Zeichnars«  8> 
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7)  Das  Titelblatt  zu  Bncher*s  Kindcrlehre  auf  dem  Lande, 

6.  Auflage,  lithograi>hirt ,  8. 

8)  Z^rei  Volkssceneiv,  unter  dem  Titel:  Wie  sie  (die  Bauern) 
«varen ;  vvie  sie  sind ,  für  den  Volhskalender  l8o4.  Mit  der 
Feder  auf  Stein  gezeichnet,  qu.  8* 

g)  Der  Tileiumschlag  zu  Geigcr's  Obslbaumzuclit ,  lithogra- 
phirt,  kl.  B. 

10)  Abbildung  rümi&cbcr  VasOn  und  anderer  Gcrälhe,  IBOÖ,  auf 
Veranlassung  des  Hrn.  von  Stichaner  für  die  Akadeuiio  der 
Wissenschatlen  in  München  lilhographirt.  lircidcmanier , 
noch  ziemlich  unvollkummen  behandelt,  qu.  ful. 

11)  Frühling  und  Winter,  in  Furm  eines  Basreliefs  componirt 
und  lithographirt ,  fol. 

12)  Sommer  und  Herbst,  das  Gegenstück. 

Schlevelbein,  Friedrich  Hermann,  Bildhauer  von  Berlin,  ^e- 

noss  an  der  Akademie  daselbst  den  Unterricht  des  ProrL'>ssurs  Wich- 
mann und  besass  schon  um  i85Ö  grosse  iiunstfcrtigkcit.  lui  Jahre 
l857  concurrirte  er  um  den  grossen  Freis  der  Sculplur.  Damals 
muf^&tc  Cadmus  im  iiaiupfe  mit  dem  Drachen  dargestellt  %verden, 
eine  Aufgabe,  diu  der  junge  liünsllcr  mit  Geschick  durchführte; 
allein  der  Preis  wurde  dem  Bildliauer  C.  F.  Tb.  Beinhardt  zu  Theil, 
und  Sohievclbein  nur  als  preiswürdig  ervTjhnt.  Im  Jahre  l84l  wurde 
ihm  endlich  jener  Preis  zu  Thcil  ,  der  ihm  für  drei  Jahre  eine 
Boi^epension  sicherte.  Jetzt  ging  der  Künstler  nach  Italien,  um  in 
Bom  seine  Studi(>n  /.u  vullcndcn. 

Schievelbtrin  gehört  zu  den  vorzüglichsten  Künstlern  seines 
Facltes.  Wir  haben  von  ihm  höchst  ähnliclic  Büsten  und  Portrait- 
figureu.  Unter  ilicscn  sind  solche  von  berühmten  Schauspielern  und 
Schauspielerinnen,  wie  jene  der  Charlotte  v.  Hagn  als  Gretclien  in 
Göthe's  Faust,  der  Sophia  Löwe  im  Coslüm  der  Oper:  der  Postil- 
Ion  voD  Lunjumeau  etc.  Auch  schon  mehrere  gnissere  Statuea 
und  Basreliets  gingen  aus  der  Werkstatt  dieses  Fiünsllers  hervor. 

Schiflfel,  Bartholomäus  ,  Bildhauer,  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts.  Kr  arbeitete  mit  seinen  beiden  Söhnen  Elias  und 
Gemg  meistens  in  Serpentinsteiu ,  der  Vater  schon  um  l600. 

Schifier,  Mathias,  Maler,  geb.  zu  Puch  in  Steiermark  17'»6,  genoss 
den  Buf  eines  tüchtigen  Meisters.  Er  malte  historische  Darstel- 
lungen, Landschaften  und  Architckturbilder  in  Oel  und  Fresco. 
Auch  Zeichnungen  in  Tusch  und  mit  Weiss  gehöht,  findet  man 
von  ihm.  Im  Museum  zu  Grälz  ist  eine  architektonische  Darstel- 
lung von  ihm.  Auch  in  Begcnsburg  müssen  sich  noch  Arbeiten  von 
ihm  finden  ,  da  der  Künstler  längere  Zeit  daselbst  lebte.  Scheint 
noch  um  l808  gelebt  zu  haben. 

Schiffering,  Georg,  Steinmetz  von  Nördlingen,  scheint  ein  Künst- 
ler von  Bedeutung  gewesen  zu  seyn,  denn  er  wurde  zum  Bau  der 
Capelle  der  deutschen  Bitter  nach  Wien  berufen.  Diese  Kirche 
wurde  152Ö  gebaut,  und  Jörg  Schiffering  soll  der  Baumeister  ge- 
wesen scyn.    Horraayer's  Gesch.  Wiens  IL  1.  S.  115' 

Schifllin,  Georg  Heinrich,  Kupferstecher,  geb.  zu  Augsburg  lÖSÖ. 
ist  durch  mehrere  Blätter  bekannt,  die  sich  vor  vielen  anderen 
chalKographischen  Arbeiten  seiner  Zeit  auszeichnen.  Er  arbeitete 
in  Augsburg,  und  starb  daselbst  1745« 

15* 


t)  Das  Bildnits  des  Biiohofii  AI«  8igMB4  TOB  Aiietb«t&  nach 

A.  M.  Wolfgonf^.  fol. 
2)  Der  grosse  Brunnen  mit  dem  Herkules  zu  Augsburg,  fol. 

t)  Die  Einnahme  Ton  Boucham,  nach  P.  Decker's  Zeichnung,  foK 
)  Ansichten  von  alten  Battwarken  ait  Vtah -Staffage ,  4  Blit- 
ter  nach  J.  H*  Boos,  fol. 
S)  Eine  Fo]g^e  von  4  oder  6  Blättern  mit  Uoiidaiit  nfteh  O* 
Rugeoda«  juQ.^  ^u.  fol. 

SchlSn^r^  George  LandscKaftimaler  von  GroM-Schenaii  bei  Zittau, 
war  der  besle^  Schüler  seines  Landsmannes  J.  B.  Schenau,  dessen 

Schule  aber  im  Alli^cmeinen  wenig  Gutes  leistete.  Von  SchifTner 
sind  indessen  nur  Bildnisse  und  Landschaften  bekannt.  Starb  zu 
Dresden  1795  im  4ü.  Jahre.  Der  Architekt  Friedrich  TraugoU 
SchifTner  in  Dresden  war  vcrmuthlich  sein  Bruder« 

Schilbaohy  Ghristiail,'  Maler,  stand  in  Dienste«  des  Herxogs  tob 
Sachsen  •  Gotha ,  und  war  um  1700  —  1730  thatig.  Er  malte  Bild* 

nisse.  Jenes  eines  arabischen  Prinzen,  Namens  Saiff-Habaisci,  1727 
gemalt,  war  früher  in  der  Gallerie  zu  Gotha.  G.  M.  Prcissler  stach 
ihm  das  Bildniss  Cyprian's,  des  Herausgebers  der  Uylaria  evangelica. 

SohiliMick,  Ghrifttien  Friedrich  flmnrich^  Maler,  stand  am 

1770  in  hcrzuglich  Gotha'schcn  Diensten,  und  zwar  als  Hoflapa* 
tcnmaler.  Dann  malte  er  auch  Ansichten  in  Oel ,  und  fertigte  na- 
turhistorische Zeichnungen.  G.  L.  Crusius  stach  nach  ihm  eine 
Ansicht  der  Stadt  X\onneburg,  wo  der  Künstler  noch  xQOi  als 
BrttnBen«lMpekfor  lebte. . 

Schilbach,  Heinrich  >  Glamuiler»  ttbaittta  im  tS.  Mirbnadarte  xn 
Ober*Jttgel  in  Erzgtbirgo«  / 

Sclulbach,  Johann  Christian,  Maler,  stand  im  Dienste  de«  Her- 
zogs von  Gotha,  und  starb  um  1760.  J«  G.  Wiokler  stach  1742 
nach  ihm  das  Bildniss  der  Herzogin  Magdalena  Atigusta  too  S^ch* 
aso -Gotha« 

Schiibach,  Johann  Heinrich,  einer  der  ausgezeichnetsten  jetxt 
lebenden  Landschaftsmaler,  wurde  1798  zu  Barcbfeld  geboren*  Sein 
Vater,  der  daselbst  Hofgärtoer  war,  sog  sacbs  Jahre  später  urndtk 
Darmstadt,  and  starb,  als  sein  Sohn  erst  mahn  Jabra  saMta,  ohne 

Vermögen  zu  hinterlassen.  Unter  diesen  Umständen  war  ea  für 
den  talentvollen  Knaben,  der  schon  frühzeitig  die  grösste  Neigung 
zum  Zeichnen  und  Malen  hund  gab,  sehr  schwierig,  sich  auszu» 
bilden,  bis  er  endlich  in  seinem  l6«  Jahre  dem  verewigten  Gross* 
harzog  Ludwig  L  von  Hassan  empfohlen  wurde.  Dieser,  durch 
Hersensgüte  und  hohen  Kunstsinn  gleich  ausgeseicbnete  Fürst,  Hess 
den  jungen  Schiibach  den  Unterricht  des  damaligen  Hof-  und  Thea- 
termalers Geori^  F'rimavüsi  geniessen.  Im  Jahre  1825  reiste  Schii- 
bach zur  Fördcruiit^  seiner  weiteren  Ausbildung  in  Gesellschaft 
des  bekannten  Malers  Ernst  Fries  von  Heidelberg  und  des  Malers 
'  Bist  «OD  Stnttgart  naoh  dem  Lapdt  dar  Kunst,  nach  Italien, •  und 
nahm  seinen  Aufenthalt  in  Rom,  Wo  er  sich  anfänglich,  uro  sei« 
nen  Unterhalt  bestreiten  zu  können,  mit  Radirungen  und  Kupfer- 
'Stichen  für  ein  von  dem  Architekten  Hübsch  beabsichtigtes  Werk 
(  über  Athen,  nach  Zeichnungen  desselben,  beschäftigen  musste. 
Indessen  erregten  schon  seine  ersten  Oelgeraälde  die  allgemeine 
Aofmerksmtfkait  und  gewanoen  die  Würdigung  der  competentestao 
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nichtcr.  So  kdiifte  Thorvralflscn  das  erste  Itild  Schilbach's ,  den 
»Caiupo  vacciiiu«,  und  bestellte  ein  Gegenstück  dazu,  vvorauT  bald 
Auftrage  Tun  ollen  Seiten  an  den  wacKercn  Hünstier  ergingen. 
»In  der  zartesten  Hnrinonie«<  iheisst  es  in  einem  Ueticlit  des  Hiinsl- 
btattes  zum  IVIorgenblatt ,  1825.  S.  202  über  Scliilbacirs  Furuin ) 
»die  kein  Mittun  etürt,  mit  einem  treuen  FIcisse,  der  Alles  aus- 
drückt und  der  tauscIicnJsten  VValirlinit ,  erhebt  sich  das  Capitol 
und  die  Tempel  umher.  Was  dieses  Bild  von  unendlicher  Aastiih- 
rung  vorzüglich  auszeichnet,  und  demsclheu  eine  Steile  neben  dem 
Scliünsten  dieser  Art  an^feist,  ist  die  anspruchloseste  Natürlichkeit 
in  Haltung  und  Farbe. —  Der  Künstler  sali  sich  nun  in  Folge 
jener  Anerkennung  und  der  vermehrten  Auftrage  in  den  Stand  ge- 
setzt, 1825  eine  Heise  nach  Neapel  zu  unternehmen  und  seine 
landschattlicheu  Studien  in  verschiedenen  Gegenden  Italiens  torl- 
zusetzen,  als  ihn  im  Jahre  l82."»  der  Grossherzog  Ludwig  I.  von  Hessen, 
als  Hof- und  Theatermaler  nach  Darmstadt  berief,  in  welcher  Stellung 
Schilbach  jetzt  daselbst  lebt  und  wirkt. 

Zu  seinen  vorzüglichsten  Landschaftsgcmüldcn  in  Oel  ( viele 
Aquarelle  von  »einer  Hand  besitzt  die  liuni^in  von  Bayern)  ge- 
hören die  Aussicht  von  Massa  nach  Capri ,  im  Besitze  des  russi- 
•0chen  Fürsten  Gagarin  ;  S,  Bonaventura  und  der  Venus-Tempel  zu 
Horn,  im  Besitze  des  Cabinetsbuchdruckers  Decker  in  Berlin;  die 
Aussicht  vom  Monte  Mario  l)ei  Rom  nach  der  Gegend  von  Tivoli, 
im  Besitze  des  II.  Tomasachi  in  Amsterdam;  Monte  Nuovo  bei 
Fozzuoli,  im  Besitze  des  Malers  Morgenstern  in  Frankfurt  a.  M. ; 
Capri,  im  Besitz  des  Hrn.  Hausmann  in  Frankfurt ;  Oberwesel,  zweimal 
gemalt,  das  erste  Bild  im  Besitze  des  Banquiers  Hr.  Grunelius  in 
Frankfurt,  das  zweite  im  Besitz  des  Prinzen  Carl  von  Hessen-Darm- 
stadt; Castcl  Gandolfo,  in  der  grossherz.  Gemiildegallerie  in  Darm- 
stadt; Olcvano,  im  Besitz  des  Grossherzogs  von  Hessen;  Lago 
d'Agnano  und  der  Vesuv,  im  Besitze  des  Kaufmanns  Windecker 
jun.  in  Giessen ;  Abcndlandschaft  in  der  Bergstrasse,  im  Besitze 
des  Thronfolgers  von  Russland;  Waldeinsamkeit,  im  Besitze  des 
russischen  Staatsraths  Joukowsky;  das  Haslithal,  im  Besitze  der 
Frau  Holbuchhändlerin  Lesko  in  Darmstadt;  Hheingrafenstein  bei 
Regenwetter,  im  Besitze  des  liunstvereines  in  Strassburg;  Morgen- 
landschaft bei  Seeheim  an  der  Bergstrasse,  im  Besitze  der  Gross- 
fürstin  Thronfolgerin  von  Russland ;  Abendlandschatt  bei  Scliön- 
berg  in  der  Bergstrasse,  im  Besitze  der  Frau  Dr.  Heydenreich  in 
Darmstadt;  Gegend  am  Bessunger  Teich  bei  Darmstadt,  im  Besitz 
des  Hrn.  Archivrath  Heumann  zu  Darmstadt  etc. 

Unter  Schilbach's  Thcaterprosp«klen  zeichnen  sich  die  zur 
^Stummen  von  Porticit«  im  grossherzoglichen  Hullhcaler  zu  Darm- 
stadt besonders  aus,  und  verdienen  unbedingt  das  Prädikat  der 
Classicität. 

Frommel  und  Poppel  stachen  nach  ihm  die  Ansicht  von  Mainz, 
qu.  fol. 

Von  ihm  selbst  radiit  und  gestochen,  sind  folgende  inlcrci- 
sante  Blätter: 

1)  Athen  von  der  westlichen  Seite,  mit  dem  Parthenon,  dem 
Tempel  des  Thcscus,  den  Propjläcn  clc.  Hübsch  del.  Schii- 
bach sc.  gr.  qu.  fol. 

2)  Athen  von  der  nordöstlichen  Seite.  Id.  del.  Id.  sc.  gr.  qu.  fol. 

3)  Die  Akropolis  in  ihrer  altcrthümlichcn  Gestalt,  von  der  West- 
seite. Id.  del.  Id  sc.  gr.  411.  fol. 

4)  Dieselbe  von  der  südostlichen  Seite.  Id.  dcl.  Id.  sc.  gr.  qu.  fol. 
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Schilcher,  Anton ^  Maler,  geb.  zu  Mindclheim  1705*  wurde  von 
seinem  Vater,  dem  Landetdirektionirath  Dr.  Schilcher  xor  militS. 
risdien  Laufbahn  bestimmt,  auf  welcher  er  schon  tm  17*  Jahre  Lieu- 
tenant >^urde.  Er  nahm  an  den  Feldzügen  der  Jahr  l8l3  und  i4 
Theil  und  rog  als  Obcrliculenanl  im  Grenadier^  Garde -Regiment 
l8tfS  gegen«  Frankreich.   Nach  hergestelltem  Frieden  üble  er  sein 
•  -        schönes  Talent  für  die  Kunst,  und  bildete  es  weiter  aus*  Geniale 
Auffassung,  und  die  Gabe  schneller  und  geistreicher  Entwürfe,  Ter- 
bunden  mit  einer  ausnehmend  heiteren  und  glücklichen  Behand- 
lung der  Carrikatur,  zeigten,  welch  eine  reiche  Fülle  von  Geist 
und  Laune  ihm  bei  diesen  BeschüCtigungen  seiner  Mussestunden 
♦        zu  Gebote  stand.    Mit  demselben  Glück  versuchte  sich  §chilcher 
auch  in  der  Genremalerei,  und  malte  für  seine  Freunde  und  Ver- 
wandte eine  nicht  unbetraehlHche  Anzahl  8chbn4»i>lSeniSlde»~ifi  de- 
iien  Trf>ue  der  AuGfassung  und  Lebendigkeit  der  DarsteHuBg  mit 
einem  frischen  und  trefflichen  Colorite  auf  das  Schönste  verbun- 
den sind.  So  war  Schilcher  als  Militär -Mann  auch  ein  trefflicher 
liünstler.    Im  Jahre  ld2Ö  ging  er  mit  dem  Obcrsllieutcnant  von 
Heideck  nach  GricGhenland ,  um  im  Vevaine  mit  diesem'  lotA  na- 
dern Phfthellenen  nur  Freiheit  eines  Volkes  sn  wirken,  das  jetzt 
unter  einem  Könige  dem  alten  Ruhme  entgegen  sieht.  Leider  er- 
reichte ihn  in  Hellas  sein  Schichsal ;  er  starb  1827  an  den  Folgen 
eines  Schusses ,  den  er  auf  der  Jagd  hei  Damala  von  einem  .deut- 
schen Philhcllenen  aus  Unvorsichtigkeit  erhielt. 

Die  Umstände  der  Keisc  s.  Jahresbericht  des  Münchner-RuDSt- 
Vereines  lß2ö. 

Schild,  Bildnissraaler ,  arbeitete  in  den  beiden  ersten  Deccnnien  des 
18-  Jahrhunderts.  P«  Drevet  sUch  uach  ihm  1710  das  Bildoias  dm 
J.  F.  Lilicustatt. 

Dann  findet  man  auch  Landschaften  mit  Thicren  und  Jagdstöcke 
unter  dicsieiii Namen.  Im  U.Schlosse  zu  NjTnphenburg  waren  Land- 
.   schatten  mit  Fasanen  und  Vügelu  von  eioem  Schild.  Es  ist  ferner 
sn.bemarhta,  dass  G«  Pb.  Bugendas  in  Rom  tob  der  Schilderbcnt 
den  Namen  SehSd  «rbielt. 

.  Schild,  Christian  Ijebrccht,  Graveur  und  Edelsleinschneider,  hatte 
als  liünstler  grossen  Ruf.  Er  schnitt  die  Siegel  des  Kaisers  Carl  VII. 
und  des  liaisers  Franz  I.  Für  ein  Uandsiegel  des  Königs  von  Spa- 
nien erhielt  er  lOO  Dukaten.  Ueberdiess  erwihnte  man  von  ihm 
einen  schönen  Herkules.  Sciiild  war  Jude,  trat  aber  dann  sar  re- 

fbrmirten  Kirche  über  und  starb  na  Frankfurt  1751« 

«  < 

Seine  Tochter  Charlotte  Re^ni  übte  gleiche  Knnst«  Sin  het- 
rathete  einen  gewissen  Damiseh 

SdiUdbach  »  werden  auch  die  oben  erwähnten  Sehilbach  genannt 
iSchildpaty  Beiname  Ton  F.  Dankt. 

Schlier  ofler  Schilies,  Michel  Angelo ,  Maler,  %var  Schüler 

von  Soiimena ,  und  uach  den  Anforderungen  seiner  Zeit  ein  ge- 
wandter Künstler*  Er  malte^  historische  und  mythologische  Darstel- 
lungen in  Oel  und  Wasserfarben*  so  wie  naturhistorische.  Darstel- 
Inngen*  Seiner  erwähnt  Oomenici  174o  noch  unter  den  Lebenden. 

'  Wir  haben  von  ihm  auch  mdirta  Blatter  nach^Solimepa. 

1 )  Dia  Entfobrung  von  Cephalns  dnrch  Anrora. 
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Schlier  oder  SchilleS^  Peter  Antoq,  aer  Bruder  de»  Obigen, 
erlernte  ebenfalls  bei  Solimena  die  Malerei,  und  entwickelte  be- 
*    deutende  Anlagen.   Seine  Bilder  sind  sehen,  da  der  Künstler  1707 
im  28*  Jahre  starb. 

Schiigen,  Philipp  Anton,  Maler,  geb.  zu  Osnabrück  1795.  er- 
lernte die  Anfangsgründe  der  Kunst  in  seiner  Vaterstadt ,  begab 
sich  dann  zur  weiteren  Ausbildung  nach  Düsseldorf,  wo  Cornelius 
bereits  eine  Anr.aiii  von  Schülern  um  sich  versammelt  hatte,  und 
1825  zog  er  mit  diesen  und  dem  Meifter  nach  München.  Hier 
arbeitete  er  unter  Aufsicht  des  P.  von  Cornelius  in  der  künigl. 
Glyptothek,  und  dann  war  er  auch  unter  den)(*nigen  Schülern  des 
IVIeisters  Coritellus,  denen  die  Ausführung  der  historischen  Fresken 
in  den  Arkaden  des  Hofgartens  zu  München  anvertraut  wurde. 
Schiigen  raalte  mit  Ph.  Folz  jenes  Hild,  welches  Albcit  IV,  vor- 
stellt, wie  er  die  Primogenitur  einlührt.  Dieses  Gemälde  ist  sehr 
gelungen,  und  was  den  Effect  der  Massen  bctrilTt  neben  Gassen^s 
Erstürmung  des  Godcsbergcs  das  beste  jener  Reihe.  Diese  Fresken 
sind  auch  in  lithographirten  Nachbildungen  bekannt,  wovon  die 
einen  bei  Cotta  ,  die  andern  bei  Herrmann  in  IMünchen  erschie- 
nen. Dann  sind  auch  im  neuen  Künigsbaue  zu  München  Werke 
vun  Schilgen's  Hand.  Er  malte  nach  Schwantiialer's  Compositio- 
neo  die  24  Uüdcr  zu  Acschylos  Tragödien  im  Empfangzimmer  des 
Königs.  An  diese  Gemälde  reihen  sich  dann  auch  Bildnisse  und 
mehrere  historische  und  andere  Darstellungen  in  Oel,  so  wie  zahl- 
reiche Compositionen  in  Zeichnungen.  Auch  treffliche  Landschaf- 
ten malt  dieser  Künstler. 

Schiiking,  Heinrich,  Landschaftsmaler,  wurde  1817  zu  Oelde  ge- 
boren, und  an  der  Akademie  in  Düsseldorf  zum  Künstler  heran- 
gebildet. Er  malt  Landschaften  ,  die  eben  so  schon  componirt  als 
zart  behandelt  sind.  Im  Kunslblatte  von  1858  heisst  der  Künstler 
Schilling,  von  Rettberg,  in  seiner  interessanten  Malcrtabelle,  nennt 
ihn  aber  Schiiking. 

Schille,  Heinrich  von,  Maler,  ein  Künstler,  der  erst  seit  i852 
durch  B.  von  Keifenberg  ( De  la  peinturc  etc.  in  den  Me- 
moires  de  Tacademie  roy.  de  Bruxelles)  bekannt  ist.  Er  er- 
scheint 1554  als  Mitglied  der  Bruderschaft  des  heil.  Lucas  zu  Ant- 
werpen. 

Er  könnte  mit  dem  Hans  van  Schille,  dem  Ingenieur- Geo- 
graphe  des  Königs  der  Isiederlandc,  verwandt  seyn.  Von  die- 
sem haben  wir  tolgendcs  Werk :  Form  ond  Weis  zu  baweu , 
Zimmern  machon  ond  aufif  zu  richten  etc.  Anlwcrpiae  (G.  de  Jo- 
de)  1580. 

Schille^  Hans  van^  $.  den  obigen  Artikel. 

Schiller^  Michael,  Maler  von  Breslau,  arbeitete  in  der  zweiten 
Hälfte  des  i6.  Jahrhunderts.  Im  Jahre  1579  bemalte  er  die  Decke 
der  Stadtkircke  zu  Mevana  im  Schönburgischen. 

Schiller,  Maler,  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  in 
Zelle.  Er  ist  als  erster  Lehrer  des  zu  seiner  Zeit  berühmten  Ma- 
nyocky  bekannt.    Um  l684  war  er  Zeichenmeister  in  Zelle. 

Schiller 9  Johann  Felix  von,  Landschaftsmaler,  geb.  «u  Breslau 
1805,  widmete  sich  anfangs  der  Rechtswissenschaft,  und  war  bcreiu 


Ober -LandgeHchtt  -  Referendar,  als  er  bescbloss  auK»cblies«1ic1i  für 
die  Kunst  xu  leben.  Er  übte  dieselbe  von  jeher  mit  grosser  Vor- 
liebe, und  fand  sich  besonders  zur  lanilschaüiichen  Darstellung  gc« 
sogen.  Im  Jahre  1829  begab  sich  der  Hünstler  z^ir  wetteren  Au9- 
btlduDft  nach  MÜDchen»  wo  er  in  knrser  Zeit  seioes  Ruf  grüa- 
dete.  Schiller  malle  da  eine  Reihe  tiefTIicher  Landechaften ,  die, 
besonder»  in  letzterer  Zeit,  immer  zu  den  Glanzpunhten  der  Aus- 
stellung im  LoUale  des  Kunstvereins  gehörten.  Diese  Bilder  bc» 
stehen  in  schönen  Ansicliten  aus  dem  bayerischen  Hochlande  mit 
seinen  Seen ,  Wäldern  *  Felscnmasscn  und  Ruinen*  Mehrem  s^* 
Ufr  Gemälde  ttelleo  RartieD  mm  Chiemsee  dar,  «leisea  romantisdbe 
Lage  ftoch  andere  Künstler  Münchens  zur  Darstellung  begeisterte. 
Besonders  aber  sind  es  Schiller  und  llaushofer,  die  davon  herrliche 

'  Ansichten  nahmen.  Andere  Bilder  sind  componirt  und  mit  romanti- 
scher. Staffage  ausgestattet,  alles  mit  gliickiichem Sinne  Tür  Form  und 
Fat ba  dargai  teilt  Uater  diesen  Werken  nennen  wir  besondere  dMjand- 

'  aohalft  mit  einem  See,  welehe  1839  zur  Vorloosung  des  Kunstvereins 
l^am,  Partie  am  Starnbergersee,  das  Dorf  im  Gebirge,  Partie  am 
Iu)chel5ce  ifjJQ;  die  Ansicht  des  Chiemsees,  Sonnennntergang  am 
Chiemsee,  Landschaft  bei  Sounonuntergang  ißio;  der  Chiemsee 
mit  seinen  beiden  Inselu  und  Klöstern  184 1  i  Partie  aus  Welsch-Ti- 
rol,  Partie  aus  dem  obem  Innthal,  der  Chiemsee  184^;  einv'Mor« 
gen-  und  eine  Abendlandschalt,  beide  mit  Burgen,  die  eine  mit  dem 
nachdem  heiligen  Lande  ziehenden  Ritter  una  seinem  Gefolge,  die 
andere  mit  der  Heimkehr  desselben  nach  dem  verödeten  Schlosse, 
das  illuster  im  Gebirge,  die  Capelle  am  Chiemsee  184.5;  Ansicht 
des  Chiemsees  mit  den  beiden  Klöstern  auf  den  Inseln,  ein.herrli- 
cliee  Bild  mit  glanxender  Sonnenbeleuditung  ]S4s*  Dieaa  9*malde, 
deren  einige»  wie  das  letstere,  die  Bilder  mit  der  Ritterai^age  u. 
a. ,  von  ziemlicher  Grösse  sind,  gingen  in  verschiedenen  Besitz 
über,  theils  auch  durch  die  Verloosungen  des  Kunstvereins  in 
München.    Sie  beurkunden  alle  Schiller'»  Berul  zum  Künstler. 

Dann  ist  F.  von  Schiller  auch  Schriftsteller  und  mit  dlehleri« 
fdien  Gaben  ausgeslaltat»  Br  iat  seil  mehreten  Jahrtn  der  Doli« 
metscher  poetischer  Gedanken  und  Empfindungen  seiner  Kunstge- 
nossen. Seine  Lieder  und  Festspiele  für  den  Maskenzug  der  Kunst- 
ler in  München  am  17.  Februar  und  2l«n  März  l84o  erschienen 
im  Drucke.  München  l^p.  Dieser  glänzende  Maskenzug  ist 
auch  durch;  eine  kleine  IVIunse  verewiget,  und  B.  Neurether  stellte 
ihn  allegorisch  in  einem  meisterhaft  ^adirten  Blatte  dar.  Daun 
haben  wir  von  Schiller  auch  ein  Werk  üiber  die  Kimsttehatie 
]yiü«cheps«  Müiicben  1843*  12» 

Schillqrj  Johann  9  Maler  von  Edelbeue^i,  wurde  idl4  geboren. 
Br  besuchte  1858  die  Akademie  der  Künste  io  Mündlien«  und  lag 
da  einige  Zeit  dem  Studium  ob*  Resultate  desselben  sind  uns 
noch  nicht  bekanfit 

ScbiUingt  Joseph  9  Maler,  geboren  zu  Villingen  im  Scbwarzwalde 
1702  f  k^m  io  «einem  24>  Ja^^^c  nach  Münchep,  und  arbeitete  ei- 
nige Jahre  bei  Sang ,  bis  er  endlich  1750  f^lbtt  dfw  ^ürgerreebt 
erhielt,  nnd  die  Tochter  seines  Meisters  heirathete.  Er  malte  in 
Ofd  'niMl  Freeco,  hailige  und  andere  Darstellungen  für  Kirchen, 
Virorunter  sich  auch  mehrere  Altarblätter  befinden.  In  der  ehema- 
ligen Franziskaner  Kirche  zu  München  war  vun  ilim  eine  »tcrbende 
Maria.    In  der  St.  Michaels  liutkirche  ist  das  Herz  -  Jcsubild  und 

Sl«  J4>l|annes  von  Nepomnk  V9n  ibm  gemalt.  Diioii  Mtte  Schil* 
ling  4ucb'«Ii  PertpeJitivmaier  Ruf.  Br  tpmh  othjrer«. Theater  mit 
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Decorationen,  uod  malU  älinlicb«  DarttaUmift«  ia  OaI.  $(Mb  in 

Jahre  1773. 

Schilling,  Jgnas  Balthasar,  d«r  Sohn'      Obigtn,  mmti»  t?S9 

zu  MünchdB  seboreo^  iMltt  in  Oel  und  Fretco    und  war  ein 

Künstler  von  Ruf.  Kr  malte  mit  Juhonn  Lisenz  den  PJafond  der 
Klosterkirche  in  Beyliarding.  Dann  malt«  er  auch  AlUirbildeff 
in  Ocl,  und  BiklnisH.    Starb  1Ö08* 

Schilling,  Felis  Nepomuck t  derBnidtr  de»  Obigen,  geb.  zu 
München  t742»  luiUe  «1«  TheateoMbr  Achtung.  Er  Mit«  auch 
in  Oel« 

Schilling,  Lorenz I  Medailleur,  arbeitete  in  der  ersten  Hälfte  dee 
17'  Jahrhunderti  in  Frankfurt  e.  M.»  leistete  aber  aichts  Bedeu- 
tendee.  Im  Jahre  i6tl  fertigte  e»  ein  gnMteeSlüch  mit  demOrond* 
fteee  der  Stadt  und  den  Wa|»pea  der  Mitglieder  dee  Bathes  der 

genannten  Stadt.  Dann  hat  man  von  ihm  zwei  Denkmünzen  auf  den 
Compteo,  der  sich  l6i8  zeigte,  und  1626  fertigte  er  ein  Schaustück 
mit  dem  Prospekte  der  Stadt  Frankfurt  und  einer  Pyramide.  S. 
Fvrek  tfach  naeh  eeiner  Zeichnung  eine  Ansicht  der  otndt»  Diese 
Werk«  nan^t  Hütgen. 

Schilling,  J.  Friedrich,  Bildhauer  und  Korkbildner  zu  Berlin, 
ein  Künstler  unsers  Jahrhunderts.  Er  wurde  uns  1830  zuerst  be- 
kannt, besonders  durch  plastische  Arbeiten,  die  in  Büsten«  Sta- 
Isen,  Modellen  u«  w.  bestehen.  In  ,der  k.  KunetkaaM^r  mm  Ber- 
lin ist  von  thn  eine  Beiha  arckitektoniecfaer  Modelle«  nnm  foee- 
ten  Theile  am  Kork  geanknitzt,  welch«  dem  Betchaner  verschie- 
dene merkwürdige  Monnmente  Preussens,  besonders  der  Mark 
Brandenburg,  in  ihrer  vollständigen  Erscheinung  vorführen.  Kug- 
lef.  Beschreib,  der  Kunstkammer«  S.  2Ö9«  zahlt  mehrere  solcher 
Werke  «nf, 

Schilling  tet  «kademlMher  Künetler» 

» 

.^Schilling,  Georg,  Maler,  geb.  1785  tm  Unterthingau  in  Schwa- 
ben, hatte  als  Decorateur  grossen  Ruf.  Er  kam  1825  nach  Mün- 
.  eben ,  wo  ihm  )eixt  L..  von  Klenze  zahlreiche  Auftrage  verschaffte« 
Er  gi«rt«  mehret«  Sil«  vnd  Pmnknimmer  In  den  Palliiten  Müs* 
chens  aus,  wie  im  Palaste  des  Prinzen  Carl  und  mehrerer  Grossen 
jdet  Reiches.  Sein  Werk  sind  andi  di«V«Rierungen  an  der  Decke 
der  Arcaden  des  k.  Hofgartens«  da  wo  sich  die  herrlichen  Land- 
.  Schäften  Rottmann's  befinden.  Von  viel  grösserer  Bedeutung  sind 
aber  die  Landschaften  und  Arabesken,  welche  er  im  neuen  Bea- 
d«nsh«a«  in  Mun«h«n  aoiführt«.  Im  9threih«imm«r  der  KSnigw 
sieht  man  sehn'  Landschaften  in  Wassetfarhien«  welche  er  nach  den 
Zeichnungen  Bottmann*s  meisterhaft  malte.  Auch  im  Saalbaue 
sind  die  griechischen  Ansichten  über  den  Fenstern  und  Thüren  / 
von  ihm  nach  Rottmann's  Zeichnungen  gemalt,  wie  die  erwähnten 
•  in  Wasserfarl^n.  In  der  Aquarellmalerei  leistete  Schilling  Vor« 
sugliches«  8tarb  sn  Unterthingau  184o. 

Scbillinger,  Jobann  Jakob,  Historien- und  Landschaftsmaler«  ge- 
boren zu  Oehringen  1752 f  erlernte  in  seiner  Jugend  das  Zimmer- 
handwerk« da  sein  Vater  Georg  Peter  Zimmermeister  war,  legte 
nberdatUandbeil  für  immer  nieder,  als  er  das  Unglück  gehabt  hatte« 
«inem  Buhen  ein  Btüek  aus  der  Sohulter  tn  hauen.  Jetst  erlernt« 
•t  SU  Stuttgart  bei  Guibal  die  Malerei»  und  macht«  in  kurzer  Zeit 
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hierin  solche  Fortschritte,  dass  sich  der  Landesfürst  dieses  Talen- 
tes annehmen  zu  müssen  glaubte.  Scliillinger  erhielt  auf  drei  Jahre 
eine  Iteisepension  nach  Italien,  und  benutzte  diesen  Aufenthalt  vor- 
nehmlich zur  Ausbildunc;  in  der  Historienmalerei.  Es  finden  sich 
aus  jener  und  auch  noch  einer  späteren  Zeit,  mehrere  geschichtli- 
che Bilder  von  ihm,  die  in  MeuseTs  Museum,  in  dessen  deutschem 
liünstler-Lexihon  und  inFüssly's  allgemeio^m liünstler-Lexicon  sehr 
gerühmt  worden.  Einige  Staffeleibilder  Hamen  in  den  Besitz  der 
fürstlichen  Häuser  Hohenlohe  •  Oehringeo  und  Hohenlohe  -  Ingel- 
(ingen.  Im  Schlosse  zu  Oehringen  malte  er  an  einen  l'lafond  die 
Gütterversammlung ,  und  in  der  Gallerie  sah  man  ein  gerühmtes 
Bild,  ^velches  Alexander  vorstellt,  der  dem  Apelles  die  geliebte 
Campaspe  vorführt.  Dieses  Ijild  ist  aber  nur  alsCopie  zu  betrach- 
'  ten ;  er  scheint  es  nur  nach  dem  Hupferstich  von  Müller  gemalt 
XU  haben,  den  dieser  nach  einem  Bilde  des  G.  Flink  in  Ludwigs- 
hurg  fertigte.  Zu  Campaspe  bediente  er  sich  auch  eines  schönen 
Modells.  Dann  wurde  auch  ein  Gemälde  im  Besitze  des  Diakon 
Junker  zu  Kirchberg  gepriesen,  die  Virginia  vorstellend,  wie  sie 
von  ihrem  Vater  ermordet  wird.  Als  eines  der  Hauptweilie  des 
Meisters  gilt  ein  Kapuzinerkopf  nach  Mengs,  wofür  ein  Gross- 
lürst  von  Russland  vergebens  1000  Gulden  bot.  Im  Jahre  1789  be- 
sass  ihn  die  Wiltwc  des  Malers  Guibal.  Schillinger  scheint  in- 
dessen nur  in  seiner  früheren  Zeit  die  Historienmalerei  zur  Haupt- 
aufgabe gemacht  zu  haben ,  später  finden  wir  den  Künstler  als 
Landschaftsmaler  gerühmt.  Im  Morgcnblatte  von  I8l6  heisst  es, 
Schillinger  male  herrliclie  Landschalten  in  Oel  und  Gouache,  habe 
eine  freie  und  fertige  Hand  und  wisse  vorzüglich  pikante  Effekte 
hervorzubringen.  Einige  dieser  Landschaften  erinnern  an  Italien 
und  Sicilien ,  wohin  sich  der  Künstler  zum  zweiten  Male  begeben 
hatte.  DicZeichnungen  sind  meistens  in  Camayeux  behandelt.  Th. 
Trestel  stach  nach  ihm  die  Ansicht  einer  Grotte  im  Garten  zuHcil- 
bronn  bei  Salzburg.  Schillinger  war  viele  Jahre  Hofmaler  des 
Fürsten  von  Huhenlohc  Oehringen  und  starb  um  l820.  ^ 

Schill  mgerj  Kupferstecher,  arbeitete  im  18.  Jahrhunderte.  Es  fin- 
den sich  von  ihm  Blätter  mit  Altaren,  Tabernakeln  u.  a. 

Scllllp  5  Ij.^  Kupferstecher,  ein  Zeitgenosse  des  berühmten  Salnmon 
Gessner,  ist  uns  durch  ein  Blatt  bekannt,  welches  er  nach  Gess- 
ner  gestochen  hat. 

Landschaft  mit  einem  badenden  Mädchen,  welches  ein  Jüng- 
ling hinter  dem  Baume  belauscht,  betitelt:  DcrBlumcnstrauss. 
Idille  de  Gessner,  kl.  4* 

SchllperoOt,  Conrad,  Maler,  ist  als  Lehrer  des  J.  van  Goycn  be- 
kannt.   Werke  kennen  wir  nicht  vun  ihm. 

Schilsky ,  Zeichner,  arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhun- 
derts in  Berlin.  Er  zeichnete  Landschaften  und  architektonische 
Ansichten.  D.  Berger  stach  nach  ihm  die  Ansicht  der  katholischen 
Kirche  zu  Berlin. 

Schilling,  6.  Schiiking. 

Schiltknecht,  Johann  Reinhold,  Kupferstecher,  arbeitete  um 
1650  in  Leipzig.    Er  stach  Bildnisse,  aber  nicht  mit  grosser  Kunst. 

Churfürst  Johann  Georg  I.  von  Sachsen.  Eines  seiner  bts- 
scrcu  Blätter. 
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Schimmel,  Johann  Ludwig,  Bricfmnlcr  und  wahrsdieinlich  auch 
Fürnischneiiler ,  der  um  l6l5  in  FrnnUfnrt  a.  M.  lebte.  In  dem 
bczeiclinclcn  Jahre  gab  er  zwei  Holzschnitte  heraus,  welche  cinea 
damals  verübten  Diebstahl  zum  Gegenstande  haben. 

Schimon,  Ferdinand,  Maler  und  Sanger,  geb.  zu  Peslh  1796.  wid- 
mete sich  sclion  frühe  der  Musik  und  der  zeichnenden  Kunst,  und 
gelangte  besonders  in  München,  wo  er  als  k.  Holsänger  Anstellung 
fand,  in  der  Malerei  zu  einer  bedeutenden  Slule  der  V^ollkommen- 
lieit.  Fr  malt  Purtraite  und  halbe  Figuren,  treilliche  Bilder, 
die  in  Auffassung  und  Darstellung,  so  wie  in  technischer  Bezie- 
liung  höchst  lobcnswerth  sind.  Besonders  schön  sind  seine  weibli- 
chen Charaktere,  und  mit  grosser  Weichheit  gemalt.  Dann  haben 
vf'ir  von  Schimon  auch  lithographirte  Blätter,  nach  den  eigenen 
GemÜlden : 

1)  Ludwig  von  Spohr,  Compositeur,  Büste,  foL 

2)  Eslair,  berühmter  Schauspieler,  Büste,  fol. 

Schimon,  Max,  Maler,  geboren  zu  Peslh  I806.  besuchte  die  Kunst- 
schule seiner  Vaterstadt,  und  begab  sich  1Ö51  zur  weiteren  Ausbil- 
dung nach  München.  Lr  malte  Bildnisse  und  andere  Darstellun- 
gen. Im  Jahre  l83Ö  kehrte  er  von  München  wieder  nach  Pcsth 
zurück. 

Schimpfermann,  C.  G.  9  Maler,  geb.  zu  Naumburg  um  176O,  zeich- 
nete und  malte  verschiedene  Ansichten.  Thoencrt  radirte  nach  ihm 
eine  Ansicht  4cr  Schulpforte. 

£r  radirte  selbst  einige  landschaftliche  Blatter. 

Schinagl  oder  Schinnagel,  Johann  Franz,  Maler,  ein  nach 

seinen  Lebensverhältnissen  unbekannter  Künstler,  arbeitete  wahr-  ^' 
scheinlich  nm  1660,  als  Zeitgenosse  des  Caspar  Amort.  Dieser  ist 
bekanntlich  ein  bayerischer  Künstler,  und  wahrscheinlich  auch 
Schinagl.  Er  darf  aber  nicht  mit  Max.  Joseph  Schinnagel  verwech- 
selt werden,  welcher  später  lebte,  and  Landschaften  malte.  Im  B« 
V.  Aretin*schen  Cataloge  werden  zwei  Landschaften  mit  Ruinen 
angegeben,  welche  B.  Nothnagel  nach  einem  J.  F.  Schinagel  radirt 
bat.  Wenn  diese  Angabe  richtig  ist,  so  hat  auch  unser  Künstler 
Landschaften  gemalt,  was  wohl  möglich  ist,  da  wir  von  ihm  ein 
mit  mythologischen  Figuren  staffirtes  landschaftliches  Blatt  haben, 
welches  aber  Füssly  dem  M.  J.  Schinnagel  beilegt. 

1 )  Die  Musen  und  die  Pieriden  in  einer  Landschaft.  Links:  Cas. 
Amort  del.  Jo.  Schinagl  fec.   Geistreich  radirt,  4« 

Schinagl,  Marx,  Architekt,  kam  l655  in  Dienste  de«  Hofes  zn 
München,  wurde  i64l  Hofbauamts  •  Adjunkt,  und  1 654  Hofbau- 
meister, als  welcher  er  auch  die  Aufsicht  über  die  Wasserwerke 
hatte.  Zu  seiner  Zeit  gab  es  in  München  wenig  zu  bauen;  nur  die 
auswärtigen  Klöster  bedurften  hier  und  da  eines  Planes.  Starb  l68l. 

Sein  Sohn  Franz  wurde  an  seiner  Stelle  Hofbaumei&ter,  hatte 
aber  ebenfalls  nur  mit  Reparaturen  zu  thun.  Anfangs  wurde  er 
xum  Bau  der  Thentlner- Kirche  in  München  gezogen,  aber  nach 
einiger  Zeit  wieder  entfernt,  und  J.  A.  Visardi  berufen.  Schinagl 
fertigte  einige  Pläne  zu  Landkirchen. 

Schinagel,  M.  X,  s.  SchinnageU 

Schinardi,  Gioyanni,  Maler  von  Bologna,  war  Schüler  von  Gab.Fer- 
rantiniy  aber  nur  ein  mittelmässiger  Meister.  Seiner  erwähnt  Malvasia. 
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,Sc|lindel,  Johann  Wol%ang»  BiMhaoer  toh  Aogsborg.  »Mf« 
sich  durch  seine  Grabmoouintiite,  die  man  daselbtt  in  der  St.  4oM- 
j      lurche  und  auf  dem  evangelischen  Gottesacktr  fieht,  tlBMl  r&hm* 

liehen  Namen.    Slarb  1774  im  fl3.  Jjihra  ' 

Schindel,  Hosina  Elisabeth,  Sttmpelteliiieiderlii  too  Leipsifr» 

arbeitere  um  1705  in  Berlin.  Wir  haben  von  ihr  neben  anderen  eine 
Medaille  auf  dia  Königin  Sophie  Charlotte  von  Preussen«  eine  rait- 
telmüssige  Arbeit.  Dann  schnitt  aie  auch  in  £deltteine,  und  boa* 
sirte  kleine  Bilder  in  Wacht. 

Schindel,  B.,  Se^endel. 

'  Schindler,  Jakob,  Maler  und  Chorherr  von  Lnzem,  oder  viel- 
mehr  nur  liunstliebhaber ,  lebte  um  i670.  Er  zeichnete  und  malte 
Bildnisse.  Jenes  des  Schultheiueo  Christoph  fi'vflfer  von  Luzern 
(l674)  hat  er  telbst  geätzt. 

Sehindler^  J.,  Pastor  der  Andraaskirche  zu  Braunschweig,  radirta 
auch  in  Kupfer«  und  ist  somit  unter  die  Konstdilettanten  so  aa* 
tsen.  Der  obige  Jakob  Schindler  wird  wohl  nicht  derselbe  seyn. 

Portrait  des  Pastor  M.  Zachäus  Faber  zu  Chemnits,  Obüt 
1622«  Oval  mit  allegorischen  figuren»  foJ. 

Sdundler,  Johann,  Maier»  blühte  in  der  zweiten  Hälfte  des  17. 
Jahrhunderts.  Br  hinterriets  Landaebaftan.  F.  Venrtana  atath  l674 
'   nach  ihm  e|n«  grofia  Anaiabl  von  Carlabad« 

Schindler,  Anton  Joseph^  Kupferstecher  zu  oilmati,  blühte  um 

1724-   Folgende  Blätter  kannte  Dlabacz  von  ihm. 

1 )  Das  Marienbild  mit  der  Ansicht  des  Prämoos trateoser  KIo- 
atert  aal  dam  heil.  Berg  bei  OlbnnUk  Oval  8. 

2)  Jobannet  Sarkaoder  im  KerMar»  Titelblatt  safiylanaby^a  Coe- 
Inm  vty«m  1724»  foK  . 

Schindler,  Philipp  Ernst,  Emailmaler,  geb.  zu  Dresden  1723, 
lies«  ticb  1750  in  Wien  nieder,  und  wurde  daselbst  1770  Direktor 
der  fc.  h.  Akademie,  wie  MeuMl  in  seinem  Kunatler-Lexicnn  be» 
ban|»lat.  Dieser  Schindler  soll  die  Ronst ,  Farben  durch  Schmel- 
zen auf  Gold  zu  fragen  ,  in  hohem  Grade  beaaaaan  beben.  Starb 
.  im  eratea  Deoennium  des  19.  Jahrhunderts. 

Schindler,  Johann,  Zeichner  und  LandschafUmaler,  wurde  1777 
SU  Wien  geboren,  und  an  der  Akademie  detelbst  som  Kflnstier 

herangebildet.  SfÜter  wurde  er  Professor  der  Zeicheokunst  an  der 
Normalschule  von  St.  Anna,  und  dann  auch  Mitglied  der  Akadt> 
roie  der  Künste.  Schindler  malte  landschaftliche  Darstellungen,  und 
radirte  mehrere  derselben  in  Kupfer;  dann  radirte  er  auch  Baum- 
Studien,  Thiere,  Figuren  etc.  In  Stoeckert  Sammlung  (durch  Ar> 
Uria  etComp.  1839  in  Wien  ^mtetgert)  waren  to3  Bialter  von  diesem 
Künstler.  Die  unten  folgenden  BlStter  aind  aehr  geiatfoieb  behan- 
delt.  Starb  um  1838* 

1  )  Eine  Folge  von  6  Landschaften  mit  Figuren  und  Thieren, 

unter  eigenem  Titel.  Erstes  lieft.  Wien  beilieltncr,  l8l2*^u.8* 
2}  Verichiedeoe  Vorstellungen  gezeichnet  und  geätzt  yon  J» 

Schindler.  ZwetUs  Heft,  enthaltend  lO  Blittar  JLaadschafWn 

und  Hgiirliche  Gegenstande,  qu.  4« 
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S)  BIm  9o)g«  lithographtritn  KadbUMungen  foh  S  Onp* 
f    Bftizeichnaogen  des  berühmten  J.  H.  Boos  in  der  furttlMli 

Esterhazy^scheo  Sammlung.  Die  ersten  vier  Blatter  eriehi«- 
nen  1825»  <^ie  anderen  vier  wurden  versprochen,  qu.  fol. 
4)  Fot-Poarri.  Ein  kleines  Geschenk  fiir  juoge  Zeichner.  Im 
Jabre  t825  waren  4  Heltd  TolIeDdet. 

Schindler 9  Albrecht,  Maler,  geb.  zu  Engelsberg  in  österreichisch 
Schlesien  l8o6»  besuchte  die  Akademie  der  Künste  in  Wien,  und 
genoss  da  di»n  besonderen  Unterricht  des  Prufessors  P.  Fcndi.  Mit 
einem  tüchtigen  Talente  begabt,  widmete  er  sich  der  Genremalerei, 
,  und  lieforte  fii  Inifseff  '2etl  Tenehiedene  Oemalde ,  die  ihm  nicht 
mir  einen  antgeseichneten  Rang  unter  den  Künttlera  leinee  Vater- 
landes sichern«  sondern  im  Allgemeinen  zu  den  besten  Werken  die- 
ser Art  gehören.  Darunter  sind  auch  treffliche  militärische  Scenen. 
Eines  der  früheren,  1854  (gemalt,  sieht  man  seit  einigen  Jahren  in 
der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien.  Dieses  Bildchen  stellt  einen 
▼erwnndefen  Mister  im  Capnsine^  Ktoeter  liegend  Tor,  wie  ihm 
dar  Pater  die  leiste  Oeinng  ertheilt.  An  dieses  Gemälde  reihea 
sich  mehrere  andere  eben  so  schün  gedachte,  als  roeisterhaflt  ge« 
malte  militärische  Scenen  und  andere  Bilder,  wie  die  letzte  Pilger- 
reise, das  Almosen,  IB^IO;  italienische  Räuber  einen  Reisewagen 
überfallend,  lithographirt  von  A.  Selb  für  den  Triester •  Kunstver- 
ein  184]'/ 

Dieser  Kunstler  starb  so  Wien  t842. 

Schindler,  Carl,  z  eichner  und  Maler  zu  Wien,  ein  jetzt  lebender 
Künstler,  ist  durch  Yerschiedene  Zeichnungen  zum  Stiche  für  lite- 
rarische Werke  bekannt.  Er  componirte  auch  mehrer«  Andacbts* 
bllder,  deren  ebenfiills  in  Nachbildung  bekannt  sind.  Seine  Ge- 
mälde bestehen  in  Genrestückrn:  Der  Schwur  zur  Fahne,  lith»ma 
ILanzedelH  18^2;  der  letzte  Abend  eines  Verurtheillen,  lith.  Yon 
demselben  1842  ;  der  furagircnde  Uu«ar»  lith.  Ton  Lanzedelli»  der 
Weingartenhüler,  lith.  von  Herr, 

.Schinkel^  Carl  Friedrich,  Dr.,  ein  Kuastter,  der  im  Facha  dar 

Architektur  eine  Bedeutung  hat,  wie  seit  vier  und  mehr  Jahrhua* 
derten  kein  anderer  Meisler,  und  im  Facfio  der  bildenden  Künste 
den  merkwürdigsten  Geistern  seiner  Zeit  gleich  steht.  So  sngt  sein 
Biograph,  Dr.  F.  Kugler,  Vorrede  X.»  um  vorläufigdie  Stelle  zu 
bezeichnen,  welche  Schinkel,  setner  künstlerischen  Thatigkeit  ge- 
nSss,  in  dem  allgemeinen  hnnsthistofischen  Entwicklungsgänge 
einnimmt.  Kugler  ^ab  schon  1858  in  den  Hallischan  Jahrbticbera 
biographische  und  künstlerische  Notizen  über  diesen  Meister,  nach 
dem  Tode  Schinkel's  erschienen  sie  aber  mit  Ertveilerungen  unter 
dem  Titel:  Carl  Friedrich  Schinkel.  Eine  Charakteristik  seiner 
bünstlerischen  V\^rksamkeit  von  Frans  Kugler.  Mit  einem  Por» 
trait  desselben  Ton  Teiche]  nach  Tieck's  Büste  gestochen.  Berlin 
SS42-  Diese  Biographic  liegt  den  folgenden  Blattern  Stt  0mnda, 

C.  F.  Schinkel  wurde  1781  7.a  Neu-Ruppin  geboren.  Seinen 
Vater,  der  das  Amt  eines  Superintendenten  bekleidete,  verlor  er 
schon  im  sechsten  Jahre.  Seine  erste  Bildung  erhielt  er  auf  dem 
Gymnasinm  seiner  Vaterstadt,  seine  spätere  auf  jenem  in  Berlin. 
Br  war  hier  bis  zur  ersten  Ciasse  vorgerückt,  und  wandte  sieh 
nanmehr,  einer  Neigung  folgend,  die  schon  frühzeitig  bei  ihm  her« 
vorgetreten  war,  dem  ausschliosslicljen  Studium  der  Kunst,  vor- 
nehuilich  dem  der  Architektur  zu,  wurin  ihn  der  Oberbaurath  Da- 
vid Gilly  ein  Jahr  lang,  und  dann  der  bexulimte  Professor  und 
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Bau •  Inspektor  Friedrich  Gilly  unterrichtete,  welcher  aber  schon 
im  29«  Jiihre,  1800  starb.  Doch  war  Gilly,  welcher  zuerst  die  Uein- 
hcit  und  die  Würde  der  gricchis^chen  liiuist  als  Grundlage  des  hö- 
heren nrchitektonischcn  Studiums  iiinstellte,  und  die  Lcistunj^cn 
des  Handwerkes  zu  einer  edleren  Schönheit  durchzubilden  sich 
beniuhlc,  einer  derjenigen,  weklie  nuf  SchinUcl  enlsclitedeneu  tin- 
lluss  üblen,  desfLMi  grossartige  Ideen,  zu  denen  er  sich  in  der  kur- 
zen Zeil  seines  künstlerischen  Wirkens  iru  iiampfc  Regen  die  da-  ' 
malige  verdorbene  Geschmacksrichtung  einporgeai  beilet  hatte ,  auf 
Schinkel  als  eine  schöne  Grundlage  tür  weitere  Bestrebungen  über-  | 
gingen.  Die  lIofTnungun ,  zu  denen  jener  einen  so  begründeten 
Anlass  gegeben  hatte,  sullten  durch  seinen  Schüler,  der  ihm  weder 
an  lebendigem  Sinne  lür  den  Ernst  der  Schöniieit,  noch  an  Ener- 
gie des  Willens  und  ausgebreitetem  Talente  nachstand,  crIülU  wor- 
den. Zunächst  diente  der  plötzliche  Tod  des  Meisters  dazu,  Schin- 
Ve\  in  eine  ausgedehnte  Praxis  einzuführen,  und  ihm  so  eine  reiche 
Uebung  seiner  künstlerischen  lirüfte  zu  gewahren.  Gilly  halte  ilmi 
nämlich  kurz  vor  seinem  T<idc  ilie  Leitung  seiner  archilektunischen 
Geschälte  übertragen,  und  diese  Arbeiten  niusstc  er  jel/.l  selbst- 
ständig lörttuhrcn.  Früher  war  er  vielfach  für  tlie  Echartsteinische 
Fayence-Fabrik  beschäftiget,  iiidcmj  er  Zeichnungen  zu  allerhand 
Getasseu  lieferte,  auch  Teller,  Vasen  u.  s.  w.  cigcnhiimlig  mit  Mn- 
lereien  versah.  Er  hatte  hier  ein  festes  Einkommen,  das  sich  auf 
500  Tbl.  belief.  | 

Als  ein  zweiter  Moment  in  der  Uildungsgeschichte  Schinkers 
ist  eine  grössere  Heise  nach  Istrien  ,  Italien,  Neapel  und  Sicilicn, 
die  er  im  Jahre  1805  antrat,  zu  nennen.  Hr  sah  bei  dieser  Gele- 
genheit zahlreiche  Monumente  der  classischen  Architehlur,  und  tlie 
schönen  Gegenden  des  Südens,  besonders  die  von  Sicitien  veran- 
lassten ihn  auch  zu  mannigfachen  landschafllichen  Studien,  wovon 
seine  Mappen  ein  interessantes  Zcugniss  geben.  Eben  so  unter- 
liess  er  nicht,  für  bildliche  Darstellung  der  menschlichen  Gestalt 
Studien  nach  den  Gemälden  der  grossen  IMeister,  besonders  Ka- 
iaeTs ,  nach  den  parlhenonischcn  Sculpturen,  auch  unmittelbar 
nach  dem  Leben  zu  machen,  und  als  Lektüre  dienten  ihm  Fich-  ' 
le's  Werbe.  ' 

Völlig  ausgerüstet,  um  das  Bedeutondste  in  seinem  eigenthüra- 
lichen  Fache  beginnen  zu  kimncn ,  war  Schinkel  nach  Berlin  zu> 
rückgekehrt;  allein  die  Zeitereignisse  traten  von  180Ö  an  allen  be- 
deutenden architektonischen  Unternehmungen  in  Preussen  hemmend 
in  den  Weg.  Schinkel  wusste  indess  den  Uuichthum  seines  Talen- 
tes nach  einer  andern  Seite  zu  benützen  ;  er  ward  Landschafts- 
maler, und  eine  IVeihe  der  merkwürdigsten  Erscheinungen  in  die- 
sem Fache  der  Kunst  verdanUt  den  traurigen  Verhältnissen  der 
Zeit  ihre  Entstehung.  Es  sind  diess  auf  eine  brillant  dccorative 
Wirkung  berechnete  Dioramen  -  artige  Bilder,  deren  wir  weiter 
unten,  nach  Aufzählung  der  architektonischen  Werke,  näher  ge- 
denken. Seine  architektonisch-landschaftlichen  Bilder  fanden  auch 
bald  die  vollste  Anerkennung,  und  seine  perspektivisch  -  optischen 
Darstellungen  betrachtete  Niemand  ohne  Bewunderung.  Zu  seinen 
Gönnern  gehörte  namentlich  Gneisenau,  für  welchen  er  vieles 
malte.  Der  General  nahm  an  diesen  Arbeiten  grosses  Interesse, 
und  correspondirte  mitten  aus  dem  Lager  und  dem  Getöse  der 
WalTen  mit  ihm  über  alle  Einzelheiten  des  Auszuführenden.  Dann 
malte  Schinkel  auch  für  lirn.  Wilhelm  Gropius,  zu  dessen  Familie 
der  Künstler  stets  im  freundschaftlichen  Verhältnisse  blieb,  eine  be- 
deutende Reihenfolge  von  Bildern  für  öfTentliche  Aufstellungen 
von  1803  —  I8l4.  Inzwischen  malte  aber  Sciiinkcl  noch  umfassen« 
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<fei<Mi  Wtitty  mwMbmt  4m  PtDorama  Toa  Mmm  M  HiiWn 
.    fiten  gehurt.  Dano  malte  tr  tinen  Cyklug  von  ptrtpcfclivisch  -  op- 

^  tischeo  Bildern ,  die  später,  so  wie  das  Panorama,  urupius  Kaufte. 
Auf  diesen  folgte  ein  zweiter  Cyclus  ähnlicher  öemälde,  welche 
ebenfalls  EigentUum  desselben  wurden.  Sie  »ind  zu  Grunde  ce- 
gangen ,  io  wie  4m  meUttrhelteii  DanuUiuige»  *der  ei«^  Welt* 
vrunder.  Der  Theater -Inspektor  oml  Deeoratiottfinaler  Carl  Gro- 
pius  besitzt  aber  noch  mehrere  Skizzen.  Letzterer  wurde  von  Schia« 
he\  in  dieses  Kunstfach  eingeführt,  und  er  leistete  dann  dem  Mei. 
fiter  hei  seinen  Arbeiten  hüllreiche  Hand.  Desswe^cn  ist  Grupius 
im  Besitze  einer  grosfien  Meoge  Schinkerscher  Zeichnungen  und 

■Mhrere  grosse  TapaNabildeTt  darte  hitiall,  ao  wie  jenc^  dir  be- 
nannten Malereien,  wir  weiter  unten  näher  bezeichnen,  in'  der 
..r-  Abtheilung  Über  die  Gemälde  des  Meisters.  Es  «ind  diess  die  Werke 
'  >  illifi  SciiiuUers  früherer  Zeit,  Beweise  einer  grossen  Regsamkeit 
Umnd  Enetgia  «einaa  Talaotet.  Doch  et  io  jener  Periode  nicht 
k'»^^di# Malerei  allein,  welche  ihn  beschäftigte:  ar  übla  diaielbtfiilth  Äla 
■  >.  ^königlicher  Architekt  noch  einige  Jahre,  da  erst  naelirjitrge« 
4  V  fitelltem  Friadao  die  Kumt  dar  Ärchitaktnr  ihra  BiätbanjMMkltaa 
.  '  lu»onte.  ( 

^      Im  Jahre  1810  hatte  SchinkeHs  amtliche  Thütigkeit  im  iSaufacha 
begonnen,  indem  er  als  Assessor  in  die  neu  errichtete  Baudepu- 
tation gesetzt  wurde.   Nach  erkämpftem  Frieden  wurde  er  sobnell 
^  den  manaigfacbitan  Arbeiten  in  Anspruch  genoainien,  baäaat* 

^  '^'^aama  architektonische  Unternehmungen  boten  ihm  Galageniieit,  sidi 
iiunincljr  in  seiner  vollsten  MeisterGchaft  zu  zeigen,  und  in  kurser 
"    ^  Zeit  wurde  er  zu  den  einflussreichsten  Stellen  befördert.  Im  Jahre 
7^"^' 1811  hatte  ihn  die  k*  Akademie  zu  licrlin  unter  ihre  ordentlichen 
^'^^^iMItglieder  aii%enommen,  im  December  1820  v^ard  er  Projesfior  bei  ' 
•'^''•^ert^lben  und  Mitglied  des  akademischen  Senatat.  Im  iM^f  ^1015 
H^i^tnckta  er  in  die  Stelle  eines  geheimen  Obarbaurathes  auf;  1819 
i>t»/  ^urde  er  Mitglied  der  technischen  Deputation  im  Ministerium  für 
Handel,  Gewerbe  und  Bauwesen.    Im  Jahre  1859  erhielt  er  die 
4 IV höchste  Stelle,  welche  der  Staat  für  das  Fach  der  Architektur  dar- 
.«■fkfitatet»  dia  des  Ober  Landes-Baadirakton«  Von  seinem  Könige, 
'  ',tV  Ton  anffViirtigen  Fürsten,  von  gelehrten  und  kiliittlariMlItail^afialU 
Schäften,  ward  ihm  vielfache  Anerkennung  zu  Theil,  ebenso,  wia 
-iti^  die  Stimme  aller  Gebildeten  der  Nation  »eine  hohe,  oder  vielmehr 
M^'^<  einzige  Bedeutung  bald  anzuerkennen  gewusst  hatte*  Worte  klaio« 
~  w  .jJichen  Sinnes  sind  lün£;st  verhallt. 

^     ]3jg  schönste  Entwicklung  seiner  künstlerischen  Kräfte  schien 
V      den  Tagen  seines  Alters  vorbehalten,  als  Friedrich  Wilhelm  IV., 
i^^^in  Fürst,  der,  wie  wenige,  die  erhabene  Bedautung:  dä#  Kunst, 
\  . «(^^  vor  Allem  die  der  Architektur,  erkannt  hatte,  dan  Thron  sai- 
^jWtiev  Väter  bestieg.   Aber  das  Schicksal  hatte  es  anders  beschlossen. 

Schon  längere  Zeit  war  Schinkel's  Gesundheit  bedenklichen  Zufäl«) 
'  V y^len  unterworfen  gewesen,  im  Sommer  des  Jahres  i84o  aber,  un- 
^'v^lnittalbar  nach  der  Rückkehr  von  einer  Corraise,  erlagen  feine 
.     KrSfta  ainem  organischen  Gakirnleiden.    Er  Tarfial  in  ainaa  ba« 
^^^j^finnungslosen  Zustand,  aus  dem  er  bis  an  seinem  Tod,  der  erst 
""il^  nach  15  Monaten  erfolgte,  nicht  wieder  erwachte.   Am  Q.  Oktober 
l84l   starb  Schinkel.   Eine  un/.ahlige  Menge  von  Leidtragenden 
*      begleitete  ihn  zu  seiner  letzten  iluhestiiite  nach  der  Frieciricbwer- 
ferkirche/  ain  Trauerzug,  wie  ihn  die  grosse  Rasidens  feiten  ge« 
iahen  hat.    In  der  Vorhalle  de»  von  ihm  erbauten  Museuma  liffit 
dar  König  das  Standbild  des  üiinstlera  io  Marmor  aafstcUao»  iwd 
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^Nt  AtcMCefclMi  BflilHii  cfrfcMelBii  flun  Mf  $0lfieiii  Onbt  Mtf- 
tiMMat,  Wos«  •ine  Zeichnung  Schinkeri  benütxt  wurde,  welche 

dieser  für  einen  setner  hohen  Gönner  entworfen  hatte.  Eine  aui 
Monolithen  von  Granit  erbaute  Gruft  onthäTt  seine  irdischen  Ueber- 
re«te»  und  der  Monolith,  der  sie  bedeckt,  ist  mit  seinem  Namen 
|>e»eteliiiet«  D«t  Memtiaient  selbst  besteht  aus  einer  Stele  von  Gra- 
tiil  mit  einer  Krpnang  von  Bronse. 

Schinkers  künstlerische  Ritihtung  im  Allgemeinen» « 

Diese  ist  mit  Eniscbiedenheit  ab  eine  «Inseiselie  i«  benetelinea» 

An  unmittelbarsten  ergibt  sich  diese  ans  der  Betrachtung  seiner 
architektonischen  Werke,  in  denen  vorherrschend  die  Formen  der 
antiken  Baukunst  die  Grundlage  bilden,  und  zwar  in  einer  Weise, 
welche  durchweg  auf  die  edelste  Blüthezeit  dieser  Kunst,  auf  die 
ffriechbchen  Werke  aus  d^n  Zettalter  des  Ferikles,  zurikckgeht. 
•chinkal  hat  uns  den  rdnen  Styl  diaeat  Werke,  den  lebensvollen 
Organismus  ihrer  Bildung,  die  nefriedigende  Harmonie  ihrer  Com« 
Position  aufs  Neue  zur  Anschauung  georacht.  Aber  er  steht  niclit 
unter  der  Bothmässigkeit  seiner  Vorbilder.  Ohne  zwar  die  EtnxeU 
heiten  der  griechischen  Architektur  wiUkührlich  zu  zersluckehi, 
ohne  den  inneren  Znsammenhang ,  durch  den  sie  badingt  wird, 
anfsulösen,  weiss  er  ihre  Formen  nicht  nur  dem  icdesmaligen  ins- 
ieren  Bedürfnissen,  wo  ein  solches  gebieterisch  bestimmend  gegen- 
übersteht, mit  Geschmack  anzupassen,  weiss  er  überhaupt  nicht 
nur  ihr  gegenseitiges  Verhältniss  zu  dem  beabsichtigten  EindnicKe 
auf  den  Sinn  des  Beschauers,  nach  dieser  oder  jener  Bichtun^  hin 
«annigfach  xu  modificiren;  auch  in  gans  neuer  und  fsigenthnmli* 
eher  Zusammenstellung  führt  er  uns  diese  Formen  vor,  ganz  neue 
und  eigenthüniliche  Compositionen  lässt  er  aus  dem  inneren  Gei- 
•Ke  der  antiken  Kunst  sich  mit  vollkommener  Freiheit  entwickeln. 

'  Diess  ist  ein  Punkt,  der  hier  zunächst  mit  Nachdruck  hervor- 
Ituheben  scyn  dürfte.  Die  Aufnahme  der  antiken  Formen  iür  die 
Zwecke  unterer  heuligen  ArchitekUir  wird  gewöhnlich  mit  dem 
bcc][uemen  Worte  «der  J^achahmung«  abgeliinden,  nnd  allafdings, 
wenn  man  im  Volksgarten  zu  Wien  eineo  Thesenstempel«  in  Lon* 
don  ein  Erechtheum  (als  St.  Pancntinskirehe |  arbant.  so  ist  das 
eben  nichts  weiter  als  Nachahmung,  und  es  kann  eine  solche  Co- 
pie  im  besten  Falle  nur  das  Verdienst  einer  geschickten  Nachah- 
mung haben.  Wesentlich  verschieden  aber  ist  es  schon,  wenn  man 
ein  Gebäude,  dessen  Fagade  etwa  durch  eine  crieehieclia  Biulen- 
halle  gebildet  wird,  ohne  ein  bestimmtes  Vorbild  für  letztere  auf> 
führte.  Denn  wo  es  die  Absicht  ist,  eine  Architektur  aus  Säulen 
und  horizontaler  Decke  zu  bilden,  da  tritt  uns  überall  die  grie- 
chische Kunst  in  einer  Vollendung,  in  einer  fast  naturnothwendi- 
gen  innerlichen  Consequenz  entgegen,  dass  nur  für  seltene,  ganz 
Vereinselte  Füle  abweichende  Combinationen  der  Architektartheile 
dbnkbar  seyn  dürften ;  —  da  werden  somit  die  griechischen  For- 
men ,  weniger  als  Vorbilder,  vielmehr  nur  als  Mittel  der  architek- 
tonischen Darstelluni^  betrachtet  werden  müssen.  Wie  diese  For- 
Inen  aber  sowohl  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältniss  als  in  den 
besonderen  Eigcnthümlichkeiten  ihrer  Bildung  die  mannij;fach» 
•len  feineren  Unterschiede  gestatten  t  wie  die  für  archilektonischen 
Schmuck  bestimmten  Theile  in  den  wechselnsten  Gestallangen  aas« 
iiuführen  sind,  braucht  hier  nicht  weiter  dargelegt  zu  werden;  ge« 
radc  aber  darin,  wie  der  Architekt  diese  gegebenen,  diese  fast  na- 
turnothwendigcn  Formen  lür  seine  Zwecke  verbindet,  zeigt  sich 
iein*  •elbslstündige  künstlerische  Bedeutung« 
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Nuch  neniger  aber  kann  Ton  einet*  blossen  Nachahmun|r  grie* 
chischer  Architektur  die  licde  seyn,  mrn  es  sich  um  grössere  Com- 
po&itiunen  im  Style  dieser  liunst  handelt.  Das  wesentlich  CharaU- 
teristisclie  der  griechischen  Architektur  als  solcher  besteht  eben 
vorzugsweise  nur  in  jener  Säulenhalle,  wie  dieselbe  z.  B.  die  Fronte 
oder  gesainute  Umgebung  der  Tempel  bildet;  wenigstens  sind  uns 
von  anderweitigen  architektonischen  Compo»iiioncn  nur  sehr  we- 
nige Beispiele  erhalten.  Die  griechischen  Gebäude  ersciieincn  uns 
demnach,  so  weit  wir  sie  kennen,  vorherrschend  als  von  sehr  ein» 
facher  Anlage;  wesentlic4ie  Unterschiede  werden  durch  abweichende 
Anlagen,  d^rch  complicirterc  Aufgaben  t  durch  eine  Zusaaimenlü- 
gung  verschiedener  Massen  zu  einem  grösseren  Ganzen  u.  dgl.  hcr- 
vorgerul'en.  Hier  werden  die  Details  iler  griechischen  Architektur 
natijrlich  durch  ihr  Verhültniss  zu  einem  veränderten  Organismus 
des  Ganzen  wiederum  manniglach  modidcirt  werden  niiissen,  wer- 
den die  SJulenstcllungen  selbst  olt  nur  als  mehr  untergeordnete 
Theile  eines  grösseren  Ganzen  erscheinen.  Natürlich  kann  unter 
diesen  Umstanden  gegtn  die  Gruntlgcsetzc  der  griechischen  liunst 
gar  arg  gesündigt  werden,  im  Allgemeinen  aber  sind  ihre  Formen 
keineswegs  in  so  enge  Grenzen  beschlossen ,  dass  sie  nicht  auch 
eine  weitere  Anwendung  für  vcründertc  Zwecke  gestatten  stdltcn, 
dass  nicht  auch  reichere  Cumposilionen  im  griechischen  Geiste 
durchzuführen  waren. 

lliebei  drangt  sich  uns  indcss  eine  andere  Frage  auf,  ob  näm- 
lich die  gricchii^che  Architektur  bei  ihrer  mannigfachen  Beweg- 
lichkeit hei  unsern  Bauwerken  überhaupt  in  Anwendung  kommen 
»oll?  Die  Frage  ist  nicht  leicht  zu  beantworten.  Gewiss  ist  der 
griechische  Archilekturi^tyl  nicht  als  der  einzig  und  überall  gültige 
unter  denen ,  welche  die  Geschichte  der  Baukunst  uns  kennen 
lehrt,  zu  betrachten;  gewiss  reichen  die  {griechischen  Formen,  wie 
sie  uns  vorliegen,  nicht  hin,  um  die  ganze  Beihc  derjenigen  räum- 
liehen  Eindrücke  hervorzubringen»  die  wir  heutigen  Tages  zu  ei- 
ner vollendeten  Befriedigung  unserer  Existenz  verlangen,  —  so  we- 
nig, wie  unsere  Technik  und  unser  Baumaterial  sich  überall  ohne 
Zwang  diesen  Formen  fügen.  Wir  werden  somit  unhcdingt  iür 
mannigfache  Falle  auch  andere  Formen  zur  Anwendung  bringen 
müssen.  Doch  können  wir  die  Elemente  das  klassischen  Allurthums, 
welches  seit  drei  bis  vier  Jahrhunderten  ein  wesentliches  Studium 
geworden  ist,  nicht  plötzlich  zurückdrängen,  nicht  wie  niit  Einem  ^ 
Schlage  einen  neuen  Architeklurslyl  erfinden,  und  statt  des  grie- 
chischen Slyls  irgend  einen  anderen  der  Vorzeit  (z.  B.  den  guthi- 
scheii )  für  unsere  Zwecke  adoplircn.  Nicht  minder  ist  auch  der 
Umstand  in  Erwägung  zu  ziehen,  dass  ein  gütiges  Geschick  uns 
erst  in  der  jüngsten  Vergangenheit  die  reinen  Werke  des  griechi- 
schen Styls  kennen  gelehrt  hat,  wilhrend  derselbe  nur  in  der  rö- 
mischen Nachbildung  bekannt  gewesen  war;  dass  wir  somit  durch 
das  Studium  dieser  Werke  in  den  Stand  gesetzt  sind,  jene  gelau-  ^ 
terte  Harmonie,  jenes  klare  M.'tass,  jenes  feine  Gefühl,  worin  eben 
die  wesentlichen  Vorzüge  der  griechischen  liunst  bestehen,  wieder- 
um in  uns  aufzunehmen,  und  auch  die  neuen  künstlerischen  Ele- 
mente, die  wir  lür  unsere  heutigen  Bedürfnisse  anzuwenden  für 
nöthig  finden,  im  griechischen  Geiste  durchzubilden.  Wir  können 
uns,  falls  unficrer  liunst  eine  grossartigere  Zukunft  entgegen  kom- 
men sollte,  einen  architektonischen  Styl  ins  Leben  eingeführt  den- 
ken, der  auch  in  den  Hauptlormen  sich  als  ein  neuer  und  ei^en- 
thümlicher  zeigte,  dessen  Behandlung  aber  nichts  desto  weniger 
aus  der  griechischen  Gefühls  weise  hervorg<»gangen  %viire,  und  des- 
sen Werke  somit  auf  keine  Weise  fremdartig  neben  den  Anlagen 
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■#i«iiMt  wirklich«!. gnecliischen  Styls  daitänden.  In  Mrfiihel's  Wer- 
Jltn  Aber  finden  wir  die  merkwürdigsten  Andeutungen,  im  Einzel- 
'  nen  die  überzeugendsten  Resultate  in  Bezug  auf  die  Ausbildung 
.    eines  architektonischen  Styls,  der  die  abweichenden  Bedürfnisit  der 
-    Gegenwart  nach  jenem  clMiUehen  Sinne  (^talttt. 

' "     Die  streng  classische  Richtung  Schinkel*»  muss  natürlich  die« 
ienia;e,  die^  man  im  Offfensatse  gegen  dieta  alt  dia  romantitcba  ba* 

'  Itaiohnet,  aosichliatfteii,  dastihm  aber  gleichwohl  die  vollkommenste  Er* 
gründung  der  romanischen  (mittelalterlichen)  Baustyle  nicht  fremd 
war,  dass  er  auch  in  diesen  sich  mit  geistreicher  Benützung  aller 
Mittel,  welche  sie  darbieten,  zu  bewegen  verstand,  geht,  auch 
wenn  nicht  andere  Umstünde  zu  diesem  Schlüsse  berechtigten»  über* 
laugend  ans  seinen  ArchitekturgeiiMUdeo ,  aus  seiMta  Entw firto  sn 
einer  Tollständigen  Restauration  der  berühmtesten  gotbiscben  Do- 
me, so  wie  besonders  aus  seinen,  für  die  h.  Theater  zu  Berlin 
entworfenen  Decorationen  hervor.  Eine  unmillolbarc  Anwendung 
solcher  Studien  auf  die  Architektur  selbst  findet  in  seinen  Werken 
nicht  statt ,  und  wo,  — *  zumeist  ohne  Zweifel  auf  ioi^M  Anlntis 
tinxelne  seiner  architektonischen  Werke  in  einem  romaniidien  Stjln 
angelegt  sind ,  da  tritt  nichts  desto  weniger  die  Consequenz  jener 
Richtung  wiederum  charakteristisch  hervor.  Denn  natürlich  konnte 
es  bei  der  romantischen  Keactiun,  die  unsere  presnniintc  Kunst  in 
den  ersten  Decennien  dieses  Jahrhunderts  durciizumachen  hatte, 
aieht  fehlen,  datt  noeb  biervoa  sich  Einwirkungen  in  leinen  nr* 
chitektonischen  Leistungen  zeigen  müssten,  dass  ancb  von  ihm  Ent* 
t  würfe  in  einem  mittelalterlichen  Baustyle  begehrt  wurden.  So  fin» 
den  sich  mehrere  Werke  von  ihm  (theils  ausgeführt,  theils  nur  im 
Entwürfe),  welche  der  Richtung  des  guthischen  Baustyles  folgen. 
Aber  Schinkel  bemühte  sich,  auch  diesen  nicht  minder  nach  den 
Prindpien  der  classischen  Kunst  umzubilden.  Ob  indessea  «ine 
solche  Umbildung  im  Allgemeinen  mu  den  erwünschten  Erfolgen 
führe,  lässt  Hugler  dahin  gestellt  seyn.  Für  unmittelbare  Aufnahme 
des  sogenannten  byzantinischen  ßaustyles,  dessen  Zweckmässigkeit 

>  für  unsere  heutigen  Bedürfnisse  durch  einige  der  bedeutendsten 
Arthiteklen  in  den 'südlichen  nnd  westlichen  Gegenden  nntere  Vn» 
tcrlandes  vertreten  wird,  finden  sich  keine  Beispiele  unter  Schin« 
kel's  architektonischen  Leistungen;  liugler  verrauthet  aber,  dass 
das  Resultat,  auf  welches  jene  Männer  hinzustreben  scheinen,  sich 
am  Ende  mit  den  neuen  Gestaltungen  der  classischen  Kunst,  für 
welche  Schinkel  die  Beispiele  gegeben  hat|  in  harmonischer  Weise 

i'^  vereinigen  därfita«  •  ,  .i/^  • 

Was  io  dieien  Btmerbun^en  fiber  Sdiinbeft  Widll«'  ia^  ÜMm 
der  archiiebtonischen  Kunst  im  Allgemeinen  gesagt  ist,  wird  tidh 
bei  einer  Uebersicht  seiner  Leistungen  naher  OMbweisen  lassen. 

Günstige  Gelegenheit  zur  Aufstellung  einer  solchen  Uebersicht 
'    bietet  die  von  ihm  herausgegebene  Sammlung  seiner  architektoni- 
.  sehen  Entwürfe,  auch  wenn  sie  nicht  zur  Ausführung  gelangt,  doch 
«berall  fnr  die  Ansfnhrung  bearbeitet  sind,  dass  sie  somit  in  un- 
mittelbarer Bexiehung  zu  den  Interessen  und  Bedürfnissen  der  Ge* 

Senwart  stehen ,  durchweg  wenigstens  die  Bestimmung  hatten ,  aus 
em  Gedanken  des  Künstlers  verkörpert  in  dag  Leben  der  Gegen- 
*    wart  hincinzutrcteu.    In  den  frühesten,  wie  in  den  spätesten  Hef- 
'   ten  ist  es  der  Styl  der  ^griechischen  Architektur,  in  welchem  Schin« 
"-bei  sich  mit  eben  so  inniger^Hin^ehung,  wie  mit  freier  M^eister* 
"^•chaft  bewegt.   Doch  ist  Xu  bemerken,  dass  die  aus  diesem  Ele- 
mente hervorgehildeten  neuen  Formen  mehr  den  spätem  Heften, 
^  die  Versuche  .einer  Aneipiung  d^s  guthischen  Styles  für.  die  eigen* 
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thümliche  Richtudg  mehr  der  früheren  angehören.  VielcR  von  dem 
Wichtigsten,  was  er  geleistet,  ist  nur  im  Entwürfe  vorhanden, 
aber  gewiss  auf  keine  Weise  verloren,  und  wird  auch  so  von  dem 
entschiedensten  Einflüsse  auf  den  weiteren  Gang  der  Hunst  blei- 
ben.   Schon  ist  eine  Schaar  von  zum  Theil  hi>chst  vorzüglichen 
Schülern  und  Nachfolgern  da,  welche  sich  seine  Principcn  mit  le- 
bendigem Sinne  angeeignet  haben,  und  dieselben  in  den  mannig- 
fachsten Leistungen  zur  weiteren  Anwendung  bringen;  schon  ist 
in  und  bei  Berlin  eine  iVIenge  von  Gebäuden  emporgestiegen,  die 
durch  ihren  schönen,  reinen  Styl    auf  die   bedeuisaiuen  Einflüsse 
des  Meislers,  von  dem  dieser  Styl  aufigcbildel  wurde  zurückdeu- 
ten.  Zwar  finden  sich  bisher  im  Gan/.cn  noch  fast  gar  keine  An- 
lagen von  höherer,  monumentaler  iiedeutung  unter  diesen  Gebäu- 
den, sie  sind  fast  sämmtlicli  nur  lür  den  Bcilarf  des  taglichen  Le- 
bens bestimmt,  aber  auch  so  bieten  sie  in  der  Fassung  des  Ganzen 
und  in  schmückenden  Einzelheiten,  inannigr.icli  interessante  Bei- 
spiele dar.   Der  grössere  Theil  derselben  besteht  aus  Landliüusern. 
An  diesen  Gebunden  Iroien  besonders  die  freieren  Elemente  von 
Schinkel's  spateren  architektonischen  Leistungen,  —  zuweilen  zwar 
in  einer  Weise,  die  sich  wied«*ruin  von  der  gemessenen  Cunsei|uenz 
Schinkel's  mehr  oder  weniger  zu  entfernen  scheint,    liugler  lindet 
die  Ursache  eines  Theiles  darin,  dass  diese  Gebiiude  zumeist  von 
jüngeren  Architekten  gebaut  ^ind,  hei  denen  das  Bitchste,  was  der 
Künstler  aus  eigener  liraft  zu  erringen   hut,   das  Maass   in  der 
Jiunst  noch  nicht  in  gleicher  Weise  zum   Bewusstseyn  hervorge- 
drungen seyn  möchte;  anderen  Theils  darin,  dass  aucfi  diess  Mo- 
numente in  der  Entwickluni^  der  Architektur  selbst  sind,  in  denen  na- 
türlich,  da  man  nach  einem   noch  nicht  vollendeten  Ziele  hin- 
strebte,  da  man  sich  somit  dieses  Zieles  noch  nicht  mit  Voller 
Deutlichkeit  bewusst  war,  das  Maass  nur  um  so  schwerer  gefun- 
den werden  konnte.   Jedenfalls  aber  spricht  sich  in  der  Mehrzahl 
dieser  Leistungen  ein  frischer,   zumeist  sehr  gehallvoller  Lebens- 
drang aus,  der  die  schönste  Zukunft  zu  verheissen  scheint,  und 
dessen  Leistungen  von  denjenigen  unendlich  verschieden  sind,  die 
für  ähnliche  Bedürfnisse  (einige  wenige  Beispiele  ausgenommen) 
etwa  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  hervorgebracht  wurden. 

Werke  im  antiken  Architekturstyle. 

Kugler  eröffnet  diese  Uebersicht  von  Schinker«  Werken  mit 
dem  Entwürfe  für  das  Hönigsschloss  in  Athen,  indem  hier  auf  dem- 
jenigen Boden,  der  die  schönsten  Blülhcn  griechischer  liun<t  ge- 
tragen hat,  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  mit  den  Üenkmulen  der 
Ferikleischen  Zeit,  eine  entschiedene  Wiederaufnahme  der  grie- 
chischen Baufurmen  durch  eine  innere  Nothwendigkeit  bedingt 
schien.  Schinkel  erhielt  J8.>4  den  ehrenden  Auhrag  zu  diesem  Ent- 
würfe, der  aber,  so  wie  jener  von  lilenze,  nicht  zur  Ausführung 
kam,  da  bekanntlich  Gärtner*»  Plan  vorgezogen  wurde.  Jener  von 
Schinkel  ist  aber  desswegen  für  die  Kunst  nicht  verloren,  indem 
er  jetzt  auf  12  Blättern  im  grössten  Folioformate  in  meisterhafter 
Abbildung  vorliegt.  Diese  Blätter  bilden  die  ersten  drei  Lieferun- 
gen eines  Prachlwcrkes  unter  dem  Titel:  Werke  der  höhern  Bau- 
kunst, für  die  Ausführung  erfunden,  und  dargestellt  von  Dr.  C. 
F.  Schinkel.  Eine  Beschreibung  und  einen  kleinen  Grun«lri»«  der 
ganzen  Anlage  gab  früher  A.  F.  von  (,)uast:  Mluheilungen  über 
Alt-  und  Neu- Alben  S  55.  Der  Architekt  folgte,  die  gegebene 
Räumlichkeit  mit  Umsicht  benutzend,  den  unregelmässigen  Liuieu, 
welche  die  alte  Mauer  der  Akropolis  über  ihrem  ostlichen  Abhänge 
beschreibt,  Hess  auch  die  westliche  Seite  der  neuen  Anlage  har- 
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moniich  sieb  gegen  die  einzelnen  vorhandenen  Gebäude  geitalten, 
und  führte  den  ganzen  Bau  mit  Ausnahme  einzelner  Theile  nur  in 
der  Höbe  eines  Uauptgeschosse»  durch,  und  die  vurhao(J«oen  Hm« 
ligthiiflMr  sollten  durch  nannigfache  GarltDaalagen  dbunit  vwmiiid«« 
«rerden«  Hier  war  et  nisder  nöthig,  den  Bao  als  eine  schirmende 
Vaeta  gegen  dai  Ungemach  der  Witterung  durchzuführen ;  hier 
kam  es  vorm  ausweise  darauf  an,  Bedeckung  gegen  die  Strahlen  der 
Sonne  und  liegen  die  kurze  Dauer  des  Winterregens  zu  gewähren, 
im  ücbrigcu  aber  der  freien  Luft  so  viel  Zugang,  su  viel  B^w^ung 
alt  möglich  su  Terttatten.  Daher  sind  im  inneren  der^Ankwaeo 
viel  verschiedene  gröitera  und  hieinera  Gartenhöfe ,  zumeial  mit 
schattigen  Säulenhallen  umgeben,  angeordnet,  öffnen  sich  die  he- 
deutendsten  Räume  ebenfalls  durch  freie  Säuleostellungen  ^egeo 
diese  Höfe,  ziehen  sich  auch  im  Aeussern  des  Schlosses  fast  über- 
all  Säuleuhallen  umher,  welche  kühlenden  Schatten  vor  den  Wän- 
den der  Gemächer  Tcrbreiten. 

Als  eine  Anlage  von  verwandter  Beschaffenheit  arsehabit  der 
Entwurf  zu  einem  liOndhaose ,  welchae  im  Aaflraffe  des  regieren- 
den Königs  von  Preussen  unfern  von  Charlottenburg,  im  Park  von 

Sanssouci,  aufgeführt  »erden  sollte.  sdieint  die  Absicht  gewe- 
sen  zu  seyu,  hier  das  Üiid  einer  völlig  antiken  Villa,  mit  all  den- 
jenigen Einrichtungen,  welche  das  Leben  des  klassischen  Alter- 
thums  io  anmnthvoll  und  so  hehaglioh  geetaltalen,  neuhaleht  in 
die  Gegen  wart -ainsttluhren.  Ein  8äolen«Porlicns  führt  in  da«  Atrium 
des  Gebäudes;  zu  dessen  Seiten  sind  zwei  gewölbte  Ilundsäle,  dem 
Atrium  reifit  sich  das  Tablinum  an,  diesem  der  mit  einem  zierli- 
chen Peristyl  umgebene  Hof,  und  dem  letzteren  das  Viridariumt 
Kieles  ehenfalls  von  luftigen  Säulengängen  etngeschloeseo  wird. 
Der  Entwurf  findet  sieh  im  leisten  (XXVIU.)  Hefte  Ton  Schinkels 
grösserer  Sammlung  architektonischer  Entwürfe,  zugleich  mit  der 
gesammten  Ausstattung  der  Anlage,  in  der  Andeutung  der  Bild- 
werke, der  springenden  Wasser,  der  Gartenanlagen.  Eine  grossere 
Gartenanlagc,  in  der  Gestalt  eines  Hippodroms,  ist  seilwärta  neben 
dar  Villa  angeordnet,  und  mht  dieser  Hippodrom  ist  hb  faltt  nur 
Ausfiihrung  gekommen*^  '  ;  *  i^.  >^ 

In  der  ganzen  Reihe  der  anderweitigen  EntwÜhrM  1n~  fcfcin 
keVs  (grösserer  Sammlung  finden  sich  nur  wenige,  in  den^  der 

griechische  Arcliitehturstyl  nhne  IVlodificationen  der  einen  oder  an- 
deren Art  angewandt  ist.  Ausser  den  Pliinen  für  rein  monumentale 
Zwecke  nennt  liugler  nur  die  beiden  kleinen  Gebäude  zu  den  Sei- 
ten dis  Potsdamer  Thores  in  Berltn  (Heft  YIII.);  Es  sind  viersiu- 
lige  dorUche  Prostyle,  durchweg  von  einer  Rtitebeit  und  Vollen- 
dung der  tür  dicfe  Säulcnordnung  überlieferten  architektonischen 
Formen ,  dass  sie  geradehin  als  eine  Wiederbelebung  des  Schön- 
sten, was  das  classische  Alterthum  hierin  geleistet  hat,  betrachtet 
ererden  müssen.  Nur  im  Mangel  der  decorirendeu  Theile  (der 
Akroterien  und  des  freieren  Schmuckes  ih  den  6iebelflächaa  nnd 
IVletopen)  stehen  sie  gegen  die  Werke  des  Alterthume  suriidu 
Eine  einfache  Auinahmc  der  griechischen  Formen  zeigt  ferner  die 
Anlage  des  TrinUhrunnens  zu  Aachen  (Heft  IV.),  ein  Rundbau, 
dessen  vordere  Seite  durch  einen  offenen  Halbkreis  dorischer  Säu- 


len gebildet  wird«  und  dem  sich  zu  beiden  Seiten  niedrige  Porli- 
lien^  ebenfatif  dorischer  Ordnung»  anschlieseen. 


Bedeutsamer  beretU  erscheint  die  Anlage  der  Üauptwac  

lins  (lieft  hl,  Hier  macht  sich ,  bei  der  Anwendung  griecbiseber 

Dauformen  schon  eine  eigentliümlich  freie  Behandlung  derselben, 
suwol^l      dcf  Uauptanlage,  wie^aiii^^  jo  besouderei^ J^u^eH^ileii, 
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bemerklich.  Der  Körper  des  Gebäudes  hat  einen  kastellartigen 
ClinraKter:  feste  Mauern  mit  vornpriogcnden  Eckthürmen,  mit  eintfr 
kräftigen  rcichgehildetcn  Bekrünung  griechischen  Styls  abschlies- 
send. Zwischen  den  beiden  Eckthürmen  tritt  eine  geräumige  Halle 
hervor,  welche  in  Form  eines  durischen  Portikus  von  /.wci  Keilien 
Säulen  gebildet  ist.  Im  Gi'bälke  erscheinen  statt  der  strengen  Form 
der  Tri|»Iyphen  des  Frieses  schwebende  Viktorien  in  Hautrelief,  auch 
im  Gesimse  einige  feinere  Verzierungen  als  gewöhnlich^  im  Gicbel- 
felde  fehlt  aber  noch  die  reiche,  vortreiilich  gedachte,  plastische 
Composition ,  wodurch  die  Viktorien  nicht  mehr  als  vereinzelter, 
willkührlicher  Schmuck  dastehen  würden.  —  Nach  SchinkeKs  Plan 
C  Htt\  XXIII. )  wurde  auch  die  Schlosswachc  in  Dresden  erbaut, 
diese  gestattete  aber  keine  bedeutsame  Uauptanla^e.  Der  Haupt- 
theil  des  Gebäudes  ist  mit  einem  Portikus  von  reicher  jonischcr 
Ordnung  geschmückt,  der  wiederum  (auch  mit  den  decortrcnden 
Theilcn).  als  das  schönste  Musler  griechischer  Architektur  erscheint. 
Ihm  lehnen  sich  zu  den  Seiten  zwei  niedrigere  Flügel  an. 

Zu  SchinkeKs  grossartigsten  Bauanlagcn  gehört  unstreitig  die 
des  Museums  zu  Berlin  (Heft  VI.  XVII.).  Die  Anlage  des  Gebäu- 
des selbst  erscheint  im  Ganzen  sehr  einfach,  grussarttge  Hauptfor- 
nien  fassen  die  zweifachen  Geschosse  auf  eine  würdevolle  Weise 
zusammen  und  geben  ihnen  die  Einheit.  Der  Charakter  dieser 
Uauptformen  wird  durch  die  Architektur  der  Fa94de  bestimmt,  wel- 
che aus  einer  Halle  von  18  colossalen  jonischen  Säulen  und  den 
corrcs^oudirendcn  Wandpicilern  aut  beiden  Seiten  besteht.  In  dieser 
Halle  ist  der  junischc  Baustyl  iu  seinem  grossen  Ueichthume  und 
mit  der  zartesten  Durchbildung  alles  Details  entwickelt.  Auch  in 
diesem  Werke  spricht  sich  auls  Neue  der  reinste  Geist  des  classi- 
»chen  Allerlhuras  aus,  mit  Aneignung  der  griechischen  Formen  für 
das  heutige  Bcdürfniss,  bcs«)iiders  dadurch,  dass  sich  die  Säulen- 
halle als  ein  integrirender  Theil  einem  majestätischen  Ganzen  ein- 
ordnet, und  nicht,  wie  gewöhnlich  im  Griechischen,  einen  blossen 
Vorbau  desselben  bildet.  Hinter  der  Mitte  dieser  Halle  ist  eine 
zweite  Reihe  von  vier  Säulen  angebracht,  üeber  dem  Kranzgesimse 
ist  eine  kleine  Altika  mit  Adlern,  und  über  den  Ecken  des  Gebäu- 
des sind  noch  grössere  plasti?«  he  Gestallen  angeordnet.  Für  die 
Wände  der  beiden  Hallen  componirte  Schinkel  eigenhändig  Bilder, 
zum  Schmucke  und  zur  Bedeutung  des  Gebäudes.  Ueber  diese  Ma- 
lereien werden  wir  unten  in  der  betreffenden  Abtheilung  Näheres 
beibringen.  Nicht  minder  interessant  wie  die  gesammte  Fa9adc  ist 
die  Architektur  der  inneren  Bäume,  vor  allem  die  von  der  Kup- 
pel-Rotunde. Hier  schliessen  sich  die  griechischen  Formen  auf's 
Schönste  der  Architektur  des  Gewölbe«  an.  Das  grandiose  Kuppel- 
gewölbe hat  seine  feste  Lage  über  der  cylinderförmigen  Umfas- 
sungsmauer; frei  von  dieser  läuft  ein  Kreis  von  20  Säiden  umher, 
deren  Gebälk  und  Decke  eine  offene  Gallerie  bilden.  Die  Säulen 
zeigen  die  edelste  Durchbildung  jener  seltenen  griechisch  -  korin- 
thischen Ordnung,  in  der  sich  die  freie  Aninuth  der  Decoration 
und  die  Strenge  des  architektonischen  Gesetzes  in  reinem  Eben- 
masse  durchdringen.  Aber  auch  die  übrigen  Säle,  welche  eine 
reicher  durchgebildete  Architektur  haben,  zeigen  die  eben  so  si- 
chere als  freie  Weise,  mit  der  sich  Schiokel  in  den  Elementen  der 
griechischen  Kunst  bewegte.  Er  hat  für  diese  SäulcnslcUungcn  ein 
eigenes  zierlich  componirles  Capitäl  erlündcn. 

Das  würdif'ste  Beispiel  indess,  wie  Schinkel  die  Formen  der 
griechischen  Architektur  für  die  heutigen  Zwecke  anzuwenden,  wie 
er  aus  ihnen  in  freier  Cumbination  ein  eigenthümlichcs  Ganzes  zu 
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gestalten  unJ  doch  überall  den  cunxequentestcn  Organismus  durch- 
zulühren  wei^s«  bildet  das  von  ihm  erbaute  Schauspielhaus  au 
Berlin  (  Heil  II.  nebst  erster  und  zweiter  Folge).  Der  Künstler 
niusste  da  schwierigen  und  verwickelten  äusseren  Bestimmungen 
Genüge  leisten;  denn  das  Gehütule  sollte  nicht  allein  zu  dramati- 
schen AiifTührnngen  ilienen,  es  sollte  zugleich  eine  IVIeuge  für  die 
TheaterölionoMiie  noihwendigc  Hanme  und  zugleich  ein  grossarti- 
gei>  Fest-  und  Cuncertlohal  in  sich  lassen,  alles  hei  einer  bestimmt 
\ orgezt'ichncicn  Unigriinzung.  Der  Architekt  führte  demnach  den 
mittleren  Tiii'il  7.u  bedeutenderer  il«)lic  em^ior,  und  diesem  leh- 
nen sich  zwei  Flügelgebäudc  an.  In  der  liöhe  der  letzteren  trat, 
als  die  vur/.iiglichste  Zierde  des  ganzen  Werkes,  an  der  Stirn  des 
mittleren  Theiles  ein  freier  Portikus  von  sechs  reich  gebildeten  jo» 
iiischen  Säulen,  mit  einem  Giebel  bekrönt,  hervor,  und  eine  ent- 
S|irechendc  Giobelbckri'miing  erhielt  der  Oberbau  des  mittleren  Thei- 
If«.  Die  Architektur  des  Porticus  gab  sodann  die  llauptl'ormen  auch 
lür  die  Flügelgcbäude ,  .die  Doppelgeschosse  derselben  in  grossar- 
tige Linien  einschliessend.  Eine  eigenu  Fensterarchitektur  war  hie- 
bet vermieden  und  statt  deren  zwei  Pilasterstellungen  über  einander 
nngcnnlnpt.  Aehnliche  Pilasterstellungen  füllen  auch  die  Wand« 
des  Oborbnucs  der  Mitte  aus.  Die  Giebelfelder  an  der  Vorderseite 
und  über  den  Flügelgebäuden  füllt  ein  reicher  plastischer  Schmuck 
aus,  und  die  Spitzen  und  Ecken  der  Giebel  bekrönt  eine  Heihen- 
fcdpe  fr«  ier  Slaluen  und  Gruppen.  Die  iVlanni^faltigkeit  in  der 
Architektur  des  Ganzen,  die  strenge  Gesetzlichkeit,  die  sich  nach 
einem  Principe  über  alle  Theile  des  Gebäudes  hinbreitet,  die  Uar- 
nidiiic  der  \  erltiiltnisse  im  Einzelnen  unter  einander  und  im  Be* 
zut;e  «les  Einzelnen  zum  Ganzen,  die  Freiheit,  mit  welcher  die 
griechischen  Formen  ,  ohne  irgend  ihre  cigenthümliche  Bedeutung 
zu-verlicren ,  oder  mit  Fremdartigen  gemischt  zu  werden,  sich  zu 
einem  Ganzen  von  durchaus  neuer  Composition  vereinigen,  —  alle 
diese  Linst.-indc  geben  dem  Gebiindc  einen  eben  so  gr(»«sen  Reiz 
für  dm  IWm  li.'uicr ,  wie  sie  dasselbe  als  einen  v»)rzüglich  Charak- 
ter sehen  Punkt  in  der  neuesten  Architeklurgeschichte  erscheinen 
lassen. 

Den  cbengenanndn  Architekturen  reihen  sich  noch  die  Ent- 
würfe zu  einigen  prin/.liLlien  PaUstjcn  an  ,  deren  Hauptt'ormen 
chenl^^lls  das  Gepräge  des  griecliiscfieii  Styles  tragen.  Vornehmlich 
die  Entwürfe  /.u  ileui  Neubau  eines  Palais  des  Prinzen  von  Preus- 
scii  am  Opernplal/.e  /.u  Herlin  (  Hclt  XXVI.),  von  denen  der  eine 
sich  in  einer  südlich  heiteren  Grossartigkeit  zeigt,  und  durch  seine 
Verbindung  mit  festlicher  Gartcnanlage  von  ungemein  malerischer 
Wirkung  erscheint,  wahrend  der  andere  durch  brillanten  Säulen- 
schmück  ein  mehr  monumentales  Ansehen  gewinnt  Auch  ist  hier 
der  geschmackvolle  Umbau  des  alten  Johanniter  Ordens  -  Palais  in 
Berlin  zu  einem  Palais  tür  den  Prinzen  Carl  ( Uett  XXVIII. )  cu 
erwjlinen. 

Als  im  Ganzen  einfach  gehalten,  und  doch  so  den  schönsten 
Arbeilen  SchinkcPs  gehörend  ist  hier  auch  der  Entwurf  für  das 
Gebäude  der  Singakademie  (Heft  lll.i  zu  nennen,  der  aber  leider 
nicht  zur  Ausführung  kam.  Die  Fa^ade  erscheint  in  den  einfach- 
sten Formen:  nithis  als  die  ruhige  Masse  der  Wand  mit  ihren 
Sockel-  und  lirönui:g.'>£>(.'.sini&en,  die  nur  durch  den  Pilaslerbau  des 
Portals,  so  wie  durcfi  ein  breites  Feld  mit  einer  Inschrift  unter- 
brochen wird,  und  über  der  sich  ein  griechischer  Giebel  mit  Sculp- 
turen  und  liiit  der  Decoration  der  Akruterien  erhebt.  Daneben 
sind  noch  hervorzuheben:  die  Anlage  der  neuen  Packhufgebäude 
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XU  Btriin  (Heft  XXI.),  ein  Ganzes  von  eigenthiimlicli  malerucher 
Gnippirung;  die  Sternwarte  von  Berlin  (Heft  XXV.)  mft  zierlicher 
Giehclkrönung  der  Hauptfrontc;  die  Fa9ade  der  Artillerieschule  zu 
Berlin  (Heit  III.),  durch  eine  kräftig  vortreffliche  Pilasterstellung 
ausgezeichnet;  die  Verlängerung  der  Wilhelnisstrasse  zu  Berlin 
(Heft  III.);  das  Casinogehüude  zu  Potsdam  (Heft  XII.);  verschie- 
dene bürgerliche  Wohnhauser  (Heft  IX.  und  X.),  besonders  jenes 
des  Ofunfabrikanten  Feilner  zu  Berlin,  ganz  aus  gebrannten  Stei- 
nen ohne  Putz  (Heft  XYIII.),  etc. 

Wenn  in  diesen  Gebäuden  das  äussere  Bedürfnissvorherrschend  war, 
und  es  nicht  die  ausschliessliche  Absicht  seyn  konnte,  dieselben  in  ei- 
ner höheren  künstlerischen  Durchbildung  erscheinen  zu  lassen,  so 
sind  ferner  jedoch  einige  an<lere  Gebäude  und  Entvfürfe  zu  nen- 
nen, in  denen  die  grössere  Freiheit  des  ländlichen  Verkehrs,  der 
eigenen  Freiheit  des  Hiinstlers  wiederum  einen  weiteren  Spielraum 
xur  classischcn  Gestaltung  gewährte.  Dahin  gehören*  das  grossar 
lig  imponirende  Schloss  Krzcscowice  (Heft  VII.);  dap  so  anniuth- 
ToUe,  wie  interessante  Schlösschen  des  Prinzen  Carl  zn  Glienicke, 
bei  Potsdam  (Heft  XXVIII.);  das  Gesellschaftshaus  im  Friedrich- 
Wilhelmsgarten  bei  Magdeburg  (Heft XVI.);  der  Umbau  des  Schlöss- 
chens  Tegel  für  Wilhelm  von  Humboldt  (Heft  IV.),  und  der  von 
Charlottenhof  bei  Potsdam  (Hcit  XVIII.),  und  die  dazu  gehörige 
Gärtnerwohnung  mit  Säulen-  und  Pfeilerstellungen,  Pavillons  und 
Aehnlichem  (Heft  XXIV.),  ein  Ganzes  von  der  cigenthümlichsten 
malerischen  Wirkung,  in  klaren  Formen  und  Verhältnissen  der 
clasfischen  Kunst.  Endlich  ist  noch  das  im  Posen'schen  für  den 
Fürsten  Radziwiil  erbaute  Jagdschloss  Antonie  (Heft  IV.)  anzufüh- 
ren. Es  ist  ganz  in  Holz  ausgeführt,  aber  in  rein  classischer 
Durchbildung. 

W erkc,  vom  antiken  Architektur-Stylc  abweichend. 

Ausser  einigen  liirchenplänen  finden  sich  nur  wenige  Ent- 
würfe, in  denen  Scliinkel  die  Formen  anderer  Bau  -  Style  der  Vor- 
zeit, als  die  der  griechischen  zur  An^vcndung  gebracht  hätte.  Ein 
ungemein  schönes  Beispiel  dieser  Art  stellt  der  projektirte  Entwurf 
eines  Umbaues  des  im  Posen'schen  gelegenen  Schlosses  liurnik  vor. 
^Hcft  XXIIl.)  Auf  Veranlassung  des  Besitzers  ist  hier  der  gothi 
sehe  Baustyl  angewandt  und  das  Gebäude  in  eine  Art  mittelalter- 
lich-romantischen Castells  umgewandelt.  Die  Formen  sind  die  des 
späteren  Guthischen  ,  des  sogenannten  burgundischen  Styls.  Nicht 
minder  anziehend  ist  der  Entwurf  zum  Schlosse  des  Prinzen  von 
Preusscn  auf  dem  Babelsberge  bei  Potsdam  (Heft  XXVI.),  welcher 
grösstentheils  zur  Ausführung  gekommen  ist.  In  diesem  Entwürfe 
tritt  tine  gewisse  Verwandtschaft  mit  der  Bauweise  englisch  -  gothi- 
«eher  Castelle  hervor. 

Einige  Entwürfe  zeigen  eine  grössere  oder  geringere  Verwandt- 
schaft mit  dem  Baustyle  der  toscanischcn  Paläste  des  15-  Jahrhun- 
derts. Unter  diesen  ist  zunächst  anzuführen  das  Palais  des  Grafen 
Redern  in  Berlin  (Heft  XXIH  J ,  welches  in  seiner  Uauptform  vor- 
nehmlich an  den  burgähnlichen  Charakter  der  altHurentinischen 
Paläste  erinnert,  im  Detail  aber  die  volle  Lauterkeit  griechischen 
Formenstuucs  zeigt.  Aehnlich,  aber  heilerer  und  freier  entwi- 
ckelt, ist  der  Entwurf  zu  einem  Palais  für  den  Prinzen  von  Preus- 
6611  am  Pariser  Plat/.e  zu  Berlin  (lieft  XXVI.)  Aehnlich  ferner, 
nur  ungleich  einfacher,  ist  das  schöne  Batlihaus  in  Zittau  (Heft 
XXVII.),  uud  die  für  einen  Umbau  des  Berliner  Rathliauses  pru- 
j«ctirle  Fa^ade  (Heft  I.) 
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-BnuptfoffMMi  im  Geist«  griedUMlMli  KttMt  «n  einigen  «mltreB 
Gebäuden,  «u  denjenigen  wichtigen  j^cliörcnd,  in  welchen  eine  wel* 
tere  Forfbihluiig  der  heutigen  AichileUtur  auf  stetige  Weise,  ohnd 
willkührlichen  bprung  oder  iliickschritt,  vtahrzunelimen  ist.  UnUr 


lileiM«  GtiNMe  mnr  Seite  des 
Tliort  von  Berlin  (Heft  XXV.)  ku  nennen.  Von  sehr  ein* 
Alllage,  zeichnen  sie  fich  nur  durch  grosse  U»llen,  die  sich 
•n  ihren  Vorderseiten  öffnen  und  die  durch  Pfeiler  mit  Ualbkreit- 
flögen  gebildet  %Tcrdcn.  Im  verwandten  Style,  aber  ungleich  rei- 
cbtr  in  der  Oesanimtcomposition  und  durch  besondere  Abtlieilna- 
CM  m  ßtwuünt  lUanttheile  nttMinander  gelegt,  mI  4m  MM^^ 
ap^fimÜMrcer  Sctuiatpielhauset  (Heft  XII.),  m  ■■|pyi|jilin)ir, 
tfOlt  der  grossen  Consequenz  in  der  Durchführung  des  angewand- 
ten Systems,  doch  noch  nicht  eine  vollkoinmcuc  harmonische 
Durchdringung  der  Bogenarohitcklur  mit  den  türmen  der  griechi- 
«eben  Kunst  erkennt. 

pi«  völlliomnienite  Eigcnthtimlichlieit  ^gegMi^  m»  soMie  un« 
nnttelbar  durch  das  Bedttrlnist  und  dntch  die  Keimtecbe  Weife  der 
Oonstructiun  hervorgerufen  war,  und  ziip;1eicli  eine  Formation  des 
Ettizclnen,  bei  welcher  die  griechisclift  liildungsweifc  durchaus  na- 
turgemäss  erscheint,  zeigt  das  Gebäude  der  neuen  ßau&cjbMle  zu 
l^in  (lieft  XX.  und  XXV.)  fn  mehreren  Ge«choete»^jf)|M|ittMi- 
der  ausgelahrt  sind  die  Räume  deaselbea  groesteniheiU  ^|||||^jpMli- 
gewülbte  Decken  von  einander  getrennt,  und  im  Acnsseren  er« 
scheinen  breite  Strebepfeiler  als  Gegendruck  gegen  die  Gewölbe 
des  Innern,  und  an  Fenstern  und  Portalen  wird  die  Andentnng 
der  entsprechendeu  Bogenform  sichtbar.  Das  Material  ist  gebmuH 
ter  Stein  mit  cinnreichen  Ornamenten  und  Scnlpturen.  Kuglet 
kälC  dieses  Gebäude  für  ein  eben  so  merkwürdiges  Erzeugnis*  der 
neueren  Architektur,  wie  es  dM  Barliaer  Theater  »  der  obea  an« 
gegebenen  Uiichsicht  isU 

KirclienpläDe.  '^^l'-j' 

Du  der  Bau  eines  Gotlesbeusei  eis  die  höchste  Aufgehe  der 

Architektur  betrachtet  werden  muss  •  to  hatte  diese  Uebersiclit  mit 
Scltiiikei's  Ii  in  henplänen  begunnen  werden  sollen;  allein  diese 
Aufgabe  ist  in  uuMTcr  Zeit  im  Allgctiiciiien  und  besonders  in  pro* 
testuntischcn  Lauden  eine  seltene.  Die  hircheu  des  protestanti- 
eehen  Cultus  haben  nielit  in  sich  selbst  ihren  Zwedi;  diese  sind 
Buir  Häuser  für  die  Predigt,  und  mehrere  andere  Bedürfnieie  bemn* 
trächtigen  die  Freiheit  des  Architekten  oder  vielmehr  das  Gesetz 
(das  innerliche)  der  liunst.  Eine  Kirche  der  Art,  sagt  Kugler, 
wird  daher  in  künstlerischer  Beziehung  scheu  mehr  als  nur  einen 
negativen  Werth  haben  können,  den  nümlich,  nicht  erniedrigend, 
wie  leider  euch  häufig  genug,  auf  den  Sinn  des  Beschauers  au 
Wirhen;  eine  positive»  selnstständige  Wirkung,  wird  sie  schwerlich 
auszuüben  vermögen  oder  sich,  im  günstigsten  Falle,  nur  auf  mehr 
untergeordnete  Woisc  einen  s«)lchen  oniiiiliern  können.  Es  kom- 
men daher  unter  SchinkcTs  aiclittcktonisrlicn  Ent«vüricn  nur  wenig 
Kirchpläne  von  einer,  die  böehste  Aufgabe  erfüllenden  Bedeutung 
▼or.  Zwei  der  grösseren  sind  im  gothiscben  Style  ausgeführt;  der 
eine  ist  der  der  Werderhirche  au  Berlin  (Heft  XIII.),  der  andere 
(H«*(t  V.)  war  r.n  einer  grossen Ktrchc  hestimiut,  welche  neben  dem 
Spitalinarktc  erbaut  werden  sollle,  aber  nicht  zur  Ausführung  ge- 
kommen ist.  Auch  die  Wcrder'sclie  liirchc,  wullte  er  auTauf^s 
nicht  im  goiMschen  Style  hauen«  sondern  in  einem,  den  man,  sei' 
ntii  Uaoptl'ormen  nach  mit  itaUenisdiaB  Gebäuden  dar  modernen 
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Batip«>riu(1e  vergleichen  dürft».  (Heft  VIII.)  Nur  unterscheidet  er  »ich 
▼un  dieser,  SchinUcTs  eigenthünilichcr  lUchtung  gemäss,  durch  eioa 
Behandlung  in  mehr  griechischem  Geiste  ,  wozu  ihn  die  auf  der 
späteren  Antike  fus^ende  modern  italienische  Architektur  berech- 
tigte, wahrend  »eine  Vereinfachung  der  Gliederung  und  des  Orna- 
ments des  gothischen  Sfyl«  der  eigenthümlichen  VVirluing  der  Wer- 
derhirchc  wesentlichen  Eintrag  thnt.  Er  suchte  Gliederung  und 
Ornament  mehr  der  antiken  Gefühlsweise  verwandt  xu  bilden,  die 
grossen  Massen  vorherrschen  zu  lassen,  ihnen  durch  bedeutsamen 
hurirontalen  Abschluss  diejenige  Ruhe  zu  geben,  welche  an  den 
antiken  Gebäuden  so  kräftig  wirkt,  sje  endlich  der  grösseren  Men» 
ee  jener  willkührlich  scheinenden,  mehr  oder  minder  frei  durch- 
Brochencn  Verzierungen  TU  entkleiden,  mit  welchen  einxelue  Theile 
ihrer  IVlasse  bedeckt  sind.  Ungleich  mehr  nähert  er  sich  dco  Prin- 
cipien  des  |![nthischen  Styls  in  der  Capelle  im  kaiserlichen  Garten 
zu  Peterhf)l  bei  St.  Petersburg  (lieft  XXI).  Die  sänimtlich  verzie- 
renden Theile  sind  im  grüsstcn  Hcichthuroe  ausgebildet,  in  zierlich 
romantischer  Decoration^wcisc. 

Für  die  Mehrzahl  seiner  Hirchenplänc  hat  Schinkel  die  Anlage 
der  Basiliken  zum  Muster  genommen  ,  einer  Gattung  von  Gebäu- 
den, die  —  ur/sprünglicli  dem  classischen  Alterthumc  angehörig  — 
der  unmittelbaren  Anwendung  classischer  Formen  vor  allen  gün- 
stig scyn  musöte.  In  diesem  Betrachte  dürfen  zunächst  die  vier 
Kirchenplänc ,  welche  Heft  XI.  enthält,  als  Beispiele  anzuführen 
seyn.  Der  er*tc  dieser  Pläne  erscheint  nach  Kugicr  als  die  edelste 
Durchbildung  des  Basilikenbaues  für  die  heutigen  Bedürfnisse:  ein 
Langhaus  mit  doppelten  Säulenstcllungen  im  Inneren,  durch 
welche  Emporen  an  den  Seiten  und  an  der  Gicbelwand  gebildet 
werden,  flach  gedeckt,  und  eine  grossartige  gewölbte  Nische  dein 
Eingange  gegenüber.  Im  Aeusscren  ist  die  Giebelseite  dtirch  einen 
vorspringenden  Portikus  geschmückt,  die  Scitenwände  sind  mit  ei- 
ner Doppclreihe  griechisch  eingerahmter  Fenster  versehen.  Bei 
dem  vierten  Plane  dieses  Heftes  sind  Thüren  und  Fen»ter  im  Halb- 
l^rei<b«>gcn  überwölbt  und  zugleich  im  Aeussern  auf  eine  gemessen 
bedeutsame  Weise  angeordnet.  Noch  bedeutsamer  aber  erscheint 
diese  Anordnung  an  der  liirchc  zu  Straupitz  in  der  Lausitz  (Heft 
XIV.)  liier  sind  diese  gewölbten  OefFnungen  nicht  bloss  im  Aeus- 
sern ,  und  besonders  für  den  Eindruck  der  Fa^ade  wirkungsreich 
angeordnet,  sondern  auch  das  Innere  hat  durch  eine  entsprechende 
Bogeticunstriiktion  im  Ganzen  mehr  Feierlichkeit  erhalten.  Die  Decke 
nämlich  wird  hier  durch  grosse  Bogenstellungcn  unterstützt,  zwi- 
schen denen  die  zweifachen  Emporen  eingebaut  sind,  so  dass  diese 
mit  der  Altarnische  correspondircnde  Anordnung  auf  bedeutsame 
Weise  vorherrschend  bleibt.  —  Hiermit  verwandt  erscheinen  dieje* 
nigen  Einrichtigen,  durch  welche  Schinkel  dem  Inneren  der  Jo- 
haiiniskirchc  zu  Zittau  (Heft  XXVII.)  bei  dem  Umbau  derselben 
ein  würdigeres  Gepräge  zu  geben  gcwusst  hat. 

In  der  Reihe  dieser  genannten  Entwürfe  ist  indes»  im  Allge- 
meinen, mehr  oder  minder,  eine  bedeutende  Einfachheit  vorherr- 
schend. Eine  reichere  Durchbildung,  die  in  einzelnen  Beispielen 
wiederum  zu  d«ii  merkwürdigsten  Resultaten  für  SchinkePs  Umge- 
staltung der  classii^ciien  Elemente  führt,  tritt  uns  in  eiucr  zweiten 
Folge  von  riirchenplänen  entgegen,  die  in  dem  XIV.,  XV.  und 
XVi.  Hefte  enthalten  sind.  Es  sind  fünf  Pläne,  welche  von  Schin- 
kel, um  eine  reichere  Auswahl  darzubieten,  für  zwei  in  den  Vor- 
städten Berlins  zu  bauende  hirchcn  entworfen  wurden,  alle  von 
Fiuglcr  kritisch  gewürdiget,  und  besonders  drei,  in  denen  grossnr- 
tige  Hauplfurmcn,    den  Haupteindruck   des  Ganzen  bestianueud, 
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hervortreten,  —  Formen,  in  welchen  sich  religiöse  Würde  und  ein 
klares  und  heiter  erhabenes  Lebensgeiühl  im  schünstcn  Maase  ver- 
einigen ,    in    denen    zwischen    der    abgeschlossenen    Ruhe  des 
Griechischen   und  dem  geheimnissvollen  Drange  des  Guthischcn 
die  befriedigendste  Mitte  gehalten  ist.    Der  erste  dieser  Entwürfe 
(lieft  XV.)  hat  d^e  Grundform  der  Basilica  mit  zweifacher  Reihe 
vun  Emporen.    Die  Decke  ist  nicht  horizontal,  sondern  besteht 
ans  leicfit  gespannten  Kreuzgewölben.    Die  Fenster  sind  im  Halb- 
kreise  überwölbt.  Bogen  und  Seitenwände  der  Fenster  auf  organi- 
sche Weise  gegliedert,  so  dass,  statt  der  todten  Quadersteine,  Säul- 
chen und  Einziehungen  ein  bewegtes  Leben  entwickeln  und  das 
Aufstreben  der  Masse  und  die  elastische  Spannung  des  Bogens  an* 
•chaulich  und  wirkungsreich  aussprechen.    Diese  Anordnung  hat 
-A'icl  Verwandtes  mit  den  Formen  der  sogenannten  byzantinischen 
Architektur  in  ihrer  späteren  Ausbildung.    Besonders  grossartig 
erscheint  die  Fa9ade,  deren  Giebelwand  von  zwei  schlanken  Thür- 
men  eingeschlossen,  durch  ein  einziges,  grosses,  reichgebildetes 
Fenster  ausgefüllt  ist.  Der  zweite  von  den  in  Rede  stehenden  Ent- 
würfen  (Heft  XV.)  ist  ein  Rundbau  von  einer  mächtigen  Kuppel 
bedeckt,  die  von  zwölf  Pfeilern  getragen  wird,  letztere  durch  halb- 
kreisförmige Tonnengewölbe  verbunden,  mit  tiefen  Nischen,  in  de- 
nen ringsumher  dreifache  Emporen  über  einander  angeordnet  sind. 
An  den  Einzelheiten  zeigt  sich  die  edelste  Durchbildung  der  For- 
men im  Sinne  der  classischen  Kunst.    Die  hochemporstrebende 
Schutzkuppel  gibt  diesem  Gebäude  auch  im  Aeusseren  ein  feierlich 
erhabenes  Gepräge.    Kugler  sagt,  gestatteten  es  die  äusseren  Be- 
dürfnisse, statt  der  drei  Emporen  in  jeder  Nische  nur  deren  zwei 
anzulegen,  so  würde  auch  fiir  die  gegenwärtigen  Zwecke  des  pro* 
testantischen  Gottesdienstes  kaum  eine  würdigere  Gestalt  zu  erfin- 
den seyn.    Der  dritte  Entwurf  endlich  (Heft  XVI.)  hat  im  Grund- 
risse des  Innern  eine  Kreuzform.    Die  Arme  des  lireutzes  sind 
mit  colossalen  Tonnengewölben  überspannt  und  in  dreien  derselben 
einfache  Säulenstellungen,  mit  einem  Fmpore  darüber  angebracht; 
im  vierten  Arme  steht  die  grandiose  Altarnische.    Darüber  erhebt 
sich  in  der  Mitte  ein  offener  cylinderförmiger  Raum,  der  mit  einer 
Nachgespannten  Kuppel  schliesst.    Die  Fenster  unter  der  Kuppel 
und  über  den  Emporen  sind  halbkreisförmig  überwölbt,  und  ihre 
Wände  wiederum  gegliedert.    Das  gesammte  Innere  ist  von  einer 
grossartig  freien  Wirkung,  noch  bedeutender  aber  erscheint  hier 
das  Aeussere,  welches  eine  aufstrebende  achteckige  Gestalt  gewinnt, 
über  der  sich  in  der  Mitte  der  Rundbau  erhebt.    Hier  ist  nach 
Kugler  die  schönste  durchgreifendste  Vermahlung  der  classischen 
Sinncsweise  mit  denjenigen  Formen,  die  unsere  Zeit  für  die  Zwe- 
cke der  religiösen  Baukunst  in  Anspruch  zu  nehmen  scheint;  hier 
tritt  uns  wiederum  ein  architektonischer  Styl  entgegen  ,   der  voll- 
kommen clasnisch  ist,  der  aus  dem  Werke  der  Griechen  seine  erste 
Nahrung;,  seine  Kraft  empfangen  hat,  und  der  doch  ein  neuer  und 
eigenthümlicher ,  ein  den  veränderten  geistigen  Bedürfnissen  der 
Zeit  angemessener  ist.  Diese  Entwürfe  kamen  aber  leider  nicht  zur 
Ausführung.    Der  erste  von  der  letzte  der  genannten  drei  waren 
XU  zwei  Kirchen  bestimmt,  und  schon  die  Fundamente  zu  dem  ei- 
nen derselben  gelegt,  als  Schinkel  den  Auftrag  erhielt,  statt  dieser 
zwei  Kirchen  eine  kleinere  von  ziemlich  übereinstimmendem  Grund- 
plane,  aber  verschieden  in  der  äussern  Gestalt  ,  aufzuführen.  Das 
XXll.  Heft  enthält  die  Entwürfe  dazu,  und  das  XXIV.  Heft  die  in- 
neren Ansichten  von  zweien  dieser  Kirchen. 

Noch  ist  ein  Kirchenplan  Schinkers  anzuführen ,  derjenige, 
welcher  für  dicNiculaikirchc  in  Potsdam  bestimmt  war.  (HeftXXH.) 
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Er  bililet  ein  Kreuz ,  dessen  Arme  mit  mächtigen  Tonneogewölbeo 
ühcrsp<innt  sind,  mit  einem  hohen  und  weiten  Cylinder  (Tambour) 
und  einer  grussartit^cn  Happel  darüber.  Im  Acusseren  bildet  die 
Grundform  aber  ein  Viereck  »  und  es  sind  hier  durchweg  wider  die 
Formen  der  griechischen  Archilchtur  vorherrschend.  Ein  griechi-  \ 
scher  Porticus  springt  an  der  Eingangsseite  hervor;  ein  Kreis  von 
28  Säulen  umgibt  in  luftiger  Höhe  jenen  oberen  Rundbau,  der  die 
innere  Kuppel  trägt,  und  darüber  erhebt  sich,  noch  von  einer  Pi- 
lasterstellung  getragen,  die  äussere  Kuppel.  Das  ganze  Aeussere 
macht  den  Eindruck  eines  mächtig  imposanten  Thurmbaucs.  E» 
wurde  aber  nur  der  untere  Theil  desselben  aufgeführt,  der  zwar 
an  sich  schon  mächtig  aus  den  übrigen  Gebäuden  der  Stadt  em- 
porragt, der  aber,  was  das  Aeussere  anbetrifft,  im  wesentlichen  nur 
den  Untersatz  zu  dem  oberen Theile  bildet,  an  dem  er  eine  freiere 
Architektur  entwickeln  sollte.  Der  Raum  des  Innern  wurde  statt 
jenes  offenen  Cylinders,  der  die  Kuppel  tragen  sollte,  mit  einem 
flachen  Gewölbe  abgeschlossen.  An  reichem  Schmucke  fehlt  es 
dem  Gebäude  nicht,  und  auch  nicht  an  den  Beweisen  der  geist- 
reichen Eigenthümlichkeit  des  Meisters.  Vornehmlich  ist  diess  an 
dem  schönen  Porticus  des  Einganges  der  Fall,  dessen  Säulen  in  ei- 
ner freien  corinthischen  Ordnung,  mit  Engelgestalten,  die  sich  aus 
dem  Blätterwerke  der  Capitäle  erheben  ,  gebildet  sind.  Diese 
Einzelheiten  dieses  Baues  dürften  in  einem  späteren  Hefte  der 
Sammlung  gegeben  werden. 

Denkmäler. 

In  den  Entwürfen  für  rein  monumentale  Zwecke  war  dem  Ar- 
chitekten die  Gelegenheit  gegeben ,  seine  Eigeotiiümlichkeit  am 
unabhängigsten  zu  entwickeln.  Und  wiederum  finden  wir  hier 
eine  entschiedene  Aneignung  der  griechischen  Baufornien,  so  dass 
sich  gerade  an  ihnen  die  classische  Richtung  Schinkel*«  in  ihrer 
schärfsten  Conf>equenz  ausspricht.  Einen  eigenthümliphen  und  den  be» 
bedeutendsten  Cyclus  unter  diesen  Entwürfen  machen  diejenigen 
aus,  welche  für  ein  in  Berlin  zu  errichtendes  grossartiges  Denk- 
mal Friedrichs  des  Grossen  be&tiromt  sind ,  und  sich  an  mehrere 
andere  von  früheren  Künstlern  zu  diesem  Zwecke  angefertigte 
Pläne  anschliessen  und  auf  welche  noch  neuere  Projekte  folgten. 
Schinkel's  erster  Entwurf  (Heft  V.)  gehört  der  Hauptsache  nach 
der  Sculptur  an,  indem  er  den  König  in  einer  reichen  Gruppe 
darstellte,  die  andern  Entwürfe,  sechs  an  der  Zahl,  füllen  das  XIX. 
Heft.  In  ihnen  macht  sich,  neben  der  bildlichen  Darstellung  des 
zu  Feiernden,  das  architebtonische  Element  mehr  oder  wenigei 
geltend. 

Die  übrigen  monumentalen  Entwürfe  SchinkePs  beziehen  sich 
auf  die  Ereignisse  der  Befreiungskriege.  Zu  diesen  gehört  das 
io  Eisen  gegossene  colossale  Denkmal  auf  dem  Kreutzberge  bei 
Berlin  (Heft  IW.),  in  guthischem  Sty>e  erbaut.  Ein  älterer  Entwurf 
als  der  genannte,  ebenfalls  ein  Denkmal  der  Beireiungskriege,  ist 
als  ein  öffentlicher  Brunnen  gedacht. 

Diesen  grösseren  Werken  reibt  sich  das  einfache  Grabesdeak- 
inal  Scharnhurst's  an  (Heft  IX). 

Endlich  ist  hier  noch  ein  Entwurf  Schinkel's  anzuführen,  der 
einen  materiellen  Zweck  auf  das  grossartigste  erfüllend,  hiermit 
zugleich  die  edelste  monumentale  Bedeutung  verbindet.  Diess  ist 
die  neue  Schlossbrücke  zu  Berlin  (Heft  III.),  die  sich  in  majestä- 
tischer Breite  über  einen  Arm  der  Spree  hinwölbt.  Die  Dccora- 
tioD  ist  im  Entwürfe  noch  reicher  als  in  der  Ausführung. 
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Entwürfe  zo  plaetischen  Arbeiten,  zumeiit  für  archi- 
tektonische Zwecke. 

Schinkcl's  Geist  besass  auch  die  reichste  Fülle  bildlicher  An- 
schauungen ,  und  hatte  sein  Talent  für  die  bildende  liunft  xu  ei- 
'       ner  fsrossen  Vollendung  durchgebildet.  In  seinen  architektont5chen 
Entwürfen  sind  auch  die  hieher  bezüglichen  Theile  eben  so  lebens- 
voll,  mit  derselben  Rücksicht  auf  das  Ganze  durchgearbeitet,  wi« 
die  Formen  der  Architektur  selbst,    fn  der  stylistischen  Behand- 
lung schliessen  sie  sich  durchaus  harmonisch  der  letzteren  an;  in 
Bezug  auf  die  Idee  der  Darstellung  spricht  sich  in  ihnen  die  spa- 
cielle  Bedeutung  des  Gebäudes,  für  welches  sie  entworfen  wurden, 
'    in  grossartig  freien  Zügen  aus. 
\^  Für  eine  der  geistreichsten  Compositionen  dieser  Art  hältKug- 

1er  diejenige,  welche  von  Schinkel  für  den  Fronton  der  Hauptwache 
Berlins  ent\vorfen  wurde.  Sie  enthält,  in  einer  Heihenfoige  von 
Gruppen,  ein  umfassendes  Bild  des  Krieges.  In  einem  der  grossen 
Wattensüle  des  Zeughauses  zu  Berlin  ist  eine  plastische  Au&tiih- 
|>ong  in  entsprcehender  Grösse  nach  SchinkePs  Entwurf« 

Noch  verschiedene  andere  Compositionen ,  besonders  für  die 
Giebelfelder  griechischen  Styls,  hat  Schinkel  in  der  Sammlung  sei- 
ner  architcktunischen  Entwürfe  bekannt  gemacht,  wie  den  schönen 
Giebelschmuck  des  Packhofgebäudes  4ind  der  Sternwarte.  Am  in- 
teresantesten  aber  sind  die  Sculpturen  in  gebranntem  Ton,  welche 
das  Gebüude  der  neuen  Bauschule  zu  Berlin  schmücken.  Sie 
zerfallen  nach  den  Ruumon,  zu  deren  Ausstattung  sie  dienen,  in 
,  verschiedene  CyUlen.  Als  einen  Uauptcyklus  kann  man  zunächst 
diejenigen  betrachten,  welche  in  den  Fensterbrüstungen  des  Haupt- 
geschosses  angebracht  sind  und  mit  freien  Zügen  einige  grosst 
Phasen  der  Entwicklung  der  Architektur  vorstellen.  Nicht  minder 
interessant  und  eigenthümlich  ist  der  zweite  Hauptcyklus,  der  die 
Darstellungen  an  den  Gewänden  der  Portale  umfasst.  An  dem  ei- 
nen derselben  sind  nämlich  die  Bilder  der  Architektur  in  ihrer 
Bedeutung  als  schüuc  liunst  (besonders  die  Personificationen  der 
Säulenordnungen),  an  dem  anderen  die  Bilder  der  Architektur  alt 
Wissenschatt  vorgestellt.  Dieses  Gebäude  hat  in  seinen  bildneri- 
schen, wie  in  seinen  architektonischen  Thoilen  überhaupt  gleiche 
Bedeutung  für  eine  neue,  auf  classischer  Grundlage  entwickelten 
liunst.  In  seinen  kirchlichen  Entwürfen  hat  Schinkel  im  Ganzen 
wenig  von  bildnerischen  Darstellungen  im  grösseren  Maasstabe 
initgetheilt,  doch  finden  sich  Andeutungen  genug  für  eine  Behand- 
lun^sweise  der  hieher  gehörigen  Darstellungen  im  klassischen  Sinne. 
Schinkel  hat  aber  auch  durch  Beispiele  bewiesen,  dass  diese  die  christ- 
liche Auffassung  nicht  nothwendig  beschränke.  Bedeutsam  hietür 
i«t  die  in  verschiedenen  Heilen  sich  wiederholende  Behandlung 
des  Crucifixes,  welches  den  Erlöser  nicht  am  Kreuze  hängend,  son- 
dern vor  demselben  auf  einer  Kugel  stehend  darstellt,  so  dass  nur 
die  Arme  an  das  Hreuz  geheftet  bleiben.  Diese  Darstellung  ist 
im  classischen  Sinne  erfunden,  aber  eben  so  mit  christlichem  Ge- 
fühle gedacht,   wenn  sie  auch  den  abschreckenden  Anblick  cioei 

Tod«  Gefolterten  entfernt. 

Historische  Malerei. 

Die  bisher  erwähnten  Entwürfe  SchinkePs  sind  solche,  welche 
im  unmittelbaren  Bezüge  zur  Architektur  stehen,  durch  diese  be- 
dingt werden  und  sich  ihren  Formen  als  ein  wesentlich  nuthwen- 
digcs  Glied  anschliesscn.  Aber  Schinkel  hat  auch  selbstständige 
Werke  bildender  liunst  geliefert,  und  die  Hauptstelle  unter  diesen 
nehmen  seine  Entwürfe  zu  den  in  den  Vorballen  des  Berliner  Mu- 
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scums  auszuführenden  Wandmalereien  ein;  Arbeiten  von  eintr  so 
eigenthütnlichen  Vollendung,  in  Bezug  auf  die  äussere  Darstellung 
-wie  auf  die  Durchbildung  des  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Gedan« 
kent»  dass  ihnen  die  entscheidcnste  Anerkennung  im  weitesten 
Kreise  zu  Tlieil  geworden  ist.  Im  gewissen  Sinne  als  Vorberei-^ 
tungcn  zu  diesen  Bildern  glaubt  Kugler  einige  andere  bezeich- 
nen zu  dürfen,  namentlich  ein  grosses  hraftvolles  Oelgcmülde  vom 
Jahre  1827.  welches,  inmitten  eines  dichten  südlichen  Haines,  eino 
idyllische  Scene  zwischen  einem  Mädchen  und  einen  linabcn  dar- 
stellt, ein  Bild,  in  dem  das  edelste  Formenstudium  hervortritt.  Zi» 
nächst  gleichzeitig  mit  diesem  Gemälde  (oder  zunächst  vorher)  war 
SchinUel  mit  ausgedehnten  historischen  Com{>usitionen  beschäftiget« 
welche  den  Ereignissen  der  Freiheitskriege  gewidmet  sejn  sollten« 
Er  hatte  die  Absicht,  diese  Compositioncn  ganz  ideal  (im  Sinne 
der  klassischen  Hunst)  zu  halten,  alles  sollte  wegfallen,  was  an  die 
Zufälligkeiten  der  heutigen  Existenz  erinnert  (namentlich  die  Be- 
schränkung des  Costüms),  nur  das  allgemein  Menschliche  in  ih- 
nen hervortreten  ;  dabei  aber  das  aufgenommen  werden ,  was  zur 
höheren  Charakteristik,  vielleicht  in  einer  gewissen  symbolischen 
Weise,  nolhwendi^  gewesen  wäre.  Indessen  sind  von  diesem  Un- 
ternehmen nur  einige  Theile  zur  Ausführung  gekommen. 

Die  für  die  Vorhallen  des  Museums  bestimmten  Malereien 
(in  Ocl)  wurden  1828  begonnen,  es  verflossen  aber  Jahre,  bis  sie, 
nicht  ohne  Besiegung  mannigfacher  Schwierigkeiten,  in  den  Hal- 
len des  Museums  zur  Ausführung  kamen.  Erst  nach  der  Ankunft 
des  berühmten  P.  von  Cornelius  in  Berlin  gedieh  der  Plan  zur 
Ausführung,  und  somit  wurde  erst  im  Oktober  1844  die  erste  Hälfte 
vollendet  und  am  Geburtstage  des  Königs  enthüllt.  C.  U.Hermann 
hatte  diu  Ausführung  übernommen.  Den  Inhalt  dieser  Bilder  be- 
zeichnet Kugler  in  seiner  Charakteristik  Schinkel's.  Sie  zer- 
fallen der  Räumlichkeit  gemäss  in  zwei  Cyklen ,  und  der  bedeu- 
tendere (zuerst  vollendet)  ist  derjenige,  welcher  die  Wände  der 
grossen  Halle  schmückt.  Der  andere  ist  für  die  Halle  über  der 
Treppe  bestimmL  SchinkePs  Malereien  stellen  die  £nt%vicklungs- 
momente  der  Cultur,  —  der  harmonischen  Gestaltung  des  Lebens 
in  seiner  Erscheinung,  so  fern  dieselbe  aus  dem  Geiste  der  Schön- 
heit hervorgeht,  dar.  Sic  bezeichnen  somit  den  Zweck  jenes  Ge- 
bäudes in  seiner  erhabensten  Bedeutung,  indem  dasselbe  vor  allem 
bestimmt  ist,  durch  die  Monumente,  welche  es  bewahrt,  die  unmit- 
telbaren Zeugnisse  eben  desselben  Entwicklungsganges  der  mensch* 
liehen  Cultur  vor  die  Augen  des  Beschauers  zu  führen.  Diese 
Monumente  aber  sind  nur  einzelne  Bruchstücke,  ihre  Entstehung 
war  durch  unendliche  äussere  Verhältnisse  bedingt:  den  Zusam- 
menhang^ im  Grossen  und  Gan/.on  zu  fassen  und  frei  zu  veran- 
schaulichen, sollten  eben  jene  Malereien  am  Aeusseren  des  Gebäu- 
des dienen.  Sie  sind  also  dem  Begreife  nach,  ganz  allgemein  ge- 
halten, in  einer  durchaus  idealen  Weise  behandelt;  sie  gehen  auf 
die  ein/.elncn  Momente  der  Geschichte  oder  Tradition,  die  eben 
den  Blick  wieder  anf  die  äusseren  zufälligen  Verhältnisse  des  Le- 
bens führen  würden,  auf  keine  Weise  näher  ein.  Ihre  Gestalten 
haben  nur  in  sich  selbst  und  in  ihrem  Zusammenhange,  nur  als 
Pcrsonificationen  allgemeiner  Ideen,  ihre  Bedeutun^^.  Aber  es 
siud  nicht  die  Erfindungen  einer  nüchternen  Abstraction ;  es  sind 
lebendige  Gedanken,  die  sich  in  ihnen  verkörpert  haben ;  in  freier 
Individualität,  in  naiver  Aeusserung  des  Lebens  reihen  sich  diese 
Gestalten  harmonisch  in  einander.  Einige  von  ihnen  gehören  der 
Anschauungsweise  des  griechischen  Alterthunis  an;  aber  auch  an 
diesen  ist  eben  nur  jene  allgemeinere  Bedeutung,  nichts  dagegen 
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Ton  den  spezieilen  Vcrhähnisien  und  Beziehungen  der  Mythenge« 
•chichte  aufgenommen. 

Das  erste  Bild   ist  das  der  llnlten  Seitenwand  der  äussern 
Halle:  ein  dunkler,  purpurschimmernder  lireifi,  der  von  seligen, 
sternetragenden  Gestalten  »  die  sich  in  harmonischen  Bewegungen 
durcheinander  schlingen,  erlüllt  wird;    in  der  Mitte  der  riesige 
Greis  Uranus,  die  Darstellung  der  göttlichen  lirüitc  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Heiligkeit  und  Heinhcit.    Das  folgende  Gemälde  ei- 
nes der  beiden  Langbildcr,  stellt  das  Hinaustreten  dieser  liraite  in 
die  Welt  dar.    Es  enthalt  einen  langen  Zug  unzähliger  schweben- 
der Gestalten,  die  aus  nächtlich  graublauem  Dunkel  sich  in  das 
lichte  Blau  des  Tages  hinüberziehen.    Zu  Anlange  sieht  man  Uro- 
DOS  und  die  Titanen  in  das  Dunkel  hinabweichen,  Zeus  und  licht- 
tragende Wesen  vor  ihm  zur  neuen  Herrschaft  emporsteigen.  Die 
Nacht,  ein  grosses  schönes  Weib,  breitet  ihren  Mantel,  unter  dem 
mannigfache  Gruppen  Schlafender  ruhen ,  über  sich  aus.    Von  da 
zieht  es  in  das  Leben  des  Tages  hinaus  ,  anfangs  träumerisch  und 
zögernd,  dann  immer  kräftiger,  entschlossener,  bewegter.  Geber- 
den und  Atribute  bezeichnen  hier  die  Hauptmomente  der  Existenz; 
Kampf  gegen  die  verfolgenden  Gestalten  der  Tiefe,  das  Hinabgies- 
sen  des  Thaues ,  Hinabstreuen  von  Saamen  und  Blüthenstaub  u. 
dgl.,  gibt  die  mannigfachsten  Motive  für  die  Darstellung.  Immer 
lebendiger  und  heiterer  wird  es;  Eros  und  Venus  Urania  erschei- 
nen; endlich  Phöbus  auf  dem  Sonnenwngen  und  die  Grazien  über 
ihm  schwebend.    Das  dritte  Gemälde  (wiederum  ein  Langbild)  ent- 
hält die  eigentliche  Darstellung  menschlicher  Cultur.    Es  beginnt 
mit  dem  Jugendalter  des  Menschen.  Sibyllinischc  und  dichterische 
Begeisterung,   Versuche  bildender  Kunst  ziehen  den  Wilden  zu 
dem  Lande  der  Sitten  heran  und  wandeln  die  Uebiing  roher  Kraft 
zum  heiteren  Spiele ;  das  Fest  der  Ernte  bezeichnet  die  Freude 
am  heimathlichen  Boden.    Auf  der  Mittagshöhe  des  Lebens  ent- 
springt unter  den  Hufen  des  Flügelpferdcs  der  (^uell  der  Phanta* 
•te,  hinabstürzend  in  die  kühle  Grotte ,  in  deren  Tiefe  die  Göttin- 
nen des  Schicksals  sitzen.    Nymphen  sind  mannigfach  am  Rande 
der  Grotten  beschäftiget.    Helden  und  Dichter  werden  mit  ihrem 
Wasser  erfrischt,  Werkleute  und  Gesetzgeber  holen  von  da  Kräf. 
tigung  für  ihr  Thun.    Jenseits  der  Grotte  geht  es  in  den  Abend 
des  Lebens  hinein;  hier  wird  zur  Erfüllung,  was  vorher  Ahnung 
war.    Die  Kunst  breitet  sich  in  erhabenen  Werken  aus,  der  Ge- 
nius hat  sich  dem  schaffenden  Künstler  zugesellt ;  an  die  Säulen 
des  Tempels  lehnt  sich  die  Weintraube  und  das  fröhliche  Fest  der 
Kelter.    Die  Musen  tanzen  hier,  dem  greisen  Dichter  nach,  ihren 
feierlichen  Reigen;  edle  Krieger  kehren  siegreich  heim,  von  der 
Göttin  des  Sieges  geleitet.    Auf  einsamer  Hi»hc  schaut  der  VVeise 
zu  den  Gestirnen  empor,  und  nach  unbekannten  Küsten  hinaus 
ziehi  der  Schiffer.    Das  vierte  Bild  endlich  zei|;l  den  Schluss  des 
Irdischen  und  seine  Verklärung.  Wehklagend  ist  eine  Familie  auf 
den  Stufen  eines  Grabmales  vereint  und  über  den  nächtlichen  Wol- 
ken bricht  der  Schimmer  des  neuen  Tages  herauf.    Eine  verklärte 
Gestalt  schwebt  zum  Lichte  empor  von  seligen  Wesen  emplangeo. 

Die  Bilder  des  zweiten  Cyclus  zeigen  den  Menschen  im  Kam- 
pfe mit  dem  von  aussen  hereinbrechenden  Uii<;lücke  und  die  in- 
nere Kraft,  mit  der  er  es  wagt,  der  Ueberiiiacht  entgegen  zu  tre- 
ten. Das  erste  Gemälde  ist  die  Darstellung  einer  Ueberschwera- 
^  mung  und  der  aufopfernden  Liebe ,  welche  Rettung  versucht  und 
möglich  macht.  Das  zweite  stellt  den  Einbruch  barbarischer  Hor- 
den in  friedliche  Wohuuugeu  dar,  Gewandtheit  und  Kühnheit  im 
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«Mi  apdMre  tdiliesMiit  die  abit  Dicht  Mbt  Mtivorto  imfdcli« 

0ft«iit  ist  der  Inhalt  der  Bilder  nar  in  flochligen  ungenügea« 
deB  Zagen  angedeutet;  die  lebenvolle  Entwickelung  dieser  Ideen» 
das  heitere  Spiel  dieser  fast  unzählbaren  Gestalten,  die  hohe  Scliün- 
heit,  die  überall  in  ihnen  waltet,  hann  nur  im  Anacbauen > dar 

6emälde  selbst  empfunden  werden. 

Eine  andere  Composition  ist  durch  die  Geschichte  der  neueren 
deutschen  Kunst  von  Grafen  A.  Racxynski  bekannt.  Im  dritten 
Band  diataa  Praehtwarhae  (Barlin  i84l )  ist  jonae  Bild  heepr«Mben» 
fnUhai  die  Eniatehung  der  Malerei  vorstellt»  ganz  im  classischen 
Sinne  conponirU  '  J.  C.  Xhilar  hat  aa  Üv  diiMlha  Warh  m 
pCar  ^^astoahan* 

liaadaehaftliaba  Gaaalda. 

Sabinhal  wird  den  iforaiiglidiHa«  LandachaAnnalfr»  MgariUilt, 

welche  an  dem  neuen  AofiaiMnuiga  der  Kunst  im  gegenwädigatt 

Jahrhunderte  Theil  betten;  seine  Arbeiten  in  diesem  Fache  ge. 
währen  aber  nicht  bloss  in  Bezug  auf  dieses  Verhältnisse  sondern 
auch  an  sich  ein  eigentbümliches  Interesse.  Um  die  Richtung  nä* 
her  an  bezeichnen ,  dia  er  in  aainan  landechaftlicben  Gemilden  he», 
folgt ,  kann  man  wiedama  Ton  dam  Mittelf  unhta  tainar  kilnella» 
fillMÜ  Wirksamkeit,  von  dar  AraMlehlnr  anagehan.  '  Er  liebt  ei^ 
grossarttge  Baulichkeiten  zum  Hauptgej^enstande  seiner  landschaft- 
lichen Darstellungen  zu  machen  und  die  Scenen  der  offenen  Natur 
und  die  des  men»chUchen  Verkehrs  in  Uebct^einttimmung  mit  ihnen 


Seinen  früheren  Ruhm  gründete  Schinkel  durch  |;rossere»  für 
dfa  oiantiidie  Sahau  hattimmfa  Darttellangen,  in  derjenigen  Btah*"* 
tnng,  in  welcher  später  die  Dioramenmalerei  to  interessante  Er» 
folge  gehabt  hat.  Das  erste  bedeutende  Bild  dieser  Art  ist  die  An* 
eicht  des  Theaters  von  Taormina ,  jetzt  im  Besitz  des  Bauinspek- 
tors Bereer.  Hierauf  (1808)  malte  er  in  kurzer  Zeit  von  vier  Mona- 
ten dae  Panorama  Ton  Menno  ,  dae  swalta  badentandera  OalhUd« 
Anfangs  hatia  er  es  för  etjgena« Rechnung  aosgestellt,  dann  ging  et 
durch  Kauf  an  W.  Groptus»  spater  in  andere  Hände  über.  Dia 
merkwürdige  Zeichnung  zu  demselben,  die  auf  höchst  meisterhafte 
und  grossarti^e  Weise  mit  dem  Tuschpinsel  entworfen  ist,  und  die 
bei  3  Fuss  Höhe  eine  Länge  von  30  Fuss  hat,  findet  sich  im.Be- 
aihie  des  Inspehlors  C  Gropins«^  Im  Jahre  1809  malle  Sdiinhel  sitai 
Cyklen  von  je  sechs  perspektiviich  •  optischen  Gemälden.  Den  er* 
sten  Cyklus  stellte  er  im  Anfange  wiederum  für  eigene  Rechnung 
aus  und  verkaufte  denselben  nachher  ebenfalls  an  Hrn.  W.  Gro- 
pius,  der  die  Bilder  sodann  in  Berlin  und  an  anderen  Orten  se- 
hen Hess.  Kugler  (Nachtrag  l4o)  aibt  ein  Textblatt,  welches  bei 
den  spitaran  Ansftallongen  anr  Brhl  erun^  der  Bilder  ansgegebaB 
vturde»  im  neuen  Abdrucke.  Das  erste  dieser  Gemälde  stellte  den 
'  St.  Marlfusplatz  von  Venedig  dar,  und  als  Gegenstück  dienten  die 
grottefken  schauerlichen  Meeresgrotten  bei  Sorrento  vom  Feuer 
mehrerer  Barbaresken  beleuchtett  die  auf  der  Barke  ihre  Nahrung 
hcnraitan.  Dann  sah  man  in  ein  fraondliahaf  Schweiserthel  am  Fuma 
das  Montblanc  mit  einem  stillen  See,  der  Ansicht  dea  in  die  Wal* 
hea  sich  erhebenden  Montblauc  u.  s.  tv.  In  einem  anderen  Ge* 
mSlde  erschien  der  Vesuv  im  Ausbruch ,  ein  majestätisches  Schau- 
spiel» und  von  den  beiden  letzteren  Bildern  dieses  Cyclus  führte 
das  eine  vor  den  Dom  zu  Mailand ,  das  andere  nach  Rom  bei 
praehtvoUa»  Erlenafalttag  der  Kuppel  dat  St*  Mankliahe^  Dia'Oil^ 
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der  des  zweiten  Cyclus  wurden  zuerst  durch  Hrn.  Steinmeyer  (der 
noch  im  Besitze  der  Skizzen  ist)  im  k.  Stallgchüudo  üffeullich  aus- 
gestellt, und  später  gingen  sie  an  W.  Grupius  über.  Die  Gegen- 
stände dieser  ßihler  waren:  das  Baptisterium  und  der  schiete  Thurm 
zu  Pisa,  das  Theater  zu  Taonnina ,  die  innere  Ansicht  des  Domes 
in  Mailand ,  das  Innere  der  St.  Pcterskirche  in  Rom  bei  Hreuz- 
belcuclitung,  das  Cnpitol  bei  Mondschein,  die  äussere  Ansicht  des 
Mailänder  Doms.  Diese  Bilder,  welche  das  Interesse  der  Königin 
in  hohem  Grade  erregten  ,  und  die  Einrichtungen  im  k.  Palais,  die 
bei  der  Biickkehr  der  königlichen  Familie  notliwendig  wurden» 
waren  die  unmittelbare  Folge  von  Schinkel's  Anstellung  im  Staatn- 
dicnste.  Doch  gab  der  Künstler  damit  die  Malerei  nicht  aul';  es 
entstanden  im  Gegcntheile  später  noch  mehrere  au<;gezeichnete  Werke 
dieser  Art.  Zunächst  malto  er  ein  grosses  vortreiiliches  Tapeten- 
bild von  9  Fuss  Höhe  und  21  Fuss  Länge  für  den  llofzimnierraei. 
«ler  Glatz,  welches  bei  dem  vor  wenigen  Jahren  erfolgten  Abbruch 
des  Hauses  für  den  Bau  des  neuen  Museums  Ilr.  Glatz  jun.  er- 
stand. Dann  malte  Schinkel  auch  für  die  VVeihnachtsausstellungeD 
des  Hrn.  Wilhelm  Gropius  mehrere  Bilder.  Zu  jener  von  ll\og 
lieferte  er  eine  Ansicht  von  Bom  mit  dem  Ponte  molle;  l'ür  jene 
von  1Ö10  die  Ansicht  des  St.  Markusplatzes  in  Venedig;  tiir  1811 
den  Pallast  von  Bellonsi,  ein  fingirter  Name,  der  die  Composition 
einer  prächtigen  Pallast- Architektur  italienischen  Styls  «iutühren 
sollte;  für  1Ö12  mehrere  Bilder,  unter  diesen  zwei  Ansichten  eines 
Kcrgwerkes  in  Calabrien ,  deren  n(ich  vorliandene  Kiitwürlc  sich 
durch  grossartig  grottcske  Composition  und  frappante  Beleuchtung 
auszeichnen,  und  die  Ansicht  eines  Domes  im  Lichte  des  anhra- 
chenden  Morgens.  Etwa  in  demselben  Jahre  1012  erschienen  Sciiin- 
kel's  meisterhafte  Darstellungen  der  sieben  Weltwunder,  die  eben- 
falls von  Gropius  ausgestellt  wurden :  das  Mausoleum  in  Carien, 
das  ägyptische  Labyrinth ,  die  Pyramiden  Aegyptens,  der  Tempel 
der  Diana  zu  Ephesus,  der  Coloss  zu  lUiodus,  die  hängenden  Gär- 
ten der  Semiramis,  der  Olympische  Jupiter.  Diese  Coinpositiunen 
waren  mit  der  besonnensten  Benutzung  der  Berichte,  die  sich  über 
die  genannten  Werke  in  den  Schriftstellern  des  Allerthums  vorfin- 
den, ausgeführt  worden;  sie  dürfen  unbedenklich  als  die  geist- 
reichsten Bestauratit>nen  derselben  genannt  werden,  wie  der  Thron 
des  Olympischen  Jupiters.  Zugleich  aber  hatte  Schinkel,  mit  voll- 
kommenster poetischer  Freiheit  die  Werke  in  ihrer  klimatischen 
Umgebung  aufgefasst,  und  sie  durch  verschiedenartige  Lichtwir- 
liung  auf  eine  Weise  behandelt,  dai^s  sie  unmittelbar  gegenwärtig 
zu  seyn  schienen.  Leider  hat  sich  von  diesen  merkwürdigen  Dar- 
stellungen nicht»  erhalten  als  zwei  ausgeführte  Zeichnungen,  die 
des  ephesischen  Tempels  und  des  Labyrinthes,  und  mehr  oder  we- 
niger flüchtige  Skizzen  der  übrigen  Compositionen,  im  Besitze  des 
Hrn.  C.  Gropius.  Ein  zur  Erklärung  ausgegebenes  Textbüchlein 
gibt  nur  das  zum  Verständniss  der  Darstellungen  nölhige  Material 
aus  den  alten  Schriftstellern.  Im  Jahre  t8l3  nialtc  Schinkel  für  die 
Gropius*sche  Weihnachts-Ausstcllung  den  Brand  von  Moskau,  ein 
Bild,  welches  solchen  Enthusiasmus  erregte,  dass  man  nur  mit  wah- 
rer Lebensgefahr  zum  Eingänge  gelangen  konnte.  Die  letzten  Bil- 
der ,  welche  er  für  diese  Aufteilungen  malte,  wa  reit  die  Ansichten 
der  Inseln  Elba  und  St.  Helena.  Doch  blieb  er  stets  in  freund- 
schaftlichem Verhältnisse  zur  Gropius'schen  Familie.  Er  nahm  vor- 
nehmlich an  der  Einrichtung  des  Diorama  derselben  und  an  der 
Ausführung  der  grossen  Bilder  dafür  fortwährend  lebhaften  Antheil. 

Dann  ist  hier  auch  noch  ein  Cyklus  von  grossen  Tapeteubil- 
dern  zu  erwähnen,  welche  Schinkel  lu  der  Zeit  der  Jahre  I0l3  und 
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I8l4  für  den  Kaufmann  Htimbert  zu  Berlin  gemalt  hat.  Es  sind 
ftümmtlicli  Landschaltcn,  zum  Theil  mit  ArcliiteKtur  geschmücKt, 
leicht  und  geistreich  mit  freiem  Pinsel  in  Oel  p;emalt.  Die  eine  die- 
ser  Tapeten,  10  1"'.  breit,  stellt  eine  gothische  liirchenruine  am 
See  bei  Mundbelcuchtung  dar,  eine  andere,  l6  F.  breit,  zeigt  einen 
See  mit  hohen  Felsenulern  hei  anbrechendem  Morgen.  Die  vier 
anderen  Bilder  sind  mehr  oder  weniger  schmal:  Wald  mit  Bauern« 
gehüit  und  weidendem  Vieh  ;  Wald  mit  untergehender  Sunnc;  Fels- 
wand mit  Tannenbaum  bei  Sturm;-  Steyerisches  Bauerngchuit  im 
abendlichen  Dunkel. 

Spater  als  die  genannten  landschaftlich-architektunischen  Werke 
sind  dann   uuch  mehrere  Gemülde,  welche  theils  das  griechische 
Leben,  theils  das  deutsche  und  nordische  Mittelalter  charaktcrisircn. 
Unter  den  ersteren  ist  namentlich  ein  Gemälde  berühmt,  welches 
die  Ansicht  einer  griechischen  Stadt  in  der  schinisten  Bliithc  Grie- 
chculands  darstellt,  um  1825  gemalt«  jetzt  im  Besitz  der  Prinzessin 
Friederich  der  Niederlande.    In  diesem  Bilde  tritt  das  Element  der 
llisturicnmalerei  hervor,  indem  im  Vorgrunde  ein  Tempelbau  und 
zahlreiche  Gestalten  griechischer  Jünglinge,  die  an  der  Auslührung 
des  Baues  arbeiten  ,   dargestellt  sind.    Hin  anderes  Bild  dieser  Art 
ist  im  Besitze  der  Hinterlassenen  des  hünsllers.    Es  stellt  griechi- 
sclie  Nalur  und  griechisches  Leben  in  ihrer  Biüthe  dar.    lui  Mit- 
telgründe desselben  sind  die  Gebäude  einer  griechischen  Stadt  mit 
emporragenden  Tempeln  hingebreitet;  zur  LinKeu   zieht  sich  die 
Steile  Hohe  der  Akrupolis  empor,  aut  ilereu  i'latcau  ein  dorischer 
Porlicus ,  und   vor  diesem  die  colossalcn  Gruppen  der  Dioscurcn 
hervortreten.   Am  Abhänge  dieses  Bernes  bemerkt  man  verschiedene 
kleinere  Heiligthümer,  und  vor  der  Stadt  ist  otfentlicher  Versnniin- 
lungsort,  in  welchem  gymnastische  Spiele  aulgciührt  werden.  Das 
Ganze  ist  im  heileren  südlichen  Lichte  gehalten;  die  Ferne  er- 
scheint im  bläulichen  Dulte.  — >  Hin  anderes  Bild  im  Hause  des 
Meisters  entwickelt  die   Pracht  des  nordischen  Mittelalter».  Auf 
einer  Anhöhe ,  deren  Fuss  mit  Eichen  bewachsen  ist,  erblickt  man 
einen  gotliischcn  Dom  und  zur  Seite  eine  kaiserliche  Pfalz,  wel- 
cher eine  festlich  geordnete  Schaar  von  Knappen,  Rittern  und  Her- 
ren, in  der  Mitte  der  Kaiser  unter  dem  Bahlachine,  entgegenzielil. 
Weiler  zurück,  und  mehr  in  der  Tiefe  breitet  sich  eine  mitlelaU 
terliche  Sladt  aus,  und  die  Ferne  wird  durch  Bergziige  abgeschlos- 
sen.   Der  Himmel  ist  mit  dunklen  Regenwolken  erfüllt.  In  seinen 
Darstellungen  golhischer  Prachlgebäude  folgt  Schinkel  ganz  der 
reichen  Entwicklung  dieses  Styls,  welche  vornehmlich  in  Frank- 
reich und  Deutschland,  in  den  Zeiten  des  15.  und  l4.  Jahrhunderls 
statt  gefunden  halte.    Eben  so  ist  Schinkel  auch  bei  der  Restaura- 
tion der  bedeutendsten  mittelalterlichen  Bauwerke  des  preussischen 
Staates,  die  in  den  letzten  Decennicn  statt  fand,  und  deren  obere 
Leitung  ihm  anvertraut  war,  wie  bei  der  Restauration  der  Dome 
von  Coln,  Magdeburg,  Brandenburg,  des  Schlosses  Marienbiirg 
u.  s.  w.,  überall  auf  das  der  Anlage  dieser  Gebiiudc  zu  Grunde 
gelegte  System  mit  Sorgfall  eingegangen,  und  hat  eben  nur  dieses 
in  seiner  Integrität  herzustellen  gestrebt.   In  manchen  seiner  Ge- 
bäude entwickelt  sich  auch  die  vornehme  Pracht  italienischer  Ar- 
chitektur, wie  sich  diese  in  der  Zeit  um  den  Schluss  des  Mittel- 
alters gestallet  halte,  und  wiederum  sind  die  Nalur  und  die  Staf- 
iage  dciu  gemäss  behandelt.   So  sieht  man  auf  einem  dieser  Bilder 
den  Allan  eines  fürstlichen  Parks  vor  sich,  der  von  zwei  hohen 
Bäumen  umschaltet  wird,  und  auf  dem  der  Fürst,  Ritter  und  Edel- 
knaben sich  versammelt  haben.    In  der  Tiefe  ist  eine  italienische 
Sladt  und  ein  von  Bergen  umflossener  See.   Eine  der  sehbnslen 
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Compositloncn  SchinUers  enlliäU  ein  Schloss  und  den  dazu  gehö- 
ricen  l'arK  in  alt-franzüsischem  Siyle,  über  welches  sich  eine  tiefe 
Slille  ausbreitet.  In  »einen  landschattlichen  Bildern  ohne  Archi- 
teUtur  hüll  SchinUcl  gewöhnlich  bestimmte  Motive,  theiU  der  sud- 
lichen, theils  der  heimischen  Natur,  fest.  In  Berlin  sieht  man  eine 
crofsc  Anzahl  seiner  landtichatllichen  Compositioncn  in  der  be- 
rühmten Gallcrie  des  Consul  VVagcncr,  veischied«ne  Originale, 
eine  Crosse  Ueihe  von  trcttlichcn  Copien  von  Ahlhorn. 

Endlich  sind  auch  noch  die  vielen  grossen  landschaftlichen 
Zeichnungen  zu  ei-%dhnen.  die  Schinhel  auf  .einen  Reisen,  theiU 
in  Italien  und  Sicilien ,  theils  besonders  in  lirol  angetertigct  hai. 
Es  sind  meisterhaft  durchgearbeitete  Federz-eichnungen.  in  Reichen 
man  schon  in  der  Beslimmlheit  ihrer  Behandlungswcise  ebenfall» 
seine  eigenlhümliche  hünsllcrische  Richtung  ausgesprochen  findet. 
Ein  Paar  h-t  er  selbst  mit  der  Feder  auf  Stein  gezeichnet. 

Theater-D  ecorationen. 
In  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  den  landfchaftlich-archi- 
tclilonisch  optischen  Malereien  »lehen  sodann  die  Entwürfe  zu  den 
Theaterdecorationen,  die  zu  den  ersten  üffentlichen  Arbeiten  von 
höherer  Künstlerischer  Bedeutung,  welche  SchinUel  zu  Tlicil  wuc 
den     gehören.    Diese  Decorationen  entstanden  zur  liluthezeit  der 
Berliner  Bühne,  während  der  Intendantur  des  Grafen  Brühl,  xq 
welcher  Zeit  eine  grosse  Rofc.rm  im  Decorationswesen  eiiigeleilct 
wurde.    Man  war  eines  Theiles  bemüht,  die  grellen  Effekte,  die 
bis  dahin  in  der  Dccorationsmalerei  beliebt  gewesen  waren,  aufzu- 
heben,  und  statt  deren  eine  harmonische,  der  Erscheinung  de» 
Schauspielers  sich  anschliessende  Wirkung  zu  erreichen;  anderen 
Theils  bestrebte  man  sich,  Ort  und  Zeit  des  einzelnen  Drama  auch 
in  der  scenischeu  Umgebung  auf  eine  müglicfist  charakteristische 
Weise  zu  vergegenwärtigen.  In  letzterem  Bezüge  wandte  man  sieb 
an  Schinkel'»  Talent,    welches  hierin  wiederum  Gelegenheit  zur 
reichhaltigsten  Manifestation  erhielt.    Seine  Decorationen  sind  auf 
gewisse  Weise  mit  seinen  eigentlichen  Landschaftsbildern  zu  ver- 
gleichen; auch  hier  treten  zumeist  zwar  ausschliesslich  unter  den 
formen  der  Architektur,  die  Culturzustande  verschiedener  Zeilen 
und  Lander  in  unmittelbarer  Gegenwart  vor  unsere  Augen.  Na- 
türlich aber  mussten  diese  Bestrebungen  hier,  den  wechselnden 
Aufgaben  gemäss,  sich  ungleich  mannigfacher  gestalten,  als  dass 
wir  gerade  hierdurch  Gelegenheit  gewinnen,  den  grossen  Umfang 
»einer  architekturgeschichtlichen  Bildung,  und  die  Lebendigkeit, 
mit  welcher  er  die  verschiedensten  Zustände  in  ihrer  innersten  Ei- 
genthümlichkeit  aufzufassen  vermochte ,  zu  bewundern.    Gar  man- 
che von  diesen  Entwürfen  dürfen  wir  als  die  geistreichsten  Ue- 
slauralionen  für  diejenigen  liun^tepochen ,   deren  Zeit  sie  verge- 
genwärtigen sollten,  betrachten.     Ein  grosser  Theil  dieser  Ent- 
würfe ist  in  cülorirten  Blättern  herausgegeben,  die  aber  keineswegs 
geeignet  sind,  um  zur  genügenden  Würdigung  des  glanzenden 
HeiclUhums  der  Phantasie,  welchen  Schinkel  in  diesen  Arbeiten 
kund  gegeben,  zu  dienen,   und  daraus  auf  die  grossartig  »reie 
künstlerische  Behandlung,  welche  in  den  erhaltenen  »ehr  zahlrei- 
chcn  Original -Entwürfen  seiner  Iland  ersichtlich  sind,  zu  »chlics- 
seil.    In  der  That,  sagt  Kugler,  zeigen  die  letzteren  durchweg 
nicht  bloss  eine  Genialität  der  Composition,  sondern  zugleich  eine 
so  lebensvolle  Wahrheit  und  eine  «^o  höchst  poetische  Durehfuh- 
y'        rung  der  LIchteflTekte ,  dass  sie  unbedenklich  zu  den  merkw-urdig- 
»tcn  und  cigenthümlichsten  Leistungen,   welche  die  Kunst  in  jul- 
eher  Art  jemals  hervorgebracht  hat,  gezählt  werden  müssen.  Die 
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genannten  NachbiMunj^en  erschienen  in  2  Grossfolio-  und  in  3 
uleinfolio -Heften.  Für  tlic  \Vieilerbclcbun{;  klassischer  Architek- 
tur ßiiul  besonders  die  Decorationen  einipier  im  hiassischen  Alter- 
thume  spielender  Opern  von  n-imfiafler  WichtigUeil.     Dahin  ge- 
hören vornehmlich  die  der  Olympia,  unter  den(*n  die  innere  An- 
sicht des  epliesischen  Diancnlempch  ohne  Zweifel  als  die  gelun- 
genste Restauration  dieses  merkwürdigen  Gebäudes,  überhaupt  grie- 
chischer Ilypatlirahcmpel ,  zu  betrachten  seyn  dürfte.    Der  Hypä- 
traltempel  des  Apollo  für  die  Oper  Aiccste  ist  ebenfalls  als  eine 
bcmerhenswerthe  lle&tauration  hervorzuheben.  Meisterhaft  sind  auch 
die  Decorationen  zur  Veslalin  u.  a.  m.    Die  Decorationen  zur  Zau- 
berflote  entlalten  ein  reiches  Feld  ägyptischer  Cultur.    Die  Dar* 
Stellung  der  Burg  Sion  für  die  Oper  Athalia  gibt  uns  ein  anschau- 
liches Bild  althebriiischer  i'racht ,  als  dem  ägyptischen  Architektur- 
style  verwandt  aufgelasst.    Andere  Blatter  führen  uus  in  die  ver- 
schiedenen Perioden  des  Mittelalters  ein.    Altnordische  HoUbau- 
kunst  erscheint  in  reichster  Ausbildung  in  einer  für  das  Schauspiel 
Ratibor  und  VVanda  bestimmten  Dccoratiun.    Die  ganze  phantasti- 
sche, thcils  erhabene,  theils  düstere  Pracht  der  sogenannten  by- 
zantinischen Architektur  tritt  uns  in  den  Docorationcn  des  Trauer- 
spiels Yngurd  gegenüber.    Eben  so  der  Ueiehthum  des  gothiscliQU 
Styls ,    theils  in   seiner  früheren  strengeren   Ausbildung,   in  der 
feierlichen  Kirche  für  das  Trauerspie!  Axel  und  Walburg,  theils 
in  der  späteren  Eleganz  in  den  Decorationen  für  die  Jungfrau  von 
Orleans.    Eine  <lcr  treülichsleu  Decorationen  ist  nach  Uugler  die 
tür  den  ersten  Akt  der  Braut  von  Messina  entworfen,  eine  Säulen- 
halle, in  welcher  der  antike  Archilekturstyl  in  demjenigen  roman- 
tischen Sinne  aufgenommen  ist,  der  sich  in  Italien  und  besonders 
in  Sicilien  in  der  frühesten  und  in  der  spätesten  Zeit  des  Mittel- 
alters häufig  findet.    Diesen  Decorationen  dürften   noch  mehrere 
andere  hinzugefügt  werden  t  ^ie  einige  zu  Gluck's  Iphigcnia  in 
Tauris.    Alle  iliese  Darstellungen  ^ebcn  uns  namentlich  Zeugni>s 
von  Schinkers  ausgebreiteten  Studien  iin  Fache  der  schüncu  Bau- 
kunst. 

Einwirkung  auf  das  Handwerk. 

Noch  ist  endlich  eine  Richtung  von  SchinkePs  künstlerischer 
Thdligkcit  zu  besprechen,  welche,  in  unmillelbarsler  Verbindung 
mit  dum  Leben ,  von  dem  ausgedehntesten  Einflüsse  auf  die  Bil- 
dung des  Formensinnes  »insercr  Zeit  gewesen  ist:  nämlich  seine 
Richtung  auf  das  Handwerk.  Er  hat  unter  manniglaolien  Veriiält- 
nisseu  Gelegenheit  gehabt,  den  Leistungen  des  Handwerkes  das 
Gepräge  des  Adels  und  der  Schimhcit  zu  verleiluMi,  und  S(i  das 
Erzeugniss  des  materiellen  Bedürfnibscs  zum  inlialtrcichcn  Werke 
der  Kunst  umzugestalten.  Hier  tritt  wieder  das  classische  Element 
seiner  künstlerischen  Eigcnthümlickeit  in  seiner  schönsten  Bedeu- 
tung hervor,  indem  es  vor  Allem  jene  klaren,  gemessenen,  in  le- 
bendiger Elasticität  bewegten  Linien  der  elastischen  Kunst  sind, 
in  denen  er  die  Geräthe,  deron  der  heutige  Lebensverkuhr  bedarf, 
gebildet,  und  mit  denen  er  sie  geschmückt  hat.  Die  geläuterten 
Formen,  welche  ilen  Erzeugnissen  der  Kunst •  Iiulustrie  Berlins  ge- 
genwärtig einen  so  grossen  Vorzug  verleihen,  hat  man  grussentheils 
dieser  seiner  Wirksamkeit  zu  verdanken.  Als  die  vorzüglichsten 
Momente  dieser  seiner  Einwirkung  sind  »volil  diejenigen  zu  be- 
xeichnen  ,  in  denen  er  die  ganze  innere  Decoration  und  Ans«5lat- 
tnng  von  Prachtgebäudeu  zu  leiten  hatte,  so  dass  bei  solcher  Ge- 
legenheit eine  Menge  der  trefflichsten  Vorbilder  tu  den  Besitz  des 
Handwerks  übergegaBgen  sind.   Naineullich  ist  in  diesem  Bezüge 

17* 


/ 


S60     ^  Scbinkel»  Carl  Fnedrich»  Dr. 

di*  inMr«  AiiMtattn»f(  tbiger  primtielitB  Pklitte  ancofahrMii  for 

Arbeiten  des  Malen  und  de«  Stuccatorers ,  für  die  Aatßtiriiiig 
Ctwirkter  Tcppiche,  für  Mobilien  und  Geräthschaften  der  mannig- 
fachsten Art  hat  er  hier  die  grö»«te  Anzahl  höchst  reizvoller  IVIu* 
ster,  immer  neu  und  immer  in  jener  cias»ischen  Reinheit  geliefert, 
•o  dass  die  in  solcher  Weise  geschmückten  Räume  auf  das  Getühl 
flea  gebildttan  BMchaaeM  d«B  frohlthttendatMi  Eindrack  herror- 

Umofgegeben  ist  von  solchen  Acbeiltii  picht  cImi  «IM  Ottilit« 
"  sende  Anzahl.    Manches  indess  findet  man  in  den  auf  Kosten  das 

'  Staates  und  unter  Schinker»  Mitwirkung  herausgegebenen  pracht« 
*    vollen  nVnrhildern  für  Fabrikanten  und  Handwerker.« 
'  Voip  seiner  Zeichnung  findet  man  unter  diesen  Blättern  vorsüglich 
'  iehott»  GcfEaat,  Sehaltii,  Pokalt  Mo.,  tktiU  vob  ciBf««lM»FonB»«hetU 
mit  reichm  ligarlichen  DMtItllungen  geschmückt,  —  Glatgwitlie» 
Gandelaher,  Teppichmuster,  reiche  Mobilien,  Geroälderahmen  von 
verschiedener  Form,  u.  s.  w.   Eines  der  geschmackvollsten  Werke 
ist  der  Entwurf  zur  Decoration  eines  springenden  Brunnens,  der 
auf  dem  Höfa  des  Gewerbe- Instituta«  su  Berlia  aaagafubrt  ist.  — 
Ein  Mdaras,  seit  einiger  Zeil  befonaepat  Werk  (von  den  Areki* 
t«Utcn  Lobde  herausgegeben)  entlMlt  die  Darstellung  mannigfacher 
Mobilien,  die  von  Scliinkel  für  verschiedene  fürstliche  Palläste  ent- 
vforfen  wurden.  Auch  hier  sieht  man  die  gadifl^ostefi  BUdcr  etoea 
edlen,  durchaus  geläuterten  Styles.  <  > 

Fernei  ist  zu  bemerken,  dass  der  erläuternde  Text,  welcher 
die  eben  eenannten  Vorbilder  etc.  begleitet,  in  seiner  Einleitung 
kwrei  von  Sijhiaikel  getckriebene  Aufsatve  enihSlt:  öber  die  er* 
"ehi te ktoniscbeo  Glieder,  und  über  die  Säulenordnun* 

fen.  Zunächst  nur  dazu  bestimmt,  die  Grundsätze,  auf  denen  ein 
heil  jenes  Prachtwerkes  beruht,  aus  einander  zu  setzen,  dienen 
diese  Abhandlungen  zugleich  dazu,  SchinkeFs  eigene  Grundsätze 
*und  die  Gesichtspunkte,  aus  denen  er  die  Architektur  euffasst,  uf- 
her  kennen  su  lernen« 

Schinkel'«  archi^tek ton i sehe  Werke  im  Buch- 

handel. 

Sammlung  architektonischer  Entwürfe,  enthaltend  theils  Werke, 
vfelche  auf^geführt  sind,  theils  Gegenstaude,  deren  Ausführung  be- 
ebsiditigt  wurde.  Bearbeitet  nnd  herausgegeben  von  C,  F.  Öchin- 
ktfL  Berlin  l«20  —  42«  28  Hefte,  gr.  fol. 

Werke  der  koheren  Beuknnst.  Für  die  Aosfükrung  erfunden 
'  und  dargestellt  von  Dr.  G.  F.  Sckinkel«^  9  LielMNinfen  m  12  6k  in 
Aqnatinta.  Kupferstich,  buntem  nnd  Tondraek«  (De(  KönigtpelUet 

euf  der  Akrupolis.)  Potsdam,  gr.  imp.  fol«  r 

Architektonisches  Album.  Potsdam  iüi.  Im  7.  Hefte  diesef 
Werkes  sind  von  Schinkel  Besteurationea  yqn  Ttt^culuni  and  Lea« 

rentinum,  fol.  •  i  . 

Grundlagen  der  praktischen  Baukunst.    I.  Theil.  Maurerkunst 
in  22  Musterblättern.   Entwürfe  .2u  Wohngebäuden  in  20  Tafeln, 
..arit  erklärendem  Teste,  Auch  unier  dem  Titel:  Vorlegeblätter  fiir 
Zimmerleute  in  37  lith.  Talela.  Mit  Brläaterttogeo.  Mek  der  Ori< 


ginalausgabe  der  k.  teokaiteken  Deputation  für  Gewerbe  herausge- 
geben. II.  Thcil.  Ziramerwerkskunst  in  37  Musterblättern  mit  erkl. 
Text.  Auch  unter  dem  Titel:  Vorlegeblatter  für  Ziiumerleute  in 
37  litk»  Taf.  mit  Erläuterungen.  Nack  der  üri^naiausgaite  etc. 
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Sdiinkert  Möbelentnürfe ,  welche  bei  Einrichtung  prinzlicher 
Wohmingeti  in  den  Ittxten  sehn  Mmo  autgefährt  worden.  Her- 
ausgegeben von  Loh  de.  Berlin  I839  ff.  M  toi. 

Entwürfe  zu  Theaterdecorationen,  (Haft«  att  Coloffirtia  BliU 
tero,  zwei  in  gr.  lol.»  drei  in  kJ.  foU 

Origianl*liithographi«n  nad  Radirnngen,  dann 

nach  ihm  geatochana  Alittar«  ^ 

t)  Daa  Schlot*  Fred iaroa  in  Crain,  12  Standen  Toa  Trieft,  1819 

von  Schinkel  lithographirt ,  gr.  fol.  Sehr  sehen. 

2)  Durchsicht  in  einem  Walde.  Von  Schinkel  mit  der  Feder 
auf  die  Hupferpiatte  gezeichnet.  Versuch  in  einer  neuen  Ma- 
nier, hl.  ^u.  fol. 

3)  Gegend  bei  Tivoli,  fa  dertelbea  Maaitr,  «ad  voa  Wattich 
geilst,  gr.  qu.  fbl.  * 

4)  Die  Entstehung  der  Malerei,  gest.  von  J.  C.  Thäter  für  die 
Geschichte  der  neueren  deuUcben  Kunst  von  Grafen  A.  Ra- 
ezynski,  qu.  fol. 

5)  Ansicht  der  Stadt  Colp,  gett  won  Haldeaffaag  für  BoisM» 
r6e'a  Praohtwerk  über  den  Kolner  Dom. 

Schinn,  Julius,  Maler  von  Coburg,  geb.  I8l7.  bildete  sich  auf  der 
Akademie  der  Künste  in  München,  kehrte  aber  später  wieder  nach 
Coburg  suHick. 

Schinnagel,  Nicolaus,  nennen  einige  einen  Kupferstecher,  der  die 
Kupfer  zur  VermiihlungsfeierlichUeit  des  Herzogs  Wilhelm  V.  und  .  ' 
der  Benata,  München  15Ö8.  gestochen  hat.    Uiess  ist  irrig;  der 
Stecker  keif  it  Nik.  Solit,  and  N.  Sehinnagel  lebte  TiellaiGkt  nie. 

Schinnagel,  Maiimilian  Joseph,  Lundschaftsmaler.  wurde  i6Ö4 

(oder  1O97)  zu  Burghausen  in  Bayern  geboren,  und  von  seinem 
Stiefvater  Jos.  Kamelor  unterrichtet.  Er  unternahm  verschiedene 
Beisen,  liest  lieh  aber  zuletst  In  Wien  nieder,  und  starb  daielbft 
176t-  Schinnagel  hatte  alt  Bunttier  Baf»  nnd  noch  gegenwärtig 
bewahren  die  Gallerien  sn  Wien  nnd  Schieissheim  Bilder  von  ihm» 
meistens  Waldlandschaften  mit  Jägern,  Fischern,  landlichen  Figu« 
reo  u.  8.  w.  Selten  finden  sich  Bilder  mit  religiöser  StaSage.  Die 
Figuren  malte  meistens  F.  C.  Janoek.  In  der  Behaodlungsweise 
erinnern  teine  Gemälde  an  Joteph  Orient.  Er  könnte  indetten  mit 
3.  F.  Schinagl  verwechselt  weiden,  befonden|^eun  sich  Blatter  inieh 
ihm  finden.  Wir  verweisen  daher  auf  ieneW*  Artikel ,  können  aber 
nicht  bestimmen,  ob  beide  in  Verwandtschaft  stehen.  D.  V.  Bauer 
radirte  nach  ihm  eine  Landschaft  mit  Ruinen.  Haid  stach  eine  sol- 
che in  schwarzer  Manier*  Ein  radirte»  Blatt  mit  den  Musen  und 
Pieriden  gehört  dem  J.  Sehiangl  aa* 

Schinnagel,  8.,  a.  noch  Schinagl. 

Schioseck,  Johann^  Kupferstecher,  arbeitete  um  1626  in  München. 
In  dem  bezeichneten  Jahre  stach  er  für  Herzog  AAasimiiian  die 
durcjh  fieichttagf  •Conclutum  verbotenen  Müasea. 

SchittTOet^  a*  SchyaToet. 

Schinz,  Johann  (Hans)  Georg,  Maler,  geb.  zu  Zürich  1794» 
war  Schüler  von  C.  Gessner,  und  gehört  gegenwar üg  zu  den  vor- 
züglichsten Künstlern  seines  Vaterlsadet*  Anlangt  malte  er  PferiHi 
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« 

«n4  'Sdilachten,  erüiid«!»  aber  to  d«r  Folge  alt  LandschaftoinaW 
^  teinea  Ruf.  Er  foYi^t  der  romanlitchen  Richtung,  und  fasst  mit  b«* 
sonderer  Vorliebe  das  Grotlcshc  in  der  Natur  ouf.  Dabei  weiss  er 
auch  stets  seine  Ideen  wühl  auszudriichen.  In  mehreren  Bildern 
erinnert  er  an  Salvator  Rusa.  In  der  berühmten  Bihlnisssammloag 
dee  Hafnalert  Vogel  ton  V^gektei»  isl  Min  BiMaiw»  It25  vob 
Wagner  geteicfcnet. 

SchintZ,  Johann  Caspar,  Maler,  v^^h.  «u  Zürich  1708,  erhielt 
den  ersten  Unterricht  ins  Zeichnen  Lei  11.  Lip»,  erlernte  dann  spä- 
ter von  J.  C.  Iluber  die  Auton^sgriiude  der  Oelnialerei,  und  be- . 
attchte  I8l6  aar  weiteren  Ambiidung  die  Akademie  io  München. 
Nach  xwei  Jahren  begab  er  sich  nach  Rom,  wo  Overbeck  und  Veith 
sich  freundlich  seiner  annahmen,  im  Jahre  1826  liess  sich  dann 
Schintr,  in  Zürich  nieder,  und  starb  daselbst  1832-  Schintz  lieble 
vor  allem  bibÜsch-myslische ,  biblisch-historische  und  religiös* aym- 
bolifche,  Darstellungen,  welche  alle  einen  gar  frommen  wnn  atb* 
Bien*  Seine  Richtung  iit  jene  det  F.  Overbeck,  er  fand  aber  da* 
mit  im  Vaterlande  wenig  Anklang.  Mehr  ßeilaü  erhielten  seine 
Genrebilder,  Scenen  aus  dem  täglichen  Treiben  der  Menschen.  IVIeh- 
reres  ß.Neujalirst.  der  Zürcher  liüasllergesellschafi  von  i834.  In  der 
'  Portraitsaiumlun^  des  Hofmalers  Vogel  von  VogeUteiu  ist  sein  Bild* 
natt»  1816  von  Nicke  in  Rom  gezeichnet.  Folgendes  Blatt  dürft« 
von  ihm  herrüliren: 

'  X  llalbfigur  eines  Orientalen»  nach  Flinek  nnd  G.  F*  Schimdl 

radirt,  4*  ^ 

SdnntSi  J.^  Maier  zu  Zi^ricb,  eigentlich  nur  Kunstliebhaber,  der 
eieh  aber  als  solcher  in  den  beiden  ersten  Deeennien  vnsers  Jahr- 
hunderts grossen  Ruf  erwarb.  Er  malte  GenrebiMer,  die  einen  ge* 
nialen  Künstler  verrathcn,  und  hatte  Mcb  grosse  Uebong  im  Malen 
erlangt,  ülübte  noch  um  jgi7. 

Maler  zn  Carlsruhe,  ein  jetzt  lebender  Künstler,  dessen  Le- 
bensTerhältnisse  wir  nicht  kennen,  wenn  er  nicht  mit  dem  Schwei- 
zer J.  C.  Schinz  Eine  Pert^on  \^\,  Folgende  Blatter  enthalten  Com- 
positionen  von  ihm,  aus  dem  Verlage  von  Velten  in  Carlsrilhe« 

1)  vSaul  und  David,  lith.  von  HaufFmann,  roy.  fol« 

2)  Die  Braut,  lith.  von  Wiuterbalder,  gr.  fol. 

* 

Sch)ddt»  r,f  ^ehner  «ad  Maler,  ein  Schwede  tm  Gebuit,  bil- 
dete sich  auf  Reisen  zum  Hünstier.  Er,  begann  I8p6  seine  Wao- 

'  derungen  auf  der  scandinavischen  Halbinsel,  und  zeichnete  auf 
wiederholten  Reisen  zahlreiche  Ansichten  malerischer  und  merkwür- 
diger Gegenden,  die  er  iMo  auf  Subscription  herauszugeben  be- 
absichtigte. Das  erste  Ueft  dieser  schwedischen  und  norwegischen 
Ansichten  erschien  f  84t  in  Berlin  mit  deutschem  and  französischem 
Text,  unter  dem  Titel:  »Scandinavien«.  Das  Ganze  soll  aus  4  Bän- 
den bestehen,  jader  sn  24  Suhlsticban»  9«ch  Art  des  Meyer^sohen 
Universums. 

Schioppi/  B,  Alabardi. 

Schipper,  E.  F.,  Maler,  bildete  sich  auf  der  Ahademic  der  Künste 
in  München,  und  besuchte  dieselbe  noch  1844>  Im  Lokale  des 
Kunstvereius  brachte  er  1&45  zuerst  Genrebilder  zur  Ausstellung. 

Schirlingeri  t.  Scbiernnger. 
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hirmer,  Wilhelm,  Landßchaflmiler,  Professor  an  der  AliademiÄ 
der  Künste  in  Berlin.  v>-urde  daselbst  l8o4  geboren,  und  unter 
Schadow's  Leitung  herani^ehildet,  welchcTn  er  aber,  wie  mehrere  an- 
dere jetzt  berühmte   Meister,  nicht  nach  Düsüeldurf  folgte,  wo 
jeiloch  ein  Nainensverwandter  lebt,  der  als  Landschafter  europäi- 
schen [\uf  geniessl.   VV.  Schinner  begab  sich  l827  zur  weiteren  Aus- 
bildung nach  Italien,  und  terligtc  da  zahlreiche  Zeichnungen,  welche 
interessante  Gegenden  und  Ansichten  von  Monumenten  und  Gehau- 
dco  einer  classischen  Vorzeit  darstellen.  Mehrere  dieser  Zeichnungen 
führte  er  in  Oelbildern  aus,  die  theils  architektonische  Ansichten 
im  engeren  Kreise  bilden,  einzelne  merkwürdige  Denkmäler  vor 
den  Blick  des  Beschauers  bringen,  oder  Ansichten  im  ausgedehn- 
teren Kreise  geben  ,  ganze  Gegenden  mit  Werken  menschlicher 
Kunst  zur  Anschauung  bringen.  Eines  seiner  trüberen  italienischen 
Bilder,  Tasso's  Haus  ,  ist  in  der  berühmten  Sammlung  des  Consuls 
Wagener  in  Berlin.    Unter  den  spüter  entstandenen  grösseren  An- 
sichten nennen  wir  die  Aussicht  auf  das  Thal  von  Narni,  die  An- 
sicht des  Monte  Soratie,  gesehen  zwischen  Narni  und  Otricoli  ;  die 
Aussicht  von  den  valicanischen  Logen  über  Uum,  die  äussere  An- 
sicht des  Vaticans  von  Porta  St.  Angelo  gesehen  ;  die  Ansicht  des 
Hafens  von  Pozzuoli  bei  Neapel,  italienische  Landschaft  im  Cha- 
rakter der  Gegend  von  Civitü  Castcllana,  Abcndlundschaft  am  Cu- 
mersee,  Villa  d'Hlstc.  Daran  reihen  sich  noch  mehrere  andere  Bilder 
ausItalien,  der  Schweiz  und  aus  dem  Vaterlande,  meist  mit  interes- 
sant behandelter  Architektur.  Auch  die  Bilder  aus  dem  Vaterlande 
bestehen  fast  immer  in  architektonischen  Ansichten.  Im  Jahre  1838 
schenkte  der  Prinz  Carl  von  Preussen  zwei  Ansichten  der  schonen 
Villa  Glicnike  dem  Herzog  von  Orleans.    Ein  früheres  Gemälde 
bietet  eine  Ansicht  von  Prenzlau,  ein  anderes  eine  Ansicht  von 
Meissen  ,  wclclie  H.  Finke  im  grossen  Formate  in  Stahl  g'islocheu 
bat.   Einige  Gemälde  dieses  Künstlers  sind  als  Composition  zu  be- 
trachten ,  eben  so  poetisch  gedacht,  als  meisterhaft  gemalt.  Eine 
solche  landschaltlichc  Composition  und  eines  der  neuesten  Werke 
des  Meisters  kam  i8i)  uuter  dem  Titel  des  Haines  am  Meere  zur 
Ausstellung.    Es  ist  diess  eine  reichbewaldele  Fcisküste,  vom  letz- 
ten Abendstrahl  roth  beschienen.    Einham  trauert  im  Vorgrunde 
die  Ruine  eines  Rümerbades,  mit  Schlingpflanzen  und  einem  ein- 
samen Gotterbildc  auf  denselben.    Im  Kunstblattc  des  genannten 
Jahres  heisst  es,  diess  sei  die  süssmelancholische  Trümmereiusaiu- 
keit,  die  wir  in  EichendorflTs  Novellen  hie  und  da  gescliildert  fin- 
den.  Auch  die  Ausführung  ist  von  vollendeter  Schönheit.  Doch 
lind  es  nicht  allein  die  letzteren  Werke  dieses  Meisters,  welche 
Rühmens  fanden;  es  wurde  iiim  schon  frühes  Lob  zu  Thcil.  Schon 
im  Kunstblatte  von  lu53  heisst  es,  poetische  Auffassung  landfchatt- 
licher  Formen,  eine  durchgebildete  Technik,  die  mit  Gewandtheit 
das  Einzelne  ins  Ganze  hinüberführt,  heiter  und  kräftig  mit  Licht 
und  Schatten  schaltet,  und  durch  einen  frischen  feuchten  Hauch 
ihre  Schöpfungen  belebt,  seyon  Vorzüge,  die  jrus  seinen  Bildern 
sprechen.    Noch  genauer  wird  bei  Gelegenheit  der  Berliner  Kunst- 
ausstellung von  l83Ö  in  Kugler's  Museum  die- er  Meisler  ge wür- 
diget.  Der  Bericht  über  die  genannte  Ausstellung  i^t  sogar  auch 
einzeln  abgedruckt.    Da  liest  man,  Scliirmer's  Bilder  lächeln  zwi- 
schen den  benachbarten  Gemälden  hervor,  und  sie  wissen  sich  un- 
ter vielen  und  grossen,  wie  herzhalte  kleine  Mädchen  im  Gedränge 
durch  Einfälle,  durch  munteren  Zuruf,  ein  keckes  Wort,  bemerU- 
lich  zu  machen.    Buclienbäumc  mit  gninem  Moos  verbrämt,  ctii 
Gehölz  vor  die  Sonne  gestellt,  die  aber  innen  an  den  Stämiiieu 
hcrunterstreift ,  und  durch  Striucher  leuchtet,  die  erhellte  Hallo 


,  .  .f isff  dttiiKlen  Gebäudes,  ocler  rothe  Zie^etmauern  leuchtend  ges^ 
grünen  Grund,  die  Ansicht  eines  Stadtgemäuers  über  Büumen,  WaiM 
•er,  Brücken,  den  Spiegel  eines  Teiches,  die  klargrnn  schäumei- 
den  Wellen  eines  Waldbnches,  solche  bald  vive,  bald  holbverstuh- 
lene  Bliche  und  lebhafte  Mienen  landschaftlicher  Natur  greife  Schir- 
flier  auf  und  etelVe  tie  eekmaeli  heraue.  Dani»  werdvn  in  dam  ge- 
nannten Berichte  auch  mehrere  Werke  dieses  Meisters  näher  ba« 
schrieben.  Tn  anderweitigen  Berichten  diirl\e  Meisler  Schirmer  am 
Berlin  nicht  immer  vun  dem  £>iaaaensvetter  aus  Jülich  gehörig  un- 
terschieden werden.  •  ••^r     »  . 

Schirroer  wurde  1833  ordeiitiiches  Mitglied  der  Ahadenie  der 
Küpste  in  Berlin,  und  1839  ^i^<>^c<'&or  ^n  derselben.     •  ^ 

Sebirmer^  Johann  Wilhelm,  Landschaftsmalerf  Professolr  MI  dbr 
Alitdaiiiia  m  Dmteldorf  nnd  Mitglied  vom  fascr  in  BerUn,  «iiMT 

der  ausgezeichnetsten  deutschen  Hünstier,  der  sich  einen  eoropit» 
sehen  Ruf  gegründet  hat.  Im  .lahre  l807  lu  Jülich  geboren,  lag  er  ij 
seiner  Vaterstadt  nur  kurze  Zeit  den  Studien  ob,  und  begab  sicii 
nach  Düsseldorf,  wo  Direktor  Schadow  bereits  einen  Ureia  v»n 
Künstlern  um  sich  versammelt  hatte,  die,  jedar  eeiaer  Eigaathuai- 
lichkait  gamitt,  alt  der  Kern  der  Dösaeldorl'er  Sabola  zu  betrachten 
sind.  Zu  diesen  ist  aber  auch  Schirmer  zu  Bahlen,  der  gleichsam 
als  der  Vater  der  dortigen  Landschaftsmalerei  tu  betrachten  ist,  und 
von  ihm  und  Lessing  geht  in  Düsseldorf  die  allgemeine  Kichtung 
aus,  in  welcher  bereits  so  Ausgezeichnetes  geleistet  wurde.  Piete 
beiden  Meister  weisen  ihre  5ch8ler  auf  ain  gananas  Natnratwdiiii 
hin;  ihr  Bestreben  ist  das  Prinzip  sorgfältiger,  delaillirter  Natur- 
vrahrheit,  welches  bis  jetzt  in  der  Düsseldorfer  Schule  ausschliess- 
lich herrseht,  mit  den  Anforderungen  an  eine  mehr  ideale  Auffas» 
sung.  Auf  diesen  Vorzug  macht  aber  Püttmann  (die  Düsseldorfer 
Schule  und  ihre  Leistungen  seit  der  Errichtung  des  Kunstvaaainea 
1^9,  Lpz.  1830)  nicht  anfmerksaiDS  ar  ffihmt  das  giiiahliche 
Streben»  das  Grösste  und  Imposanteste  darzustellen»  nnd  macht 
dagegen  der  Schule  den  Vorwurf,  die  Schönheit  häufig  aiuntärt» 
ZU  suchen,  statt  sie  rnn  Innen  heraus  zu  schnfTen.  /. 

Schirmer*s  Ruf  rrar  bereits  1850  wohl  begründet.   Tm  l?unst- 
blatle  desselben  Jnhres  lieissl  es,  diesem  bemcrhenswerthen  Talente 
gelinge  es  vorzüglich ,  feuchte  Waldgründe ,  klare  Wasserspiegel, 
,t  mürkSa/.Vrapmer*  nnd  Mauerwerk,  die  EinzeTbeiten  einar  üppi- 
gen ,  saltVolten  Pflanzenwelt  darzostellen,  und  in  diesen  Gegen« 
,  ständen,  so  wie  in  der  Betonung  derselben  durch  einen  schweren 
bedeckten  Himmel  sei  er  vorlrefllich.   Und  so  geht  keine  Gelegen- 
heit vorüber,  wo  nicht  Schirmer's  Werke  gepriesen  werden.  Er 
Uefert  seit  Jahren  Beweise  fortwährender  Treflflichkeit;  Wenige 
malall  jiarrlief^ra  Gruppen  ron  BSnmen,  so  miehtige  Eitelm  und 
Bucliafa,  niadara  Gewächse  und  WipfelblStter  in  so  specieller  Wahtf^ 
heit,  so  meisterhafte  VValdlandschalten ,   so  fette  und  fruchtbare 
Wiesen,  solche  Waldbäche  mit  bewunderungswürdiger  Klarheit  des 
Wassers,  so  reine  Lüfte.  Heiner  fand  in  dem  deutschen  Berg  und 
Waid  von  oben  bis  unten  ainan  so  vartranten  Freund,  als  ar. 
'  Wenigen  gelingt  es»  diese  stille  Wehmuth  übar  dib  Oahldä  zu  ver- 
.  breiten,  das  Galühl  der  Ruha  darüber  auszugiessen,  wie  diess  Öf- 
'      ters  in  Schirnier*s  Werken  so  mächtig  wirkt.    Und  wenn  es  gilt, 
überraschende  Naturwahrheit  im  Aufruhr  der  Elemente  zu  erzielen, 

Selingt  es  diesem  Künstler  mit  nicht  minderem  Glücke.    Bis  zum 
ahre  |839  antaahro  Schirmet  den  Stoff  zu  seinen  Bfldam  denl'  Hai- 
"maithlalidaii  ödar  dan  G«|geiidto  dar  Noraandial  itm  «bar  Begab 
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er  sicTi  nach  Italien  und  curuck  durch  die  Schweiz.  Somit  erin- 
nern einige  seiner  späteren  Bilder  io  den  Motiven  an  jene  an  groM- 
•rtifi^en  Situationen  reichen  Länder.  „^jj 

Etues  (icrjeoigen  Bilder  des  MeUterSi  welchMt  wi*  >liem  an- 
deres,  die  frühe  Reife  deMelbtn  darlegte,  f teilt  eine . Landschaft 

mit  einem  Flus^ie  dar,  auf  dessen  Wasserfläche  ein  Kahn  treibt,  in 
,      welchem  ein  Mädchen  sitzt.   Ueber  ihr  steht  ein  junger  Mann  in 
"weifisem  Stauhmantel ,  wie  er  einen  überhängenden  Buchenzweig 
ergreift,  um  den  Nachen,  der  sich  zu  drehen  antän^^t,  ans  Land 
Sil  treiben.   Dieses  Bild  wird  in  Kugler's  Museum  1ÖÖ3  gCt^ühmt, 
noch  mehr,  aU  ein  iweitet  Gemälde  aus  der  Berliner  Herbttaiutlel- 
lung  von  1832,  welches  einen  Herbstslom  darttallt,  und  worin  sich 
das  ilauscben  bat  müssen  abbilden  lassen.  Dieses  Gemälde  ist  von 
massiger  Ausdehnung,  grosser  als  das  früher  genannte  mit  sciiicm 
.  wundervollen  grünen  Labyrinllie.  Aus  dieser  Zeit  besitzt  auch  der 
Contul  Wagener  in  Berlin  eine  grosse  landschaftliche  Coropotition» 
liiid  einen  anderen  Herbststurm»  eb^nlilU  Compotition,  erwarb  i832 
Düsseid  urfer  KuBttTarein.  Bine' Landschaft  mit  Wassermühla 
f^inr^  in  den  Besitz  des  Frcihorrn  von  Färber  in  Strclitz  über.  Diese 
liililer  {»ehorcn  zu  jenen  der  i^rösseren  Galtutitj,  an  die  sich  dann 
mehrere  kleinere  reihen,  die  ehenlälls  in  den  Privatbesitz  überge- 
gangen sind.   Ein  antgeaetchnet  iclido  und  vtitCarbaft  gemaltes 
Bild  von  1836  stellt  einen  Eichenwald  mit  Felsen  dar»  and  taftiga 
Grasplätze  im  Mittelgrunde.   Dieses  BUH  ist  \\ieder  von  beträcht- 
lichem Urnfciiii^e .  so  nie  denn  Schirmer  überhaupt  mehrere  WaKl- 
^      lanilschatleu  in  tlicsem  Fonnato  gemalt  hat.    I\ine  Herbstlandschalt 
mit  Waldgebirge  im  Hegenge  wölke  erwarb  i837  Ur.  Saglio  zu  Uavre 
'         €vlic«.   Andere  Bilder  aus  jener  Zeit  erinnern  an  die  Norman- 
tlic.   Das  eine  stellt  eine  Seeküate  im  Mondschein  mit  Feuerbe- 
leuchtung dar,  ein  anderes  Sonnenaufgang  über  dem  Meere  bei 
Treporl,  ein  drittes    ein  SchiHwrak  auf  bewegter  See  nach  dem 
Sturme,  ein  viertes  die  Huste  der  Nurmandie  bei  Etretat  u.  s.  w. 
Andere  Bilder  führen  uns  die  grossartige  Natur  der  Schweis  vor 
den  BVich.  Ein  solchee  stellt  das  WeUerhorn  im  Barnar  Oberland 
'      Vor,  1837  10  kleii   it,  und  im  folgenden  Jahre  in  einem  grossen 
Gerniilde  ansf^erülul,    I\ino  sp.ltere,  umfassenilcre  Compcsitiuti  vou 
höchst  i^edie^^eiier  Au«itiihriing  gibt  den  Weg  über  die  Alpen,  und 
ein  zweites  litid  den  ber{i;slurz  bei  Gohlau.  Seine  Schweizer  Land- 
^    ailiaft#n  tragen  meittena  das  Gepräge  det  Broften  und  Feierliphea 
Jfi«>te  Alpenuhtiir.  Eines  der  herrlichetea  Bilder  dieser  A#t'  tof  jitaef, 
ij'    Ifi|dl0i^»|839  der  König  der  Belgier  erwarb.   Es  ist  diess  ein  fri- 
,1      scTies  Wiesenthal,  über  %vf!(hrs  bei  hellem  Tageslichte  die  maje- 
^ ..     statische  Jungfrau  nüt  ihren  Gletschern  und  scharfen  Steinrippen 
emporragt.    Von  Iricdlicher,  fast  wchmüthigor  Stimmung  ist  eine 
KBcbst  poetische  grosse  Conpositton  in  der  öallerie  an  Demstadt ; 
ein  weites  Flussthül  hei  Abendbelcuchtung.  Dieses  Bild  athmel 
nes  Gefühl  der  Kuhe,  das  wir  bei  einer  abendlichen  Wanderung 
in  so  schöner  Natur  empfinden.    Verwandter  Natur  sind  mehrere 
andere  ßilder«  wie  jcn« ,  welche  unter  dem  Namen  der  Waldein- 
samkeit  am  Morj^jen  (mit  Hirschen  im  Bache),  der  Morgendämme- 
rung frifWaldg^irge,  der  Muhle  nach  dem  Regen  etc.  bekannt 
wurden.   Ein  vortrefniches  Bild  ist  auch  jenes,  welches  er  1842 
nach  ühland's  Gedicht  des  künftigen  Frühlings  componirte,  so  wie 
denn  überhaupt  die  Stoffe,  deren  er  sich  zu  seinen  Gemälden  l)e- 
diente,  sehr  mannigfaltig  sind.    In  letzter  Zeit  lieferte  ihm  seine 
Studienreise  nach  Italien  reiche  Auswahl.  Seine  italienisdill-Wald- 
•  '  UndiatglU,  )etat  im  OaNerieaaiA  «a  Oasseldorf^  aeiae  CimMgna  di 
Olevano  nid  vor  Allen  die  Grotte  der  Egeria  sind  Biffden  von 
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Mi  ^  Sdinm,  Frw  Ph»  Sdyoone. 

grostartie^ter  Compositioo ,  in  welchen  das  innerlich  Charaktert- 
ati«che  der  dargeatelllen  Gegend  vontiegU   Dieae  BUder  waren 

iMs  vollendet. 

Dat  Bildnis»  dieses  Künstlers,  l838  von  Haach  in  Düsseldorf 
ffeztichnet,  beHndet  aich  in  der  berühmten  Portrait  •Samnlun^  dea 
ftß  tSclMiidieii  Hpfmalera  Vogel  Ton  Togelstein  in  Dreaden«  *  Im 
Knnatkiche  der  Oiiaaeldorfer  Maleracbule  I.  Berlin  1835  i<t  mitM 
von  Tempeltei  nach  ihm  litliograplurlt  Ltadachaft  V.  Rausch  ra- 
dirte  die  Ansicht  des  Wetterbom,  «ad  •in«  Landicbaft  ^oU  Fi* 
icbini  in  der  Normandie« 

0 

Btfanhisdlg«  Bndiraagaii* 

t)  Waldleben,  Radirung  im  Albna  dtntsdMr  Ränallert  X 

Btiddeus  in  Düsseldorf  herautgegebcn ,  t839»  ^u.  fol. 

Es  finden  sich  auch  einige  Aetzdrücke  und  fertige  Ab* 
drücke  vor  der  Schrift.   Ein  solcher  bei  Weigel  2  Tbl. 

2)  Waldlandschaft.  für  daa  oteUefi  daataiben  Werkaa.  Diuatl- 

dorf,  1842,  qu.  fol. 

3)  I^andtchaft  mit  Wassermühle  in  alten  Gebäuden,  gr.  qa.  foL 

Bei  Weigel  ein  s.  seltener  Aetzdruck  i  Thl.  12  gr. 

4)  Groaae  Landschaft  mit  Schlosa  und  Teich  im  Vorgrundab 
Mit  dem  Zeichen  und  Namen  des  Meisters,  qu.  fol. 

Dteaea  Blatt  iat  aehr  aalten»  dann  dia  flalla  wurde  wmA 
12  Abingan  abgaaabliffan. 

5—6)  Erdlebanbilder«  ainadauUche  und  eine  iulieniacba  VITnld- 
landschalt,  gemalt  und  radirt  für  den  Oüaaaldorfer  KiUMt« 
verein  i84i  u.  16 '(2.   Zwei  Capitalblättar»  roy.  ^O«  iok 

Bei  Weigel  vor  der  Schrill  8  Tbl. 

'         7)  Radirung  zu  Reinick'a  Gedicht:  Unter  den  dankian  Xiindaa* 

9)  Künftiger  Frühling,  nach  ühlnnd*s  Gedicht. 

Das  erste  dieser  beiden  zunächst  erwähnten  Blätter  ist  im 
araen,  das  andere  im  zweiten  Hefte  der  Lieder  und  Bilder 
«on  Baiaick  (dem  Maler).  Dniaildoff  i838.  i843. 

^)  Dia  batende  Nonne,  tür  ein  Dosaeldorler  Kunstvereinaheft 
ndirtt  foU 

SchinBer»  Fr.  PL,  BiMniaaMalar»  nrbaitata  um  \9$7  in  Waad* 
dorf,  begab  sich  «bar  später  naah  Dresden.  Er  malte  zahlreicha 
Bildnisse,  lebensgrosse  halbe  Figuren  und  Brustbilder.  Auch  klein« 
Bildnisse  finden  sich  von  ihm«  Dia  apäteren  Yerbältnisae  diasea 
Bünatlera  kennen  wir  nicht. 

Schiwoy^  Maler  zu  St.  Petersburg,  war  Schüler  der  k.  Akademie 
daaalbst,  und  machte  alch  in  kurzer  Zelt  vor  allen  .bemerklich. 
Er  gehört  stt  den  jüngeren  Künstlern  dea  Landaa«  ist  aber  einer 
der  bemerhenswerthcu  Talente  der  modernen  rutaischen  Schnla» 
AU  aolcbaa  tandan  wir  ihn  I84t  im  Kunatblatta  gerühmt. 

nennt  Vasari  einen  Mitarbeiter  des  Vincenzo  da  St.  Ga- 
mignano,  der  gleich  diesem  in  Rom  mehrere  Fayaden  von  Uäusem 
mit  historischen  Daratallungcn  geziert  hat»  die  aber  durch  die 
Zeit  varvfiacht  wurden.  Er  war  Tarmathliah  Ralnel*a  Sahiilar;  Bai 
dar  1627  erfolgten  Plünderung  Roms  wurde  er  von  dan  rohen  3ia« 
gar»  w  aabr  misabandelt,  daaa  er  bald  darauf  ataiftb 
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SdUegel,  Garwltm* 

•oH  iIw  Nama  eioei  Malert  leyn,  von  welchem  io  der 
Galleri»  su  Salidahlvm  ^  BnutbUd  eioM  Jangl«  mit  dem  Yo* 
§•1  war. 

Schlächter,  J.  Anton,  Maler,  arbeitete  «m  1777—  1780  in  Prag. 
In  diesen  Jahren  malte  er  die  Klosterkirche  der  Trinitarier  in  der 
Neuiladt  Prag  in  Freeeo  aae.  Salzer  stach  nach  seiner  Zetchnaiig 
•iaeo  Triomphbogatt,  der  1 779  so  Bhren  de»  hail.  Johannes  rem 
Ktponiak  am  Hathhause  zu  Prag  anfgestellt  wurde.  Mit  dam  onten 
folgandan  A*  Schlächter  hat  er  wahrscfaainlicb  keine  GenwiMdiafli 

Schleyer I  Heinrich,  Maler  zu  München,  war  Schüler  von  0.  det 
Mareei.  Er  wnrde  1770  Mitglied  der  Akademie  der  genanntaii  8lndl» 
trat  aller  apiter  in  Dienata  det  F&nlbttckofti  iron  Mnbai^ 


Schlechter,  A  nton,  Kupferstecher,  war  Schüler  von  Geyser,  wählte 
aber  dann  mehr  den  J.  G.  Wille  zum  Vorbilcie,  welcher  ihm  io 
Paris  einigen  Unterricht  ertheilte.    Sein  Todesjahr  ist  unbekannt« 

1 )  A.  Lcrret,  Wundarzt,  nach  J.  B.  Chardin  1755»  8» 

2)  Büste  eines  Greises  mit  Bart,  nach  J.  G.  Wille»  12*  Selten* 
a)  Jene  eioee  Neger  •  im  Profil,  nach  demtelbent  12*  Seltdi« 
41  Entrce  pabliqoe  de  Mr.  le  Comte  de  Kattnlts-Rietberg  k 

\  Varls,  qu.  fof. 

5)  Etliche  Laodichalten  nach-  P.  Weirottert  qn*  8* 

Maler  von  Hannover t  ein  jetzt  lebender  Künstler»  Bf 
nndt  flearefcMder  und  Pofftnila.  Um  tg4t  befand  ar  eidi  to  Aoa« 

ScUeeniQUer,  MUe.»  Malerin,  lebte  na  1787  In  Bariin.  Et  fin* 


Schlegel,  Johann  Heinrich,  Maler  ans  Peinaing  in  Böhmen,  ar- 
beitete um  1729 —  1742  in  Prag.  £r  malte  in  der  Manier  des  da- 
nwh  herühmten  Brendel ,  erreichte  ihn  aber  nicht  gani.  In  BiHi' 
nen  findet  nwn  noch  hier  nnd  dn  BUder  vnn  iha. 


SdllMfil»  Maler  tu  Landihut,  war  n«  ififit  thatig.  In  der  dortigen 
fifpitalbireba  Ut  ein  kmL  Babaettan  noa  ümi,  in  das  beieiehMian 
Jabra  genudL 

Schlegel;  Friedrich  Saroaely  Bildhauer,  geb.  in  Gronedorf  bei 
Weimar  1752,  erlernte  seine  Kunst  in  Leipzig»  nnd  wnrde  wdetst 
tiabrer  an  dar  Akademie  daaelbit.  Br  htnterliese  rertcbiedene  Bildr 
werke,  unter  welchen  das  Denkmal  Geliert's  in  neuester  Zeit  wie- 

der  hervorf^esucht  vvurde.   Es  wurde  1775  in  der  Johanniskircho 
'  aufgestellt,  und  im  Jahre  i8il  von  Wingrich  restaurirt,  um  es  im 
Hause  des  Dichters  im  Zwinger  aufzustellen.  C.  G.  Geyser  hat  die* 
see  Monument  in  Kupfer  gettoeben.  Schlegel  starb  ISOO. 

Schlegel y  Hugo,  Maler,  arbeitete  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahr, 
hunderts  in  Frankfurt  a.  M.  Er  zierte  das  Aeueaere  derHäum  mit 
Bildern.  Starb  1757  im  53.  Jabre. 

Schlegel,  Cornelius,  Maler  von  Stanistawow  in  Galizien ,  wurde 
geboren,  und  an  der  Akademie  in  Mündien  anm  Rnnetler 
herangebildet  Br' widmete  aich  der  Genremalerei* 


« 
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Sohletch,  Feter  9  Maler«  «rWittt«  um  i67S  xo  Nürplierg.  Bi  Wt 
sein  Bildnift  in  Kupfer  gestochen.  Auch  jenes  eiaei  l667  wmnltiat» 
benen  Goldtchmides  dieses  Namens  ist  vorhandtn* 

Schleich»  Johaaa  Garl|  Kopfentecher,  vrurde  1759  xo  Augsburg 
geborto«  niid  in  Muaehta  too  Jungwirili  uaterficbut,  bis  XAfatteB* 

fetter  saiat  weitere  Ausbildung  übaruhak.  Später  wurde  er  daseibat 
im  topographischen  Bureau  anf^estellt,  rso  er  zuletxt  die  Stelle  eines 
V,  Inspektors  erhielt,  als  welclier  er  I8i2  starb.  Wir  haben  von 
diesem  Künstler  mehrere  chalkographische  Arbeiten,  unter  welchen 
aber  die  Karten  und  PÜaa  den  grösseren  Tbeil  einnehmen.  Sol- 
•  die  stad  im  lUtM'süboa  StraBams  o.  if A4riia,  ASM  ihmI 
ilogna  aiad  Mtaa  Sobna* 

1)  Das  Bildniss  des  Malers  F.  IMUefttt  nach  diesem,  4. 

2)  Die  Mutter  des  P.  P.  Rubeat,  aacb  Rubcna  Bild  in  dar 

Münchner  Pinakothek,  4* 

3)  Anton  von  Riedel,  Ingenieur  und  Architekt,  8* 

4)  Max  ProGop,  Fürstbischof  Ton  Regensburg«  8* 

5)  Paul  von  Stetten  #  Rathspfleger 'Ton  Augiburg,  8* 

6)  J'  A.  von  Imhoff,  Rathspfleger  von  Augsborg,  8. 

1)  Die  betrachtende  Unscbuld»  halbe  Figor  nach  Mettanletttr. 
Oval  kl.  fol. 

^)  Simon  und  Pero  im  Gefängnisse,  halbe  Figuren,  nach 
Honthorst*s  Bild  in  der  Münchner  Pinakothek,  kl.  fol. 

9 )  Jagüvergnügungen  der  Familie  Schooting  etc.  8  Blätter  nach 
Moffhind«  4. 

to)  Ott  Plan  von  Manchen,  i8o6-TOa  X CpnsoatM^tttaBiawa 
und  geseidwet  von  T«  Grtea»  gr,  roy.  foh 

Schleich ,  Carl ,  Kupferstecher«  der  jüngere  genannt,  geb.  xu  Augs- 
burg 1788 (  wurde  von  seinem  Vater,  dem  oben  genannten  Künst- 
ler, in  den  Anfangsgründen  der  Kunst  unterrichtet,  Anfangs  ar- 
beitete er  in  Punktirmaaier«  vertanschtt  aber  die^elba  bald  mit  der 
AadirbaMt»  da  die  punlttiitaa  Blätter  schon  daaula  wenig  Anklang 
mehr  fanden.  Die  reinen  Aetzdrücke  kommen  aber  nicht  häufig 
vor,  da  er  die  Platten  mit  dem  Grabstichel  ausarbeitete.  Die  Mehr- 
zahl seiner  Arbeiten  bestehen  auch  in  topographischen  Arbeiten, 
da  er  im  militär.  topogr.  Bureau  zu  München  angestellt  war.  Sol- 
che findet  man  in  K»  Rieders  Strom -Atlas«  ändert  bestehen  ia 
Karten  nad  Pliiaen«  Sehleieb  starb  an  M&aohoa  1840* 

.  ft>  Wllttbold  Pidihdmer,  Cofit  amsh  Dam.  C.  SeUaidi  it. 
A.  V.  Oval.  ZZ.%  L.,  Er.  2  Z. 
•2)  Abbildungen  der  bronzenen  Statuen,  welche  das  Grabmal 
K.  Maximilian's  I.  zu  Innsbruck  umgeben,  nach  J.  G.  Sched* 
le^*s  Zeichnungen  von  C.  Schleich«  C*  Eichler  und  P.  La- 
miait  gestochen«  fol. 

3)  Die  Resideniatadl  Mänehta«  mit  10  Raadbildm«  nach  H» 
Adam,  gr.  qu.  fol. 

4)  Ansicht  des  Klostert  SchöftUra  bei  München»  ilach  J.  Oer» 
ner,  gr.  qu.  fol. 

5)  Der  Dom  in  Regensburg,  nach  W.  Kehlen,  gr.  qu.  £ol. 

6)  Dieselbe  Oarttellung,  ^r.  qu.  4- 

7)  Bine  stehende  Kuh  zwischen  xwei  Baumen»  nach  Wagaa* 

bauer,  fol.  Die  Aetzdrücke  sind  selten. 

8)  Eine  Kuh  sich  am  Baume  reibend,  nach  demselben»  fol* 

Die  reinen  Aetzdrücke  sind  selten. 
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'  9)  Melime  kleine  Aotichtetf  ute  MMitib*,m  4^  / '^^^ 

10)  Vitt  ndtrto  Buuulodmi»  cni.  4»  "     .  T 

Schleich^  Joseph I  Zeichner  und  Kupferstecher,  ceb.  tu  Aagtbure 
»  <  '»790»  fmwJMmm  wiDM  VM»  J.  C.  MikM«  Mm  laCvon  ihn 
landechalUich«  aod  topomphifch«  Zeichnuogeii.   Er  Ist  Dmioa« 
r-^^fi^muT  im  topographitehen  lostitQte  xa  München,       «reicher  er  auC 
4  4Mi  Titel  •iaet  ftiMllM»  gtüli«  mckt  AMprach  i«  aMhcB  adieioU 


Sc^lleichy  Eduard  I  LandtebafUmaler,  wurde  f8l2  in  der  Gegend 
▼OB  Ltndelint  geboren  t  utti  aef  der  Akadenlo  ia  Mincben  com 

.  <^^*"llfiaetler  heiMigebildet.  Mit  tüchtigem  Talente  begabt,  und  erkräf- 
/>ti||lt  durch  die  vielen  elaisischen  Vorbilder,  die  sich  ihm  in  Mün* 
cheo  boten ,  trat  er  auch  schon  frühe  Reisen  in  das  bayerische 
Hochgebirge,  nach  Tirol  und  nnch  Italien  an,  und  als  Resultat 
der  bei  dieser  Gelegenheit  gemachten  Studien  finden  sich  bereits 
Tiolt  Bilder  vor»  dit  eisen  glücMicken  8mm  f&r  Fofn  iia4  Ferhe 
*  beutli— deti«  Er  beflieee  eich  stete  etaee  geomieB  8t«din*s  4ee  Mi- 
tur,  und  suchte  derselben  immer  eine  grossartige  Seite  abzugewin- 
'  Ben«  Mehrere  seiner  Gemälde  gingen  durch  Ankauf  des  üunslver- 
>    .  -  eines  in  München  in  die  Uande  von  Kunstfreunden  über,  die  mei- 
ttta  «endavteB  ober  nach  dem  Nordo«»  Ui  4er  SeamUing  det  be* 
vülunten  L.     Klenne  ist  ein  schoiiei  BiblLt.^Alckes  eine  llenuner- 
^^4*lw|IIM>^       Gebirge  vorstellt.'  yoter  deB..t9i  diesem  Werke  er* 
scneinenden  Malern  dieses  Namens  steht  un^er  Schleich  obeo  iO» 
und  er  darf  daher  mit  jenen  nicht  verwechselt  %terdeo. 

jJiyi^bKii  August I  Zeichner  und  Maler,  geb., ^  Mündm 
.'/lt^£n^^!^  Schüler  der  Akedieinie  daselbst.   Er  übte  sich  in  der  Lend« 
Schaftsmalerei ,  äusserte  aber  eine  besondere^  Vorliel^  ;mr..DarsteI* 
H^lii*^jffjK  ^^'^  Xhieren,  worin  er  es  auch  bereits  zu  einer  nicht  ge> 
jti»   »ffcjEll^cbeQ^  Stufe  von  Vollkommenheit  gebracht  hat.    In  seinen 
X«ands€haftsgemäldcn  bildet  daher  die  Thierstaffage  imo^er  die  Uaupt- 
eaehet  es  lia^  sich  ober  tob  ihai  aar  weai^  Bilder  ia  Oel.  Oea 
.  I    .g|QBS»er|iyn  ^Dkeil  seiner  Werke  maobea  die  Zeichnungen,  4M'lMf" 
ten  Blatter  Mnd  die  Lithographien  aus.  Die  Hanazeiohnungen  mit 
Thieren  verdienen  nicht  nur  wegen  der  geschickten  Behandlung, 
sondern  namentlich  wegen  der  charakteristischen  Auffassung  der 
'j^    tbierischen  Natur  gelobt  zu  werden.  '        '   1      .     '  j 

•  Hl  I  1)  Studien  von  Jagdüiiecen  zum  Gebrauche  für  Zeichnungs- 
.  ;.n»iiii-  ^AcMea.  Weab  der  Hetof  aa4  auf  Stein  geseichnet»  20  Blät* 

*  %i}d  ^DO-tir,  Münch.  i84o.  gr.  qn.  foL 

''tnrh  %*9iii     Dieses  Werk  enthält  leicht  und  lebendig  auiigefesite  Thier. 

köpfe,  wie  man  sie  nicht  bald  charaktervoller  findet.  Auch 
in  Modellirung  und  Vollendung  sind  diese  Blatter  zu  rühmen, 

^       iSyZwei  Hefte  Jagdbliitter.  12  Otiginellithogrephiea  mit  Ton. 

Mä'nch.  1844.  qu.  fol.     '  '  '  '*  ' 

•        3)^^ejagte  Rehe  auf  einer  Trcibjajgd»  cpmponirt^voii  ScUjttfik» 
lith.  von  Driendl .  jgr.  c[u.  fol.  •   •  .  •     /\  - 

4)  Zwei  gaWanographisdie  Blatter:  Landsdbihea  vaA  Thiert. 
Miinch.  1842.  fol.  Diese  Blätter  eiad  aaeh  F.  voii  Kobell's 
Brfiadung  ausgefiUirt,  '  "  -  * 

jSeChleich,  Adrian,  SiahUlecher,  geb.  Stil  München  1812,  mit  dem 
obigen  .XlüustUr  Sqhn  des  Inspektors  J«  C.  Schleich,  lag  auf  der 
Akademie  der  genannten  Stadt  den  Kuostttudien  ob»  und  bJrachte 
in  kurzer  Zeit  in  Stahlstiche  mu  eiaer  bedeutendea  H5be*  Eff 
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durcK  schöne  Bildnisse  bekannt,  dann  aber  gründete  er  noch  grös- 
seren Huf  als  Heslaurateur  aller  Malwerke,  besonders  der  altdeut- 
schen Schule.  Dipses  führte  ihn  auch  auf  die  Nachbildun«'  solcher 
liilder,  und  manche  treffliche  Coniposition  dieser  Art  ist  uns  da- 
durch erhallen.  Später  wendete  er  sich  den  Erzeugnissen  der  ita- 
lienischen Schule  der  ersten  Hälfte  des  i6.  Jahrhunderls  zu  .  zu- 
nächst in  Dresden,  wo  er  l822  Rafael's  herrliche  Madonna  des 
heil.  Sixtus  copirle,  und  damit  selbst  ein  Meislerwerh  lieferte.  An 
dieses  WerU  schliessen  sich  noch  mehrere  treffliche  Copien  be- 
riilimter  Bilder  der  classischen  Vorzeit,  deren  er  einige  in  Berlin 
fertigte,  wo  der  Künstler  die  Stelle  eines  Professors  seiner  Kunst 
beUleidet.  Wir  haben  von  ihm  auch  ein  lithographirtcs  Werk  io 
fünf  Blättern  mit  Köpfen  und  Figuren  aiis  dem  Gerauide  der  JVla- 
donna  di  S.  Sisto ,  mit  ümriss  und  Beschreibung  des  Ganzen.  Im 
Jahre  ib54  lithographirte  er  den  Kopf  der  heil.  Barbara  io  der 
Crötsc  des  Originals  für  den  Kunslverein  in  Carlsruhe,  und  den 
Kopf  des  Pabsies  gab  er  als  Probeblatt  für  geoanotcs  Werk. 

Schlesinger,  Johann,  Maler  von  Sausenheim,  ein  Künstler  un- 
sers  Jahrhunderts,  der  als  solcher  Buf  genuss.  Er  malte  schöne 
Bildnisse,  so  wie  Blumen-  und  FruchtstücUe ,  die  zu  den  besten 
Werken  dieser  Art  gezählt  werden  müssen.  Im  Kunstblatto  18^8 
wird  darin  die  Frische  und  LeblialiigUeit  der  Farben  und  die  Zart- 
heit des  Pinsels  gepriesen,  nur  möchte  man  hier  und  da  eine  grös- 
sere Einheit  wünschen.  Besonderen  Ruf  erwarb  er  sich  durch  seine 
Fruchtstücke  in  der  Manier  der  Catharina  Treu.  Starb  zu  Sausen- 
heim id4o  im  70.  Jahre. 

Schlesinger,  Ilelnrich,  Genremaler  von  Frankfurt  o.  M..  besuchte 
doselbst  die  Kunstschule,  und  begab  sich  dann  zur  weiteren  Aus- 
bildung nach  Paris,  wo  er  den  Ruf  eines  der  vorzüglichsten  Künst- 
ler seines  Faches  gründete.  Seine  Bilder  wurden  auf  den  Salons 
immer  mit  grossem  Beifalle  gesehen,  und  einige  derselben  sind 
durch  Stich  und  Lithographie  bekannt.  Im  Jahre  l8\0  wurde  ilira 
die  goldene  Ehreumedaille  zu  Tfieil.  II.  Garnier  stach  zwei  seiner 
Bilder  in  englischer  Manier,  unter  dem  Titel:  Le  favori  du  cha- 
teau  und  le  favori  du  Serail,  beide  mit  halben  Figuren.  Soulange 
Tcissier  lithographirte  ein  Bild  unter  dem  Titel:  Comme  l'esprit 
vient  aux  gar9ons,  Jünglinge  und  Mädchen  spielen  Blindekuh  (Co- 
lin-Maillard).  Von  ihm  selbst  lithographirt  ist: 

Joseph  und  Poliphar's  Weib,  nach  M.  Oppenheim  in  Frank- 
furt,  gr.  fol. 

Schlesinger,  S. ,  Zeichner  und  Maler,  blühte  um  ITQO  in  Berlin. 
^       Es  finden  sich  von  ihm  mehrere  Zeichnungen  in  Wasserfarben, 
historische  Darstellungen ,  architektonische  Ansichten  u.  s.  w. 

Schletter,  S.  G. ,  Kunstliebhaber  und  Kaufmann  zu  Leipzig,  ra- 
dirte  in  der  zweiten  Hälfte  des  iS-  Jahrhunderts  einige  Blätter,  die 
zu  den  guten  Arbeiten  dieser  Art  gehören. 

1)  Ein  Knabe,  welcher  Seifenblasen  macht,  4> 

2 )  Russische  Trachten  ,  4. 

5)  Landschaft  mit  Hüllen  und  Wasser,  nach  Wcirolter:  Dedic 
ä  Mess.  les  frcres  Dufbur,  kl.  qu.  fol. 

4)  Landschaft  mit  Hirt  und  Wäscherin,  in  S.  Gessner's  Manier: 
Dem  Herrn  Dr.  Reiniger  gewidmet,  kl.  qu.  fol. 
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Schleuer  9  Georg«  —  Schley,  Jakob  yan  der.  Sfl' 

liScfaletter,  Georg,  Bildhauer,  arbeitete  io  der  iweiten  Häme  dftt 
k  18.  Jahrhunderts  in  Dresden.  Er  lerügto  Büsten  ia  Miiruor,  und 
«'      dann  anch  einige  Werke  in  Bronse* 

sSchletterer,  Jakob,  Bidhauer  von  Wenm  im  Ob«rinnyiale,  lernt» 

in  Wien  bei  Staneti,  der  sich  seiner  Hülfe  bei  mehreren  Arbeilen 
<  '  bediente.  Auch  Mader  nahrn  seine  Hunst  in  Anspruch,  ohne  des 
k       vreit  geschicUteren  Geselieu  zu  erwähnen.   Diess  Witt  mit  den  bei- 

I  den  Denktaulen  vor  der  Kirche  det  heil.  Carolas  BorViraiiai  dar 
l<  Fall,  wusu  Schletlerer  die  Modelle  lieferte.  Mader*s  Undank  xwang 
F  ihn  Wien  zu  verlassen  und  in  Salzburg  sein  Glück  SU  vertacken« 
u  Später  lies.«  er  sich  auf  einem  Dürfe  iii  einiger  Entfernung  von 
)       Wien  nieder,  wo  er  Oekonumie  trieb,  und  für  die  umliegenden 

Kirchen  und  Klöster  verschiedene  Bildwerke  ausführte.  Endlich 

II  ging  er  aber  wieder  nach  Wien,  wo  er  oaek  einiger  2Ml  Profes« 
U      eor  an  dar  Akademie  worde,  als  welcher  er  für  seine  Zeit  allen  An- 

lurderungen  entsprach.    In  der  Hricgskanzlei  Kirche  zu  Wien  sind 
von  ihm  12  Apostel  in  Stein,  und  in  der  Kirche  der  Augustiner 
j      vier  Ordensheilige  in  liolz.  Die  Statuen  und  die  Basreliefs  an  den- 
y      fenanntjsn  DenksSulen  gehören  an  seinen  Hauptwerken«  Dann 
^     9ii4en-sich  auch  noch  mehrere  kleinere  Arbeiten  in  Uols  ond 
jp     ^^oiH  ihn^  Starb  zu  Wien  t774< 

;Jßchleuen,  Johann  Friedrich  und  Johann  David,  Kupferste- 
cher zu  Berlin ,  arbeiteten  in  der  zweiten  Hälfte  des  |8«  Jahrhun- 
^      derts,  öfters  gemeinschaftlich  t  da  sie  Bruder  waren.  Ihre  Blätter 

eind  nicht  auszuscheiden,  dadie  wenigsten  genau  bezeichnet  sind.  J.  F« 
Schienen  hatte  den  Namen  des  kleinen  Schmidt ,   weil  er  den  G« 
„       f.  Schmidt  copirte.   Dieser  stach  eine  Satyre  auf  ihn. 

»         .    1 )  Mehrere  Bildnisse  für  die  allgemeine  deutsche  Bibliothek,  8* 
»   **  2}  Das  Portrait  eines  Juden,  von  A.  Pesne  in  Uemhrandl's  Ma- 
:>  nicr  gemalt.  J.  F.  Schleueo  fec.  1766>  Eines  der  Uauptblälter. 

i  3)  Phantasieköpfe  nach  Pesne  und  Dietrich. 

I  4)  Der  Türke  und  die  Armenierinnen,  nach  Rode»  8-  § 

t  5)  Die  vier  Jahreszeiten,  nach  defflselbeny  4* 

t  .         0)  Die  Handwerke  9  20  Blätter. 
«'■'*■■' 

;8cllieäll!g,  Johann  Georg,  Bildhauer»  wurde  1?S6  an  der  in 
\      Bayreikth  fkeu  errichteten  Akademie  angestellt.  Er  arbeitete  in  Stein 
und  Oyp$,  Die  genannte  Akademie  ging  1703  wieder  ein. 

Schleusncr,  Christoph ^  Maler»  lebte  um  i684  i»  Oera. 
S.  auch  Schleisner. 

Illey^  JakoV  rm  der,  Zeichner  nnd  Kapferstecher,  geh.  an  ' 

Amsterdam  1715,  war  einer  der  besten  Schüler  von  B.  ficart,  und 
ein  glücklicher  Nachahmer  desselben.  Es  gelten  desswegen  meh- 
rere seiner  Blätter  für  Picarfs  Arbeit,  die  aber  nur  uolcr  Leitung 
'  des  Meisters  entstanden.  Nach  dem  Tode  desselben  vollendete 
Schley  alle  von  diesen  begonnenen  Platten.  Br  selbst  stach  viele 
Titelblätter,  Tignetten  und  andere  Blatter  fi»  Buehhindlar.  Starb 
«  sn  Amsterdam  1779. 

1 )  Das  Bitdniss  des  C.  PIoos  van  Amstel. 

2)  Jenes  des  Bernhard  Picart,  nach  M.  des  Angles. 

5)  A.  F.  Prevost,  nach  G.  F.  Schmidt. 

4)  J.  B.  d'Argens,  nach  Tb.  van  Pee, 

5 )  Die  anglikanische  Communion  in  St.  Panl  ka  London« 
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m       ScUey,  Philipp  vm  düv  —  Sddid^  AW. 

6)  Das  Sinnbild  der  gottlteh«!  Qmebtigkttl. 

7)  Die  Schlacht  bei  Fernac. 

3)  15  Blätter  für  eine  Ausgabe  des  Don  Quixotte»  nach  Zeich- 
nungen von  C.  Coypel.  Amsterdam  1746*  4> 

9)  Getehichtliohe  und  allegorische  Vignetten  undCnU*^X*MBpe5, 

eine  Folge  von  15  Blättern,  <^u.  4. 
i#)  Die  Blätter  der  Histoire  generale  det  voyages.    i5  VoIK  4* 
La  Haye  1768. 

Ii)  Die  Fafade  eines  Versorgungshauses.   P.  R.  van  Dyck  del. 
J.  van  der  Schley  fec.  Amsterdam  chez  P.  Fouquet,  gr.  qu.  fol. 

US  Tftn  d^Ty  Zeidiner  und  Hupferstecher ,  wurde 
1724  5!u  Amsterdam  geboren,  und  von  seinem  Bruder  Jakob  in  der 
Kunst  unterrichtet.  Er  stand  diesem  mehrere  Jahre  als  Gehülfe  zur 
Seite,  wurde  später  Zeichnungslehrer  und  zuletzt  auch  Mäckler, 
als  welcher  er  den  VerhMif  mehrerer  Kunstsammlungen  leitete.  Die 
'Oataloge,  welche  er  anfertigte,  verrathen  grosse  Sachkenntnis. 
Inxwischan  fökrie  er  auch  einigte  Zeichnungen  in  Tusch  aus,  mei- 
stens in  einzelnen  Figuren  bestehend.  Dieser  Künstler  starb  au 
Amsterdam  1817. 

Nachrichten  über  diesen  Künstler  findet  man  in  der  Geschie- 
denis  der  vad.  Schilderkunst  door  B.  v.  Eynden  III.  l.,  es  ist  aber 
keines'  seiner  Blätter  angegeben.   Er  ist  wahrscheinlich  jener  P. 
▼an  der  Schieß  welchem  Füssly  in  den  Supplementen  12  Prospekte 
'  Terscbiedener  Dörfer  nach.  J.  de  Beyer  beilegt ,  qn.  8* 

Schley s,  J.  V.,  Kupferstecher,  scheint  in  St.  Petersburg  gelebt  au 
haben,  zur  Zeit  Petcr's  I. 

1  )  Ansichten  von  St.  Petersburg,  nach  G.  Velten,  fol. 

2)  Die  Maschine,  vermittelst  welcher  ein  ungeheueres  Felsen- 

stück  tyansportirt  wurde,  als  Basis  lur  Statne  des  genannten 

Kaisers,  qu.  lol. 

Schlicht,  Abel,  Maler,  ArchitelU  und  Kupferstecher,  geb.  zu  Mann- 
*      heim  1754*  übte  sich  schon  Irühe  in  der  Zeicheukuust ,  studirte 
dann  unter  L.  Quaglio  die  Perspektive,  und  besehloss  dann  sich 
*  der  Architektur  zu  widmen.  Er  wurde  churpfalzischer  Hofbauuiei- 
ster  zu  Mannheim ,  und  Professor  an  der  Akademie  in  Düsseldorf, 
verlebte  aber  die  grosste  Zeit  seines  Lebens  in  Mannheim,  wo  er 
Decorationen  malte,  und  eine  bedeutende  Anzahl  von  Blattern  lie- 
ferte, welche  mit  grossem  Bciialle  aufgenommen  wurden.  Darunter 
sind  die  meisten  in  Aquatinta  behandelt,  eine  Manier»  welche  xb 
jener  Zeit  bereits   in  Missachtung  gekommen  war,  aber  durch 
Schlicht  wieder  Anerkennung  fand.   Ucbenlie?s  radirte  er  auch  eine 
**  ,        ziemlich  bedeutende  Anzahl  von  Blättern,  welche  noch  immer  ge- 
schätzt werden.  Rost  setzt  das  Todesjahr  dieses  Meisters  um  179O; 
allein  er  lebte  darnach  noch  mehr  als  30  Jahre.  Schlicht  arbeitete 
noch  um  1820,  und  gegen  1S26  starb  er. 

1)  Das  eigene  fiildniss,  halbe  Figur,  in  Aquatinta  gestodien. 
Oval ,  kl.  fol. 

/    2)  Hin  Chirurg  schlagt  einem  Bauer  die  Ader  am  Arm*  A«  Bron* 
wer  pinx.  A.  Schlicht  fec.  aquatinta.  kl.  fol. 
<  5)  Vier  Bauern  im  Streite,  nach  Brouwer,  das  Gegenstück  zu 

obigem  Blatte.  Im  ersten  Drucke  vor  der  SchritlL 

4)  Bauern,  nach  Ostade  1820  radirt,  kl.  fol. 

5)  View  of  an  old  roman  hridgCt.  schone  Landschaft  nach  Py- 
nacker.,  s.  gr.  roy.  qu.  fol. 
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gr.  qa.  fol. 

7)  Tempetc.   Oer  Sturm,  nach  dem  Bilde  deMelben  ki  der 
Manoheimor  Galleri«,  gr.  (^u.  fol. 
-  8)  Lendtohaflr  mti  eioem  Flutte ,  über  welchen  Leadleate  auf 
Hcm  Kahne  tetzen ,  nach  A«  V«  •d.  Velde»  qu.  foU 
9)  Eine  Gruppe  von  ilirtea  und  Vieh  neben  ftninen,  necb  J* 
B.  Wcenix,  rd. 

10)  Eine  Landschaft  mit  Vieht  oder  die  heimkehrende  Heerde, 
nach  Borgern,  tju.  t'ul. 

11)  Der  Mittag,  von  Nebl  n««h  Cl.  Lorrein  gexeiebnet  und  mil 
Schlotterbeck  geätzt,  und  denn  in  AqiMtiata  behendelt.  Di» 
Aetzdrücke  sind  die  selteneren,  qu.  Fol.  ' 

12)  Uirt  und  Hirtin  mit  Vieh  am  Brunnen,  nach  J.  U.  Booft 

Sr,  au.  fol. 
_  _ ,    ;wei  Blitter  mit  Bninen,  nach  Pknttfini»  qu.  fol. 

14)  Die  Enifiiihrung  der  Helena,  Landtchaft  nil  antiker  Arehi« 
tektur,  nach  Platser,  Aquatinte,  gr.  qu.  Ibl« 

15)  Oefungniss  für  die  Schaubühne,  erfunden  und  gestochen  ^riNI 
A.  Schlicht.  Sehr  malerisch  radirt,      gr.  llochtul. 

16)  Gcfängoigt  für  die  Schaubühne,  erfunden  und  gestochen  von 
A-  Schlicht.  Sehr  meleriteb  radirt,  t.  gr.  qu.  fol« ' 

17)  Oelingnitt  für  die  Schaubühne.  Nach  einer  Originalzeich- 
nung von  Bibiena  durch  A.  Schlicht  au  X^nnheioi  im  MtA 
1780,  gr.  qu.  fol. 

18)  Uio  Ansicht  einet  Tempelt,  nach  demselben,  gr.  fol. 

19)  Dat  Innere  einee  Gerengnittet,  nach  J.  Quaglio,  gr.  qu.  fol. 

20)  Vier  Ansichten  dat  Heidelberger  Schl«»i«ee,  gr«  fol. 

21)  Ansicht  de«  Zeagh^oMe  mn  Mannheioiy  nach  VenchaiTelt 
.17869  fei. 

Schlichten  I  Johann  Philipp  TOn  f  Maler ,  war  Schüler  des  A. 
Van  der  Werff,  und  Nechahmer  deetelben.  Er  trat  «m  1720  in 
Diantte  det  Churfürsten  Carl  Philipp  von  der  PfaU,  und  lebte  von 
dieser  Zeit  an  in  Mannheim,  als  Hünstier  sehr  geehrt.  In  der  k. 
Pinakothek  zu  München  ist  ein  Bild  des  heil.  Andreas  von  ihm, 
und  ein  Landmusikant,  der  in  der  Stube  auf  der  Geige  spielt. 
Dieses  Bild  ist  im  Münchner  Galleriewerke  lithographirt.  Det  To- 
desJahr  dittee  Meittert  itt  unbekannt.  Et  arlolgte  nm  t745* 

Schlichten,  Johann  Franz  von,  Maler  und  Sohn  des  ohi^;on, 

wurde  1725  in  Mannheim  geboren,  und  in  Italien  z.iim  liünsticr 
herangebildet.  Er  studirte  in  Bologna  fünf  Jahre  bei  F.  Turelli« 
und  tpäter  drei  andere  Jahre  in  Rom  unter  Leitung  det  8.  Conca. 
IHeter  Küttttler  malte  Genrebilder  im  Getchmacke  Mettu^t  und  . 
19eticher*e,  dann  besonders  täutchend  Batrelieff  t  die  auf  verschie* 
dene  Marmorarten  aufgesetzt  zu  seyn  scheinen.   Auch  Schnecken 
malte  er  mir  besonderer  lüinst.  Chevillet  stach  nach  ihm  dat  Bild* 
iiiss  des  Kurfürsten  Friedrich  I.  von  der  Pfalz. 

Dieser  jüngere  von  Scliiichlen  starb  1795  als  Gallerie-Direktor  . 
in  Mannheim. 

Scblichting,  Fl.  H. ,  Maler  aus  Riga,  bildete  sich  auf  der  Akade- 
mie in  DüssoMorf,  und  war  daselbst  1837  bereits  ausübender  Künst- 
ler. Er  malt  Bildnisse,  historische  Darstellungen  und  Genrebilder 
nach  der  "Weite  der  Düteeldorfer  Schule.  In  dem  -  beseichneten 
Jahre  malte  er  den  Zug  des  Kaitert  Heinrioli  über  die  Alpen, 
und  tpäter  Kaiter  Carl  den  Grotten  ^  wie  er  ,  auf  der  Jagd  Egin« 

18* 
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htrd  mm4  Eamm  tolft,,  4  lebens^osse  FjguMii,  Ein  Genr«MM  am 

jener  Zeit  stellt  einen  blinden  Greis  mit  seiner  Enkelin  vor  dem 
Madonnenbilde  betend  dar,  ein  anderes  einen  Edelknaben.  Die 

«rüssere  Anzahl  seiner  Werke  bestehen  in  männlichen  uod  weib- 
dm  BUdmfMFii. 

Schlick,  Benjamin,  Architekt  und  berühmter  Zeichner,  biMete  sich 
aul  der  k.  Akademie  zu  Cof  enhagen,  und  begab  sich  als  Pensionär 
dieser  AnstfiU  nach  Paris,  Üier  voUtiiflel*  tr       iolcher  i820  ein 
1/Verk  über  das  OdeoDthaater,  vvelehtt  die  Architektur  -dieaea 
lifiadet  nach  nllen  Details,  in  miniatursrtig,  mit  der  höchtten  £le* 
f    ganz  ausp;etührten  Aquarellzeichnungen  darstellt.    Hierauf  kehrte 
er  nach  Copenhagen  zurück,  und  ward  daselbst  zum  Mttgliede 
der  Akademie  er/iannt»  ging  aber  wieder  nach  Paris,  und  beschäl- 
tigta  sich  im  Auftraga  CarPs  X.  mit  Aosliihrung  eina«  ibnti«lia« 
Zeichuungswerket»  weickea  in  einem  GrossfoliobiHnde  aina  Parallela 
der  vorzüglichsten  Theater  von  Paris  und  einiger  anderen  fransösi* 
sehen  Städte  enthält,  und  mit  allen  accessorischen  Verzierungen 
ausgestattet  ist,  welche  die  Eleganz  eiues  solchen  Albums  erhöhen 
können.   Zugleich  besorgte  er  die  neue  Einrichtung  des  Theatre 
dtt  Variötei ,  nnd  «riederholta ,  Raiten  nach  London  gaben  ihm 
Veranlassung  zu  einem  grossen  Projekt  für  den  Sa&l  der  Pairsknm- 
mcr,  nach  der  Weise  der  Thermen  des  Caracalla  prachtvolf  ver- 
ziert.   Die  Uebergabe  des  genannten  Werkes  an  Carl  X.  wurde 
durch  die  Ereignisse  von  i850  verhindert,  und  es  blieb  in  d«n 
Händen  des  Konstlerf.  Jetst  verlies«  Sehliek  Paria,  und  btaorgte 
im  Auftrage  des -Grotsherzogs  von  Baden  die  neue  Einricbtnag  dea 
Carlsruher  Theaters.   Hierauf  ging  er  nach  Rom,  wo  er  auch  das 
Theater  des  Herzogs  von  Torlonia  mit  einem  nach  seiner  Erfin- 
dung neu  construirtcn  Vorhang  versafi.  Er  hielt  sich  mehrere  Jahre 
in  Italien  auf  und  zeichnete  eine  Menge  von  Ansichten,  Plänen 
.   und  Dataila  aiu  allen  Thailen  dieses  Landes;   Eine  Reibe  «ntbilt 
sierlicb  ausgeführte  Aquarellzcichnungen  einiger  etruskischf«  Grfi* 
her  von  Corneto,  nebst  Proben  ihrer  Gemälde  und  Vcrrierungen. 
Am  meisten  hat  sich  aber  Schlick  mit  dem  Studium  der  Üeberreste 
vüu  Puuipeji^  beschäftiget,  und  die  ihm  eigene  liunst  des  AijuarelU 
malens  ist  hier  vorzüglich  in  Abbildung  maleriicber  Anaichten  der 
Ruinen  uod  in  den  vollendetsten  Miniaturcopien  ihrer  Gemilda 
in  Anwendung  gekommen.   Wie  an  den  Wänden  in  Pompeji,  so 
sind  aueh  in  diesen  Nachhildiiogcn  alle  Gründe  glänzend,  alle  Li- 
nien und  Figuren  glanzlos  gehalten.  Alles  mit  solcher  liunst  be- 
handelt,  dass  selbst  die  feinste  helle  Linie  ausgespart  ist.  Ausser 
den  trefflichen  Nachbildungen  bat  Schlick  aoeh  mehrere  Restaom- 
tionen  in  Zeichnung  unternommen,  namentlich  einige  Wände  und 
Gebäude  von  Pompeji,  und  die  Säulen  in  der  Halle  des  Palazzo 
vecchio  zu  Florenz,    die  ursprünglich  nicht  mit  farbieen,  son" 
dern  mit  weissen  Stuccoornamenten  verziert  waren.    Schlick  ist 
Kammerherr  des  Hersogs  von  Lucca,  und  mit  Decorationen  nod 
Ebrendiplomen  reich  bedacht.   Seine  Arbeiten  *  dilrlüa  Eigenthum 
einer  Regierung  werden.    Wir  haben  von  ihm  auch  eine  Schrift: 
Rapport  fait  ä  PAcademie  des  beaux-arts  de  Pinstitat  de  francn 
Sur  le  chemin  Souterrain  dit  Tunnel  etc* 

Schlick y  G.,  Maler  in  Leipzig,  stndirte  auf  der  Akademie  feiner 

Vaterstadt,  und  unternalim  dann  zur  weiteren  Ausbildung  eine 
Reise  nach  Berlin  und  nach  Paris.  Er  ist  wahrscheinlich  jener  B. 
G.  Schlick,  der  um  t828  in  Berlin  architektonische  Ansichten  malle. 
G.  Scldick  malt  aber  auch  schöne  Genrebilder,  für  JDr.  Puttrich  s 
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D«nt(inäler  der  Baukunst  in  Sachsen,  Leipzig  i838  ff.  hat  er  meh- 
rere Blätter  lithographict.  Ein  von  Schlick  lithographirtcs  Genre- 
bild hat  den  Titel:  Le  Zouave  pres  d'Alger.  Dann  lithographirte 
«r  Mch  du  BtldnUte  des  Domlierrn'  Dr.  Carl  Günther  and  de» 
aldbeifclMn  Hofechauipielert  Morls  Roth* 

Scblickum^  Carl,  Landschaftsmaler  zu  Berlin,  genost  den  Unter- 
richt des  Professors  VV.  Schirmer  y  und  brachte  es  in  kurzer  Zeit 
nu  schönem  Resultate.  In  der  Darstelluogsweise  folgt  er  dem  Mei- 
•tOTw  ämi  der  Berlraer  Knneuneitellnng  won  1998  sah  man  von 
ihm  drei  Bilder:  Blick  aus  den  Ruinen  der  Burg  Ahrc  in  der 
Eifel  bei  Mittagsbeleuchtunf^  und  ah  Mondscbeinlandscfaafl;  dana 
das  Schloss  am  Meere»  Compositton. 

SdÜiolmiy  A«  tom-y  etne  Ditne,  fertigte  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahrhoaderla  in  Berlin  verMchiedenei  btitorische  SSeiehnnngen  auf 
Papier  and  Pergament«  Bolehe  «ah  man  auf  der  KnnetanseMlang 

von  1793. 

Füssly  kennt  ein  Fräulein  Henriette  von  Schlieben,  welche  um 
1808  in  Dresden  Blumen  malte.  Sie  ist  vielleicht  eine  Schwester 
dee  Oeometeit  Wiih.  Emil  Aogntt  Ton  SehKebena  der  In  Dresden 
^rschiedene^rten  Aue»  md  anch  als  Schrifttteller  sieh  be|uuinl 
Mchte» 

Scblintzing,  Liborius  y  Zeichner  und  Kupferstecher,  ein  nach  sei- 
nen  Lebensverhältnissen  unbekannter  Künstler.  £r  arbeitete  in  Sa- 
Mer*e 'Miintir.  Folgendte  Blatt  ist  von  ihm: 

I)  St.  Hieronymus  ypr  dem  Cracifixe  hniend,  nach  links  ge« 
-wendet.  Rechts  unteo  ist  da«  Zeichen  de«  Heister«.  Mut 

findet  diese  Darstellung  gewöhnlich  in  einer  . Bordüre,  mit 

dem  Namen  des  Heilicren  in  der  unteren  Leiste.  Rechts  und 
links  der  Cari^uche  steht  Tauf-  und  Qescblecbtsname  de« 
Künstleis. 


Schlippenbach,  Mme.  ron,  .Zeichnecin,  die  Güttin  de« 

ülrich  von  Schlippenbacht  begleitete  diesen  auf  seinen  Reisen  darch 
Liefland,  und  zeichnete  viele  malerische  Ansichten.  Diese  sind  in 
SchUppenbach's  Reise  werke,  Riga  und  Leipzig,  l^og,  gestoclien. 

ScUttt^lau,  Friedrich  .0ottl#b,  Ki^^feritnAMn  f^.s«*9fii» 

*  dAB  1730 1  lieferte  eine  grosse  Aniahl  von  Bildnissen  ond  Pi(o«peh- 
ten,  lauter  mittelni««ige  Waare.  Starb  S78Z*    « . 

1)  Dr.  Langbein»  Aecoachenr»  eine«  «einer  beeten  Blättfr  und 


Schiöder,  Martin ,  Maler,  arbeitete  um  l6dO  in  Frankfurt  am  Main, 
l^r  sierte  damab  die  St.  Catherinen  Kirche  in  Fresco  aus.  Bs  sind 
da  historische  Darstellungen  kn  sehen»  in  xiamlich  harmcker  Anf- 
fa««nnf •  &  Fä««ly*«  Supplemente« 

Schloepke,  Theodor,  Maler  aus  Schwerin  in  Meklcnburg,  übte 
•  seine  Kunst  in  mehreren  Stiidtcn  Deutschlands,  und  um  Iftod  in 
Berlin.  Er  malt  Bildnisse  und  andere  P^rftellungen ,  mftietens  in 
Wasserfarben* 

ScbloCSSer,  H«,  Architekt  zu  Lübeck,  ist  uns  durch  ein  Werk  be- 
kawity  welche«  er  mit  A»  Xisdibein  unter  lolgende»  Tiui  hejEausgab : 
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Deithimile  «lldcuUcher  Bauhuiifit  in  Lfibeeli,  anfgenoMMn ,  lith. 
und  lieraiifg.  Von  den  (^ciianAten  Archite^kten.  Lübeck  1830.  3  Ufffte 
■Mt  21  Blattern ,  roy.  foL 

'  ScHoeSSer,  LaiuUchaftsinQler,  arbeitete  um  1855  «"  Bfilin.  Im  Kun»t- 
hlatte  dc&  bezctchneten  Jahres  werden  seiner  Bilder  ala  origioetl 
geprieffen» 

Schloetzcr,  Johann  Gotllieb,  ArchitcUt,  trat  1795  als  Cooduk- 
tear  in  den  preus^ificheii  Siaeiftdienst,  und  wnrde  dann  ProCesaor 
an  der  Akademie  der  Baukuntl  in  Berlin.  AU  soleher  ertheilte  er 
Unterrii^t  in  der  architektonischen  Cuinpoftitioii.  Im  Jabve 
wurde  er  Mitglied  der  Akndenie  su  Berlin. 

Schloctzer,  Caroline  Friederike,  geborne  Kcider,  die  Gattiia  dci 

berühmten  llülVallis  Schlötzer  iu  Göttingen,  hatte  als  Stickerin 
grossen  Ruf.  Ihre  Stickereien  gleickei«  wahren  Gemälden ,  tbeil- 
weise  in  täuschender  Nachahmung  der  Natur.  Sie  entdeckte  einen 
l^anx  eigenen  Stich  für  das  Fleisch,  der  erhaben  punUlirt  erscheint, 
nicht  iencm  ähnlich,  den  die  Franzosen  »pn  nruds«  nennen.  Ein 
SlickwerU  dieser  Art  stellt  Halael's  iVMonua  dclla  Sedia  dar.  Meh- 
rere ihrer  Meisterwerk«  kanen  in  deiif  BesUn  der  Hönigioiiali  von 
England  und  JPreussen.  Starb  1806* 

Schlomach,  Melchior,  churfürftlich-sächsischcr  Gcneral-Quarlter- 
mcisicr-Licutenant,  war  niclit  allein  ein  in  der  Firiegskunst  höchst 
erfahrener  Manu,  sondern  auch  Zeichner.  Er.  n^im  währaild  des 
oOjährigcn  Krieges  viel«  Zeichnungen  und  Karten,  auf.  S.  Weiss» 
huhn  stach  l64f  «neb  setneir  Zeichnung  die  Belagerung  von  Gör- 
lil«  mit  kleinen  Ansichten  der  Stadt.  Im  Jnhre  i651  erhob  ihn  der 
Kaiser  in  den  Adelsstand,  und  1078  trat  er  in  fein  71-  Jahr.  Da- 
mals hatte  er  den  Titel  eines  churfürstlichcn  Kriegsralhcs.  Füssly 
nacii  handschriftlichen  Personalien.  In  Ztrsekkens  sacbsisdiett 
Kriegsstaate  heisst  er  irrig  Schlammacb. 

-SehloiSer^  Johann  Georg,  Landscbartsmalor,  war  an  der  Por- 
xcllanmanufahtur  in  Nymphcnluni;  lliiitig.  Er  malle  Landschaften 
auf  verschiedene  Gefasse.  Im  Jahre  ißOÖ  war  er  schon  im  vorge- 
rückten Alter. 

Schlosser,  Ludwig  tcopold,  Maler  von  Berlin,  bildete  sich  an 
^  der  Akademie  in  Düsscldorl  zum  Künstler.  Er  malte  Landtdianen» 
starb  aber  in  jungen  Jahren,  1836* 

.  Schlot,  Georg,  Maler,  arbeitete  um  I5l5  «»  Fraokiftirt  am  Mnui. 
Im  Refektorium  der  Carmeliter  malte  er  damals  di«  Prozessioo  der 
Mönch«  nach  dem  Carmel.  Von  demselben  Datum  sind  auch  im 
•heraaligen  Weiss  Frauen  -  liloster  Fresken,  di«  nach  Uiisgens  An- 

tichk  von  &  Schlot  herrühren  ki»nnten. 

!  ■•  .  • 

Schlothauer,  $.  Schlotthauer. 

Sehlotheim»  Ernst  Friedrich,  Baron  von,  ein  durch  seine  For- 

Sdittogen  in  der  Pctrefaktenkunde  um  die  wissenschaftliche  Be- 
gründung der  Geognosie  vielfach  verdienter  Mann,  muss  hier  auch 
als  Zeichner  erwähnt  werden,  und  namentlich  auch.  dessweRen, 
weil  er  einer  der  ersten  ist,  weldw  sich*  U»  die  Lithographie  Ver- 

dimsi«  erwarUiu  Br  «rcichtalt  m  Ootbn  «ta«  Stamdmckcfei  und 
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verwendete  yiel  Mühe  und  Kosten  darauf,  ohne  indessen,  wie  es 
scheint,  so  einem  günstigen  Erfolge  gelangt  zu  seyn.  Er  Hess  l8lO 
diese  Anstalt  wieder  eingehen.  Zu  den  gelungeneren  Arbeiten  dieser 
Offitin  ^liMt  ein  BildfitM  des  Heisogt  ton  Gotha  und  ein  eoldbee 
det  Abbe  Vo|^«  üeber  seine  weiteren  Verdienet»  ti  Conv«MaCione- 
Lesikon  der  neuesten  Zeit  und  Literntnr« 

Schlothel«  starb  S852  «Ii  Difektor  des  beiexoglidiaD  Maseome 
.  ia  Gotiia. 

Schlott,  Bildhauer  ans  Ansbach,  arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts,   Im  Jabre  17^3  sah  man  auf  der  Berliner 
'^KnMtaoislelltonff  rom  ihm  die  Bdsten  der  König«  Friedrich  IL  und 
Friadikb  Wilhäin  H.  ;  . 

Schlotterbeck^  Christian  Jakob,  Maler  und  Kupferstecher,  geb. 

'  '  1755  VOL  Brehlingen  in  VVürtemberg,  studirte  anfänglich  Medicin, 
opferte  aber  diese  bald  seiner  Neigung  zur  Kunst,  die  er  jedoch 
'BOi'nnffrfintbehrungenbefriedigcn  konnte.  Bndlich  wurde  er  in  die 
]\9ilifär- Akademie  in  Stuttgart  aufgenommen»  'wo  er  sich  jetzt  mit 
•llem  Eifer  der  Malerei  widmete,  besonders  in  Pastell,  worin  ihm 
Fischbein  Unterricht  gab.  Schlotlerbeck  malte  viele  Bildnisse,  wo- 
bei er  sich  eines  Grundes  bediente^der  eine  grosse  Haltbarkeit  der 
•yaiheu  bewirkt«»  Mehrere  dieser  Bilddisse  bat  er  anch  in  Hupfisr 
^estodien. '  In  dieser  Kunst  ertheihe  ihm  der  berühmte  Müller  Un- 
terricht und  er  wählte  sie  neben  der  Malerei  zu  seinem  Haupt- 
fache.   Seine  Blatter  fanden  grossen  Beifall,  so  wie  denn  Schluller- 

-  '  beck  im  Allgemeinen  zu  den  besten  Künstlern  seiner  Zeit  gezählt 
'b  ^pforde.  In  früheren  Schriften  wird  er  manchmal  mit  dem  folgen* 
*^  mnstler  terweebttlt;  Starb  nm 

\     1 )  Rodqlph  2accharias  Becker,  nachdenkend  am  Tische^. Knie* 

•t&cky  nach  F.  Tischbein,  gr.  fol.  .      ..i  C 

.  <^       Im  ersten  Drucke  vor  der  Tollendeten  Schrift*,; 

a)  Professor  Garre,  halbe  Figur,  nacb Jk.  Graff,  gr.  foU^ 
Es  gibt  erste  Abdrücke  mit  OMHSSfeßiUter  Schrift. 

3)  Ferdinand  Kobell*  Maler«  nach  Hauber  1816»  kl.  fol. 

.  .f."       Die«e  oben  genannten  drei  Bildnisse  gehören  xu  einer  , 

■  !     .11      von  Frauenholz  edirten  Suite  von  Portraiten  von  StaaUmän- 
i-.      nern  und  Gelehrten.  >  .       .  • 

,  4)  Johann  Jakob  Moser,  8.  'y^^   '  ' 

I  i  i  Johann  Hartwich  Ernst  Graf  von  Bernstorff.  Oval,  gr.  8* 

6)  Nicoleas  Gnibalt  Maler,  nach  J.  Meiling,  1781 1  gr«  qu*  fol. 
.  ...  y.  7)  F.  A.  Harpar»  nach  Maa.  Tbarbnacb,  gr»  41.    <  ' 

8)  Mme.  Mengs,  gr.  8- 

9)  Professor  Schubart,  TitelUatt  seiner  Gedichte,  8*  / 
^,   :  ^    40)  Seng«r*s  Bildniss,  8  '        »      ';>  !  '  ,.  •;  i 
w     .  ,        Job.  Caspar  Lavater,  8.^       . ,  f    .^l  vf  •   y  *i 

12)  Dom«  Gqiper^ans  Anüterdnm»  8*  "1  • 
.  l4)  Die  Biftnn  von  Cntor  nnd  Pollns,  Minehm,  Bferltar  und 
Luna,  4  Blätter  nach  Antiken,  für  die  FrauenhoU'sdie  Rttttst» 
,  >   ^  ,    handlang  gestochen.  .H«  7|  Z. ,  Br.  6^  Z.  * 

15)  Baste  eines  Hüoptling's  aaf  Qtaheiti,  fol.  ' 
'  Im  ersten  Drucke  vor  der  Schrift. 

"i    .   •l6)  Büste  eines  Mädchens  desselben  Landes«  fol»",  ,  ' 
•  f  .      <  _v  Im  ersten  Drucke  vor  d«r  Schrift. 

Diese  beiden  üidtter  gehören  xu  Cook's  Uciscn. 
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tHO       Schlotterbeck,  Chrbt.  Jak.  und  Wilh.  Friedr. 

17)  La  IVIoitrcsse  du  Tilicn.  Junge  üppige  Frau,  hinter  welcher 
Titian  ilcn  Spiegel  lialt.  Nach  deu  Bilde  der  Gallerie  Oc- 
Iran».    (Gal.  du  Palais  Royal )  fol. 

18)  Die  Herodia«  mit  dem  Haupte  des  Johannes,  fol. 

19)  Diu  Statue  eines  Weibes,  sitzend  mit  Blumen  in  der  Linlien, 
nach  N.  Guihal  radirt  1778.  fol. 

20)  La  Hecorioaissance ,  nach  Guibal,  1780»  fol. 
21  )  Ein  Bacchus,  nacli  Goltzius. 

22)  LaoKoun ,  nach  der  AntiUc. 

25)  Verschiedene  Vignetten  utid  TitelUupfer. 

Schlotterbeck,  Wilhelm  Friedrich,  Zeichner  und  Kupferste- 
cher, wurde  1777  zu  Härtingen  in  der  Schweiz  geboren,  uod  von 
0.  V,  Mechcl  in  Basel  unterrichtet,  vro  auch  Haidenwag  zu  glei- 
chem Zwecke  sich  aufhielt.  Diese  beiden  liütistler  hatten  aber 
grosse  Vorliebe  für  die  damals  noch  neue  Aquatinta  -  Manier,  und 
sie  brachten  es  bald  zu  glücklichem  Erfolge.  Schlotterbeck  ge- 
hört auch  zu  denjenigen  Künstlern,  welche  diese  Kunstweise  in 
Deutschland  beliebt  machten,  und  deren  grosse  Blatter  häufig  die 
Wände  der  Zimmer  zierten.  Im  Jahre  1798  erhielt  er  einen  Buf 
nach  Dessau,  wo  er  für  das  chalkugraphischc  Institut  arbeitete. 
In  dieser  Zeit  entstanden  die  vier  grossen  Blatter  nach  C.  Lorraiu, 
deren  Urbilder  damals  noch  in  der  Gallerie  zu  Cassel  aufbewahrt 
wurden.  Später  nahm  sie  Napoleon  als  Kunstbeute  fort,  und  jetzt 
sieht  man  sie  in  der  k.  Eremitage  zu  St.  Petersburg.  Die  Kriegs- 
unruhen bestimmten  den  Künstler  Wien  zum  Aufeohalte  zu  wäh- 
len, wo  er  1801  ankam,  und  sogleich  Beschäftigung  erhielt,  be- 
sonders durch  die  Kunsthandlung  von  Mollo.  Im  Auftrage  der- 
selben reiste  Schlollerbeck  18O8  auch  nach  Salzburg,  um  die  schö- 
nen Gegenden  aufzunehmen,  wozu  dann  auch  einige  Ansichten  aus 
Tirol  kamen.  Eine  zweite  Kunstreise  ging  über  St.  Polten,  Melk, 
Enns ,  Sleyer,  Eisenerz,  Grälz  und  Maria -Zell.  Die  Zahl  der 
Zeichnungen,  die  er  auf  diesen  Reisen  für  JMollo  ausführte,  beläuft 
sich  über  hundert.  Noch  kurz  vor  seinem  Tode  bereiste  er  meh- 
rere Gegenden  Ungarns,  und  brachte  viele  Zeichnungen  mit.  Starb 
zu  Wien  18I9. 

1)  Der  Morgen.  Die  Sonne  steigt  dunstig  aus  dem  Meere;  im 
Vorgrundc  <lor  Engel  mit  Tobias.  Nach  C.  Lorrain*s  be- 
rühmtem Bilde  aus  Cassel,  jetzt  in  St.  Peteisburg.  Uochfol. 

2)  Der  Abend.  Weite  Landschaft  am  Meere  mit  Ruinen,  im 
Vorgrunde  griechische  Schäfer.  Nach  C.  Lrorrain*s  Bild  aus 
derselben  Sammlung,  und  Gegenstück. 

3)  Die  Abenddämmerung,  ebenfalls  nach  Lorrain't  Gemälde  aus 
der  Casslcr  Gallerie,  jetzt  in  Tetersburg. 

In  demselben  Maasse  gestochen. 

4)  Der  Mittag.  C.  Lorrain's  Bild  aus  Cassel,  von  Nahl  gezeich- 
net, wie  die  obigen  Blätter  25  hoch  und  19  Z.  breit.  An 
dieser  Platte  arbeitete  auch  A.  Schlicht. 

5)  Ein  brennendes  Dorf  bei  Nacht;  Soldaten  plündern  und 
bringen  das  Geraubte  auf  Wagen  fort,  nach  G.  v.  d.  Poel's 
Bild  in  der  gräflich  Nostitz'scfken  Sammlung.  Ein  vorzüg- 
liches Effcktblatt,  1801,  s.  gr.  qu.  fol. 

Es  gibt  Abdrücke  in  Aquatinta  und  in  Farben. 

6)  Ansicht  bei  Vietri  1  im  Meerbusen  von  Salerno,  nach  J.  Ph. 
Hackert^s  Bild  aus  der  Sammlung  des  Baroa  Erduaunsdurff, 
gr.  qu.  ful. 
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7)  Die  Grotte  des  Neptun  unterhalb  Tivoli  ,  nach  demselben 
und  Gegenstück. 

8)  Anstellt  der  Felsengestade  von  Sorrcnlo  ,  zwei  verschiedene 
PruspeUte,  nach  Uackerts  Bildern  in  der  Sammlung  Erdmanos- 
dorH",  gr.  qu.  fol. 

Q)  Grosse  Landschaft  mit  Ruinen,  nach  J.  Both,  gr.  qu.  fol. 
Im  ersten  Drucke  vor  der  Schrift. 

10)  Die  Eiche  des  Sylvan ,  nach  Pli.  Hackcrt*s  Bild  der  Samm- 
lung des  ß.  V.  Erdinannsdorff ,  gr.  qu.  i'ol. 

11)  Diu  Ruinen  der  Villa  des  Kaisers  Domitian,  gezeichnet  vom 
Baron  von  Erdmannsdorff,  qu.  fol. 

Braun  und  in  Farben  gedruckt. 

12)  Gegend  auf  dem  Libanon,  nach  L.  F.  Cassas,  gr.  qu«  foL 

13)  Ruinen  zwischen  Sidon  und  Tyrus,  nach  demselben,  und 
Gegenstück. 

Beide  braun  gedruckt  und  in  Farben  lavirt. 

14)  Die  Ii()nigshöhln  bei  Baden,  qu.  fol. 
15  )  Clausenhaus  im  Ilclencntbal,  qu.  foL 
l6)  Rauhenstein  bei  Baden,  qu.  fol. 

17  )  Ansicht  der  Stadt  Baden,  qu.  fol. 

18)  Panorama  im  Prater,  qu.  toi. 

IQ)  Bei  den  Wirthshäusern  im  Prater,  qu.  fol. 

20 )  Englische  Gartenansicht  mit  Ruinen  und  Brücke,  qu.  fol. 

21  )  Eine  solche  mit  Pavillon,  qu.  fol. 

Von  beiden  Blättern  gibt  es  Abdrücke  vor  der  Schrift. 

22  )  Portal  eines  Gottesackers,  nach  Wchle,  fol. 

25)  Ansichten  aus  Oesterreich,  von  und  bei  St.  Pölten,  Melk, 
Enns,  Steycr,  Eisenerz,  Grätz  und  Mariazell,  für  Mollo's 
Verlag,  qu.  fol. 

24)  Ansichten  von  Schönbrunn,  lilosterneuburg,  Baden,  Kahlen- 
und  Lcopoldsberg,  qu.  fol. 

25)  Ansichten  aus  der  Umgegend  von  Dessau,  nach  Kunz, 
qu.  fol. 

26)  06  Ansichten  aus  dem  Gebiete  von  Salzburg  und  Berchtes- 
gaden, mit  Text  von  Prof.  Reisser,  qu.  fol. 

Im  ersten  Drucke  vor  der  Scbrift. 

27)  Prospekte  auf  dem  Waagflusse  in  Ungarn,  zvrei  Lieferun« 
gen,  qu.  fol. 

28)  16  radirte  Blätter  für  die  malerische  Reise  des  Dr.  Fischer, 
qu.  fol. 

29)  Eine  Sammlung  von  Kleidcrtrachten  des  österreichischen 
Kaiserstaates,  die  braun  und  colorirt  erschienen. 

Schlotthauer  9  Joseph  ,  Historienmaler  und  Professor  an  der  Aka* 
demie  in  München,  wurde  daselbst  1789  geboren,  und  als  der  Sohn 
eines  unvermöglichcn  Theaterdieners  musste  er  in  seiner  Jugend 
das  Schreinerhandwerk  erlernen.  Aber  cerade  dieses  war  seiner 
Lust  zum  Zeichnen,  wenn  auch  in  spärlichen  Stunden,  günstig, 
und  die  Feiertagsschule  verschaffte  ihm  noch  übcrdiess  Gelegenheit 
mit  den  Gesetzen  der  Chemie,  Physik  und  Mechanik  sich  vertraut 
zu  machen.  Endlich  trat  er  als  Schreinergeselle  die  Wanderschaft 
an,  und  erst  nach  seiner  Rückkehr  ward  es  ihm  vergönnt,  an  der 
Akademie  in  München  den  Grund  zu  seiner  höheren  artistischen 
Ausbildung  legen  zu  können.  Später  unterbrachen  aber  dicKriogs- 
)ahrc  seine  Bahn.  Er  machte  als  freiwilliger  Jäger  den  Feldzng 
nach  Tirol  mit,  und  hatte  sogar  die  Hoffnung  als  Offizier  in  die 
Armee  treten  zu  können;  allein  seine  Begeisterung  für  die  Kun^t 
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führte  ihn  den  unterbrochenen  Studien  an  der  Akademie  wieder 
zu.  Sein  relii^iöser  Sinu  to^  ihn  jct/t  zur  Darstellung  von  Gegen- 
standen aus  der  heiligen  Gescliichte,  in  jener  Weise,  welche  in  der 
Zeit  seines  Aufblühens  die  deutschen  Künstler  begeisterte.  Sein 
Streben  ging  auf  Innigheit  und  Tiefe  des  Ausdruckes ,  und  dass 
ihm  dieses  nicht  selten  in  huhem  Grade  gelungen  ,  beweisen  meh- 
rere Bilder  aus  dem  lireise  der  christlichen  Anschauung.  Mit  be- 
sonderer Vorliebe  stellte  er  die  heil.  Familie  und  den  Erlöser  dar, 
in  seinem  mit  himmlischer  Liebe  gepaarten  göttlichem  Ernste,  oder 
als  Lehrer,  und  wie  er  die  liindlein  freundlich  zu  sich  ruft« 

Ein  zweitt^s  Feld  eröffnete  sich  dem  liünstler  nach  der  An- 
l^unft  des  Pct.  von  Cornelius  in  München,  welcher,  von  König 
Ludwig  berufen,  bei  der  Ausführung  seiner  genialen  Coropositio» 
neu  in  der  königl.  Glyptothek  der  IJeihülfc  unscrs  Künstlers  sich 
bediente.  Schlotthauer  fand  jetzt  Gelegenheit,  die  Technik  der 
Frescomalcrei  kennen  zu  lernen,  wobei  im  Allgemeinen  seine  Er- 
fahrungen in  der  Chemie  von  wesentlichem  Nutzen  waren.  Schlott- 
Iiauer  malte  im  Gültcrsoale  Aurora  und  Tithonus  vor  Zeus  kniend; 
•  feiner  LeuUothoü,  Clylia  und  Hyacinlh,  welche  durch  Apollo's 
Liebe  den  Tod  erlitten.  Mit  Cornelius  malte  er  den  Olymp  und 
und  das  Reich  des  Neptun;  dann  das  Uauptgemälde  des  Gewölbe- 
viertcls:  Luna  auf  dem  von  schüclitcrnen  Hellen  gezogenen  Wa^en 
über  dümmerndes  Gewölk  hin  fahrend.  Zur  Rechton  des  Haupt- 
bildes  sieht  man  Diana  und  Aktüon,  zur  Linken  Diana  und  En- 
dymion,  beide  Bilder  von  Schlotthauer  gemalt,  so  wie  die  Arabeske, 
welche  eine  Jagd  vorstellt.  Auch  die  Bilder  der  Hekatc,  Nemesis 
und  des  Harpokrates  neben  dem  Uauptgemälde  der  Naclit  sind 
von  ihm  gemalt.  Mit  Cornelius  führte  er  das  Gemälde  der  Un- 
terwelt aus.  In  der  Lunette  der  kleinen  Vorhalle  malle  er  Pro- 
metheus am  Caucasus.  Im  trojanischen  Saale  malte  er  das  Rund- 
bild am  Gipfel  des  Gewölbes:  die  Vermählung  des  Peleus  mit  der 
Theti? ,  dann  das  Urlhcil  des  Paris,  die  Hochzeit  des  Menelaos 
und  die  Entlührung  der  Helena,  grau  in  Grau  auf  vergoldetem 
Grunde;  eben  so  mit  /iimmermann  Mars  uud  Venus  von  Diome- 
des  verwundet.  Auch  das  Gemälde  mit  Zeus,  der  neben  <ier  schla- 
fenden Juuo  wacht,  und  den  Traumgott  zu  Agamemnon  sendet,  so 
wie  Hector's  Abschied  von  Andromache  sind  von  Schlotthauer  in 
Farben  ausgeführt.  Mit  Cornelius  njalte  er  an  den  drei  Hauptsce- 
nen  des  trojanischen  Krieges:  dem  Zorn  des  Achilles,  dem  Kampf 
um  die  Leiche  des  Patroclos  und  der  Zerstörung  von  Troja.  In 
diesen  Hallen  erweckte  König  Ludwig  die  Frescomalcrei  wieder  zu 
neuem  Leben  ,  und  um  die  Ausbildung  ihrer  Technik  hat  Schlott- 
hauer auch  wesentlich  Anthcil. 

Im  Jahre  1850  reiste  er  nach  Italien,  um  in  Rom  durch  da« 
Studium  der  alten  und  neueren  Kunstschöpfungen  den  Kreis  seiner 
Erfahrungen  zu  erweitern;  für  die  Ausübung  der  Kunst  blieb  ihm 
aber  von  nun  an  wenig  Zeit  mehr  übrig,  da  ihm  bald  nach  seiner 
Rückkehr  in  München  die  Professur  der  Malerei  an  der  Akademie 
der  Künste  übertragen  wurde.  Jetzt  lag  er  mit  allem  Eifer  der 
Bildung  der  Zöglinge  ob,  und  nur  wenige  Stunden  waren  der  ei- 
genen Kunstübung  vergönnt,  welche  später  wieder  von  eineranderen 
Thätigkeit  in  Anspruch  genommen  wurde.  Sein  Talent  für  Me- 
chanik und  die  Kenntniss  der  Anatomie  führten  ihn  nämlich  zur 
Erfindung  einer  Maschine,  wodurch  die  Verkrümmung  des  Rück- 
gradcs  gehoben  werden  kann.  Er  wendete  ein  bis  dahin  noch  un- 
l)ckanntes  Curverfahrcn  an,  nämlich  die  Flexion,  und  erfreute  sich 
oft  überraschend  schneller  Erfolge.  Von  allen  Seiten  her  kamen 
Kranke  in  Schlutthaucr^s  urthupädisohc  Anstalt;  allein  zuletzt  hätte 
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er  den  OMic^ciiliciton  5clnc<i  Amtes  als  aka(lcmisc!^cr  Lehrer  nicht 
mehr  {genügen  köi)iirri  und  somit  bcschloss  er,  die  Leitung  ctucr 
lloitanstalt  an t*/ii jachen ,  ob{»lcich  der  König  seinen  ßcmiihungcn 
gnadige  AulnierKr>amUcit  gcschenUt  iiattc. 

Die  lerzlcre  Zeit  des  Hünsllcrs  war  also  wieder  auschliesslicli 
der  Kunst  geweiht,  und  diese  Periode  ist  lur  dieselbe  uro  so  wich- 
tiger, als  er  auf  dem  Grunde  cin^r  schon  vor  mehreren  Jahren  ge- 
niachlcu  Erfindung  des  herülimton  Cliemiliers  Oherhergralh  Dr. 
Fuchs,  und  unter  Mitwirkung  desselben  eine  neue  Methode  zu 
malen  ins  Leben  rief,  die  in  der  Geschichte  der  Kunst  merk- 
würdige itcsultate  auizuwcisen  im  Stande  seyn  dürf  te.  Die  Sache  wird 
noch  immer  als  Gehcimniss  betrachtet,  und  somit  können  wir  da- 
rüber nur  im  allgemeinen  henachrichtcn ,  wie  diess  durch  Dr.  R. 
IVIarggrafT  in  der  allgemeinen  Zeitung  18^5  Beilage  Nro.  155  und 
aus  dieser  in  Dingici's  polytechnischem  Journal  bereits  geschelicn 
ist.  Dies  ist  etwas  durcliaus  Ursprüngliches  und  Neues,  in  kei- 
nem Zusammenbringe  niit  der  pompcjnnischen  Malerei,  welcho 
Schlotlhauer  vor  kurzer  Z(»it  ebenlalls  zu  untersuchen  Gelegenheit 
liatte,  indem  er  ein  Mitglied  jener  Couimission  war,  welche  der 
liiniig  Ludwig  tu  diesem  Bchnl'e  nach  l'ompeji  abzuordnen  ge- 
ruhte. An  ihrer  Spitze  stand  DireKlor  F.  v.  G.irtncr  und  Prof. 
Dr.  Schafhäull  war<l  als  CliL-iniUnr  und  Sachkundiger  beigegeben. 
Letzterer  gab  über  den  Erfolg  in  der  allfj.  Zeitung  1ö'j5  ausführlichen 
Bericht.  Die  Erfindung  iler  IKTren  Ftichs  und  Schlotthaucr  ist 
völlig  unabhängig  von  allen  früheren  und  spiiteren  Untersuchun- 
gen über  pompejanischc  Malerei,  als  ein  acht  heimisches  Gewächs, 
als  eine  Frucht  deutscher  Wissenschaft  und  Kunst  zu 
betraohfen,  die  in  München  reifte,  wo  die  unter  königl.  Schutze  er-' 
blühte  Thiitigkeit  im  Gebiete  der  öffentlichen  m(»numentalen  Kunst 
in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Kunsttechnik  und  selbst  der 
liandwerklirhrn  Praxis  schon  Ergebnisse  zu  Tage  gef«>rdert  hat,  die 
der  Natur  der  Sache  nach  nicht  ohne  dauernde  Rückwirkung  auf 
den  Forlgang  Jener  höheren  Bestrebungen  bleiben  konnte. 

Die  neue  Technik,  welche  Üborbergrath  Dr.  Fuchs  der  Kürzo 
wegen  und  mit  Bezug  auf  ihre  unterschcidenstc  Eigenschaft  »»Ste- 
reochroiuie*  nannte,  ist  das  Resultat  eines  schon  zu  verschiede- 
nen Zeiten  mit  mehr  oder  weniger  günstigem  Erfolge  unternom- 
menen Versuches,  eine  zunächst  für  Mauergemälde  bestimmte  Tech- 
nik zu  erfinden,  welche  die  unläugbaren  Verdienste  der  Frcscoma- 
lerei  in  sich  vereinige,  ohne  deren  Mängel  zu  theilcn.  Das  ge- 
wöhnliche Fresco  genügte  den  besseren  Malern  nicht;  die  Unzu- 
länglichkeit des  IViaf^rials  unil  die  Beschränktheit  des  technischen 
Verfahrens  gestatteten  ihnen  nicht,  Bilder  damit  auszuführen,  bei 
denen  es  auf  eine  reiche  Entwicklung  der  Gruppen  und  der 
Lichtpcrspectivc ,  überhaupt  auf  eine  naturgcmässc  und  harmo- 
nische Durchbildung  des  Colorils  uiiUam,  oder  bei  denci^  sie 
den  sinnlichen  Reiz  und  das  wellliche  Festgepränge  glänzender 
Farben  walten  lassen  wollten.  Die  Alten  griffen  desswcgen  zu 
allerlei  fülschen  und  verderblichen  Mitteln;  in  Ralaet's  Fresken  in 
den  vatikanischen  Stanzen  zeigen  sich  Nachbesserungen  ,  die  mit 
anderen  Mitteln  liewcrkstelligel  sind,  als  die  Frescoiualcrci  bietet, 
Letinardo  da  Vinci's  Art  von  Firnissmalerci  gab  sein  herrliches 
Abcmimahl  frühzeitiger  Zerstörung  preis,  die  Carracci  und  ihre 
Schiller   erreichten   durch  den    Gebrauch  von  Leim  -  uiul  Tciu- 

{•erafarbcii  in   ihren  Frcscomalercien  keineswegs  ein  besseres  Cn- 
orit.   Zwei  wichtige  Bestrebungen  der  Neuzeit  gingen  dahin  ,  tlic 
Frestumalerci  durcii  eine  neue  Technik  zu  ersetzen  :  die  cukauöli- 
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sehen  Methoden  von  Montabert  und  Fernbach,  wovon  sich  beson- 
der»  die  Encaustik  des  Ictztcriiii  im  Saalbaue  der  Residenz  zu 
München  auf  merUwürdit^e  Weise  erwiesen  hat*).  Daneben  macht 
sich  jetzt  Schlotthauer's  Technik  geltend,  doch  keineswegs  gegen 
Frühere  Versuche  ankampiend  oder  deren  Resultate  vernichtend. 
Die  Frescomalerei  sollte  fügsamer,  für  alle  Fälle  ausreichend  wer- 
den, möglichster  Weise  vor  elementarer  Zerstörung  gesichert  seya« 
Dieser  Wunsch  wurde  in  allen  laut,  welche  die  vex^schiedencn 
Wandmalereien  entstehen  sahen,  welche  in  München  die  neu  er- 
wachte historische,  zuuial  religii)se  Kunst  zur  Aufgabe  hatte.  Die 
Künstler  fühlten  den  Mangel  der  gegebenen  Mittel  schwer,  und 
vornehmlich  war  es  Schlotthauer,  der  von  dem  Streben  beseelt 
war,  den  Anforderungen  eines  naturgemässern  und  wirkungsrei- 
ehern  Colorits  zu  entsprechen,  und  eine  unserm  Clima  mehr  za- 
sagende  Technik  einzuführen.  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  bot 
jetzt  die  Wissenschaft  die  Uand.  Oberbergrath  Fuchs  theilte  dem 
Künstler  die  von  ihm  gemachte  Erfindung  mit,  und  forderte  iha 
auf,  da  Schlotthauer  schon  früher  auf  Verbesserung  der  Fresco- 
malerei bedacht  war,  sich  mit  ihm  zu  verbinden,  und  die  gedachte 
Erfindung  in  der  Malerei  anzuwenden  und  auszuführen.  Er  hatte 
}a  auch  schon  in  seiner  gedruckten  Abhandlung  über  das  Kiesel- 
Kali  oder  Wasserglas  die  Malerei  darauf  hingewiesen.  Von  nun 
an  griffen  die  beiderseitigen,  thcils  mehr  wissenschaftlichen,  theils 
mehr  technischen  und  praktischen  Kenntnisse  nnd  Erfahrungen 
wirksam  in  einander  ein,  und  zuletzt  gelangle  man  zu  Ergebnis- 
sen ,  die  mehr  noch  gewahrten,  als  man  anfangs  erstrebt  hatte,  da 
das  gewonnene  neue  Verfahren  sich  nicht  nur  für  Wandmalereien, 
sondern  auch  zu  StafTeleibildern  auf  Leinwand  geeignet  zeigte. 

Uebcr  das  Verfahren  enthalt  der  genannte  Bericht  nur  Allge- 
meines, da,  wie  gesagt,  diese  Technik  noch  geheim  gehalten  wird. 
So  viel  wissen  wir  aber,  dass  nur  durch  die  Vereinigung  dieser 
zwei  in  Wissenschaft  und  Kunst  erfahrneu  Männer  ein  Resultat 
erzielt  werden  konnte  ,  zu  welchem  weder  der  eine  noch  der  an- 
dere für  sich  allein  gelangt  wäre.  Gemalt  wird  mit  eigens  zu  dem 
Zwecke  auf  chemischem  Wege  bereiteten  Farben,  und  zwar  auf 
einem  in  materieller  Hinsicht  verwandten  Grunde,  der  in  Gemäl- 
den auf  Leinwand  in  einer  leichten  Bindung,  womit  selbige  ge- 
sättiget  wird,  bei  Wänden  von  Stein  oder  Mörtel  aus  einem  nur 
wenige  Linien  dicken  Bewurf  besteht,  der  mit  der  härtesten  Stein- 
unterlage zu  einer  mechanisch  völlig  untrennbaren  Masse  sich  ver* 
bindet.   Das  auf  diesem  Grunde  stereochromatisch  ausgeführte  Ge- 
mälde wird  nach  seiner  Vollendung  auf  eine  ganz  eigenthümliche 
Weise  befestiget,  dergestalt  dass,  nachdem  diess  geschehen,  Farben, 
Grund  und  Stein  ein  innigst  zusammenhängendes  Ganze  ausmachen. 
Es  bildet  sich  mithin  hier  nicht  wie  beim  Fresco  und  seihst  wie  bei 
der  Enkaustik  eine  besondere,  leicht  ablösbare  Farbenschicht;  viel- 
mehr werden  die  Farben  mittelst  des  auch  sie  durchdringenden  Bin- 
dungstoffes  mit  iu  die  allgemeine  Erstarrung,  man  darf  sagen,  Ver- 
steinerung, hineingezogen.  In  dieser  innigen  Verschmelzung  mit  dem 
Grunde  sind  die  Farben  \m  Stande,  selbst  ziemlich  gewaltsamen  me- 
chanischen Berührungen  Widerstand  zu  leisten.  Man  kann  mit  schar- 
fen und  spitzigen  Instrumenten  über  das  Gemälde  fahren  und  mit 
Hämmern  daran  schlagen,  ohne  die  Farben  zu  verletzen  oder  abzu- 
lösen. (Nur  versteht  sich  von  selbst,  dass  diese  mechanische  Be- 


•)  Beide  Verfahrungsarten  sind  durch  die  Schriften  der  Eriioder 
bekannt,  jene  Ferubach's  erst  seit  1846> 
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handlung  eine  gewisse  Grenze  nicht  überschreiten  darf.)  Von  einem 
Abreiben  der  Farben  kann  daher  keine  Rede  seyn,  und  auf  gleich 
kriiJlige  Weise  verhalten  sie  sich  auch  gegen  chemische  Einwirkungen. 

Um  ihre  Haltbarkeit  zu  erproben,  wurde  die  Stereochromi« 
den  schwersten  Prüfungen  unterworfen,  die  sie  sümmtlich  bestan- 
den hat.    Slereochromalisch  gemalle  Probelafeln  im  Freien  dem 
wechselnden  Einflüsse  de«;  Regens  und  der  Sonne  Ikngcrc  Zeit  bloss- 
gestellt,  blieben   unverändert.    Eine  noch  slarkcrc  Probe  hatten 
zwei  Tafeln  zu  bestehen,  unter  unparteiischer  Aufsicht  die  eine 
al  Fresco,  die  andere  slereocliromatisch  auf  gleichartigem  S.ind- 
stein  mit  der  erforderlichen  Mörtcluntcrlage  gemalt,   welche  im 
Freien  den  heftigsten  unmittelbaren  Einflüssen  der  Witterung  in 
dem  überaus  harten  Winter  von  i'o45  beinahe  acht  Wochen  lang 
unter  Frost,  Schnee  und  Nebel  ausgesetzt,  und  zum  Ueberfluss. 
bei  der  strengsten  Kälte  noch  mit  Wasser  begossen  wurden  ,  wo- 
durch sie  sich  gänzlich  mit  Eis  überzogen.    Solcher  Gestalt  ver- 
setzte man  sie  plolzlich  in  erwärmte  Räume.    Nach  dieser  gemein- 
schaftlichen Probe  boten  beide  Tafeln  die  auffallendste  Verf-chie- 
denheit  dar.    Das  mit  Beobachtung  aller  Regeln  gefertigte  Fresco- 
gemälde  halte,  zumal  in  den  Fleischpartien,  die  vollständigste  Zer- 
setzung erlitten,  ganze  Stücke  fielen  ab,  und  der  Mürtelgrund 
trennte  sich  vom  Steine.   Die  stereochromatische  Malerei  datrecen 
hatte  sich  völlig  unverändert  und  so  erhalten,  wie  sie  aus  des  Ma- 
lers Hand  hervorgegangen,  und  was  den  Mürlelgrund  betrifft,  so 
bildete  er  nach  wie  vor  dieselbe  compakte  und  mit  dem  Stein  un- 
trennbar  verbundene  Masse.   Der  König,  welcher  diese  beiden  im 
Garten  des  Direktors  F.  von  Gärtner  der  rauhen  Witterunff  ausge- 
•etzten   laleln  sah,    war  sehr  erfreut  über  die  so  sichtbar  sich 
hund  gebenden  Vorzüge  der  neuen  Malerei,  die  auch  ungleich 
weniger  durch  Säuren  leidet,  als  die  Fescomalerei.   Seine  Majestät 
beschloss  daher,  das  pomncjanische  Haus  bei  Aschaffenburff  stereo- 
chromatisch bemalen  zu  lassen.   Da  wird  die  Schmuckmalerei  bei 
Verzierung  des  Aeusseren  zuerst  im  Grossen  Anwendung  finden 
und  die  Sachverständigen  glauben,  dass  diese  Technik  früher  oder 
spater  sich  wenigstens  für  monumentale  oder  architektonische  Ma- 
lerei der  allgenjeinsteu  Anerkennung  und  Anwendung  zu  erfreuen 
liaben  werde,  ja  dass  die  bestehende  Frescomalerei  zuletzt  eanz 
ausser  Uebung  gesetzt  werden  dürfte.    Das  äussere  Ansehen  der 
nach  dieser  Methode  gefertigten  Gemälde  stellt  sich  ähnlich  dar 
wie  das  der  irescogemälde.    Die  Stereochromie  besitzt  denselben! 
besonders  lur  Wandgemälde  äusserst  wichtigen  Vorzug,  welchen  die 
l;rescomalerei  vor  anderen  ähnlichen  Malarten  voraus  hat,  näm- 
Jich  das  Licht,  die  hellen  leuchtenden  Tüne  der  Farbenscala  dabei 
aber  grossere  Kraft  und  Tiefe,  welche  dem  Fresco  fehlen.    Denn  ' 
sie  gebietet  über  einen  grösseren  Reichthum  von  Farben  und  da 
diese  einer  mannigfaltigen  Mischung  fähig,  auch  von  Farbenlünen 
als  die  trescoraalerei,  die  einem  Instrumente  von  sehr  beschränktem 
IJmfange  von  Tonen  gleicht.  Uiezu  kommt,  dass  die  nach  dem  neuen 
Frinzip  behandelten  tarben  sämmtlich  gleichmässig  und  ohne  ei- 
gentlichen Glanz  auftrocknen,  wesshalb  die  künftige  Wirkune  des 
Gemäldes  mit  Sicherheit  während  der  Arbeil  selbst  berechnet  und 
eimessen  werden  kann,  was  bekanntlich  beim  Fresco  nicht  der  Fall 
ist.  Doch  gesellen  sich  dem  noch  andere  wesentliche  Vorzüge  bei 
Die  Behandlung  beim  Malen  ist  äusserst  bequem  und  angenehm 
wie  bei  keiner  anderen  Technik;  sie  erweist  sich  sauber  und  nett 
und  die  färben  schmiegen  sich  leicht,  flüssig  und  voll  unter  de^ 
Fuhrung  des  Pinsels.   Da  der  Grund  nicht  stuckweise,  sondern  im 
Ganzen  aufsctragcn  wird,  und  für  das  jedesmalige  ßedürfniss  nur 
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2^    Sdilotthaner,  GtA     SdOtfMflMiger,  Gabriel.  . 

angefeuchtet  tu  werden  braucht,  «o  tritt  hier  nie  vtic  beim  Fresco 
die  Nothwondi^Ucit  ein,  das  schon  angefangene  Stück,  wenn  man 
damit  im  Laute  eines  Tages  nicüt  iertig  würde,  wieder  herunltr- 
acMageii  zn  lauen,  uod  da»  Ganxt  noA  cinnial  zu  beginiwo.  Maa 
liano  mit  der  Austtihraog  inne  halfen,  und  damit  fortfahren)  wo 
und  wann  es  beliebt ,  nicht  minder  auch  nach  der  ersten  Vollen- 
dung des  Bildes  das  Ganze  nochmals  übergehen,  und  in  Stimmung 
bringen,  bis  es  zum  Bctc!:tigen  mitteUt  der  Bindung  fertig  ist,  so 
dass  mit  Hülfe  dieser  Malerei  die  surglaltigste  Ausführung,  die 
feinste  Modellirong  der  Form,  dt»  xarteite  Verfchmelsung  mit  aV> 
1fr  Bequemüchheit  erreicht  werden  kann. 

Gegenwärtig  sind  in  Schlotthaucr's  Atelier  mehrere  Gemälde 
in  stüreochroroatischer  Manier  in  Ausführung,  selbst  auf  Leinwand. 
In  dem  bei  Aschaifenburg  vun  liünig  Ludwin  erbauten  neuen  pom« 
pejaniichen  ilaai,  wird  bei  der  Saiteren  BenaluM  deaielbea  in 
B&lde  die  er«te  Anwendung  dieser  neuen  Methooe  im  Grossen 
üitt  finden. 

Dem  Prof.  Schlotthauer  verdanUen  wir  auch  eine  trelTliche 
Oopie  von  Holbein's  Todtentanz  iu  Steindruck,  von  welcher  wir 
schon  im  Leben  Holbein's  gesprochen  haben.  Die  53  Blätter  die- 
ies  Werkes  begleitet  ein  Text,  München  1832*  Die  trefflichen  Co* 
pien  sind  von  Hoegerl  lithographirt.  Im  Jahre  1843  erschienen  xtt 
raris  diese  Copien  auch  mit  tVan/.ösiscIiem  TpxI:  La  danse  des 
morts  dessincc  par  H.  Uolbein,  gravce  sur  picrre  p.ir  J.  Schlol- 
thauer,  e3Lpli(|uee  par  H.  Fortoul  elc  — J.  O.  Schreiacr  liihographirte 
«in-  Bild  der  heil.  Familie,  welches  der  vor  hurxer  Zeit  verstorbene 
Hof^rediger  und  Domherr  Uauber  besäst.  Ehen  derselbe  liihogra- 
phirte auch  ein  herrliches  Brustbild  des  Heilandes,  im  Besitze  des 
iL  V.  Kranzmayr  in  München«  Uelimutb  zeichnete  ebenfalls  eine 
heil.  Familie  aut  Stein, 

Schlotthaiier ,    Carl,    Landschaltsmaler,  geh.  zu  München  1803, 

Senoss  deu  Unterricht  seines  Onkels,  des  berühmten  Joseph  Schlott- 
MouTf  und  besucht«  zur  weiteren  Ausbildung  die  Akademi«  der 
Künste  der  genannten  Stadt.  Spater  unternahm  er  Reisen  ins 
X  bayerische  Hochgebirge,  nach  Tirol  u.  s.  w. ,  und  fertigte  bei  die- 
ser Gelegenheit  eine  grosse  Anzahl  von  Zeichnungen,  deren  er 
mehrere  in  Oel  austührte.  £&  sind  dieses  Landschalten  mit  Archi- 
tektur, und  anderen  Ansichten,  Bilder,  welche  einen  tiicbtigen  Mei* 
ster  verrathen.  Sie  gi/ig^n  in  verschiedenen  Besitz  iiber.  Snhlott» 
hatter  ist  Professor  der  S^eichenkunst  in  Lindau. 

Schlüchtcr,  W.  ,  Kupferstecher  und  wahrscheinlich  auch  Maler, 
ein  nach  seinen  Lebensverhältnissen  uns.  unbekauntcr  Künstler, 
lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  18*  Jahrbunderta.  Er  ist  wahr- 
scheinlich jener  Schluchter,  dessen  Füssly  nach  einetti  Kataloge  der 
WüllTeldt'schen  Zeichnungen  er\ttihnt,  ohne  weitere  An^be*.  Wir. 
kennen  folgendes  .gut  radirte  Bliittchen  von  ihm: 

Maria  mit  dem  Kinde  an  der«Brust,  nach  Agostino  Car- 
racci  1798  radirt,  8* 

SchlüSSelberger,  Gabriel  j  nennt  Papillon  einen  Formidineider, 
der  im  16.  Jahrhunderte  in  Deutschland  gelebt  haben  soll.  Dieser 

Name  fst  inde<^son  noch  nicht  historisch  begründet,  nur  G.  S. 

kommt  auf  allen  lilättfrn  vor,  die  aber  auch  einem  anderen  Künstler 
an<;olii)ren  h()nni-n.  Solche  BliUer  Stellen  die  Aibditen  des  Uerku- 
Un  dar,  Bartsch  iX.  IDU* 
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Schlüter,  Andreas,  der  grösstc  Bildhauer  und  Baumeister  seiner 
Zeit,  aber  in  der  Periode  des  Verfalls  der  Kunst.  Schlüter  meinte 
es  aber  redlich  mit  derselben,  und  wenn  er  auch  seine  Zeit  nicht  ganz 
verlaugneu  hunnte,  so  offenbaret  sich  in  seinen  Werken  doch  Cha- 
rokler,  Ernst  und  Grösse,  und  so  wenig  man  darin  auch  einen  rein 
durchgefühlten  Styl  antrifft,  so  herrscht  darin  ein  so  grosser  Sinn 
für  üebereiustimtnung  ,  dass  man  ihn  in  Vergleich  mit  gleichzeiti* 
gen  Werken  anderer  Meister  gediegen  und  streng  nennen  muss. 
In  der  Architektur  huldiget  er  dem  älteren  italienischen  Style,  ober 
nicht  in  der  Strenge  älterer  classischer  Vorbilder;  sein  Streben 
gehl  mehr  auf  malerische  Wirkung,  aber  ohne  die  kraitvolle  Wir- 
kung des  Einzelnen,  wie  den  massenhaften  Charakter  des  Ganzen 
aus  dem  Auge  zu  verlieren.  Doch  ist  es  die  Bildhauerei,  in  wel- 
cher Schlüter  unter  allen  Meistern  um  den  Beginn  des  18.  Jahr- 
hunderts am  höchsten  steht,  indem  er  eine  hohe  und  grossartige 
Genialität  zu  entwickeln  verstand.  Die  Schlösser  von  Berlin  und 
Potsdam  sind  reich  an  bildnerischer  Decoration  ,  die  von  ihm  und 
unter  seiner  Leitung  gefertiget  wurde,  und  daraus  erkannte  Kug- 
Icr  (Handbuch  der  Kunstgeschichte,  S.  805^»  dass  die  Elemente 
seiner  künstlerischen  Bildung  theils  auf  die  niederländische  Rich- 
tung, wie  selbe  bei  Alhur  Qiicllinus  erscheint,  theils  auf  Einflüsse 
des  Bernini  und  der  französischen  Meister  deute,  dass  ihm  aber 
ein  tiefes  Lebensgeiühl ,  ein  stolzer,  kräftiger  Adel  und  ein  sehr 
glücklicher  Sinn  für  räundiches  Vcrliältni&s  und  räumliche  Wir- 
iiung  cigcnthümlich  sei.  Von  seinen  rsachfolgern  ist  wenig  zu  sa- 
gen ,  erst  der  grosse  Schinkel  erhob  die  Architektur  in  Berlin  zu 
einer  Höhe,  welche  Schlüter  nicht  erreichte.  — Schlüter  wurde  l662 
oder  i665  III  Hamburg  geburen  ,  kaui  aber  jung  mit  seinem  Vater 
nach  Danzig,  und  trat  daselbst  bei  David  Sapovius  in  die  Lehre. 
Im  Jahre  lÖQl  ging  er  nach  Warschau,  wo  er  für  den  König  ei- 
nige Bildwerke  ausführte,  und  i()94  wurde  er  als  Ilofbildhaner 
nach  Berlin  berufen,  mit  einem  Gehalte  von  1200  Thalern.  König 
Friedrich  I.  erkannte  die  Verdienste  dieses  Meisters,  und  ernannte 
ilin  mit  einer  Zulage  von  1000  Thalern  lÖQQ  zum  Schlossbaudirek- 
lor.  Schlüter  entwickelte  in  den  zwei  Deceunien  eine  ausserordent- 
liche Thäligkeit,  und  Berlin  erhielt  durch  ihn  jene  Zierden,  wel- 
che den  Neid  der  ersten  Städte  Deutschlands  erregten.  Schlüter 
baute  den  Haupttheil  des  k.  Schlosses,  welches  im  Ganzen  durch 
ihn  seine  jetzige  Gestalt  erhielt.  Sein  Werk  ist  vornehmlich  die 
Seite  gegen  den  kleinen  Schlosshof  und  die  grosse  Treppe.  Dann 
baute  er  das  Corps  des  Logis  des  Schlosses  zu  Charlottenburg, 
und  die  dortige  Orangerie;  dann  das  k.  Posthaus  an  der  langen 
Brücke  zu  Berlin,  und  das  Palais  des  ehemaligen  Oberhofmeisters 
von  Kemke  hinter  der  Neustädler  Kirche.  Zu  anderen  Bauten  fer- 
tigte er  nur  die  Pläne,  wie  zum  k.  Stallgcbäude  ,  für  die  Capelle 
in  Charlottenburg,  für  einen  Pallast  der  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten, einen  Plan  zum  Dome  u.  s.  w.  Mehrere  sein  r  Pläne  findet 
man  in  folgendem  Werke  abgebildet:  Vues  et  Maisons  de  Plaisance 
de  S.  M.  le  Uoi  de  Prusse  par  J.  B.  Broebes.  Berlin  1755.  Sein 
letztes  architektonisches  Werk  ist  der  Plan  und  das  Modell  des 
Münzthurmes  ,  welches  ebenfalls  durch  einen  Kupferstich  bekannt 
ist.  Dieser  Thurm  stand  bis  1701  an  der  Ecke  des  Schlosses  nach 
der  Uundebrücke  zu ;  damals  beschloss  aber  der  König  ihn  auf 
28o  F.  erhöhen  zu  lassen.  Schlüter  entwarf  den  Plan,  und  stellte 
den  Thurm  im  Modelle  dar,  sah  aber  wohl  ein,  dass  die  Funda- 
mente die  neue  Last  nicht  zu  tragen  im  Stande  seyen.  Er  machte 
dagegen  Vorstellungen ,  allein  der  König  bcbarrle  bei  seinem  Vor- 


tatze.  Schlüter  sachte  zwar  den  Grund  zu  verstärhea,  um  müeU- 
chcr  \Vei5c  das  Gclingon  des  Baues  zu  sichern .  ahor  trota  aller 
Vortitht  zeigten  sieh  doch  bald  nach  der  VoHeodung  Sprünge,  und 

'  ätr  Thann  tuu<iste  1706  in  EHa  abgetragen  werden.  Jetzt  schob 
mn  alle  Sclmld  des  Missh'ngens  auf  Schlüter,  setzte  eine  Com- 
Tnisston  nieder,  welche  die  Sache  untersuchen  sollte,  und  das  Ende 
davon  war,  dofs  der  Uolbaudirektor  seiner  Stelle  entstetzt  wurde. 
Diese  erhielt  jetzt  Eoiander,  Schluter't  Feind  und  Neid«>r,  der 
•benfallt  ein  Mitglied  der  Commiuion  war.  Diet et  Verfiibran  war 
für  den  Künstler  eben  io  krankend  als  ungerecht;  er  blieb  aber 
als  Ilofbildhauer  mit  seinem  Getialt  in  Berlin ,  und  lieferlc  noch 
viele  Werke,  worin  Schlüter,  wenn  auch  von  dem  Gefchniack«  seiner 
Zeit  belangen,  Ausgezeichnetes  leistete.  Dies  ist  namentlich  mit  der 

r^herftatae  Friedrich  Wilhelm  I.  im  römischen  Coelume  der  Fall, 
welahe  nadl  «einem  Modelle  von  Jakobi  In  Er«  gegossen  und  nnf 
der  langen  Brücke  zu  Berlin  aufgestellt  wurde,  wo  sie  noch  zu 
sehen  ist.  Die  Hauptmasse  des  Piedestals  ist  von  Marmor  und  mit 
Reliefs  geziert,  und  an  dasselbe  sind  vier  Sciaven  gefesselt.  Das 
Jahr  der  Weihe  vsK  1705>  In  der  k.  iiuustkammer  zu  Berlin  ist 
eine  ▼olletändige  Wiederholung  dietce  coloualen  Werkel  in  einer 
Höhe  Ton  3  Fuss.  Man  hält  diess  für  einen  Abguss  des  Ursprung* 
liehen,  von  Schlüter  (gearbeiteten  Modells.  Dann  fertigte  Schlüter 
auch  die  Statue  Friedl  ich  I.  xu  Fuss  ,  in  Lebensgri)S5e.  In  der 
Furzellang^alierie  zu  Charlottenburg  wurde  das  von  ihm  gelertigte 
marmorn^  Brustbild  Friedrich  T.  aufgestellt.  In  einem  Cabineite 

•  des  Gartens  zu  Sans-soucy  war  eine  38  Z.  hohe  Statue  des  Chur* 
fursten  Friedrich  Wilhelm  und  als  Gegenstück  jene  der  Churfür- 
stin  Louisa ,  Z.  hoch.  Die  Zahl  der  Statuen ,  welche  dieser 
'  liiinstlcr  mudellirt  hat,  beläuft  sich  über  80.  worunter  aber  viele 
nur  als  Decoration  der  k.  Schlüsser  erscheinen,  der  geringere  Thcil 
eigentliche  Portraitstatnen  sind.  Sein  Werk  ist  aoch  das  Grabmal 
der  Königin  Sophie  Charlotte  im  Dome  zu  Berlin,  weMas  einen 
sinnernen  Sarg  bildet.  Auch  das  Modell  zu  einem  schonen  Sarg 
des  Königs  Friedrich  I.  ist  von  ihm.  In  der  Marienkirche  zu  Ber- 
lin ist  eine  marmorne  Kanzel  mit  bewunderten  Basreliefs.  Von  viel 
grösserer  Bedeutung  ist  aber  der  reiche  Schmuck  das  Zaughaiisas« 
um  sieht  man  an  den  Sehlusssteinen  über  den  Fenstern  M  liMM» 
Teil  Hofes  die  berühmten  Schlütet*schen  Masken,  Köpfe  star^ap« 
der  Krieger,  mit  dem  Ausdrucke  der  Schmerzen  des  Todes  in  allen 
Formen.  Von  aussen  ist  das  Gebäude  mit  prächtigen  Trophäen,  mit 
Symbolen  des  Sieges  und  des  Buhnies  geziert.  Ueber  jedem  Fenster 
prisn^  ein  geschmückter,  hochbuschiger  Helm.  Reich  an  plasti» 
si^em  Schmucke  sind  auch  die  k*  Schlösser  Charlottenburg  und 
Sanssouci,  wo  Bildwerke  und  Ornamente  das  frnchtbaf«  Talant  des 
Meisters  verkünden. 

So  wie  ein  jedes  grosse  und  reiche  Talent  auf  die  Zweige  der 
liunst  Einwirkung  äussert,  so  ist  auch  Schlüter*s  Einfluss  auf  die 
Leistungen  des  edleren  Handwarkei  von  Bedeutung  gewesen.  Der 
gefallige  und  freundliche  Künstler  fertigte  eine  Menge  Zeichnun* 
gen  für  Tapetenwirker,  Decorateurs,  Goldschmiede,  Ebenisten, 
Wagenbauer,  u.  s.  w. ,  und  brachte  dadurch  die  Industrie  Berlins 
sehr  in  Aufnahme.  £r  selbst  befassle  sich  überdiess  noch  mit  Vor* 
*  liebe  mit  der  Mechanik ,  und  namentlich  beschäftigte  ihn  die  Idee 
eines  Perpetuum  Mobile.  Das  Todesjahr  dieses  Meisters  ist  nicht 
genau  bekannt.  In  einer  früheren  Beschreibung  Berlins,  aus  wel- 
cher der  ältere  Füssly  scliöpftc,  heisst  es,  Schlüter  sei  nach  dem 
Einstürze  des  Münzlhurmcs  nach  Uussland  gegangen  und  vermuth- 
lich  da  gestorben.  Nicolai  lässt  ihn  erst  1715  oder  17l4  in  Berlin 
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Schlüter,  Clurict«,  Heinr.  —  Schmack,  £iiiUy. 

iWvben,  uod  behauptet,  dass  8chlüter*s  Sohn  alt  Ingenieur  in  ruf 
•itdi»  Oteofte  getreten,  und  um  i730  in  Dresden  gestorben  sei. 
Mehrere  Werke  dieses  Künstlers  sind  im  Stiche  bekannt. 
'    t,    '  ^^^^^^  ^  Blättern  das  königliche  Schloss  in 

Berlin,  w\q  es  nach  dem  Plane  Schlüters  hatte  werden  tol- 
len, ß,  Horie  stach  die  'berühmten  Masken  und  Helme  im  Arse- 
nale XU  lierliii,  und  andere  Darstellungen,  deren  wir  im  Arti- 
kel Rode's  S.  2Ö0  erwähnt  haben.  Bemerkenswerth  sind  die  vier 
Welttheile,  der  Star«  der  Giganten,  Fortitudo  und  Cuuido,  das 
Grabmal  der  Königin  Sophie  Charlotte,  n.  a.  J.  O.  Wolfgang 
stach  das  Basrelief  am  Piedestale  der  groiten  Statue  des  Königs, 
und  J.  W.  Heckeoauer  das  Bildniss  des  Mafichells  von  Biberstein. 

Schlüter,  Christoph  Heinrich,  Medailleur,  war  in  der  zweiten 
Hälfte  des  1?.  Jahrhunderts  thätig.  Er  wurde  i68l  General-Münx* 
wardein  des  niedersächsischen  Kreises.  Von  Shnl  iiad  die  bekaan* 
ten  seltenen  Brannschwreiger  Glockentkaler. 

Schlüter^  Fr.,  Kupferstecher,  wahrscheinlich  nur  Dilettant,  arbei« 
tete  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts.  Im  Jahre  1795  stach  er  das 
BiMaisi  dei  Predigers  F.  B.  Boysea  n  QoedMokurg,  ein  gana  mit- 
talaaseigM  BlatL 

Schlüter,  J.  G.,  Bildnissmaler,  lebte  um  1750  »ü  Leipxig.  G.  P. 
Nussbiegel  radirte  nach  ihm  das  Bildniss  des  Arates  U.  f.  Deluiib.  ' 

ScUimy,  HoaSy  Maler  TO  Ulm,  ein  «adi  eeinen  LtktMVMirillt. 

nissen  unbekannter  Künstler,  Ton  welchen  sich  aber  nod»  Werka 
finden  sollen.  U.  Varrentrapp  zu  Frankfurt  a.  IVI.  besass  1823  eine 
Gebirgslandschaft,  durch  welche  ein  mit  Schiffen  belebter  Fluss 
geht,  auf  Huiz  in  Oel  gemalt.  Auf  diesem  Bilde  steht  die  Jahr- 
sab]  14;  1  und  ein  Monogramm,  welches  ein  in  H.  verschlungenes 
S.  vorstellt.  Sandrart  fahrt  von  ihm  einen  Rupferstich  von  l45S  an» 
Dieses  Blatt  zeigt  das  Bild  eines  Alten,  wie  er  ein  junges  Müdchen 
liebkoset,  während  sie  ihm  Geld  aus  der  Tasche  nimmt.  Rost.  I.  76* 
Die  Ilichtigkeit  dieser  Angaben  dürften  indessen  noch  nicht  zu 
verbüigen  seyn.  V'./ermann  (Neue  Nachrichten  von  Künstlern 
Ulma  S*  463 j  nennt  ihn  als  Copisten  Oiiirer*tcher  Gemälde »  die 
er  mit  B,  S.  bezeichnet  haben  soll.  Er  kescbreibt  aber  nnr  iwai 
-Copien  von  Knpfers liehen  Dürer's»  nnd  xwar  folgendes 

1)  Dlis  unter  dem  Namen  der  Hexen  bekannte  Blatt,  mit  einer 
an  der  Decke  hängenden  Kugel,  an  welclier  die  Jahcxakl 
1497  und  die  Buchstaben  O.  G.  H.  stehen. 

2)  Der  Herr  und  die  Dame  auf  dem  Spaziergaoffe ,  während 
der  Tod  mit  dem  Standenglase  hinler  dem  Banma  eteht. 
Auch  dieses  Blatt  soll  mit  H.  S.  bezeichnet  seyn,  wae  dem« 

*  nach  nicht  anf  H.  Schäuffelein  geht,  da  dieser  jünger  ala 

Unser  Künstler  ist«  Schlompp  starb  t5l4t 

Schlungy  Lorenz,  Formschneider,  ein  unbekannter  Künstler,  wenn 
nicht  gar  ein  willkührlioher  Napie«  Man  deutet  das  Monogramm 
L.  8.  auf  einen  solchen» 

Scbmack,  Emiljj   Malerin  zu  London,  eine  jetzt  lebende  Künst- 
lerin.   Sie  malt  historische  Darstellungen  und  Genrebilder,  aber  , 
wie  es  scheint,  bisher  mit  keinem  grossen  Erfolge.   Auf  der  Lon* 
doner  Kunstansstellong  von  1842  eah  num  vns  ikr  ein«  MadmuMi 
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mit  4ienL  Kinde,  eio  gMcbmucl&loMi  B3<l»  wit  es  im  KMMlUatte 

Schmaedl^  Franz,  Bildhauer  von  Weilhcim  in  Oberbayern,  arbei-  ' 
tete  in  der  zweiten  Hälfte  des   18.  Jahrhunderts.   Er  arbeitete  iür 
mehrere  Hlosterbirchen  des  sogenaonten  bayerischen  Praffenwinkeli, 
Stättteil,  Altäre  and  in  Stucco. 

SchnialfuSS,  August,  Maler,  wurde  um  1790  zu  Lübhen  in  der 
Lausitz  geburea,  und  an  der  Akademie  in  Dresden  heraugebildet.  1 
Er  wer  da  Schüler  von  Matthai.  ^  | 

'Schtnalholz,  soll  der  Yerfertlger  zweier  Blätter  in  Funklirmanier  | 
nach  H.  West  heissen,  unter  dem  Titel:  Cornelia  ^othcr  of*  tUe 
Gracclii  ;  The  joung  Dutchincn.  Mau  liest  darauf  Colibort  inv. 
et  sculp.  So  behauptet  Füüsly.  Es  sind  dicss  Copien  nach  Bar- 
tolozzi;  dabei  ist  aber  stt  b«)ncrhi»a»  daii  wirklich  ein  Ilupftrste- 
eher  CoUbert  lebte« 

•  ^  .  ^ 

Schmalz,  Heinrich  F.,  Blumenmaler,  stand  am  i826  zu  Berlin 
•I.  unter  Leitung  des  Professurs  V^ülker,  und  lieferte  aber  schon  da* 
nials  schäl/.barc  Bilder.    Es  sind  diess  Blumen-  und  FrüchlsiiicKe, 
die  sich  durch   gefallige  Anordnung  und   schöne  Färbung  au»« 
zeichnen.  '  ...  .  .  ■ 

Schmauty  nennt  der  altere  Fussly  einen  Maler,  der  in  Wien  Land- 
•ohafilea  Ah  Ruinen  malle.  VVir  .kennen  ihn  nicht  nähe«» , 

Schmees^  Si  Smees. 

Schnieller,  Johann  Joseph ^  Maler,  geb.  zu  GrossrObringen  bei 
Weimar  1796.  zeigte  setion  als  Knabe*  entschiedene  Neigung  zur 
Kunst ,  und  bildete  daher  als  solcher  an  Gemälden ,  Kupferstichen 

'  und  andern  Oegenstailden  nach ,  was  er  im  Dorfe  vorfand.  Hier- 
auf machte  er  in  Weimar  einen  re^elroHssigen  Cnrsus  im  Zeichnen 
durch,  und  besonders  war  es  lli)frath  Jageniann,  der  sich  des  Jüng- 
lings annahm.  Im  Jahre  lBl5  schloss  er  sich  mit  dem  Meister  den 
'  Freiwilligen  Zu  Pferd  "an,  ttnd  nach  hnrzem  Feldinge  heimgekehrt 
war  es  wieder  die  Malerei,  die  er  pflc^rie.  Allein  der  Tlid  cntriss  " 
ihm  bald  darauf  seinen  Meister,  für  deu  jungen  Künstler  ein  her- 
ber Verlost,  welchen  ihm  abnr  der  Grosslierzog  huldreich  e^setzll^ 
Dieser  sandte  ihn  182U  mit  Empfehlungen  an  deo  berühmten  van  • 
Bree  nach  Antwerpen,  wo  Schmeller  eine  Menge  von  Bildern  der 

»    alten  avederläftodttohen  -SchaU  xeichnete  und  in  Oel  copirteb  Nach  , 
seiner  Büchkehr  warde  er  Lehrer  kn  der  gtossherzoglichen  Zei- 
chenschule zu  Weimar,  gewann  aber  immer  noch  Zeit  genug  zu  I 
anderweitigen  Bestrebungen.  Gütlie  liess  durch  ilin  für  sein  Stamm- 
buch Bildnisse  iiun  befreundeter  l^ersonen  zeichnen ,  welche  eine  ' 
interessante  Sammlung  bilden.  Er  zeichnete  aber  auch  noch  viele 

•  andere  Bildnisse  mit  schwarzer  Kreide  auf  Tunpapieri  die  mit  Weiss 
gehöht  sind.  In  Daasdorf,  Gaberndorf,  Mellingen  u.  s.  w.  sind 
liircbenbiliier  von  ihm,  und  im  Schlosse  zu  Croniüdorf  allegori- 
sche Plafonilbildcr.  In  der  Residenz  ist  eine  Darstellung  des  I.  Ba- 
tililhins  in  Rube  nach  dem  Manocuvre,  mit  den  Bildnissen  des  tirosi« 
herzogs  und  der  Offiziere.  Ein  anderes  schönes  Oemalde  stellt  Go' 
the  im  Studierzimmer  vor;  andere  Bilder  besitzt  die  Familie  dei 

«"•'•  -id4t.vefStorheiien'Künatlera»  . . 

*  .  i«  •  *       *  • 
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MamiM,  Gttl.  U  Mmdi.  |H 

Dann  habMi  wir  Ton  ihm  andi  folgendes  Werk:' RtTpfe  «im 

Gemüldcn  vorzüglicher  Meisler  nach  ibr^^tältig  auf  den  Originalen  ' 
durchgezeichneten  Umrissen  in  der  Sammlung  der  Louise  Seidler. 
Zum  Gebrauch  für  Zeichenschüler  |ith.  von  Ji  J.  Schmeller.  Wei- 
mar, gr.  imp.  fol.  I,  Heft  1836.  IT.  Heft  i837. 

Schmaus 9  Carl,  Modelleur  der  k.  Porzellan -Manufaktur  in  Nym- 
phenburg«  ein  jetzt  lebender  Künstler.  Diese  Anst.ili  zeichnet  sich 
bekanntlich  durch  vorzügliche  Schönheit  ihrer  Gefässe  und  Bild- 
werke aus.   Mehrere  find  von  Schmaus  modellirt. 

Schmecker^  Johann,  Maler  von  Arnberg,  warde  t78S  g«bor«i. 
Er  üble  in  der  genannten  Stailt  teine  Kunst« 

Schmedla,  Ignaz,  Porlrarimaler  in  Prag,  blühte  um  lS30.  Ei  fin- 
den sich  zahlreiche  Bildnisse  von  ihm. 

Sohmehrfeld,  Mme. ,  Regicrungsraths- Gattin  in  Cassel,  malte  um 
1780  mit  vieler  Geschicklichkeit  Landtcliaften«  Sie  nahm  sich  den- 
C  Lorrain  zum  Vorbilde, 

Schneidler,  Carl  Gottlob,  IBildoMsmeler,  wurde  1779  tn  Nimptsch 
geboren,  und  in  Breslau  cum  KSnstler  herangebilml.  Er  m*älte 
zahlreiche  Portraite  in  Miniatur,  in  den  Kriegsjahren  beeoilder« 
viele  von  OfBsiereti«  Oieaer  Künstler  war  nodh  vor  wenigen  Jah- 
ren thätig. 

Sobnelzy  G. ,  Medailleur,  stand  nm  1737  im  Dienste  des  Hersoge 

von  Würtemberg.  Wir  haben  von  ihm  einen  Medaillon  auf  den 
Tod  des  Herzogs  Carl  Alexander.  Abgebildet  bei  Köhler  XV.  297* 

In  der  Sammlung  berühmter  Medailleure  Nr.  QO.  wird  ein  J, 
Schmelz  genannt ,.  welchen  Füssly  mit  Job.  Smelziog  tür  Eine 

Person  halt. 

Schmelz,  Carl  Simon  Wilhelm,  Kupferstecher  im  naturhisto- 
rischen Fache,  wurde  1787  iu  Hessen  -  Cassel  geborerj ,  und  von 
4.  G.  Müller  unterrichtet.  £r  lies»  sicli  in  i?ari&  nieder,  und  da- 
her findet  man  aetae  BläMer  m  im— neiachen  natnchiitoriechen 
Werken« 

Schmelzer,  Michael,  Prior  des  »ächsischen  Klosters  Altenzelle,  , 
war  Miniaturmaler,  und  besondere  im  Ausmalen  der  grossen  An- 
feogsbuchitabaii.  berühmt.    Auch  die  Tonkunst  vbte  er.   Blähte  * 
nm  1500.  ^  . 

Schmer ;  Johann,  Maler,  Wbte  um  i680  io  fwig.  üeher  eeta  Ter« 
'  dienst  Ist  uns  nichts  bekannt. 

• 

Schmetterling,  J.  A. ,  Maler  tu  Amsterdam,  blühte  in  der  ersten 
Hälfte  des  IQ.  Jahrhunderts.  Es  finden  sich  von  ihm  Bildnisse  und 
historische  D;irstellungen  in  Miniatur,  Frucht-  und  Blumenstücke 
u.  s.  w.  In  Oel  scheint  er  wenig  gemalt  su  haben. 

SchmetZf  Joseph  Bernhard,  Goldschmldt  zu  Augsburg,  hatte  in 
.  der  ersten  Hällfta  des  18.  Jahrhunderts  den  Auf  eines  tüchtigen 
Künstlers. 

9chnitd|  $.  Sfchmidr.  Die  Orthoeraphie  dieses  Namens  wechselt,  und 
•elbtt  dieienigen,'  deren  Famihennama  wirkUeh  Schmid  su  acbrei- 
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9fm^.       Schmklcklyt  DameL  ^  Bdunidt^  Albreclil. 

ben  ist,  hängen  nicht  selten,  besonders  die  älleren  Künstler,  den 
Buchstaben  t  an.  Der  Erleichterung  des  Aufsuchens  und  der  kla- 
reren  Ucbcrsicht  wegen,  erscheinen  daher  alle  diese  Künstler,  selbst 
die  Schmied»«  aach  den  Alphabete  d«e  eisten  Tautoamens  unter 
ivScbmidt.« 

Schmidflcly,  Daniel,  Maler  aus  Pressburg,  erwarb  sich  im  1 8.  Jahr- 
huiulerte  Ruf.  Er  inalle  scKüne  Bildnisse,  die  sich  durch  Reinheit 
und  Frische  der  Färbung  auszeichnen.  Sein  eigenes  Familienbild 
wird  vor  allen  gerühmt.  Oanii  war  Sehmiddely  auch  ein  trefflicher 
Lehrer«  Seiner  erwähnt  das  Archiv  für  Geographie,  Historie  etc« 
Wien  i8i7,  Nr.  91.  Da  heisst  et  Jiuch,  der  KttOitfec  eei  ia  ciflica 
Alter  von  70  Jahren  geitorben. 

Sdbmidfaanivier 9  Johann  .Christoph ,  Kunstiuaaier,  undwahr- 

'  scheinlieh  auch'  Koj^feratecher«  der  um  17$0  in  Nürnberg  tobte. 
Von  ihm  sind  vielleteht  die  »chlecht^n  Blatter,  welche  nur  seine 
,  .  Adr^Af e  «ragen. 

*  Schinidhauscr,  Johann  Christoph,  erscheint  auf  älteren  Kupfer- 
Stichen  als  Verleger,  und  war  vielleicht  auch  Kupferstecher. 

Schmidt  oder  Schmid  *),  Adelbert,  Maler  von  Ansbach«,  wurde 
l8o4  geboren,  und  an  der  Akadeout  in.  Müodien  herangebildet. 
. .  Er  ist  taubstumm  soa  GebucU  . 

Schmidt 9  Adolph;  Maler,  wurde  um  l8o4  io  Berlin. geboren,  und 
Iii  der  Ahadenrih  daselbit  beranfebildet.  Bi>  stand  -nnter  Leitung 
des  Professorf  Wach*  «und  mncM«  da  ernste  rbbtorische  Stadien, 

was  für  ihn  um  so  er?priesslicher  war,  als  er  später  das  Fach  der 
Genremalerei  mit  noch  grösserer  Vorliebe  pflegtp,  ohne  jedoch  die 
..  Historienmalerei  .auC^ugebcn.  Es  fiqden  sich  yun  seiner  Uand  meh- 
rere treffliche  Bilder  dieser  Art,  nnd  viele  Bildnisse,  die  sich  durch 
charakterische  Auffassung  nug«etdhnen.  J.  G.  Schreiner  lithogra- 
phirte  nach  ihm  ein  Bild  der  Lnutenspielerin  ,  im  Besitze  des  Su- 
nerinieiidcnten  Eberts  in  Kreuznach.  Durch  die  Hunstvereine  in 
Berlin  und  Düsseldorf,  wo  der  Künstler  um  i854  den  Studiei}  ob- 
lag, gingen  seine  Bilder  in  TerscKiedene  Uiinde  über. 

Schmidt  oder  Schmid ^  Arnold,  ^vIrd  in  Hasoha's  Bescbreibnnc 

von  Dresden  II.  137.  ein  hollandischer  Maler  genannt,  von  wef- 
chetu  in  der  gräflich  Callenhers^ischen  Sammlung  ein  Seesturm  sich 
beiludet.   Wir  Uenuen  diesen  Meister  nicht  weiter. 


oder  Schpiid,  Albrecht^  Kppforstecher,  Mt«  in  iS. 

Jahrhunderte  zu  Augsburg,  nnd  hatte  da  auch  eine  Kunsthand* 
lung.  Wir  haben  von  ihm  verschiedene  Medaillons  in  Ornamen- 
ten. Eines  dieser  ßlätter  enthält  das  Bildniss  der  Kaiserin  Maria 
Theresia.  Dann  schreibt  man  ihm  eine  Cupie  des  heil.  Eustachius 
Maeh  Dfiret  sn.  Der  lleiliee  erscheint  vrie  im  Originale  mit  erho* 
benen  Händen  links  des  Blattes  nheh  rechts  gewendet*  Das  Zei- 
chen Dürer's  fehlte  Dann  hat  das  Blatt  die  Unterschrift: 


4hi- 


'*)  In  dieser  Abtheilung  sind  auch  fene  Metst«r  in  ancban,  deren 

richtiger  Name  Schmid  seyn  dürfte.  Die  jDrthographie  wech- 
selt aber,  so  dass  derselbe  Schtuid  hei  änderer  Gelegenheit 
^hmicd  und  Scl^nid^  sich  schreibt  oder  geschrieben  mrd. 
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Schmidt,  August.  —  Schmidt,  Carl.  293 

S.  Eystachius  venantiura  et  Peregrinantium  Patronus  Populi. 
Der  heil.  Eyslachius  ein  Patron  der  Jager  und  Reisenden. 
Albrecht  Schmidt.  II.  12  Z.  6  L.,  Br.  g  Z.  8  L. 

Schmidt  oder  Schmid,  August,  Landschaftsmaler,  ein  Schwei- 
zer von  Geburt,  war  schon  zu  Anfang  unsers  Jahrhunderts  thiilig, 
und  »o  fort  eine  Reihe  von  Jahren.  Er  malte  Landschaften  in  O'el 
und  Aquarell.  Die  Bilder  dieser  letzteren  Art  fanden  in  Paris 
grossen  Beifall. 

Schmidt,  August,  Bildhauer,  geb.  zu  Augsburg  I8il,  bildete  sich 
auf  der  Akademie  der  Hünste  in  München,  und  lebte  da  auch  län- 
gere Zeit  als  ausübender  liünstler.  Er  fertigte  Büsten,  Eigurcn 
und  kleine  Basreliefs. 

Schmidt,  August,  oder  August  Friedrich,  Blumenmaler  xu 

Berlin,  stand  daselbst  um  l85ü  unter  Leitung  des  Malers  Rölhig. 
Es  finden  sich  von  ihm  viele  Bilder  in  Ocl ,  sowohl  einzelne  Blu- 
men, als  verschiedene  Gruppen  derselben.  Dieser  Künstler  wird 
wohl  mit  Friedrich  August  Schmidt  in  Berlin  nicht  Eine  Person  seyn. 

Schmidt,  AugUSta,  Malerin  von  Berlin,  bildete  sich  in  Paris  zur 
Künstlerin ,  besonders  unter  Leitung  der  Mnie.  Mauzaisse.  Sie 
brachte  1827  die  ersten  Bilder  auf  den  Sulon.  Ihre  Werke  bester 
hen  in  Purtraiten  und  Genrebildern.  ^  ' 

Schmidt,  August  Friedrich,  Kupferstecher  zu  Berlin,  arbeitete 
meistens  in  einem  untergeordneten  Fache:  naturhistorische  Bliitter, 
Karten  u.  s.  w.  Auch  Ansichten  von  Berlin  finden  sich  von  ihm. 
Es  gibt  einen  älteren  und  jüngeren  Meister  dieses  Namens.  Der 
jüngere  arbeitete  noch  1850. 

Schmidt,  August  Friedrich,  s.  auch  Fried.  August  Schmidt. 

Schmidt  oder  Schmid,  Bernhard,  Mal<»r,  lebte  in  der  ersten 

Hälfte  (?)  des  18.  Jahrhunderls  in  Ocslerrclch,  lungere  Zeit  in 
Linz.  In  der  öffentlichen  Sammlung  daselbst  sind  nach  T$6hi$chka 
(Kunst  und  Alterthum  in  den  Gest.  Staaten  1836)  Bilder  von  ihm. 

Schmidt  oder  Schmid,  Carl,  Maler,  bildete  sich  nm  1820  auf 
der  Akademie  in  Berlin,  lieferte  aber  schon  zu  dieser  Zeit  sctiätz* 
höre  Werke.  Diese  bestehen  in  Bildnissen,  so  wie  in  Copien  nach 

■'-  historischen  und  landschaftlichen  Origiualgemälden  berühmter  Mci* 
ster.  Später  begab  sich  der  Künstler  nach  Frankreich,  zunächst 
nach  Paris,  wo  er  mehrere  Portraite,  auch  historische  Darstellun- 
gen und  Genrebilder  malte,  und  Beifall  erntete.  Nach  einiger  Zeit 
scheint  er  »ich  zu  Aix  •  la  -  Chapelle  niedergelassen  zu  haben. 

Schmidt  oder  Schmid,  Carl,  Maler  zu  Aachen,  erhielt  daselbst 
den  ersten  Unterricht  im  Zeichnen,  und  begab  sich  dann  zur  wei- 
'  teren  Ausbildung  nach  Berlin,  wo  er  an  der  Akademie  der  Künste 
seine  Studien  fortsetzte.  Er  studirtc  auch  die  Kunstschätze  der  k. 
Gallerie  und  copirte  mehrere  Werke  derselben  ,  besonders  im  hi- 
storischen Fache,  da  er  selbst  der  Historienmalerei '  sich  widmete. 
Die  Werke  dieser  Art  gehören  aber  zu  den  selteneren ,  da  der 
Künstler  meistens  Bildnisse  malte,  Brustbilder  und  gan/.c  Figuren, 
theilweise  in  Lebcnsgrüsse.  Uebcrdiess  hat  man  auch  einige  Genre« 
biider  von  der  Uand  dieses  Meisters.  Im  Jahre  i8ll  copirte  er 
die  Bildnisse  Napoleons  und  der  Kaiserin  Juscphiue,  welche  der 
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M         Sehmidt«  CarL  ^  Schwdl,  CmI  Aiigwt.  . 

König  von  Preusften  der  Stadt  Aachen  g aathtrt t  JliUfri  -SAmkiklt  Mt 
Profataor  der  Zeacbeiikttiitt  io  Aftcbea. 

Schmidt,  Carl,  Maler  in  Berlini  war  daselbst  um  1834  Schüler  des 
Frofeaaort  HarKig,  aber  dasuilf  eehna  davdi.eiiiigB  acliäiabefe  Bü* 
dar  bekaniit.  Es  sind  dies»  Gfomtaoke»  dfVtn  MM  «uf  den  Koiut- 
•otatelluBgen      Berlin  Mih« 

Schmidt,  Carl,  Maler  in  Bamberg,  ein  jetzt  lebender  liünatler.  £r 
malt  aof  Porzellain«  ^   "  » 

Schmidt,  Carl,  Maler  von  Gotha,  war  SchÜler  TOtt  Gabel  und 

Schulz  an  der  PorT.ellanmanuf'aUtnr  flaj^elbsl,  und  xa  seiner  Zeil 
»ein  belobter  Künstler.  Kr  njalto  Historien,  Landschaften,  Bliimco 
u.  a*  in  Miniatur.  Im  Jahic  179^  wurde  er  Uurinaier  des  Herzogs 
'  von  Gotha,  Itent  »ich  aber  balc|  darauf  in  Alteoburg  nieder  ood 
erhielt  da  die  Stelle  eines  Zeichenmeisters  am '  Gyniciasiam ,  als 
wekber  er  noch  um  181 5  thutig  war.  G.  Vo^^el  stach  nach  ihm 
eine  Ansicht  von  Gotha,  für  Klabe's  Besdireibung  der  Siadt  und 
der  Umgegend,  hl.  tju.  fol. 

Es  findet  «ich  von  einem  C.  H.  Schmid  eine  kleine  radirte 
Anaiebt  von  Altenburg,  wabrscheiulicb  von  uiMenn  Künstler.' 

Schmidt  oder  Schraid,  Carl,  Maler  von  Oberflachtin  der  Schwei», 
wurde  iT&i  geboren.  £r  malte  in  Miniatur»  besonder«  BildniiMh 

noch  1330. 

Schmidt,  Carl,  Maler  und  Gallerle-Iotpebtor  in  DresdeUf  f«  nnlan 
^  , .  Carl  Friedrich  Wilhelm  Schmidt.  .   '  ./ 

Schmidt,  C. ,  Kupferslecher  zu  Prag,  ein  Künstler  der  neueren  Zeit, 
und  webvicbeiniteb  jener  C«  Scbttidt«  der  nieb  Füisly])i  Angabe 
•chon  1802  in  Prag  arbeitete.   Er  stach  einige  Blatter  tür  RafaePs 
.  Bib«|»  iwdcbe \ZkZ  bei  £.  Bohnwan'«  Ei^en  m  inmg  eiaobien  »  qnj'fel. 

Schmidt,  C. ,  Medailleur  i.m  Wien,  ein  jet/.l  lebender  Künstler.  Er 
scheiat  sich  Pichler  zum  Vorbilde  gei^omraen  7.u  hab^j^.  Wir  ken* 
aen  von  ihm  eine» Medaille  auf  die  Vermählung  der  Ershersogin 
Mairic  Louise.  Diese  Dcnkmüpse  ifll  fCbon«  komili  «bec. dnobllaa 
Arbeiten  Picblec**  nidu  gleich« 

Schmidt,  Carl  August,  Maler,  geb.  zu  Neuburg  an  der  Donau 
1&07»  kam  schon  Irübe  nadi  München,  und  trat  &i  ld;22  aus  dem 
G^-nmaunm  an  die  k.  Akademie  der  bildenden  Kimatp  über.  Br 
widmete  sich  der  LandscheftiBMdtrei,  verweilte  ober  nicht  lange  ia 

den  akademischen  MaUälcn,  sondern  xviiliite  unmittelbar  die  Natur 
zur  Lehrerin.  Nachdem  er  einige  INIcisterwerUe  seines  Faches  in 
der  k.  Gallerie  studirt  und  co.[ürt  liat^e,  begab  er  sich  auf  Ueiaeo 
in  daa  bayeriache  Hochgebirge ,  nach  Tirol  und  in  die  inDmantt* 
sehen  Gegenden  Salzburgs,  und  im  Jahre  1835  beauchte  er  auch 
Ober  »Italien.  Als  Frucht  dieser  lleir-eu  ist  eine  Menge  von  Skia* 
Ten  und  Zeichnungen  in  Aquarell  zu  nennen,  und  einige  dersel- 
ben führte  er  auch  in  Oelgcmalden  aus.  Dann  haben  wir  vou  ihm 
auch  ein  Panorama  vom  höchsten  Punkte  des  Wendelsteins  aufge* 
nommen,  welchea  er,  mit  atatistisch-geographiachen  Notizen  be- 
gleitet, im  Steindrucke  vervielfältigte.  Diesem  Künstler*  dem  Söhnt 
des  U.  Ministerial  -  SeKrclärs  Nep.  Schmidt,  war  nur  ein  kor* 

»es.JUebcu  bfschiudcii  t  er  sUrb  lLdä4»  noch  nivht  27  Jehre  aiu 


» 
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SeWnMt«  Gari  Chmtiui.  —  Sehimdt«  tlafpar;  991. 
Schmidt  oder  Sehmid,  Carl  Christian,  Maler  aus  Stuttt^art^ 

bildete  sich  um  l820  auf  der  Akademie  der  Hünste  in  München, 
und  kehrte  dann  wieder  nach  Stuttgart  rurück,  wo  er  als  Maler 
und  Litho|;raph  thüti^  ist.  Er  malt  Portraitc  und  Gcprebilder, 
dre  mit  Betfall  «tttgenommen  werdto.  folgeadei  Itth;  Blatt  Ut 
vdn'  ilm: 

Apollo  unter  den  Hirten ,  nach '  dem  berühmten  W^k  von 
I     Schick  und  dem  Könige  Wilhelm  yon  Wärtenberg  dedldrt« 
Imp.  folt 

Scbmidt 9  C.  F.,  Maler  zuBerlin,  wurde  uns  um  1850  hekannt,  wo 
.  er  Schüler   des  Prufessor«   Rüthig    war.    £r  malt  Blumen  und 
fruchte  in  del.  Im  Jahre  1832  sah  man  auf.  der  B/erlioer.  ^nnst* 
•ilfttellung  neben  einer  von  ihm  in  Oel  gemalten  Blumenpartte 
'  nnch  ein  von  diesem  Künstler  auf  Stein  gezeichnetes  Fruchtf^ück* 
Es  finden  sich  Yon  ihm  auch  viele  Bilder  in  Aquarell. 

Schmidt,  Carl  Friedrich  Wilhelm,  Maler,  geb.  zu  Berlin 
1812  >  besuchte  die  Akademie,  der  Künste  daselbst  ,  .hielt  6iQ,\\  1855 
auch  einige  Zeit  des  Stndiaips  wegen  in  Mönchen  auf,-  und  kehrte 
dann  wieder  nach  Berlin  zurück*  Dieser  Kunsll«r  malt  fiil(|nisst 
und  Genrast&cke* 


.^hmidty  C.  H*^.  s.  C^rl  Schmidt  von  Gotha.     .  ' 

Scbiidctt,  CiA  Heinrich  Wilhelm,  k^igi;  sSchsisdber  Hof. 

maler' und  Oatlaria •Inspektor»  wurde  17Q0  zu  Dresden  geboren» 

,  und  von  seinem  Vater  Johann  Heinrich  in  den  Anrangsgründen 
der  I'uinst  unterrichtet.    Spater  besuchte   er  die  Akademie  seiner 

.  Vaterstadt,  copirle  dann  einige  Jahre  auf  der  kgnigl.  Gallerie,  und 
hatte  auf  solche  Weise  scl^ou  tüchtige.  Kenntnisse  erlangt ,  als  er 
iur,  wfitereif  Ausbtldnne  nach  Italien  sich  begab.   Schaidt .  hielt 

*  *  *  dcti'  mehrere  3ahre  in  diesem  Lande  auf,  theils  zu  Rom,  theils  in 

anderen  Städten,  wo  er  überall  die  Hauptwerke  der  Kunst  stodirte 
'    ^  lind  einige  auch  copirte.    Bald  nach  seiner  182  V  erfolgten  Uück- 

*  kehr  wurde  er  zweiter  Gallerieinspektor  in  Dresden,  und  damit, 
r  ward  ihm  Gelegenheit  gegebei)^  nieht  allein  dufch  «eigenct  Compo- 

.  aitiiiiiatt.a^iMwnaN^dnrehsabkeicheCopienbcrtihmterMalerwe^^ 

,1-.)  •  skh  einen  Namen  zu  machen.    Schmidt  copirte  schon  m  seiner 
früheren  Zeit  einige  Bilder  der  Gallerie  zu  Dresden,  dann  wählte 
„   ^  er  in  Italien  solche  von  Titian ,  Sassoferrato  u.  s.  Nach- 
bilduopi^  und  mehrere  andere,  Copien  folgten  in  presden.*^* 

SchflSlidt,  Carl  Ludwige  Ufaler  »i  Berlin,  maciite  sFch  um  1828 
als  Kttnstler  behUnnt.  Er  malte  Bildnisse  In  Oel  und  {»nslell,  Gen- 
restücke  und  verschiedene  Copien.    Seine  eigenen  f  *^^P®!j*if M'* 

'     «bestehen  meisten»  in  Volks-  und  Familienscenen.    '  .lYininirs 

Schmidt  oder  Schmiedt,  Caspar,  Maler  zu  Plan  in  feiimen, 

*  •    hielt  sich  längere  Zeil  in  der  P!al»  auf.  ,1U«»  sich;  aljer  d^nn  in 

Prag  nieder  und  gründete  den  Ruf  eine#  geschickten  Künstlers. 
Er  ist  der  VÄter  de»  lüis  .  «^tetotbeiw n  ÄUkfs  aoh^l»  W<6 
..Schmiedt.-:  .        .  '         «  « 


.3chraidt  oder  3(5hi»id>  Caspar,   sieh»  Ulrich.  ach»i<lt  oder 
Schmid.  *  -         '  • 
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296       Scbmidt,  Christian.  —  Schmidt,  Constantia. 

Schmidt  oder  Schmidt    Chmtiani  ».Johann Christian  Schmidt 

Schmidt  y  Christian,      Christoph  Schmid»  den  Basier. 

Schmidt 9  Christian  Wilhcl  Tlj  Arcliitelit  zu  Trier,  ein  in  tccli- 
iiischer,  «vic  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  ausgezeichneter  Künst- 
ler. Als  Architekt  fand  er  bi«her  nt)ch  nicht  Gelegenheit,  durch 
ein  ßaudcnknial  seinen  Namen  zu  verkünden;  dagegen  aber  ha> 
ben  wir  von  ilim  ein  nrchitchtunisrh  -  archäologisches  Werk,  wel- 
ches sich  dem  Allertretflichsteu  anreiht,  >vas  wir  über  die  Kunde 
deutscher  Denkmäler  besitzen.  Hg  sind  diess  Schmidts  Bnudenk* 
ntalc  der  römischen  Periode  und  des  Mittelalters  in  Trier  und  sei- 
ner  Umgebung.  Trier  1806,  1830,  1842.  Die  beiden  ersten  Liefe- 
rungen enthalten  die  mittelalterlichen  Monumente  auf  niehrerea 
in  dtein  gravirtcn  Blättern  in  gr.  iul.,  mit  Text.  Eine  vierte  Lie- 
ferung wird  erwartet. 

Frühere  Werke  über  Trier'*  alte  Monnnionte  sind  die  Be- 
schreibungen der  Allerthümer  von  Trier  von  (^)ueilnow.  Trier  1820. 
und  die  neuen  Forschungen  über  die  römif^clieu  architektonischen 
Allerthümer  im  Moselthalc  von  Trier,  von  Wyttcnbarh.  Trier  1835' 

Schmidt  wurde  i842  Mitglied  des  Vereins  der  Altcrthuoit* 
freunde  im  Rhcinlande* 

Schmidt,  Christoph,  Maler  zu  Dresden,  war  der  Sohn  eines 
Grorg  Scltmidl,  der  ebenfalls  Maler  war,  aber  später  Schulmei- 
ster wurde.  Christoph  arbeile  um  1050  —  1070,  ist  aber  als  ver- 
schollen zu  betrachten. 

Schmidt,  Christoph,  Kupferstecher,  wurde  |652  Nürnberg 
geboren,  man  weiss  aber  nur  durch  einige  Blätter  von  seiner  Exi- 
stenz. Er  könnte  auch  Maler  gewesen  seyn.  Der  Zeil  nach  trifft 
er  mit  dem  obigen  liünstler  ühercin,  wir  haben  aber  keinen  Grund 
ihn  für  denselben  zu  alten.  Einige  seiner  Blätter  sind  sehr 
gut  radirt. 

1)  Aepo|/5  Fabeln,  wenigstens  44  Blätter  mit  deutschen  und  la- 
teinischen Versen  ausüvid,  Virgil  u.  a.  Augsb.  1077.  Oval,  4. 

2)  Eine  Folge  von  Bettlern,  nach  der  bekannten  Suite  von  J. 
Callot  copirt.  Letztere  enthält  25  Blätter,  von  Schmidt  aber 
waren  in  der  B.  v.  Aretin'schcn  Sammlung  nur  16  Blätter, 
die  ebenfalls  auf  einander  folgen,  t2. 

3)  TMeucn  der  boeron.  Diess  ist  ein  Tittelblatt  nach  P. 
Quast,  vermuthlich  zu  einigen  Scenen  aus  dem  Leben  der 
Bauern.  12. 

4)  Ein  junger  Bacchus  mit  zwei  Seelowen,  ein  Fries. 

^  Schmidt,  Christoph  oder  Christian,  Maler  von  Basel,  scheint 
'  in  der  zweiten  Hälfte  des   18.  Jahrhunderts  gelebt  zu  haben.  Er 

hatte  grosses  Talent,  verkürzte  aber  durch  Ausschweifungen  aller 
Art  sein  Leben.  Es  finden  sich  schön  getuschte  Zeichnungen  von 
ihm,  um  17Ö7  gefertiget. 

Schmidt,  CollStantin,  Maler,  wurde  1817  zu  Mainz  geboren, 
und  daselbst  in  dm  Anfangsgründen  der  Kunst  unterrichtet,  bis  er 
l8ll  nach  Düsseldorf  sich  begab,  um  an  der  Akademie  daselbst 
seino  Studien  fortzusetzen.  Er  widmete  sich  der  Genremalerei, 
uuU  zwar  mit  glücklichem  Erfolge. 
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Schmidt  oder  Schmid,  D.,  Zeichner  vihI  Maler  »  eift  Schwei« 
ser,  zeichnete  viele  malerische  und  historisch  merkwürdige  Ansich- 
ten der  Schweiz ,  die  von  Hegi ,  Bodmer  u.  a.  geätzt  und  colorirt  t 
fvurden,   Er  i«t  vielleicht  auch  jener  Schmid  in  Genf,  nach  wel» 
«Ibtm      C»ki»«  mMttf  ScIiwfii^vlMklMlMiflMi'  ki  «tsM  'tdif 
ltiM<h«i  Mmftr  lilbogiaf hirl  hät,  f M>  qs*  toK 

'  Schmidt,  Eduard,  LandschaFtsmaler  zu  Berlin,  genoss  um  1830 
den  Unterricht  des  Frutestor  Blechen,  und  brachte  1852  sein  er- 
stes Bild  in  Oel  xur  Anaatellun«;.  £s  ist  dies«  die  Darstelluag  einea 
Krmgangtt«  «^«r  CoaipMitioa.  .  JMf  Mmm  OtftiM»  folstett 
mehrere  uidm»  neUtona  liniitcluiftiBi  tlieihetif«' mH  AnlMktiiff 

Schmidt,  Emst  Christian ^  Kupferstecher  von  Eisenach,  wardo 
I809  geboren,  und  in  München  zum  Künstler  herangebildet.  Et 
arbeittte  um  1838  in  4ieaer  Stadl«  •  •  # .  , 

Schmidt  oder  Schmid,   Franz,   Zeichner  und  Maler,  wurde 
1797  in  Schwyz  geboren,  und  unter  uns  unbekannten  Verhällnis- 
,ien  xum  Künstler  herangebildet.  Von  1852  bis  i854  lag  er  an  der 
'  Akndetoit- in  München  den  Studien  ob.  Er  ist  angemein  geübt  #  • 
in  topographischen  Sciehnongen  und  beaonderc^en  Uuhm  erwer* 
h&m  Him  aenie  Panoramen:  von  dem  Kirchthnitea  in  Sehwyz  aus, 
aus  dem  Raugarten  in  Zürich,  von  dem  Faulliorn  am  Brienzersee» 
•     •  von  dem  Jakobshügel  bei   Thun  ,  von  dein  l^lulef^on  im  Canton 
Freiburji;,  von  dem  Grossmünster  in  Zürich,  von  dem  Müsegg- 
tharm  m  Lnsem,  von  den  Stephanathnrai  in.l/Vien,  von  qeil 
Schaafbcrge,  vom  Hathhausthurm  in  varknihet  vom  Ftovilloa  da 
'  Flore  in  Paria,  aba  den  Tiiilecien     t«  w» 

^Schmidt,  Franz  Michael,  Maler  von  Graffenstein  bei  Cremt  ia 
Niederösterreich,  trieb  zwanzig  Jahre  das,  Schuhmacherhandwerk 
«nd  erwarb  aieh  stUelst  «nah  noch  ala  Maler  Bat  In  des  Kir- 
chen zu  Crems,  Prag  u.  s.  w.  sind  Altarbilder  von  ihm» 

Dieser  Künstler  gehört  dem  18*  Jahrhandatta  «D»  uad  iet  mit 
Job.  Martin  Schmidt  kaum  Eine  Person« 

Sdunidf,  IVans  Waiibald,  machte  sich  als  Gelehrter  einen  Na« 
,.ma%  tmd  salbst  ab  aaichner. '  Er  war  der  Sohn  efaiis  Malen  vaa 
'iPlan  in  Böhmen,  der  ihn. ebenfalls  zur  Kunst  anleitete;  der  Sohn 
*  aber  machte  seine  gelehrten  Studien  durch  und  wurde  zuletzt  Pro* 
fessor  der  Botanik  an  der  hohen  Schule  zu  Prag.    Er  gab  die 
Flora  Bohemica  heraus,  vrozu  er  die  Pflanzen  selbst  zeichnete  und 
malte.  Starb  17  6  im  o2>  Jahre.  ( 

Schmidt^  Friedrich,  Maler,  geb.  zu  Augfbnrg  1808 •  bildete  sieh' 
anf  der  AUademie  der  liünsti  in  München  und  widmete  sich  he* 
sonders  der  Portraitmalerei.  '     .  , 

Die  von  ihm  gemalten  Fortreite  sind  zahlreich. 

Schmidt >  Friedrich,  rtaler  von  Bii^slaa,  bildete.  6>ch  um  1829 
auf  der  Akademie  dsr  Künste  in  |illanchen,  und  widmete  siiih  he*< 
sonders  der  Por|raitmalerei. 

Im  Jahre  1838  war  ein  Künstler  diefees  Namens  im  Atelier  des  , 
Professors  Lengerich  in  Berlin.  Dieser,  oder  derselbe,  maltahaofaUs 
BiM^se«  uod.seidutct  aaiche  in  sfihwarsar  iireiüe. 
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29$      'Schnudt«  FiedritA.  -^  Schmidt«  Qeorg  Adam. 

Schmidt,  Friedrich,  8/Aamt  Schmidt,       BlodiitttM^i '^^^'"^ 

Sobmidt»  Fn^dncb  Au^t,   UndtobafttiMler  imM  ÜfipMii« 

eher  XU -Berlin ,  lag  an  der  AKa<leraie  d«r  gtiiMiiitan  Stadt '««iiie» 
]iun<^tstudico  ob,  und  begab  sich  dann  um  i850  «ur  weiteren  An«- 
bildung  nach  Italien.  Schmidt  fertigte  in  diesem  Lande  viele Zcich- 
Duugeo,  meisteos  inAt^uarell.  Mehrere  derselben  &tclljB/i  UuineR  und 
•Mkicrt  afcbitektoiiiich#4)«BluDiilir<'ror,*IQki«ft         des  Blick  auf 
StiUite  vod  kleine  malerUek  grtefeat  OrttduiftMh  •▲cfkolielMB  la* 
•  halt«  find  auch  die  Zeichauiigen  aiia  dMi  •  TMfkode.  Bioi^ 
dienten  zu  OelgcmüIdM»  dift  «bit  d«ii  geraigtffa  Tkkiil  tttmitr 
"W^rUe  ausmachen. 

Die  Kupferstiche  dieses  HÜDstler  bestehen  ebeofalli  in  land- 
tehaftlichen  und  architektoniselieD  Oarstellungeo.  "  f 

Sichiiiidi^y  Friedrich  August«  l  mmAi  Aq«^  Friad.  8«fH&ldt 

Schmidt I  Friedrich  Christian,   Architelit,  geb.  zu  Gotha  1755, 
ist  dorcK  seip  architehtonisclMeWcrk  bekMknt,  ^Itkts  imiet  dem 

.  tTitel':  Der  bürgerliche  Baumeister,  in  acht  Bünden,  für  Ci- 

vilnrchitekten  bestimmt  ist.  Die  Vorbilder  in  denselben  sind  sei- 
nem Jahrhunderte  entnommen,  meistens  französischen  Bauwerken, 
für  unsere  Zeit  ist  daraus  wenig  mehr  zu  gewinnen.  Schmidt  vf^r 
hersoglich  Sachsen-Gothaischcr  uaurath,  und  starb  ui^  l6iO«i 

ßchlAidt,  F.  G.^     daa  .Werk  da»  GaovgibtadriiOi  .S.clMBidt«,i$r*  tO 

«n^  28.  ,    *•       .'•»...     r  .  i  . 

Sdunidt)  F.         Maler  wird  in  £bak>Uti|'t  Venaiclmif»  dat  Öa- 
.'fflälde  der  Gallirla  in  ^alzdoblam .  ertfUbtit.  Br' aahraibt  ikm  zwei 
Kücbenitäeka  xd.      '    ' ' 

fidmidtt  Friedrich  Wilhelm^  a!;^iebner  und  KjifiMteiiÜeJ  sa 
Waiaiar,  •atgasiUob  l(uBediabIiabart'*iN»B:  walcban  sieh*  Figuren  and 
r     Kiffa  finden.    Seine  Thättgkeit  ealiaiW  am  I8f0  zu  fallen    Er  i<^t 

von  dem  Hupferstechcr  dieses  Niimens,  der  gleichzeitig  in  Berlin 
-  arbeitete,  zu  unterscheiden.  Dieser  lieferte  nur  Blattei;  |;<^tng^^r|r  Art. 

Sehmidt,  Geore.  Maler,  arbeiteta  um  1 650. in  Bamberg,  ' 

fSchinidC,  Georg,  Malcr  Ton  Wien,  arbeitete  um  1750  für  mdh- 
"  '    rere  österreichische  ftirehen.  -In  dar  Sammliiifg  zu  Libt  lind  Pro- 

ben  seiner  Kunst.  ^ 

l3phmftei4Kd^r  Schoiids  C^Org,  MaUr,  ataad.  im  nwiiiit  dea 

Cbnrfursten  Johann  Georg  .vvft  Brandenburg.  Im  Jahr«  t  1572 
zierte  er  den  Saal  des  Scblossat  zo  Kopnik  i^it  FrcscobiLdern  auf. 

,i|      ^  *  j  •  •  '  '■."«"H'vrt 

idt,  Ireorg  AaatnVMblar,  geb.  zd  Üortracbt  I7pl,  äusserte 
schob  in  früher  Jugend  entschiedene  Neigung  zum  Zeicbnjen.i  und 
daher  suchte  man  dieses  Talent  zu  gehöriger  Zeit  zur  Kunst  her- 
anzubilden.    Sein  erster  Meister  war  J.  van  Lexmond ,  und  dann 
.  machte  er  unter  P.  Hofmun's  Leitung  solche  FurtschriUi^i;  .dass 
."  är  tcboli  als  Jiingliug  Von'  l6  «fahren  den  Preis  der  ^öasalbchaft 
wPicturaa  'zu  Dortrecht  gewann.'    Eir'  malt  Bildnisse  lu  Oes  und 
Miniatur,    historische   Darstellungen   und    Gcnrcstüclie ,   so  wie 
'    Landschaften,  alles  dieses  mit  t^rosser  Vollkommenheit,   so  dass 
man  diesen  Meister  tu  den  besten  holländischen  INlalcru  unserer 
2^it  zählt.  Daun  badet  man  von  ihm  auch  viele  2^üchnuugeu  in 
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Schmidt,  G^ovg  Garitl»  — SciMBiil>  Georg  fr.  Mt 


Ax^tuiroll.  Tusch  und  rother  llniii«^  dl«  ebflsMlii  ml  ^mm  iwhitM 

Beil'alle  belohot  werden« 

Schmidt,  Georg  Chrlatoph^  Kupferstecher  uud  IVIechauikui,  auch 
i.     MirilbteUer,  «Itnd  im  Dienste  des  HvnoM  *  ▼»»^W^iteiti^jBlr  ra* 

dirlc  viele  Blatter,  meistens  Bildnis^ie  und  rrospeUte,  vvas  sich  al^er 
.    alles  nicht  viel  iiber  das  iMittelm.irsigc  erhebt.    Zu  seinen  bestell 
Blattern  i^ehüren  die  Hildnissc  des  ilof'rathes  J.  K.  Walch  und  »ei* 
ncr  Gattin,  nach  J.  G.  ÖchcuU  1771  radirt.   Starb  um  1^15* 

Schwidt^  Georg  Friedrich,  Zeichirar  md  Kupiertte€lier»';«iner 

der  bcrülimtesten  Hiinstler  des  10- Jahrliunderts,  dessen  Werk«  immer 
hoher  Achtiit)i;^  bl- hen  werden  *).    Er  wurde  1712  /-'>  Hfrlin  gebo- 
>    rcn,  und  als  tler  ^Sului  eines  armen  Tuciunachcrs  sollte  er  auf  glei- 
chem Wege  seinen  ünierlialt  sich  sichernt   Allein  Schmidt  hatte 
siA»Qawtd«rftehliche  Neigung  zur  serchii«tideii  Kiiiiftf,Sw(fMMF^ber 
(     aeine Ellern  nur  in  so  ferne  befriedigen  konnten*  deis  sie  ihn;deBi 
unentgeldlichen  Unterrichte  an  der  U.  AUademie  beiwohnen  Hessen. 
Allein  der  Vntcr  wollte  den  Hti.i'.ion  na- Ii   cinir'or  Zeil  wieder  mit 
«'      Scharfe  zu  seinem  tic>i  Ii  il'c  vcrwendi^n,  und  er  w.ire  für  die  liuntt 
-(     verloren  gewesen,  wenn  nicht  diu  Vorstünde  der  Akademie  selbst 
iftoa  Knpferiteolier  Georg  Paul  Busch  ihm  zuüi  C^iftlirer  bMtimmt  , 
liitten«  Dieser  Busch  «var  nichts^  weniger  als  ein  Meister  hohen 
Ränget,  er  leitete  ;i!irr  den  Unterricht  gewissenhaft  und  wirkte  bc- 
,i'  •  ibnders  dadurch   wohltlMtig  aul  seinen  Schüler  ein,  dn«<;  er  ihm 
gute  Vorbilder  gab.    JNach  drei  Jahren   (1750)  wurde  Schmidt  in 
dna  Artilleriecorps  eingereiht,  ein  Umstand,  der  seine  Hdffntmgen 

der  ArtiHeHit  dibfeMMgl^'^  rosse  er- 
'  Mcbl.  hotte.   Nacfc'techt  Jahfea. •  «rMek  er  seinen  Abschied,  und 
t      ,  DUil  gedachte  er  wieder  mit  gan/.tT  Seele  clor  Kunst  obliegen  zu 
können,  v\alirend  er  in  den  verflossenen    sechs  Jahron  nur  in  den 
JScbenstunden  hei  liusch  sich  üben  konnte.    Allein  jct^t  masste  er 
M  {  d^r  Bifefincht  ^inee  feiner  Mifechüler  wei<Ae^«' uhdMfih  eich  so 
i..'/t  ji^erdings  in  hülfloaer  Lage.  De«fa'Wnr  «r  .bereite  im  Sian  de  Un- 
itvrridit  im  Zeichnen  sO'  ertheilen ,  was  ihm  seinen  Unterhalt  si- 
cherte und  die  Fortsetzung  seiner  Studien  an  der  Akademie  gestat- 
tete.  Endlich  fand  er  auch  Gelegenheit  nach  Paris  zu  reisen,  zur 
Erfüllung  dieses  lanff  gehegten  Wunsches  blieben  ihm  aber  nnr  100 
.i^'Üihakf,  dit  «r  fnr  dMBttdnbs  d«ä  Pütriatchcii  Dbrdifltfitit'Vbn  Con« 
stantiaiQfal  <Nr.  gs)  trhalten  hattt^  Sein  Rcisegeßhrte  war  Dr. 
;       Hixlcr,  Tind  in  Strassburg  traf  er  mit  Wille  zusammen,  mit  wcl- 
cbern  Schmull   Zeitlebens   in    innit^cr  Frcuntlschalt  lebte.    Sie  ha- 
%  il    mco  im  Juli  1750  in  Paris  an,  Schmidt  ohne  Empfehlung,  mit  ge- 
'tii  riagar  Baartchalrlt ,  aber  mit  devn  festeiten  Willet^i  'aial  io^fainer 
.i  tu.KliM  gründlich  auszubilden.  Er  ging  geraden  Wl^RMÜ«  Mal«r 
..  ;    Laueret,  dem  Freunde  des  prcussischen  Uofoialers  Peen^i  und  trug 
ilini  sein  Anliegen  vor.  I-nnoret  war  mit  seinen  Arbeiten  vollkom- 
men zufrieden,  und  luhrte  ihn  selbst  zum  liupierstechcr  Larme&sin, 
der  auch  sogleich  erklärte,  er  wolle  den  jungen  Künstler  unent- 


^  •)  Die  Bioi^raphie  in   llelnecke's  Nachrichten  von  Münslleru, 

Lipz.  ITOÜ  —  Og,  ist  nicht  ohne  Verwechselung.  Die  sicher- 
sten Angaben  sind  in  (Jakobi's)  Catalogui«  raiaoiui4  dail^ofuvre 

li^i.^  Jv'*.  ^»  Schmidt.  A  Londres  1789*   Deutsch  Barlin  i8l5« 

nt\\  ■  Dieser  liegt  hier  zu  Grunde.    Ju  Chev.  de  Claussurs  <"  it. 

•«ii/W^».  oeuvrcs  de  Uembrautit.  U«.  löäf  Ut  ebcuUiis  das  Lebcu 

,  «r  .rf^ji . .  4«*es  I^lci8Ui>  be^chricbc«^ 
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geldlich  aufnehtnon.  Zuvor  stach  ahcr  Schmidt  noch  zwei  Bilder 
von  Lancrct:  die  junge  Griechin  und  den  jungen  Tiirhen.  Bei 
Larroessin  blieb  ihm  fast  keine  Zeit  zur  eigenen  Arbeit  übrig,  doch 
»fach  er  im  Geheim  zwei  Bildnisse  für  den  Hunsthündler  Odieuvre, 
ipvoiurihm  die&er  nur  4o  Livre  bezahlte.  Endlich  machte  er  »ich  von 
seinem  Meister  trei .  und  miethcte  ein  Zimmer,  in  der  Uolfnung 
bcs&cre  Auflräge  zu  erhalten,  allein  vergebens;  er  musste  wieder 
für  Larmessin  und  Odieuvre  arbeiten,  wovon  ihn  der  erstere  noch 
am  besten  bezahlte.  Doch  trugen  immer  nur  zwölf  Abdrücke  sei- 
nen Namen.  Diess  ist  mit  den  Fabeln  von  Lafontaine,  nicht  mehr 
mit  den  spateren  Bildnissen  für  Odieuvre  der  Fall,  wovon  einige 
treiflich  gearbeitet  sind,  wie  jene  von  Abbe  Bignon,  Law,  Parro- 
cel  etc.  Er  erhielt  für  die  Platte  nur4oLivres,  hatte  aber  doch  da» 
Vergnügen,  seinen  Namen  auf  derselben  zu  sehen,  und  die  Hoff- 
nung, grössere  Arbeiten  zu  erhalten.  Er  erreichte  auch  endlich 
meinen  Zweck,  da  ihn  seine  Frcun«le  unter  den  Künstlern  bestens 
empfahlen  und  selbst  Larmessin  ihm  jeden  Vortheil  zukommen 
liess.  Einen  gewichtigen  Gönner  fand  er  an  dem  berühmten  Hia- 
cynth  Higaud,  der  den  jungen  Künstler  mit  VVohlthaten  überhäufte, 
und  ihm  den  Stich  von  Werken  anvertraute,  welche  den  Ruhm 
beider  Künstler  verkündeten.  Das  erste  ist  das  Bildniss  des  Gra- 
fen  d'Evreux,  welches  ihm  nicht  nur  den  Beifall  lligaud's,  sondern 
aucli  die  Zufriedenheit  des  Grafen  in  dem  Grade  erwarb,  dass  ihm 
dieser  ein  ansehnliches  Geschenk  machte.  Nach  Vollendung  die- 
ses Bildnisses  slellle  ihn  Rigaud  dem  Erzbischof  von  Cambray  vor, 
weil  er  durch  seinen  Scliülzling  das  Portrait  desselben  wollte  ste- 
chen lassen.  Der  Prälat  fand  den  Künstler  nur  zu  jung,  stellte 
sich  aber  zuletzt  mit  der  Versicherung  des  Malers  vollkommen  zu- 
frieden, und  nach  Vollendung  der  Platte  liess  der  Erzbischof  dem 
jungen  Kupferstecher  5000  Livr.  auszahlen,  und  überreichte  ihm 
eine  goldene  Tabatiore.  Auch  die  Platte  blieb  sein  Eigenthum,  wo- 
raus er  ebenfalls  bcdeuteuden  Nutzen  zog. 

Durch  die  beiden  genannten  Bildnisse  reihte  sich  Schmidt  den 
berühmtesten  Kupferstechern  Europa*s  an,  und  es  galt  jetzt,  ihn 
dem  Vnterlande  zu  sichern.  Der  General-Intendant  der  k.  Bauten, 
IL  von  Knobelsdorf,  der  schon  als  Zögling  der  Akademie  in  Ber- 
lin den  jungen  Schmidt  liebgewonnen  hatte,  machte  ihm  desswe- 
gen  l74o  in  Paris  glänzende  Hoffnungen,  aber  der  Ausbruch  des 
schlesischen  Krieges  verhinderte  seine  Anstellung  an  der  Berliner 
Akademie.  Mittlerweile  erfuhr  ihm  in  Paris  die  seltene  Auszeich- 
nung, dass  er  als  deutscher  Protestant  auf  ausdrücklichen  Befehl 
des  Königs  zum  Mitglied  der  französischen  Akademie  vorgeschla- 
gen wurde,  womit  aber  ein  jeder  Akademiker  zufrieden  war.  Im 
Mai  1742  legte  er  der  Akademie  seine  Arbeiten  vor,  und  als  Re- 
ceptionsstück  bestimmte  sie  das  Bildniss  des  Malers  Peter  Mignard, 
welches  1744  vollendet  war,  worauf  Schmidt  mit  allen  Formalitä- 
ten in  die  Akademie  eingeführt  wurde.  Kurz  zuvor  berief  ihn  der 
König  von  Preussen  an  seine  Akademie.  Diesen  Ruf  wollte  man 
in  Paris  vereiteln;  allein  vergebens  verwendeten  sich  die  Herren 
de  Buulognc  und  Orry,  wovon  der  erstere  Tresorier  -  General  de 
Pordre  de  St.  Esprit,  der  andere  Controlcnr- General  des  (inances 
war.  Schmidt  schlug  auch  eine  Pension  von  1200  Livr.  und  eine 
Wohnung  im  Louvre  aus,  um  dem  Rufe  des  Vaterlandes  zu  fol- 
gen. Vor  seiner  Abreise  zeichnete  er  noch  das  Bildniss  seines 
Freundes  Wille,  welches  Rode  1755  in  Paris  radirt  hat.  Schmidt 
kam  im  Oktober  \7]\  in  Berlin  an,  wurde  aber  erst  174C)  dem  Kö- 
nige vorgestellt,  da  mittlerweile  der  zweite  schlesischc  Feldzug  aus- 
gebrochen war.    Der  Uui  cmpling  ihn  mit  grosser  Auszcichnuug, 
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so  dasi  also  zu  seinem  Glücke  nichts  mehr  fehlte,  da  er  an  Dorothea 
Louise  Videbant,  der  Tochter  eines  Kaufmanns,  auch  eine  treue 
Gattin  fand.  Im  Jahre  1757  wurde  er  von  der  Haiscrin  Elisabeth 
von  Ilussland  nach  St.  Petersburg  berufen,  wo  er  fünf  Jahre  mit 
stillschweigendem  Urlaub  seines  Königs  verweilte.  Schmidt  stach 
da  1759  Bildniss  der  Kaiserin,  welches  Tocquc  gemalt  hatte,  ♦ 
doch  nicht  zu  voller  Zufriedenheit  des  Malers,  .weil  er  der  Mo-  | 
narchin  nach  ihrem  Wunsche  eine  grossere  Nase  gegeben  hatte, 
wozu  sich  Tucquc  nicht  verstehen  wullte.  Elisabeth  sah  dieses 
Bildniss  zu  ihrem  grüssten  Vergnügen  noch  sechs  Tage  vor  ihrem 
Tode,  und  befahl,  dass  dem  Künstler  1000  Duhaten  dafür  ausbe- 
zahlt werden  sollten,  die  er  aber  —  nicht  erhielt.  Dann  stach 
Schmidt  in  St.  Petersburg  auch  das  Bildniss  seines  Gönners  Iwa- 
nowiisch  Schouwalow,  der  Grafen  Woronzow,  Eslerhazy,  Rasu- 
mowshi,  Brühl;  ferner  das  eigene  Bildniss  mit  der  Aussicht  durchs 
Fenster,  und  einen  Kopt  nach  Bcmbrandt.  Ueberdiess  organisirte 
er  in  St.  Petersburg  die  Kupierstecherschule,  aus  welcher  einige 
tüchtige  Zöglinge  hervorgingen,  unter  welchen  Tschemesow  be- 
sonders  zu  nennen  ist. 

Im  August  des  Jahres  1702  kehrte  Schmidt  wieder  nach  Preui- 
sen  zurück  ,  und  arbeitete  von  nun  an  in  Berlin  mit  erneuter 
Thaligkeit.  Jetzt  bediente  er  sich  meistens  der  Radirnadel  ,  wel-  *• 
eher  man  die  schönen  Blatter  im  Gesclimackc  Rembrandt's  verdankt, 
welche  stets  geschätzt  werden.  Im  Jahre  1775  starb  der  Künstler, 
in  dem  Momente,  als  er  zu  Gunsten  mehrerer  alten  Freunde  das 
Testament  machen  wollte.  Auch  war  er  Willens,  der  französischen 
Akademie  alle  seine  Kunslsachen  zu  vermachen.  Seine  Erben,  wo- 
runter zwei  seiner  Schwestern  sind,  waren  lauter  arme  Handwer-  , 
ker,  bis  auf  den  königl.  Coromissär  Guericke.  Dieser  besass  das 
vollständigste  Werk  des  Meisters.  Von  den  vorhandenen  Platten 
liess  er  neue  Abdrücke  machen,  und  verkaufte  sie  nebst  den  alten, 
deren  noch  viele  da  waren.  Diess  sind  lauter  erste  Abdrücke,  da 
Schmidt  vor  der  Ablieferung  der  Platten  immer  eine  Anzahl  von 
Abdrücken  machen  licss.  Er  hatte  auch  die  Gewohnheit,  diese  Ab- 
drücke mit  seinem  Stempel  zu  bezeichnen .  aber  nie  zwei  oder  x 
dreimal  selben  aufzudrücken,  wie  diess  aus  Missbrauch  nach  sei- 
nem Tode  von  andern  geschah.  Manchmal  haben  die  für  ihn 
gemnchten  Abdrücke  eine  von  den  folgenden  verschiedene  In- 
schrift, besonders  von  den  für  Odieuvre  gefertigten  Platten,  der  / 
immer  Anstand  machte,  die  ihm  bedungenen  12  Abdrücke  zu  ge- 
ben. Vor  dem  Abdrucke  setzte  er  öfter  die  Inschrift  mit  dem  Grab- 
stichel darauf,  und  nahm  sie  dann  vor  Ablieferung  der  Platte  wie- 
der weg.  Der  Kunsthändler  liess  dann  die  gewöhnliche  Inschrift  da- 
rauf setzen. 

Schmidt  ist  einer  der  grössten  Künstler,  deren  sich  die  Gc- 
scliichtc  der  Chalkographie  rühmen  kann.  Doch  ist  er  nicht  Ku- 
pferstecher allein;  er  hatte  auch  seltene  Geschicklichkeit  im  Zeich- 
nen ,  und  das  feinste  kritische  Urtheil.  Es  finden  sich  von  ihm 
viele  Blatter  im  regelmassigen  Stiche ,  worin  er  mit  den  strengsten 
Grabstichelmeistern  wetteifert ,  während  er  in  andern  Muster  der 
frcicsten  und  geistreichsten  Badirung  lieferte.  In  der  erstem  Art 
stach  er  Portraitc  und  einige  historische  Blätter.  Erstere  sind  alle 
schön  ,  aber  jenes  des  Malers  la  Tour  ist  bewunderungswürdig  im 
Stiche,  ein  Bild  voll  Seele  und  Heiterkeit.  Als  Meisterstücke  er* 
klärt  man  auch  das  Bildniss  des  Peter  Mignard,  jene  der  Grafen 
Kasumowsky  und  Eslerhazy,  der  Kaiserin  Elisabeth  von  Russland, 
Mounscy^s.    Eben  so  gut  behandelte  er  das  Bildniss,  so  wie  die 
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f.-  'Hiitorie  und  da«  Genre  in  der  zweiten  Art.  Er  ahmte  die  ab- 
sichtlich  rec^ollose  malerische  Art  des  KerobrarKlt  und  Castiglione, 
•  .!)odoch  uiciit  Knechtisch»  nach.  Mit  der  Schiietiliiadcl  aut  blossem 
•  .  Ilupfer  DSh«rto  er  jidi  oft  der  geistreich  sasberitdieii  Leichtigkeit 
de»  S.  della  Belle.  Die  genaueste  Würdigung  der  Verdienste  die- 
ses Mannes  scheint  uns  G.  Longhi  in  seinem  Werke  über  Kupier» 
stecherei,  deutsch  von  C.  Barth.  Hildhurghausen  ,  1857.  I.  159.  zu 
geben.  Da  heisst  es.  Alles  zeup;c  bei  ihm  von  lienntniss,  Alles  sei 
Ireuer,  und  was  noch  mehr  sagen  wolle.  Alles  trage  das  Gepränge 
4er  Wahrheit.  Men  könne  von  diesem  einni^eii  Mapne  aegen^ 
dass  zwei  der  vortreHlichsten  Knpfersteeber  in  ihn  vereint  waren«' 
Obgleich  er  im  Mechuni^chen  Audcrn  einigermassen  nachgeahmt 
habe,  50  «rscheino  er  doch  vermöge  seiues  ausserordentlichen  Ge- 
nies immer  originell.  Wenn  er  das  Historische  im  grossen  Style 
behandelt,  wie  des  Portrait  •  and  die  UaiierliUla  seiBtt  Gei« 
ttbs  ihn  nicht  manchmal  irte  feleilet  hatte,  so  wurde  er  amn  Pri« 


mat  der  liupferslecherkunst  emporgestiegen  seyn.  Wenn  eher  die< 
ses  auch  nicht  der  Fall  gewesen,  so  bleibe  er  doch  einer  der  vor- 
trelflichsten  Meister  und  einer  der  erfahrensten  Stecher.  Der  Tech- 
niker, der.  die  schönen  Blatter  Schraidt's  ott  zur  Uand  nehme,  um 
sich  derin  Reths  au  erholen,  werde  gewiss  in  seiner  Profaision 
,auf  mehrfache  Weise  gewinnen.  — 

Die  Zehl  der  eigentlichen  Schüler  dieses  Meisters  ist  geringe, 

doch  hatten  seine  Werke  einen  sehr  günstigen  Einfluss  anf  die 
Bildung  anderer  Kupferstecher.  In  Paris  war  der  berühmte  Ficquet 
sein  einziger  Schüler.  In  St.  Petersburg  bildete  er  den  M.  E. 
Tschemesow  unmittelbar  heran.    Ant.  Aug.  Beck  und  Dauiel  Ber- 

ger  «taraa  in  Beelin  seine  Schäler.  ^  . 

.  ■    4   ♦  ■ 

I.  Bekannte  Bildnisse^). 

1)  Albert  Achilles,  Churfürst  von  Brandenburg.  Vi- 
gnette in  den  Memuires  de  Brandenburg,  s.  die  bist  Abth. 

2)  (J*  153  )  Algarotti,  Graf,  im  Profil  nach  links,  hinter 
dem  hopie  steht:  AAPAPO^rTOS,  Unten  ist  ein  Basrelief 
mit'  Apollo  und  den  Mosen.  Zu  den  Ornamenten  bediente 
man  sich  einer  eigenen  Platte ,  unten  mit  italienischen  V'^er- 
sen:  Mira  del  Algarotti  «—  d'ogni  poema.  Radirt.  iL  8  Z.| 
Br.  6  Z.  5  L. 

t  Dic&s  ist  das  Gegenstück  zum  Bildnisse  des  Süngers  Sa- 

limbeui.  Ohne  Verse  dient  es  als  Titelkupfer  zu  den  Wer- 
ken des  Graten  Algarotti. 

L  Die  griechischen  Bachstaben  sind  nur  niit  Nadel 
gezogen,  und  unten  steht:  G.  F*  Schmidt  ad  vi^am 

del.  et  sculp.  Berulini,  1752. 
II.  Die  griechischen  Buchstaben  sind  ausgefüllL  Der  Name 
des  Stechers  fehlt  nicht.  *  , 

in»  Statt  Schmidt's  Nameu  liest  man  auf  einet  angesatstan 
Platte:  Haec  Algarotti instar  erat;  also  mme^J^«- 
men  des  Künstlers*  Bei  Weigel  18  gr/ 


*)  Die  Portraite  erscheinen  hier  nach  dem  Alphabete  der  darge- 
stellten Personen,  Fnrstenspersonen  unter  dem  Taufnamen.  Die 
unbekannten  Bildnisse  bilden  die  II.  Abthciluug.  Zu  Grunde 
liegt  (Jakobi's)  Catulugue  raisonoe  de  Toeuvre  da  fen  O.  F. 
Schmidt.  A  JUondres  1789  deuUoh  1845  DieNumern  io  (  }  deu- 
ten auf  diesen  Katalog,  dem  wir  hier  und  da  etwas  beifügen« 
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.  IV«  DtB  dritten  Abdriiclisn  gUich,  nor  dast  die  Platte  mit 

dem  Ovale  übergeätzt  wurde,  aber  unbeschadet  der  Ba- 
dirung.  Es  wurde  eine  Platte  mit  Ornamenten  ange- 
wendet» mit  den  Yerften:  Mira  del  Algarotti  — ,  d*ogiii 
poema. 

3)  '( J«  26*)<  Ann«  d*Autriche,  Reine  de  Franee«  Buete 

im  Hermelinmantel,  nach  reehu  in  ovaler  Bisfassung.  Zwi-  , 

sehen  1737  —  oQ  nach  van  Loo  gestochen,  mU  Schmidt*« 
Namen.    H.  4  7i.  11  L.,  Br.  3  Z.  o  L.  Sellen. 

4)  (J«  75.)  Arnim,  Georg  Dietlo  ff  von,   k.  preuss.  Mi- 
nister etc.  liniestück,  mit  dem  Buche  in  der  Rechten  neben 
dem  Lehnstuhle.    Pesne  Eifig.  pinx.  1742*    G.  F.  Schmidt 
tculpt.  Reg.  sculpt.  BeroUni  1756.  StellnDg  nnd  Baiwerk«  ' 
i^vurden  einem  Bilde  von  le  Sueur  entnommen.  In  Gfnbttt* 

'  chelmanier.  B*  1$  Z.  3  L, ,  Br.  i4  Z.  Selten. 

5)  (J*  71*)  Auguste  III.,  Roy  de  Fologne,  Electeur  de   '  -  , 
Saxe,  Kniestück  im  Harnisch  nach  rechts,  mit  dem  golde- 

,  nen  Yliesse  und  dem  weissen  Adler-Orden,  nach  L.  de  Sil- 
vestre  gestochen.  Ohne  Jahrzahl  ( 1753  )•  IQ  Z.  3  L., 
Br.  t4      1  L.  Sehen.* 

6)  (J-  l4  )  Avolle,  Hercule  Meriadöe  d',  Prdtre  du  Dio- 
ccse  de  Paris  etc.  in  Priesterkleidung  mit  Calotte,  Schmidt 

^    sc.   Dieses  Bildniss  ist  sehr  selten,  am  1737  gestochen.  H« 

8  Z.  8  L.,  Br.  5  Z.  g|  L. 

'        '  7)  {i-  38»)  Beauveau,  Renc-Fran9ois  de,  Archcvcque 
4iaNarbonne,im  Hermelinmantel,  Oval  mit  den  Emble- 
.  neu  der  PrSlaCur  um|^lken,  weiehe  <X  N.  Cookin  radirt  hat. 
Schmidt  stach  die  Büste  1738  nach  H.  Rigaud  für  die  Lei- 
chenrede des  Erzbischofs,  bezeichnela  aieabar  niabt*  H.  2Z. 

9  L. ,  Br.  4  Z.  1  L.  Sehr  selten^ 

"  •)  (J*  4l.)  B  e n  e d  i  et  u  s  XIV. ,  Bonon.  Romanus  Ponlifex  Ma- 
«.  ximus,  halbe  Figur  nach  linUs,  im  pübstlicheu  Ornate.  Cars  * 

filius  sculps.   Schmidt  stach  den  Kopf,  doch  nannte  Cars 
dessen  Namen  nicht.  H.  9  Z.  7  L. ,  Br.  7  Z.  i  L. 

Dieses  sehr  seltene  Blatt  wurde  tfm  173Q  gatiociMMU  Dia  ^ 
'  ▲bdräbka  ohne  Wappen  sind  41«  taitenalen«  • 

9)      i^*)  Betnouilli,  Joh*>  Matheseos  Professor  etc«,  halbe 

f'igür  nach  links,  mit  einem  Papier  in  der  Rechten,  auf  wel-  ♦ 
.  'If  .        chem  die  Muschcllinie  gezeichnet  ist.  In  ovaler  Einfassung. 

J.  Ruber  (Uuber)  piaxk  G.  F.  Schmidt  sculps.  Dieses  Bild- 
niss stach  Schmidt  för  J.  Bamonilli  optijtä,  Z  V^l*  Laolanna 
1743.  H.  8  Z.  8  I*,,Br.  6  2.  3  L. 

Ficqpi^t  hat.dicMs  Blatt  etwas  Uainer  und  ^n  aar  Ge- 
genseite copirt. 

*  10)  (J-  20.)  Bignon,  Jean  Paul,  Abbe  de  St.  Quentin,  Bü- 
ftte  im  Mantel  und  mit  Perücke,  nach  rechts  in  ovaler  Einfas» 
sung.  (1737  nach  H.Rigaad  gestochen).  H.  5Z.,  Br.  3Z.  6L. 

I.  Bignon  trtrd  Göns.  d*Etat  ordinaire,  President  des  Aca- 
demies  genannt.  Dieser  Abdruck  hat  denNamenSchmidt'a  . 
und  die  Jahrzahl  1737'   Sehr  seilen. 

II.  Als  Doyen  des  Consilliers  d'Etat,  Biblioth.  du  Roy  etc. 
Nc  ä  Paris  le  19.  Sept.  l6Ö2>  H.  Bigaud  pinx.  F.  G. 

'         (sie)  Schmidt  sculps.  Oie  sef CeDsten  AbdrQcka  sind  die 
ohne  di«  Worte  «Doyen  und  Bibliothecatr«  dn  Roy,«  ' 

11)  (J*  1*)  BlampignoOf  Kicolas,  Doctor  Sorb.  Fastor  S, 
MÖdariAi«-  Oiases  BU^.stfch  Schmidt  1729  nach  N.  Edelinh,  ' 
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der  das  Bildniss  1702  nach  Vivien  gestochen  hat.  E«  ist  ohne 
Namen  und  Inschrift,  das  erste  des  Meislers.  Ks  existiren 
ohngeiahr  20  Exemplurc,   U.  4  Z.  6  L. ,  Br.  3  Z.  2  L. 

12)  (J«  65-)  Blume,  Christian  Friedricli,  preuss.  Lieferant 
bei  der  Armee,  Büste  nach  links, der  grüsstc  Theil  des  liür- 
perfi  mit  einer  breiten  Draperie  bedeckt.  Falbe  ElHg.  pin\. 
G.  F.  Schmidt  sculp.  Heg.  sculp.  ßcrolini  1748.  Grabsticiiel- 
bhitt.   Ii.  13  Z.  It  L.,  Br.  10  Z. 

Dieses  seltene  lUatt  scheint  zu  einem  Buche  in  Quart  ge- 
braucht wurden  zu  scyn  .  aber  nicht  zur  Leichenrede,  weil 
es  erst  zwei  Jahre  nach  Btume's  Tod  gestochen  wurde. 

13)  (J.  86.)  Borck,  Fr  id.  Wilhelmus,  Regis  Burussorum 
Minister  Status  et  belli,  clc.  Hniestück  vor  dem  Arbeits- 
tisclie,  die  Linke  auf  den  Sessel  gestützt,  und  der  liürper 
nach  links  gericlitet.  Anl.  Pesne  pinx.  1752.  G.  F.  Schmidt 
Sculptor  Begis  sculpsit  Berolini  1764*  In  Stichmanier.  H. 
17  Z.  11  L.,  Br.  12  Z.  8  L.  Sellen. 

14)  (J-  25.)  Bosc.  P.  du,  Ministre  ä  Caen ,  clc.  Profilhüste  in 
protestantischer  lurchenUieidung  und  in  ovaler  Einfassung, 
Chevalier  del.  G.  F.  Schmidt  sculns.   (Um  1737  —  1739 
Odieuvre  gestochen.)   H.  4  Z.  n  L. ,  Br.  3  Z.  6  L. 

I.  Ohne  Schrift,  sehr  selten. 

II.  Mit  der  Schrift,  in  Odieuvre's  Europc  illustre. 

15)  (J.  84. )  Brühl,  Graf  von,  Premier  -  Minister  des  Königs 
von  Polen,  Büste  auf  einem  Piedestal,  fast  en  face,  etwas 
nach  links  des  Blattes.  Am  Piedestal  liest  man  die  Verse: 
Est  animus  —  lUclus  D.  J.  U.  Unten  G.  F.  Schmidt  del. 
et  sculp.  Dieses  Blatt  soll  Schmidt  1702  in  St.  Petersburg 
gestochen  haben,  und  zwar  im  Auftrage  des  Abbe  Victor, 
der  dem  Grafen  damit  ein  Geschenk  machte.   U.  7  4 

Br.  4  Z.  11  L. 

I.  Ohne  Verse  und  Namen. 

II.  Mit  denselben. 

16 )  (J.  63.)  Burckhardl,  Joh.  Hcnricus.  Med.  Doctor  Ser. 
Ducum  Brunsv.  etc. ,  halbe  Figur  im  Mantel  nach  links  in 
ovaler  Einfassung.  Müller  pinx.  G.  F.  Schmidt  sculps.  Be- 
rolini (1746  geslüchon)  11,  6  Z.  1 1  L. ,  Br.  4  Z.  8  L. 

L  Vor  den  Buchstaben  G.  F.  vor  Schmidt's  Namen  und 

vor  dem  Worte  >*BerüIini.« 
11.  Mit  voller  Schrift. 

17)  (J.  90.)  Büsching,  Anton  Friedrich,  berühmter  Geo- 
graph, halbe  Figur  nach  links,  in  ovaler  Einfassung.  Erik- 
sen  pinx.  G.  F.  Schmidt  sculp.  1774-  H.  6Z.  9  L-,  Br.  4  Z. 
5  L.  Selten. 

Schlcucn  hat  dieses  Bildniss  in  gleicher  Grösse  copirt. 

18)  (J-  35-)  Charles  XU.  Roy  de  Sucde.  Büste,  etwas  nach 
rechts  und  der  liopf  nach  links  gewendet,  mit  dem  Hut  un- 
ter dem  Arme.  In  ovaler  Einfassung.  Krafft  pinx.  Lundini 
Senorum  1717.  C.  L.  Düllos,  sculps.  Dieses  Blatt  trägt  mit 
Unrecht  den  Namen  des  letzteren.  Schmidt  stach  es  1758 
f  ür  Odieuvre,  für  die  Europc  illustre  desselben.  H.  4Z.  5Lt| 
Br.  2  Z.  11  L.  . 

Im  Rigal'schen  Catalog  wird  das  Bildniss  dieses  honig« 
ebenfalls  gcannt,  aber  mit  der  Schrift:  Boizot  del.  G.  F.  S***. 
sculp.  Es  gibt  also  zwei  Bildnisse  dieses  Königs  von  Schmidt. 
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19)  (J.  7.)  Carl  Wilhelm  Friedrich,  Markgraf  von  Ans- 
pach ,  halbe  Figur  mit  dem  Hermelinmantcl  und  mit  dem 
Hute  unter  dem  Arme.  George  Friedrich  Schmidt  sculps.  a 
Berlin  1735.  H.  9  Z.  5  L. ,  Br.  6  Z.  2  L.  Sellen. 

Das  Gegenstück  ist  das  Bildniss  der  Friederike  Louise 
von  Ansbach. 

20)  (J-  81.)  Carlos  III.  Rey  de  Espana  >  de  las  Yudias,  S.  i76l, 
Jmlbe  Figur  im  Cuirasse  nach  rechts,  in  ovaler  Einlassung. 
IL  4  Z.  2  L.,  Br.  2  Z.  10  L. 

Ob  das  S.  Tor  der  JaliPAabl  wirklich  den  G.  F.  Schmidt 
bedeute,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  behaupten.  Doch  hat 
das  Blatt  Achnlichbeit  mU  dorn  Bildnisse  des  Graten  Brühl, 
besonders  iu  den  Fleiscliparthien. 

21)  Carolus  VI.  D.  D.  U  o  m.  Imp.,  Brustbild  mit  Perücke 
und  im  liaruisch,  in  ovaler  Einlassung  von  Palmen  und  Lor- 
bcern.  G.  P.  Busch  sculps.  ä  tSciIin.  8*  Heinecke  erklart  die« 
ses  Blatt  als  Schuiidt's  Arbeit. 

22  )  (J.  47.)  Carolus  Archiepiscopus  Dux  Cameracensis  (Cambray), 
Par  Franciac  etc.  in   bischolliclier  lilcidung,  sitzend  nach 
rechts,  der  liopt  links  gewendet.   Pinxit  H.  Bigaud.  Geor- 
*  qius  Fridericus  Schmidt  sculp.  Parisiis  i74l>  U.  19  Z.  4  L.t 

Br.  l\  Z. 

Von  diesem  herrlichen  Portrait  in  Stichmaüicr  gib(  es 
zweierlei  Abdrücke. 

I.  Vor  der  Schrift  und  vor  dem  Wappen-    Sehr  selten. 

II.  Mit  der  Schrift  uiul  mit  dem  VVappen.    Auch  diese 
Abdrücke  sind  jetzt  selten.    Bei  Weigel  l  Tbl.  12  gr. 

25)  Catharina,  Kaiserin  von  Russland,  im  Pelzklcide 
mit  Frisirlem  Kopie,  in  ovaler  Einlassung.  Die  ' rnssischc 
üntersclinfl  nonnt  den  Gralcn  Koturi  und  Tschemesow, 
als  Maler  uiul  Siecher.  Heinecke  behauptet,  dass  Schmidt 
diese  Platte  gestochen  habe. 

24)  (J.  40. )  Caylus,  Charles  Gabriel  de  Tubieros, 
Kvetjue  d'Auxerre,  im  bischöflichen  Ornate  am  Tische  si- 
tzend. Aul  den  Papieren  des  Tisches  liest  mau:  Orduniiaiices 
Synodales  1738.  Was  auf  den»  Tische  liegt,  hat  Wille  ge- 
stuchen.  Fontaine  pinx.  Schmidt  sculps.  U.  17  Z.  6  L. ,  Br. 
12  Z.  11  L.  Selten. 

25)  (J.  49.)  Chambrier,  Franc, ois  le,  Chev.  Cons.  d'Etat 
et  Maire  de  la  ville  de  Ncufchatel  etc.  Halbe  Figur  nach 
links,  in  ovaler  Einlassung.  Nach  Uigaud  i74l  in  Paris  ge- 
stochen. H.  13  Z.  5  I",  Br.  9  Z.  5  L.  Sellen. 

26)  (J.  51.)  Chambrier,  Daniel  le,  Chev.  Geuöral  -  Major 
et  Coloncl  etc.  Halbe  Figur  in  lUistung,  nach  links,  in  uva- 
1er  Einfassung.  Schmidt  stach  au  diesem  Bildnisse  (I7'j2) 
nur  den  Hopf,  das  andere  Wille.  U.  15  Z.  5  L. ,  Br.  9  Z. 
5  L.  Selten. 

27)  (J.  5Ö  )  Chambrier,  Jean  Baron  le,  Envoyc  et  Mi- 
nistre  plcnipnt.  de  Sa  Maj.  le  R«y  de  Prusse  etc.,  halbe  Fi- 
gur nach  links,    in  gestickter  Kleidinig.    Nach  Luudberg 

gestochen.    H.  15  Z.  8  L-,  Br.  9  Z.  5  L. 
Es  gibt  Abdrücke  vor  der  Sclirift.   Sehr  selten. 

28)  (J.  5.)  Champagne,  Philippe  de,  der  Kopf  dieses  Ma- 
lers, nach  Edolink's  meislerhaltem  Blatte.  Ohne  Schmidl's 
Namen ,  als  der  zweite  Versuch  zu  betrachten.    Sehr  selten. 
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29)  (J*  66)*  Christianus  Auguttut,  Dei  gratia  Princeps  Anlialli- 
lius,  Dux  Saxoniae,  Aogriae  etc.,  im  Kniestück  nach  links 
und  in  RSitung.  In  der  Ferne  eiebt  nen  die  illaft  belagere 
Käcb  A.  Pesne  1750  geftooben.  B.  iH.^  Zh*t  Bf.  13Z*  iL. 

I*  Tot  der  Schrift  und  Tor-  dtm  Wappen  des  Prinaen* 

Sehr  telten* 
IL  MK  Schrift  «nd  Wappen.'  ^Selten. 

30)  (J*  t4oK 'tilaifon,  Mlle.,  e^lebre  Actriee  de  la  Comedie 

fran^oisc,  Brustbild  als  Sultanin  gekleidet,  in  ovaler  Einfae- 

*  •  8ung.    Dcdic  a  5on  Exc.  Möns,  le  Chambellan  Ivan  Ivano- 
'  vvitsch  Schuwalow  etc. ,  ^ess.  par  Cochin  le  Iiis  et  grav.  a 

Teau  •  forte  par  Schmidt.  Diesem  in  der  Wirkung  schwa- 
che Blatt  radirte  Schmidt  um  1757.  H.  6  Z.         Bi.  4  Z.  11  L. 

D.  Berger  hat  dieses  Bildniss  in   etwas  kleinerem  For* 
mate  copirt. 

Ol)  (J*  6?).  Cocceji,  Samuel,  Liber  Baroo  de,  Supremus 
Regni  Boruisici  —  cancellariut  etc.,  halbe  Figuren  face  aach 

•y'  '        links.    Links  am  Piedestal  hält  der  Genius  den  Codex  Frie- 

*  '  duriciarius.  Ant.  Pcsne  pinx.  G.  F.  Schmidt  sculps.  Rerolini 
'!        J75t.    In  Stichmanier.    H.  15  Z.  11  L.,  Br.  9       9  L. 

I  .< »        Sturm  hat  dieses  Blatt  in  8.  copirt. 

.  .$2)        17)'  Coli^uy,  Gaspar  de,  Admiral  de  France.  Büste 
im  Harnisch  mit  Bart  und  Krause,  und  in  Qvaler  Einfassung. 
F.  0*  Schmidt  tculps.  Ohne  Jabrsahl  (1737  —  30  gestochen). 
;  ;h;4  2.  11  Lj,  ßr.  3  Z.  6  L.  Seitelb 
{'/:  4   Diefteii. Blatft  stucb  er  für  Odieavre»  der  es  f&r  seine  Ba- 
'  ; )  :    ^^ft^  illiistre  bei^itate. 
trifft)       27)*  Cou«vreav»  Adrienne  le,  A4)trice  du  Thcatre 
,...',„;.,  .  .franffiis,  Büste  von  vorn  ,  der  Kopf  in  ^  Ansicht.  Fontaine 
Jim  1' '  P»D*»  Schmidt  sculp.  (um  1757  —  oQ  gestochen).  H. 

4  Z.  11  L.  ßr.  5  Z.  6^  L.   Dieses  Blatt  such  Schmidt  iür 
.  .   Odieuvre's  Europo  illustre. 

Die  Abdrücke  vor  der  Schrift  sind  sehr  selten. 

•  '34)  (J-  34.)  Daniel,  Pcre,  ein  Jesuit.  Zu  diesem  Bildnisse 
 '    wurde  dasjenige  des  Pater  Sanadon  benützt;  s.  daherSanadon. 

•  is)  (35).  Der  Dauphin.  Sohn  Ludwins  X]lV.,  halbeFigur 

im  Cuirasse  und  im  Königsmantel ,  mit  leicht' herabtallenden 
l  >  >i«  Saarn;  Er  ^'wendet  den  Kopf  f n>  9  nach  linbs.  (17^  geeto- 
f.  .if  '  <    'Ghe^B)4  <  H.  a  2.' 6  L.»  Br.  6  Z.       '  • 
.fr;,       <  ".:    pj^iifg  Oyn]  ist' mit  Ornament^  umgeben,  und^  bonmt 

äusserst  selten  ohne  dieselben  vor.   Schmidt  stach  indeeeen 
t'>(  .1'*    !    nur  d^  Kopf;  das  Uebrige  soll  von  Duflcw  seyn. 

'.äö)  Denjetriu's,  Metropolitain  de  Rostow  ,  nach  Rotari,  gros- 
^    •    ,      ses  und  schönes  Bildniss.    Grave  par  J.  WasilieflF  1759  sous 
"*     lä  direction  de  G.  F.  Schmidt.    An  4>esem  sehr  seltenen 
^       Blatte  hat  Schmidt  yieles  gestochen. 

.  37)  (*1*  55«)  Dcsf ontaines,  Pet.  Fr.  Gnjot,  Praesbiter  Bo- 
1 .  .1  ..  tu  J  tiim>g;>balfaie  Figur  in  der  Kleiduogeines  Abbit  mit  einem  Blatt 

Papier  in  derLioke^,  auf  welchen  man  liest:  Observations  sur 
^cs  ccrits  modernes.    Nach  Tog^O  (iTiz)  gestochen.   BL  $ 
.  Z;,  11  L.,  Br.  5  Z.  8  L. 

Dieses  Blatt  gehört  au  Des&wtaUieff  Uebersetsong  des 


,11 .  i„  ...  cVirgil»,  .      •   . .  . 
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38)  (7.  4).  Di^ttleh,  Aehatiat  Mathias,  Predigtr  za  Sl 
<>:  i  MartiD  io  Barliii,  mit  dar  Linkao  an  dar  Brual»  im  omiar 
„'..[  J  Einrassung.  Uoteo  stahl:  leb  htalta  aiah  —  gahraaBiala«« 

•    n    !H.  10  Z.  Br.  7  Z. 

^ .         Es  tragen   nur  die  ersten    150  Abdrücke   den  Namen 
Schmidt's,  die  späteren  jenen  von  G.  P.  Busch.*'  Er  stach 
dieses  Blatt  1734  für  letsteren,  waleher  dann  nach  dem  Tode 
'des  Pastors  die  Platte  ftir  die  Laichenrada  ratoadhirta,  nnd 

'bitten  Naman  darauf  setita*' 

•      i  .. .  i 

. ,     I.  Mit  Scluuidfs  Namam   Von  grossair  Seltenheit. 
»         ;  II.  Mit  Buschas  Namen»  und  den  Wortens  LaicheatazI  atn» 

29)       x48.)  D  i  n  g  1  i  n  g  c  r,  Juwelier  in  Dresden,  mit  einer  gros* 

^,!^  sen  Mütze  auf  dem  liopfe,  und  im  Schaff  pelze.  Oval,  unten 
•  j       steht:  Dinglinger.  Ant.  Vesnc  pinx.  G.  F. Schmidt  ÜSG.  i760» 

*  '  ■    '    Radirtes  Blatt.  H.  5  Z.  9  L..  Br.  4  Z. 

.  ,  J.  J.  Wagner  hat  dieses  Blatt  von  der  Gegensait«  copirL 

Der  Kopf  ist  nach  links  gerichtet. 

4p)  Durostanus,  Athanasius,  Archimandrit.  Das  Titelblatt 
^  2^a  Elsner*s  Besdfraibung  der  griachischen  Kirchab  9»  antan 
,  hl^L  Abth. 

♦  •        '       -  * 

4l)  (J*  82).  BHsabath,  Kaisartn  tob  Rnitland,  staband 

,      am  Tische  ch  face,  mit  dem  Soapter  in  der  Rechten,  die 
\  kaiserliche  Krone  auf  dem  Haupte,  im  reichsten  Ornate.  Un- 

^       ten  ist  der  Titel  in  russischer  Sprache,  und  in  der  Bordüre 
Steht  ganz  klein  geschrieben:  L.Tucquc,  Peintre  du  Roi  pin- 
,  Sit  1758.  Grave  a  St.  Petersburg  par  G.F.  Schmtdl  en  1761. 

\ilL^Z*g  L.  Br.  igZ.2h*  Sahr  aalten» 

^  piass  ist  jenes  Biidntss,  in  walcham  Schnidl  «09  Aatgar 
^  Tocquo's  die  Nasa  der  Kaiserin  verlaugerle,  weil  die  J^|e- 
stüt  es  wünschte,  und  der  Maler  dia  wirklicha  ka&satlieba 
»•      Stumpfnase  gemalt  hatte. 

Jacobi  in  Berlin  besass  einen  Abdruck  dieses  meisterbaf- 
«  'Ii.    ten  Blattes  vor  der  Sehrift,  wo  das  0aslclit  aoah  aickl  ▼oU 
n  t}  lendatisl.  Diass  ist  viaUaariil  aus  anicnm.  1 

"      pöteh'auch  dia  schonen  ersten  Abdrncka  mit  dar  Sebrilt 

*  sind  äusserst  selten.  Einen  solbhan  we/thet  Waigel  aofl6 Tbl. 

Elisabeth«  Raisarin  voaRusslandt  mit  Diadem  nnd 

.  ^  im  Uermelinmantel:  ^isabetha  Prima^  Imperatrix  aut  Auto* 

'   *  crätrix  «jmnium  Russiorum  L.  Tocquc  pinx.  E.  TsehemesoMr 

Sculps.  Petrapoli  in  Caesarea  Ai.adenna  Artium  17Ö1.  gr.  foi. 
• i"         Heinecke  glaubt,  dass  Schmidt  das  Meiste  gestochen  habe. 

"  43)  Elisabeth  Christina,  Prinzessin  von  Preussen.  Busch 
fec.  Berol.  Dieses  sehr  seltene  Blatt  rührt  grösstentheils  von 
Schmidt  her. 

I  i  :  AIiln>  mwA  as  im  altan  Dmiska  »1  arbatla»  sncban»' 

HYill  tS)«  Eller,  Job.  Theodor,  M.  D.  Consil,  Aul.  et  Ar- 
"t  r  V  c ditater- Boruss.  Regis  etc.  sitzend»,  am  Tische  im  Hausrocke 
c    '  >    ■    mit  Perücke.    Im  Hintergrunde  die  Bibliotheck.  P&sne  pinK. 
I  '  .         174o.  G.  F.  Schmidt  sc.  Berolini  i7&4*   U.  l4  Z.  2  L.,  Br. 

10  Z.  2  L.      •    =       •  • 

I.  Vor  dem  späteren  Zusätze:  Natus  d.  29  Nov.    Stil.  v. 
'  'i'  f^'    16&9.  Denatna  d.  l4  Septbr.  1760* 
.        or  -iL  Mlt/dianam  Susatsa,  nnd  Von  dar  nach  dorn  Toda  das 
Künsüars  retoiicfairtsh  Flatta* 

20*  . 
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45)  (J.  30).  Eaetot,  Ninota',  )*,  Baite  ntt  •tai%  MÜilotf- 
ter  Brust,  der  Körper  nach  links  gerichtet,  das  Gesicht  fast 
en  face.  Ferdinand  pinx.  G.  F.  Schmidt  sculps.  Ohne  Jahrzahl 
(1737  —  1759  gestochen).  H.  4Z.  10  L.  Br.  3Z,6L.  Selten. 

Schmidt  stach  dieses  Blatt  für  Odieuvrc's  Europe  illustre. 
Für  die  Portraitsainmlung  von  Desrochers  ist  es  copirt. 

46)  (.T.  gC).  Efterhary  de  Galantha»  Nicolas,  Comtc  du 
St.  Empire  Rinnain.  Ambassadeur  etc.,  halbe  Figur  im  PeJz- 
kleidc  hinter  dem  Sessel  stehend,  auf  dessen  Lehne  er  die 
rechte  Hand  mit  dem  Briefe  legt  Von  L.  Tmcqa6  1758  ge- 
malt. Ton  Schmidt  1759  l^^^^i'^burg  gestochea»  OM 
Sfiatent  selten  su  finden.  H.  i6  Z..  Br.  ii      9  !«• 

Die  retouchirtcn  Abdrücke  unterscheidet  man  rechts  im 
Winkel  der  Einfassunff,  Uro  Schmidt  einen  Gmbstieb«!  ein- 
stach.  Auch  diese  sind  selten. 

Bei  Weigel  ein  erster  Druck  Tor  der  Abbildung  daa Grab- 
stichels.   3  Thlr.  l6  gr. 

*  4?)  (J«  48.)  Eugene  Frankels,  Prince  de  Sa  v  eye  et  de 
'     riemoDtetc,  halbe  Figur  im  Cuirasse  von  vorn  zu  sehen. 

Oval.  G.  F.  Schmidt  sculps.  Obna  Jabrzahl,  l74l  gestoaban. 
•   ttt.  $  Z.  &  I«^  Dr.  3  -Z.  Z  L.  Mtan. 

48)  (J'  42).  Evreux,  Louis  da  la  Tonr  d^AuvarcnSi 

'  Comic  d* ,  Lieutcnant-gcncra]  des  Armces  du  Boy  atc.  Knie- 
stück im  Harnisch  mit  dem  Marschalstabe ,  links  vorn  am 
•  '  '  rinumstamme  der  Helm.    Pre<ienlc  ä  son  Altesse  Monseg.  Ic 
'  '' '    Comte  d'Evrcux  —  uar  Schmidt.    Gemalt  von  U.  ßigaud» 
und  1739  von  6.  F.'Scfrmfdt  gestoehm.  0.  18  Z;  Br.  12  Z.  | 

...  |/49i  ^       ^     cus    Augustus    Kcx    Polen.    Elect.  Sax., 
.  1  ij.,  ..Brustbild  mit  Perücl^e  und  Fcdcrhut,  in  ovaler  Einfassung. 
6i«v6  par  Busch  k  Berlin  1735.  8.   Diesem  ^M  lagt  Bei« 
jBacka  tdaip  G.  .F.  3cbmidt  bai» 

'   '  '^&>  Friedricua  III.  (IL)  Ras  Bora«s1nai  halba  Fi- 

gur mit  dem  KiNitgSmantel  über  dem  Cuirasso  nach  m^ts. ; 
•idus  Gesicht  en  face.    Am  Picdcstai  Kteht:    Dans  les  —  cet 
,  .      ouvrage.    G.  F.  Schmidt  sciiips,    Parisiis:  A  Lausanne  et  ä 
Gencve  chez  Marc  -  Michel  Hosquet   et  Comp.    174a>  lo 
'ätichman!«r.  H.  8  Z.  9  L.  Br.  6  Z.  4  L. 

Ficque^  copirte  dieses  Blatt  für  Odieuvre  im  kleineren 
Formal«  und  von  dar  Gagenseita. 

51)  Friedrich  II.  König  von  Frans s an  und  Churfarst' 
«!  .-.lü    „•'^^^  Brandenburg «j.Vjgnet^»    Siehe  aatea  die  Pk>atlilMi* 
«u  ]        gäbe  der  P.oasAaa.y  dtv^r*  ^f^^  Jnafnairos  firaadiabarg» 

bist.  Ablh.  "    .  .  ' 

5£)  F  r  i  c  d  r  i  c  h  I. ,  Churfürst  von  Brandenburg.  Tif* 
nette  in  den  Memoire^  de  Brandenburg,  s.  bist«  Abth. 

53)MJ-  62).  Friedericus  Magnus  Rex  Borusstae,  halbe 
•  Figur  im  K<»nigsmantel  nach  links.    A.   Pesnc  piox.    G.  F.; 
<  .  Schaudt  sculps.  Bcrulini,  1746  mit  dem  Grabsticbel  gearbei* 

tat.  H.  5  Z.  9  L.,  Br.  3  Z.  6  L.  Selten. 

-  54)  (J.  16.)  Fr ederic  Guillaama  Roi  de  Prusse,  Büstn 
im  Cuirasse.  mit  Zopfparaba,  wie  irnf  MaaMB*  Oval«  Pasaij 

pinx.  Ä  Berlin.  Schmidt  sculps.  a  Paria»  (1957  39 
eben)    iL  5  Z.  2  L.,  ^Br•  3  Z.    L.    .  . 
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,  Sdimidt,  Georg  Fnedüdi*  109 

Mit  der  oboD  'ftMumtM  firmisoik^lMB  lAichrift»  oaii 
dctt  KnasdtnMiMD,  unten  so  letMi* 

IL  Die  Namen  der  Künstler  stehen  über  dem  Piedestaf, 

die  Charaktere  der  Inschrift  sind  kleiner  und  mit  dem 
Zusatz  versehen:  nc  ä  Berlin  le  4  Aoul  l688.  Tiefer 
unten:  A  Paris  chcx  Odieuvre  etc.  Später  wurde  die 
Platte  retouchirt. 

55)  I'riedrich  Wil  hei  m  I.»  Churfürst  von  Branden- 
burg, Vignette  io  denlTemoiree  de  Brandenburg»  s.  bietAbth« 

55)  (J*  88*)  Frederic  Henry  Louis,  Prince  de  Prutse 
Mm  dn  Roi,  BnteMiiek  im  SeeMl,  die  Link*  aar  die  Uhne, 

ßigk  —  Aandöe  Vanloo  pinx  1765.  Grafd  ptr  G.  F. 
midt,  grayeur  du  Roi  t767.  H.  18      9  L.^  Br.  1ZZ.$L» 

1.  Vor  der  Schrift  oder  vor  Rath  CeMi^t  Msenintion  9m 

den  Prinzen.   Sehr  selten. 

IL  Mit  derselben.  EbenfiUla  teltea.  Bei  Weigel  2  m 

16  gr. 

$7)  (J*  8)*  Friderica  Louis.i,  Marggräffin  von  Ans- 
pach, halbe  Figur  in  stehender  Stellung  nach  links,  den 
Htrmelinmantel  um.  G.  F.  Schmidt  sculps.  a  Berlin  (1735  ge« 
etachen).  Diese  iet  das  Gegenstück  snm  Bildiniie  deaMarg- 
gKsCui  Carl  Friedrich  Wilhelm  too  Anafaach* 

f8)  Georg  Wilhelm,  Churfäret  von  Brandanburg, 
YignettaiB  dem  Memairee  de  Braadenlnirg»  e*lust;  Abtb. 


"..99)  (X  70).  Goerne,  Frederic  de,  PWmier-Ministra  d^ 

tot  —  —  de  S.  M.  le  Roy  de  Prusse  etc. ,  halbe  Fissur  von 
vorn  in  Staatskleidung  mit  Perücke.  —  Fait  par G.F.Schmidt, 
'    graveur  de  Roy  ä  Berlin  (1752  gestochen).   H.  l4  Z,  8  L., 
Br.  10  Z.  6  L.  ' 

1.  Das  Wort  )*a  Berlin«  ist  nur  schwach  gezeichnet.  Bei 
.  Weigel  1  Thlr.  12  gr. 
IL  Ohne  dasselbe* 

#  . 

60)  <X  74)*  Grappendorff»  Louise  Albertine  Baronna 
de,  historisches  Bildniss,  von  einer  geflügelten  weiblichen 

,  Gestalt  und  von  zwei  Genien  mit  Blumeu  bekränzt.  Links 
vorn  ist  die  Zeit  mit  der  Tafel,  auf  welche  ein  Genius  den 
Namen  der  Verewigten  schreibt.  Schmidt  stach  dieses  Blatt 
1755  nach  Peene*s  Gemülde,  unten  steht:  aber  B.  N.  Le 
,  Bw9t  pins.  G*  F»  Schmidt  scalpsi.  H.  18  Z.»  Br.  iZZ.  10  L. 

Oiess  ist  eines  der  seltensten  Blatter  des  Meisters,  wol- 
ches  Schmidt  schon  zu  3  —  4  Friedrichsd'or  verkaufte.  Ja* 
cobi  erwähnt  eines  Abdruckes  vor  der  Schrift  als  Unicum. 
(h)  Grün  dler,  Anna  Margaretha,  geborne  Klermond,  De- 
nata  1733,  gr.  fol.  Dieses  Blatt  trägt  den  Namen  des  Mei- 
•  sters  Busch,  nach  Ueinecke  ist  es  aber  von  dem  jungen 
Schmidt. 

62)  (J.  46).  Händel,  Georg  Friedrich,  Conipositeur,  Knie- 
stück en  face  mit  einer  Kolle  Noten  in  der  Hechten.  Gesto- 
chen ztt  Paris  1744,  für  ein  Musikwerk  in  fol.  Das  Blatt 
hat  die  Inscbnft:  J*ai  graces  aux  doctes  veilles  etc.  Sehr 

selten. 

63)  (J.  »44).  Hirsch  Michel,  präscr.tirt  an  Isaac  Onis  durch 
Aaron  Monceco*  Kniestück  mit  Pelzmütze  und  im  Hausro- 
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Schondt,  Georg  Friedfidi. 

cht,  nach  rechts  gerichtet.   G.  F.  Schmidt  ad  vWum  facie- 
bot.    Berolini  1702.    Schmidt  radirte  dieses  HIntt  für  Mar- 
quis d'Argcns;  den  Herausgeber  der  LeUre&  juives.  Dia 
,  Yeranlassuug  gab  ein  Scherz. 

I.  Mit  der  Uoterschrift^  Sehr  selten.  ^ 
II.  Die  Schrift  aasgefchliefe»« 

Die  Abdrücke  auf  Seidenpapier  sind  sehr  selten*  Ein 
*      ftolcher  bei  Weigel  l  Thlr,  8  gr.     »i       i  «.  V 

64)  (J.  29).  Uoulieres,  Antoinette  de  Im  O'/vile,  miTe 
de  6.  de  la  Fon  de  Boisguerin  Seign.  de«  BodiKeriB^,:  Bosts 

in  ovaler  EinCassung  v«ii  vorn,  mit  Schleier  tind  offener 
•  .  ,  Brust.  El.  Sophie  Cheron  pinx.  G.  F.  Schmidt  scalps.  Ohne 
Jahrzahl,  1737       39  gestochen.   U.  4  &  II  L.,   Br«  5 

Z.  5  L.  Sellen. 
Dieses  Blatt  stach  Schmidt  für  Odieuvre's  Europe  illustre. 
•  In  Desrochers  Sammlung  vun  Portraiten  ist  eine  Copj^^* 

(i6-)  (J*  139)'  Jacob,  Patriarch.  Ein  elirwürdiper  Greis  mit 
/.  langem  Barte,  fast  im  Profil.  Rcmbrandt  pinx.  G.F.Schmidt 

fec.  1757.  Unten  steht:  Abbildung  des  Jacobs,  aus  der  Samm- 
Inoc  de«  Herrn  Getan  etc.  Radirlae  Blatb       4       6  L.f 

Es  gibt  Abdrucke  auf  chinesiftchee  Papier  itld  &  In  San- 

f|qine  ohne  Inschrift,  wovon  besonders  die  letitei  ' 
eind,  die  etnxigen  Radirungen  dieser  Art*  ■ 

Griesmann,  ein  Schüler  von  ßausc,  hat  diei^ 
der  Gegenseite  copirt.    Auch  M.  Ellenrieder. 

<i6)  Joachim  I.  und  IT. ,  Churfürsten,   Vign^tCas  in  den 
Memoires  de  Brandenburg,  s.  unten  hist.AbU^^ 

67)  Joachim  Friedrich,  s.  dasselbe  Werk*  ^ 

68)  Johann  Cicero,  s.  dasselbe  Werk.        ^  * 

69)  Johann  Georg,  s.  dasselbe  Werk. 

70)  (J*  l46)«  Karsch,  Mme.,  Anna  Leuisa  Dürrbach,  Dichterin* 
'  Der  Ropf  im  Profil  nach  rechts  sehend,  in  ovaler  Bordare 

mit  der  Leyer.  G.  F.  Schmidt  fecit  am»  foi]lC^i363*  BL  SZ. 
,^  L.,  Br.  3Z.6L.  '  " 

Dieses  Blatt  radirte  Schmidt  für  die   auserlesenen  Ge* 
dichte  derselben*  Berlin  1764*  H.  5  Z.  d  L.:  Br.  3  Z*  6  Z. 

Schleuen  hat  dieeee  BildniM  Vea  darielbaa  Beitt  «ad  in 

,  der  gleichen  Gri>sse  copirt. 

71)  (J-  91)*  Batt,  General'Feldmarschal  und  Staatsminister  des 
Königs  von  Preussen ,  Bniestück  in  vollständiger  Rüstung, 

r  .  aber  die  Perücke  auf  dem  Kopte.  Schmidt  stach  (1774)  nur 
den  Konf  und  die  Haude,  das  Uebrige  F.  G.  Berger  sen., 
aber  nidit  später,  eondem  früher  als  Schmidt  t  denn  Jacobi 
nennt  einen  Abdruck,  wo  Kopf  nnd  Hände  unvollendet  sind. 
Zuletzt  gab  es  Dififerenzcn  mit  der  Familie  Katt,  welche 

\  '.  das  Bildniss  nicht  annahm,  da  es  Schmidt  nicht  ^anz  gesto- 
'  '  eben  halte.  Daher  kommt  es,  dass  die  Abdrücke  .immer 
"ohne  Schrift  sind.  H.  18  Z.  6  L.,  Br.  15  Z.  3  L. 

72)  (J.  6)*  Kl erm ü  u d,  Johann  Adam,  Erb-  und  Gerichts- 
herr  au  Neuenbürg  etc. ,  KniMtäek  t  dar  Kopf  in  }  Anaicbt 
G.  F.  Schmidt  tcuipiit.  Oieeea  Btatt  ttadi  Mupiidt  um  mi 
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«  Schmidt,  Georg  Friedlich.       '    ^  31t 

lär  'Milini  Meister  Busch,  der  nach  150  Abdrücken  teiDeB 
Namea  raf  dit  Platte  setzte.  H.  f  7  Z,  7  Br.  it  Z*  Dm 
Bildniü  teiner  Schwester«,  f.  Grundier. 

L  Ohne  Namen  Schmidts  oder  des  Meisters  Bodi.  Höchst 

selten. 

II.  Mit  Schmidts  Namen,  nur  auf  150  Abdrücken  nnd 

daher  selten.  ' 
ni.  Mit  dem  Namen  des  Kupferstechers  Busch. 

73)  Law,  Jean,  Controlleur-Gcncral  des  finances  etc.  , 
Butte  mit  grosser  Perücke,  nach  rechts  gewendet,  ,  in  ovaler 
Einfassung.  ,H.  Rigaud  pinx.  6.  F.  Schmidt  sc.  (1737  —  39* 
für  Odteom  gestochen.)  H»  5  Z.  2  L.»  Br.,  3  Z.  $  L. 

L  Vor  der  Inschrift,  nur  die  Künstlernamen  im  Rande  « 
unten,  4»t  Maler  »Hya^Rigand  ete.«  gesoMebea.  Sehr 

selten  * 
II.  Mit  alier  Schrift. 

74)  (J.  3).  Leopoldus,  Fürst  von  An  h  al  t-D  c  s  sau,  Büste 
mit  ffrossem  Knebelbart  und  Uut,  in  ovaler  Bordüre.  Grave 

Sar  George  Fried.  Schmidt  a  Berlin,  Eines  der  ersten  Blatter 
es  Meisters,  und, äusserst  selten.  H.  3Z.        Br.  ZZ.  41«. 

Büsch  stech  dasselbe  Bildniss  In  hl.  foL  Aneh  YfOh  hat 
ea  gestochen»  beide  ohne  Angabe  des  Malert. 

n)  (1*  IStX.  Lieberkühn,  D.  J.  N.,  Doetor  der  Medi* 

ein,  mit  allegorischer  Umgebung,  von  Le  Sueur  geseicli* 
nct.  In  der  Ferne  sieht  man  den  Tempel  des  Ruhms  ,  an 
dessen  Wänden  Büsten  berühmter  Aerzte  erscheinen,  und 
die  Hygea  legt  auch  das  Portrait  des  Gefeierten  auf  den 
Stnfep  des  Tempels  nieder.  Moo  liest  auch :  iBelohoung  der 
Tugend.  Dann  komml  das  Monogramm  Schmidfs  .  .  .  fec. 
aijua  fortt  1757  (in  Cestiglione's  Manier).  U.  9  Z.  10  L«, 
Br.  7  Z.  5  L. 

Möhsen  (Verzeichniss  einer  Samml.  von  Bildnissen  be- 
rühmter Acrite.  Berlin  1771  S.  5t)  *agt,  es  Seyen  von  die- 
ser l'latte  nur  50  Abdrücke  gemacht  worden,  welche  an  Dr. 
Lieberknbn  nnd  en  dessen  Freunde  Tertheilt  ifurden.  Die 
Platte  soll  dann  vernichtet  worden  scyu.  Dieser  Angabe 
widerspricht  Jacobi  und  behauptet,  die  Platte  sei  in  den 
Händen  der  Erben  Schmidl's  geblieben,  die  nach  dem  Tüde 
desselben  noch  immer  AbdrücUe  machen  Hessen,  was  zu  . 
Lebseiten  des  Meisters  nicht  geschah,  um  den •PrefS'-Hrott  drei' ^1- 
Lonisdfor  su  erhalten.  Noch  der  dentschen  Autgabe  von 
Jacobi*s  Catalog  der  Werke  Schmsdt's  soll  die  Platte  dem 
Dr.  Lieberkühn  zum  GeschenUe  gemacht  worden  seyn,  der 
sie  liegen  Hess.  Sie  kam  erst  nach  dessen  Tod  wieder 
zum  Vorscheio.  Nach  Jacobi's  Ansicht. sind  zwar /nehr  als 
50  Abdrücke  gemacht  worden,  doch  sollen  sie  diese  Zahl 
nicht  bedeutend  übersteigen;  allein  diess  dürfte  nicht  der  Fall 
sevn,  denn  es  finden  sich  spätere  Abdrücke»  die  siemiich  ^mit- 
tefjnassig  sind. 

L  Vor  der  Schrift,  oder  diejenigen  Abdrücke,  wo  vor 
,      -   dem  Namen  J.  N.  Liebcrhiihii  der  Buchstabe  D.  filill. 
IT.  Mit  der  Schrift  und  dem  Namen  D.  J.  N.  LicbcrUühii. 

76)  (J-  4ä).  Marc  he,  le  Conite  de  la,  Büste  im  Cuirasse  mit 
Perücke,  nach  rechts.  In  ovaler  Einfassung.  P.  de  Lorme 
pins.  Schmidt  sculps.   Dieses  Bildniss  des  Gräfin  de  la 
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fchmirit,  'Gtoarg  Fviednch*  ' 

Marche,  nflchmali^en  Herzogs  von  Orleans,  wurde  174o  ge- 
^      stucheii  und  zu  einer  These  benutzt.    Es  vy,urden  nur  we- 
nige Exeiuplare  abgezogen,   daher   die   f;robsu  Seltenheit. 
Auch  Wille  htit  Afitheil.  H.  lö  Z.  6  L.,  Br.  12  Z. 

77)  Marie  Josephe,  Reine  de  Polo^^ne,  Electrica  de 
Ba-se,  tttlieBoet  KBimtück  im  Rmfrock»  dm  Kopf  ea  faee, 

'  der  Kjorper  nach  linke  gerichtet.   Nach  L.  Sylvestre  1753 

Seetoclien,  als  Gef^enstücU  zum  Bildnisse  August's  III«  Mch 
ylvestre.    H.  19  Z.  3  L.,  Br.  1,4  Z.  1  .L.  Selten. 

"    '       Bei  Weigel  2  Thlr.  .  •  ' 

7B)  (J*  76).  Meltrie,  de  la,  halbe  Figur  in  nvaler  Einfassung, 
XU  den  Seiten  Penclupc  und  L'Iloinme  niachine,  zwei  Werke 
'  dieeet  Sclirillstellert.  Ünten  steht :  Soas  cet  traits  vifs '  —  ta- 
"    cnivit.  G.  F.  Schmid  «dvivuin  ptnffebat  et  sculpebat.  Schmidt 
'  «fach  diese«  Blatt  1757,  setzte  aber  die  J«iirMhI  nicht  «li£ 
die  Platte,    H.  9  Z:.  4  L.,  Br.  7  Z.  /, 

I.  Vor  der  Sclirift.    Sehr  selten. 

II.  Mit  der  Schrift.  Selten  sind  auch  jene  AbdrücUe,  wo 
man  im  zweiten  Verse ,  statt  ,,dcs  Uit*'  des  Vies  liest. 
J;  €.  fVitteb  hat  dtesee  Btldniss  in  ttl^nll^^m  Fwmie 
copirt.  ^ 

79)  0-  59*)  Mif^nerd,  Pierre,  EeO^#r',  ^rfefiitiier  peintre  du 
Roy  etc.  liniestück  im  Lfehnsluhle  shzend  nach  rechts,  in 
der  linlson  Hand  die  Reisf'edcr  und  die  Mappe  in  der  rech* 

l    ■  ten  Hund.   Pcint  par  sun  ami  U.  Rigaud  en  1691  f  ^ravc  a 
Paris  par  G.  F.  Schmidt  pour  sa  Reception  a  rAcademie  en 
.  1744.    H.  19  Z  iL.,  Br.  i4  Z.        .  '  ^ 
Von  diesem  Cepitalblatt  gibt  et  mweiee|tltilidrnehe. 

'I«  Ohne  Dnterschrifl»  «velehe  den  Namlin^iBSd  Titnl  des 
Meisters  ausdrücht,  und  ohne  die  horizontalen  Linien, 
womit  dieselbe'  später  überzogen  Ymtd9»  Diese  sehr 
seltenen  Abdrücke  erklärt  Jacobi  als  die  ersten. 

.*.    .  Weigel,  Kunstkntnloj^  Nr.  365i,  bezeichnet  kürzer 

'    '     '      die  Abdrücke  vor  dem  lireu/.e  im  untern  Rande  (Epreu- 
- 'jVM^^ant  Tctuile)  als  die  ersten.    Einen  solchen  wer- 

••■     ilfrc^  den  Linien  über  der  Unterschrift  (avec  rayes), 
,! fsd  mit  dem  Rreuse  oder  dem  Stera  lialen.  Bei  Wai- 
gel ein  solcher  Druck  2  Thlr.  12  gr« 

80)  (J-  23)'  MiltoB,  John,  BiUte  mit  fliegenden  Haaren  nnd 

Halskrause.    In  ovaler  Einfassung.    G.  r.  Schmidt  scalps. 
:  Schmidt  stach  dieses  Blatt  1757  —  iTög  für  Odieuvre*S  fitt* 

rope  illuslie.    11.  5  Z.,  iii.  5  Z.  9  L.  Selten. 

ai)  (J.  149).    Moehsen,  J.  C.  V.,   M.  D.  Coli.  Med.  super 
-  Boruss.  R.  Coli.  Sauit.  etc.    Brus,thild  in  runder  Einfassung 
tiäch  rechts.   Vom  sind  zwei  Oenien,  welche  einen  Uupfer- 
•tidk  hetrachten,  und  aachHlkh^der«s  Beiwerk  ist  an  se- 

*  ''hää^   Mit  ihr  Inschrift:    Amicoruni  opus.    G.  F.  Schmidt 
pinx.  Berolini.  i'  Hude  et  ,1.  C.  Krüger  sc.    G.  F.  Schmidt 
I  perfer.  1771-     lirüi^er  stach  dieses  Bildniss,   Rode  ätzte  die 
'  )  h'  allegorischen  Verzierungen  und  Sciuuidt  vul lendcle  das  Ganze. 
H.  7  Z.*  Br.  5  Z.  4  L.  v    i    .11     .  v 

.  ,1-  Vor  der  Schrift  und  vqr  d/irv|l|l|g)iiift,im  Rande.  Sehr 

Multen.    Bei  Weigel  |4,gi^  j^^^^  V'.^^  ^ 

,  Il,.Ma  der  lu8(^niU  ; 


Im 


»  • 


Digitized  by  Google 


i -BS«)  Mounsey,  Jacobus,  Öacrae  Cae«arcae  Majesta« 
1(1  ,  Im  Riuua«  Coatilia^ut  intinut  et  medicui  proDariiM  etc.* 

im  KiiicttücU  sitzend,  di«  Werke  des  Ilippocrates  auf  dem 

luiie  hnltetiil.    Im  Hintergründe  sind  BücherscbrÜDUo  und 
^     eine  WcltUugcl.   G.  F.  Schmidt  sculpt.  Regia  ad  vivuls  fecit 
;  Petropol.  1702.  H.  l4  Z.  5  L-t  ür.  10  Z. 

,      Von  dieser  Platte  >vurden  uur  wenig  Abdrücke  gemtchl« 

daher  die  grosse  Seltenheit. 

83)  (J*  5.)  Müller,  Friedrich  Ludwig,  Pastor  zu  St.  DI- 
rieh  und  Ijavin  in  Magdeburg,  als  lutherischer  Prediger» 
^. ,  Bctistbild  obtie  Hände,  in  ovaler  BioftMong.  Solunidt  Stadl 
dieses  sehr  seltene  DiUIniss  um  1754»  bcamdMWtft  tt  «bar 

nicht.    H.  10  Z.  3  L  ,  Br.  7  Z.  1  L. 

Narbunne,  Krzbischof  von,  s.  Rene  Beauvau. 

#A )  (J<  68.)  Oertel,  Fridericus  Benedictus,  Consil. ,  halbe 
^      Figur  en  face,  unten  ein  sitzender  Genius,  das  Gaoze  in 
'}   ▼iereckiger  Einfassung,  mit  der  Inschrift:  Inctrctum  gene- 
roto  pectttt  honeilo.  hn  Rande:  G.  F.  Schmidt  invent.  et 
•colpi.  BMoHni  1752*  H*  f4  Z.  2  L.,  Br.  10  Z.  Z  h. 

L  Mit  dem  DrückCehler  »Ineaelnm«  statt  Inco^nm  in  der 
Inschrift. -Sehr  selten. 

-  II.  Mit  der  richtigen  Inschrift.  ' 

85)  (J*  l47*)  Orangen,  dir  Prinzessin  T^n, -das  Bildniss 
:    tinsr  Dame  in  halber  Figor  nach  rechts.  Sie  hat  den  Schleier 

.1  •  r  an  den  herabfallenden  Haaren  durch  eine  Reihe  Perlen,  und 
r    .  den  Mantel  auf  der  Brust  durch  eine  Agraffe  befestiget.  Das 
s    <  geschlossene  Uemd  verdeckt  den  ganzen  Uals.  Hembrandt 
piiit.  G.  F.  Schteidl  foc.  1767*  Reditt.  H.  7  X*  2  L»»  Br* 
.  ■  5  2«  it  L. 

SS)  Orlöw»  G^»f  Gregor  Gr^'goi^i» witsch,  ärnsthild  im  ' 
Harnisch.  Unter  dem  Oval  die  sitzende  Russia,  welcher  drei 

Alller  ein  Wappenschild  bringen.   Dieses  Blatt  hat  nach  der 
^'     Angabe  auf  demselben  Tschemcsow  nach  Rotari  gestochen, 
Hetneckc  erkennt  aber  Schmidt's  Hand,  gr.  fol, 

'Ä?)  (J-  57  )  Osterwald,  Jean  Frederic,  Pasteur  de  l'cglise 
^       de  X^cufchatel  en  Suisse.  Halbe  F'igur  nach  links,  in  ovaler 
^   'Blnhssiing.'  Nkch     P.  Heuehe«  i744  in  Faris  gestochen» 
fnr  Boy  VC  et  Comp,  in  Neafchatel.  H.  13  2. 7  L*  •  Br.  8  Z.  S  L»  ^ 

|88)  lÖ«)  ^o'ris«  B.  H.  Fran9ois  de,  Diacre  de  Töglise  de 
Paris/  Böste,  der  Kopf  in  ^  Ansicht  nach  links,  in  ovaler 
Einfassung.  Unten  stel»t:  Donncs  Seigneor  — >  St.  Fils  Jesus. 
Act.  4'  29«  30.  Dieses  sehr  seltene  Blatt  hat  weder  Namen 
noch  Jahrzahl.  Es  entstand  zwischen  1757  —  1759*  U.  4  ^ 
10  L.,  Br.  2  Z.  la  L.  * 

89)  (J.  11>)  Derselbe  Diakon  Paris  vordem  Betschemmel  kniend, 
mit  dem  Ccncifixe  in  den  Händen  •  hinter  ihm  der  Sessel« 
Unten  ficht:  Franfois  de  Paris,  pcnctre  que  par  lui^m^me 
etc.  Schmidt  stach  es  um  dieselbe  Zeit,  wie  das  obsgc  Blatt» 

H-  5  Z.  3  L. .  Br.  3  Z.  3  L.  Sehr  selten.  ' 

90)  (J*  15  )  Parrocel,  Joseph,  de  Brignollcs  en  Province, 
peinIrc  de  BalL^c»*.  Cons.  de  rAcadciuie  luiyale  clc. ,  Brust- 
bild iui  faltigen  Gewände,  und  mit  Pcrüül>e,  in  uvaier  Eiu" 
fassung.  U.  Rigaud  piox.  G.  f.  Schmidt  sculp.  U.  5  Z.  2  » 

^Br. 3Z.  7iL.  ,    ,  .; . 
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Sdbaudt,  Georg  FtMnO^ 

/  * 

^  Schmidt  stach  dieses  treffliche  Bildniss  1757  für  Odieuvre, 
mit  Jahrzahl  und  der  vun  ihm  selbst  aufgesetzten  Inschiift 
koiwBt  «t  aber  inetent  teilen  ror* 

.9t.)       56>)  Das  Portrait  desselben  Malers,  halbe  Figur 
.  nach  rechts,  im  Haasrocke  und  mit  blossem  Kopfe.  Schmidt 

begann  den  Stich  1742  in  Paris  ,  vollendete  ihn  aber  nicht. 
Dieses  Bildniss  ist  daher  nur  ah  SUizze  zu  betrachten,  ohne 
Naiueu  nnd  Inschrift.    Jacobi  behauptet,  es  sei  bei  eioeOB 
.  Aelzdruck  geblieben.  H.  l4  7j,  ,  Br  9  Z.  10  L. 

92)  (J*  tQ»)  Perichon,  Caraille,  Chev.  de  l'ordre  du  Roy, 
Cons.  d*£tat  ord.  etc.  Büste  mit  Perücke  nach  rechts,  ia 
ovaler  Bordare.  C*  Grandon  pinx.  0«  F*  Schmidt  sculpe. 
(  1737  —  30  für  Odieuvre).  H.  4  Z.  It  L.«  Br.  3  Z.  5  !«• 

Selten. 

93)  (J*  69.)  Pesne,  Antoine,  Premier  Peintre  du  Roy  de  Prusse 
etc.,  im  Koiestück  stehend  hinter  dem  Sessel,  mit  der  Lin- 

/  .  ken  nach  dem  Gemälde  auf  der  Staffelei  deutend.  Feint  par 
-  Ini  -  m6me  et  f  ravc  par  ton  ami  Schmidt  —  t763<  Diese  ist 
eines  der  schönsten  Port^ite  des  Meisters.  H.  l4Z.,  Er.  10  Z. 

Die  guten  scharfen  alten  Abdrücke  sind  selten.  Im  Gan- 
zen kommt  aber  dieses  Blatt  ziemlich  oft  vor.  SchÜtzung 
eines  schönen  Druckes  5  fl.  24  kr. 

Vom  Kopfe  gibt  et  eine  anonyme  Copie. '  H.  3  Z«  4 
Br.  4Z.  tl  L.  V  ^ne:. 

94)  (J«,60.)  Phllipnt  Rispaniarnai  et  Tpdfiariim  Res. 

liniestück  in  Rüstung  mit  dem  Commandostabe  nach  links. 
Van  Loo  EfBg.  pinx.  Schmidt  sculps.  Offerebat  Antonius  Jo- 
sephus  Diaz  Hispalensis.  Schmidt  «tach  nur  das  Gesicht,  die 
Draperie  und  die  Ornamente  Wille.    Das  Bildniss  ist  mit 
rmcner  Versiemng  umgeben»  welche  unten  swei  liegende 
-Loweo  enthält.  Die  Ornaosente  sind  auf  eine  eigene  Platte 
.    .  gestochen.  In  der  Bnrdure  um  das  Bildniss  steht:  Offerebat 
; ^     Antonius  Josephus  Diaz  Hispalensis.  Wanloo  pin.  Schmidt 
aculp.  ElBgiem.  Cars  ex.   In  ovaler-  Einfassung.  U.  17.  Z. 
3  £,.,  Br.  12  Z.  10  L.  ■       ■  ' 

h  Mit  den  Ornamenten  um  das  Oval  mit  dem  Fortreite. 

Aeusserst  selten.  .  ' .  , 

IL  Das  Oval  mit  d«m  Bildnitte  allein  auf  auiiir  grossen 

Bogen.  ^  ^  ^„ 

Das  Ganse  diente  zu  irgend  einer  Theteb  :  . 

9&)      tk>»)  Pierre  le  Grand,  Empereur  de  touites  les 
;  Russies,  halbe  Figur  im  Cuirasse  nach  rechts,  in  ovaler 
^_        Bordüre.  Peint  par  J.M.  Natlier.  —  Grave  par  Tschemesoff 
.    etc.   Dieses  Blatt  dient  als  Titel  eines  russischen  Journale 
Schmidt  stach  nur  das  Geticht,  dat  Oebrige  sein  Schüler 
TtchemesofiP.  H.  6  Z.  7  L.,  Br.  4  ZI  2  L. 

Es  gibt  auch  Abrirücke  vor  der  obigen  Schrift 9  aber  apu( 
der  Inschrift  in  der  Bordüre. 

'  96)  (J*  61.)  Prcvost,  Antoine  Fran^ois,  Aumönier  de  S. 
A.  S.  M.  le  Prince  de  Conti,  halbe  Figur  nach  links,  hinter 
^  .ihm  Bücher  und  ein  Globus.  Dessiiic  ä  Paris  d*aprcs  nature 
et  grave  a  Berlin  par  G.  F.  Schmidt  —  l?45.  iJieiet  Blatt 
ttacu.  Schmidt  kurz  vor  seiner.  Abreise  von  Paris.  Oval.  H. 
S  0  L.,  Br.  6  Z.  5  L. 
^  Ficquet  hat  dieses  Portrait  von  der  Gegenseite  im  Kleinen 

copirt.      Petit  copirte  es  für  Dcsrochers  Fortraitsammlung« 
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I.  Vor  der  Schrift.  Mä 

II.  Mit  der  Schrift. 

Im  Richter'schen  Cabinet  wird  aach  noch  ein  TOB  dit«' 
scm  verschiedenei  Portrait  PreTOit*«  gemiDOt,  gr.  4. 

97)  t''*  83.)  Rasumowsky,  Cyrillat  Comes  de,  S.  Imp. 
Ma],  omnium  Riissiar.  minuris  Hetmannus  etc.,  Kniestück 
oach  rechts,  in  reicher  üniConn,  mit  dem  Cni^mandostabe. 
Id  der  Ferne  sieht  man  cin~  Cavallerie -Gefecht.  L.  Tocquö 
piox.  1758«  O.  F.  Schmidt  seolpi.  PetropoL  1762.  Maliter* 
haft  geilocbaiief  Blatt.  U.  IT     O  L.»  Br*  13  Z.  i  L. 

.  I.  Vor  dar  Schrift«  Aaa$sarat  ••Itaii*  «■  >     >  i^^^r 

II.  Mit  der  Schrift.  Sehr  aeltaB^      '     'i '  f 

Bei  Weigel  ein  scharf  batchnittener  Abdrdek  4  Thi. 

96)  (J*  151.)  Rembrandt  van  Rhvo,  halbe  Figur  nach  links, 
der  Kopf  fast  eii  face,  in  millaiaram  Alter  dargettallt.  Er 

hat  einen  Hat  auf  dam  Kopfe»  friigt  einen  leichten  Knebel- 
bart, einen  mit  Pelz  ausgeschlagenen  Rock,  und  ein  Band 
'  <  mit  einer  Medaille  auf  der  Brust.  Links  oben  steht:  Rem- 
brandt se  ipsum  pinx.  G.  F.  Schmidt  fec.  aqua  furti  1771* 
Schmidt  dedicirte  dieses  schön  radirte  Blatt  dem  Maler  B»  . 
N.  le  Suaur.  H.  5  Z.  9  L.,  Br.  4      g  U  ^.  .11 

^  Dia  Abdrucke  auf  diinesitches  Papiat  aiod  •eht  .aeltea« 
Sit  sind  «1^  Abdrucka^vor  dar  Schrift  sa  bftracbtan*  ' 

99)  (J.  150,)  Bambraodt  in  jungen  Jahren»  heihe  Figur  sndi 
rechts,  der  Köpf  en  face  und  mit  einer  niederen  Mutze  be« 
^^40ckt,  die  etvyas  schief  steht.   Er  ist  ohne  Bart,  die  Haare 
.^.('aber  bedecken  Stirn  und  Ohren.   Von  der  rechten  Schulter 
herab ^|;eht  eine  Draperie,  und  auf!  der  Brust  zeigt  sich  eine 
Hette^  Links  oben:  Rembrandt  ptns.  i634^  Gf  F.  Schmidl 
.<i|ni  (ee.  aqoe  larti*-  Nach  der  Inschrift  ia^diets  dasjenige 
,  ^pmiilde,  welches  der  Marquis  Gerini  in  Florenz  besass.  Jetzt 
ist  es  im  Palast  Pitti  daselbst.  Diese  Radiruog  bildet  das  Ge- 
jl^Uistück  zum  obigen  Blatte.  Sie  sind  beide  in  gleicher  Grösse. 

;      Die  Abdrücke  auf  chinesisfohia  ,i»fm^  J|^l^A^f^i<iß^ 

dicaiion  und  sehr  selten. 

100)  (J.  l45*)  Rembrandt*s  Mutter,  halbe  Figur  im  Pelzkleide, 
'  ^der  Profilkopf  mit  einer  Kaputze  bedeckt,  mit  gefalteten 
,  ^Bladto.  lUmbrettdt  pinx.  G.  F.  Schmidt  fec  BaroUni  1762. 
B.  6  Z.  S  ]U  »  Br.  4  2»  t  -L.     ^  ;  ^  '  ^ 

'     I;    Wegii^  het  dittet  redlrfe  Blitt'      ift  Gegeosirite» 
Bich  linkt  sehend,  copht.'  ^      :  1.»^ 

fOO'  fJ^'^lftö^  "ktmUmtäiU  l^^iit^^^^  alten 
Ipran,  fast  cn  face;  in  einem  mit  Pelz  besetzteii' Mantel  und 
mit  der  Caputze  auf  dem  Kopfe.    Sie  sitzt  vor  dem  Tische, 
auf  welchem  ein  grosses  Buch,   ein  Schreibzeug  und  ein 
^  Leuchter  zu  sehen  sind.  Sie  stützt  den  Kopf  anf  die  rechte 
HeBd»  nnd  legt  die  Ljnke  lAit  den  Brillen  «dl  dm  offene 
Bnch.   Unten  steht:  Rembraidt  piBB«^.  9,  Schmidt  fec. 
V  aqua  forti  1774.  Ow^^ebiBet  do  {paiiltrB.4MBpVr|k  7  ^ 
J^j^  hr.  6  Z.  9  L. 

Die  Abdrücke  eof  ehtnaaischea  Pepier  sind  «elten. 

Graf  von  Kleita«.«hnt' dieses  Bfatl'  feiAMeh^eolpin.  Ge- 

vmvm  itJtßm  Qofm  ^  U.  Wetssr 
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316  '  Schmidt,  Georg  Friedrich. 

102)  RiegeriD,  Magdalena  Sophia,  geb.  Nitschin.  Fiedler, 
pinx.  fol. 

Dieses  Blatt  wird  im  Ilichtcr'scheD  Cabinet  dem  G.  F. 
Schmidt  beigelegt. 

105)  (J«  22)'  Rousseau,  Jean  Baptist e,  Brustbild  mit  Perii- 
che,  der  Kopf  in  ^  Ansicht,  in  ovaler  Einfassung.  J.  P.  Sau- 
vngc  pinx.  G.  F.  Schmidt  eculps.  Ohne  Jahr  (1757  —  SQ). 
Dieses  Bildni^s  stach  er  für  Odicuvrc*s  Europe  illustre.  H. 
5  Z.,  Br.  5  Z.  ö  L. 

Die  Abdrücke  vor  der  Schrift  sind  selten. 

104)  (J>  440  Rousseau,  JoannesBaptista,  Natusanno  l670etc.y 
Kniestück  vor  dem  Tische  sitzend,  die  Feder  in  der  Linken. 
J.  Avcd  pinx.  G.  F.  Scitiuidt  sculps.  Dieses  sehr  seltene 
Bildniss  stach  Schmidt  in  Verbindung  mit  Wille  für  die  Oeu- 
vres de  Rousseau.  5  tom.  Bruxelles  1745*  H.  li  Z.  l  L. » 
Br.  7  Z.  11  L.    Sehr  selten. 

105)  (J*  152.)  Salimbcni,  Sänger,  Pronikopf  nach  rechts  in 
ovaler  Einlassung.  Der  Name  Salimbeni*s  ist  mit  griechi- 
schen Charakteren  geschrieben.  Unten  im  Rande:  G.  F. 
Schmidt  ad  vivum  delin  et  sculps.  Bcrolini  1751.  Schmidt 
radirte  dieses  Blatt  als  Gegenstück  zum  Bildnisse  Algarotti's. 
H.  8  Z.  5  L.,  Br.  6  Z.  5  L. 

106)  Salticoff,  Pierre  Simeon,  Graf  von,  ein  grosses  und 
schönes  Bildniss  nach  Rotari ,  welches  grosstentheils  von 
Schmidt  gestochen  ist,  obgleich  es  den  Namen  von  D.  Ge- 
rassimoff  trägt.    Sehr  selten. 

107  )  (J*  52).  S  a  n  a  d o  n,  N  o  e  1  E  t  i  c  n  n  de  la  Comp.  Jesus  etc. 
Büste  nach  rechts  in  ovaler  Einfassung.  Cars  delin.  G.  F. 
Schmidt  sculps.  U.  5  Z. ,  Br.  3  Z.  6  L.  S.  auch  Pcre 
Daniel. 

Schmidt  stach  dieses  Blatt  um  1733  für  Odieuvre.  Dcs- 
rochers  copirte  es  für  seine  Sammlung  von  Bildnissen  be- 
rühmter Männer. 

Die  Abdrücke  vor  der  Schrift  sind  sehr  selten. 

108)  (J*  39-)  Scarlnti,  Constantinus,  Moldaviac  Prin> 
ceps,  halbe  Figur  nach  links,  in  Nationaltracht  mit  grossem 
Barte.  G.  F.  Schmidt  sculps.  Parisiis.  Schmidt  stach  dieses 
Bildniss  1757  — .  175Q.  Es  ist  eines  der  schönsten  Blätter 
des  Meisters,  aber  äusserst  selten.  U.  il  Z.  2  L.,  Br.  8  Z. 
1  L.    Bei  Weigel  5  Thl. 

Es  gibt  eine  Copie  von  Petit,  mit  dem  Motto:  Regificos  — 
amorc.  8- 

109)  (J*  9)*  Scarron,  Paul»  Büste  nach  rechts,  der  Hopf  in 
I  Ansicht  nach  links.  Boizot  dcl.;  dann  das  Monogramm  G. 
F.  und  S"'  sculps.  Ohne  Jahr  (i756).  H.  4  Z.  11  L.,  Br. 
3  Z.  5  L. 

I.  Vor  der  Schrift,  und  ohne  Odicuvrc^s  Adresse.  Sehr 
selten. 
II.  Mit  derselben. 

110)  Schmidt,  J.  Ch. ,  Archidiacon  etc.  Denat  1734.  C.  Lt- 
schevvsky  pinx.  4.  Dieses  Blatt  erklärt  Hcineckc  als  Arbeit 
unsers  Künstlers. 

111)  (J.  154).  Schmidt,  Georg  Friedrich,  das  eigene  BilH- 
uihs  des  liunslicis ,  in  der  Weise  Rembrandt's  radirt.  Er 
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S«lMiüt,  Georg  Fmdinltf  Mf 

•  ■*    *        sitzt  en  face  vor  einem  Tische  und   zeichnet,  hat  einen 
Hausrock  an,  und  eine  groMe  Mütze  auf  dem  Kopfe.  Links 
oben  steht  Terkehrt.  G.  F.  Sdinidt  te  tpte  fecit  aaua  forti 
'  *    ITS9  f  «ad  im  Bande  untuit  0»:l^.MnMt  ee  ipse  l»dt  U. 

*7  Z.  8  L..  Br.  6  Z.  4  Li   ^   .  *• 

Die  Abdrücke  auf  chinesisches  Papier  sind  sehr  selten. 

Es  ^ibt  eine  verkleinerte  Copie  von  fteukp«   Da  tiebt 
man  keine  Hände. 

112)  Schmidts  Bildniss  mit  der  Spinne  im  Fenster.  Er  sitzt  mit 
dem  Hute  auf  dem  Kopfe  hinter  dem  Pulte  mit  dem  StHte 
In  der  Beobten.  An 'der  Wand  hängt  eine  iWiolinet  m 
Degen  und  ein  Thermometre.  In  dem  offenen  Eenster  sieht 

man   die  Spinne   mit    ihrem   Gewebe.      George  Friedrich 
<f   '    •      Schmidt  se  ipse  feott  a^ua  Cprti* '  fetropoli  1766*   IL  B  ^ 
7  L.,  Br.  6  Z.  3  L. 

X  I.  Vor  vielen 'Ueberarbeitungen ,  besdnders  daran  kennt- 

"  lieh,  dass  die  untere  Hältte  der  Fenstermaaer,  wo  der 

'  Vhermomet^bingtirar  einfach  ecbrnSirttViid  Schmidts 
'  Name  mit  der  Nadel  gerissen  ist.   Jacobi  tinbekMUlt«  , 

»  i  \     •      Von  Weigel  auf  4  Thlr.  gewtrtbet  Sehr  eelten* 
U.  Mit  vollendeter  Schrift. 
,    .  ,  Wagner  hat  dieses  Blatt  für  Jacobi*s  früheren  Cat^log  co- 

.  pirt«  0*  Berger  dasselbe»  ohne  Spinne,  für  die  deutsche 
^wij^b^«  .  , , 

'    11S>|J*  f42).  ^ehmldt»  Dnrothde  Loui»t  Tl^debnadt» 

Femme  de  G.  F.  Schmidt  etc.,  im  Neglige  Yor  dem  TisclM 
sitzend  und  im  Buche  lesend».  Dieses  hat  den  Titel:  Oea- 
.  .  vres  du  philosophe  de  Sans  souci.    Epitrc  XVIII.  au  Marc- 

,         chal  de  lieith.  An  e|ner  Etiqucttu  lics&t  man:  Peint  et  grave 
'  ^ar  Schmidt.   Schön  ■  rafifr|es.  I^lau.   H..^6  2.  {9  L.,  Br« 

.       ftl4)  (J>  136).  Schmidt»  kO^ep,  Qrutitbild  im  Frofil  nach  links, 
'  .  1  r  «pa^  i"^  blossen  Kopfe.   Ünten  am  Bande:  G.  F.  Schmidt 
nc.  Ohne  Jahr  (1753  radirt).    H.  3  Z.  9  L.,  Br.  2  Z.  n  L. 
Im  ersten  Drucke  vor  yielon  Ueberarbeitungen  bei  W«i-  • 

••  •  '■  g.i2o«.  •      •    '  '.-^   .  •  '• 

,  Di«  AUrB«k«  ■of  <hAt«riNlmnfnpi«r  Mltm. 

115)  (135).   Schmidt,  Mme.»  dje  Näherin,  sitzend  imdi  rechte»  . 

Siit  einer  Nacbthanbe  ^uf.  dem  Kopfe.   Links  oben  steht: 
choitdt  fec.  ad  vivdm  175$.'  Badirtes  Blett»  .  IL  SL» 
j   Br.  5  Z.  0  L. 

Amalie  Bader  ujad  Bernclau  haben  dieses  Blatt  copirt. 

fl6)  (J*  79)'    Schouwalow,  Pierre  Comte  de,  grand  Mai- 
.  trc  de  rartillerie  etc.    Kniestück ,  auf  eine  Canone  gestützt, 
in  reicher  Uniform.   G.  F.  Schmidt .  äd  iriYÜm  lecit  f  etrop. 

'     '  lt66:'  &  10  X  ^  Lm  Br.  Y  ^.  >    8^^^         •  ' 

*!ll7)  (J*  i43).  Bohottwalpw,  J.  i.  de,  Lieut^niuit-Gdndnl» 
Cfaambellan  de  8.  M.  L  de  toutes  les  Busues  etc.  Bmet- 

bild  im  Profil  nach  links,  die  Haare  hinten  gebunden,  im 
.   ^         Oval.    Unten  steht:  De  Schouwalow  de  Sage  grave  et  pro- 
■*  *      scnte   ä   sob  •  Bienfaiteur  J.  J.  Scliouwalow  par  son  tres- 
'    Lumble  et  fres-obcissant  Serviteur  G.  F.  Schmidt  en  1762* 
Badirtes  Btati:  IL  7  Z.  9  L.,  Br.  6  Z. 

.  Von  ^tteffiiß4^^  selteiien  Blatte  fiiiden  etdi  s 
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I«  Abdrücke  vor  den  Versen  und  vor  der  lD»chrirt  des 
'       •    »    Ovali.   Oieei  iind  Probedrücke»  und  sehr  selten.  Bei 
,    .  Weisel  5  Thif. 

M        «  ;    IL  AbdMcke  auf  chioMitohes  Papier  «od  auf  eevvöhnli» 

che«.  Aach  latxtar»  Uiid  io  vonüglicbtr  OüU  aahr 

'      •  <  selten. 

'  •  ■  11)5 )  Se'gur,  Marie  Anne  Fran9oise  de,  Ahbesse  de  Gif, 
•    ncc  le  24  Qbr.  1697.  dccedce  le  22te  IXbre.  1749.  Halbe  Fi- 
;  •    '\'.'  .'gur  mit  Sta^ »uBh. B^ch•  im  verzierten  Oval,  zu  dessen  Seite 

•  '    r  '  raoliti  eia  Buab  aiit  dfr  Sahrift«  80 danc  OMiiitanant  atcu 

•     Iii  untcreD  ureiaeeB  Rauda:  4  Paria  cbis  Fraofais  an  Tri* 

,  •  . .  Dieses  sehr  seltene  Blatt  feblt  den  Biographen.  B.  Wei- 

A  .gel  beschreibt  es  im  GaUioge  der  Sammlung  des  Dekan 

Veith  1835. 

'ifti  11^)  .<J^  28.)  Scvi  ^ nc,  Marquise  de,  Marie  de  Rabuün 
i-M«  IV  I  Cbantal  att. ,  Büste,  der  Kopf  wt  |  Aotieht  nach  linke,  mit 
t*t'  lainem  Halsband  von  Perlen  und  mit  offenem  Busen.  Fardi* 

'  '     nand  pinx.   G.  F.  Schmid  sculps.    Ohne  Jahrzahl.  (1737 
39  für  OdiauYra  gaitochen).  Jd.  4  2«  Ii  I^t  Br.  3  Z.  6  ii* 
Selten. 

120)  (J'52.)  Silva,  JeanBaptiste,  Ecuyer,  Docteur  Regent  de  la 
*  '    Faculte  de  Medecine  en  Universitc  de  Paris  etc.  halbe  Figur 
nach  linke,  mit  grosser  Parücka.  Im  Hratergrunda  Bacher^ 
'    ac&Minke.  Nach  II.  Bigaai  1742  gestoilian.  xL  18  2^  4  L.» 
'4  "'   .  Bn''i3  Z.  4  Im  . 

11'»  :         «ßj^  giht  tön  diesem  Blalta  «wei  kleine  Copicn  ,  dia 
T^* '  *     '    efpe  von  Ficquet,  die  andere  von  J.  M.  B.  (Berningruth? ), 
'    letztere  für  die  Zeitschrift:  Zuverlässige  Nachrichten.  Lpa* 

.tU  e       ij^^vj    Bei  Weigel  1  Thlr.  12  gr. 

'I21)  (J.  87)«  Splittgerber,  David,  Banquier,  Hniestück  nach 
.,  .     rechts,  vor  dem  Tische  sitzend,  auf  welchem  Bücher  und 
.<f  .  -  j^^\tt9  $\nä:  9.  BÖ.  Falbe  pinx.  1758.  G.  F.  Sdiimidt  ^Ipi. 
'       Berolim  1766.  <9fsto(6aiiei  Blatt.  H.  ioZ.l  L.,  Br.  iS 

•  -Z.  p  hi  SalMlI.^  "  ^ 

1212)  StalLramtiargy  Ora'f  äuido  von,  Qval  von  der  Fama 

^.  und  einem  geharnischten  Manne  gehalten ,  mit  Andeutung 
.   einer  Schlacht.    Grave  par  Busch  a  Berlin,  g.  Heinecka  ar^ 

;  '  *  '    klärt  dieses  Bildniss  für  Schmidt's  Arbeit.  - 

!*4  »  Xi^)        2'*)*   Thevenard,  Gabriel-Vincent,  Pensionaire 
du  Boy  pour  la  Musique  etc.  Büste  mit  offenem  Uemd,  in 
.1  ,.(.■'  dav'I^aga,  eiiia^  Singenden,  in  ovalaff  Btnfastun|%  Br  trict 
'     ,      eine  Feder  auf  der  Mütze.   Gueslin  pinx.  G.  c.  Schmidt 
•  '^  '      sculps.    Ohne  Jahrzahl.  (1737  —  17.59  fürOdieuvre  ^sto* 

•  '  1^         eben).  Oval.  H.  4  Z.  u  L.,  Br.  3  Z.  5i  L.  Sehen. 

**     124)  (J.  36).  Thiboust,  Claude-Louis,  Imprimeor  et  Lib- 
I    .  .       rairc  etc.,  Büste  en  face,  im  UausrocUc  und  mit  einer  Sammt» 
,.ai»i'w    mutze.  J.  Daullc  sculp«.  steht  n^it  Anrecht  auf  dem  Blatte, 
'      -  "'at  Würdä  1737  Voii'Sehmidt  gaitüebaii*  Oftl.  H.  5  Z.  2  L. 

'  if*  60^  Tour,  Maurica  Q|iantiB,'da  la\  (der  grosse  da 

•  '  \  u'>  lp|.  Tour),  Mal«r,  halbe  Figur  durcba  Fanstar  blickend,  wia 

er  mit  der  Linken  lachend  auf  die"  verschlossene  Thüre  wei- 
set. An  diese  klopfte  damals,  als  der  Künstler  sich  nialtei 
gerade  ein  gewisser  Abbe,  der  den  Maler  oft  besuchte,  diess« 
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mal  aber  nicht  hereingelassen  wurde.  Feint  par  de  la  Tour 
et  gr.'ive  par  Ron  ami  Schmidt  cn  1742*  A  Paris  chez  Schmidt«^ 
graveur  du  Roi ,  quai  des  Morfondus  etc.    U.  17  Z.  10  L« 
Br.  15  Z. 

I.  Vor  der  Schrift.  Sehr  selten. 
II.  Mit  der  Schhlt. 

In  England  wurde  dieses  Blalt  in  schwarzer  Manier  co- 
pirt,  aber  mit  einem  etwas  uncstlictischcn  Ucisatzc.  An  der 
Stelle  der  verschlossenen  Thüre  sieht  man  ein  Weib  vom 

Rücken,  wie  es  das  Hemd  hebt  und  den  II         zeigt.  Ein 

ähnliches  Bild  zeigt  sich  auch  auf  der  Leinwand ,  welche 
auf  der  Staffelei  steht,  wo  im  Original  de  la  Tour*s  Biidniss 
gemalt  werden  soll.  Man  liest  auf  diesem  Blatte:  peint  par 
de  la  Tour  et  gravc  par  son  ami  Schmidt,  en  1751,  printed 
for  Tho.  Bowles  in  St.  Paul's  Church  Yard  etc.  H.  12  Z. 
2  Lm  Br.  8  Z.  5  L. 

126)  (•!•  89)'  Tour,  Maurice  Quentin  de  la,  (der  kleine 
de  la  Tour),  Peintre  du  Roi  et  Consciller  en  son  Academie 
Royale  de  Peinture  et  sculpture,  halbe  Figur  im  Oval  auf 
der  Staffelei,  vor  welcher  ein  Tisch  steht,  auf  welchem  Bu- 
cher u.  a.  liegt.  An  der  Mauer  hinter  der  Staffelei  ist  das 
Biltlni^s  jenes  Abbe,  dessen  wir  in  der  vorhergehenden  Nro. 
erwähnt  haben.  Unten  steht:  Peint  par  lui  mcme.  Grave  par 
son  ami  G.  F.  Schmidt  1772.  A  Berlin  chez  Pautcur  etc. 
Grabstichelblalt.    H.  12  Z.  5  L-,  Br.  9  Z.  4  L. 

I.  Vor  der  Schrift.  Weigel  wcrthet  einen  sehr  seltenen 

Probedruck  vor  der  Schrift  auf  8  Thlr. 
IL  Mit  der  SchriO. 

127)  (J*  12)'  Tournus,  Firminus  Ludovicus,  Presbyter  etc. 
Kniestück  vor  dem  Tische  sitzend,  wie  er  das  Crucifix  in 
der  Hand  betrachtet,  und  die  Rechte  auf  die  Brust  legt. 
Auf  dem  Tische  liegen  drei  Bücher,  und  am  Rand  desselben 
bemerkt  man  das  Monogramm  F.  S.  Ohne  Namen  und 
Jahrzahl,  1736       1759  gestochen.  U.  8  Z.  2  L.,  Br.  6Z.  5L. 

Dieses  Blatt  gehört  zu  den  grösstcn  Seltenheiten ,  so  dass 
man  es  in  den  reichsten  Sammlungen  nicht  findet. 

\\.  Weigel  wcrthet  einen  Probedruck  vor  der  Ueberschrift 
und  vor  dem  Monogramm  des  Meisters  an  Tisch  und  Buch 
auf  12  Thlr. 

128)  (J»  13).  Tüurnus,  Firmin  Louis,  Pretre,  et  Fran9ois  de 
Paris  Diacre.  Beide  sind  in  Unterredung  begriffen  und  auf 
dem  Wege  nach  dem  Grunde  zu,  in  welchem  eine  Landschaft 
mit  Kirche  und  Thurm  sich  zeigt.  Daher  kommt  der  oben 
stehende  Titel  des  Blattes:  Le  pclerinage  de  pictc. 
Unten   sind    die  Namen    der   Geistlichen   und  lateinische 

'  "Verse:  Jllis  summa  —  etc.  Dieses  höchst  seltene  Blatt  ist 
ohne  Namen  und  Jahrzahl,  Schmidt  hat  es  aber  um  1757  — 
1730  gestochen.    H.  t4  Z.  11  L. ,  Br.  11  Z.  9  L. 

H.  von  Borke  in  Berlin  und  dann  H.  Notthenius  in  Am- 
sterdam besasscn  einen  unvollendeten  Probedruck,  wo  un« 
ten  im  Rande  eine  Hand  mit  dem  Buche  gezeichnet  ist,  und 
der  Name  Schmidt  sc-  geschrieben  steht.  Diess  ist  vielleicht 
ein  Unicum ;  doch  auch  die  andern  Abdrücke  kommen  sehr 
selten  vor.    Weigel  werlhct  einen  solchen  auf  8  Thlr. 

129)  (J-  57.)  Vend'jme,  grand-Prieur  de,  ganze  stehende 
Figur,  an  ein  Piedcslal  geleimt,  auf  welchem  der  Hermelin- 
mantcl  und  der  Heim  liegen.    Er  halt  den  Marschallstab 

'         in  der  Rechten,  womit  er  Dach  den  Schiffen  im  Meere  dcu- 
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tet.  Dio80  Platte  stach  Sclimiilt  1757  —  1758.  wahrschein- 
lich nach  Nattier,  sie  wurde  aber  nicht  vollendet  und  zer- 
schnitten. Die  Zeichnung  hesass  der  liauhnann  Craycn  in 
Leipzig,  und  Jakuhi  einen  UDVollciidetcn  Ahdruck  ohne  In* 
schritt.    H.  27  Z.  10  L.,  Br.  17  Z.  Sehr  selten. 

150 )  (J.  51 ).  Vigne,  Anne  de  1a  etc.,  Büste  nach  rechts,  mit 
Halsband  von  Perlen  und  offenem  Busen.    Ferdinand  pinx. 

G.  F.  Schmidt  sculps.  Ohne  Jahrzaltl  ,  1757  —  175()  tür 
Odicuvre  gsstochen.    H.  5  Z.  2  L.,  Br.  5  Z.  7  L.  Sellen. 

151 )  (J.  18)-  Villars,  ^ouis  liector,  Duc  de,  Marschal-Ge- 
ncral  des  Camps ,  Büste  im  Cuirasse  mit  grosser  Perücke, 
in  ^  Ansicht  nach  rechts,  H.  Rigaud  pinx.  0.  F.  Schmidt  sc. 
Ohne  Jalirzahl  (1757  —  59  tür  Odieuvre  gestochen).  H.  4 
Z.  10  L„  Br.  5  Z.  6  L.  Selten. 

132)  (J-  64).  Vügueil.  Henry,  Esi|.  of  London,  Marchant  etc. 
stehend  im  iinicstück  j  mit  dem  Hute  unter  dem  rechten 
Arme,  den  Stuck  in  der  Hand,  [m  Grunde  sieht  man  den 
Tower  und  Schiffe.  Im  Jahre  1746  nach  A.Pesne  gestochen. 

H.  18  Z.,  Br.  12  Z.  lo  L.  Sellen. 

155)  (J.  45).  Wiegcrin,  Sophia  Magdalena,  geborne 
Nitzschin  etc.,  halbe  Figur  mit  blossem  Halse  und  frisirlen 
Haaren.  Unten  vier  Verse:  Dicss  war  die  Gestalt  etc.  Fied- 
ler pinx.  Adrian  Lippmaan  Consil.  Aul.  George  Friederich 
Schmidt  sculps.  Paris.  Ohne  Jahrzahl,  1759  gestochen.  H. 
12  Z.  4  L  ,  Br.  9  Z.  5  L.  Sellen. 

154)  (J.  152.)  Wilhelm  H.  von  Oranien,  im  Profil  dem 
Tisclie  gegenüber  sitzend,  auf  welchem  ein  grosses  offenes 
Buch  liegt.  Er  hat  eine  I.orbccrhrone  auf  dem  Haupte, 
Hinler  ihm  sitzt  sein  aller  Lehrer  Cats  mit  einer  goldenen 
lictte  um  den  Hals.  Unten  steht:  Le  Prince  d*Orange  ctc 
G.  Flink  i'ec.  G.  F.  Schmidt  i'ec.  aqua  turti  1782*  U.  9  Z.  3 
L.,  Br.  7  Z.  2  L. 

Man  hat  von  diesem  radirten  Blatte  mehrere  Abdrücke, 
die  alle  selten  sind. 

1.  Unvollendete  Probedrücke. 

II.  Vor  der  Schritt,  nur  mit  den  Künstlernamen. 

III.  Mit  der  Schritt,  thcilweisc  auF  gelbliches  chiaesisches 
•        Papier.    Bei  VVeigel  1  Thlr.  8  gr. 

155)  Wilhelm  der  Eroberer  ,  halbe  Figur  in  ovaler  Einfassung, 
mit  der  lironc  auf  dem  Haupte,  die  Rechte  an  der  Hüfte, 
in  der  Linken  den  Sccpter  haltend.  Mit  der  Inschrift:  Ce 
Portrait  de  Guillaume  le  conquerant  a  ctc  fidclement  de»- 
sinc  d'aprcs  une  peinture  u  frcsque  —  dans  St.  Etieone  a 
Caen.    Unten  im  Rande:  Schmidt  sculps.  8« 

I06)  (J.  77.)  Woronzow,  Michel  de,  Cumte  du  St.  Empire 
Ilomain  etc. ,  sitzend  mit  einem  Briefe  in  der  Rechten ,  in 
Staatskleidung  mit  dem  Orden  des  heil.  Andreas.  Im 
Jahre  1758  nach  L.  Tocque  gestochen.  H.  16  Z.  4  L. ,  Br. 
12  Z.  Sehr  selten. 


II.  Unbekannte  Portraite  und  Ideal- Köpfe. 

157  )  Portrait  eines  französischen  Malers  mit  Perücke  und  Mantel 
nach  links,  wo  die  StafTciei  steht,  der  Kopf  en  F"ace,  io 
Oval.  JNcbeo  diesem  links  Palelle,  Pinsel,  Skizzenbuch  etc. 8* 
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Dieses  Jacoby  u.  A.  unbekannte  Blatt  stach  Schmidt  iür 
Odicuvre.  U.  Weigcl  nennt  es  im  Cataloge  des  Dekan 
Veith  1835.  Es  befand  sich  da  ein  Abdruck  vur  aller  Schritt. 

158)  (J*  110)'  Bildniss  eines  Orientalen,  halbe  Figur  nach  links, 
der  HopF  en  face  mit  einer  A^ütze  bedeckt ,  im  Pclzruckc. 
und  mit  einer  iictte  um  den  Hals.  Uembrandt  inv.  et  pinx. 
Schmidt  t'ec.  1735>  Diess  ist  eine  der  ersten  Iladirungea 
des  Meisters.    II.  2  Z.  9  L.,  Br.  2  Z.  2  L.   Sehr  selten. 

139)  (J-  Iii)-  Halbe  Figur  eines  Alten,  mit  einer  Feder  auF  der 
Mütze  und  mit  einem  breiten  Barte.  Er  hat  ein  Ueberkleid 
an  und  einen  Gürtel  um.  G.  F.  Schmidt  inv.  et  t'ec.  Ohne 
Jahrzah),  aber  1748  radirt.    II.  3  Z.  8  L.,  Br.  2  Z.  G  L. 

Die  Abdrücke  auf  chinesisches  Papier  sind  sehr  kostbar. 
Auch  die  anderen  Abdrücke  sind  selten. 
Thaenert  hat  dieses  Blatt  copirt. 

140)  (J.  112)*  Büste  eines  Alten  ,  mit  lachender  Miene  und  ohne 
Bart,  nach  rechts.  Er  legt  die  Linke  auf  die  Brust  und 
deutet  mit  dem  Zeigefinger  der  anderen  nach  dem  Munde. 
Er  trägt  eine  hohe  Mütze.  Oben  steht  verkehrt:  Kembrandt 
del.  —  G.  F.  (verschlungen)  Schmidt  fec.  aqua  forti.  Grub 
radirt,  auf  hellem  Grunde.  Ohne  Jahrzahl  (1748).  ü.  3  Z. 
5  L.f  Br.  2  Z.  7  L.  Selten. 

Die  Abdrücke  auf  chinesisches  Seidenpapier  sind  von  gu- 
ter Wirkung,  aber  selten. 

141)  (J.  113)-  Büste  einer  alten  Frau  mit  geöffnetem  Munde,  im 
Profil.  Sie  trägt  ein  Tuch  über  die  Haube  und  ist  in  den 
Mantel  gehüllt.  Oer  Grund  ist  nur  nach  unten  beschattet. 
Rembrandt  delin.  G.  F.  Schmidt  fec.  Aqujfort.  Ohne 
Jahrzahl.    H.  3  Z.  8  L.,  Br.  2  Z.  10  L.  Sellen. 

Die  Abdrücke  auf  chinesisches  Seidenpapier   sind  sehr 
selten,  doch  auch  die  anderen  sind  selten  zu  iiniien. 
Der  Sohn  unsers  Künstlers  hat  dieses  Blatt  copirt. 

142)  (J.  Il4).  Büste  eines  Orientalen  en  face  mit  dickem  Barte 
und  einer  hohen  Mütze,  die  mit  dem  Halbmund  geziert  ist. 
G.  F.  Schmidt  fec.  1750.  Etwas  hoher:  dedic  ä  iVI()n>ieiir 
le  Comte  Algarotti.  (par  Schmidt.)  Im  Geschmacke  Caaligli- 
one's  radirt.  H.  7  Z.  6  Lm  Br.  5  Z.  6  L.  Selten. 

Schienen  hat  dieses  Blatt  copirt.  Diese  Copie  ist  nur 
7  Zoll  hoch,  und  ohne  Dcdication  an  Algarotti.  Man  liest 
auch:  J.  F.  Schleuen  fec.  1755«  * 

143)  (J-  115)*  Brustbild  eines  Alten,  ohne  grossen  Bart,  mit  der 
Calotte,  fast  im  Profil,  nur  etwas  nach  rechts.  Der  Pelz  ist 
auf  der  Brust  durch  eine  Agraffe  befestiget.  Schmidt  fec» 
1750.  Links  unten  in  der  Ecke.  Dedic  a  Monsieur  üuron 
de  linobclsdorß*  etc.  Ohne  Namen  des  Malers,  in  der  Ma- 
nier Castigliune's  radirt.  U.  5  Z.  Q  L.,  Br.  5  Z.  3  L.  Selten. 

Schienen  und  Thaenert  haben  dieses  Blatt  copirt,  der 
letztere  am  leidlichsten. 

144)  (J*  ll6)»  Büsto  eines  allen  Kriegers;  en  face  mit  kurzem 
Burte  und  einer  Feder  auf  der  Mütze.  Der  Leib  ist  in  den 
Harnisch  gehüllt.  Schmidt  fec.  Ohne  Jahrzahl,  1750  in 
Castiglionc's  Manier  radirt.  U.  6  Z.  11  L. ,  Br.  5  Z.  6  L. 
Seiten. 

145)  (J*  117).  Büste  eines  jungen  Mannes,  der  Kopf  en  fac«, 
nach  Hembrandt's  Waise  mit  einer  Kappe   bedeckt.  Da« 
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'  deitcbtiit  nmd  und  ohnt  Btrl;  XHr  ftdvjptr 'Ist  in  einem 
Mantel  gehüllt.  Rembrandt  pins.  G.  F.  3«liniidt  foo.  Aqaa 
fort!  1753*  H.  4  Z.  8  1»;  Br.  3  Z.  ?  L.  '  ' 

"  Die  Abdrücke  auf  chinesisches  t'apier  tind  bdit' JÜltm^ 

'  doch  auch  die  anderen  nicht  oft  za  finden.     >  ' 

.     .  Thaenert,  Nathe  und  Falbe  haben  dteti^i  Bitttcoj^irt.  je- 

der in  der  Grösse  dei  Origin^üt.  Geyser  copi^e  et  in  kMi* 

ncrem  Formale. 

146)  (J*  llö)'  ßüste  eines  Mannes  im  mittleren  Alter,  der  Kopf 
.      en  tace  und  ohne  BedccKung.    Er  hat  kurze  Haare,  einen 
Schnurrbart  und  eine  Kette  um  den  Uals.  Rembrandt  uinx. 
..Uli  '  ^  '-^^  ^'  Schmidt  fee.  1754*  Schmidt  radirte  jndetoen  dieses 
Blatt  nicht  nach  Rembrandt,  sondern  nach  eiiler  Copit  von 
A.  Pesne.    H.  4  Z.  6  L.,  Br.  5  Z.  6  L. 

Die  AbdriicUe  auf  cliincsischcs  Papier  sind  feh^  leiten» 
'  '•  '  und  auch  die  anderen  nicht  olt  zu  finden.        *    ■  ''  ' 

j  tl47)  (J»  120).    Der  alle  Perser  mit  dem  Stocke,  Kniestück  nach 
.  ,,     rechts,  mit  kurzem  Bart,  reiciiem  Turban  und  einem  Man- 
tel nm,  der  auf  der  Brust  durch  eine  Agraffe  knsannnenge* 
halten  Wird.    Rembrandt  pinx.    G.  F.  Schmidt   (ec.  aqua 
forti  1756  —  du  Cabinet  du  S.  Gotskoffsky^       6  Z»  2  I» 
4  Z.  9  L.  ... 
I.  Vor  der  Anzeige  des  Besits^tri:  GßtiMikkf»  Bebt 
r.      \'        selten.  ,       , '  , 

II.  Mit  derselben,  ebenfalls  selten.        *  ^"  ' 

<l48)  (J.  119)«  Ein  altes  Weib,  die  Läusige  (la  Fouilleuse)  ge- 
nannt, halbe  Figur  en  face,  die  Linke  um  Almpsen  ausstre« 
übend.  Ein  TheiL der  Bruit  ist  bloss»  das  übftga  des  Ror« 

Eers  in  Lumpen  gehüllt  Rembrandt  pinz.  Schmidt  lec*  1755* 
[.  4  Z.  7  L.  Br.  5  Z.  6  L.  Selten.       ^     v   .  .. 
Thaenert  hat  dieses  radiitte  Blatt  copirt. 

|49)  (J-  121)«    Büste  eines  Mannes  in  persischer  Tracht  mit  star- 
kem Schnurrbart,  im  Profil  nach  rechts  sehend.   Er  hat  eine 
Art  Turban  auf  dem  Kopie,  unter  welchem  die.  Ilaare  her- 
'  «breioben«   Unter  dem  Roche  bemerkt  man  eine  Retin  mit 
•M^ülon«   Rembrandt  pinx.  l63S(>   G.  F.  Schmidt  fee.  Pe- 
:  trop.  1758*  Radirtes  Blatt,  H.  6  Z.,  Br.  4  Z«  9 

•  i  Die  alten  Abdrücke  auf  chinesisches  Panier  sind  sehr  sei* 
ten,  und  auch  die  anderen  nicht  oft  *tt..  qndi9Pf-  Btnerder 

ersteren  bei  Weigel  2  Thlr. 

.  .  .         - ;  •  *  . 

150)  (!•  122).    Der  Kopf  eines  Kindes  mit  kurzen,  zerstreuten 
,.-vv  n.i,'      Haaren,  im  Profil,  etwas  nach  rechts.  Boucher  delin.  G.  F. 
!         Schmidt  fec.  FeUopol  1759.  Dieses  Blatt  ist  in  Crayon-Ma- 
Hier  ausgeführt,  nach  dein  Orlgion}«  Bmieh^'f  in  Ons 
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teanx  Bildnisssammlong.  BL  8  Z.  l.L,»  Br*>6.^  li.L- 

Bs  gibt  Schwann  und  i^tha  Abdrüdia »  dib  all«  jNlMr  aal* 
tan  eind.  s^^^J 

151)  i23)*  Bildniss  einer  jungen  reich  geschmückten  Frau 
mit  dem  Fächer,  in  halber  Figur  nach  nnks,  der  Kopf  in 
Profil  mit  herabfallenden  Ilani'en  mit  Perlenschmuck.  Üeber 
das  Kleid  tragt  sie  zwei  Ketten  mit  Steinen  und  in  der 
Rechten  den  Fächer.   Rembrandt  pinx.   G.  F.  Schmidt  fec 

Äua  fforti  1760.  —  du  Cablnat  da  IMr.  la  Onmta  Kamba. 
T  Z.  6      Br.  $.Z.  11  L. 
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Oit  AUriidie  «uf  gelMichttf  cluB«t8adM9  Papier  tiad 

sehr  sehr  selten ,  doch  auch  die  gewobaliclitii  DtJil  liio%. 

Bei  Waigel  1  Thlr.  ö  gr. 

152)  (J'  124)*  Bildniss  eines  jungen  Herrn,  halbe  Figur,  mit 
dem  linken  Arm  an  eine  Mauer  gelehnt.  Unter  scinnn 
platen  Hute  fallen  reiche  Locken  herab.  Ueiubrandt  pinx. 
G.  F.  Schmid  fec.  aqua  forti  1763*  —  du  Cabinet  de  Mr. 
U  Coole  Kamke.  H.  7  Z.  6  L.»  Br.  5  Z.  6  L. 

Die  Al>df  äoiie  eiif  gelblichei  ehtaetitdiet  Papier  siod  telur 
selten. 

165)  1^5)*  Büste  eines  Mannes  im  mittleren  Alter,  mit  gelock- 
ten Haaren  und  mit  zwei  Federn  aut  dem  Hute.  Er  hat 
Schnurr*  und  leichlen  Knebelbart  G.  Flink  i6o7*  G.  F. 
Schmidt  fee.  aqua  Ibrti  176&*  Oval.  H.  7  Z.  i  L«,  Br. 
5  Z.  6  I'. 

Es  gibt  Abdrücke  auf  chineeitchee  Papier,  die  sehr  eeltea 

vorkommen. 

iS4)  (J*  126)*  Ein  junf^es  Mädchen,  Knicstiick  nach  rechts,  die 
Haare  mit  einer  Feder  uuU  mit  Steinen  gesciuDÜckt,  und 
mit  herabfallendem  Schleier  versehea.  Sie  träet  etnen  Mopi- 
liund  in  den  '  Armen.  G*  Flink  pinx.  G.  r.  Schmidt  tec 
1766.  Tirö  du  Cabinet  de  Mr.  Ceear.  H.  7  Z.  2^  L.,  Br.  S 
Z.  7  L.  Selten. 

Griesmann  hat  dieses  Blatt  von  der  Gegenseite  copirt. 

156)  (J-  127).    Büste  eines  Mannes  en  face,  im  blossen  Kopfe, 
mit  wenig  Bart  und  Haar.  Er  trügt  einen  Mantel  und  eine 
Kette  auf  der  Brust*    Uembrandt  piux.    G.  F.  Schmidt  fec. 
17ti8-  Du  Cabinet  de  JVIr.  le  Com.  Trible.  H.  5  2.  4}  L., 
.  .   Br.  4  Z.  1  L.  Selten. 

156)  (J*  128)«  Die  Juilenbraut,  halbe  Fi|;ur  en  face,  mir  rundem 
Hat,  vrie  sie  die  Hände  auf  den  Tisch  setzt.  La  Juive  fian- 
o6e,  gravcc  d'aprcs  )e  tablcau  origin  «!  de  Uembrandt  tirc  da 
cabinet  de  Mr.  le  Cumte  de  KamKc  et  dödic  au  dit  Seig> 
neur  etc.  G.  F.  Schmidt  iec.  1709,  radirt.  H.  8  Z.  7  l4.t 
Br.  5  Z.  9  L. 

1.  Vor  der  Schrift.    Sehr  selten. 
U.  Mit  derselben  ebenfalls  sehen  im  gaten  Prncke. 

157)  (7*  129).  Der  Vater  der  Judenbraut,  sitzend  vur  dem  Pulte, 
wie  er  in  das  Buch  schreiht*  „Pour  la  dot  de  ma  Alle'*. 
Dann  bat  dieses  railutc  Itlatt  die  Inscbrift:  Le  Pero  de  la 
Fiaucce  rcglant  sa  dot,  d'npres  le  tablcau  original  de  Rem» 
brandt  tiro  da  Cabinet  de  Mr.  le  oomte  de -Kamke.  Rem- 
brandt  pinx  l64l.  G.  F.  Schmidt  fec.  aqua  forti  1770*  1* 
der  Grösse  des  obigen  ßlntte;»,  und  Gegenalöok. 

l.  Vor  der  Schrift.  Sehr  sollen. 
.  ' .       n.  Mit  der  Schrift,  und  selten  im  guten  Drucke.  . 

Bei  Weisel  ein  Abdruck  auf  chinesisches  Papier  3  Thlr. 

158)  150)«  Bildniss  eines  Alten  mit  grossem  Barte,  liniestück, 
stehend  im  Pelzmaiitel  mit  einer  Schärpe .  und  einer  Me» 
dailie  an  der  Halskette.  Er  stützt  die  rechte  Hand  auf  ein 
anf'dem  Tische  liegendes  Papier.  Im  Grunde  ist  ein  Vor- 
hang und  die  Bibliothek.    II.  fS  Z.  1  L.,  Br.  4  Z.  2  L. 

Schmidt  bediente  sich  dabui  einer  unvollendeten  Platte 
Rembrandt's,  welche  Rath  Trible  sti  Berlin  in  Holland 
kaufte.  Bembrandt  vollendete  bot  den  Kopf^  und  deutete 
einiges  andere  nur  mit  leichten  Strichen  an.  Le  Soear 


4 

IM  Sdunidt/Gtotg  FvMrklk^ 

seichnete  d«n  Körptr  und  die  Beiwerke  dazu,  und  Schmiegt 
radirte  diess  ganz  im  Geiste  Rembrandfs,  so  dass  man  an> 
fangt  da»  Blatt  fiir  Original  genommen  htt.  £•  ist  ohne 
Nmmd  tnid  JahmU  osa  iysMrtt  ttltefi,  da  nar  iiBg«ffilir 
SO  AMradM  ftnacbt  wurdta.  Die  Zeit  der  Entstehung 
ist  um  1770  zu  suchen.  In  unserm  VerzeichniiM  derWerlM 
Rembrandt*«  ist  et  Nro«  56*  UI.  angegeben. 

159)  (J*  Büste  eines  Alten  mit  der  Mütze,  in  |  Ansicht 
nach  rechts.   Er  tra^Tt  einen  starken  Bart  und  einen  reichen 
Ueberwurf,  nebst  iiette  um  den  Uals.    G.  Flink  pinx.  l642* 
G.  P.  Schmidt  fae.  aqua  forti  1772*  H.  6  Z«  5  L.»  Br.  | 
4  Z*  It  L.  ; 

I*  Abdrücke  vor  der  Schrift.   Sehr  selten.   Bei  Waigel 
ein  weniger  vollendeter  Probedruck  3  Thlr.  | 
'  II.  Mit  der  Schrift;  darunter  jene  auf  gelbliebea  chiiiesi* 

tches  Papier  ebenfalls  sehr  selten. 

•  r*  UI/Daffftallsnf an  ana  dar  hatltgaa  Gaaohiahfi» 

160 )  (J.  175).  Sara  fährt  Bagir  so  Abraham.  Der  tlattiareh 
.  eilst  nnter  der  Gardine  und  neben  ihm  steht  Sara,  wie  sie 

nach  der  rechts  gegenüber  stehenden  Hagar  deutet.  Unten : 
Sarai  gibt  ihrem  Manne  Abraham  ihre  Magd  Hagar  zum 
Weibe.  —  Dietrich  pinx.  1757.  G.  F.  Schmidt  iec*  aqua 
fort.  1773.  H.  8  Z.  10  L.,  Br.  12  Z.  6  L. 

i'  I.  Vor  der  Schrift.   Aeusserst  selten.   In  der  Sammlung 

dee  Dr.  Petsold,  die  1843  in  Wien  ▼ersteigert  wurde, 
^  war  ein  solcher  Abdruck.   Ein  zweiter  wird  in  atuem  | 
Auctionsverzeichnisse  von  Montmorillon  zu  München 
1044  auf  10  fl.  48  kr.  geschäut»  ein  voUendeler  auf  1 
2  fl.  24  kr.  '  • 

n.  Mit  der  Schrift.   Die  Abdrücke  auf  gelbliditas  chine*  ' 
sisehes  Papier  sind  sehr  seilen. 

161 )  (J*  173).  Loth  nnd  seine  T5chter,  erstatar  in  «HenlaBsdMr 

Tracht  mit  dem  Turban  an  dem  hesetiten  Tische  silsend,  1 

den  linken  Arm  um  der  Tochter  Hals  geschlungen.  Die 
zweite  steht  hinter  ihm  und  le^t  die  Hand  auf  seine  Schul*  , 
ter :  Loth  avec  scs  files.    Dedic  a  Son  Altesse  Royale  Mgr.  i 
le  Prince  Henry  de  Prusse  par  Schmidt  »  Rembrandt 

Sinz.  G.  F.  Schmidt  fec.  aqua  forti  t771«  H.  10  Z«  8  L.»  | 
Ir.  8  ^* 

«. .  '   %  I.  Höchst  seltene  Aezdrücke. 

(it  II.  Vor  der  Dedication.   Sehr  selten, 

üi        .{      III.  Mit  der  Dedication. 

F,  Trogg  hat  dieses  Blatt  von  dar  Gagansaita  copiit;  audi 
F.  Rirschner«  ' 

162)  (J.  177).  Toblas  von  seinem  Weihe  TerspotUk.  Der  Greis 

^         sitzt  links  in  derLanbe  mit  den  Füssen  auf  derGIuthpfanne. 
fi;>        Die  Frau  ist  gegen  ihn  gekehrt  mit  dem  Spinnrocken,  nnd 
^  yki.  rechts  am  Zaun  steht  eine  Ziege.    Unten:  Der  alte  Tobias 

«  r      .      wird  von  seinem  Weibe  verspottet.  —  Rembrandt  pinx.  G* 
.   '  •:      '  F.  Schmidt  fec.  aqua  forti  l77o<    H.  8  Z.,  Bi.  8  Z.  11  L. 

<  I.  Ahdroeka  vor  der  Schritt.  Aeusserst  selten  auf  gelb- 
:  f  >  lidies  chinesisches  Papier.  Auch  die  auf  ordinärsi 

I  .    N  Papier  sind  selir  seilen. 

U"-  II.  Mit  der  Schrift,  n^cht  minder  selten«  Bai  fi«  Weigsl 

►  i         .       .     a  Thlr.  8  gr.  >    .  ■  1 
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fii>  (3*  172V  IM*  thurtlttlaaf  atr  hl.  Iimgfr«q  im  Teinp^.  tbr 

Hohepriester  hebt  sie  mit  der  Lioken  auf  und  segnet  si« 
mit  der  Rechten.    Die  Verwandten  knien  hinter  ihr.  Zwei 
4     Engel  bestreuen  sie  mit  Blumen.    Priester  und  Volk  umge> 
ben  die  Hafidlung.  Unten:  La  prcsentation  de  la  St.  Viergo 
•tt  Temple.  Nach  P.  Tetta't  Bild  der  k.  Eremitage  1771  ra- 
dirt,  uad  mit  dem  Stichel  volleodtt,  dum  der  KaiMria  Ca- 
tharina  II.  dedicirt.  H.  22  Z.  7  I««»  Er.  t5  Z. 
I.  Vor  aller  Unterschrift.  Aeusserst  selten. 
•      II.  Vor  der  Dedication  und  vor  dem  Wappen,  Sehr  selten« 
III.  Mit  der  Dedication. 

iM)  l67')  Die  Darstellung  des  Jesuskindes  im  Tempel.  Si- 
meon hält  es  in  den  Armen  und  wie  er»  so  knien  auch  Jo* 
ftph  uad  Marie  vor  dem  hoben  Priester.  Links  ist  tinn 

Gruppe  von  Leuten»  und  darunter  bemerkt  man  einen  Greif, 
der  sich  der  Lunetten  bedient.  Die  Inschrift  lautet:  Dar- 
stellung Christi  im  Tempel.  L.  cap.  2.  V.  29*  Mit  Dedica» 
tion  an  den  Hofmaler  Dietrich.  L.  W.  E.  Dietrich  pinx. 
1750.  6.  F.  Schmidt  fee.  1769  (radirt).  H.  8  Z.  7  L.»  Br. 
tO  Z.  3,  L. 

^       Es  gibt  Abdrücke  ohne  Schrift,  und  auf  chinesisches  Pa* 
pier.    Sehr  selten*  Bei  Weigel  ein  gcfröhnlieher  Druck 

1  Tbl.  16  gr. 

lös)  (J*  176.)  Maria  mit  Jesus  und  Johannes  als  Kinder.  Sie 
hält  das  nackte  Kind  in  einer  Windel  und  Johannes  kreuzt 
die  Binde.  Unten:  Ant.  van  Dyck  pinx.  G.  F.Schmidt  fee» 
aaoa  forti  1773  (radirt).  Tird  de  la  collection  de  S.  A.  R. 
Mgr.  le  Prince  Henry  de  Prusse.  H.  8Z.  2  L.  ,  Er.  7  Z.  pL* 
I.  Ohne  die  Schritt:  Tire  de  la  collection  etc.  Sehr  selten* 
IL  Mit  derselben. 

In  einem  Auktionskataloge  von  Montmorillon  l84^ 
wird  ein  sehr  schöner.  Druck  auf  5  fl*  24  kr.  gtschitat. 

t56)  (i-  165*)  Die  Erweckung  der  Tochter  des  Jairus.  Jesua  er» 
greift  die  Hand  des  Madchens»  während  xwei  Freunde  die 
weinenden  Eltern  zu  trösten  suchen.    Die  Inschrift  lautet: 

Christus  ^aet  raet  Jairo  om  syn  dochtcrken  te  geneesen.  Ob- 
gedragen  van  den  Haer  Cesar,  Oud-Secretaris  van  Zyne  lio« 
ningl.  Hoogheid  Prins  Hendrick  van  l:'ruyssen  etc.  Rem* 
Brandt  pinx«  O.  F.  Schmidt  lec.  aqua  forti  1767«  H.  8  Z*. 
6  L*  t  Br.  10  Z.  2  L*  ' 

I.  Vor  der  Schrift,  einige  Abdrucke  auf  diineaisches  Fa* 

pier.  Sehr  selten. 

II.  Mit  der  Schrift.  Bei  Wcigcl  1  Thl.  16  gr. 
Griesmann  hat  dieses  Blatt  in  derselben  Grösse,  aber  von 

der  Gegenseite  copirt.  Der  Mann  im  blossen  Kopfe  am  Un»> 
tertheil  des  Bettes  links  stehend. 

167)  (J-  159*)  l)«r  Heiland  mit  der  Dornenkrone  dem  Volk^  vor- 
nesteUt.  Hinter  ihm  ist  Pilatus  mit  swei  Soldaten,  und  ein 
Jude  kniet  vor  dem  Herrn  und  reicht  ihm  das  Rohr.  Unten 
steht:  Rembrandt  pinx.   G.  F.  Schmidt. fec*  1756«  Radirtee 
Blatt.  H.  6  Z.  4  L..  Br.  5  Z.  2  L. 
>       ,  ,  1*  Vor  aller.  Schrift ,  und  mit  einigen  noch  zu  überarbei- 
tenden Stellen.  Aeusserst  selten.  In  einem  Auktions« 
Catalugc  von  Montmorillon  in  Miinchen  i844  ist  ein 
-solcher  Abdruck  auf      II.  30  ka.  %escliatat|  ein 
wöhnlicher  auf  3  Gulden* 
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iL  Mit  dev  Schrift,  besoodert  tchön  aof  chlnMitchci 

,  Papier. 

S6S)  (J.  107.)  Christas  aroKrenxe,  am  Fiisse  Hcfselben  die  Schlange 
mit  dem  Apfel.  Unten  steht:  En  celsa  —  meme.  Sculptc  par 
r.  Girnrdon,  gravc  par  G.  F.  Schmidt.  A  Paris  che*  la  yeuvf 
de  F.  Ciiereao  eto.  Schmidt  Ytach  dieses  Blatt  1738t  «*  i«t 
«her nur niuetibatstg.  H.  1 3 7 L. ,  Br. 7 2.  It  L.  Sehr aeltca. 

l6o)  (J.  l65.>  Büste  der  heil.  JanetVau,  en  fac»  mit  andiichiig  ge- 
neigtem Kopfe  und  mit  gefaUeten  Händen:  Dcdio  a  son  Ex- 
cellenoe  Nicolas  d'Eslerhasy,  Comte  du  St.  Empire  Romain 
etc.  par  son  trcs-humblc  et  trcs  obcissant  scrviteur  Schmidt. 
Sasso  Ferrato  pinx.  G.  F.  Schmidt  sculps.  Bcrolini  1705. 
Schmidt  radirte  dieses  Blatt  nach  ein^m  GemElde  des  Gräfes 
Bsterhasy.  H.  iO  Z.  8  !«•«  Br*  8  Z.  2  L. 

170)  (J.  170.)  Petrof  im  Schmerxe  über  die  Verlaugnung  des 
Herrn.  Er  silct  mit  blossem  Hopfe  nnd  gefalleten  Händen 
da,  die  Sdllüssel  liegen  zu  seinen  Füssen.  Uechts  unter 
dem  Bogen  ist  die  Waclie  am  Feuer.  Unten  steht:  Du  Ca- ^ 
hinet  de  Mr.  le  CHer.  TriMe.  F.  Dol  pinx.  G.  F.  Schmidt 
Icc  1770.    U.  7  Z.  3  L.,  Br.  5  Z.  5  L*  . 

In  einem  Auktions-Cataloge  von  Montmonllon  1844  in 
prachtigen  Drucke  auf  3  Gulden  geichäut. 

171 )  (J.  94).  Die  Religion  mit  Buch  und  Kreuz  auf  Wollse« 
sitzend.  In  dem  geüffnclpn  Himmel  zei^l  sich  das  apoka- 
lyi)ll5(hc  Lamm  auf  dem  Buche.    Unten  ist  ein  umgestürr- 

'  tcr  Allur  elc. ,  Embleme  des  alten  Testaments,  Figuren  und 
Köpfe.  Titel  eines  neuen  Testaments.  Ohne  Ja^rxahl  (1730) 
und  tarnen.  H.  4  Z.  4  L. »  Br.  2  Z.  6  L-  Sehr  selten. 

IVi  Darstellungen  aus  der  Mythe  und  profanen 

Geschichte. 

-  172)  (J.'l68.)  Alexander  und  sein  Arzt,  ersterer  links  unter  dem 
Zelte  nuf  dem  Bette  sit/.end  mit  dem  Becher  in  der  Hand, 
und  wie  er  forschend  auf  den  Arzt  bllcl\t.  Hinter  diesem  ste- 
hen ^wei  Krieger  und  im  Grunde  recht«  ist  das  Feldlager. 
Mit  verziertem  llandc  und  der  Untersclirill:  Grandeur  d'ame 
d^Alexandre  envers  son  mcdecin  Philippe.  —An.  Carrache  inr. 
et  i^nx.  — >  Dessinc  par  B.  N.  Le  Sueur  etc.  —  Esquissc  a 
Veau  >  forte  par  G.  P.  Schmidt  a  Berlin  nÖQ»  H.  }0  Z.  6  I»» 
Br.  15  Z. 

I.  Vor  aller  Schrift.   Vielleicht  nur  in  wenigen  Probe- 
drücken. 

II.  Vor  der  Dedication  des  Mr.  J.  Tribte  an  die  Kaiserin 
Catharina  IL  von  Bossland. 

Diese  Zueignung  steht  auf  einer  besonderen»  2i  Zoll 

hohen  Platte, 
in.  Mit  der  Dedication. 

175)  (J*  169.)  Alexander  und  Timoclea.  Er  sitzt  links  auf  dem 
Throne  unter  dem  Zelte,  und  winkt  mit  der  Linken,  die 
von  einem  Krieger  herbeigeführte  Timbdea  von  den  Fessela 
xu  befreien.  Ihre  beiden  Kinder  %Terden  von  Soldaten  nach- 
^eführt.  Rechts  sind^Krieger  und  links  Edelknaben  mit  dem 
Fferde.  Auf  den  Stufen  des  Throne's  sieht:  An.  Carrache  inv. 
et  piu».  Cnlerschrifl:  Timoclce  justifiüe  par  Alexandre.  Dai 
Gegens^icli  zum  obigen  Blatte,  mit  derselben  Dedicatioa 
und  in  denselben  Abdrücken  vorhanden. 

Bei  Waigel  «in  ecsiet  Druck  vor  deir  Dadikatiott  3  TiiL 


Digitized  by  Google 


Schmidt,  Georg  Friedrich. 


227 


174)  (J.  137.)  Der  Prinz  von  Geldern,  nie  er  «einem  Valer  droht, 
der  durch  das  Fensterchen  seines  Gefängnisses  blickt.  An 
der  Base  über  dem  Fenster  steht  verkehrt:  Rembrandt  fec. 
1655,  und  unten:  Rembrandt  pinx.  l655-  G.  F.  Schmidt  fec. 
1756.  Radirtes  Blatt.  H.  9  Z.  iL.,  Br.  7  Z.  4  L. 

I.  Vor  den  ^richlagen  auf  dem  Mantel  des  Prinzen,  auf 
der  erhobenen  Iland  desselben  und  auf  dem  Degen« 
knöpfe.  Sehr  selten. 
II.  Mit  der  Ueberarbeilung  dieser  Theile,  und  dai  Ganze 
in  Effekt  gesct'.it.  Sehr  selten. 

In  einem  Auktionskalaloge  von  Montroorillon  wird 
ein  Abdruck  vor  mehreren  Ueborarbeitungen  auf  10  fl. 
48  kr.  geschätzt,  ein  vollendeter  auf  3  fl. 

Daniel  Berger  hat  dieses  Bild  1707  ebenfalls  gesto- 
chen, aber  von  der  Gegenseite.   Man  kann  es  mit  je- 
nem von  Schmidt  nicht  verwechseln,  da  letzterer  die 
beiden  Neger  hinter  dem  Prinzen  wcglicss. 
Wilhelm  II.  und  sein  Lehrer  Galt,    s.  Bildnisse:  Wil- 
helm II.  etc.  Nr.  154. 

175)  Eine  zwischen  zwei  Löwen  sitzende  weibliche  Statue  mit  ei- 
ner Mauerkrone,  den  Merkur&lab  in  der  Rechten,  auf  den 
Fingern  der  Linken  der  Donnerkeil.  In  der  Ferne  ist  Land- 
schaft mit  Tempelhallc.  Rechts  aber  steht  pag.  121  und  un- 
ter der  Base  Ä  Mater  Deor. ,  Mater  Syrjao  Ds.  Unten  die 
Abbildung  einer  Münze:  ßlE^flTAISlN.  Dieses  Blatt  scheint 
ursprünglich  zu  J.  Elsner's  Beschreibung  der  griechischen 
Kirche,  Berlin  1737.  8.  gehört  zu  haben,  welches  aber  spa- 
ter nicht  benutzt  wurde.  S.  Nr.  i77. 

176)  (J«  17^/')  Das  Denkmal  des  englischen  Gesandten  Milchel, 
ein  hohes  Piedestal  mit  Leichentuch  und  Wappen,  Unten: 
Andre  Mitchel ,  Chevalier  de  l'Ordre  du  bain  —  Üben:  In 
niemory  of  my  Benefactor  and  worthy  Friend,  Sir  Andrew 
Mitchel  dedicatcd  to  Alexandre  Burnet  etc.  L.  S.  (Le  Sueur) 
del.  S(chmidt).  sc.  (1771  radirt).  H.  12  Z.  4  L. ,  Br.  8  Z. 

|77)  (J.  93.)  Eine  Folge  von  10  kleinen  Blaitcrn  mit  Costumen 
griechischer  Geistlichkeit,  in  dem  Werke:  Beschreibung  der 
griechischen  Christen  in  der  Türkey,  von  Jakob  Eisner. 
Berlin  1757,  8. 

a)  Titel,  mit  dem  Bildnisse  des  Archimandriteu  Athanasius  Do- 
rostanus.  Grave  et  dessinc  par  Geo.  Frider.  Schmidt  ä  Berlin^ 

b)  Der  Patriarch  zu  Conslantinopcl.    Mit  Schraidl's  Namen. 

c)  Der  Patriarch  zu  Pferde.    Mit  dem  Namen. 

d)  Die  Patriarchal  •  Kirche, 
c)  Ein  segnender  Erzbischof. 

f )  Ein  segnender  Metropolit. 

g)  Ein  segnender  Archimandrit. 

h)  Ein  Abt. 

i)  Ein  Diakon  mit  dem  heil.  Brode. 
k)  Ein  Priester  mit  dem  Kelche. 

178)  (J.  109.)  Die  Blätter  zur  grossen  Ausgabe  der  Memoire« 
pour  servir  a  l'hist.  de  la  maison  de  Brandenbourg ,  Berlin 
1767  chcz  C.  F.  Voss,  5  Voll.  4-  Dieses  Werk,  welches 
Weigel  auf  5  Tbl.  Ö  gr.  schätzt,  enthalt  52  Blätter  von 
Schmidt,  wovou  der  Titel  und  die  Porlraite  der  Vignetten 
gestochen,  die  Vignetten  selbst  und  die  Schlussverzierungen 
radirt  sind.  Die  meisten  dieser  Blatter  tragen  den  Namen 
des  Stechers,  nur  wenige  sind  nicht  bezeichnet,  wobei  aber 
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zu  bemerken  i»t,  tiass  et  auch  Abdrücke  ohne  SoWft  gibt 
Die  bedeutendsten  Darstellnogen  sind  folgende: 

Der  Titel:  die  Wahrheit  von  Genien  bedient,  schreibt  die 
Geschichte  Brandenburgs.  Die  Zeit  lüftet  eben  den  Vor- 
bang.  G.F.Schmidt  inv.  et  scalps.  H.  8/»*  Br.  6Z.  6L. 

Die  Vignette  des  Titels  des  I.  Bandes:  die  königliche  Muse 
der  Geschichte  empfangt  von  Genien  die  Dokuments.  Ohne 
Nmmb.  H.  2  Z.  4  I««»  Br.  3  Z.  3  L» 

Der  Bur^gref  Fritchrlek  von  Nnrnberg  uberliefert  Friedrt^ 
dea  BdMHieii  tob  Oetterreidi  4mm  lUiser  Ludwig  als  Ge- 
iiO||eoen.  G.  F.  Schmidt  fec.  H.  5  Z.  4  L.,  Br*  6Z.  SL« 
UVt  Abdrücke  ohne  Schrift  sind  sehr  selten. 

Das  ornamentirte  Bildniss  des  Churfiirsten  Friedrich  L 
G.  F.  Schmidt  sculps.   Ohngefähr  in  derselben  Grölte* 

.  Die  Abdrücke  ohne  Schrift  sind  sehr  selten. 
Des  Bildniss  des  Churfürstcn  Friedrich  11.»  mit  Löwen* 
baut  mid  HerknletVeole.  Schmidt  fee. 

Die  Abdrücke  ohne  Schrift  iind  sehr  lelteiii 

» 

De»  Bildniss  des  Cburfturtten  Albert  AchUle*  ml  finble* 

men.  Ohne  Namen. 

Albert  Achilles  erobert  in  der  Schlacht  gegen  die  Nürn- 
berger eine  Standarte.  Scbluttvi^ette*   Georg  Fciedrich 
Schmidt  fec  ^ 
Btldoitt  ^et  Charfurtten  Jobfinn  Cicero.  Oboe  Nkaen. 

Die  Schlacht,  in  welcher  dieser  Churfürtt  den  Hersog  von 
Sagen  com  Gefangenen  macht.;  Schmidt  fec  SchlntsvigneHe* 
Die  Abdrücke  vor  dem  Namen  ttad  tebr  selten*  . 

Das  Portrait  Joachim^s  I.  Ohne  Namen.  '  - 

Dat  Bildniss  Joachim*t  II.  G.  F.  Schmidt,  tculps. 
Die  Abdrücke  vor  dem  Namen  sind  sehr  selten. 

Derselbe  Cfjurfürnt,  wie  er  entrüstet  über  die  Gefangen- 
nehniung  des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  gegen  den 
Hersog  von  Alba  den  Degen  sieht.  Mit  dem  i^amea 
Schmidtn« 

Die  AbdrSeke  ohne  denselbea  sind  telteo« 
Bildniss  des  Churfärsten  Johana.  Geor|(  Sdynidt  fed 

Die  AbdrücUe  vor  dem  Numen  sind  selten. 
Derselbe  Churfürst,  Vvie  er  Ansbach  und  Bayreuth  seinen 
Söhnen  Christian  und  Ernst  übergibt.   G.  F.  Schmidt  fec. 
ScMatsvig  nette. 

Das  Bildniss  des  Chnrfürsten  Joachim  Friedridk  Sdimidlfee; 

Die  Abdrücke  vor  der  Schrift  sind  selten. 
Eine  Staatsraths  -  Sitzung,  welche  dieser  Färtt  eiDführtew 
Schlussvignette,  ohne  Namen. 

Bildniss  des  Charfursteo  Johann  Sigmund.  Schmidt  fec 
Die  Ahdrücf'e  ohne  Namen  tiiid  sdir  seltea» 


Das  Bildniss  des  Churfürsten  Geore  Wilhelm«  ftr^mHt 

Die  Abdrücke  ohne  Namen  sind  selten. 
Die  Zusammenkunft  dieses  Fürsten  mit  König  Gustav  Adolph 
▼on  Schweden  bei  Berlin.    Ohne  Namen.  Schlussvignette. 

Das  Portrait  des  Churlürsten  Friedrich  Wilhelm  mit  rei- 
chen Beiwerken  und  dem  Tempel  der  Unsterblichkeit.  G. 
F.  Schmidt  inv.  et  scalps.  i 
Der  Zug  seiner  Armee  über  die  Frischhaff  im  Wüllerx 
Teol,  vidi,  vid;  a.  F.  Schmidt  iec  Mümsvtgoette. 
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22)  Das  Bildniss  des  Königs  Friedrich  III.  von  Freussen.  G* 
F.  Schmidt  inv.  et  sculpi. 

23)  Die  Gründung  des  »chvrarzen  Adler- Ordens.  Schmidt  fec* 

Die  Abdrücke  ohne  Namen  sind  seilen. 

24)  Das  Portrait  des  Königs  Friedrich  Wilhelm.   Fesne  effig. 
pinx.  G.  F.  Schmiidt  sciilps. 

25  )  Die  Aufnahme  der  salzburgischen  Protestanten  durch  die- 
sen König.  Schmidt  fec.  Schiussvignette. 
Die  Abdrücke  ohne  Schrift  sind  selten. 
26)  I^Qs  Wappen  von  Brandenburg.    Schmidt  fec.  Schluisvl* 
gnelte.  H.  3  Z.  4  L.,  Br.  3  Z.  li  L. 

Die  Abdrücke  vor  der  Schrift  sind  sehr  gesucht. 

y.  Darstellungen  aus  Dichtern  und  aus  dem  LebeUf 
auch  Blätter  für  Bücher. 

179)  (J.  16t.)  Die  Illustrationen  der  Prachtansgabe  der  vtPoesies 
diverses.  Berlin  chez  C.  F.  Voss,  1700,  4. 

Dieses  sehr  seltene  Werk  enthält  Vignetten  und  Schluss- 
Verzierungen ,  so  wie  Lettres  grises.  Alle  diese  sind  von 
Schmidt  radirt,  mit  Ausnahme  des  Titelblattes  und  der  Titel- 
vignctte,  vrelche  von  J.  G.  Weil  jun.  herrühren.  Die  Vi- 
gnetten und  Schlu^sverzicrungen  belaufen  sich  auf  33*  Zu 
den  reicheren  Darstellungen  gehören: 

1.  Apollo  und  die  9  Musen,  erste  Vignette.   H.  3  Z.  2  L*» 

Br.  5  Z.  7  Ii-  . 

2.  Drei  fliegende  Genien,  welche  eine  Lyra  mit  Guirlanden 
zieren ,  während  ein  vierter  die  Trompete  bläst.  H.  2  Z. 
ÖL**  Br.  3  Z.  3  L. 

5.  Apollo  mit  der  Leyer.  H.  2  Z.  4  L.,  Br.  3  Z.  10  L. 

4*  Ein  Schwan  von  zwei  Genien  mit  Blumen  bekränzt.  H« 

2  Z.  6  L..  Br.  3  Z.  3  L. 

5.  Eine  Schweizerlandschaft  mit  Wasserfall.  H.  4  Z.  3  L.» 
Br.  3  Z.  4  L. 

6.  Ein  Satyr  mit  dem  Pfeil.  H.  2  Z.  5  L.,  Br.  2  Z.  ]0  L. 

7.  Der  Hirt  und  die  Hirtin  am  Wäldchen.  U.  3  Z.  7  I«*f 
Br.  4  Z.  2  L. 

8*  Der  erhabene  Dichter  am  Tisch,  wie  ihm  zwei  Genien 
die  Wahrheit  enthüllen.  U.  3  Z.  i  L.,  Br.  5  Z.  7  L. 

9.  Vier  Genien  in  einer  Schmiede  Pfeile  schmiedend.  U.  3  Z. 

3  L. ,  Br.  4  Z.  2  L. 

10*  Der  Hirt  und  die  Hirtin  an  der  Fontaine.  H.  3  Z.  2  L», 
Br.  4  Z.  3  L. 

11.  Drei  Genien,  wovon  zwei  eine  Narrenkappe  tragen.  H. 
3  Z.  3  L. ,  Br.  4  Z.  3  L. 

12.  Drei  Genien ,  wovon  der  eine  die  anderen  mit  der  Maskt 
erschreckt.  H.  3  Z.  3  L. ,  Br.  4  Z.  3  L. 

13«  Ein  junger  Satyr,  der  die  Spitze  des  Pfeils  probirt.  H.  1  Z. 
10  L. ,  Br.  2  Z.  9  L. 

l4«.Die  Vignetten  und  Schlussverzierungcn  zu  jedem  der  sechs 
Gesänge  »de  Tart  de  la  guerre.t«  Die  Vignetten  uhngefähr 
3  Z.  3  —  4  L.  hoch,  und  5  Z.  3  —  4  £•  hreit,  die  Culs- 
de  Lampes  3  Z.  11  L.  hoch  und  4  Z.  —  4  Z.  5  L.  breit. 
Auf  jedem  Blatte  steht  der  Name  des  Meisters,  mit  Aus» 
nähme  der  Apotheose  des  Heros. 

l4>  Der  preussische  Heros  von  einem  Genius  bekränzt. 

15*  Der  Heros  von  der  Bellonu  ben.iffnet. 

l6«  Die  Uneinigkeit  entzündet  das  Feuer  des  Krieges. 
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17«  GeDieo  schmieden  Waffen. 

18*  Der  Heros  in  den  Tempel  4tr  OstttrUidilsiit  gefuhrt. 
t9*  Der  Htrot  entwirft  den  Plen      «nem  Feldzag. 

20.  Die  Eroberung  eines  Platzes. 

21  •  ßellona  xeigt  dem  Heros  den  Plan  des  eroberten  Platset* 

22.  Der  Marsch  ins  Winterquartier. 

25*  Die  Erholung  des  Offiziers  im  Schoosse  seiner  Familie. 

24*  Eine  Schbchl. 

25«  Die  Apotheoet  des  Htrotf. 

*180)  (J.  184.)  Die  72  BtStter  %n  den  6  GeiingCD  des  »atyritehtii 

Gedichtes  i*Le  Palladium«  (!774)>  Dieses  von  König  Frie- 
drich II.  verfasste  Gedicht  enthält  Spöttereien  auf  den  sieben- 
}ährigen  lirieg.  Es  wurden  nur  wenige  Abdrücke  gemacht, 
da  die  Auflage  dem  liunige  nicht  gefiel.  Er  liest  io  seinem 
Pall«ste  eine  «weite  ▼eranttalten  %  allein ,  nneb  dtm« .  mite« 
fiel.  Der  Rooig  Hess  12  Exemplare  dmeKen,  ▼erecbenkt» 
aber  nur  icdiSt  und  befahl  die  übrigen  mit  der  ganzen  er* 
sten  Auflage  zu  verbrennen.  Daher  erklärt  sich  die  äusserste 
Seltenheit  des  Werkes.  R.  Weigel  werthet  ein  Exemplar  auf 
12  Thl.  Jedes  der  sechs  ersten  Blätter ,  die  vor  den  Gesän« 
stehen »  ist  'ohngef ähr  8  Z.  4      hoch ,  6  2«.  8  L*  breit« 

I.  Zwei  Reiben  Cavallerie  vor  einem  Zelte  unter  dem  Baume. , 
Im  Hintergründe  halten  Stallknechte  Pferde  vor  Zeltan. 

Chant  I. 

2*  Eine  Gottheit  mit  Scepter  nnd  Krone  auf  Wolken  thro> 
nend  und  von  Engelköpfchen  umgeben.  Neben  ihr  kniet 
eine  Göttin,  und  links  sitzt  eine  zweite  Güttin  auf  Wöl- 
ben. Im  Vorgrunde  sind  Kirchenvater^  FSbste  etc.  C  h  a  n  t  If  • 

5»  Ein  Hänfen  ilnsaren  mit  einem  ausgeplünderten  Kriegsge- 
fangenen ohne  Kleider.  Ein  aus  der  Höhle  hervordrin- 
gender Haufen  Croaten  freut  sich  darüber.  Chant  III. 

4.  Ein  Schiffbruch.  Trümmer  von  Schiffen  schwimmen  auf 
der  See,  und  Menschen  klammern  sich  ao.  Ein  Greis  mit 
der  Glorie  ums  Haupt  lifst  ein  Stück  Zeug  von  Wolken 
herab,  ao  welchem  sich  L^nglückliche festhalten.  Chant  IV* 

8*  Ein  vornehmer  Herr  im  Zimmer  am  Tische  sitzend,  er- 
schreckt von  der  oben  schwebenden  GestaU  der  Zwietracht. 
Chant  V,  • 

^  Zwei  romische  Krieger  zu  Pferde  im  Gefechte,  im  Grunde 
die  Schlachtordnung.  OhantVI. 

Auf  diese  BlStter  folgen  10  Vignetten«  H.  8  Z.  2  L. ,  Br. 

5  Z.  7  L. 

7*  Merkur  mit  Stab  und  Papierrolle  in  einer  bergigen  Lond- 
schaft.  Auf  der  Rolle  steht:  Persuasion.  Er  steckt  einem 
Weibe  mit  der  Trompete  den  Ring  an  den  Finger.  Auf 
dem  offenen  Buche,  welches  sie  hält,  liest  man:  ä  rAmitie. 
Zwischen  beiden  steht  als  Vereinigerin  etae  «weite  weili- 
liehe  GestalL  Im  Gehölae  des  Grundes  ist  eine  Vase  und 

Pegasus. 

8'  Drei  Faune  mit  eben  so  vielen  Nymphen  tanzend.  Rechts 
'      unter  dem  Baume  bläst  ein  alter  Satyr  die  Sackpfeife.  Links 
^  unter  dem  Zelte  ist  ein  Mann  nnd  «in  Weib  in  unan- 

ständiger Stellung,  und  an  dar  Mauer  im  Grunde  ist  die 

Statue  des  Priap. 
g.  Ein  öffentlicher  Platz  mit  einem  grossen  Gebiiude,  wie  ein 
Greis  zur  Menge  spricht.  Auf  dem  Platze  steht  eine  Säule 
mit  zwei  Fahnen,  und  links  ist  eine  Fontaine. 
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10*  Hin  wolilgekleideter  Mann»  wie  er  im  UlösterlicheoSprach- 
simmer  der  Nonne  die  Und  kumU  Dardi  4i$  Thor  •aieht 
man  Kirch«  nnd  Tharm« 

11.  Ein  junger  Mann,  «foleher  4nter  dem  Banne  rtditt  mm 

Müllchen  überwältigen  will,  tvihrend  links  die  Husaren 
ilir  Essen  htreiten«  Ein  üeiliger  enf  WoUies  winkt  ih* 

noii  zu. 

IZ»  H.in  Gastmahl  links  unter  dem  Zelte.  Drei  Männer  er- 
scheinen  im  norgenländischcn  Gostnm;  die  Diener  ia  8hn* 
liehen  Anzügen  warten  auF,  und  ein  Manu  in  europäi- 
scher Kleidung  hai  eines  Uood  bei  tieh.  In  Oronde  iat 

Landschaft. 

13«  Gott  Vater  in  Wolken  sitzend,  umgeben  von  Greisen  und 
Kriegern.  Rechts  schlagt  der  Bneogel  einen  Mann  mit 
flammendem  Schwerte.  ^£in  Hanfiit  woranter  der  Pabit» 
Biaohöfe,  Mönche  «•     w.,  fliehen  ertchroeken* 

l4*  Hin  im  Bette  beim  Nachtlichte  Schlafender  erschreckt  Ton 
eitlem  Pahtte  in  den  Wolken  Unkt  obeD*  fr  hat  die  Bnle 

neben  sich. 

15*  St.  Petrus  reitet  auf  dem  Hahn  in  der  Luft  über  den  Platz 
einer  Stadt.  Die  Schlüssel  dienen  ihm  alt  Peitsche.  St. 
Anton  reitet  auf  flen  Schwein  i  welches  einen  Boeenkrans 

nm  den  Hals  hat,  * 

1^  Ein  Säal  mit  einem  greisen  Richter  in  der  Nische,  der 
den  um  ihn  stehenden  Frauen  Docht  zu  sprechen  scheint. 
Man  bat  die  Aussicht  auf  einen  Garten,  wo  Kinder 
spielen. 

Dieses  Werk  zieren  auch  noch  sechs  Soihlnssrignettent 

die  la!:t  nlie  gleich  gross  sind«  H.  3  jS.  tl*  L.  —  4  ^ 
Er.  4  Z.  5  •—  4  L. 

17«  Ein  junger  Heiliger  in  Wolken  mit  Ilaarbeutel ,  dem  De* 
gen  an. der  Seite  und  dem  Hute  unter  dam  Arm.  An  ei- 
nem Tcrdorrten  Banne  beten  zwei  Manner  in  reichen 
Anzüge  zn  ihm. 

1$.  Ein  junger  Mann  steigt  auf  der  Strickleiter  zum  offenen 
Fenster  des  Klosters.  Ein  Mönch  leuchtet  ihm  mit  der 
Laterne. 

19.  Ein  Gebüsch,  worin  zwei  Hunde  einen  Haasen  jagen. 

20*  Gott  Vater  in  Wolken  sieht  durch  ein  grosses  Fernrohr 
anf  eine  Schlacht  herab.   Unten  ist  die  Larve  eines  Grei» 

ses  mit  der  Brille  auf  der  Nase.  « 
21«  Der  Eingang  zur  Holla,  im  aufgesperrten  Rachen  eines 

Ungeheuers.  Im  Innern  dreht  der  Teufel  mit  der  Tabacks- 
pfeife  im  Munde  einen  Verdammten  am  Bratspiesse.  Ein 
anderer  TeAfel  sticht  einen  solchen  mit  der  Gahtl  in 
Kessel  etc. 

22»  Ein  Zauberer,  in  seinem  Kreise,  mft  den  Geist,  der  in 

Gestalt  eines  Schweines  herauskommt.  Zwei  SSuschanCT 
in  reicher  Kleidung  ergreifen  die  Flucht. 

18t)  (J*  98)*  Eine  Darstellung  aus  dem  Roman:  Lazarille  de 
Tormes.  Ein  blinder  Bettler  mit  der  Krücke  stosst  mit  dem 
liupfe  an  den  Pfeiler ,  hinter  welchem  Lazarille  sich  ver- 
stecht. In  der  Ferne  sind  zwei  andere  Figuren.  Mit  der  In- 
schrift: Laharille  pour  se  venger  falt  casser  la  tSte  a  Ta- 
veugle  contra  un  piller  et  le  quitte.  P.  le  Mesle  inv.  et  d«I. 
Schmidt  sculps.  A.  Paris  chez  Thevcnard.  H*  11  2U  4 
Br.  7  Z.  10  L. 
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Dietet  B|aU  ist  sehr  teilen.  Schmidt  stach  es  1737— 58* 
Dir  BcMMii  entliilt  noch  ii  aiidm  Blatter,  dit  aber  Bichl 
täh  mm  Schmidt  sind. 

St2)  a.  99).  NicatM.  fiiM  Somi«  mb  GaH««»  dia  Btrat  «od 

I>aaM»  dann  Nicaiaa  mit  dem  Teppich.  Nach  der  Erzäh* 
long  von  Lafontaine,  mit  den  Versen:  Que  duns — changa 
d'aTif.  M.  Roy.  A  Paris  chez  Larmessin  etc.  N.  Laueret 
pinxit.  G.  F.  Schmidt  leulpi.  (1737  gattochea).  U.  ii  Z. 
SO  L.,  Br.  15  Z.  8  L* 

L  Mit  dem  Nanaa  dat  Stadiam  Schmidt,  dia  tchoMlw 
Abdrücke ,  aber  SocMrst  selten, 
n.  Mit  dam  Mamaii  -von  N«  da  Lacmataittt  abar  ratoa* 
chirt. 

III.  Mit  der  Adretie:  A  Farit  cbez  Buldct,  nach  einer 
sanaii  llatoncha» 

183 )  (J*  102)*  Biaam  f  aisigaa  Weibe  gebührt  ain  articar  Batrü« 
aar«  Dar  Maaa  vor  daa  Aatea  am  Titcha  altsM.  Nabaa 

ihm  steht  der  Galiahla  seiner  Frau.  Diasar  soll  das  BUd- 
niss  Schmidt*8  seyn ,  und  der  Gatte  jenes  des  Bruders  von 
Lancret.  Mit  der  Inschrift:  A  femme  avare  galant  escroc, 
und  den  Versen:  Rayes  les  —  a  re9us.  M.  Roy.  A.  Paris 
chaa  Laimwiia  ala.  N*  Laacrat  vin*  da  Laraiataia  sculpf . 

Diasa  Darstellung  ist  eiaer  Braahlaog  tob  Lafoataine  ent- 
nommen, und  nicht  von  Larmessin,  sondern  von  Schmidt 
gestochen  (1758  gestochen).    U.  12  Z.  i  L.,  Br«  13  Z.  ^Lt» 
I.  Mit  Schmidt's  Namen  äusserst  seltaa« 
II.  Mit  Larmessins  Namen« 
in.  Mit  Baldal*e  Adrama  «ad  talouahift. 

JacoU  basaas  aiaan  Ahdrach  ohoa  Sehrifl,  aui 
Uaicnm« 

184)  105)'  Der  Falke.  Friedrich  md  seine  Geliairta  im  Zim* 

mer  mit  der  Magd :  Le  Faucon.    Darstellung  aus  Lafon> 
\    taine's  Erzählung.  Mit  den  Versen:  Des  trcsors  — un  aniant. 
M.  Roy.  A  Paris  chez  Larmessin  etc.  Lancret  pinx.  Schmidt 
•ealps.  H.  12  Z.  3  h.  Br.  13  Z.  lo  L« 

I.  Mit  Schmidt's  Namen  und  Larmessin'«  Adresse,  äusserst 
selten.   Bei  Weigal  i  Tbl«  8  8^« 

IL  Mit  Larmessin's  allaialgar  Adraita« 
lU.  Mit  Buldet*s  Adresse. 

|85)  Der  bestrafte  Knabe  (le  garcon  puni),  aus  der  Erxäblung 
von  Lafontaine ,  nach  Lancret  Einige  legen  dieses  Blatt, 
so  wie:  Les  Troqueurs;  les  deux  arois;  le  petit  chien  qui 
sccoue  de  l'argenti  le  remois;  le  fleuve  Scamandre,  dem 
Schmidt  bai,  «tahraad  Jacobi  aiaa  asdara  Haad  arfcaaat« 
Die  Grösse,  wie  oben: 

I.  Mit  Larmessin*s  Namen  «ad  Adresse. 

II.  Mit  Buldet's  Adresse. 

186)  (J*  104).  Das  Jugendalter.  Eine  Dame  am  Putztische  mit 
dem  Bildnisse  des  neben  ihr  sitzenden  Geliebten.  Mit  der 
Unterschrift:  L'adolescence,  und  den  Versen :  Jeune  beautc etc. 
Cochin  filint  iavanit«  G«  F«  Sdimidt  aoulps«  Ohaa  Jahraahl 
1738*  Nach  der  Enahlaag  von  Lafoataiaa,  wia  dia  fSaf 
vorhergehenden  Blätter. 

L  Mit  Schmidt's  Namen ,  flusserst  selten. 

II,  Mit  dem  Namen  von  Larmessin  als  Stecher,  und  aiit 
der  Adresse  von  Dupuis. 
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I9T)  (J*  1061»  Om  Tertttckspiel,  Dach  Lafontiine't  ^Bnaklung. 
JöfligHBgt  mnd  Mädchen  in  eioeinWildflheB:  L«  jeu  de  ca* 

che  Cache  mi  toulas.  Mit  den  Viersen:  Quoi  jeuiic  —  lui 
mdme.  A  Paris  che/,  de  Larmcssin  etc.  Lancret  \unx.  de 
Larmexsio  sculps.  Dieser  Name  steht  irrig  aut  dem  Uiatte» 
Schmidt  stach  es  1737.    U.  U  Z.  10  L.,  Br.  19  Z.  7  L. 

' '         I.  Mit  Schmidt'«  Namen.   AeuMerst  selten. 


IH.  BBt  d«r  AMiM  «MI 

180)        ffitefütaatcheD^  ane  Lafontaine*^  Bnahlung.  N« 
jnngc  Mädchen  und  ite  Ufifttv  Xaabe  in  einem  Wildchea 

Spielend:  Le  jeu  des  quatre  coins.    Mit  den  Versen:  T'ex- 

£osant  au  —  ton  cucur.    A  l'aris  chez  Larmcssin  etc.  N. 
ancret  piox*  de  Larmcssin.  sculps.    Dieses  Blatt  entstand 
«    «Bter  denselhett  YeriMUniiiii»  ^  dat  obige.  H.  li  Z.  6  L. 
"Br.  13  Z.  10  L. 

'  f «  Mit  dtA  tlMMB  Sdumdfi.  Bfi^Wtmu 

II.  Mit  Larmes8in*s  Namüli. 
III.  Mit  Gailhifd'a  AdrüM  mid  itlMichurt. 

.    13^  (J.  l62)*  Der  (famose)  Satyr  mit  der  Zic^c,  die  er  auf  den 
I  ?  xr.  nüci^en  hinstrecken  will,  obsc()ne  Darstellung  in  einem  mit 
>'*     Weinlaub  verzierten  l\und.    Die  Scene  ist  einem   in  Pom- 
•    peji  ausgegrabenen  Basrelief  in  Marmor  entnommen,  vtel- 
diü  fHHMr  tiM»r  MMngCiB  YmnlM  lUnd,  später  aber  su- 
(riiiirileherwafd«  so  dassessuEnde  des  vorigen  Jahrhunderts 
der  Maler  Carstens  in  Caserta  zeichnete.  Nach  dieser Zeich- 
■  nunpj  schnitt  der  Bildhauer  Busch  in  MecUlenburg  das  Werk  " 
in  iiülz  nach.    Doch  schon  viel  früher  hat  ein  nordrieut- 
*        scher  Prinx  Geleseuheit  gehabt,  das  Bild  mit  BeauemlichKeit 
SU  aehea,  so  diws  einer  seiirier  Wfftmt'^^k^E^jmmmii 
•1^  davon  nahm.   Diese  Zeichnnfif  lieievcler  Pitts  nseh  aeme» 
Rückkehr  in  Kupfer  stechen,  vertheilte  aber  nur  12  Exem- 
plare  an  Personen  von  Aufzeichnung   und  vernichtete  die 
Platte.    Einen  solchen  Abdruck  cupirte  Schmidt,  brachte 
n^^b  einige  satirische  Zoten  an  und  stach  das  Ganse  un^er 
''  dM^el:  II  Ikmoso  Satyro  colla  capra,  gruppo  dt  Btonao« 
trovato  nelle  rovine  d'H^rcolano,  che  si  conservs  nel  Müsen 
Reale  di  Portici,  Cttslineu^  fe«^  S  Z.  I 

L.  Br.  4  Z.  8  L. 
h^^^  r   Diess  ist  eines  der  seltensten  Blätter  des  Meisters,  da  «i 
K'.         fn       Rünsthittidfl  lainS* "Oif  liiUXti  'dÜfaiie  iüid 
jene  auf  gelblicbtei  Seidenpspier ,  weiln  sie  vor  der  Mwift 
sind. 

V,      Weigel  werthet  einen  Abdruck  vor  dn(.Sdir|ft  sul.cliin«* 

sischcs  Papier  auf  l8  gr* 

igO)  (J*  92).  Der  Flötenbläser,  galante  Scene  von  vier  Figuren 
in  spanischer  Tracht.  Dar  junge  Mann  mit  der  Flöte  steht, 
'  die  Dame  mit  dem  Fächer  titst  und  spricht  mit  einem  )un* 
gen  Manne»  und  hinter  ihr  ist  die  Magd.  In  der  Feme 
sind  Bäume  und  ein  FInss«  Diess  ist  eine  sehr  seltene  Co- 
pie  nach  C.  N.  Cochin  und  Lancret.  Das  Original  ist  ohne 
Inschrift,  auf  der  Copie  liest  man:  N.  Lancret  pinx.  G.  F. 
Schmidt  sculps.  (1729  gestochen).  H.  9  Z.  8  L.  Br.  6  Z. 
p(  L.  Sehr  sehen. 

191)  (J.  io6)«  Einige  kleint  Gassenjungen,  die  einen  aitsend,  di^ 
andern  itebeni  1738  nnf  JMmniig  eines  specnlirenden  M* 
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mmanns  geitochen,  und  xwar  nach  «mtM  icfclechten  Ge- 
mälde. Auch  der  Stich  fiel  mittelaiässig  aus,  und  daher 
wollte  Schmidt  nichts  dnvon  wissen.  Jacübi  behaupte^  mMU, 
treffe  schwer  Abdrücke  von  dieser  Platte,  kl.  t'ul. 

19^)  166).  Der  Philosoph  in  der  Grotte,  oder  Anchises  nach 
dem  Brande  von  Truja.  D«r  ehrffürdige  Qreie  titst  im  In* 
aern  tiner  OratU  am  FeUeSt  aol  welchen  Bücher  und  an- 
dere Uteniilien  Üegen,  und  auf  die  er  den  rechten  Arm 

stützt.  Fern  vuru  Eingänge  bemerKt  man  die  brennende 
Stadt,  Soldaten  und  Volk.  l)ie  Inschrift  lautet:  Dein  königl. 
Leib-  und  Feld-Mcdico,  Herrn  Uofrath  J.  G.  Lesser,  ge- 
v^dmet  durch  eelnen  Freond  Scfimidt.  Tire  dn  Cabinat  da 
Nr.  Ccsar  II.  van  Ryn  pinx.  1630.  G.  F.  Schmidt  fac*  aqua 
forti  1768.  H.  7  Z.  3  Ii.  Br.  5  Z.  6  JU  ^ 

I.  Vor  der  Dedication. 
II.  Mit  der  Schrift. 

Thänert  hat  dieses  Blatt  von  der  Oeganieite  in  gleicher 

»  Grösse  copirt.  Unten  steht:  Nach  Schmidt  Ton  Thaenert 
radirt.  Eine  kleinere  Copie  ist  mit  dem  .Namen  Xicrko  be- 
zeichnet. 

Gefängniif  der  gewinnsüchtigen  Cupisten,  ein  Mtjrischea 
Blatt  auf  .den  liupterstecher  ochleuen  t  dar  kleine  Schmidt 
genattol*  Br  wird  im  Mantel  und  mit  draiecUigem  Ilute  aaf 
der  Perücke  von  zwei  Soldaten  nach  dem  Gefangnisse  ge. 

führt,  wo  der  Schliesser  seiner  wartet.  Ueber  der  gewölbten 
Thüre  steht:  Ach  hatte  ich  doch  den  Plan  von  Berlin  nicht 
copirt.  Hechts  vor  einem  Hauiie  fährt  eine  bauerin  auf  dem 
Ton  Ochsen  bespannten  Wagen.  Aue  ihrem  Munde  gehen 
die  Worte:  AEtsch  dit  hen  yi  an  ha  vei^diant.  Unten  rechte 
im  Rande:  zu  ^nden  in  Leipzig* 

Die  Polizei  eonfiseirte  Platte  und  Abdrich*  und  daher 
kommt  die  äutserste  Seltenheit  dieses  Blattes. 

)p4)  (J*  I7l)>  Ein  Bacchanal.  Drei  nackte  Kinder  neben  zwei 
Baumstämen,  an  welchen  Weinranken  sind.  Unten  links: 
F.  Flamand  invent. ,  rechts  G.  F.  Schmidt  fec.  aq[ua  forti 
177Ö.  H.  4  Z.  9  L.  Br.  6  Z.  5  L. 

Die  Abdrai»e  aat  ebinesisches  Papier  sind  tehr  eeltaB* 
Bei  Weigel  ein  «eltener  Probedrii^ch  1  Thlr.  12  gr. 

t9S)  JJ.*  .108)*  Apollo  mit  der  Leyer  in  der  Linken  and  eine 
)  ,  Batte  mit  der  Rechten  haltend.    Auf  deotk  Rücken  trägt  er 
den  Rucher  mit  Pfeilen.    In  der  Ferne  ist  Landschalt.  Die- 
ses äusserst  seltene  Blatt  stach  Schmidt    1730   nach  einer 
.    ^   Zeichnung  von  Cochiq,  als  Satyre  auf  die  Marc[uisQ  deCha« 
telet.  Das  Gegenstück  ist  folgendes  Blatt.  2.  10  L* 

,     Br.  4  Z.  5  L. 
■      '      I.  Vor  der  Schrift.    Aeusserst  selten. 

II.  Mit  der  Schrift,  ebenfalls  sehr  sdten. 

196)  O'  108)'    Eine  Dame  an  der  Thüre  eines  Hauses  mit  vier 
j       Ratten  auf  dem  Ropfc,  wie  sie  in  einen  Handspiegel  blickt. 
Vor  ihr  ist  ein  phantastischer  Pu^ichinelle  und  ein  Mann 
.  jfciatet  ihr  eine  Marrtn^appc.  ,  Ueber  4er  ibJan  sind  zwei 
grosse  BaJttn.  |)iese  ist  eine  Satvre  auf  die  Marqaisa  de 
»«Chatelet,  und  das  Gegenstück  xn  obigem  Blatte. 

In  Bezug  auf  die  Abdrucke  ist  diwalbe  stt  bmerkaa,  me 
oben  beim  Gegeostji.ci^e* 
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ift)  (J.  97.)  Die  7  Hauptfiguren  des  italienischen  Theaters:  Pier» 
rot,  Arlequin ,  Columbine«  Doctor,  Isabolle,  Scaptn  et  Me« 
zetin.  Unten  steht:  Le  Thcatre  Italien,  und  die  Verse:  Ici  # 
]es  — -  vicieuz.  A  Paris  chez  N.  de  Larmessin  etc.  N.  Lacret 
pinx.  6.  F.  Schmidt  fcolps.  ^H.  i%  Z*  3  L.»  Br.  8  Z.  6 

Jacobi  nrant  die  Abdrucke  mit  Gaillard*f  AdrtMt  ab  4it 
fniheren. 

i^lf)  (1,  157- )  Drei  Pulichinelle  um  einen  ^opF  mit  Maoarotti« 

,  LioUs  oben:  Tiepolo  de\.,  in  der  Ecke  das  Monogramm 
Schmidt  s  und  fec.  aqua  torti  1751.  H.  8  Z.,  Br«  8  ^*  8  L« 

199)  i^'  157')  Fünf  Polichinelle  um  einen  Hessel,  im  BegrifTe 
Speise  zu  bereiten.  Tiepolo  del.  Nach  rechts  unten  das  Mo« 

"       nugraram  und  Schmidt  fec.  aqua  fort!  1751.    In  gleichec 
\  '  :  '  Grosse  mit  dem  obigen  Blatte.  , 

200)  (J.  158*)  Drei  Schmiede,  welche.  Bisen  hämmern,  geben  ei* 
j.      nem  Pbilf>so|^en ,  der  am  Tische  titzt»  die  erste  Idee  lur 

Musik.    Oben  steht;  Principium  musicum.  Vignette  tut  J« 
^,      Quantzen*s  Versuch  einer  Anweisung  die  Flöte  traversiere 
zu  spielen.   Berlin  i7iS2.    G.  F.  Schmidt  leCi,  (17^  rfdtrt)* 
U.  0  ^*  7        Br.  4  Z.  7  L. 

Et  gibt  Abdrocke  vor  der  Devise,  sie  tind  aber  intaeret 
selten  zu  finden.  Auf  die  Priorität  deutet  auch  der  Abdruck 
ohne  Text  auf  der  Rückseite«  Attck  die  Orocke  mit  Test 
sind  sehr  selten. 

201)  (J-  158  )  Ein  Concert  von  sieben  Musikern.  Oben  stehlt 
Executto  Auirna  Compositionis.  G.  F.  Schmidt  fec.  Vignette 
für  obiges  Werk,  und  in  gleicher  Grösse.  Sehr  seiton. 

202)  (J*  l60<)  Zwei  flamändische  Bauern  am  Tische,  der  eine  rau- 
chend, der  andere  trinkend.    A»  Ostade  ^inx.  1667*   G.  F. 

.,^'1  Schmidt  fee.  Aqua  forti  1757*  In, der  Manier  des  Com.  Vis* 
'.'  ,  scher  radirt.   H.  10  Z.  8  L. ,  Br.  7  Z.  10  L. 

, .  Da  dieses  Blatt  keine  Inschrift  hat,  so  gibt  es  keine  Ab»  i 

drücke  vor  der  Schrift.  Der  untere  Raum  ist  von  jeher  leer. 
In  einem  Auktionskatalo||e  von  IVIontmorillon  auf  4  fl*  ge- 
schätzt. 

203)  (J>  95')  l^^e  schöne  Griechin  in  ihrer  Nationaltracht,  ste- 
hend pack  redats«  Im*  Brande  Landackalt  mit  Qäumen.  Mit 

,      der  Inschrift:  La  belle  Grecqae»  und  den  Versen:  Jeune 
t  f^^     Beautc  —  vos  vainqucurs.  A  Paris  chez  N.  de  Larmessin 
N.  Laueret  pinx.    u.  F.  Schmidt  iculps.  IL  ii  Z.  i  L,» 
Br.  7  Z.  9  L.  Selten. 

-  204)  (J.  96«)  Oer  verliebte  Türke  in  seiner  Nationaltracht  mit  der 

Guitarre.   Im  Grunde  Landschaft.    Mit  der  Inschrift:  Le  , 
Tnre  amonrens,  and  den  Versen:  Jnsqne  dans  —  que«öns. 
A  Paris  chez  N. Larmessin.«^  II*  Laueret  pins.      F»  Sekmtdt 
»       sculps.  U.  11  Z.,  Br.  7  Z.  S  !«•  Selten. 

Diese  beiden  zuletzt  genannten  Blätter,  sind  die  ersten» 
i/relche  er  in  Paris  für  Larmessin  stach. 

205)  (J*  105-)   Die  halbe  Figur  einer  jungen  Frau  im  Profil,  mit 
einem  Kragen  um  die  Schultern  und  ohne  Hände.  Dieses 
.  "  Blatt  radirte  Schmidt  1738  nach  Watteau's  Zeichnung,  und 
vollendete  die  Platte  mit  dem  Qfakeiickeh  4*  Sekr  sJten. 

2^)6)  (J'  l64')  Fünf  Äinderkö^fchen  in  verschiedener  Lage,  dar* 

'  '     unter  zwei  schlafende,  alle  nach  Fiamingko«  0»  F*  Sdunidl   t  ' 
'    isc.  If67*  U.  2  2.  Br.  3  Z.  Ii  Lr^^  '  ^  . 
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«^et  chinestschci  Plipier« 

iffl)  (J.  155.)  Drei  grosft  Cartouchen  fiir  die  drei  Pläne  der 
Schlacht  von  Sehr,  jeder  ohngefiUir  17  Z.  hoch  uod  20  Z. 
hreit,  ohne  Namen. 

20S)  Der  Cartouche  zur  Schlacht  von  KeueUdorf,  mit  Fahseo» 
Waffen,  einer  Katze  etc. 

Ohne  Memen  und  Jahr.  H.  19  Z.,  Br.  23  Z.  10  L. 

209)  (I*  IdO)«  Eine  Vaie  mit  Henkel  und  ScbnauUe,  und  am  Fusse 
drei  Kinderköpre.  G»  F.  Sehoiidt  acolpt.  177^  fUdirl  im 
FolidorD*i  Manier*  U.  4  Z.    L.»  Br.  4  Z.  1  !«• 

ItÖ)  (J*  181»)  Bin  Bttchefseidian  mit  twel  Genien»  woron  der 

eine  eine  Krone  über  den  Schild  hält.  R.  G.  Baron  de  Kott* 
ivitz  de  Boyadel.  Schmidt  fcot  (|774  mdirt).  H.  5  Z«  6 
Br.  2  Z.  9  L. 

211)  (J*  182*)  Vignette  zur  Dedication  de«  Werket  des  Grafen 
AlcaroCti  an  den  König.  Sie  enthalt  daa  Froiibtldniie  dea 
K$iigi  in  einem  Medaillon  mit  Lorbeem  von  drei  Genien 
in  Wolken  getragen«  Unter  dieser  Gruppe  steht:  Au  Roy« 
Unten :  Sire.  In  einer  kleinen  Landschaft  steht  der  Buch- 
stabe C.  —  Schmidt  inv.  et  sculpt.  Ohne  Jahrsahl  (i774>« 
H.  4  Z.  3  L.,  Br.  2  Z.  10  L. 

212)  (J*  183*)  Vignette  mit  drei  Genien  auf  Wolken,  wovon  zwei 
eine  Leyery  der  dritte  eine  Sonnenuhr  hält.  Unten:  Schmidt 
inv,  et  fec  (radirt).  H.  2  Z.  7  L«»  Br.  2  Z.  7  L. 

213)  (J*  185*)  Raicber  Cartonefaa  snm  Plan  von  Berbn»  von  F. 
G.  Berger  sen.  in  vier  grossen  Blattern  geatoohen.  Diese 
Verzierung  ist  links  oben:  ein  grosser  behauener  Stein  mit 

~  Trophäen,  und  der  Inschrift:  Plan  de  l.i  ville  de  Berlin.  Lev6 
et  dessinc  per  Ordre  et  Privilcge  du  Roy  sous  la  direction 
du  Marechal  Comte  de  Schmettau  par  Uildner  etc.  gravn 
•ont  la  Direction  de  G.  F.  Schmidt  gravenr  dn  Roy  (i77tK 
Darüber  schwebt  der  preusstsche  Adler  neben  dem  Wappen 
der  Stadt.  Unten  sind  noch  mehrere  andere  Beiwerke:  der 
Flussgott  der  Spree ,  Genien  u.  w.  Dieaa  Versierung  fin- 
det man  auch  ausgeschnitten. 

Bei  Waigel  der  ganze  Plan  4  Tbl.  l5  gr. 

214)  (J*  186.)  Vignette  mit  Cupido ,  der  Flasche  und  Glas  hält» 
.  Tor  ihm  item  ein  Korb  mit  Flaechen  nnd  rcchta  anf  den 

chemischen  OTen  ein  Dettillirjgefliss.  Auf  einem  Bande  oben 
•teht:  A  THotel  de  Vincent  a  Berlin.  Darüber  ist  ein  ge- 
krönter Adler  mit  Schwert  und  Scepter.  Dies  ist  eines  der 
•chlechteren  Blätter  des  Meisters.  U.  4.2^  iL«»  Br.2Z.9L. 

YL  Iinadachaftan. 

215)  154« ) ,  Landscbafl  mit  einem  Hnuie  lachts,  dessen  zwei 
Schornsteine  ranchen.  Durch  eine  gfoasa  Tbüre  kommt  ein 
Mann,  drei  andere  stehen  vor  der  Thäre,  und  ein  vierter 
lehnt  sich  an  die  Mauer.  Auch  einen  Fluss  und  einige  Bäu- 
me bemerkt  man.   Ohne  Namen  und  Jahrzabl. 

Dieees  Blatt  sdMint  nor  erster  Vertncb  an  aeyn.  Ba  iai 
..ohne  WirfcnnQ^  nnd  so  schwach  geätzt,  dass  man  die  Ge- 
genstände  wenig  nnterscheidet.  H.  3  Z.  lO  L*»  Br.  4  Z.  7  L. 

'  2i6)  (!•  178.)  Per  Eingang  ins  Dorf  Pankow  bei  Berlin.  Bechti 
hinter  üaa  Zaua  atehan  «wai  finaasn^ortchan»  and  vor  den« 
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»c.bcn  unter  dem  Baume  ein  Bauer,  ncicher  mit  znei  Bäue- 
rinnen spricht,  die  auf  dem  Slüch  Bauholz  sitzen.  Link» 
steht  ein  hoher  Baum  vor  der  HecUe,  dahinter  sieht  man 
den  Ziehbrunnen,  und  nach  links  lauft  ein  Hund.  G.  F 
Schmidt  tec.  1773.  Ein  radirtes  Blatt.  H.  3  Z.  n  L..  Br 
Ö  Z.  6  L.  ^  J 

I«  Ohne  Namen  Schroidt*s.    Sehr  selten,  besonders  die 

Abdrüche  auf  chinesisches  Papier. 
II.  Mit  demselben. 

217)  (J-  179.)  Landschaft  mit  einem  Bauernhause,  zu  welchem, 
nach  rechts  eine  Treppe  von  sechs  Stufen  führt.  Vor  der 
Thure  «reht  eine  Biiuerin  ,  die  Wasche  trocknet,  und  unter 
der  Treppe  bemerkt  man  die  Oeffnung  eines  Kellers  und 
ein  Weib  mit  dem  Kinde  an  der  Hand.  Vor  ihr  geht  eine 
huh  und  ein  Hund,  und  einige  Schaafc  gehen  nach  recht» 
hin.  Links  ist  ein  alles  Thor  und  ein  Beiler,  welchen  ein 
B^tller  um  Almosen  hiltel.  Ohne  Namen  und  Jahrzahl  (1775) 
nach  Boos  radirl.  H.  5  Z.  4  L.,  Br.  7  Z.  6  L. 
Dieses  Blau  ist  »ehr  seilen. 

Schmidt,  Georg  EVIcdrich,  Maler  und  Kupferstecher,  der  Sohn 
des  berühmten  Künstlers  dieses  Namens,  ist  in  der  Kimslwelt  wenie 
bekannt.  Jakobi  benachrichlct  nur,  dass  er  dem  Vater  ölters  zum 
Leidwesen  gewesen,  dass  aber  ihn  dieser  dennoch  mit  grossem 
Schmerze  zum  Grabe  be^^leitet  habe.  Der  Sohn  starb  nämlich  früh, 
zu  einer  Zeit,  als  der  Vater  wieder  IlofFnung  halle,  ihn  nach  Ita- 
lien führen  zu  können.  Jacobi  nennt  von  ihm  die  Copic  eines 
Blattes  seines  Vaters,  die  Büste  eines  alten  Weihe»  vorslcllend, 
Nr.  1J3  bei  Jacubi  und  Nr.  i4i  unsere»  Verzeichnisses. 

Schmidt,  Gottfried,  Maler,  lebte  in  der  ersten  Hiilfte  des  18.  Jahr- 
hunderts in  Leipzig.    Er  malte  gervöhniich  Bildnisse. 

Schmidt  oder  Schmid,  Gottlieb,  Maler,  wird  in  Will's  Gesch. 
der  Akademie  in  Nürnberg  genannt,  aber  nur,  weil  Schmid  der 
genannten  Anstalt  loOO  Gulden  vermacht  halte. 

Schmidt,  Gottlob,  Maler,  wurde  1820  in  Odessa  geboren,  und 
auf  der  Akademie  in  München  zum  Künstler  heran<i:ebildet. 

Schmidt,  Gustav  Adolph,  Maler,  lebte  in  der  ersten  Hälfte  de» 
19*  Jahrhundert».  Es  finden  sich  verschiedene  Genrebilder  von  sei- 
Der  llaod ,  die  durch  Ankauf  der  Kunslvereine  verbreitet  wurden. 
Um  1850  arbeitete  er  in  Berlin. 

Schmidt,  G.  C,  ».  Georg  Christoph  Schmidt.  ' 

Schmidt,  Hans,  Maler,  lebte  im  16.  Jahrhunderte,  wahrscheinlich 
zu  Bernburg.    Auf  der  Bibliothek  daselbst  sind  Zeichnungen  von 
•  einem  Künstler  dieses  Namens.   Auch  in  München  lebte  in  der  er- 
tteo  Hulfie  des  l6-  Jahrhunderts  ein  Maler  LIans  Schmidt. 

Ein  Hans  Schaiid  kommt  unten  im  Artikel  des  Maler»  Ulrich 
Schmid  von  Ulm  vor. 

Schmidt  oderSmidt,  llanson,  Maler,  ein  D;ine  von  Geburt,  arbei-  ^: 

tele  um  17  ^o  in  Danzig.  Er  mall  Bildnisse  und  Historien,  beides 
mit  Beifall.  Birningcrolh  stach  nach  ihm  1744  das  Bildnis»  dc»Ffar- 
rers  Dan.    Grandius.    Starb  1746  in  der  Blülhe  der  Jahre. 

ISa^lcrs  liätusLler-Lex,  Bd»  XV,  22 


Digitized  by  Google 


33S  Schmidt «  Heinrich.  —  Schmidt,  H.  A. 

Schmidt  oder  Schnild.  Heinrich,  Historienmaler,  wurde  um  i74o 
in  der  Nähe  von  Saarbrück  geboren,  und  in  Italien  zum  Hünstier 
herangebildet,  wo  er  die  grüsste  Zeit  seines  Lebens  zubrachte,  be- 
Sünders  in  Rom  und  Neapel.  Er  gehörte  zu  denjenigen  liünst* 
lern,  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  lö-  Jahrhunderts  nach  dem 
Vorgänge  der  tranzösischen  Schule  Aulsehen  erregten ,  und  ge- 
priesen wurden.  In  Güthc's  WincUclmann,  und  dann  in  der  Zeit- 
schrift Italien,  von  Hirt  und  Moriz,  1788t  wurden  einige  seiner 
Werke  gerühmt,  wie  Adam  und  Hva  ,  Artcmisia  ,  Diana  und  CaU 
listo.  Pcriklcs ,  welcher  in  tiefster  Rührung  den  Kranz  auf  die 
Leiche  seines  Sohnes  legt.  Diese  Rüder  kamen  in  das  grossher- 
zogliche Museum  zu  Darmsladt.  Das  letztere  soll  nach  Hirt  be- 
sonders im  Ausdrucke  zu  loben  seyn.  In  Goethc's  VVinckcImann  werden 
die  übrigen  Bilder  als  wohlgezeichnet,  gut  geordnet,  zart  und  hell 
colorirt  befunden.  Schmidt  gnit  überhaupt  als  guter  Künstler,  dem 
CS  namentlich  gelungen  sei,  gelällige  Bilder  mit  vieler  Zierlichkeit 
■und  angenehmer  Wirkung  darzustellen,  der  sich  aber  nie  in  die 
Iiidieren  Regionen  der  Poesie  zu  schwingen  vermocht  habe.  Er 
malte  auch  mehrere  Landschaften  mit  romantischer  und  geschicht- 
licher Staffage.  Lord  Bristol  erwarb  von  ihm  zwei  grosse  Aussich- 
ten von  Neapel  um  1000  Dukati,  An  diese  \Verke  reihen  sich 
dann  die  Bihinissc  und  mehrere  Copien  nach  berühmten  iiltercn 
IVIeistorn  aus  der  italienischtn  und  deutschen  Schule. 

Schmidt  war  grossherzoglich  Hessen-Darmslädischer  Hofmaler. 
£r  starb  um  I8l8> 

Daun  haben  wir  von  H.  Schmidt  auch  ein  radirtes  Blatt,  wel- 
ches den  Tod  des  Ilector  vorstellt,  l80l  für  das  Pränumerations- 
und  Subscriptions-Compf üir  in  Mannheim  ausgeführt,  wo  der  Künst- 
ler ebenfalls  einige  Zeit  lebte.  Diese  Abdrücke  wurden  in  Ocl 
oder  Gouache  ausgemalt,  jene  zu  66»  diese  zu  50  Gulden,  roy,  tül. 

C.  Feising  stach  das  üben  erwähnte  Bild  der  Artemisia. 

Schmidt,  Heinrich,  Kupferstecher,  geb.  zu  Dresden  1780,  bildete 

sich  in  seiner  Vaterstadt  zum  Künstler,  und  begab  sich  dann  nach 
Leipzig,  wo  er  wahrscheinlich  noch  gegenwärtig  als  ausübender 
Künstler  lebte.  Es  finden  sich  Portraite  und  Vignetten  von  ihm, 
CS  konnte  aber  seyn,  dass  Heinrich  Friedrich  Thomas  Schmidt  mit 
ihm  die  Arbeiten  theilen  müsste.  Im  Lindner^schen  Taschenbuch 
wird  er  von  diesem  unterschieden. 

Schmidt,  Ileinrich,  Maler,  wurde  1808  zu  Neftenbach  in  der 
Schweiz  geboren,  und  an  der  Akademie  der  Künste  in  München  her- 
angebildet. Im  Jahre  l829  kehrte  er  ins  Vaterland  zurück.  Schmidt 
malt  Bildnisse  und  Landschaften. 

Schmidt,  Heinrich,  Zeichner  von  Zürich,  trat  in  Holland  in  Kriegs- 
dienste, und  brachte  es  zum  Range  eines  Capitain.  Er  war  als 
Landschafiszcichner  berühmt.   Starb  1752  im  55.  Jahre. 

Schmidt  oder  Schmid,  Heinrich,  Maler  zu  Berlin,  stand  da- 

selbst  um  1832  unter  Leitung  des  Malers  Peter  Schmid.  Er  malt 
Bildnisse  und  Genrestückc. 

Schmidt,  Heinrich,  Kupferstecher,  s.  Heinrich  Friedrich  Thomas 
Schmidt;  den  sächsischen  Hofmaler,  s.  Johann  Heinrich  Schmidt. 

Schmidt,  IL  A.,  Maler  zu  Hannover,  ein  jetzt  lebender  Künstler, 
dessen  Werke  AnerlkCDUUUg  linden.   Er  malt  historische  Darstel 
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Schmidt  f  Heinr.  Aiig.  —  Schmidtt  Heinr.  Gustar.  33Q 

lungen  und  Genrebiiiler,  die  sich  durch  Wahrheit  der  Darstellung 
und  durch  Frische  des  Culurits  empfehlen.  Im  Kunstblatt  1840 
vrlrd  ihm  dieses  Verdienst  eingorüumt. 

Schmidt,  Heinrich  August,  Kupferstecher,  geb.  zu  Braunschwei^ 
1753 •  erlernte  in  seiner  Jugend  das  Biichsenmocherhandwerk,  und 
gravirle  besonder»  schün  in  Metall  und  Elfenbein.  Später  stach 
er  fast  ausschliesslich  in  Kupfer,  aber  meistens  im  naturhist.  Fache. 

Schmidt,  Heinrich  Friedrich  Thoraas,  Kupfersti^cher,  der  äl- 
teste Sohn  des  sächsischen  llufmalers  Job.  Heinrich  Schmidt,  wurde 
1780  in  Berlin  geboren,  und  von  seinem  Vater  schon  in  frühen 
Jahren  zur  Malerei  angewiesen.  Hierauf  kam  er  nach  Dresden, 
■wo  er  sich  in  der  Kupfcrslechcrkunst  ausbildete,  und  solche  Fort- 
schritte machte,  dass  er  in  kurzer  Zeit  den  Ruf  eines  der  vorzüg- 
Kchsten  Künstler  seines  Faches  gründete.  Im  Jahre  1709 
nach  Leipzig,  um  daselbst  einige  Arbeilen  zu  übernehmen.  Auch 
Pari»  besuchte  er  in  jener  Zeit,  und  einige  Jahre  später  wurde  er 
Hofkupferstecher  in  Hannover,  wo  aber  bald  körperliche  Leiden 
ceinen  Lauf  hemmten,  welche  auf  sein  ganzes  Leben  einen  nach- 
theiligen Einfluss  übten.  Schmidt  arbeitete  zwar  noch,  aber  mei- 
stens nur  kleinere  Lilättcr  tür  Almanacbe. 

l)  Friedrich  von  Schiller,  Dichter,  Brustbild,  l807  für  Frauen- 

holz  gestochen,  fol. 
2  )  C.  M.  Wieland,  Brustbild  nach  Jagemann,  fol. 

3)  Emanuel  Kant,  ritilnsopli ,  Brustbild,  fol. 

4)  Dr.  Gall  ,  berühmter  Arzt,  nach  Jagemann,  fol. 

5)  Dr.  Niemeyer,  1825,  4. 

6)  Kaiser  Alexaqder  I.,  fal. 

7)  Prinz  Anton  von  Sachsen,  fol, 

8)  Königin  Louise  von   Preussen ,   nach  Caroline  Tischbein, 
Oval,  fol. 

Q)  Christian  VL  ,  König  von  Dänemark,  4. 

10)  General  -  Lieutenant  von  Bischofswerder,  fol. 

11)  Friedrich  Kind,  schönes  Blättchen. 

12)  Die  Büste  Christi,  kl.  8. 

13)  Jene  des  heil.  Petrus,  kl.  8« 

Beide  nach  allen  enkaustischen  Gemälden  gestochen. 

14)  Die  heilige  Familie,  nach  H.  Naecke ,  für  das  Taschenbuch 
Minerva  ,  12. 

15)  St.  Cacilia,  nach  C.  Dolce  ,  8- 

16)  Die  Blätter  für  Klopstock's  Messias,  der  zu  Leipzig  bei  Go- 
schen erschien. 

17)  "'Romantische  Scenen  aus  Löhr's  Mährchenbuch,  schöne  Com- 

positionen  von  H  Ramberg,  eine  Folge  von  l7  Blättern, 
mit  Stölzel,  Frenzel ,  Frosch,  Gottschick,  Esslingcr  u.  a.  ge- 
stocken.  Sehr  ausgeführte  Blätter,  gr.  8» 

18)  Drei  Landschaften  mit  Pferden,  radirt. 

Schmidt,  Heinrich  Gustav,  Bildhauer  in  Königsberg,  besuchte 
anfangs  die  Akademie  der  Künste  in  Berlin,  und  begab  sich  dann 
zur  weiteren  Ausbildung  nach  München.  Hier  sah  man  von  ihm 
18''Q  out  der  Kunstausstellung  eine  Gruppe  in  Gvps,  vvelcbe  die 
ArUdnc  vorstellt,  wie  sie  von  Amor  den  Knäuel  erhalt.  Spater  be- 
gab sich  der  Künstler  nach  der  Heimath,  und  lebte  lorUn  in  Ko- 
nigsberg  der  Kunst. 

22* 


340      Schmitt«  Wilh.  —  Schmidt,  Joh^Bapt  , 

Schmidt,  Heinrich  Wilhelm ^  Maler  von  AlteDbur^,  der  Sohn 
armer  Eltern,  fand  an  dem  gothaÜchwi  Mioitttr  Thdamel  efitiea 
Gönner,  auf  desteo  Varttflndong  ar  in  Fraobraiah  und  Italien  sei- 
Der  Ausbildung  obHagan  konnte.  Doch  tcheiDt  ar  all  Maler  nicht 
sehr  bekannt  zu  seyn  ,  da  Schmidt  1796  aU  grossherz.  BauverwaU 
ter  in  AUenburg  ange»tellt  wurde,  alt  fwelcbar  er  noch  liiogirta« 

SchiDidl^  Hendrik. Willem^  «.  w.  H.  Sdimidt. 


Schnidt,  ignaz,  Maler,  würde  i8o4  in  Mains  gibbr^n,  ^^1^3  iili 
den  Anfang? gründen  der  Kunst  vertraut  begab  er  sich  1827  zur 
weiteren  Ausbildung  nach  München.   Er  besuchte  da  vier  Jahre 
die  Akademie,  studirte  die  liuostschätze  der  k.  Gemüidesammlun- 
)  gen,  and  kehrte  somit  iSol  bereits  als  geübter  Komtlar  in  dia 
.'.  Baimath  snräek,  wo  er  Jetxt  nebrara  schöne  Bildnkfa  malte.  Spä- 
'   tar  ging  Schmidt  nach  Italien,  um  seine  Aashtldong  sa  vollendan« 
m  mtm  verweilte  er  um  1838. 

9chmidt'8  Werke  bestehen  in  Bildnissen,  in  Fhan][asiastücken 
find  in  Darstellungen  aus  dem  Leben.  s  »M.j<t^r^ 

Sobmidt  oder  Schmidt  Johann ^  Maier,  ein  nach  seinen  La* 
bcnsverhültnissen  uns  unbekannter  Künstler,  der  aber  dem  vorigen 
Jahrhunderte  angehört.  Joseph  Hauber  radirte  nach  ilim  ein  Bild 
der  hei!.  Jungtrau  mit  dem  schlatenden  Jesuskinde  in  den  Airmeo, 
halbe  Figur,  4*  .  |.  i  t^  .  ■ 

Schmidt;  Johann,  Kupferstecher,  ist  uns  nur  als  Copist  bekannt* 
'  *     aicht  einmal  der  Zeit  nach«    In  der  Sammlung  des  Grafen  Stern- 
berg-Manderscheid  waren  folgende*  Blatter  von  ihm,  beide  mit 
Joannes  Schmidt  fec«  bezeiißbnet,  wie  irr<;nzel  im  Cataloge  dersel- 
beja.  behauptet.  ^  .  .        .  ,  '«;^**  < 

1)  Die  Religion,  welche  über  die  Leidenschaften  •singt,  nach  A« 
Bloemaert  von  W.  Swanebnrg  gestoc^i^  und,  v^n  Johaan 
Schmidt  copirt:  Man  |ie/it  auf  diesen^  'BIat|a:,  ^o^anes 

r  Schmidt  sc.  fol. 

2)  jChristus  an  der  Suule  zwischen  einem  liriegsknechte  und 
einem  Juden,  halbe  Figu^  n^cb  Rubens.  Copie  nach  C« 

.  GaUe.  gr«  fQl.  '  ..      ^  ^ 

3,cbmldt;  Johann,  Kupferstecher  aus  frag,  Schüler.  Schmptxers, 
s.  Joseph  Schmidt.  '      m       -  * 

Schmidt,  Johann,  Bildhauer,  arbeitete  um  die  JVUua  des  18.  Jahr* 
hunderts  in  Dresden.        '  '■•    '      -^^  -'^  -  - 

Schmidt^  Johann,  Bildhauer,  arbeitete  im  l8v  Jahrhunderte  für 
Kirchen  um!  Klöster  in  Oesterreich.  Er  ist  Vateif  .das  Martin 
Joachim  Sdimidl.  Starb  i76l  in^  7^*  J^««   '  .  j.  vi^<^ 

Scliniidt  oder  Sdunid»  Johann  i  LithogrBi^  T^ 

wurde  18O6  gebo^n. '  Er  bildete  sieh  in  Imifnehan  heran.' 

Schmidt,  Johann  Baptist,  Landschaftsmaler,  Wuräe  1774  in  Würz- 
*  bürg  geboren,  und  von  seinem  Voter  unterrichtet.  Später  licss  er 
sich  in  Amberg  nieder,  wo  er  zahlreiche  Bilder  malte,  die  ihre 
LiebUäber  fanden,  bis 'bessere' Arbeiten  selbe  verdrüngten.  Lamioit 
''  stach  nd\ih  ihm  eine  Ansicht  von  Amberg  für  Lfnowshy's  Alma- 
•^'^lrtich46n /tfiO.  •  '  ■  ^'  ---^"^  'iärtA. 
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Ein  um  wenige  Jahre  älterer  Künstler  dieses  Namens  lebte  zu 
Murnau  in  Oberbayern.  Lieferte  gewöhnliche  Arbeiten,  meistuni 
Andachlsbiltler  in  Gel  und  auf  Glas. 

Schmidt,  Johann  Baptist,  Bildhauer  von  Oberdorf,  wurde  i8ll 
geboren,  und  von  1851  an  in  München  herangebildet.    Er  be-  ' 
suchte  die  Akademie,  und  arbeitete  in  einigen  Werkstätten.  Im 
Jahre  i84o  verliess  er  München  wieder. 

Schmidt,  3.  C,  soll  nach  Mühsen  das  Bildniss  des  berühmten 
Arztes  van  Swicten  für  dessen  Biographie  von  Bnldingcr  gestochen 
haben.  Diess  ist  wahrscheinlich  Georg  Christoph  Schniidt.  Auch 
ein  Bildniss  des  Dr.  Heinrich  Cope  soll  ein  J.  C.  Schmidt  1771 
gestochen  haben. 

Schmidt,  Johann  Ernst,  Kupferstecher,  oder  vielleicht  auch  Ma- 
ler, scheint  in  der  zweiten  Hälfte  des  |8.  Jahrhunderts  gearbeitet 
zu  haben.   Es  sollen  rieh  Landschaften  von  ihm  (Inden. 

Schmidt,  Johann  Friedrich,  Bildhauer,  arbeitete  um  1678  in 
Zittau.  Damals  fertigte  er  für  einen  öffentlichen  Brunnen  dir  Sa- 
mariterin mit  dem  Kruge,  und  Wasser  fpeiende  Delphine.  Dieses 
Brunnens  erwähnt  Carpzow  in  den  Analectis  Zittav.  p.  54. 

Schmidt,  Johann  Friedrich,  Kupferstecher  von  Rotenburg  an 
der  Tauber,  arbeitete  um  1730  —  1785  in  Nürnberg.  Es  fiiilen 
fich  Bildnisse  von  ihm,  mehrere  von  Gelehrten  in  F.  Roths«  liol- 
zen's  Thesaurus  Symbolorum  ac  Emblemalum.  Norimb.  1750-  Spä- 
ter (1750)  stach  eo  für  das  Knorr'sche  Nntur%verk,  und  1785  für 
Trew*s  Disscrt.  de  differentiis  inter  huminem  natum  et  nascendum. 

Schmidt,  Johann  Friedrich,  Maler,  ein  Künstler  unserer  Zeit, 
dessen  Lebensverhältnisse  wir  aber  nicht  kennen.    Wir  wissen  auch 
nur  sicher,  dass  er  J.  F.  Schmidt  heisse.   F.  Müller,  der  Sohn  des 
1824  verstorbenen  J.  Gh.  E.  Müller  in  Weimar,  stach  nach  ihm  ' 
das  Bildniss  des  Herzogs  Friedrich  Wilhelm  von  Bi'aunschwcig. 

Schmidt,  Johann  Friedrich,  jener  Rupfersiecher,  der  von  Rost 
und  Meusel,  und  von  anderen  nach  diesen  erwähnt  wird,  ist  mit 
Johann  Gottfried  Schmidt  von  Dresden  Eine  Person. 

Schmidt,  Johann  Georg,  Kupferstecher  von  Braunschweig,  ar- 
beitete in  der  ersten  ILilfto  des  18-  Jahrhunderls  die  grösste  Zeit 
in  Dresden.  Er  stach  und  radirte  Bildnisse,  historische  Darstel- 
lungen und  Architektur,  lieferte  aber  im  Allgemeinen  nur  miitel- 
inässige  Arbeit. 

DerBerliner  Joh.  Goltl.  Schmidt  ist  mit  ihm  nichtzu  verwechseln. 
Zu  seinen  besten  Blättern  gehören: 

1)  Das  Bildniss  des  Abtes  Caspar  von  Corvay,  1757.  ' 

2)  Jenes  der  Gottesgelehrten  J.  Ellner,  nach  J.  M.  Falbe. 

3.  4)  Adolph  Friedrich,  Herzog  von  Hollstein,  nachheriger  König 
von  Schweden,  und  seine  Gemahlin,  zwei  radirte  Blätter,  fol. 

5)  Einige  Blätter  zu  Titlers  Bibelübersetzung,  zweite  von  Lö- 
scher besorgte  Ausgabe.   Dresden  1720.  4« 

6)  Die  Ansicht  des  gräflich  Viizthum'schen  Palais  zu  Dresden, 
welches  später  Graf  Flcmmiug  besass ,  nach  M.  de  Pocpel- 
meun  radirt.  Die  er»ten  Abdrücke  haben  den  Namen  des 
ersten  Besitzers,  die  späteren  jenen  Flemming's,  fol. 


d  by  Google 


342     &DlHmdt»  Ml.  Geolog.     AteiiA»  Jak  Ck^ifrMU 

7)  Der  Dres<1ncr  Zwinger,  nadi  Poepelmann*» ZeichnuDeen,  24  ^ 
Blätter,  di«  «bcir  aicbt  all«  Ton  Somidt  kttrühMa.  Amadea 
172  t,  fol. 

g)  Ein  grosser  Altar,  oben  mit  der  Auferstehung,  in  der  Mitte 
Christus  am  Kreuze,  dann  die  Statuen  der  Evangelisten,  und 
unten  Moses  und  Aaron.  A*  D.  Jenner.  Johann  Georg 
Schmidt  dat.  et  te.  fol. 

Schmidt»  Johann  Georg,  Architekt  zu  Dresden,  errichtete  im 
vori(;en  Jahrhunderte  mehrere  Gebäude,  die  zu  den  schönsten  da- 
maliger Zeit  gehören.  Hieher  gehört  das  neue  VVai&cnhaus ,  das 
Gewandhaus  mit  den  Fleischbänken  uod  viele  Frivathäuser.  Dana 
liaata  er  auch  dia  naoa  St.  Anoa  Kirtha,  da»  Thurm  dar  Frauaa- 
kirche,  und  zur  neuen  Kreuzkirche  legte  er  1764  nach  seinem  Plan 
den  Grund.  Diesen  Bau  übernahm  aber  später  der  Landbaumeister 
Exner  und  änderte  was  zu  ändern  vvar.  Die  Frauenkirche  ist  im 
Stiche  von  C.  P.  Lindemann  bekannt,  6  Blätter  mit  Grundriss  und 
Durchschnitten  nach  Schmidt's  Zeichnungen.  Dresden  1754*  Den 
Plan  ua  dtaaar  Kircba  maekta  Bihr« 
ScliiMdt  starb  wa  Dratdaa  |774« 

Schmidt,  Johann  Georg,  Kupferstecher  zu  Leipzig  ,  wird  in 
Meusel's  Künstlerlcxicon  er^rähut.  noch  um  I809  unter  den  Le- 
benden. Dieser  Künstler  achaint  m#iitens  für  Buchhändler  gear- 
baitat  so  babaa«  Im  Jahra  1802  stach  ar  für  dii  Zaitung  for  dia 
elaganta  Welt  das  Opfar  dar  Grasian  nach  Harlmann. 

Schmidt,  Johann  Georg,  Maler  zu  Plan  in  Böhnan»  batta  in  : 
.»ein^m  Vaterlande  Ruf.   Ötarb  zu  Prag  t.765* 

Schmidt^  Johani»  Georg  Bfichael,  Kopfatttm^iiet^     j!f^  ^ 

bander  deutscher  Känstlar.  Er  htalt  tich  nm  1838  in  Mtuichcfi 
nnf«  damaU  24  Jabra  alt« 

Schmidt,  Johann  Gottfried,  Zeichner  und  Kupferstecher,  wurde 
176i  in  Dresden  geboren,  und  an  der  Akademie  daselbst  hcrange«  I 
bildet.  Er  fand  bcsondan  an  Ratp  ainen  elfrigan  Lehrar,  naSer  j 
dessen  Aufsicht  Schmidt  zehn  Jahre  arbeitete.   Später  reiste  tr  alf 
Pensionär  der  Akademie  nach  Paris,  und  starb  daselbst  den  7ten 
Juli  I8ü3.    Kost  und  Mouscl  führen  diesen  Künstler  zweimal  auf, 
einmal  irrig  unter  dem  Namen  Johann  Friedrich.    Wenn  er  auf 
•elnan  Blattam  nnr  dta  Initialen  seiner  Taufnamen  setzt,  könnte  er 
mit  dem  oban  ganannten  J6h.  Gaorg  Schmidt  nnd  namentlich  mit  i 
dem  Berliner  loh.  Gottlieb  Sehmtdt  vejrneohseit  werden.  Die  Werka 
des  Unsrigen  vardienen  aber  vor  denen  der  genanmcn  i\leistar 
deii  Vorzug. 

1)  Enoch  Seeman ,    nach  dessen  Bildniss  in  dar  Gallarta  M 
Dresden,  schön  gestochen,  17Ö8.  fol. 

2)  A.  J.  Retz,  Professor  zu  Lunden  in  Schweden,  nach  Abi!»  . 
gaifd,  für  Rete*s  ObserTationas  Botanicae.  Lipsiaa  1791«  fol« 

3^  Christian  Gotthilf  Salsqiann.   E.  C.  Specht  pinz,  Gotha 
1791.    J.  G.  Schmidt  sc.  Dresde  1791-  fol. 

4)  Bischof  Spangeubcrg,  weniger  gelungen,  als  die  obigenBlät- 
ter  und  in  kleinem  Formate.  ^ 

5 )  Eine  Folge  von  mehr  als  50  Bildnissen  berühmter  l^ottasge* 
lehrten,  4ie  zu  Leipzig  bei  Crnsitts  arschienen»  8» 

.  .6)  Eina  hl,  f  anilia  nach  Trevtsmii  1794»  M.  foL 
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Schmidt  I  Jobann  Gottlieb ,  Kupferstecher  zu  Berlin  ,\  ein  Zeit- 
genoiM  des  berühmten  G.  F.  Schmidt,  aber  an  Kunst  viel  gerin« 

f er  als  dieser.  Er  stach  Bildnisse,  Vignetten  und  verscbiedene 
Kleinigkeiten.  Indess  wird  es  immerhin  schwer  seyn,  die  Blätter 
jener  Schmidt  auszuscheiden ,  die  .«ich  gerade  J.  G«  Schmidt  be* 
zeichnen.    Unser  Künstler  starb  1799^  im  58*  Jahre. 

1 )  Heinrich  der  IV.  von  Frankreich.  Oval» 
2  )  Wilhelm  I.  von  Oranieo.  OvaU. 

3)  Graf  Egmond,  Oval. 

4)  Mme.  Klermood,  1757  gestocbtn. 

Das  Bildniss  des  Herrn  J.  A.  Klermood  stach  G.  Friedrich 
Schmidt. 

Schmidt,  Johann  GottHeb,  Maler  von  Johann -Georgenstadl  in 
Sachsen,  wurde  1801  geboren,  und  in  Dresden  zum  Kiinstler  her- 
angebildet. Später  sah  er  eich  auch  in  Berlin,  zu  Hannover  und  in 
nnderen  Städten  Deatschlanda  um ,  in  der  xaletzt  genannten  Stadt  • 
aocb*  um  iS42.  Schmidt  malt  Fortraile«  hietoritche  Darstellangen 
und  Genrebildar.  Er  gehört  n  den  namhaften  Rnnstlern  unsa* 
nr  Zeit. 

Schmidt 9  Johann  Heinrich, 

königl.  sächsischer  Hofmaler,  wurde 
1749 ^stt  Hildborghansen  geboren.  Mtt  Vater,  Johann  Thomas 
Schmidt,  war  aein  erster  nnd  wahrseheinlich  aocli  einziger  Lehrer 
im  Zeichnen;  unter  seiner  Leitung  entwickelte  sich  das  Kunst- 
talent des  Knaben,  und  bildete  sich  schnell  aus.    Doch  widmete 
er  sich  schon  frühzeitig  fast  allein  der  Portraitmalerei ,  worin  ihn 
seine  glückliche  Gabe,  die  AehnlichUeit  zu  treffen,  sehr  begün> 
«tigte.   Der  damals  regierende  Hersog  ron  Hildburghausen,  Ernst 
Friedrich  Carl,  unterstützte  gnädig  diese  Anlagen,  verlieh  ihm  spi* 
ter  Zutritt  und  eine  Stelle  bei  Hof,    wodurch  sich  dem  jungen 
Künstler  viele  Auszeichnungen  und  V^ortheile  eröffneten,  und  er- 
iDuntert  durch  die  ersten  glüclUichen  Erfolge,  tru|^  er  Verlangen 
nach  im  Ausland«  sein  Glück  zu  versuchen.   Er  reiste' nach  Farie» 
nvo  ihn  ein  deutscher  Edelmann  der  Gräfin  Genlis  vorstellte»  und 
auf  ihra  Empfehlung  erhielt  er  die  Portrait!  des  Hersog«  von  Pen- 
thicvre,  der  Familie  des  Herzogs  von  Orleans  und  viele  andere  zu 
malen.   Vorzüglichen  Ruf  erwarb  er  sich  durch  seine  Bildu ij-se  in 
Pastell,  ein  Fach  das  damals  sehr  gefiel,  und  durch  die  ausbcror- 
dantlidie  Scbnelligkeit ,  womit  gemalt  werden  konnte,  reichlichen 
Gewinn  brachte.   Er  wurde  dann  von  Seiten  dee  Hofes  nach  Tu- 
rin gesandt,  um  die  Gemahlin  des  Grafen  Artois,  nachmaligen  Ho- 
nigs Carl  X.  zu  malen.  Hier  war  ihm  wieder  das  Glück  sehr  [gün- 
stig.   Ein  vortheiihaitcs  Anerbieten,    sich    in  Turin  zu  fi^kieren, 
schlug  er  jedoch,  der  damit  verbundenen  Bedingungen  wegen,  aus« 
Bitfe  reiche  goldene  -Medaille  ward  ihm  bei  seiner  Abreiae  ails  ein 
Zeichen  der  honigl.  Gnade  zuTheil.    Bald  nach  seiner  Rückkehr 
nach  Deutschland  wurde  er  1775  als  churfürstlich  sächsischrr  Hof 
maier  angestellt,  und  zum  Mitglied  der  Akademie  in  Dresden  er- 
nannt; allein  seine  Liebe  zu  einem  unabhängigen  Leben,  und  die 
Gawaiinbait  zw  reisen«  fesselten  ihn  selten  auf  längere  Zeit  an  sei- 
nen neuen  Wohnort,  nnd  so  oft  er  Urlaub  erhalten  konnte,  be- 
nutzte er  diesen  zu  ferneren  Ausflügen.   So  besuchte  er  abwech- 
selnd Prag,  Wien,  Berlin  und  andere  grosse  Stä  ite  Deutschlands. 
In  Berlin,  wo  er  sich  längere  Zeit  aulhielt,  vcrheiratliele  er  sich 
1779  mit  einer  jungen  und  schönen  VViltwe  aus  ISicderxochsen.. 
poch  minderte  «dieaa  Yerbiadong  und  eine  bald  iahlreicha  auf« 
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wAchtende  Faoylie ,  keineswegs  seinen  U^ng  zu  reisen.  Er  giog 
»ach  Curland  und  Liefland,  wo^ar  längere  2ätt  verweilte,  und  iroa 

da.  nach  St.  Petersburg.  An  der  damalii^cn  Grossfürstin  Maria» 
Gemahlin  des  nachherigen  Kaisers  Paul  des  l.rsien»  iand  er  eins 
gnadige  und  einflussreiche  Beschützerin,  so  dass  ihm  sein  Aufent- 
halt in  Russlaad  sehr  gewinnreich  wurde.  Nach  seiner  Abreise 
von  Patanbarg  besachta  ar  wieder  dia  inaiftea  grossen  Städte 
Dantichlande ,  und  nur  wenige  Monate  daa  Jährt  brachte  er  im 
Draaden  tu.  Im  J^hra  ITQl  ward  er  beauftragt,  die  Fürstenver« 
Sammlung  in  Pillnitz  zu  malen.  Dieses  grosse  Oelgenjälde,  wel- 
che« durch  die  verhangnissvollen  Ereignisse,  die  sich  ;m  diese  Zu- 
aammenkunft  knüpfen,  unstreitig  einen  historischen  Werth  erhul- 
tan  hat ,  und  das  durch  dia  Aehnlichkeil  der  vielen  darauf  bafiod« 
liehen  Portrai ts  die  Tüchtigkeit  dat  Kunstlart  kundgiebt^  befindet 
aicb  jetzt  im  königlichen  Schlosse  zu  Dresden. 

Nach  dieser  Arbeit,  die  ihn  mehrere  Jahre  beschäftigte,  giog 
er  wieder  nach  Paris,  wo  er  Napoleon ,  der  damals  erster  ConauZ 
war»  malte,  so  wie  mehrere  ausgezeichnete  Personen  jener  Zelt» 
und  bei  »einer  Röekbebr  besuchte  ar  abermals  Wien  und  Prjg. 
üfich  diesen  Reisen  blieb  Schmidt  anhaltender  in  Dresden,  wo  i.Sm« 
durch  die  Anwesenheit  mehrerer  fürstlichen  Personen  und  an> 
derer  vornehmen  Ausländer,  stets  viel  Beschäftigung  ward.  Im 
Jahr  1805  befahl  ihm  der  Churfürst  Friedrich  August  den  Kaiser 
Alexander  wibrand  der  Mittagstafel  zo  malen,  und  dieses,  iti  un- 

J laublich  kurzer  Zeit 'vollendete  Portrait,  ist  eins  der  ahnlichataa 
domals  jungen,  schönen  Monarchen.  In  den  Jahren  1813  und 
und  ]8l4  hatte  or  durch  die  Anwesenheit  des  französischen  Kai- 
sers,  den  er  malte,  so  wie  vieler  französischen  uud  späterhin  russi- 
achen  Generate,  noch  viele  Arbeiten ,  aber  nach  dieser  Zeit  bat  er 
nichts  mehr  geliefert,  was  seinem  sonstigen  Rufe  entsprach.  Eine 
zunehmende  Augenscliwäche  benahm  diesen  spätem  Leistungen  ihr 
früheres  Verdienst  in  Hinsicht  der  Feinheit  und  Vcr»rhii!elzung  der 
Farben,  die  er  jetzt  stark  und  grell  auftrug,  jedoch  nicht  die  tref- 
fende Aehnlichkeit,  die  noch  in  seinen  letzten  Arbeiten  zu  finden 
ist.  Fast  nnanfhorlich  mit  Purtraitmalen  beschäftigt,  ward  Ihm  nur 
wenig  Zeit  zu  eigenen  Cumposilionen ,  oder  grösseren  Copien  be- 
rühmter Meister,  dochMiat  er  mehrere  Gemälde  componirt,  wie  z. 
Ii.  eine  AufcrwcrUnng  des  Lazaius,  das  schon  erwähnte  Bild,  die 
Fürstenversamoilung  in  Pillnitz  vorstellend,  und  andere  mehr.  Copirt 
haterversdiiedenc Male  dicJVIadonna  (di  S.  Sislo?)  vunUafael,  u.s.w. 

Ausser  seinen  künstlerischen  Studien  hatte  Schmidt  keine  an* 
dare  wissanadiaftKche  Bildung  genossen,  als  die,  die  ihm  die 
Schule  seines  Geburtsortes  gaben  konnte,  docb  blieb  ihm  bis  in 
das  späteste  Alter  eine  grosse  Vorliebe  für  die  lateinische  Sprache, 
neben  welcher  er  zieujlich  fertig  französisch  und  italienisch 
sprach.  Auch  liebte  er  Musik  und  spielte  gut  das  Violunceilo. 
Eben  so  war  ihm  die  Geschichte,  vorzüglich  die  römische,  ein  in- 
teressanter Gegenstand,  wobei  ihm  sein  trafBiches  Gedaehtnisa 
sehr  zu  statten  kam.  Von  früher  Zeit  an  an  viele  Höfe  berufen» 
hat  er  die  meisten  Monarchen  und  Fürsten  seines  Zettalteia  ga« 
malt,  von  welchen  er  viele  Copien  hinterlassen  hat. 

In  Hinsicht  seiner  Arbeiten  wird  ihm  zuweilen  Mangel  an 
Correclheit  im  Zeichnen,  so  wie  Steife  in  der  Haltung  und  iiiilte 
im  Ausdruck  zum  Vorwurfe  gemacht;  allein  ein  schönes  Coiurit, 
(er  selbst  hat  die  Bereitung  mehrerer  Farben  erfunden,  die  seine 
Pa^tellgemähie  so  lieblich  und  dauerhaft  machten)  itod  die  spra* 
clirnste  Aeliiilichheit,  haben  ihm  überdll  Beifall  erworben«  und  se 
^.ioie  Maugel  der  i^aicUnung  gtoasenthaüs  ersetzt; 
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Die  letxten  Jahre  brachte  Schmidt  höchst  ein{»ezogcn  und  ein» 
«am  in  Dresden  zu,  wo  er  den  23*  Oktober  i^zg  im  Ql,  Jahre 
tfinm  Lebens  starb« 

^Schmidt,  Johann  Jakob  Augast,    Zeichner  und  Kupferstecher 

von  Dresden,  stand  daselbst  unter  Leitung  Un m m e r*8 ,  und  bildete 
sich  in  der  Fulge  vornehmlich  im  Landschaftszeichnen  aus.  Er 
fertigte  viele  Zeichnungeo  io  Aquarell  und  gründete  damit  sei* 
Rof. 


Er  copirte  i8lO  die  berühmte  Jagd  von  Rayidael  sehr  schön 
ip  Sepi«  t  und  verfinstaltete  dtBD  treffltdie  N*chbil4«Bf«D  diestt 

\VefVe$m  Die  Umrisse  wurden  geitit,  und  dann  das  Ganze  mei- 
sterhaft ausgetuicht,  und  in  Wasserfarben  gemalt,  so  dass  diese 
Blatter  Zeichnungen  gleichen.   Sie  erschienen  bei  Hittner»  später 

Ernst  Arnold  in  Dresden. 

Von  ihm  sind  vielleicht  folgende  Blätter  aus  demselbta  Tot- 
lage, bis  auf  Nro.  4> 

1  )  Ansicht  der  Bastei  in  Dresden,  nach  Dahl»  colorirt,  fol« 
2 )  Die  Börse  in  London«  fol. 
)  Die  St.  Paulskirche  daselbst,  fol. 


Ein«  Reihe  von  Ansichten  des  Baragcblrges  nach  ZeicbnoB* 

{[en  Ton  laltelin.  Burkhart  u.  tu,  in  Abcrli'schar  Manier  eo- 
orirt» 

Schmidt  oder  Schmid,  Jobann  Joseph,  Zeichner  und  Ma« 

1er,  arbeitete  gegen  Ende  des   i8.  Jahrhunderts  und  noeh  ifli 

folgenden.  Es  finden  sich  Landschaften,  Schlachten  und  «ndar» 
Bilder  von  ihm«  Mas^uelier  stach  die  Schlacht  hei  Cartgnaa 
nach  ihm« 

Schmidt  oder  Schmid,  Johann  Martin,  LandsdwIlMiakr  toh 

Lins,  hatte  sich  in  der  »weiten  Hälfte  des  i8.  Jahthwiderts  unter 
sonderbaren  Verhältnissen  als  Känstler  Ruf  erworben.    Er  war 

mehrere  Jahre  Schuster;  endlich  aber  vertauschte  er  in  Wien  den 
Leist  mit  der  Palette,  und  brachte  es  in  Kurzer  Zeit  zu  solcher 
Uebung,  dass  er  in  einem  Tage  aclit  Landschaften  vollendete,  bei 
allen  Jahresseiten  und  Beleuchtungen  des  Tages,  mit  Oevittam  und 
Feuersbrüniten.  Er  fing  beim  filan  der  Luft  an ,  malte  die  Wol« 
hen  ein,  kam  dann  zum  Hintergrund,  und  rückte  allmählig  vor, 
wobei  er  das  Perspectivmalen  als  SUlavenwerk  verwarf.  Und  sol- 
che Dinge  %turden  damals  als  originell  gepriesen  und  zu  Dutzen- 
den gekauft,  daher  der  Künstler  sichs  zum  Glücke  schätzte,  tttehl 
beim  Leiste  geblieben  sn  seyn.  Das  Todesjahr  dieses  Mannes^  wis* 
sen  wir  nicht ;  er  scheint  nach  igOO  nicht  mehr  gdebt  zu  haben.  , 
In  Füssly's  Supplementen  «rird  ar  mit  dem  Kramstr  Martin  Jon« 
chim  Schmidt  veryvechselt* 

Schmidt  I  Johann  Matthfius«  Maler  von  Plan  in  Böhmen,  |rttn* 
dete  in  Prag  den  Ruf  eines  geschickten  Künstlers.  .Er  war  einigt  • 
Zeit  Fortifioatiotts-Commissir.  Starb  1754  im  52«  Jahrf  • 

Schmidt^  Johann  Nepomuck^  Maler  in  Eichstadt,  wurde 
1775  geboren.  Er  svidiuele  sich  der  Portraitmalerei  'nnd  führte 
auch  historische  und  andere  Darstellungen  aus. 

Schmidt^  Johann  Philipp,  s.  J.  Ph.  Schmitt. 
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346       Schnudt,  Job.  Rudolph.  —  SduQidt«  Joseph. 

Schmidt^  Johann  Rudolph,  Freiherr  von  Schwarzenhorn  ,  geb. 
1500  zu  Stein  am  Rhein,  sollte  in  seiner  Jugend  die  Goldschmie- 
dekunst erlernen,  fand  aber  bald  an  einem  Offizier  einen  Gönner, 
der  ihn  aach  Verona  sieliickte«  am  dio  Malerei  zm  erlernen.  Scbnidt 
blieb  vier  Jahre  in  Italien,  nach  Yerl.iuf  dieser  Frist  sog  er  aber 
mit  seinem  Wohllhöter  gegfcn  die  Türken  und  wurde  gefangen. 
Sein  Loos  war  die  Sklaverei,  aus  welcher  ihn  erst  l62i  der  kaiser- 
liche Gesandte  betreite,  da  er  sich  seiner  als  Dolmetscher  bediente. 
Oer  Geiandte  empfahl  ibn  aneh  an  Kaiser  Ferdinand  II.»  und  sn- 
Jelst  ifvurde  Schmidt  selbst  Gesandter  am  ottoouinisehen  Hofe.  Seine 
Gewandtheit  und  sein  diplomatisches  Talent  erwarben  ihm  das 
Adelsdiplom.  Füssly  (Gesch.  d.  besten  Künstler  in  der  Schweiz  I. 
82  ff')  handelt  ausführlich  über  diesen  merkwürdigen  Mann.  Ge* 
mülde  finden  sich  wühl  selten  von  ihm;  Zeichnungen  sollen  aber 
Torkommen.  Starb  in  Wien  i667  als  ktiserlidber  Hofgerichtsnitii. 

Sdinsidty  Johann  Th  oniQS  f  Maler  von  Hildburghausen»  der  Va- 
ter des  sächsischen  Hofmalers  Johann  Heinrich  Schmidt,  malte 
Bildnisse  und  Thierstücke,  und  war  zugleich  ein  geschickter  Ar- 
chitekt. Der  Herzoe  von  Hildburghausen  ernannte  ihn  zum  Hof- 
maler nnd  cum  Bankommissar»  als  welcher  er  1700  ia  hoben  4^1* 
ter  starb.  Sysang  hat  nebtn  anderen  die  Bildnisse  feiner  Hen^ 
Schäften  gestochen.  ^ 

Schmidt,  F.  Wilhelm,  $.  Wilhelm  Schmidt  oder  Scbmid. 

Schmidt»  Johann  Wolfgang ,  Meier  von  Vorchheim,  Uesi  sieh 
1736  in  Wonbarg  nieder.  Er  nilte  Wippen  nnd  Bloaen  and 
Früchte. 

Schmidt»  Johann  Zacharias»  Konstliehhelier  nnd  Kenfmenn 
in  Leipzig»  cedirte  nm  1779  einige  Blätter.  Br  ist  nicht  mit  Jo» 
eeph  Schmitt  zu  verwechseln. 

Zwei  alte  Mannsköpfe,  der  eine  mit»  der  andere  ohne  fiact.  | 
J.  Z.  8.  1779*  a  Teau-forte.  4.  | 

Schmidl»  Johannef »  ein  alter  Maier  In  Uhn,  e.  Vlrieh  Sdunidl 
«der  Sehmid. 

,  Schmidt ,    Joseph  ,    Maler,  erhielt  1723  in  München  das  Meister^ 
recht  und  arbeitete  fortan  für  Kirchen  und  Klöstir,  Starb  I74l. 

Schmidt  oder  Schmid  und  Schmitt ,  Joseph ,  Kupferstedier 

Ton  Ntemes  in  Böhmen,  wurde  om  17?0  geboren.  Die  Natur  hatte 

ihm'  die  Sprache  versagt ,  aber  mit  Talent  zur  Kunst  ausgestattet. 
Hierin  gab  ihm  Bergler  in  Prag  regelmässigen  Unterricht,  und  zu- 
letzt begab  er  sich  nach  Wien ,  vvo  er  unter  Schniutzer's  Leitung 
sich  zu  einem  der  vorzüglichsten  Kupferstecher  seiner  Zeit  heran- 
hildete*  Es  finden  steh  von  ihm  zahlreiche  BlStter  mit  biblischen 
und  historischen  Scenen,  einzelnen  Figoren,  Landschaften  u.  a.» 
theils  glänzend  gestochen,  theils  in  Aquatinta  und  in  lireidema- 
sier  ausgeführt.  Darunter  sind  einige  sehr  täuschende  Facsimilcs  | 
von  Originalzeichnungcn.  Füssly,  dann  nach  ihm  Dlabacz  u.  a. 
unterscheiden  einen  Joseph  Schmid  von  einem  J.  Schmidt,  beide 
Böhmen  und  Hupferstecher»  die  sich  aber  sicher  in  nnserm  Künst- 
ler vereinigen.  j 
^  I )  Büste  eines  Mannes  mtt  Habkratue.  -  Jos.  Schmidt  «c  Ga« 
tes  Biaitchejit  12»  " 
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Sdunidl,  Jofepii  Carl»  ^  Scharidt»  hiilff  9¥i 

2)  David  träfet  den  Hopf  des  Goliath  aal  ikrSpilm  detSchwer« 
tcs,  nach  Lucas  vun  Leydeo,  fol. 

3)  Die  Flucht  nach  Egypten,  Facsimile  einer  gei«lreichea ^ 
von  S.  lloogtCmted  in  Rembrttidt's  Manier  gemaftoa  Skissep ' 
qu.  lol* 

4)  raulut  ond  Corntliai»  nach  einar  ähnlidwa  Sfcim.  qtu  foL 
'S)  BineFoIg«  tob  12  Blättern  nach  RMnUkadf^  jte  Zeicfanungt- 

6)  ChriMuh  erscheint  der  Magdalena  Gaftilfl^' IMIb«  Fi||;Uren» 
uacli  Ii.  Sprangor,  Kl.  fol.  . 

^"  Es  gibt  Ah<lrüclie  vor  der  Sclirift.  .  -  .  -4 

7)  t)er  Sturz  der  Verdammten  durch  den  Erzengel  Michaelf 
'Rnbent  berühmte«  Bild  in  der  Pinakothek  «n  Miyidieni  aber 

«   nach  einer  SKizze  aut  der  Sammlang  des  Grafen  KoDonrath 

in  Prag.  Iti  Zeichiinrigsraanier  gestochen,  mit  französischer 
Unterschrift:  A  Prague  dans  In  collection  de  son  Excelleiico 
lVan9üis  Antoine  2viowchrad&ky  Comic  de  Kolonratl^.  f. 
Bubens  dclin:  J.  Schmidt  fecil.  s.  gr.  roy.  I'ol. 

7 )  Christus  heilt  die  Lahmen ,  reiche  Composition  von  Ilcm- 
brandt»  unter  dem  Namen  deiHundertguldenblattat  bekannt. 
S.chmidt  hatte  die  Originalseichnong  im  Cabinet  des  Gräfe«' 

F.  A.  Kolowrath  zu  Prag  vor  sich,  und  lieferte  hierin  eine 
der  pchitnstcn  Copien  nach  diesem  berühmten  W«rUc.  Aqua- 
tinta  und  braun  gedrucKt,  sehjr  t^Uen  im  Aezdrucke.  gr« 
uu.  fol. 

9)  Der  Fattnachtibmder ,  nadi  Sebastian  Frtnli*  Gruppe  ili 


halben  Figuren.  J.  Schmidt  fe«-  Vienn.  GuBsend  gasto« 

chen,  hl,  fol. 

.  ;iO}  Die  verlarvtc  Alte,  Gruppe  in  ha^en  Figuren«  nacl^  Franck 
in  gleicher  Manier,  kl.  fol. 
Ii)  Eine  Folge  von  reidken  Compositionen  nach  Zeichnungen 
\      ¥tm  Angenda«  fin  der  Sammlung  des  Öri^Mi  fColowrath  in 
Prag:  Belagerungen,  Ausmarsch  von  Truppen»  |^mo  Sehlacht 
.  4      ,  .  von  Reiterei  und  FussvolU,  Schlachticaimi*   12  schitne  Blät- 
ter in  A^uatinta,  s.  gr.  <|u.  fol.  '     >  , 

SdmiSt  oder  Scbmidi  Joscp h  Garl,  s.  Michael  Schmidt/  ? 

Zaiehnav  und  Landachafttmaler ,  Mrurde  i74o  zu 
Amsterdam  geboren  und  von  seinem  Vater  in   der  Zeichenkunst 
unterrichtet.    Hierauf  gab  ihm   Jan   van  lluysum  einigen  Unter- 
richt, und  endlich  ward  er  Schüler  des  J.  M.  Quinkhart,  unter  des- 
sen Leitung  Schmidt  nach  wenigen  Jahren  grosse  Geschicklichkeit 
•flnngt  hatte.  Im  Jahre  nÖO  trat  er  als  selbstsUindtgar' Künstler 
^ auf  #  ^anfangs  mit  Portraiten  und  dann  mit  Lan  Ischaiten,  scheint 
nlKr  mit  beiden  nicht  viel  Glück  gemacht  zu  haben  ,  da  er  einer 
Tapetenfabrik  seine  Dienste  weihte,  wo  zugleich  auch  Jurian  An- 
dries&en,  spater  ebenfalls  eiu  tüchtiger  liüostler,  thälig  war.  Beide 
•irbaiMlan  geseMenweb«  iFü«  die  Mannfaktarv  fingen  aNr  iM^f^ 
L'l  Aof  eigene  Hechnung  Arbeiten  zu  übernehmen,  und  waren  hierin 
^  ^ükht  unglücklich  1  da   sie  Quiukhart  möglichster  Weise  empfahl. 
Inzwischen  gab  dann  Schmitlt  auch  Unterricht  im  Zeichneu,  und 
fing  an  sich   in   der  Oeiiimlerei  auszubilden.    Von  dieser  Zeit  an 
malte  er  mehre  schöne  Landschaften  mit  Vieh,  und  radirte  einige 
'derselben;  nder  nach  eigens  dasn  verfertigten  Zeichnungen*  Im 
Jahre  1759  1*1*  jsr  einer  der  Stifter  der  städtischen  Zeichcnschul© 
ia  Amtiardan»  ond  blieb  fortwährend  einer  dajr  aa—^^<fa<*<P 
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fördercr  derselben.  Bei  den  üfTentlichen  Preisvertheilunf^en  hielt 
er  öfters  gehaltreiche  Vortrage.  Im  Drucke  vgrhandpn  ist:  Rede- 
voering  van  J.  Ivuyper  ovcr  de  TecUcnUonsl.  Nieuw  uitegeven 
dor  Iz.  Schmidt,  Amsterdam  iSOQ.  Dann  verlegte  sich  Schmidt 
auch  schon  irühe  auf  die  Mur.ik,  und  trat  selbst  als  Schauspiel- 
dichter  auf.  Sein  erstes  poetisch-musikalische  Werk  war  eine  Ope- 
rette: Lucas  en  Ciarisse,  welche  ITÖQ  zu  Amsterdam  mit  einem  Ti- 
telkupfcr  von  U.  VinUelcs  erschien.  Im  Jahre  1785  gab  er  ein  da- 
mals berühmtes  Schauspiel,  unter  dem  Titel  »Agatha«!  in  Druck, 
und  im  folgenden  Jahre  ein  anderes  Bühnenstück:  De  Zuidcr- 
Haaks,  beide  mit  eigenhändigen  Radirungen  geziert.  Auch  einige 
seiner  Gelegenheitsgedichte  wurden  gedruckt.  Schmidt  war  der 
Stifter  der  Musik-Gescllschalt :  Ilarmonica,  einer  Anstalt,  die  viele 
Jahre  bestand.  In  der  spätem  Zeit  repräsentirte  sie  auch  die  Zei- 
chen- und  Dichtkunst,  so  wie  die  Naturkunde.  Bei  verschiedenea 
Gelegenheiten  wurde  das  poetische  und  musikalische  Talent  des 
Meisters  in  Anspruch  genommen.  Dann  übersetzte  er  das  Lebeni 
Rubens  aus  dem  Französischen,  unter  dem  Titel:  Historische  Le- 
vensbeschrijving  van  P.  P.  Rubens.  Amst.  J.  Smit  1748.  Schmidt 
starb  zu  Amsterdam  I8l8>  als  Mensch  und  Künstler  gleich  geachtet« 

Eigenhändige  Radirungen. 

J.  Schmidt  hat  auch  mehrere  Blätter  radirt,  die  wir  aber  nur 
summarisch  angeben  können. 

1)  6  Blätter  holländische  Landschaften  mit  Figuren,  Hütten,  Ca- 
nalgegenden  etc.  Auf  dem  Titelblatte  sieht  man  einen  Stein 
an  alten  Gebäuden  und  die  Aufschrift:  VI.  Landschapjes  aan 
den  Ilerre  J.  B.  van  der  Upwich  opgedraagen  duor  Jzaac 
Schmidt  1780.  qu.  8. 

Diese  Blätter  sind  sehr  geistreich  in  Cats  Manier  radirt. 

2)  Das  Titelblatt  und  eine  Vignette  für  Schmidts  Schauspiel, 
welches  1785  in  Amsterdam  gedruckt  wurde,  unter  dem  Ti- 
tel: Agatha,  8* 

3 )  Das  Titelblatt  zu  seinem  Bühnenstücke :  De  Zuider  Haaks. 
Amst.  178Ö. 

Schmidt,  Jsaack  RIewert,  Maler  von  Amsterdam,  war  Schüler 
seines  Vaters  Isaak  und  besuchte  dann  auch  die  Akademie  der  ge- 
nannten Stadt.  Er  erhielt  einige  Preise  der  Maatschappy  ,, Felix 
Meritis«  und  jener  »Kunst  zij  ons  doel**.  Seine  Werke  bestehen 
meistens  in  Bildnissen ;  historische  Compusitionen  und  Genrebil- 
der finden  sich  selten  von  ihm. 

Dieser  Künstler  starb  1828  als  Professor  aD  der  MilitarschuU 
in  Delft. 

Seine  jüngere  Schwester  fertigte  schöne  Zeichnungen  nach 
Malereien  berühmter  Meister. 

Schmidt  oder  Schmidt  Lorenz  ^  Zeichner  und  Kunsthändler, 
der  vielleicht  in  Kitzin^en  lebte.  Im  Jahre  1705  zeichnete  er  we- 
nigstens eine  Ansicht  dieser  Stadt,  welche  Zang  gestochen  hat.  Im 
Jahre  1770  Hess  sein  Sohn  Johann  Valentin  Schmid  die  Platte  re- 
touchiren. 

Schmidt 9  Ludwige  Kupferstecher,  ein  uns  nach  seinen  Lebens- 
verhältnissen unbekannter  Künstler.  Im  Catologe  der  Sammlung 
des  Grafen  Rcnessc-Breitbach.  Paris  1835»  werden  ihm  folgende 
Blätter  beigelegt. 
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'  Sehmiiit,  Ludwig*  ^  SdnkUl,  MMn  JomMb.  M 

1 )  Friedrich  Kronprinz  von  Dänemark.  6* 

2  )  Franz  Joseph  grossh.  Prinz  von  Toscana.  8. 

3 )  Marie  Louise  Ludovica  Grossberzogia  von  ToMUUia«  8«    ,  " 

Sdimidt  oder  Schnid,  'Ludwig,  Mal«  voo  Barliii »  ^rd« 

^  J  8o6  geboren ,  und  an  der  Akademie  der  geoanDten  S<adt  unter- 
richtet. Später  begab  er  sich  zur  weiteren  Ausbildung  auf  Reisen. 
Er  ist  vielleicht  der  oben  erwähnte  Carl  Ludwig  Schmidt.  Wie 
dieser,  so  malt  auch  er  Portraite  und  Qeorebilder.  £r  befutt  tich 
auch  mit  der  Litographie.  . 

M^Ier  in  Delft,  ein  jetzt  lebender  Künttler«  Br 
malt  Genrebilder»  die  mit  BeifaU  aufgenommen  werden. 

Schmidt,  Martin  JÖaobim,  Mder  »ad  Rtdire^»  ein  bo  Miatr 
Zeit  gefeierter  Künitler«  iat  unter  dem  Namen  des  Kremser  Schmidt 
"  bekannt.  Er  wurde  1718  >Q  Graffenwerth  bei  Krems  in  Nieder«Oefter^  ^ 

reich  geboren,  und  von  seinem  Vater  Johann  zur  Bildhauerei  enge* 
wiesen,  welcher  er  aber  zu  Gunsten  der  Malerei  bald  wieder  entsagte. 
Uerin  war  Gottlieb  Starmayr  fünf  Jahre  sein  Lehrer,  er  verdankte 
ihm  aber  nur  im  Ttehnischen  einige  YoHbeile,  im  Uebrigen  war.^ 
den  Känttler  das  Studium  frnhtrer  classischer  Bilder  entscheidend. 
Unter  der  unglaublichen  Menge  von  Bildern  dieses  Meisters  (über 
1000  an  der  Zahl  )  findet  sich  auch  wirklich  manches  schätzbare 
Werk,  das  an  eine  ruhmvollere  Periode  erinnert,  als  jene  war,  in 
welcher  er  wirkte.  Er  ist  in  der  Zeichnung  selten  streng  und  na- 
turgemasi^  und  namentlich  findet  man  feine  Köpf«  in  Uein.  In 
Obei^fterreicfa  beweiten  dieis  zahlreiche  Altarbilder  Ton  ihm*  Oit 
meisten  malte  er  in  Krems,  woher  ihm  der  Zuname  geworden.  In 
den  Kirchen  zu  Krems,  Brünn,  (St.  Peter),  Linz,  Wien,  Obrowi|z, 
Mölk,  Seitenstelten,  Göttweich  und  in  andern  Klöstern  findet  man 
"  iifiia'Hiknj^twnAie,  wozn  midi  di»  Bilder  im  Johaunenm  in  Grltn 

Sehören :  Judith  und  Holofernes ,  die  Tochter  Jeplitha's ,  Alzibia* 
eil  und  Timandra ,  St.  Petrus  und  Mn^dalcna.    Die  Zahl  seiner 
^      kirchlichen  und  religi('>!;en  Darstellungen  überwiegt  jene  aus  der  Ge- 
schichte und  Mythe  bei  weitem.    Auch  sehr  wenig  Bildnisse  malte 
er.    Haubenslicker  malte  und  stach  das  Portrait  unsers  Künstlers. 
Aii«Ü'^1l;%elrik»r  ttaeh  dat  Portrait  diete»  Meitlers,  in  griaMnam  • 
'  -^  lÜrmate  als  flauhensticker.    Starb  zu  Stein  bei  Krems  1801. 

Mehrere  Werke  dieses  Künstlers  sind  durch  Kupferstiche  be- 
l  '    kannt.    Pater  Colomann  Feiner  radirte  nach  ihm  einige  Blätter  in- 
Rembrandt's  Geschmack:  Esther  vor  Ahasverus,  Johannes  derXäu- 
-  ffer  nnd  'd^Md  EntlMmptung,  eine  vor  einem  örientaliaohan  FSr* 
fl«n  knieelid*''feViiii'-  drei  junge  Mädchen  und  ein  Affe,  vmä  die 
^     Büste  eines' Mannes  mit  üut  und  Feder.   Ein  C.  Schmidt^  angeb* 
^  lieh  Bruder  des  Meisters,  radirle  1788  zwei  Blätter,  wovon  das. eine 
' Tarquin  und  Lucrctia,  das  andere  Socrates  und  Alcibiade»  vor- 
^'  *itellt,  kl.  fcl.  Hauben^ticker  und  Kauperz  staohen  die  Kreuzigung 
-''''Ohrieci/  8r;<ftfal  «Id  Antdniu»,  St.  Rotalla  und  St.  tteronymut. 
-Von  F.  Landercr  haben  wir  mehrere  interessante  Blatter,  darunter 
12  Blätter  mit  schönen  CharaUterKöpfen  ,  deren  wir  schön  im  Arti- 
kel  Lnnderer's  erwähnt  haben,   so   wie  tiniger  biblischen  DarsteU  * 
Jungen  und  zweier  Blatter,  wovon  das  eine  einen^  Astrunomen,  das 
•^^^Ittidere  «AaietB^AkhimiMelir  vorteilt.  J.  Wanpaehtar  sUch  zwei  halbe 
ignren  «inM  'Weiba«p  iftVd  etnet  Knahan  u.  w.. 

'  Klginhindige  Radirungan.'   *"  * 

•  iwi  1  Der  Kremser  Sehmidt  hat  anch  mehrere  j^ätter  radirt,  nH^i- 
,itx,{»UHm  w  ftflmbraiidt'%  und  CastigUc>Bf>,Geschmc|u,  SeiM  ,A^l|«it^ 
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stehen  aber  in  viel  geringerem  Werth  als  jene  dieser  Meister. 
Mehrere  enthalten  Compositionen  tob  Altarbildern,  am  iot^resaan- 
tflsttii  «imt  alMr  ttla^-MceliimKMi,  ille  mytlralogitchen  Seeoea 
und  die  anderen  Blätter  in  Bembrandt'a  Manier^  Sein  Werk  be*  i 
läuft  sich  etwas  höher,  als  die  folgenden  Blätter.  Sie  sind  mit 
dem  Namen  des  Mekttrt  btseichatt»  mIUo  kttBBta  Abdrucke 
ohne  Schrift  vor.  ' 

1)  Die  Taufe  Christi  im  Jordan,  das  Altarbild  auf  dem  Soan- 
tapsberg,  1773.    Oben  abgerundet,  kl.  toi. 

2)  Dte  Predigt  des  kl.  Jacobus  major,  vor  verichiedeoen  Völkern, 
nftoh  dtn  Gemälde*  auf  der  Schwtf  hat  bei  Wien.  Ob«»  nb- 

gerundet»  ITTO.  Ul.  fol.  • 

3)  St-  Johann  vonNepomuck  bittet  zum  Heilande  für  die  Kran- 
.  ken,  nach  dem  Bilde  im  Dom  xu  Watsan  ia  Unearn»  1779» 

kl.  fol. 

4)  Marti  Bmpfangniss,  auf  darnGtobusmit  dar  Schlange,  obaa 
abgerundet,  1764»  S'*  8* 

$}  Dia  Himmallabrt  Maria,  obaa  abgerundet,  1764  t  gt«  8- 

'    6)  Dia  Kronoag  Maria  durch  die  Draiaiaigbait,  aalaa  dar  Da« 

mon,  oben  rund,  1764.  kl.  fol. 
7)  Christus  am  lireusa  mit  Magdalena,  1764,  gr.  8* 

ft)  Die  Kreuzabnebmung,  la  Rembrandt't  Maaier  adioa  radirl» 

er.  8. 

g)  Der  heil.  Nicolaus,  Patron  der  SchiCTer,  fTTO,  gr.  8* 

10)  Venus  und  Cupido  in  der  Schmiede  des  Vulkan,  4i 

11)  .  Apollo  und  Pan  vor  Midas,  4« 

t :     12)  Bia  Faun  mit  awat  Satyrkiadera  vor  atnar  aacktaa  Baecfiaa- 
tin  am  Fasse  einet  ländlicbaa  Daakmida,  4. 
•  13)  Drei  Bacchanale  von  Satyren ,  Faunen  und  Bacchantinnen,  | 
.  jedes  Blatt  mit  daa  drei  Grazien  ia  yartchiedenen  Stellun- 
gen, 8.  ^  \ 
l4 )  Eine  Folge  yon  Gotterfiguraa  der  romiecbaa  Mythe,  wenig« 
.    .       ateas  8  Blätter,  8«  ^ 

.15)  Halbe  Figur  eines  Orientalen  mit  einer  Feder  auf  derMütsa» 

und  die  Linke  auf  den  Stock  gestützt.  M.  J.  S.  1750.  8* 
l6)  Die  Figur  eines  Mannes  ,  im  Geschmacke  Rembrandt's  he- 
kleidet,  nach  rechts,  vor  ihm  der  Hund.  M.  J.  S.  1749f  ^2* 

Schmidt  oder  Schmitt,  Mathias,  Maler  war  in  der  zweiten 

Hälfte  das  18*  Jabrbnadertft  in  Augsburg  thätig.    Er  malte  Land- 
schaften und  Thiere,  und  radirte  auch  einige  derselben  in  Kupfer. 
Die  auf  diesen  Bluttern  vorUummenden  Jahrzahlen  1773  —  74  he- 
•timmen  vielleicht  die  Blüthezeit  des  Künstlers«   Die  Blätter  sind 
folgenden  labaltst  ■ 
•  '   •  i)  Drai  Pbrda,  frei  vor  einem  Hause,  das  eine  gesattelt,  die 
anderen  aus  dem  Troge  trinkend.   Ein  Bauer  schöpft  Wal- 
ser aus  dem  Brunnen  und  die  Bäuerio  aebaut  aua  aar  Haut* 
flur.  M.  Schmitt  f.  1773,  C[u,  fol. 

•  •        2): Drei  Fferde  im  Stalle,  wovon  einet  g^attelt,  während  ata 

aAdarat  pisst«  Dabei  eiad  tmn  Kaaobta.   M.  Schmidt,  t 
1775»  q«.  fol. 

•  3)  Drei  Pferde  auf  der  Weide,  das  eine  im  Profil  «ach  rechts, 

das  andere  in  ^  Ansicht  vom  Rücken  gesehen,  und  das  dritte 
en  face.  M.  S.  f.  1774.   Schon  radirtes  Biatt,  12* 

Schmidt  oder  Schmidt  Mathias ^  Maler,  arbeitete  in  4er  swii- 
**    tcarWftr  das  18.' JabihoDAerli.  Ba  find^a  a&ab  BUdoieaa  Mi  tbni» 
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^efen  einige  von  J»  O«  Bodenehr,  £•      Heb«»  C«  O«  Btitf  mnä 
IL  SpeffUng  gettodMii  wurden.  Starb  mm  1803* ' 

Schmidt  oder  Schmitt^  Mathias,  Maler  und  Radirer,  wurde  um 
1760  in  Mannheim  geboren  und  an  der  Akademie  dMelbst  hertD« 
||eiajil>  wo  iich  bMoadert  FerdioMid  Kohm  mii%r  mmti^ 
ter  be^ab  titeh  Sehmidt  zur  weiteren  Auibildung  nach  MwMben«  / 
und  hier  war  Franz  liobell  sein  weiterer  Lehrer.   Wie  dieser,  so 
fand  aiicii   Schutidt  besondere  Neigung  zur   LandschaitsmaUrei » 
doch  dürften  sich  sehr  wenige  Oelbiider  von  ihut  finden,  nur- 
-   1^i«linnogen  in  Sepia  und  in  anderer  Art  beten^k.'  In  lÜMhan 
'|Sirti|^e  er  mehrere  Gopten  von  merkwürdigen  chalkographischen 
*  Af^iten,  wozu  ihm  die  Schätze  des  k.  Kupferstich -Cab^nets  in 
München  Veranlassuni^  gaben.    Schmidt  war  Direktor  dioser  An-  ' 
stalt,  und  starb  als  solclicr  /m  IVIiinchen  1825.    Der  Verlasser  des 
Dict.  des  nionogrammes ,  I  v.  liriilliot,  wurde  sein  Nachfolger. 

Wir  haben  von  Schmidt  tauschende  Copicn  nach  Dujardin, 
A.^yan  de  Velde,  J.  Tyt,  Flamen,  J.  da  Barbarv  u.  a.  Auch  nach 
Ortginatbandseicbnungen  von  Rembrandt  n«  F.  Kpbell»  so  nie  nacb 
>ai|^iin  Zeichnungen  radirte  er  mebraM  'BUl|ler;»' 

Man  findet  gewöhnlich  28  Blattes  nnter  atnem  eigenen  Ti* 

tel  vereiniget,  wozu  auch  einige  der  folgenden  gehören:  Suitee 
d*estampcs  d'apres  les  dessins  originaux  a  la  plume  de  Ferd.  Ko- 
bell ,  Rentbrandt  (Salviati,  Fra  Bartolotneo,  Fulidoro  )  tirees  de  la 
CoUaction  de  S.  M«  le  Roy  de  Bavicre.  Far  Mathias  Schmidt.  Mu- 
via  1804.  fol. 

I  l)  Die  Darstellune  im  Tempel,  nach  einer  Zeicbnnng  vos  Ant^ 

>  .  Kasini  radirt ,  kl.  4* 

2)  Dia  heil.  Catharina,  die  Rechte  auf  das  Schwert  gestutlii^ 

und  in  der  Linken  die  Pahnc  hallend.    Tauschende,  lilho-  / 
'■         graphirtc  Copie  nach  J.  de  Barbary.  Hecbts  unten  der  Mar»- 
T      li    .'  kurstab.  U.  7  Z. ,  lir.  4  ^.  4  L.       u:  •   ian/.  a   .  ' 
■  ■■  ■  ■  3)  lilditb,'abeafaUe  tänsehaBda<>opia  aaeh'IiäMibi*^  Bar^ 

'f  »^Vy       ober  radirt.  B.  l.  i;. 

4)  Die  Spinnerin,  tauschende  Copie  nach  demselbaSiJndlili^Ai  10* 

5)  Der  Mann  mit  der  Wiege,  ebenfalls,  B.  11.  <  I 

6)  Die  Frau  mit  dem  Spiegel,  ebenfalls,  B.  12. 

.  '  7)  Stadium  aweier  knienden  Frauen,  die  linke  auf  eine  Vata 
' >    legend',  toacli  ^r»  Bartolönao- IraüMv^  hh.q^  föLiHi  A»; \ 
I  8)  Gruppe  von  fünf  Männern  mit  einem  Kinda^JUldl  l^a^idpro 

da  Caldara  im  Umrisse  gestochen,  fol. 

Fünf  röniiscijc  liriegcr,  wovon  der  eine  einen  Lorbeerkranz 
i     .         auf  dem  iiopfc  trügt,  nach  demselben  radirt,  aber  ohne  Na> 
.uf.  l'itinen,  wahrtaheinlicli  yon  Schmidt,  fol. 
-tm^Mkt  bnokteir  Weib  v  Mnband  «M  Brnnilan  ,  Mch  idam  Mdk-. 

nung  von  F.  Salviati,  gr.  8. 
11)  Mehrere  Büsten  und  historische  DarstcllungivI  fttppk.iUiBi 
brandl's  Zeichnungen,  Ö  Blatter,  ü.  8-  4. 
'        S2)  Vier  schöne,  gegenseitige  Copieu  aus  J.  Fyt's  Folge  der  Uunde,  , 

Im  ersten  Drache  aktf  tit  ohna  SchmidtVNanen» 

13)  Einige  schöne  Copien  aiiaoiAk  van  de  Velde*s  Folgen  ver* 
(  echiedencr  Thiere,  B.  1  —  tO,  fik  41  •<^' l6>  Solche  Blättar 

•  <  hat  auch  B.  VinUeles  cupirt. 

'  *A    ]|4)  Schöne  gegenseitige  Copien  nach  C.  Dujardiu's  Blättern  mit 

'i'^  »45y  Folg»t'iw4La«ii>)iirita<i^»«an«h  iraii4  VhA^  .  I 
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16)  Folge  von  4  Landschafteo ,  nach  demselben,  Kl.  fol. 

17)  Eine  Landschaft  mit  mehreren  FeUtM«  AB  defftii  Vn*ti 
Maon  ruht,  nach  F.  I\üb(^ll,  toi. 

rr .    |g>. Einige  aadcrtLandfchafteii  BaehF.Hobeli,  i2.  S-  und  kl.  fuL 

Schmidt,  Maximilian,  Landschaftsmaler,  ein  jetzt  lebendar  kmwt- 
Jer,  arbeitete  um  {Q.\3  ia  Düsseldorf.  Damals  sah  man  von  ihm 
verschiedene^  landschaftliche  Bilder  aus  dem  üarx  und  aus  Thüringen, 

Sohmidt  oder  Schmidi  Michael,  Zelchaer  und  Litboeraph  von 
MünchtB,  widmat«  sieb  an  der  Akadeaiie  daeelbit  der  Kunst  ood 
fand  besondere  Lust  zur  Darstellung  Toa  Tbitcen.   Die  Akadamt- 

ker  Spix  und  von  Martius  bedienten  sich  seiner  bei  der  Heraus- 
.1  gäbe  ihrer  naturhistorischen  Werke,   für  welche  er  Thierc  und 
Pflanzen  xeichiiete.  Er  war  ein  guter  uaturhistoriscber  Zeichner. 
Ia>Mift(0caf^8.JithograpliUeher  AastaU  ertchitaea  tob  ihm  iSd*  aa- 
,turgatftato  Abbildungen  der  Säugethiere  im  Steindrucke,  mit  Text 
von  seinem  Bruder  Joseph  Carl  Schmidt,  dem  Professor  an  der 
polytechnischen  Schule  zu  Münclien,  der  ebenfalls  die  Kunst  zu 
seinem  Vergnügen  übte.  Dieser  copirte  mehrere  historische  und  land- 
•chaftliche  Bilder  ia  Oel.  Was  M.  Schmidt  als  Lithograph  gelei- 
'  etat  bat,  gebort  JtUt  aa  dea  laeaaabela  der  Lifbograpbie.  Surft 
am  1824«  - ' 

Schmidt  oder  Schmid,  Michael,  Maler  von  Lauingen,  wurde 
geboren,  und  an  der  Akademie  in  München  herangebildeL 
Er  lebte  bis  1836  ia  dieser  Stadt ,  begab  sich  aber  dana  wieder  ia 
.'  ^ia. Heiafealb  Boriiiib*'  .  .t^  :i 

Schmidfif  Michael»  #.  Fraas  Mkbae^  ScbmidU      '  , 

Schmidt,  Michael  Mathias,  Architekt  von  Rotterdam»  kam  nach 
Nicolai*8  Aneabe  ia  Dienste  da»  GburCiirsten  Friedriab  Wilhelm 
{•^aa  Bfftadeaabrg,  oad  war  fbitaa  ia  Borlia  tbatigw  Et  aeaat  ia> 
dessen  nur  den  Glockeatburm  der  Marieakirche  als  itia  Werk» 
• 'i  dessen  Bau  iö65  begann.  Anderrfärts  nennt  Nicolai  einen  chur> 
brandeuburgischen  Schleusseomeister »  Walther  Mathias  Schmidts, 
der  um  lOOO  im  Wasserbau  wohl  erfahren  war,  uud  beim  Testuo^s- 
baaa  «a.  Poitdam  ^abraatbt  warde.  Diasa  beidea  leiad  wabrtcbeia* 
lieb  Bia«  Farsoa* '  SdaoMdt  alarb  «a  Berlia  1692  im  66»  Jabra. 

Schmidt,  Nicolaud,  Maler  von  Breslau,  arbeitete  in  der  zureiten 
•  r   Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  In  Thebe's  Liegnitzschen  Jahrbüchern 
'  L  10.  heisst  es ,  dass  Schmidt  i4ö6  für  dio  St.  Peter-  und  Paul- 
btrcbe  In  Liegnita'  ^e  Gebart  däv  Maua  ftimalft  baba,  and  föf  die 
i  FmaMiliircbe  daMilbst  malla.  tt  i48l  die  Tafel  des  Haolndt^ 

Schmidt,  O.  J  ,  Architekt  von  Altona,  besuchte  die  Akademie  der 
Künste  in  Copenha^en,  ging  dann  zur  weiteren  Ausbildung  nach 
Italien,  und  hielt  sich  längc^re  Zeit  in  Pompeji  und  Uerculanum 
anf«  Er  machte  da  xablreiche  Stttdiea  nach  dea  dort  vorbandeaen 
Battwaiitto,  so  wie  nach  den  Malereien  aad-Oraamenten  verschie- 
deaer  Art.  Nach  seiner  Heimkehr  gab  er  1820  Altona  Conlu- 
ren  der  antiken  Fiesliomalerelen  der  verschütteten  Städte  Pompeji, 
Uerkulanum  und  Stabiä  heraus,  zwei  Hefte  mit  72  Abbildungen. 

>  Dana  Haben  wir  Yon  ibm  aoeh  Sktxiea  ybb  Oraameataa  «od  Ar«* 
beskea  nach  dea  Malerefiea  der  geaaaatea.  Städte«  aa  wie  Abbil- 
dnagtii  von  Geigeaataadea « ant  Mtemor,  gebiaanlem  TbcHi  aad 
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Brom,  die  daselbst  ^«fbnden  wurdeo.  Zw«  Hefte  luit  72  üm^ 
ntMii,  die  ebnifallt  1820  in  Altost  endiitn««.  An  diese  Werke 
reilien  sich  verschiedene  Entwürfe  so  Gebäaden.  die  theilweiee  ntr 
Aasführui^  keneip« 

Si^dt-Oder  Schmicdt,  Paul,  Maler  zu  Plan  in  Böhmen,  war 
mifller  seines  Vaters  Caspar,  und  um  die  Mitte  de«  18.  Jahrhun- 
derts thätig.  Er  machte  sich  darch  seine  Blumen-  und  Friichtstü- 
che  Ruf.  Mit  seinem  1765  verstorbenen  Brodef  Job.  Georg  Scboidt 
führte  er  auch  mehrere  Stai&rarbeiten  aus. 

Schmidt,  Peter,  «in  alter  Maler  in  Ulm,  s.  Ulrich  SchmidL 

Schmidt,  Peter,  Maler,  erscheint  unter  dem  Jabre  1529  im  rotbes 
Buche  der  Zunft  zum  Himmel  in  Basel.  Vgl.  Kunst  undKtinstler  in  " 
Basel*  184 1* 

Schmidt  oder  Schmid,  Peter,  Maler,  ein  in  der  Kaoslgeschichle  ' 
höchst  achtbarer  Mann,  der  um  die  VervollkomiBnuQg  der  Lehr- 
^eise  im  Zeichnen  entschiedene  Verdienste  sieb  erwarb  *).  Im  Jahre 

1769  zu  Trier  geboren,  mnsste  er  uls  armer  Knabe  in  einer  Baum- 

wollenzcug -  ManufaUtur  eines  Herrn  Lenzius  mit  seinem  jüngern 
Bruder  spinnen,  um  d^r  Mutter,    einer  Kiifners  -  W  iltwe ,  einen 
Theil  des  Lcbcusbedaites  zu  erwerben.    Von  )et£t  au  schien  er  an 
das  Spinnrad  gebannt  zu  seyn,  denn  er  musste  auch  noch  apiunen. 
als  Lenzius  die  Mutter  geheiraihet  hatte,  und  noch  uberdiess  die  Strenge 
des  Stiefvaters  fühlen.  Endlich  aber  erwachte  er  von  dem  Treume 
der  Kindheit  vor  dem  {»rossen  Freskobilde  des  Fischzujes  Petri  an 
der  Fa^ade  des  Hauses  der  Fischergiide  zu  Trier.    Es  vrar  diess 
das  erste  Gemälde,  welches  er  sah,  es  wirkte  aber  so  mächtig  auf 
ihn,  dass  er  jetzt  jede  freie  Minute  bis  in  die  Nacht  hinein  zum 
Zeichneii  und  Malen  benutzte.  So  trieb  er  es  bis  zum  Jahre  lYQUm 
Damals  geschah  es,  dass  der  Clinrfürst  Clemens  Wenzeslaus  in 
Trier  einen  pomphaften  Einzug  hielt,  und  dor  jan«;^«  Sclimid  zeich- 
nete diesen  auf  einen)  Streifen  von  mehr  als  vierzig  an  einander 
gebfebten  Bogen.  Der  Domprobst  Graf  von  Walterdoff  sah  die- 
^  aen  Fries,  und  bcschloss  sich  des  Knaben  anzunehmen.  Br  gab 
ihn  dem  Maler  Habicht  zu  Trier  in  die  Lehre;  allein  dieser  Mann 
setzte  nur  in  eine  gewisse  Kühnheit  und  in  kecKos  Hinwerfen  das  ' 
Hauptverdienst  der  Kunst.    Dies  galt  ihm  für  geistreich,  originell, 
und  das  Streben  des  Knaben  nach  Natur^emassheit,  und  CorreKt- 
helt  der  Zeichnung  für  eine  kein  Genie  verrathende  Aengstlichkeii, 
Itn  Jahre  1786  seh  sich  endlich  der  würdige  DomprotMt  durch  die 
theilweise  unrühmlichen  Streiche  Habichl's  veranlasst,  seinen  Pfleg- 
ling dem  Hofmaler  Zieh  in  Coblenz  zu  übergeben.   Dieser  damals 
berühmte  Meister  stand  zwar  weil  über  Habicht,  war  aber  dennoch 
nicht  Ijp  Stabde,  seinen  Schüler  auf  die  sicherste  Bahn  zu  leiten, 
'  liüd' Wirkte  nur  in  so  ferne  Tortheilhaft  anf  ihn,  dass  er  ihm  Ge« 
l^tl^nbeit  verschatflte,  gute  Gemälde  zu  sehen  and  zu  studier n. 
Im  Jahre  ITCQ  ging  er  mit  Eniptehlung  spines  Gönners  und  ZicU's 
nach  Mannheim,  wo  der  Bildhauer  und  Direktor  VerscliafTelt  sein 
'■     besonderer  Lehrer  wurde;  allein  auch  dieser  geschickte  Künstler 
['/'iSmäi  nicht  geeignet,  einen  SchtUer  heranzubilden,  und  als  Schmidt 


*)  W.  Perschke  schrieb  eine  interessante  Lebensgeschichte  dieses 
Mannes,  die  aus  den  rheiniscben  Blattern  iö57  besonders  ah- 
•  gedruckt  imirden«  Essen  bei  Bädeeber»  8. 

JSaglej  's  mmtler  -  Lex.  Bd.  XV.  23      .  ^ 
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bei  Professor  Lidersdorf  eine»  besseren  Unterrichts  sicK  zu  erfreuen 
hoffte,  war  es  wieder  nur  die  alle  herkömmliche  Weise,  nach  wel- 
cher gelehrt  wurde.   Es  blieb  jedem  selbst  überlassen,  das  Schöne 
und  Wahre  zu  finden,  was  bei  den  unvollkommenen  und  verkehr- 
ten Ansichten  der  Lehrenden  selbst  den  tüchtigsten  Talenten  zu 
erreichen  schwer  und  oft  unmöglich  wurde.  Die  akademische  Lehi- 
klasse  war  an  der  Maiiniicimer ,  so  wie  an  vielen  anderen  Anstal- 
ten dieser  Art,  mehr  des  Prunkes,  als  des  Nutzen  willens  da,  an 
eine  Ueichrunf^  über  die  Schönheit,  besonders  der  Antiken,  wor 
nicht  zu  (lenken,  von  Strenge  der  Zeichnung  und  der  Charakteri- 
stik war  keine  lledc,  da  man  dieses  nicht  forderte.  Da^reffen  wurdeun- 
gemein  viel  Werth  auf  Freiheit  und  Dreistigkeit,  auf  Bravour  des 
Cray(jns  und  des  Pinsels  gesehen.    Man  ging  mit  wilden  breiten 
Strichen  zu  Werk  ,  unter  welchen  Ebenmaass  und  Schönheit  der 
Form  verschwand.   Eiiir»  verderbliche  Manier  und  Effekthascherei 
trat  an  die  Stelle  der  Tüchtigkeit.    Und  unter  diesen  Umstanden 
erhielt  Schmid  iTQl  die  zweite  goldene  Medaille,  ein  Reweis,  dass 
auch  er  in  die  daiiuligen  ilun.^tverhültnisse  sich  zu  schicken  wufste. 
Erst  in  Düsseldorf,  wuhiii  sich  Schmidt  in  dem  bezeichneten  Jahre 
zur  weiteren  Aushildiing  ber^oben  halte,  wurde  es  ihm  klar,  dass  unter 
tlie^en  Uinslantlcn  die  iiunst  nie  gedeihen  könne,  und  d;wnil  gcwaon 
er  auch  die  Einsicht,  dass  er  die  Miilic  von  zehn  Jahren  verloren 
habe.   Gegen  Ende  seines  dortigen  Aufenthaltes  (ITQj)  kam  er  auf 
den  Gedanken,  alle  seine  nach  der  Zeitfolge  sorgfältig  aulbcwahrten 
Zc'icliuunc^jen  prüfend  durchzugchen,  und  er  njachle  die  schmerz- 
liche i3e(jbachtun{]f ,  dnss  er  auf  dem  langen  Wege  vom  Meister 
Habicht  bis  in  die  Hallen  der  Düsselilorfer  Akademie  nichts  ge- 
wonnen,  und  dass   in  seinen  wenigen  Blattern  aus  der  Zeit,  wo 
er  ^icinen  Lehrer  hatte,  viel  mehr  Spuren  ächter  Kunst  seyen  ,  als 
in  den  zahlreichen  mülievollen  Zeichnungen  späterer  Jahre.  Er 
nmsste  sich  gestehen,  dass  er  nicht  mehr  im  Stande  war,  so  wahr 
und  so  gut  zu  nrl)eilcn.    Im  wülhenden  Schmerze  warf  er  diese 
Hunderte  von  Zeichnungen  in  das  Feuer  und  in  der  traurigen  Er- 
kenntuiss  seines  unrichlip;cn  Weges  schrieb  er  an  seinen  Gönnet, 
dass  er,  über  seine  Unl.iliigheit  so  grausam  enttäuscht,  entschlos- 
sen sei,  irgend  ein  Handwerk  zu  erlernen  und  niemals  mehr^einen 
Slift  zu  bcrührcD.    Es  verflossen  mehrere  Alonnte  in  trübsinniger 
ünlhuligkcil ,  endlich   aber  besuchte  er  wieder  die  Gallerte ,  und 
wie  ein  Lichtstrahl  wirkten  die  vorhandenen  Werke  einiger  italie- 
nischen Meister  auf  ihn,  die  in  dem  Sinne  ausgeführt  waren,  in 
dorn  er  selbst  -seine  ersten  Arbeiten  durchgeführt  hatte.  Stunden- 
lang stand  er  in  Belrauhtung  da,  ohne  einen  Stift  anzusetzen,  aber 
als  der  Frühling  erwachte,  konnte  er  nicht  mehr  widerstehen  und 
griff  von  neuem  nach  der  Palette.    Bald  aber  stellte  sich  die  Bc- 
sorgniss  ein,  der  Graf  von  Waltcrdorl  möchte  in  Folge  seiner  Er- 
klärung die  Hand  von   ihm  abziehen;  allein  einer  der  vertraute- 
sten Freunde,  der  Maler  Ball;e,  halle  den  Brief  zurückgehalten,  so 
dass  von  dieser  Seile  nichts  zu  bclürciiten  war.    Doch  schien  die 
französische  Invasion  sein  Glück  zu  vernichle^i.  Der  Graf  flüchlelo 
nach  Wien,  und  sah  sich  genöthiget,  die  Geldunler&lützting  zu 
unterlassen.    Damit  war  die  Hoffnung  verschwunden,  Italien  zu 
sehen,  und  der  Traum  von  Ueichtlium.    Sein  Weg  ging  jetzt  nach 
der  Heimalh,  nach  Trier,  wo  nur  Sdrgen  seiner  warten  mussten, 
die  aber  ein  väterlicher  Freund,  ilcr  Pat^'r  Lucas  aus  dem  Piarislen- 
kloster,  zum  Glücke  des  Fiünsllcrs  wendete.  Er  gab  ihm  zur  Ein- 
richtung aus  seinen  Ersparnissen  50  Louisd'or,   und  noch  waren 
nicht  drei  Jahre  verflossen,  so  hatte  sich  Schmid  als  Bildnissmaler  und 
Zcichnungslehrer  Uuf  und  INlillcl  crwoibeu.    Von  einem  Ausfluge 
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nach  St«  Petttrtburg  saruckgelielirt»  TtnuAte  er  In .  Stettin  tein 

Glück,  und  kündigte  ITQ?  iu  Zeitschriften  an»  den  er  nach  einem 
neuen  geurduetcii  Plane  Unterricht  im  Zeichnen  zu  crthcilen  sich 

,   erbiete.    Das  Glück  war  ilio\  wohl;  er  eihicit  balil  Schüler  und 

.  die  i'reuudlichste  Auibahme  iu  mehreren  der  angesehensleu  Fami* 
lien  der  reichen  Handelstadt.  Die  raschen,  ungewöhnlichen  Fori» 
scliritte  seiner  Schüler,  die  unverkennbaren  Yur%ii£;c  seines  metho» 
dischen  Lulcrrichls  lührte  bald  überaus  günstige  Verhältnisse  bcr- 
bei,  und  schon  ITQ )  ward  in  StoUin  ciu  grosses  Institut  gogiiin- 
det.  Yun  iiicraus  machte  der  iiünstler  auch  mehrere  Au^liu^e,  zu- 
erst Dich  Bruchsal,  wo  sein  VYbhlthäter,  der  Graf  von  WaUerdurf 
zum  Fürsten  erhoben  worden  waV»*deftsen  Bildniss  er  malte.  Im 
Jahre  18OI  reiste  er  zum  ersten  Male  nach  Paris;  wu  jetzt  die 
liunstschütze  von  ganz  Europa  zusammeuflosson,  und  da  er  in 
den  nächst  folgeiulen  Jalircu  die  Heise  wiederholte,  so  fand  er 
Gelegenheit  in  den  reichen  Samtuluni^cn  die  bedculcuiisicu  Studien 
sn  machen.  David  und  Denon  {gehörten  nicht  zu  seinen  gcring- 
•ten  Freunden,  die  Paris  ilwu  gewährte. 

Mittlerweile  wurde  das  Iiutilut  V.u  Stettin  mit  aller  Umsicht 
geleitet,  da  sich  auch  sein  Seliwager  zu  dic<;em  Zwecke  bernni^e- 
bildet  hatte.  Je  weiter  aber  Schmid  auf  der  Bahn  tler  liunst  forttje« 
schritten  war,  je  amfissendeten  Blick  er  in  das  Wesen  derselben 
gewonnen  hatte,  desto  deutlicher  hatte  sich  ihm  die  Uitzuliiuglich- 
kcit  und  Fehlerhaftigkeit  der  bisherigen  Melhodo  erwiesen,  de>ta 
eifriger  war  er  darauf  be  lacht  gewesen,  eine  wahrhall  eutwici^cliide 
und  in  die  liunst  auf  geebnetem,  geradem  Wege  einleileude  Uü- 
terrichtsweisc  zu  finden.  Auch  waren  seine  Bemühungen  in  dieser 
Beziehung  nicht  erfolglos  gewesen,  und  die  schönsten  Fortschritte 
seiner  Schüler  waren  Er^ i  hiu^se  dieses  Streben««  einen  naturge- 
müssen,  vom  uranfanglich  Leichten  zum  Schwierigeren  fortfiih*'en- 
den  Untorrichtsweg  zu  ermitteln.  Die  l{(;mühiingen  zu  dirsern  Zvyc- 
cke  hatten  zwar  schon  in  Trier  begonnen,  wurden  in  Stettin  furt- 
gesetzt liild  selbst  durch  seine  Reisen  nach  Paris  nicht  unterbro- 
.^en,  docK  stand  er  erst  ißoö  an  dem  Scheidewege  zwischen 
der  Ausübung  und  dem  Lehramte  der  Kunst.  Schmid  hatte  in  Paris 
dtirch  das  Studium  des  Vollendetsten,  vTas  aus  der  Vtir/.cit  geblie- 
ben ist,  gründliche  Einsicht  erlangt,  und  der  ern>ie  Beifvjil  hi- 
rühmter  Kunstgenossen  bürgte  dafür,  daas  er  nicht  unrüiuulich 
.  die.  Leufbahn  des  Malers  zurücklegen  würde.  Doch  Schmid  ent« 

"jbhied  für  das  Lehrfach»  mit  dem  festen  Willen,  eine  H  i!iu  /.n  bre- 
chen, auf  wclclicr  nur  die  cic^pne  Hrnft  nnch  iniih.-'^I 1 1:^'^  \Ve.Tc 
zum  Ziele  führen  künnte.  Er  gab  sie!»  jetzt  mit  frcudigar  Aolimfe- 
rung  eigener  Wünsche  unausgesetzt  dem  Studium  'Icr  Muthodi:  hin, 

"  .«fld  tebon  1809  war  er  dahingelangt,  einen  sehr  nützlichen  Stu- 

-  iMgang  im  Zeichnen  nach  VorlegeblMUern  der  Welt  mitzutheilen. 
.'Diese  erschienen  mit  Erklärung  unter  dem  Titel:  Anicitutig 
zur  Z  e  i  c  !i  e  n  k  u  u  s  t,  besonders  für  diejenigen,  die  oiine 
Lehrer  dasselbe  erlernen,  fiir  Eltern,  die  ihre  Ii  i  n> 
der    darin    selbst    unterrichten    wollen,  zugleich 

:  nach  in  Schulen  für  Kinder  unter  ihrem  zehnten  Jah- 
re als  Einleitung  zum  Na  t  u  r  z  c  i  c h  n  e n.  2  Hefte  mit  Kpf. 
Berlin  I8O9.  Zweite  Auflage  182t,  Ö-  Den  Slnfen  pnf^  dieses  Un- 
terrichtes eutwlcUelt  Schmidt  selbst,  uml  ein  scii  aies  (jcsammtbild 
der  Melhudc  gibt  besonders  auch  Perschke  in  der  Eingangs  er- 

t^wiihnteii  S^rift.  Hierauf  war  der  Zweck  langjähriger  Untersuchun- 
.gen  und  unausgesetzter    Bestrebungen   die    beiui  Zeichnen  nach 

'»  «aturgegensiandtn  im  Allgonneincn,  und  die  b«,Mm  Copiren  insbc- 
sondere  angewendeten  Grundsäue  methodisch  in  Wirksamkeit  zu« 
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brfngtn^.üftf  Erf^tbnits  diMer  BcmuhmiMn  legte  Kunttltr  In 
Iblgendem  Werke  dem  grösseren  Puhlikum  Yor:  Das  Natur- 
aeichnen  für  den  Schul- und  Selbstunterricht.  Fort- 
setzung der  Anleitung  zur  Zeiche nUunst.  I.  Theil.  Mit 
26  litfn.  ßerlin  1828*  Zweite  Auflage  1855 1  8*  Eine  genaue  Ana- 
lyse diesei  methodischen  Unterrichtes  gibt  wieder  Perschke,  der 
hier  auch  auf  die  EinweniloQpn  Barückkommt,  die  dem  Leh- 
rer gemacht  wurden,  und  diejenigen  aurückweitet«  welche  das 
Verdienst  nnsers  Künstlers  in  Anspruch  nehmen  wollten.  Im  ent- 
fernleren Zusammenhange  mit  dem  letztgenannten  Werkendes  Mei- 
sters steht  auch  eine  etwas  früher  erschienene  Abhandlung  dessel- 
ben: Die  We|$e  der  Nator  und  der  Entwieklang  dee  meneehltebeo 
Geistes.  Berlin  1827*  8«  Dieses  Buch  enthält  indessen  nur  die 
Ausführung  zweier  sinnreicher  Gleichnisse,  das  eine  durch  einen 
abgestumpiten  Kegel,  auf  welchem  das  Feuer  der  Wahrheit  lodert, 
das  andere  durch  den  Baum  der  Entwicklung  des  meoschlicheo 
Geistes  gegeben. 

In  den  beiden  obengenannten  Lehrwerken  befindet  sich  der 
Schüler  auf  dem  Gebiete  der  Synthetitt  in  den  folgenden  Abthei- 
lungen nähert  er  iich  aber  allmühlig  der  Region  der  Analysis.  Der 
Lehrer  gehl  zwar  von  dem  Besonderen,  scheinbar  synthetisch  aus, 
fasst  aber  zuletzt  reflectirend  alle  einzelnen  Wahrnehmungen  zu- 
sammen, und  gewinnt,  sie  unter  einem  Gesichtspunkte  ordnend, 
eine  Abstrakiton.  Bieber  wurden' die  perspektivischen  yerandenin- 
gen  der  Linien  nur  nach  dem  Augenmaase  bestimmt,  die  Auf^^abe 
des  nächsten  Theilcs  des  Werkes  ist  es  aber ,  die  Gesetze  dieser 
Veränderungen  aul  eine  einfach  verständliclie  Weise  zum  Bewusst- 
seyn  des  Schülers  zu  bringen.  Der  dritte  Theil  des  Schmid'schen 
Uuterrichtswerkes  hat  den  Titel:  Das  Naturzeichnen  für  den 
Schul-  und  Sei  bsttinterricht.  Mit  25  Kfttn.  Berlin  1830.  8. 
Dieser  Cursus  theilt  sich  in  zwei  Abiheilungen,  deren  erste  die 
Lehre  vom  Grund-  und  Aufriss ,  die  zweite  die  Lehre  vom  per- 
spektivischen Zeichnen  enthält.  Uebcr  die  Methode  handelt  der 
Meister  selbst  im  erklärenden  Texte ,  und  besonders  bezeichnete 
auch  Persehke  den  Gang  des  Unterrichtes.  Der  dritte  Theil  mit 
seinen  xwei  Abtheilun^en  sphliesst  den  Unterricht  des  Naturzeich- 
nens ab.  Der  darnach  gebildete  Schüler  hat  ein  sicheres,  unfehl- 
bares Augenmaas ,  eine  für  gewöhnliche  Anforderungen  genügende 
Kcnntniss  der  Perspektive  und  der  Schattenlehre  und  eine  ausge- 
bildete Hand  erhalten. 

Auf  dieses  Werk  folgte  eine  neue  kleine  Schrift:  Die  For- 
menlehre mit  Anwendnnff  auf  ^aturgegenstände  für 
den  Schulunterricht.  Mit  so  Kpf.  Berlin  i835.  Diese  für 
das  jugendlichste  Alter  bestimmte  Schrift  entwickelt  die  Begriffe 
der  Linie,  des  Winkels,  der  geometrischen  Figuren  etc.,  und  lei- 
tet in  manniglaltigon  Aufgaben  zugleich  zur  Nachbildung  des  Fr- 
läuterteu  an.  Im  Jahre  1854  erschien  zu  Berlin  der  erste  Theil 
seiner  Linear*Perspekti ve  for  angehende  Künstler»  zu- 
gleich für  Schulen  bearbeitet.  Mit  25  Kpflln.  S*  In  die- 
sem Buche  macht  er  auf  den  Unterschied  zwischen  einem  Systeme 
und  einem  Leluluichc  aufmerksam  und  verlangt,  dass  man  die 
Anioxdcrungen  nicht  verwechsle.  Im  folgenden  Jahre  sah  sich  der 
Künstler  veranlasst,  eine  Vertbeiotgungsschriflt  seiner  Uoterriehtsweise 
herausxugeben,  zugleich  auch  den  äussern  Hindernissen  su  begeg- 
nen, welche  in  vielen  Schulen  der  Einführung  seiner  Methude 
entgegenstehen.  Es  wurden  nämlich  einerseits  unter  der  freudig- 
si«a  Anerkennung,  der  gcrcchtesteu  Würdigung  in  redlicher  Ab- 
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eicht  Bedenken  und  Entgegnungen  aasgesproched  ,  anderseits 
aber  bereiteten  ihm  Ilass,  JVIissgunst  und  Verf olgungspeist  Vnrun- 
gUmpiungen.  Geg^n  diese  älumpfsinnigcn  lavectiven  vcrtheidigte 
sich  Scfiroid  mft  edler  uod  ruhiger  Wurde.  Eine  grosse  Menge 
trefflich  gebildeter  Schüler  in  der  Nahe  und  Ferne,  und  in  allen 
Verhältnissen  des  Lebens  sprechen  für  die  TLic!itigKcit  seiner  Methode. 

In  Stettin  blieb  Schmid  nur  bis  zum  Jahre  1810,  da  ihn  un- 
günstige Zeitverhaltnisse  zur  Auflösung  seiner  Verbindungen  zwan- 
gen.   Jetzt  ging  er  nach  Berlin ,  wo  leine  der  Natur  abgelauschte 
\  Methode,  obwohl  sie  damals  noch  nicht  ToUig  entwichelt  ifar« 
die  lebendigste  Thcilnahme  erregte.   Ja  der  UmstaDd,  dass  bald 
\    nach  den  ersten  SluntJen  eine  bedeutende  Gruppe  gezeichnet,  und 
bis  zum  höchsten  Lichte  aiisgefulirt  wurde,    steigerte  die  Tlieil- 
nahme  bis  zum  rauschenden  Beitall,  welcher  freilicii,  als  der  Künst- 
ler diese  zu  frühe,  den  Grundsätzen  setner  Methode  nicht  entspre- 
chende Anforderung  einer  geübteren  Kraft  aufhob,  allmählich  sich 
'     verlor.   Doch  wenn  sich  der  Huf  der  Methode  auch  vom  Markt- 
platz in  die  Wohnung  der  Einsichtigeren  zurückzog,  so  war  doch 
das  Ansehen  derselben  so  tief  begründet,  zu  unerschütterlich  die 
Achtung  vor  den  Känitler  telbet,  welciier  durch  sein  lebensgrosses 
Bildnitfl  und  eine  wandgrosse  Copie  eine«  Thterstüekes  von  Potter, 
vras  er  leiste  genügend  bewiesen  hatte,  all  dasf  et  die  Methode 
hätte  untergraben  können.    Im  Jahre  l8t7  gründete  er  in  Frank- 
furt a.  M.  ein  Institut,  das  in  kurzer  Zeit  noch  blühender  wurde, 
als  jenes  in  Berlin.  In  die  folgenden  Jahre  der  regesten  Anstren- 
'    gung  fflUeo  die  wichtigsten  Studien  für  das  Natnrzetehaen.  Wäh- 
nad  vilies' Erholungsaufenthaltes  in  den  Bädern  su  Aachen  erhielt 
er  von  der  dortigen  Regierung  die  Aufforderung,  einigen  jungen 
Lehrern  die  Grundsätze  seiner  Methode  zu  leiiren,  und  hierauf 
.  •  untervfies  er  in  Folge  eines  Auftrages  der  Regierung  in  Cöln  da- 
■  ulOkt  l4  Lehrer  auf  ähnliehe  Wette,  Dadurch  sah  tieh  dat  k.  Mi* 
i    :  alaleftolll  det  Gultus  aufs  Neue  zu  einer  Prüfung  seiner. Methode 
veranlasst,  in  deren  Folge  Schmid  i824  nach  Berlin  berufen  wurde. 
:    Er  musste  da  an  zwei  Tagen  wöchentlich  einer  Anzahl  von  hoch- 
'    stens  4o  Schülern,  die  zu  Zeichnungsichrern  an  Scminarien  und 
1     städtischen  Schulen  bestimmt  waren»  ^Unterricht    ertheilen.  Im 
V  dfnfare*i634;erfoIgte  seine  Ernennung  zum  königl.  Protestor.  In 
•  J!  dti^em  Kreise  wirkte  Schmid  noch  mehrere  Jahre  kräftig  fort«  und 
i.va'liatte  das  Vergnügen    an  vielen   Anstalten    des  Vaterlandes  seine 
Schüler  angestellt  zu  sehen*    Schmid  lebt  noch  gegenwürtig  in 
Berlin.  >  -« 

Schmidt  oder  Sclimid,  Philipp,  Maler  von  München,  war  um 
I8l4  daselbst  Schüler  der  Akademie,  und  widmete  sich  beson-lers 
der  Portraitmaleret.  Es  finden  sich  in  iVIüuciiea  viele  Portraite 
von  ihm;  die  letzten  sahen  wir  auf  der  Ranstansstellung  von  1832* 

Schmidt,  Philipp,  Maler  von  Wöllstein  im  Rhcinkrei?e,  wurde  • 
1809  geboren.  £r  besuchte  1825  die  Akademie  der  Künste  in  Mün- 
chen, und  tag  daselbst  bis  i830  den  Slildiea  ob. 

Schmidt^  Philipp,  t.  auch  Schmitt. 

Schniidt  oder  Schmidt  F.  A.,  Zeichner  mid  Maler«  ein  Schwei« 
xer  von  Geburt,  war  in-deA  ersten  Deeenmen  unsett  Jahrhundertt 

thatig.  Er  zeichnete  viele  Ansichten  der  schönsten  Gegenden  der 
Schweiz,  die  im  Kupferstiche  erschienen.  J.  Meyer  stach  nach  sei» 
nen  Zeichnungen  die  22  Ilanptorle  der  Schweiz  in  Aqualinta,  dia 
XU  Zänoh  erschienen  und  auch  colorirt  vorkommen ,  i^u»  8*  Bine  ' 
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Samm1uii{7  von  Ansichten  von  Paris  und  der  Umgehend  stach  F. 
Martens  in  Aijuntintn,  54  lUiiltcr  mit  Tex.t,  niit;M-  dfiii  Tittd  :  l'rin- 
'    cipalet  vucs  de  Pari»  et  de  scs  envirous.   i'aiis  1832  >  i^u.  4« 
colorirten  Abdrücke  kosteten  36  Tbl« 

Schmidt,  P.  F.,  Maler,  arbeitete  in  der  ersten  Hälfte  des  18*  Jahr* 
I*     hunderts.   Er  mnltc  lÜIdni^so ,  deren  einige  Ton  Bernigeroth  und 
J*  C*  Bücklin  gestochen  wurden. 

S^imidt  f  Samuel  9  Mänseisenschneider  bei  der  Mfinse  *u  Sanlfeld* 
lebte  in  der  zweiten  Hülfte  des  ]6*  Jahrhunderts.  Er  mänzte  auf 

eigene  Rechnung  geringhaltige  spanische  Dickethalcr,  «resswegen 
er  mit  oiner  Ueihe  solcher  IMünzcn  um  den  Hals  1597  ofTcnliich 
verbrannt  wurde.  Diess  erzählt  eine  handschriftliche  Chronik  voo 
Saalfeld. 

Schmidt  (Schmid),  Simon,  hönie:lich  bayerischer  geistlicher  Rath 
und  llofUaplan,  ein  Mann,  der,  oDgleicli  nicht  streng  liuustlor,  in 
der  Geschichte  der  L)thogra[>hic  zuerst  genannt  vverden  muss .  in 
•lieinem  Falle  ubergangen  werden  darf»  wenn  sich  der  Geaekicbt- 
Schreiber  nicht  der  schärf.<^tcn  Rüge  aUBSStsen  will.  Es  herrschten 
nämlich  über  den  Erfinder  der  Lithographie  verschiedene  Meinun- 
gen,  die  pich  jntzt  auf  zwei  reducircu  * ),  indem  einige,  und  zwar 
die  alleren  Auturitateu »  den  Professur  Scliaiid,  unseren  geistlichen 
Rarli,  die  anderen  den  Alpis  Senefelder  als  Erfinder  dieser  Kunst 
bezeiclinen.  Bs  wird  auch  Niemand,  dar  tod  der  Sache  genaue 
Kunde  hnt.  dae  Verdienst  Schmid's  yerkennen,  nur  ist  es  ein  an- 
deres, Iriilicr  crrrorbcnes,  als  jenes  von  Senefelder,  dessen  Kuhm 
auch  dann  niclils  leidet,  wenn  auch  für  Schniid  flechte  geltend 
gemacht  worden,  welche  dieser  ehrwürdige  Priester  aus  zu  grosser 
Bescheidenheit  dem  Senefelder  gegenüber  nicht  verfochten  hat.  Es 
ist  diess  das  Recht  der  Priorität  in  Anwendung  des  Steins  zum 
Abdrucho,  vrobei  aber  von  der  lithographischen  Kunst  im  späteren 
Sinne  noch  nicht  die  Hede  ist.  Schmid  hiitte  die  moralische  Ueber- 
zeugung,  der  eigentliciie  Erlinder  des  Steindruckes  zu  sejn, 
sprach  sie  aber  onr  selten  vor  Eingeweihten  'aus,  und  nie  ans 
Uuhmsutiit.  Es  war  ihm  oft  schmerzlich  hören  und  lesen  zu  müs- 
sen» wie  mnn  seine  Erfindung  als  zweideutig  hinstellte,  dieselbe 
ganz  ignorirte,  oder  seine  Versuche  mindestens  als  ganz  unbedeo- 
tend  bezeichnete.  Wir  werden  daher  in  den  folgenden  Spalten 
*  nach  DoUumenteu  und  der  mündlichen  Aussage  des  geistlichen 
Bathes  Schmid  zu  beweiset)  suchen«  das«. er  bekanntermassen  der 
erste  gewesen,  der,  allerdings  bei  unTOllkommenien  Mitteln,  sich 
des  Steines  zum  Abdruck  bediente,  von  dem  wcnif^'^tens  in  der 
Neuzeil  die  ersten  Versuche  in  einer  liunst  gemacht  wurden, 
die  später  durch  die  Erfindung  des  genialen  Senefelder  unter  dem 
Mamca  der  liithographie  Bewunderungswürdiges  leistete.  Sobnid 

*)  Auf  die  Ehre  der  —  wenigstens  gleichzaittgeii  oder  thetlweisen^ 

Erfindung  der  Lithographie  macliten  auch  noch  andere  An- 
fpruch:  zwei  Künstler  aus  Ilcgcnsburg,  Nnraons  F.  A.  NiedfC- 
mayer  und  J.  G.  iicihl ,  ein  jjewisser  Strohhofer,  der  sein  üe- 
keimniss  in  Stuttgart  dem  Hofrath  G*  H.  von  Happ  anbot,  von 
%ve)chem  die  früheste  Abhandlung  über  diese  Kunst  Iicrrührt; 
E.  F.  von  Schlutheim  in  Gulha  u.  a.  Das  Verdienst  dieser 
Männer  besieht  viclicicht  nur  in  einic^cn  selbslständigeu  Ver« 
suchen  auf  dem  Wege  vorhcrgegangoucr  Auieguug. 
Wovon  die  spätere  Lithographie  zu  unterscheiden  isti 
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ehrte  aber  auch  das  Verdienst  Senefelder's  und  gotnnd  offen,  das« 
er,  als  niclit  oigerstlichor  hünstier,  durch  seine  Vorsuche  nicht  sehr 
crmuthiget  und  überladen  mit  anderweitigen  Bcrufsgeschüften,  seine 
lufinduiig  nie  in  dem  Grade  zu  heben  im  Stande  gewesen  wäre, 
als  durch  Senefelder  geschehen  ist,  welcher  durch  die  Erfindung 
der  Tinte,  der  Kreide,  di>r  Presse  u.  s.  w.  der  Lilhogniphie  die 
Bohn  bezciclinet  hat,  auf  welcher  sie  dann  mit  Beihülle  lüchtii^er 
Künstler  zu  einer  in  ihrem  Entstehen  nie  geahneten  Bedeutung 
gelangte.  Zuletzt  ist  es  nicht  mehr  unmittelbar  Senefelder,  der 
diese  junge  liunst  zu  ihrer  Höhe  brachte:  erst  nach  unzahligen 
Versuchen  und  bei  ununterbrochenem  Streben  nach  Verbesserung 
dessen,  was  Senefelder  gcp;eben ,  gelang  es  einsichtsvollen  Män- 
nern, wie  Barun  vou  Aretin ,  Direktor  von  Männlich,  Professor 
IVlittcrcr,  die  berühmten  Lithographen  Strixner  und  Piloty  u.  a., 
der  jüngsten  Schwester  der  Künste  ihre  Btreog  artistische  Richtung 
anzuweisen.    Inlcrea  cuique  suum. 

Simon  Schmid  wurde  1760  in  München  geboren,  rfo  sein 
Vater,  ein  bürgerlicher  Lederbcrciter ,  den  talentvollen  Sidin  zu 
den  höheren  Studien  bestimmte.  Dieser  durchlief  seine  Dahn  mit 
Auszeichnung,  aber  nicht  blos  in  einseitiger  Schulbildung,  sondern 
liatte  auch  von  jeher  grosse  Vorliebe  f  ür  die  Naturwissenschaften  und 
für  die  xeiclinenden  Künste.  Schmid  besuchte  daher  mit  anhallen- 
dem Flcisse  die  datnalige  iUfenlliche  Zeichnungsschule.  Endlich 
bezog  er  die  üni%'crsitüt  Ingolstadt,  um  sich  dem  Studium  der 
Theologie  zu  widmen,  und  1784  wurde  er  zum  Priester  geweilit. 
Als  junger  Geistlicher  übernahm  er  1786  die  Stelle  eines  Privat- 
lehrers im  Hanse  des  Freiherrn  Stephan  von  Stengel,  eines  um 
die  Kunst  hochverdienten  Mannes,  der  selbst  geistreich  in  Kupfer 
radirte ,  u:ul  in  seiner  Familie  mannigfaltige  Kunstübungen  be- 
günstigte. Schmid  war  längere  Zeit  im  Hause  des  edlen  Freiherrn, 
selbst  noch  nach  seiner  <lcn  7.  April  1787  erfolgten  Anstellung  als 
Lehrer  an  der  bürgerlichen  Uealschule  zu  Unserer  Frau  und  nach 
seiner  Ernenaung  zum  Professor  der  Logik  und  Naturgeschichte 
au  der  ITSQ  neu  errichteten  Militärakademie.  Im  Hause  des  nach- 
maligen Staatsralhs  Baron  Stephan  V(jn  Stengel  machte  Schmid  1787 
auch  die  er?ten  Versuche  in  der  Lith«)gra[diio,  oder  wenn  man  lie- 
ber will,  er  suchte  deu  Gedanken  zu  verwirklichen,  Kcllheimer 
Marmor-Platten  mit  glatter  Oherfl.iche  zum  Abdrucke  zu  benutzen. 
Auf  diesen  Getlankcn  brachten  ihn  die  in  Hol/,  geschnittenen  gros- 
sen Buclistaben,  deren  sich  die  Elementarschüler  in  der  Frauen- 
schulc  bedienten,  welche  Schmid  als  Lehrer  der  Realschule  auf 
wohlfeilerem  Wege  erhalten  wollte.  Er  glaubte  dlessos  durch  Ab- 
drücke vou  fcinkornigon  Steinen  bezwecken  zu  können  ;  denn  es 
war  ihm  nicht  unbekannt,  dass  einige  i3ildhaucr  im  Besitz«  eines 
Verfahrens  waren,  vermittelst  dessen  sie  in  Stein  ätzen  konnten. 
Schmid  sah  dieses  deutlich  an  einigen  Grabsteinen  an  der  Frauen- 
Viirche,  und  besonders  erregle  ein  Denkstein  zwischen  dem  an  der 
Nordseile  gelegenen  St.  ßeuuobrunuen  und  der  Sakristey  seine  Auf- 
merksamkeit, wie  Schmid  selbst  versicherte,  und  um  so  mehr  zu 
glauben  ist,  da  seine  niedere  Lage  das  Auge  um  so  leichter  anzieht. 
Der  Stein  ist  von  löoi  und  die  Schrift  anscheinlich  hochgeülzt. 
Achnllche  Steine  sieht  man  noch  mehrere  an  der  Mctropolitaukirche, 
die,  wenn  auch  nicht  alle  geätzt,  doch  die  einmal  gcfasste  Idee 
uusers  Professors  last  bei  jedem  Tritt  an  die  Fiirche  von  Neuem 
erwecken  musslcn.  Es  sind  da  Grabsteine  mit  ähnliclicr  erhabener 
Schrift  von  1503,  1587,  1588,  1Ö20  und  1022.  Mittlerweile  fand 
Schmid  auch  Rcccpte  zum  Aetzcn  aut  Stein  vor.  Er  erwähnt  in 
oncm  Briefe  au  den  damaligen  Gallcrie - InspcKtur  und  späteren 
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DireUtor  G.  v.  Dillis  eines  alten  liunsthnches ,  welche»  in  Nürn- 
berg unler  drm  Titel:  Ciirieusc  liunst*  und  WerUschtile  von  J.K. 
1705  erscliicn.  Ks  enthält  eine  Anleitung ,  Iciucre  Zeichiiuiigca 
ftut  Stein  aufzutragen  und  zu  atzen.  Solche  Uecepte  hcsass  man 
«chon  im  lö*  Jahrhundertc,  %vonn  nicht  früher,  und  mehrere  Bild- 
hauer bedienien  sich  der  Aclzkunst  bei  Herstellung  von  Schriften 
und  flnchen  Zicrathen  an  Grabsteinen,  GcdenUtafcln,  Sonnenuhren 
und  anderen  Kleinen  Arbeiten  von  Stein.  Im  Ii.  Anliquarium  ist 
ein  grosser  runder  Tisch,  auf  dessen  IMalte  Fif^urcn  ,  Ornamente, 
SingTvciscn  u.  s.  vr.  geatzt  sind.  Ein  ahnlicher  i&t  im  Schlosse  zu 
Hohen  -  Schv>an{;au  ,  beide  Werke  früherer  Jahrhunderte.  Ein  Rc- 
copt,  wie  eine  Sonnenuhr  auf  Stein,  IVlessing  oder  anderes  harte 
^Material  mit  Scheidcwa=6er  zu  machen  ist,  fanden  wir  in  einer  Aus- 
gabe von  Penlher's  ünomonica,  Augsburg  l7Ö8t  in  der  Sammlung 
des  Direktors  Weiss  in  München,  boigcschriehcn.  Diese  Anwei- 
S^^^  177\  ein  Conventual  des  Klosters  rürslenf'cldbruck  in 
Bayern,  und  bemerkt,  dass  man  die  Linien  mit  Uiischlitt  über- 
ziehen, und  dann  den  Rand  mit  Catemauhs  umgeben  müsse,  da- 
mit das  Scheidewasser  auf  der  Ober/lüclie  halte. 

Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  Sclimid  der  erste  gewesen,  welcher  Steine 
zum  Abdrucke  benutzt  habe,  <jder  ob  man  schon  früher  des  Steins 
zum  Drucke  sich  bediente,  v\  ie  Senefchler  (Lehrbuch  der  Lithograpine 
S.  10)  aus  seiner  lÄmibcnzeit  in  Franklurt  oder  Mainz  sich  erinnern  will, 
ür  gkiubtc  als  linabc  mit  schwarzen  Schiefersteinen,  in  welchen  No- 
tcn  geschnitten  waren,  gespielt  zu  haben,  sagt  aber,  er  habe  spä- 
ter nie  ctnas  vnn  «»intr  stjjchen  Druckerei  vernommen.  Es  kom- 
men auch  in  alten  Gesang-  und  Andachtsbüchern  manchmal  mit 
Noten  begleitete  Texte  und  Schriften  vor,  die  man  als  schlechte 
lithographische  rrodukle  betrachten  möchte;  allein  wir  waren  im- 
mer geneigi,  diese  Arbeilen  für  schlechte  Stiche  in  Iloir  und  wei- 
ches Metall  zu  halten,  was  wenigstens  lür  jene  Zeil  viel  leichter 
zu  bearbeiten  ist,  als  Stein.  Sollte  nun  jemand  auf  diese  Mach- 
werke einiges  Gewicht  legen  ,  und  darauf  die  Hypothese  gründen 
wollen,  dass  schon  vor  Schmid  Steine  zum  Abdrucke  benutzt  wur- 
den,  so  Tvürde  er  mit  dem  Beweise  sicher  noch  schlimmer  fahren, 
als  derjenige,  der  nachweisen  sollte,  dass  in  Frankfurt  oder  Mamz 
eine  Nolendruckerei  vrar,  in  welcher  schon  frühe  Steine  benutzt  wur- 
den. Wir  könnten  selbst  die  Vermulhung  aussprechen,  dass  schon  im 
l6.  Jahrhunderte  Versuche  gemacht  wurden,  den  Stein  zum  Abdruck 
von  Schriften  zu  benutzen.  Der  schon  erwähnte  liunslliebhaber, 
Direktor  Weiss  in  München,  besitzt  nätulich  ein  Steinchen»  web 
ehes  2  Z.  6  L.  lang,  und  3  L>  dick  ist.  Auf  diesem  Sleinchen  iit 
in  erhabener  Manier  verkehrt  folgende  Adresse  an  den  rümischea 
König  Ferdinand,  Erzherzog  von  Oeslerreich  eingeschnitten: 

Dem  Aller  durchleuchtigstenn  Gross  mechtigntena 
Furstcnn  vnnd  herrn  Ferdinondo  Uomischenn  zu 
Hungern  vnnd  Behaim  Honig  Ertzherzoge  zu  Öster- 
reich Herlzogcnn  zu  etc. 

Dieses  Steinchen  ist  so  eingerichtet,  dass  man  Abdrücke  davon 
machon  könnte,  und  man  hat  diess  in  neuester  Zeit,  nach  cineu 
Gypsabgussc,  welchen  Herr  Weiss  davon  maclite,  auch  versucht. 
Es  liegt  uns  selbst  ein  Abdruck  vor,  der  freilich  im  Vergleich  mit 
dem  zierlich  geschnittenen  Sleinchen  roh  aussieht.  Es  trägt  sich 
nun,  ob  dieses  jemals  zum  Abdruck  bestimmt  gewesen  ist,  oder  ub 
man  es  nicht  eher  als  ein  liunststückchen  eines  Schrcibmcislcrs  zu 
betrachten  habe?  Wir  glauben  das  letztere,  und  dass  nie  ein  Ab- 
druck davon  gemacht  wurde,  da  man  d««  Stoincheii  damals  wed«r 
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!n  eine  Buchdrucker-  noch  in  eine  Kupferdruckerpresse  ohne  Gefahr 
des  Zcrbrcchcos  hatte  bringen  dürfen ,  wahrend  bei  denjctzigco 
VorrtchliiDgen  sogar  voti  noch  dünoertn  Pliltchen  Abdruck«  ge* 
macht  werden  können.  Auch  hat  sich  bttber  kein  gleichzeil&ger 
Abdruck  gefunden,  und  es  ist  überhaupt  kaum  denkbar,  dass  man 
im  lü.  Jahrhunderte  den  Stein  zum  Drucke  habe  verwenden  wol- 
len, da  der  Fornischnitt  in  so  hoher  Ulüthe  stand.  Dagegen  fin* 
de(  man  allerlei  Kleinigkeiten  in  härtere  oder  weichere  Steinmas- 
sen geschnitten,  auch  erhaben  geschnittene  oder  geatsM  Schriftsuge 
und  Orntmente« 

Es  könnte  Indessen  euch  schon  frühe  Jemanden  eingefallen  seyn« 

sich  der  Steine  statt  des  Holzes  und  Metalls  xum  Abdrucken  zu 
bedienen,  und  Senefeldcr  (Lehrbuch  etc.,  München  l8t8,  S.  20) 
bann  daher  Uccht  haben,  wenn  er  sagt:  ii»U  e  b  e  r  h  a  u  p  t  können 
vrederich  ( Senefelder )  noch  er  (  Schmid )  uns  anmassen, 
der  Brate  gewesen  an  seyn,  welchem  eingefallen  wä- 
re. Steine  zum  Ai>drnoken  zu  bentzen.  Nor  die  Art 
Wie?  ist  das  Neue  an  der  Sache.«    Allein  der  positive  Be- 
weis, dass  schon  vor  Schmid  Steine  zum  Abdrucken  benutzt  wur- 
den, fehlt  immer  noch,  so  viel  dürfte  aber  sicher  seyn,  dass  Sene* 
felder  erst  nach  Schmid  Steine  sum  Abdrncke  hergerichtet  haha. 
Er  will  indessen  von  früheren  Versuehen  Schasid*s  nichts  wbsan» 
hat  aber  die  Bewilligkeit ,  in  einem  gegebenen  Falle  diesem  dia 
Priorität  einzuräumen.    Er  sagt  nämlich,  Lehrbuch  der  Lithogra- 
phie S.  26,  nach  vorgängiger  Bemerkung,  dass  es  eben  nicht  viel 
Erfindungsgeist  bedürfe,  um  einzusehen,  dass  man  hoch  erhobene 
Bnchstabeto  auf  Grabsteinen  mit  Buchdrucker -Ballen  ansehwarsen 
vnd  abdruckan  könne:  nWenn  aber  Harr  SaKmidt  dieser  er« 
«stenidee  die  zweite  hinzu  fügte,  dass  man  nämlich 
i»au  chicine  und  daherwenig  erhobene  Schriften  und 
»Zcichn  ungen  durchUülfe  einesdazu  zu  erdenkenden 
•Werjiseuges  einschwärsen  und  abdruakan  könnet 
«wann  ar  j|iess  that  und  ansfnhrta  frähar  als  ich» 
iK>der  wenigstens  ohne  Torher  von  meinen  Arbeiten 
«K  enntniss  zu  haben,  dann  gebührt  ihm  allerdings 
»die  Ehre,  die  damalige  mechanische  Art  des  erhöbe« 
»nen  Steindruckes  entweder  zuerst»  oder  gleichzet« 
iitig  a »fanden  nn  liaban.« 

Diesef  Verdienst  wurde  in  früherer  Zeit  dem  geistlichen  Ratht 
Bdimid  Ton  vielen  Seiten  aoerkannt,  und  in  dem  unter  Ch«  von, 
Mannlich's  Leitung  18t 7  begonnenen  Nachbtldaogen  der  vorzüg- 
lichsten Werke  der  k.  Gallerie  in  München  und  Schieissheim 
wurde  das  von  Auer  lithographirle  Bil<lniss  Schmid's  beigege- 
ben ,  unter  welchem  er  geradehin  Erfinder  der  Lithographie 
genannt  wird.  Dieses  fand  natürlich  Widersprüche,  da  man  dia 
Verdienste  Senefelder's  um  die  Lithographie  nicht  verkennen  durfte» 
ja  da  gerade  durch  seine  von  Schmid  unabhängigen  Erfindun- 
gen diese  junge  Kunst  auf  jene  Höhe  gebracht  werden  konnte, 
auf  der  sie  in  dem  genannten  Galleriewerke  das  Vollendetste  zeigte» 
was  bis  dahin  geleistet  wurde.  Die  Freunde  Schmid*«  erkannten 
in  demjenigen,  Von  dem  der  erste  Gedenke  nnd  die  ersten  Ver- 
suche im  Steindrucke  ausgingen,  den  ersten  Erfinder,  welcher  aber 
jetzt  nicht  nur  nicht  den  Ruhm  mit  Senefelder  theilen  sollte,  son-  • 
dem  dessen  Verdienst,  als  das  einer  rein  mechanischen  Erfindung, 
thcils  ganz  iguorirt,  theils  als  geringe  und  ohne  Einfluss  auf  die 
Erfindung  Senefelder^S  zurückgewiesen  wurde. 

Gesetzt  qud  auch»  Schmid  sei  nicht  als  Erfinder  der  Lithogca- 
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^'  pWo  Im8tnne  dieser  jGtxi{yen  Kun«!t  7ii  bezeichnen,  so  ist  seine  Er- 
,  findung,  als  die  deri  mcchnnisclien  ünickc*,  doch  von  höchslorWich- 
tigkcit,  und  nicht  ohne  Eiofluss  auf  die  spätere  Seucfeldcr's ,  die 
Erfindung  des  chemischen  Drucket,  geblieben,  wenn  auch  dieser 
Einfluss  gelingnet  werden  sollte.  Scnefelder  nvill  nämlich  nur  vom 
Hurensagen  von  den  Verbuchen  Schmid*»  wisson,  und  bi»  zur  Her- 
ausgabe seines  Lehrhuciies  (1818)  nur  ein  P.iar  Sfoine,  heinon  Ab- 
druck gesehen  haben.  Die  Zeit,  in  weicher  Schmid  laborirtc, 
•ebeint  er  in  die  nennsiger  Jahre  sn  setzen ,  also  io  jene  Pertode, 
in  welclier  Senefelder*«  früheste  Versuche  rallen*  Er  erwähnt  dabei 
auch  des  Hofmusikers  Gleissncr,  trelcher  den  Professor  Schmid, 
damals  bereits  an  der  Militär- Akademie,  öfters  besucht  habe,  was 
Senefcldcr  erst  lange  nachher  erfahren  haben  vrill,  wobei  er  je- 
doch nicht  gerade  ausspricht,  dass.  GUissner  dem  Professor  etwas 
▼00  dem  Geheimnisse  Terrathen  haben  möchte.  Dieser  Gleissner  • 
war  nämlich  eia{|ewetht,  wie  wir  hören  werden,  und  ein  viel  älte- 
rer Bekannte  unsers  geistlichen  Rathes,  als  Sencfeldcr  glaubt.  Er 
spielt  mit  seiner  Gattin  in  der  Geschichte  der  Erfindung  der  Li- 
thographie seine  Rolle,  ohne  selbst  liiinsflcr  zu  seyn.  • 

Und  nun  über  die  Erfindung  Schmid's  und  die  Zeit,  in  wel- 
che diese  fällt.  Senefelder  sagt  (1.  c.  S.  27)  nur  im  Allgemeinen, 
Schmid  habe  mit  seinen  Sefcftle^n  mancherlei;  Veista^i^r^tchnitngen 
auf  Stein  zu  verfertigen,  gemacht^  bezweifelt  jedoch  da<(  Gelingen 
der  Abdrücke,  weiss  aber  bereits  gewiss,  dass  dessen  Dmcl^nrlvon  der 
pclnis^en  a!)\veiche,  und  dnss  Schmid  von  der  chemischen  Druckerei, 
die  Senefelder  1798  erfand,  keine  Kenntniss  habe.  Zugleich  sagt 
er*  er  wolle  et  aber  dem  Profetsov  Schmid  a'nfs  Wort 
•glauben,  wenn  er  als  ehrlicher  Man n  versichern  soll- 
te, schon  vordem  July  i7q6  a-uf  Stein  gedruckt  zu  ha- 
ben.  Diese  Versicherung  hat  Schmid  den  Interessenten  oft  gege- 
ben, schon  vor  der  Erscheinung  des  Senefelder'schen  Lehrbuches, 
und  noch  als  Greis.    Und  wer  zweifelt  an  der  WahrhaUigkeit  die- 

'  ses  BhfenmannFes?  Viele  kinntAt»'  ih^'p  'wAd^^^^sen,  €ass  er  von 
dieser  Sache  ungern  spitich,  dn  .^ic  ihm,'#i'e  er  dem  Verfasser  die- 
se« Artikels,  der  über  setne  L'rfiruliiiir;  mit  ihm  Riicl.spnchc  nahm, 
selbst  versicherte,  viele  Vordnipslichkeittn  verursachte.  I-ine  schrift- 
libbe  Bestätigung  gab  Schmid  in  eiuem  Briefe,  welchen  er  im 
März  I8i0  an  den  damaligen  <HH<i4»fa^<trt<N^'^»tfiNBIIIis  sclirrieb, 
und  zwar:  als  Beantwortung*  aibiger  vom  dai|ili|jit|l<l^j!AJbonpnnzen 
'Ludwig,  unserm  kunstbegeisterten  König,  in  Bezug  auf  die  Er- 
findung der  Lithographie  durch  von  Dillis  an  Schmidt  gestellten 
Fragen,  die  dieser,  wie  er  Eingangs  sagt,  nur  aus  Gehorsam  ge- 
gen Se.  königliche  Uuiicit  beantwortete.  Dieser  Brief  ist  mit  ei- 
nem Berichte  übet  die  Erfindung  des  Steindruekes  f Lithographie) 
dem  4*  Hefte  des  oben  genannten  Galleria* Werkes  beigegaben»  und 
da  dieses  Rlatt  jetzt  sehr  selten  mehr  zu  finden  ist*),  so  wird  es 
von  Interesse  seyn,  die  Worl^  dieses  elirwürdigen  . uud  gelehrten 
.  .Priesters  zu  vernehmen:  '  . 

,  i!*^  forderst  mich  im  Namen  Seiner  Konigl.  Hoheit  des  Hron* 
apifinzÄ  auf,  dein  Schreiben  genüßlich  zu  beantworten,  und  ich 
•»»gehorche.  Schon  zur  Zeit,  aU  icb  die  Stelle  eines  Ueallchrcrs 
T»zu  München  vertrat  **),  fielen  mir  mehrere  in  der  Nahe  des  Schul- 
>>hauses  zu  ü.  L.  Fr.   feich  befindliche  Leichensteine   auf,  die  mit 

r-     «ai^ua  fort  geätzt  sich  besonders  auszcicUuclcu,  worunter  ein,  avi>i- 

*)  Wurde  dcss wegen  im  Kunst-  und  Gawerbsblatt»  Miuk^lMtll'iSt?» 

S.  315  ff.  wiciler  abgedruckt. 
**)  Sein  Amtellaugs -Dekret  ist  vom  27.  April  1767*''  ^" 
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i»schen  dem  sogenannten  Bennobrunnen  und  der  Sakristey  atifge» 
vhangener  meine  AufnierUsamkeit  auf"  sich  /ot» ,  aucli  micli  veran- 
»lasste,  mit  zcrschaiulzc-netn  Wachs  grosse  rralaurbuciistabco  auf 
»Bruchstücke  von  Marmor  zu  ätzen  *),  und  selbe  durch  Auftra- 
»gung  «iDtr  Bnchdrucfcersohwärxe,  wozu  ich  mich  einet  am  ein* 
•Achse  beweglichen  Cylinden  bediente,  recht  sichtbar  zn  ma^en, 
^»vvclche»  sogleich  Anlass  zu  einf^in  Ahilruck  gab.  Nach  einiger 
■»Zeit  fiel  mir  ein  altes  zu  Nürnberg  in  Ouart  gedriichtcs  Kunst- 
>»buch,  (wenn  ich  nicht  irre,  unter  dcmlSamen:  liunst-  und  Werk- 
«»chale)  in  di«  Hände»  weichet  «ID*  Anleitung  enthalt;  feinere 
s»ZeiohBungen  auf  Stein  aufzutra^n  und  zu  ätzen.  Da  ich  mich 
»genau  an  die  Vorschrift  hielt,  machte  ich  mit  der  Zeichnung  eines 
»V^ogcls  nach  Art  eines  Holr.^ehnitles  glücUliche  Versuche,  und 
»theilte  einige  Abdrücke  dem  Herrn  Westcnrieder  und  dem  Rector 
^»Steiner  seelig  mit,  die  mich  ermunterten,  mehrere  derlei  Zeich- 
«»nangen  snm  Gebrauch  der  deutschen  Schalen  sn  Yerfertigen,  So 
»kamen  mehrere  Hefte  *  znm  Vorsohain ,  eins  ▼ofl'6  Tabiljen  von, 
»dam  menschlichen  Körper,  eins  von  Giitpflnnzen  u.  a.  m*^  Land-' 
»karle,  geometrische  Zeichnung  einwärts  grarhcilet  etc.« 

»Noch  verdient  gemerkt  zu  werden  ,  dasi  ich  mit  Herrn  Sene- 
»falder  keinen  Umgang  pflegte ,  von  Person  selben  nicht  «inmal 
«kenne,  obgleich  ein  Bekannter  desselben  Herr  Hofmntikus  Gleift- 
aer,  sich  etliche  mal  bei  mir  ainfand  und  über  diataa  und  Jenas 
iitich  besprach.« 

»Lieber  Dillis,  das  ist  alles,  wat  ich  Dir  nach  Treu  uod  Wahr« 
Mheit  schreiben  kann.  Oats  zu  Federkriegen  und  gelehrten  Strei« 
»tif^keitan  ein  weites  Feld  übrig  blaiht,  welch«  ich  aber  als  ein 
^>Mann»  der  Zaitlabent  tohoti  genug  herum^ehudclt  worden,  von 
»Herzen  zu  vermeiden  suche.  leb  halte  mich  für  belohnt  gCDUg» 
gcnüt^.t  zu  haben.«  u.  s.  w. 

Aus  diesem  Briete ,  dessen  Inhalt  der  geistliche  Rath  Schmid 
alt  wahr  bestattigte,  gehet  nnn  klar  hervor,  dast'  er  dia  ersten  Ab* 
drücke  17B7  gemacht  habe,  also  zu  einer  Zeit,  wo  A.  Senefelder 
»och  ein  Knabe  von  16  Jahren  war,  der  aber  bald  darauf  die  Uni- 
versität Ingolstadt  bezog,  ^vo  er  als  talentvoller  Jüngling  ausge- 
zeichnete Studien  machte,  die  er  aber  nach  dem  1792  erfolgten 
Tod  seines  Vaters  nicht  mehr  vollenden  konnte,  so  dass  er  Schau- - 
Spieler  und  Theaterdichter  zu  werden  betchlott,  nnd  damals  an 
nichts  weniger,  alsan  iiie  Lithographie  dachte.  Voll  Schmidts  Buch- 
staben dürfte  sich  kaum  mehr  ein  Abdruck  finden,  von  dem  im  obigen 
lirielc  erwähnten  Vogel  könnte  sich  aber  noch  ein  solcher  erhalten 
haben.  Dem  Vernehmen  nach  soll  die  Platte  mit  der  Jahrzal\l  1787 
bezeichnet  gewesen  seyn.  Hierauf  zeichnete  Schmid  eine  Anzahl 
von  Giftpflanzen  auf  Stein,  die  den  Schülern  der  Realklasse,  und 
danti,  als  Schmidt  zum  Professor  an  der  iT30  errichteten  Militair- 
Ahademic  ernannt  wurde,  auch  den  Zöglingen  dieser  Schule  beim 
Unterrichte  in  der  Naturge&chicliie  gegeben  wurden.  Diese  Steine 
sind  5  Z.  ()  L.  breit  und  3  Z.  Q  L,  lang.  Die  Sammlung  hatte 
ein  eigenes  Titelblatt,  welches  einen  oval  gesogenen  Blumenkranz 
zeigt,  im  Inneren  mit  dem  Titel:  Abbildung  der  Giftpflan- 
zen, in  lateinischen  Hnchstabcn.  Die  IMalte  ist  3  Z.  10  L.  breit,  und 
3  Z.  1  L.  lang.  Di  ^se  Blatter,  die  ein  Heft  bildeten,  sind  im  Gan- 
xon sehr  icidlich  gezeichnet,  im  älteren  Drucke  warcp  sie  aber  ziem- 
lich roh ,  da  nämlioh  die  Vorrichtung  dazu  selbst  sehr  ungenügend 


•)  Vielmehr  die  Buchstaben  mit  heissem  Wachs  auf  Stein  zu  zeich- 
nen, und  diesen  dann  mit  Schcidowasser  zu  begiessen»  um  dia 
Buchstaben  orhabea  zu  erhalten. 
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war.  Zwei  Steint  beiittt  die  Fraifrau  Ton  Stengel«  Wittwe  des 
'Baron  Geor^  von  Stengel.  Diäte  huoatveretindige  Üeme  hatte  er* 
laubt,  Abdrucke  tu  machen,  und  dnvon  besitzen  vvir  Tab.  5  und 
Tal).  6»  so  wie  einen  früheren  Abdruck  des  Titelblattes.  Dann 
zeichnete  Schmid  auch  sechs  Blatter  luit  Theilen  des  menschlichen 
Körpers,  die  zu  gleichem  Zwecke  abgedruckt  wurden.  Die  Platte 
.  ipifdem  Auge  und  deMeo  enatomtacbei  perftellung  ist  im  Betitse 
der  Freifreu  von  Stengel,  welche  euch  Ton  dieiem  Steine  Abdrücke 
zu  machen  erlaubte,  woron  uns  einer  vorliegt,  wahrscheinlich  Tab« 
I,  das  Zahlzeichen  ist  undeutlich.  Br.  5  Z.  9  L.  L.  3  Z.  9  L. 
Dann  sagt  Schmid  in  seinem  Briefe,  er  habe  auch  eine  Landkarte 
einwärts  gearbeitet.  Auch  von  dieser  Harte  befindet  sich  der  Stein 
im  Besitxe  der  Freo  ren  Stengel.  Bt  itt  dies»  eine  Harte  von 
Afrika»  die  beim  uraprünglichen  Abdruck  die  ^rössten  Schwierig- 
keiten verursachte,  indem  wenig  reine  Ahdriicke  herunter  gin- 
gen. Die  neuen  auf  Veranlassung  der  F.  Slaatsräthin  von  Stengel 
gezogenen  i'robedrucke  sind  allerdings  sehr  gut*  Br.  der  Platte 
5  Z.  6  L..  }ene  der  Kerte  S-Z.,  L.  S  Z-  S|  Alte  AliMcke 
von  den  sämmtliehen  Schmid*schen  Steinen,  die  in  veraehtedenen 
Besitz  übergingen,  und  wahrscheinlich  grösstenthcils  zu  Grunde 
gegan(;en  sind,  dürften  äusserst  selten  vorkommen,  obgleich  sie  in 
der  Keai-  und  Militairschule  nach  Hunderten  gebraucht  wurden. 
Die  frühesten,  welche  Schmid  selbst  mit  seinem  Cylinder  abdruck- 
te, sind  wahrachetniich  alle  vernichtet,  von  jenen  ebef «  welche 
dann  in  der  Minlbächcrverlags -  Druckerei  gemacht  wurden,  die 
gut  gelangen,  könnten  sich  noch  einige  finden.  Später  beachtete 
man  diese  Blätter  nicht  mehr,  da  sie  mit  den  neueren  Produkten 
der  Lithographie  keinen  Vergleich  aushielten,  endlich  nicht  einmal 
mehr  gehen nt  worden.  Wir  wiiten  nur  von  einem  einzigen  Exem* 
niere,  welches  der  königlich  bayerische  Oberst  Herr  von  Mail- 
finger  in  München,  noch  als  Schüler  der  IVlilitair-Akademie  aufbe- 
wahrt hatte«  Er  fand  es  wenige  Jahre  vor  dem  Tode  des  geistli- 
chen Rathes  unter  seinen  Papieren  vor,  und  machte  es  ihm  zum 
Geschenke.  Dieter  hatte  längst  kein  Blatt  mehr,  nnd  freute  sich 
|etet  om  ao  Innifer»  ^a  er  diete  nnensehnUeken  FmednlK^  eeinet 
frühen  Zeit  fast  alle  für  verloren  hielt.  Diese  Blatter  miif»an  sich 
im  Nachlasse  des  seel.  Schmid  vorgefunden  haben ,  und  mit  dem- 
selben jetzt  im  Besitze  des  Herrn  Ferchl  seyn,  der  auch  Sana« 
i'elder*s  gesammten  Nachlass  an  sich  gebracht  hat. 

Den  gröacten  Theil  der  Pletten  fertigte  Schmid  im  Hföae  dee 
Herrn  Baron  Stephan  von  Stengel  und  machte  aus  seinen  Versu- 
chen eigentlich  kein  Gebeimniss.  Desswegen  erhielt  der  erwähnte 
Uofmusikus  Gleissner,  welcher  die  Bekanntschaft  unsers  Profes- 
sors eifrig  gesucht  hatte ,  ohne  Mühe  Einsicht  davon.  Gleiss- 
ser  besprach  sich  mit  ihm  auch  noch  spater  über  diesen  Ge^en- 
.•tend,  ala  Frofeisor  Schmid  bereite  die  Seche  mehr  geheim  hielt. 
Gleiaaner,  der  aus  dem  Unterrichtgeben  und  Notenschreiben  ei- 
nen Erwerb  machte,  interessirte  sich  schon  frühe  für  die  Schraid'sche 
Erfindung,  war  aber  für  sich  nicht  im  Stande,  davon  einen  Ge- 
brauch zu  machen,  da  er  weder  Kenntnisse  in  der  Chemie  hatte,  noch 
im  Zeichnen  und  in  der  Celligraphie  bewendert  wer,  und  daher  kern 
et  ihm  jehr  erwünscht,. eis  sich  Alois Senefelder  ihm  näherte,  der  1793 
nach  seinen  unterbrochenen  Universitätsstudien  die  kümmerlichste 
Aussicht  hatte,  zunächst  als  Theaterdichter  und  Schauspieler  sein  Aus- 
kommen zu  finden  hoffte ,  und  zu  diesem  Zwecke  seine  dramati- 
schen Erzeugnisse  in  Kupfer  oder  Zinn  ätzen  wollte,  um  die 
Druckkosten  s«  ersparen,  aber  snietst  darch  die  Anwendung 
des  Steins  ein  leichteres  Mittet  fknd «  wia  er  in  seliiaa  Lehr- 
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^-'^  ^udie'  t»tiiirapttt, .*of  eigeaeiÄ  Wege,  ohnt  von  den  Tenoeliea 
'  Schmid't  Kande  gehabt  zu  haben.   Wir  können  indessen  dieses 

nur  in  Hinsicht  auf  das  mechanische  Verfahren  desselben  zugeben,- 
Abdrücke  von  Schmid'schen  Steinen  kamen  damals,  um  1795,  noch  . 
häufig  vor,  und  Senefelder's  Brüder  erhielten  deren  schon  früliur 
als  Sehöler  der  Militair  n  AHademie  von  Sdisiid  selbst.  *  Wie 
dem  auch  seyn  möge :  Senefelder  griff  die  von  Schmid  bereits  lüa- 

5ere  Zeit  xnm  naturhistorischen  Zwecke  gepflegte  Hunsf  des  Stein- 
ruckes ebenlalls  auf,  und  war  schon  1796  im  Stande,  Schriften 
t  nicht  nur  vertieft,  sondern  mit  noch  grösserem  Vurtheile  erhöht 
«nf  Stein  darzustellen  und  abzudrucken,       benutzte  diese  Erfin- 
dung iott  Olflissner  suerst  «am  NoiendracKe»  und  dieser  schlug 
aeine  bei  Schmid  erworbenen  Kenntnisse  im  Steindrack  so  hoch 
an,  dass  er  sich  selbst  als  Miterfinder  der  damals  sogenannten 
Folyauthographie  •)   oder  Steindruckerei    bezeichnete,    und  den 
grösseren  Theil  des  Gewinnes  zog,  vrozu  ihn  allerdings  der  Um- 
stand ZU  berechtigen  schien#  dass  er  die  Mittel  snr  Betreibung  des 
Geschäftes  anwies»  und  nebst  seiner  Frau  heim  Drucke  thätig  war. 
Sie  gaben  damals  sowohl  Gleissner*s  eigene,   als  fremde  Musik- 
Compositionen  auf  Stein  geschrieben  heraus,  deren  einige  in  der 
den  18*  August  1788  eröffneten  Musikalienhandlung  von  Falter  in 
München  ersehienen.  Einige  dieser  Musikalien  dienen  auch  zum  Be- 
weise, dass  Gleissner  damals  die  ersten  Ansprüche  machte  **).  Auf  einem 
▼on  Senefelder  geschriebenen  OfTertoriam  de  saacta  Cruce,  von 
Foscano,  liest    man   nämlich:   München,   gedruckt  bei 
•  Gleissner  und  Senfelder  (sie).    Zu  haben  in  derpal- 
,terischen  Musikhandlung***).  Gleissner  trat  später  n^it  sei- 
nen Ansprüchen  auf  die  Mitermdung  zurück,  und  nach  einiger 
Zeit  kannte  man  nur  eine  k.  b.  privilegirte  Steindmckerei  von 
Alois  Senefelder,  Gleissner  und  Corapagnie,  worunter  auch  Gleiss- 
ner's  Frau  zu  verstehen  ist.    Senefelder  wurde  aber  immer  noch 
nicht  als  alleiniger  Erfinder  der  Lithographie  anerkannt.    So  le« 
een  wir  im  Morgenblatte  1807  S.  Il7i«  dass  Senefelder  bei  einem 
'*Bbtiaiker  gesehen,  wie  dieser  auf  solchb  Weise  Pllanienabdrücke 
machte.    Und  dieser  Botaniker  ist  doch  wohl   kein   anderer  i|s 
Schmid?  Darauf  bezieht  sich,  wie  uns  versichert  wurde,  auch  jenes 
Geschichtchen,  wio  Senefelder  durch  einen  Stein  mit  einem  Pflan- 
^    zenabdrucke,  den  er,  in  Verzweiflung  getrieben,  auf  dem  Wege 
^aeb  der  bar  gefunden ,  anf  die  Erfindung  des  Steindruckes  ge- 
.kommen  ist.   Diese  romantisch -tragische  Geschichte  ist  aus  zwei 
'Briefen  an  Göthe  und  Staatsrath  von  Krenner  und  durch  Druck 
.  bekannt ;  später  wollte  aber  Senefelder  nichts  davon  wissen  und 
in  dem  Lehrbuche  iibergebt  er  die  Sache.   Nur  Engelmann  nimmt 
•ia  in  seinem  Werle  wieder  auf:  Gesammtgebiet  der  Lithographie. 
l>eotsch  von  Pabst  und  Hretzscbmar«  Chemnitx  l84o.  S.  3« 


*)  Diesen  Namen  gaben  die  Johannots,  Besitzer  der  Andre** 
sehen  MusikaKenhandlnng  in  Offen bach,  der  nenen  Erfin*'  * 

dung,  und  erst  1809  wurde  der  Name  Lithographie   ge» ' 
schöpft.    Damals  erschien  Senefelder's  und  Comp.  Muster* 
buch  über  alle  lithographischen  Manieren. 

^)  Er  wollte  dem  Senefelder  später  sogar  die  Druckerei  streitig  ' 

raachen. 

**)  Ein  anderes  Werk  aus  dieser  Druckerei  und  von  Gleissner  sind  * 
24  Duos  faciles  poor  2  cors  ou  2  trompettes,  in  Commissioa 
bei  Falter.   Haslinger  in  Wien  hatte  von  Gleissner  6  Duos 

'   pour  2  Flutcf,  Liv.  L  ILj  20  Var«  sur  on  Th4me  de  Uayda. 
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So  vergingen  einlr»e  Jahre  und  die  Lithographie  gelangte  mit 
Rioscn<ichriltcn  zu  einem  licsultatc,  welclics  man  sicii  anfangs 
nicht  einmal  träumen  lassen  konnte.  SchmiJ  ,  der  einerseits  zuwe- 
nig liünsllcr  unil  mit  anderweitigen  Bcrulsgeschiiltoü  überladen  war, 
andererseits  von  der  Anwendung  der  Steine  zum  Drucke  nach 
dem  damaligen  Retricbe  Keinen  grossen  ErJolg  hoffte ,  lies»  das 
einmal  gewonnene  Feld  fast  wieder  brach  liefen,  und  als  ihm  l8o4 
dio  Pfarrei  Ober  -  Haching ,  und  lOOT  jene  m  Miesbach  mit  dem 
LanddcKanat  zu  Thcil  geworden  war,  daclite  er,  fern  von  der 
Hauptstadt,  wenig  mehr  an  die  Lithographie,  die  sich  jetzt  als 
ärmliche  Steindrucherci  zu  einer  glänzenden  Kunst  erhubeu  hatte. 
Diesen  unerwarteten  Aufschwung  verdankte  sie  von  17Q8  an  allerdings 
zunächst  dem  A.  Scnefclder,  der  (lurch  seine  genialen  Hriindungen  die 
friihurn  bccngemlen  Grenzen  ausdehnte  und  die  Lithograplüe  zu 
einer  heilbringenden  Kunst  erhob.  Er  ist  somit  der  Vater  der  jetzt 
beitehc'udcn  Lithographie.  Doch  auch  Schmid  sollte  nicht  zurückge- 
wiesen und  vcrgfbscn  werden,  da  er  zuerst  den  Stein  zum  Abdrucke 
anwendete.  Seine  Freunde  suchten  ihm  daher  tlas  Hecht  der  l*rit)ri- 
tät  zu  sichern,  und  nameutlich  nahm  sich  der  Direktor  von  Männ- 
lich des  beschcid'2aen  Decan  in  Miesbach  an.  Es  wurde  sein 
Lildniss,  aU  das  des  ersten  Erfinders;  dem  Münchner  Schleisshei- 
luer  Gallericwcrke  beigegeben,  welches  aber  nach  einigen  Jahren 
wieder  weichen  musstc.  Was  Schmid  in  seinem  Briefe  an  Diliis 
belürclilei,  trat  ein.  Senefelder  wies  ihn  l3l8  in  seinem  Lehrbu- 
chc  der  I^llliographie  fast  gauz  zurück,  und  auch  lÜlQ  erhob  sich 
im  literarischen  Monatsberichte  für  bayerische  Geschaflsmännfr, 
2tes  Märzstück,  eine  Stimme  gegen  ihn.  Da  steht  eine  weitläufige 
Geschichte  des  Steindruckes,  als  dessen  Erfinder  einzig  Senefelder 
gepriesen  wird.  Wenn  aber  der  Verfasser  s;igt,  »dass  man  seit 
einem  Jahre  Schmid  mit  aller  Gewalt  zum  ersten  Er- 
finder des  Steindruckes  machen  wullc«,  so  geht  dicss 
gegen  von  Mannlich  und  andere  unterrichtete  Freunde  des  geistli- 
chen Rathcs  Schmid,  und  er  ist  in  so  lerne  im  Irrtiium,  als  schon 
von  jeher  und  auch  in  der  Folge  dessen  Ansprüche  erkannt  und 
vcrtheidiget  wurden,  wie  wir  oben  nachgewiesen  haben.  Fassen 
wir  aber  das  Ganze  zusammen  so  ergibt  sich  fcdgenties  Resultat: 

Schmid  steht  als  erster  oder  bekannter  *)  Erfin- 
der des  Steindruckes  auf  mechanischem  W e g Sene- 
felder anfangs  auf  demselben  und  dann  als  Erfinder 
der  eigentlichen  Lithographie  in  ^veitererRcdeutung 
auf  chemischer  Basis,  auf  welcher  durch  ihn  die 
Lithographie  die  mannigfaltigste  Ausdehnung  er- 
hielt und  zur  Kunst  erhoben  wurde. 

Dekan  Schmid  kam  von  Mi'jsbach  als  Hofcaplan  und  Beicht- 
vater der  Frau  Churlürslin  LeopoKlina  nach  München  und  wurde 
zum  geistlichen  Ilath  ernannt,  als  vvclchcr  er  1840  in  einem  Alter 
von  80  Jahren  starb. 

Schmidt  oder  Schmid,  Ulrich,  Maler,  der  ältere  Künstler  die- 
ses Namens  in  Ulm  ,  auf  welchen  aber  mehrere  andere  folgen.  Er 
arbeitete  um  l476. 


*)  Da  6chon  Jahrhunderte  vorher  auf  Steinplatten  geätzt  wor- 
den ist,  könnte  man  annehmen,  dass  auch  schnn  früher 
Steine  abgedruckt  wurden.  Bisher  kennt  man  aber  kciuca 
beglaubigten  Abdruck. 
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EioCaiparSclimid  koaml  dM«lbtr  ki  Bmgerliie^ffo  1522  QDd 

1644  vor. 

Hans  Schmidt»  Maler  in  Ulm,  ist  uns  aus  Weyermann's 
neuen  Nachrichten  von  Uimer  iiünstlern  bekannt.  Da  heisst  es, 
^ '  mao  habe  ihm  1551  verbotCQ»  autiar  Ama  Hause  Wein  xu  trinken, 
,  aber  trlaabt  im  flattse»  wo  or  jemand  mal«,  sn  trinkeii« 

Caspar  Sehmidy  Bamneister  su  Ultn,  ba^te  15Q2  dasiflbst  * 
daa  Salsstadel  am  Graben,  und  1594  tlns  wegen  seiner  Grösse  «nd 

Bauart  rncrUwürdige  Kornhaus.    Starb  lÖlQ- 

Er  halte  vielleicht  einen  Sohn,  Namen*  Peter.  Dieser  war 
cbcuialU  ArchiteUt.  In  der  liunstkammer  des  Zeugltauses  zu  Ulm 
waren  Von  ihm  zwei  Modelte  der  Stadt,  i603  gefertiget. 

Ein  Veit  Schmid  wurde  i523>  Ban-  und  Werkmeisters) der 
Stadt,  der  auch  von  andern  Städten  ui  Ratbe  gezogen*  wurda,  wla 
tÖ54  Ton  Gänzburg*  Vgl.  Weyermana. 

Johannas  Schmid  war  Silberarbeiter  und  Graveur  zu  Ulm. 
Er  fertigte  1717  eine  Rcformations  Jubiläums-Münzc,  mit  Luthcr*s 
Uildniss.  Diese  Medaille  wurde  mit  einem  Oktavblatt  verkauft, 
aut  welchem  sich  der  liünätlcr  nauuie. 

Schmidt  oder  Schmiede  9  Wenzel  ^  liUler  wurde  1694  zu  Plan 

in  Böhmen  geboren,  und  von  seinem  Valer  Caspar  unterrichtet, 
bis  er  nach  Freising  sich  begab,  wo  er  einige  Zeit  als  Gasalla  aiw 
beitete.  Nach  einiger  Zeit  kehrte  er  nach  Böhmen  zurück,  um 
als  sclbstslundiger  Meister  sein  Glüak  zu  versuchen.  In  den  Kir- 
chen zu  Czernossin,  Ilabakladrau,  Sinzcudort,  Bcruartiz,  Mies,  zn 
St.  Anna,  bei  Plan  sind  Pfoscomaleraien  von  ihm.  Auch  im  Trpia- 
ster  Schloss  malte  er  die  Plafond's  auf  Mörtel.  Ueberdiess  hatte  . 
er  den  Huf  «ines  tüchtigen  Biidnissmalers«  Br  ouilta  viala Portraita 
iu  Od. 

Dieser  Künstler  starb  zu  Flau  1756* 
Schmidt»  Veit,  s.  Ulriah  Sofamidt. 

Schniitlt  oder  Schmid,  Wilhelm,  Maler  von  Berlin,  ein  jetzt 
lebender  Meister,  der  schon  seit  Jaliren  durch  zahlreiche  Portraite 
bekannt  ist.  Diese  bestehen  in  Brustbildern  und  in  Kniestücken, 
theilw^isa  in  Labansgrössa«  Auch  Familianbilder  finden  sich  von  • 
Schmid,  die  öfter  von  bedeutender  Ausdehnung  sind.  £r  ist  wahr- 
scheinlich jener  J.  W.  Schmidt,  nach  welchem  M.  Steinla  das 
Bilduiss  des  Fürsten  Blücher  gestochen  hat.  C.  A.  Schwertgeburt 
stach  nach  W.  Schmidt  das  Tortrait  Schiller's,  Kniestück  mit  iaud« 
schafllicher  Umgebung. 

Schmidt,    Wilhelm,   s.  auch  Carl  Heinrich  Wilhelm  Schmidt 
uod  Carl  Friedrich  Wilhelm  Schmid^.  ^ 

Schmidt/  Willem  Hendrick,   Genremaler ,  Professor  an  dar 

Akadamia  in  Delft,  gehört  zu  den  vorzüglichsten  Künstlern  seines 
Faches*  fir  mal\Darstellongen  aus  dem  gewöhnlichen  Leben,  doch 
licine  gemeinen  Scenen,  meistens  aus  den  bussercu  büri^erllchen 
und  liiudlichen  Kreisen.  Diese  Bilder  sind  trcülich  geordnet  und 
lucisterhaft  bchaodelt,  dauu  von  einer  Wahrheit  und  Lebendigkeit 
der  Oarstelluug,  und  von  so  gelalliger  Färbung,  doss  diese  Ge- 
mälde stets  einen  ehrenvollen  Platz  behaupten  werden.  Im  Jahre  , 
l84l  sahen  wir  von  ilim  die  Darstellung  eines  Zimmers  mit  der 
,  Frau  in  den  Wochen^  und  l&4o  kauite  König  Ludwig  von  Bu>crn 
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das  Bild  eioer  Dorfschule,  in  welchem  alle  oben  gcuannten  Vorzüge 
vereinij^el  sind.  Eines  seiner  neuesten  Werke  stellt  die  Einseg- 
nung  einer  Leiche  dar,  eine  ungemein  ffürdige  und  natorjg^etreu« 
SeoDe.  Die  AnfFattnnf  der  ContrsKte  ist  ausgezeichnet  »chön ,  die 
breite  Malerei  vorzüglich,  und  das  Ganze  zeigt  den  denkenden 
Künstler.  In  der  allgemeinen  Zeitung  von  l8'l5.  S.  iQfSd  wird 
dieses  Bild,  welches  damals  auf  der  Kunstausstellung  zu  Cöln  zu 
sehen  war ,  detsvtegen  besonders  gerühmt.  Die  Figuren  haben  j 
Lebensgrösse. 

Schmidt,  Xavier,  Maler,  bildete  sich  nach  Mengs  und  Knoller, 
-wurde  dann  Zeichnungslehrer  uud  zuletzt  Gallerte 'Inspektor  des 
Fürsten  Ludwig  von  Wallerstein.  Als  toleheff  restausirte  er  mehw 
Tere  InittelalterTiche,  besohdert  deutsche  Qenälde.  Dann  finden 
aieb  auch  Zeichnungen  von  ibn»  meistens  Genrebilder,  und  brann 
getttscht*  SUrb  uib  1822» 

Sdunidty  Bildschnitzer  Ton  Dresden,  arbeitete  in  der  zweiten 
Hälfte  des  i8.  Jehrhuoderls ,  längere  Zeit  in  St.  Petersburg.  Er 
idwitzte  mit  ausserordentlicher  Zartheit  verschiedene  Thiere,  Blu- 
men Früchte  u.  a.  in  lialz.  Die  iiaiseiin  Catharina  II.  tand  an 
seinen  Arbeiten  grosses  (ielaileu.  Auch  in  Dresden  fand  mau  frii- 
"  her  Arbeiten  von  Schmidt. 

Schnudt^  der^  von  Antwerpen ,  Beiname  von  Quintin  Messis« 
Schuildt,  der  Kremser  |  s.  Martin  Joadiim  Schmidt. 
Schmidt»  ^er  Berliner »  $.  Georg  Friedrich  Schmidt.  * 

Solunidt  Ton  der  Launitz»  ».  Launiu. 

Schmidt)  t.  auch  Schmitt  and  Smith. 

Sebmitdtbauer»  Wolfgang,  Maler,  wurde  um  174o  in  Bamberg 
geboren,  und  an  der  Akademie  in  Wien  herangebildet.  Er  malte 
Bildnisse  in  Miniatur  und  Genreslücke.  Starb  nm  179O. 

SchmidthanS.  Maler  eus  Böhmen,  arbeitete  um  1725  in  Waldsas- 
'  aen    Er  malte  da  in  der  Kirche  der  heil.  Dreitaltigkeit  mehrere 
Bilder:  neben  anderen  drei  Cru«ifixe.  12  ovale  Darstellungen  aus 
dem  Leben  des  heil.  Bernhard,  und  den  Stifter  Theobald,  Mark- 
grafen von  Vohburg,  Cham  und  Eger. 

Sdunidtner,  Leonhard,  Architekt  ron  Weilheim,  erlernte  anfangs 
das  Maurerhandwerk  und  arbeitete  bei  mehreren  Bauten,  bevor 
J'   '  er  die  Akademie  de»  Künste  in  Miu.chen  besuchte.    Hier  lag  er 
nra  1820  —  1822  unter  Fischers  Leitung  seinen  Stödten  ob»  und 
verliess   diese  Anstalt  als  theoretisch  «nd    praktUeh  gebtldeter 
Künstler.   Hierauf  begab  er  sich  nach  Rasslaod  und  nach  Polen, 
wo  et  auf  mehrfache  Weise  thätig  war.  besonders  m  Warschau, 
vvo  ihn  der  Grossfürst  begünstisle.    Er  zeichnete  da  den  ^^^^^^^ 
Sladt  und  die  vorzüglichsten  Gebäude  derselben,  die  zu  München 
von  182^  —  1825  io  ülb.  Abbildungen  erschienen.   Dann  baute 
in  Weilheim  die  SpilalMrche  d^  heil.  Geiste.,  die  er  selbst 
lithographirle,  in  den  Grundrissen,  Durchschnitten  und  Aufrissen, 
nebst  deiu  Sulzbadc 

In  Nürnbcr-  haute  Schmidtner  das  Theater,  und  machte  auch 
»ebcece  AUiiue  au  i»rivatgcbäuden,  so  wie  solche  zur  Restauration 
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Schmidtoer,  —  Schmidtmer,  Georg  Melchior.  3€9 

und  ModernUirung  Ton  alten  Gebäuden.   In  letsitree  Hinsicht 

■wurden  mehrer©  Hanser  ihrer  alten  Zierden  beraubt,  was  freilich 

£^ev\übulicii  auf  Rechnung  der  Bauherren  gehen  dürfte.  Schmidt- 

ner  Hebt  vor  allen  den  rumisch  -  griechischen  S.yl.    In  diesem  ist 

nneh  «eine  Spitalkirche  in  Weüheim  erbant. 

Schmidtner  ist  gegenwärtig  känigU  Aegierungs-Bauinspektor  id 
Landshut. 

Schmidtner,  §,  auch  Schmittner  und  Scbmiedtner. 

Sublkiiedf  §,  Schmidt^  Unter  dieaem  Namen  haben  wir  dii  Schmtd 
and  Scfatnied  eingereiht. 

Schmledsbcrg,  Ludwig,  künigl.  preussi$cher  Ingenieur- OfTizier, 
zeichnete  verscliicdene  malerisch  -  architehtouische  Ansiclilen.  Im 
Jahre  1Ö32  suh  man  von  ihm  auf  der  Bcriiucr  liunstnusstetlung 
drei  colorirte  Zeichnungen,  welche  den  im  J.  1243  gcgründeteii 
Dom  in  Coln  vorstellt,  iu  <;ciat  m  Zu.<tnii(le  von  Unterbrechung  • 
'des  Baues  in  der  ersten  Il.ilUe  des  lO.  Jaluhun^lerts  bis  zur  Wie- 
derherstellung seit  dttn  J  ihre  iß'M.  Lithugraphirt  uud  GuLurLct 
keunea  wir  von  ihm  das  Schloss  i'iichbach» 

.Schmiedecke,  Friedrieh  August,  Maler  ,  geb.  zu  Xeip/ig 

178'i«  ^var  io  Dresden  Schüler  von  E.  Schenau,  und  stand  spüler  • 
unter  Leitung  des  Pr(jr'(-s.<;ors  Schnorr  iu  Leipzig.   Er  malte  mei» 
sl^ns  Bildnisse  in  IMiuiatur. 

SchmiedleTy   Miniatarmaler,  hatte  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahr» 
Kunderts  Ruhm.    Er  arbeitetete  um  1820  in  Breslau,  und  -dann« 
auch  in  anderen  Städten.   Seine  Werke  beeteheu  in  Bildniisen» 
die  sehr  gerühmt  wurden. 

Schmtedlein,  Johann  Gottfried,  Architekt ,  erbaute  in  der  er- 
sten Hälfte  des  18*  Jahrhunderts  in, Leipzig  mehrere  Gebäude,  die 
damals  an  den  schönsten  der  Stadt  gezahlt  wurden.  Als  sein 
Hauptwerk  erklärte  man  das  IT'iO  erltaute  Gcwnndihaus.  Im  Jahre 
1749  baute  er  den  Thurm  der  St.  Johaum'sUii  che ,  dann  djs  soge- 
nannte Uloster,  den  liuchs-Hof  u.  a.  Starb  zu  Leipzig  als  des 
Rathes  Ober-Voigl  1755  im  öo  Jallre. 

Sysang  stach  auf  5  Blättern  den  Plan  des  Koch  •  Hofes.  Ber- 
ningruth  Stack  1756  daa  von  Hausmann  gemalte  Bildnist  des 
Meisters. 

Schmiedtmer,  Georg  Melchior,  Maler  von  Auj^sburg,  bildete 

•ich  in  Italien  und  verweilte  da  15  Jahre.  Nach  seiner  Hiickkehr 
malte  e^  verschiedene  Altarbilder,  i'itters  in  Gcincinscliaft  mit  J.  II. 
Schönfeld.  In  der  Ivirche  zu  Neuslilt  bei  Freising  ist  von  ihm 
der  Einzug  Christi  in  Jerusalem,  in  der  ehemaligen  JesuiteuUirclie 
ZU' Straubing  die  Himmelfahrt  Maria  von  l6ö5.  in*  Dome  zu  Augs- 
burg die  Verhluruug  Christi  u.  s.  w.  In  den  Kirchen  dieser 
Stadt  sind  noch  andere  Altargemälde  dieses  Meisters  und  in  den 
Sanimliingcn  zerstreut  finden  sich  Zeichnungen,  gewöhnlich  auf 
grauliches  Papier  und  mit  Weiss  gehöbt.  Starb  i705  ini  80«  Jahre. 

liipuwsky  nennt  diesen  iVJeislor  Schinidtmer.  Er  ist  wahr- 
scheinlich auch  jener  J.  M.  Schmitner  oder  Schmidlner,  von  wel- 
chem Füssly  sagt,  B.^ Kilian  habe  nach  seiner  Zeichnung  eine 
bayerisiHie  Prinzessin,  auf  dem  Throne  geatot-'hei^ ,  wia  ihr  Erüchta 
und  SVii4pret  gebracht  wurden.  . 

^    LSa:'lct's  llünUler-Leoc»  Bd»  XV*  24 
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370      Schmie],  Ernst.  —  Schmisek  oder  Schmiseg«  Hans. 

Schmiele  Ernst,  Forzellanmaler  in  Berlin,  ein  Künstler  unserer 
Zeit,  ist  schon  seit  mehreren  Jahren  vortheilhaft  bekannt,  durch 
^Mchmaekvoll«  Arbeiten,  deren  Aoiführung  auf  einer  eigenen, 
Ton  ihm  erlnndenen  Technik  beruht.  Er  machte  eine  für  die  Por- 
zellanmalerei wichtige  Erfindung.  Es  ist  diess  ein  Zeichengrund, 
der  mit  dem  Pinsel  auf  das  Porzellan  aufgetragen  wird  und  in  je- 
der beliebigen  Farbe  pegebeo  werden  kann.  Sobald  dieser  Grund 
völlig  ausgetrocknet  ist,  kann  mit  hreideartigen  Pastellen,  die 
Schmiel  ebenfalls  in  allen  Farben  liefert,  darauf  gezeichnet  wer* 
den,  so  dass  culorirte  Zeichnungen  nach  Art  der  Pastellmalerei  in 
dieser  Methode  dargestellt  werden  können.  Das  Verfahren  dabei 
ist  dasselbe,  wie  beim  Zeichnen  auf  Stein,  nur  darf  beim  Durch- 
seichncn  bloss  Bleistift  gebraucht  werden.  Auch  schadet  weder 
,  Staub  noch  Feuchtigkeit,  wenn  man  den  Grund  vor  der  Einschmel« 
sung  gut  austrocUnen  lässt  Es  genügt  hier  selbst  bei  Arbeiten 
von  bedeutender  Grosse  eine  einzige  Einschmelzung  und  nur  bei 
der  höchsten  AusHihrung  müssen  die  Malereien  zweimal  durchs 
Feuer  gehen,  so  dass  in  wenigen  Tagen  Arbeiten  geliefert  werden 
können ,  zu  denen  nach  der  früheren  Methode  woehen  erforder- 
lich waren.  Dabei  gewährt  diese  Methode  dieselbe  Eleganz  und 
Festigkeit.  Der  Künstler  hat  schon  eine  bedeutende  Anzahl  Ar- 
beiten dieser  Art  geliefert.  Vgl.  Museum  von  Or*  Kugler  1833 
Nr.  51. 

Scbmiel,  Julius,  Maler  aus  Berlin,  war  Schüler  der  Akademie 

der  genannten  Stadt,  und  schon  um  S836  ausübender  Künstler.  Et 
malt  Genrestücke  und  Bildnisse.  Dann  zeichnet  er  auch  aulcbe, 
und  malt  Blumen  und  Früchte  in  Aquarell. 

US  y  Landscbaft.'raaler  aus  Prag,  wird  in  Jdck*s  Pantheon 
der  Lit.  und  Künstler  Bamberg's  erwähnt,  als  um  1750  in  der  zu* 
letzt  genannten  Stadt  lebend.  Er  ist  somit  yon  dem  folgenden 
liünpller  zu  unterscheiden  ,  aber  eine  Person  mit  dem  Böhmen 
Sciimic  liaus,  der  in  der ,  liirclic  zu  Waldsassen  die  Kapelle  der 
Dreieinigkeit  und  der  heil.  Ursula  gemalt  hat. 

ScbmiiipäuSy  Georg  Felix ,  Maler  zu  Chrudim  in  Böhmen,  er. 

beitete  in  der  ersten  Hälfte  des  17*  Jahrhunderls,  noch  l6'n*  Dia* 
kacz  (Böhm.  Künstlericxicon)  sai^t,  er  habe  ITSQ  in  der  Stadtkirche 
ZU  Chridim  von  ihm  Bilder  im  St^le  A.  Dürer's  gesehen. 

Schmisek,  Johann,  Zeichner  und  Rupferstecher,  wird  im  Cata- 
löge  der  Sammlung  des  Dr.  Petzold,  Wien  Artaria  id4o»  er* 
wihnt,  und  obgleich  seine  Lebenszeit  um  i6!8  bestimmt  wird, 
so  könnte  er  doch  mit  dem  folgenden  Künstler,  der  noch  l66t. 

lebte  ,  Eine  Person  seyn.  In  dieser  Sammlung  war  von 
Schmisek  ein  »Neues  G  r  o  t  e  s  c  h  g  e  n-B  ü  c  h  i  e  i  nu  mit  17  sehr 
schönen  kleinen  Blättern  mit  Ornamenten  und  darin  tanzende 
Paare.  Fischereien  und  Jagden  auf  Vögel.  Dieses  Werk  ist  .<vchr 
•elten. 

Schmisek  oder  Schmiscg,  Hans,  Kupferstecher  zu  München, 
stach  gewölmlich  kleine  Blätter,  darunter  verschiedene  Kleinigkei- 
ten lür  den  churfürstlichen  Huf.  In  den  Personalakten  des  königl. 
Beichsarchives  zu  München  wird  er  noch  iC6l  unter  die  Ilufbe- 
diensteten  gezählt.  Dann  ist  er  vermulhlicfa  auch  unser  Johano 
Sdiins^ck,  der  1626  Terbotene  Münzen  stach.  Unter den^ahre  1622  fan- 
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^       Schmit.  —  Schmitt»  Aug^istin.  571 

den  niT  einen  Johann  SchoUedeck  erwähnt«  der  verf chiedtii«  K1«U 

nigkeiteo  in  iiupfer  stach. 

Oteier  SchiuiteK  maM  ein  M«nn  von  hohem  Alter  gewesen 
•eyn,  wenn  er  auch  jener  Schmiteglih  oder  Schimsegkh  i§t.  der 
]6o7  iui  Maximilian  I.  das  Bildniss  des  heil.  Thomae  Vpll  Aquin 
geitochen  hat.  £r  erhielt  dafür  4  Gulden. 

Schmitt  8.  Schmitt. 

Sch^litbais,  J.  J.,  Maler  in  Lemgo,  ein  KuMtler  mitert  Jahr- 
hunderts,  machte  verschiedene  Versuche  in  der  Glasmalerei.  Wir 
haben  darüber  ein  VVerkcben  ,  unter  dem  Titel:  Die  Glasmalerei 
der  Alten,  eine  Anleitun;^  liir  liünstler  und  Liebhaber.  Mit  einer 
Vorrede  von  Dr.  11.  LiauUes.   Leuigu  iß^ö. 

SchmithS)  e.  Sdimits. 
Scbmitner»  Schmittner. 


Schmitt  Johann  Fhili^Dpi  Lithograph  zu  Paris,  einer 
Künstler,'  welche  die  Lithographie  in  Vrankreich  su  wett< 


der  ersten 
wetterer  konit« 

Icrischer  Ausdehnung  gebrnclit  halten.  Er  zeichnete  von  1820  ai| 
eine  Masse  Bliittcr,  mit  der  Feder  in  Kuplerstichmanier  schraffirt, 
oder  in  Kreide  ausgofiilirt.  Auch  das  Veri'altren  in  Sepia  ahmte 
er  nach.  Viele  von  seinen  Blättern  wurden  zum  Unterrichte  be- 
nützt, besonders  in  der  Ornamentenzeichnung.  Schmit  hatte  den 
Titel  eine«  Lithographe  dessinatcur  du  Roy,  und  einet  Membre 
correipondant  de  la  Sociotc  libre  d'Hmalation  de  Houen. 

Von  seinen  ß lütter n,  deren  viele  IQ  Terachiedenea  Werken 
zerstreut  sind,  crwalinen  wir: 

1 )  Eine  Madonna,  |iach  Boaio  (?),  toU 

2)  Maria  Stuart,  fol. 

3)  Eine  Predigt  in  der  St.  Marcuskirche  zu  VeneJifr ,  nach 

Juinne,  für  de»  Grafen  Forhin  Werk:  Un  mois  a  Vcnise. 

4)  La  Muse  romanli^uc,  groise  Composttion  mit  Oedicatiuo  an 
Victor  Hugo. 

6)  Eine  Bedende,  aaeh  Bouton'a  Bild  in  der  Sammlung  der 

Herzogin  von  Berry  fol, 

6)  Le  monattere,  nach  Routon,  fol. 

7)  Das  lilotter  Are  Coeli  in  Rom,  nach  Juinne,  fol. 

8)  Das  Innere  des  Domes  in  Mailand,  nach  Bosio,  fol. 

g)  Hisloire  et  descri[)lion  pittoresquc  du  palais  de  justice,  de 
la  Cunciegcriti  et  de  la  Öt.  Capelle  de  Paris.  l3  Blatter 
mit  Text  and  Dedication  an  den  König  von  Frankreich,  fol. 

fO)  Collectiun  des  dccorations  des  tbeätrea  de  Paris,  fol. 

11)  Cours  de  dessin  d'ornement  dans  Ic  genrc  du  crayon ,  a 
Fusage  des  artistes  et  des  ouvriers  d'apres  les  types  de  Tanti- 
quitc  et  du  moyen  agc ,  nach  der  AutiUe  und  nach  mittelal- 
terlichen Sculptureo,  vuo  1852  *B  in  30  Blatten»  ersdiie- 
nen,  4* 

Schmitt  3.  F.  $  Schmitt. 

»  ■ 

Schmitt,  Auf^llStin,  Maler,  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des  l6. 
Jahrhunderls  in  Basel.  Im  Jahre  1546  erscheint  er  imrothenBueb 
der  Zunft  xom  Himmel  in  der  genannten  Stadt, 

24# 
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Schmitt,  Bartolome,  Landschaftsmaler  voD  Amberg,  «rbeieete  in 
der  ersten  Hälfte  des  19.  Jabrbttoderle.  £•  fiDden  eich  von  ihia 
.  verichiedene  Anfichten  aacb  der  jSfatnr.  Um  I8i4  befand  etch  der 
Kttottler  io  Müocbeo. 

Sohmitt,  Conrad,  Maler  von  Conttanx,  icheint  um  1510  in  Ba* 
sei  gelebt  lu  hebeo.  Wenifistens  war  er  im  gekannten  Jahre  da- 
eelbet  bereits  Mitglied  der  Zuntt  zum  Himmel.  Vgl.  NoUiea  über 
Ruoit  ODd  hünstier  in  Basel  l84l> 

Schmitt  oder  Schmidt,  Franz,  Miniaturmaler  von  München, 

arbeitete  in  der  »weilen  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts,  meistens 
iirWien.  Er  tvurde  1755  Mitglied  der  Ahademie  daselbst,  und 
war  noch  1783  in  jener  Stadt  thälig.  Schmidt  malle  Bildnisse  and 

historische  Darstellungen. 

Schmitt,  Franz,  Maler,  ein  Jetzt  lebender  Künstler.  Es  finden 
sich  Frucht-  und  Bkuucnstucke  von  ihm.  Im  Jahre  1B44  lebie 
Schmitt  in  München. 

Schmitt,  Ignaz,   a.  Schmidt. 

Schmitt,  Johann  Philipp,  Maler,  geb.  zu  Colmar  1815.  bildete 
»ich  auf  der  Akademie  in  München  nnd  begab  »ich  1838  nach 
Frankreich.  Er  iftt  der  Sohn  eines  Malers»  ffefeben  wir  aber  nicht 
niiUer  kennen.  ^ 

Schmitt,  J.  F.,  s.  auch  Philipp  Sebmilt. 

Schmitti  Joseph,  Kunstliebhaber,  lebte  um  18IO  in  Bamberg.  Es 
finden  sich  von  ihm  einige  radirte  Blätter,  die  mit  einem  Mono- 
grame bezeichnet  sind. 

X )  Die  saugende  Maria  mit  dem  Kinde,  nach  Titian.   H.  5.Z. 

2)  liJpf  einer  Trau  im  Pcoßl.   Erster  Versuch  I8O9.   H;  2  Z. 

,  3  L.  l^r.  iZ.  llXi.  r»^T      n  «»y 

3)  Drei  bärtige  Köpf«  mit  Helmen,   H.  3  Z.  5  L,,  ör.  5  ^. 

6  L. 

Schmitt,  Joseph,  der  Böhme,  s.  Schmidt. 

Schmitt,  Iffafliias,  s.  M.  Schmidt 

Schmitt,  Philipp,  Maler  aus  Spesbach  im  Rhcinhrelsc  .  sludirte 
ift20  auf  der  Ahademie  in  München,  und  widmete  sich  da  uu- 
tT  Co'rLuus  '"r  Historienmalerei.  Auf  ^iinehner 
Stellung  des  genannten  Jahres  sah  man  von  «hm  die  Verlobung  des 
iingen^Tobial  in  Gel  gemalt,  dann  Maria  und  Elisabeth  in  Aqua- 
Kuf  nnd  einige  andere  liistorische  Bilder  und  mythologische  Com- 
Positionen.  Aeholichen  InhalU  sind  auch  seine  spateren  Werke. 

Schmitt,  Maler  in  Cöln .  ein  ^etzt  lebende»  Riinrtler.^^^ 

1843  zuerst  im  iiunstblalt  erwähnt  fanden.  Er  malt  Btldnia«  und 

Genrestüche. 

Schmitt,  Baron  von,  linnsMiebhaber ,  der  als  !j;:^Ji7.J^^j: 
^Lix  mehrere  Jahre  in  Mür^chen  lebte.  fj^LSf^^^ 

5  ~lon.  der  lö'io  als  tranzüsiscber  Marschal  itarb.  Er  malt«  m 

München  mehrere  Laudschalten  in  Och  , 
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Schroitti  t.  auch  Scbmid«  und  Smith. 

% 

Scliniittmer,  Georg  Melchior,  g.  Schmiedtmer. 

Schmittneri  Franz  Leopold ^  Kn|>rtntecher  zu  Wies,  erUrnte 
anfangs  das  Schlotserhandwerk ,  zeichnete  aber  nebenbei  fleissig, 
und  ün^  zuletzt  an  in  Kupfer  zu  ätzen.  Später  ertheilir  ihm  A. 
Schmutzer  Unterricht  im  Siechen,  und  um  iTio  arbeitete  Schmittner 
bereits  als  selbststiindiger  Künstler  in  Wien.  Sein  Todesjahr  ist 
-Hat  unbekaaiit. 

'    1 )  Katsar  Franz      radirtas  ttUn,  4*  .  ^ 

2)  Di«  Kaisaris  IMUria  Theresia,  nach  Meytans  radirt,  4* 

3)  Kaiser  Karl  der.  Grosse  sitzend  auf  dem  Thrunc  umgeben 
Ton  zwei  Gro«swürdentragern  und  der  AbuudaDiia.  Ohen 
sind  zwei  Engel  ,  über  weiciien  in  alten  CharaUtcren 
steht :  Uic  Residii  Karolvs  etc.  Nach  einer  Neugriechischen 
Malerei»  ei»  sehr  interessantes  Blatt,  gr.  foU 

4)  Der  Besuch  der  Maria  hei  Elisabeth,  nach  F.  Mayr,  qu.  foi. 
\  5)  Christu.«  treibt  die  Verhauler  aus  dem  Tempel,  nach  demsel« 

ben,  beide  mit  dem  Namen  des  Stechers,  qu.  fol. 

6)  St.  Catharina  de  Kiccis  reicht  dem  Heilande  das  Herz,  nach 
F.  S.  Köhler.-  F.  Sduniltmer  sc.  Fol« 

7)  St.  Benedikt  kanft  die  Sklaven  los»  nt^  C  F«  Fdlko.  F. 
L.  SchmittDcr  sc.  qu.  Cbl* 

5)  Abbildung  der  Vorder-  und  Rüchseite  des  schönen  Crucifi- 
-   xes  in  der  Abtei  Melneck»  schöne  gotliische  Arbeit.  Schmitt- 

ner  sc.    2  Blätter,  fol.  ^ 
9)  Ein  reich  Terzierter  Altar«  gr.  fol. 
10)  Darstellung  der  prächtigen  niümination  beim  Jahrestaga 
des  Erherzogs  Joseph  i74l  zn  Wien,  mit  vielen  Figuren. 
Wieden  del.  Schmittaer  sc.    Gut  gestochenes  Blatt ,  s»  gr, 

SU.  fol.  *  . .  '   .   I  **  . 

ine  andere  Daietellang  einer  Menehtnfig.  bei  det.*Oabart 
'  des  Erzherzogs  Joseph  Carl  174^  Oanne  inn  Fa;-  X^eop. 
Schmittner  sc.  s.  gr.  fol. 
12)  Das  Grabmal  von  Roettiers  in  der  Marienkirche  zt^.WiM« 
Schmittner  sc  gr.  fol. 


Sdimittner^  X  SL»    g.  ScbmiitBan. 

SchnUtZ^  Heinrich,  Zeichner  und  I^upferstechcr,  geb.  zu  Kaisers- 
.  tvoert  bei  Düsseldorf,  sollte  in  seiner  Jugend  das  Handwerk  eines 
Fleischers  erlernen,  und  schon  war  er  im  Schlachlhauso  beschäftt« 
get,  als  sich  der  Direktor  Krähe  seiner  tbütig  annahm.   Er  erhielt 
jetzt  in  Düsseldorf  regelmässigen  Unterricht  ita  l&eiehen^  so  wie  in 

'  der  Geometrie  und  PerspektiTe,  und  nach  zwei  Jahren*gfng  er  mit 
Unterstützung  seiner  Gönner  nach  Paris.  Hier  übte  er  sich  unter 
t  Leitung  des  berühmten  Wille  vier  Jahre  im  Kupferstechen,  und 
machte  solche  Fortschritte,  dass  ihn  sogleich  nach  seiner  Rückkehr 
Krähe  an  der  Akademie  in  Dasseldorf  -tostallte.  Br  ar^teitete  an- 
faiigs  aof  Kosten  dieses  Meisters,  dann'- aber trat  er  In*  den  wirk- 
lichen Staatsdienst  mit  einem  Gehalte  von  6OO  Gulden,  welche  ihm 
der  Churlüräl  von  Bayern  nuFsrlzte.  Jetzt  erhielt  er  die  Hand  der 
Tochter  seines  Wohlthüters  Krähe,  starb  aber  schon  1<90>.  bald 
nach  Krahe's  Tod.         '        .  •      t  •  •..•,( 

Die  Blätter  dieses  Bonstlers  sind  «tclil  »hlreieb »  tbeile  radirt 
vnd  tbeils  gattdeheo.  •   •     •  •  .   *  -  * 
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l)  Christu«,  «reicher  der  M.-^gdalena  erfchatntt  nach  B«roccio*t 

Bild  der  Düsseldorfer  Gallcrlc,  fal. 
'2)  Chrt<^tvis  und  Johannes  nh  Iiiiidcr,  nach  Scarcellino*»  G€- 
ludlile  aus  derselben  Sammlung,  tul* 

3)  Sieben  Kinder,  welche  Früchte  tragen,  nach  Rubens,  unter 
dem  Titel:  Productions  de  la  Nature,  qu.  Fol. 

Auch  dieses  Gemälde  von  Hubens  war  früher  in  D&Meldorf« 

4)  Vue  de  la  petite  cour  suporicure  de  la  maison  de  campagne 
de  Pompeji,  von  Oesprc  gezeichnet,  von  liertholet  geätzt» 

,  und  von  Schmitz  mit  dem  Stichel  vollendet.  , 

5)  Einige  Blätttr  für  d|e  Voyago  pittoreique  dt  Ii  8ab«e. 

Schmitz,  G". ,  Zeichner,  ein  uns  unbehonnter  Künstler.  In  der  Sarom- 
.]ung  des  Direktors  Spengler  in  Copcnhagen  «var  eine  Zeichnung 
voo  ihm,  ttelchei  eine  grosso  Aosahl  auf  einem  Hüg«l  sttsender 
Figuren  vorstellt,  mit  Fernsicht  auf  das  Meer.  Diese  Zeichnung 
ist  auf  Natiirpapier  gplnscht»  und  mit  Weiss  gehöht.  Im  Auctions- 
'  '  Cataloj'e  dieser  Sammlung  IfiÖQ  wird  sie  p.  121  einem  G.  Schmitz 
beigelegt,  wenn  nicht  ein  Druckfehler  statt  findet,  da  der  Name 
flicht  in  alnhabaÜsditf  Ordnung ,  soodam  «wischen  Siebert  und 
Steiner  .erscheitit. 

ScliniitZ,  Johann  Joseph,  Zeichner  und  Maler,  geb.  zu  Hanno- 
ver 1784,  erlernte  die  Anfangsgründe  der  Kunst  von  seinem  Vater, 
und  begab  sich  dann  zur  weiteren  Ausbildung  nach  Amsterdam» 
via  er  ao,R.  Wolff  einen  Meiste^  fand.  Anfangs  zetcbnete  er  vor* 
nehmlich  Bildnisse  und  hbtorh.chtf  Darstellüngeo,  zuletzt  aber  be« 
Söttdfers  Landschaften  und  Ansichten.  Diess  war  die  Veranlassung, 
dass  er  von  dor  hollandischen  Regierung  nach  Java  geschickt  wurde, 
,  ^  um  daselbst  die  wichtigsten  Punkte  zu  zeichnen.  Der  Künstler 
eilig  idl6  mit  der  Hoop  en  Fortuin  dahin  ab.  Was  weiter  aus 
innr  geworden,  konnten  wir  nicht  erfahren. 

Schmitz,  Hermann,  Maler  von  Düsseldorf.  Schüler  der  Akademie 
'      dieser  Stadt,  gehört  zu  den  vorzüglichsten  Künstlern  seines Taches. 
4eMie  Warke  datiren  ehngerähr  von  18S0*  Bt  tind  diess  Genrebilder, 
häufig  Scenen  aus  dem  Klosterleben,  wie  zwei  studirende  Franzta* 

•  '  'kaner  1837 1  die  barmherzigen  Brüder   in    ihrer  Berufsausübung 

1838;  der  Mönch  in  der  Zelle,  ein  trelfliches  Bild  von  l84o  u.  s, 
w.  Von  seinen  grosseren  Bildern  ezistiren  auch  schone  ausgeführte 
kleinere  Skizsen«  Dana  malt  dieser  Künttlar  aueh  wnblgleichende 
Bildnisse. 

Schmoll,  Georg  Friedrich,  Zeichner  und  Maler,  blühte  in  der 
.  .  •^weit^o  Hälfte  des  18*  Jahrhunderts.  Bs  finden  sich  Bildnisse  von 
ihm»  wenig  andere  Dainienungen*  J.  Houbracken  stach  nach  ihai 

;i   ..  das  Bildniss  Lavater's,  ein  verziertes  Oval  gr.  8*»  und  D.  Berger 

•  das  Portrait  des  Markgrafen  Carl  Friedrich  von  Baden  -  Durlach» 
.ifür  Lavater's  physiog.  Fragmente,  erster  Versuch  1775»  gr.  4« 

'       ,1'    Dann  haben  wir  von  iiim  auch  etliche  radirte  Blätter: 

;  :  1)  Bin  Christuskopf  aaeh  Bolbein,  Umriss,  mit  G.  F.'S«  be- 
n   .      ■  zeichnet »  gr.  4*  . .  . 

.  p  a).X)er  Kopf  des  Jodas»  nach  Holbein»  Umrisa  und  ebenso  be- 

.,     .        zeichnet ,  gr.  4. 

..  I    5)  Das  Portrait  eines  Mannes,  halbe  Figur,  nach  Uolbein  um* 
'    ...  ffissen,  ui^d  oiit  G.  F.  S.  bezeichnet,  gr.  4. 

4)  Christas  und  der  ungläubige  Thomas,  nach  einem  Entwnrls 
xoA  Raphael,  dUaselho  Darstrilnng»  welche  B.  Piiaart  geslo* 
elM  bat,  abar  voii  dar  Oagensatttj  gr.  4* . 
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Sc^hmolzey  Carl  Hennann,  Zeiehntr  aaa  Maler,  «vurde  1823  in 
Z«veibrückcn  geboren,  und  erfreute  sich,  als  der  Sohn  eines  No- 
tars, einer  8orgrälti{»en  Erziehung.  Im  Jahre  18^0  gint^  er  nach 
IVIünchen ,  um  an  der  Akademie  der  Künste  sich  der  Malerei  zu 
von  wtleKer  S&tit  so  sieh  t«in  Talent  zun  hnniorittischtii 
Genre  iii  reicher  Fälle  enlwiekelte.  Bisher  bestehen  indessen  setnn 
Werke  meistens  in  gpislreichen  Zeichnungen,  deren  er  eine  be- 
deutende Anzahl  für  die  fliegenden  Blätter  von  Schneider  und  Braun 
lieferte,  eine  Zeit^chritt,  die  sich  des  ungetheilten  Beifalls  erfreut 
und  immerfort  (1845)  eine  (Quelle  üchter»  Humors  bietet.  Schmölze 
liefert  eher  «och  eis  Meier  bereits  Treffliches.  Im  Lokele  des  Kunst* 
Vereines  seh  man  von  ihn  einige  Bilder  in  Ocl,  dio  eben  SO 
sehr  durch  originelle  Auffassung,  als  durch  gefällige  Färbung  an- 
sprechen. 

Scbmon^  Johann  Baptist,  Maler  von  Augsburg,  wird  in  der 

KunstzeitUDg  1770,  S.  478t  erwähnt.  Da  hcisst  es.  Schmon  habe 
sich  durch  seine  Gemälde  mit  nächtlichen  Feuersbrünsten  berühmt 
gemacht. 

ScfamOUty  L.  9  hcisst  in  einem  alten  Cataloge  der  Gallerie  von  Salz- 
dahlen ein  niederländischer  Maler,  von  «TMchem  sich  daselbst  zwei 
Strandansichlen  befanden. 

Schmuckleiny  Giana,  Mal«r  ans  Bamberg,  lebte  um  f482  In  Wurs- 
borg.  In  diesem  Jahre  Hess  er  sieb  in  die  Zunft  einschreibeo»  wia 
«fir  aus  Jäck*s  Pantheon  wissen. 

Schmuglewitsch,  J.^  Maler,  blühte  um  1800  in  Wilna.,  Er  war 
Professor  der  Malerei  und  der  ZeichenkunsL 

SchmOthy  Thomas  Valentin ,  Maler  zu  Pra^,  arbeitete  in  der  er. 
•ten  Hälfte  des  i8.  Jahrhunderts.  Er  malte  Bildnisse  und  histori« 
echa  Parslelluagen.  Starb  1749« 

Schmuttermajcr,  Hans>  Medailleur,  wurde  1503  an  der  Munia 
'  SU  Schwabaeb  angestellt.  Er  war  verbunden  die  nüthigea>Muns« 
:  alempel  au  sebnaiden.  Vgl.  Hirsob's  Münsarehiv.' VUL  31. 

Schmutz  9    Johann   Rudolph,    Maler  von  Regcnssperg  in  der 
.'    Schweiz,  war  Schüler  von  M.  Füssly,  und  ging  dann  nach  Lon- 
don, wo  Kneller  sein  Votbild  wurde.  Er  nahe  im  Geichmacka 
dieaee. Meistere  «abireicha  Bildnisset  mit  besonderen  Beifelle  Da- 
men, denen  er  Grazie  zu  erlheilen  wusste.    J.  Smith  stach  nach 
'ihm  das  BUdniss  des  Schauspielers  Peuketraann ,  und  G.  Vertue 
^     Jenas  des  Arztes  UankwiU.   SUrb  zu  London  1715* 

SchmntZj  Frans,  Bildhauer  »t  Wies,  bette  den  Titel  aiaet  aka- 
demischen Künstlers.  Starb  179$  im  Ö6.  Jahn* 

Schrautzer,  Andreas,  Joseph  und  Adam,  Kupferstecher  von 

Wien,  waren  Söhne  eines  Üraveurs,  der  lür  Wafieoschmiede  ar- 
beitete ,  dii  er  durch  seine  Vurmünder  .das  Vermögen  verlor,  wel- 
ches ihm  sein  Vater,  ein  kaiserlicher  General,  hinterlassen  hatte. 
Er  bestimmte  auch  seine  beiden  Sohne  zur  gleichen  Kunst;  allem 
diese  zogen  die  Kuplerstccherkunst  vor,  und  erwarben  sich  hierm 
bedeutenden  Hut.  Resontlers  galt  Andreas  ah  einer  der  tüchtigsten 
Nachahmer  Bulswert's  und  vau  üalea'*.  Sein  Bruder  war  ihm  bet 
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d<T  Arbeit  I)eliiilflicli ,  ujul  dnher  Udinmt  es,  das»  manclimal  die 
^atncn  beider  liiiri^tlcr  üiil  oiiicia  Blatte  stehen.  Jusc'[>h  besorj^te 
üilers  die  Acl/.orbeit  und  vollendete  dann  die  Plniie  mit  dem  Sti- 
chel. Dann  erwulmt  man  audi  noch  eines  dritten  Bruder?,  Johnnn 
Adams,  der  aber  an  KuiiGt  den  nnilcren  nicbl  gleirb  hnm.  Er  soll 
unter  Altnmonte  und  Prcnnc  r  t  ur  fla»  Wiener  -  Gallorii'NvrrU  gear- 
beitet liübcn.  Ausserdem  ist  vun  diesem  Künstler  niclits  bekannt, 
/ii  den  besten  Werben  der  anderen  Brüder  £»^büren  die  Darstcl- 
I  tngen  aus  der  Gcscbichle  des  Uecius  nacb  liubt^ns.  Dieses  iind 
die  alteren  Blatter  einer  l"ol:;e,  an  nclclier  atich  ü.  A.  Müller  und 
A.  Baitscb  Antbeil  haben.  Andioas  si.nrb  1750  Wien,  und  Jo- 
seph 1T4o.  Ls  erreichte  heincr  ein  liuhcrcs  Alter  als  voft  ohngc- 
iäitr  4o  Jahren. 

1)  liaiscr  Carl  VI.,  in  ganzer  Staliir,  nacT«  M»»ytens,  1728,  fol. 

2)  Die  Kaiserin  Elisabelba  Cbnsiina,  nacb  Mertens,  das  Ge- 
penslücb. 

5)  Kaiser  Carl  VI.,  Kniestück,  gr.  fol. 

4)  Die  Kaiserin  Gemahlin  dosselben  ,  Ovid ,  1735,  iol. 

fi)  (^arolus  VI.,  hm>eralor  Bnm.  Iol. 

Ö)  Anialia  Wilhelminn  Aii*^  Koiii.  Imp.  «'|. 

7)  I'riiii  Eugen  v<iq  Savoyen,  Inl. 

ö)  Der  Trülat  Graf  von  R«ier!iny y  ,  fol. 

()  )  Franciscus  III.  Dnx  Lntharingiae  etc.  fol. 
10 )  .h)'-e|ih.  llenricus  Episoopus  Anlij^ouiae  etc.  fol. 
i\)  (iti-t.u    Adtdph,    Baron  von  Güller,  preussischer  Miaisler, 

ij.ic  u  IMcyleos  ,  fol. 
1^)  JolwMin  Adam  Graf  von  Qiicslcnberft,  nacb  Cb.  Seybold,  fol. 
1.3)  Geor;»  Lehmaim ,  Buchhändler  in  Wien,  nach  J.  G.  Auer- 
bach ,  .\. 

i\)  I-,inige  biilige  Gci^cnstandc  unil  Allpj^oricn,  fol.  und  8.  Da- 
runter geboren  clliche  in  das  Prenner'sche  Gallerienerk,  und 
sind  Arbeiten  Adam*s. 

15)  Die  Anrede  des  Deciur,  an  «eine  Soldaten,  gr.  fol. 

16)  Decius  bef  ragt  die  Wahrsager  über  den  Ausgang  der  Schlacht, 
gr.  iju.  fol. 

17)  Docius  weiht  sie}»  den  unterirdischen  Göttern,  gr.  qu.  fol. 

Diese  Blatter  sind  nach  den  Gemälden  von  Hubens  in  »Icr 
Gallerie  l.irhlenstcin  gestochen,  zu  einer  folge,  wie  wir 
oben  erwähnt  haben. 

18)  Der  junge  Gelehrte,  mit  der  Feder  auf  dein  Boden  silrend, 
wie  er  nnl  Begcifferunp^  nach  dem  von  der  Zeit  gehaltenen 
Medaillon  eines  Prälaten  blicht,  nach  einer  Zeichnunrr  von 
B.  Belau,  fol. 

ig)  L'acsnnile  der  alten,  auf  der  k.  U.  llr fbihliolhek  in  Wien 
bebndlicben  romischen  Tafel  mit  einem  Edikt  des  Marciuj 
Poslbumus  über  die  Bacchanalien  etc.  gr.  fol. 

20 )  Ein  reich  verzierter  Altar,  gr.  iol. 

21)  Lcicheiigerüst  des  Kaisers  Carl  VI.  in  der  Stephanskirche  zu 
Wien,  vi»n  Andreas  Scbmutzer  gestochen,  s.  gr.  fol. 

22)  Andere  Leicbcngerüsle,  nach  G.  Bihirni's  Zeichnungen,  fol. 
25)  Ehrenpforte  bei  der  Vermiihlmig  des  liaisers  Jose[di  und  der 

Elisabeth  von  Vv.rnm  1700,  in  Wien  beim  Stock  am  Eisen. 
Vallery  inv. ,  s.  gr.  fol. 

Schmutzer,  JuUob  Mathias,  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb. 
TAI  Wien  1733,  war  nach  dein  frühen  Tode  seiuös  Vater»  Andrea» 
fremder  Hülfe  hingegeben,  und  fand  diese  an  dem  Fürsten  Wenzel 
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vnn  Lichlen«tein  und  An  «lein  berühmten  M.  Donner*).  Lefzterer 
vcrfchnfftc  ihm  Gclopcnheit,  die  \liademie  tu  he^ach^n,  »vo  er  sich 
"im  rigurcnzeiclinen  und  itu  iModclIircn  iibu»,  utirl  auch  in  der 
Gcomelric  »ind  in  der  riaul.unst  gründliche  Kenntnisse  erlangte« 
Zu  all  diesem  verlialt  ihm  Donner,  der  ihn  /nlülzt  zum  Steinpel- 
schneider  hcranbilJen  wollte.  Allcia  Schmulzor  fand  nn  dieser 
l\un<;t  wenig  Bohagcn,  uie  es  scheint  /.ur  Unzurriclcnheit  seine» 
Wohllhäters;  denn  wir  finden  ihn  jcJ/.t  uhne  die  ni')l!iigf?  Unter- 
stützung beim  Mnler  Mülhlorrer  in  der  Lehre,  und  bald  war  er 
auf  den  eigenen  noth  iürfligen  Unterhalt  angewiesen.  F-r  fand  die- 
sen in  Pressburg,  indem  er  Zeichnungen  nach  der  N.iiur  fertigte, 
gcoraelvische  Ar\)eiten  untcrn.Thm,  und  auch  in  der  Mderei  sich 
versuchte.  Er  mahc  cinigr-  liirchenhilder ,  neben  anderen  einen 
Christus  am  Kreuz  für  die  Spitalhirche  in  Pressburg  und  oine  Dar- 
stellung aus  der  Legende  der  heil,  Margnrelha  in  der  Dlumenlha- 
1er  Capelle  daselbst.  Diese  Bilder  verrathen  bei  aller  Uohheil  der 
Beliandlung  viel  malerischen  Sinn  und  Gi'fühl  für  Farbe;  allein 
Schmntzcr  war  zujn  Kupferstecher  bestimmt,  ohne  es  eigentlich  zu 
wollen.  Für  ihn  hatte  die  Malerei  den  höchsten  Reiz ,  und  der 
Domherr  von  Kempelcn  machte  üim  HolTuMn;».  zur  Ausbildung  in 
dieser  Kunst  Italien  besuchen  zu  Itönncn.  Vergebens;  der  Dom- 
herr starb  für  ihn  zu  friihc.  .letzt  mussle  er  zu  Pressburg  im  Hause 
des  Kupferstechers  Zeller  seinen  Unterhalt  suchen,  der  ihn  di« 
nöthigen  Handgriffe  im  lladircn  und  Stecheti  lehrte.  Schmutzer 
stach  jetzt  verscliietlcne  Andach'shihler  für  Kli'jster,  und  viele  Land- 
l^artcn ,  theils  für  «lie  Ungarische  Topographie  von  Balii  ,  theiU 
für  den  Meister.  Hierauf  berief  ihn  der  Maler  Tizian  nach  Wien, 
welcher  an  dem  Emanuel  •  Savoy'schen  Institute  als  Lehrer  der 
freien  Handr.eichnung  angestellt  war.  Mit  diesem  Meister  bear- 
beitete er  Mnsterzeichnungen  für  die  ailelige  Jugend,  und  nach 
Vollendung  derselben  machte  er  die  letzten  Versuche,  Unterstü- 
tzung zur  Ausbildung  in  cler  Malerei  zu  erhalten.  Allein  seine 
Gönner  riethen  ihm  selbst,  sich  der  KnpferstechorUunst  zu  wid- 
men, und  nun  machte  er  bei  anhaltendem  Fleisse  hierin  bald  solche 
Fortschritte,  dass  man  auf  ihn  die  sicherste  Hoffnung  hauen  konnte, 
«r  werde  einer  der  grossten  Siecher  seiner  Zeit  wertlen.  Diene 
Hoffnung  wurde  auch  erfüllt,  namentlich  durch  die  Unterstützung 
des  General  Baron  von  Kelller  ,  der  dem  Künstler  eine  Wohnung 
einräumte  und  ihm  zur  Bedingniss  machte,  sich  nicht  mehr 'der 
Nadel  und  des  Aetzwasser«  zu  liedieneri,  sondern  in  der  Slichma- 
nier  seine  Kriifle  zu  entwickeln.  Hierauf  erwirkte  ihm  der  Gene- 
ral bei  der  Kaiserin  eine  Pension  zur  Vollendung  seiner  Studien 
in  Paris,  wo  damals  Wille  einen  europaischen  Huf  behauptete. 
Schmulzcr  reiste  1702  dahin  ah,- Wille  nahm  ihn  auf,  wie  ein 
Vater  seinen  Sohn,  machte  ihn  mit  allen  Vorlheilcn  seiner  Kunst 
vertraut,  und  halte  die  Freude,  das  aufblühende  Talent  seines 
Schülers  bewundern  zu  können.  Sehmutzer  übte  sich  jetzt  auf 
Wdle's  Aurathen  auch  eifrig  iin  Zeichnen  nach  der  Natur,  da  er 
in  dieser  Kunst  früher  keint;  strengen  Studien  machen  konnte.  Ge- 
legenheit dazu  fand  er  in  tler  k.  Akademie  und  in  Willems  eigener 
Zeichnungsschule,  ilie  diiser  für  deutsche  Kunsljüngor  eröffnet 
hatte.  Schmutzer  vn^ia  bald  über  alle  empor,  und  galt  als  ihr 
Chef.  Doch  auch  in  der  k  AKailemie  wurde  er  ausgezeichnet,  in- 
dem er  den  Preis  der  Zeichnung  nach  einer  Gruppe  münnlicher 


•)  Wenn  Rost,  Meuscl  u.  a.  ihn  zum  Viehhirton  und  zum  Flei- 
scherjuugeii  machen ,  so  verwechseln  sie  ihn  wjihrschuiolicK 
mit  dem  Düsseldorfer  Schmitz. 
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Figuren  erhielt.  In  Paris  vollendete  Schmutzer  auch  das  Bildnist 
dei  Fürftten  von  Kaunitz,  und  jenes  des  Malers  Oietrici  stach  er 
für  Wille*  Daoa  eoUtaodan  in  Partt  auch  |eoe  drai  Blätter,  dia 
uatar  dam  Namen:  La  goote  Flamand,  nach  Tilburg,  der  Sa* 
voyarc^in  mit  dem  Knaben,  nach  Greuze,  und  des  Kesspiflickcrt 
nach  liraus  beUannt  siml.  Im  J.ihrc  1766  wurde  er  endlich  als 
Uoi'kupt'erstecher  nach  Wien  beruieu,  und  bald  darnach  zum  aka- 
demiftchan  Rath  aroatint  Im  Jahra  1771  arhielt  er  dia  Stalle  einet 
Ober-Diraiitors  aller  erbländischen  Nonnal-Zeichnungsschulen,  ala 
welcher  er  auf  die  edleren  Gev^erbe  und  auf  die  Kunst- Industrie 
einen  bedeutenden  Einfluss  übte.  Er  versah  die  Anstalten  mit  Mu* 
sterzeichnungen,  theils  nach  eigener  Composition,  thails  nach  Uuu- 
chert  Vaoloo,  Pierre,  u.  a.  Selbst  nach  St.  Petersburg  wurden 
194  iolchar  Mnttarblütter  Ton  ihm  verlangt.  Dann  belehrte  Schmu- 
tser  *och  die  anzattellendcn  Professoren  und  Lehrer  theoretisch 
und  praUtisch,  so  dar.?  der  Künstler  das  Dcwusstseyn  hatte,  nach 
allen  Krütten  zum  Flure  des  vaterländischen  Kunstfleisses  beigetra- 
gen zu  haben.  Im  Jahre  1771  wurde  er  Direktor  der  Ciasse  der 
Riipfarstcoiierel  an  der  vereiaigteD  k,  h»  Aluidemia,  mit  dar  Ver- 
pflichtung des  wechselwaiten  Unterrichta  im  Zeichnen »  walcher  er 
aber  später  wieder  entsagte,  um  sich  ununterbrochen  seiner  JQimaat 
widmen  zu  können.  Jetzt  wählte  er  vornehmlich  die  Werke  eines 
Hubens  zur  Reproduktion,  dessen  kühne  Behandlung  ihm  am  mei- 
sten zusagte.  Diese  ßlatter  .  nach  Rubens  gehören  zu  den  UaupC- 
werken  dea  Meietera»  an  die  sich  aber  noch  mehrere  andere  an* 
reihen,  welche  nicht  minder  trefflich  sind.  ,  ,| 

Ueber  die  Verdienste  Schmutzer's  handelt  Longhi  (  Chalcogra- 
phU,^  deutsch  von  C  Barth,  lliKlburghauscn  l837  ,  S.  1Ö7),  aiu 
gründlichsten.  Da  lesen  wir,  »wie  Schmutzer's  Mitschüler  Berwic, 
io  war  i^ilfli  er  Bewunderer  dea  .achoneo  Stichel  aeinea,  Mciatera' 
Wilif  t  atanÜ  ihm  ganz  nahe«  wo  isr  ihn  nicht  gänzU^  einholte» 
und  wendete  alle  Sorgfalt  an  ,  diese  Stichart  geltend  zu  machen. 
Pia  beiden  von  ihm  nach  Rubens  gestochenen  Blätter,  Matius 
Scävola  vor  Porsenna,  und  St.  Ambrosius,  der  dem  Theodosius 
den  Eintritt  in  den  Tempel  verweigert»  si^d  mit  Recht  die  Ton 
Kennern  geschälsteatan  aeiner  Arbeiten.  Auch  die  Gebort  der  Ve* 
Boa  iat  geicbatzt;  aber  in  dieaer  aind  einige  Parttan  beaser«  als  an* 
dere  weniger  gute,  alle  aber  zeigen  deutlich  seine  ausserordentli- 
che Sicherheit  im  Gebrauche  des  Stichels.  Die  Formen  sind  selir 
gut  verstanden,  das  Uelldunkel  ist  kräftig  gehalten»  und  er  bcob» 
achtat»  die-  Manier  dea  Malera.  Dennoch  «forde  ,der  )unge  Kupfer- 
ateober  sich  für  sein  gutes  Fortkoaamen  übel  vorsehen,  wenn  er 
ausschliesslich  diese  Stichart  stodiren  wollte ;  denn  wenn  er  auch 
durch  natürliche  Anlage  und  emsige  Uehung  dahin  gelangte,  es 
ebenso  zu  machen,  so  würde  seine  Arbeit  duch  überall  zu  glän- 
zend und  zu  schwer  herauskommen.  Für  Üebertraguugcn  der  Ge* 
mjilda  des  Rubens  seliicbt  sich  swar  die  tqu  Schmutsar  aogewen* 
iwteCliplibode  ziemlich,  aber  sie  würde  für  klassisch  -  italienische 
Gemälde  unerträglich  erscheinen.  Doch  kann  es  solchen  jungen 
Stechern,  die  von  Natur  kalt  und  mühselig,  sich  fürchten,  eine 
kühne  Bewegung  zu  wagen,  immer  von  Nutzen  seyn,  wenn  sie 
diejenigen  seiner  VV^erke  so  Rathe  siehea,  wo  es  ihm  gut  gelang, 
aber  ihn  nicht  ausschliesslich  zum  Muster  nehmen,  weil  sie  leicht 
über, den  vielen  Schönheiten,  im  Stich  und  Malerischen,  die  er  in 
vielen  seiner  Arbeiten  zeigt,  und  die  eine  wohlverdiente  Stelle  un- 
ter den  vorzüglichsten  Stechern  anweisen,  in  seinen  stehenden 
Fehler  verfallen  könnten.  Er  bildete  sich  einen,  von  dem  seines 
Meuters  und  seiacr  vieleii  Mitschüler  {am  verschiedenen  Styl,  der. 
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wenn  man  etwa  GuUiui  uod  Visscher  ausniramt»  lebbaCUr  und  feu- 
riger ist,  ah  der  aller  anderen  GrabftichelmetKter.* 

Schmutzer  bildete  auch  verschiedene  Zöglinge»  die,  obwohl 
'    ihm  nicht  glrichUommend ,  doch   Lob  vordienen,     piese  sindx 
Friedrich  August  Brand,  Johann  Veit  Kauperz,  Joh.  Georg  Janoia, 
Jahoh  Adam,  Clemens  Kohl,  Quirin  iVIark,  F.  C.  Zollcr,  Christoph 
Wilhelm  Bock  u.  o.    Er  behandelte  seine  Schüler  mit  väterlicher 
Voreorge,  und  war  lang«  fnrWiea  genau  dattalb«.  ifras  Wi^lle  fue 
Parii  gewesen ,  numlich  ein  schöne«  Matlat  der  Menscheolieba» 
Freigebigkeit  und  Aulfichtigi^cit.    Schniutzer  starb  zu  Wien  l8ll. 
£r  war  Mitglied  der  Akademien  zu  St.  Petersburg,  Copcnhagen, 
Berlin  und  Dresden.  F.  X.  Lange  stach  nach  ihm  eine  last  nackte 
Figur  mit  beiden  Händen  auf  den  Stock  gestütat.   C.  Kohl  ttach 
Sclimutzer's  Altarbild,  Welches  die  Speisung- der  $000  Vorstellt,  Zol- 
,]er  die  Ansicht  des  Schlosses  Weikendorf}  Fisdier»  Jos«  Schnidt» 
Balzer,  Westermayr  Büsten  etc. 

1)  Kaiser  Franz  I.,  halbe  Figur,  nach  Liotard,  ITÖQt  gr.  fol. 

2)  Die  Kaiserin  Maria  Theresia,  loiperatcix  vidua  et0.f  halbe 
Figur»  nach  du  Greux,  er.  toi. 

3)  Dieselbe  Kaiserin,  Medaillon  mit  Beiwerken,  fol* 

4)  J.  de  ZapolyAft-K(>mg  i:oq  Ungarn,  sitsend,  4* 

5)  Prinz  Eugen  su  Pferd,  von  aUi^orisehen  Figuren  mogebeBp 

nach  J.  Götz,  gr.  fol. 

6)  Prinz  Johann  VVenzel  von  LIchtcn<;lein,  nach  Fanti,  fol, 

7)  Fürst  Wenzel  Kaunitz,  k.  k.  Staatsiuiotster ,  Koiestück  nadi 
L«  Tocquc,  Paris  1764t, aines  der  ersten  Grabstickelblaller» 

/  in  Wicu  begonnen  und  in  Paris  ToUendet»  fol« 

I.  Vor  der  Schrift,  ,    ,       ,  '  ' 

II.  Mit  der  Schrift. 

8)  Prinz  W.  v.  Kaunitz,  Staatsministcr,  nach  einem  Basrelief 
in  Bronxe  von  Uagenauer,  17&6  mit  bewunderungswürdiger 
Kühnheit  gestochen,  und  selten  an  findeni  weil  es  niclit  Ter-  ^ 
kauft  wurde.  Rund,  gr.  fol. 

I.  Vor  der  Schrift.  .Sehr  selten« 

II.  Mit  derselben. 

9)  Prinz  W.  V.Kaunitz,  stehend  im  Kniestück  am  Tische,  nach 
'      J«  Steiner,  schön  gestochenes  Blatt,  '^t»  fol« 

I.  Vor  dem  Namen  des  Malers  dteiner«* 
II.  Mit  der  Schrift. 

10)  General  Don  Emanuel  Desvalls,  in  einem  Alter  von  105  Jahren, 
von  Schmutzer  selbst  nach  dem  Leben  gezeichnet,  4* 

11)  Gustav  Georg  König  von  Köoigsthal,  1759  f  fol« 

12)  Joseph  von  oonnettiMb,  nack  Meeener,  i770»  6« 
)5)  Raphael  Donner,  naok  P.  Trogar,  1772*  8> 

•l4)  Derselbe,  radiet  u.  Yeaschieden  vwn  den  Sliciw  nach  Troger» 
kl.  8.  Selten. 

15)  M.  V.  Mertens,  halbe  Figur,  nach  diesem,  eines  der  frühe- 
sten Blatter  des  Meisters,  175i^  * 

16)  Der  Maler  C.  W.  Dielerici ,  halbe  FIgnr  rot  dem  Tiseke, 
nach  dem  Gemälde  desselben  für  WiUo  gestochen,  das  letsta 

in  Paris  ausgeführte  Blatt,  fol. 

17)  Franz  Edmund  Weirotter,  Medaillon  auf  landschaftlicheo» 

Grunde,  fol« 

Ift)  Frau  von  Badein ,  eines  der  ersten  Grabsttokelblatter ,  tob 

seiner  Abreise  nach  Paris  gestochen* 
19)  Die  Frau  des  P.  P.  Rubens,  sitsand i^ach  Rubens,  fol« 

I.  Vor  aller  Schrift*  , 
n.  Mit  der  Schrift. 
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20)  Eine  Folge  ron  12  Blättern  mit  Sludienliöpfen ,  8. 

21)  Christus  am  lireuzo,  t'ül. 

22)  Wahre  Abhililung  dos  Kreuzes  Christi  im  Gottcsliause  der 
Väter  des  Ordens  der  Dreifaltigkeit,  gr.  fol. 

23)  Der  ungläubige  Thomas  vor  Christus,  nach  Rubens,  für  da» 
Musce  rran9ai8  gestochen  ,  fol. 

I.  Jm  ersten  Üruche  vor  aller  Schrift. 
II.  Mit  der  Schrift. 

24)  Die  I>1.  Magdal  cna ,  nach  G.  Renl,  ful. 

I.  Hoi  Wcigcl  ein  Probedruck  vor  der  Schrift  2  Thl« 
II.  31it  der  Schrift. 

25)  St.  Sebastian  ,  nach  T.  da  Cortona's  Bild  aus  der  Samml.  des 
Baron  liculer.  fol.   Sehr  t>elleu. 

26)  St.  Johannes ,  nach  F.  l'ülko  ,  ioW 

Diese  beiden  Blätter  gehören  ru  Schmutzer's  früheren  Ar- 
beiten in  Stich:nanier ,  vor  seiner  Abreise  nach  Paris  ge- 
stochen. 

27)  St.  Johann  von  Ncpomuk  in  das  Wasser  gestürzt,  Dach 
A.  IVIaulpcrt'ch ,  fol. 

2ß)  Johann  von  Nopomuk  in  der  Glorie  von  dem  Volke  verehrt, 

nach  demselben,  fol. 
29)  Der  selige  Pater  Simon  de  Rokas.   J.  Schmutzer  inv,  et  fec« 

Sehr  selten  ,  fol. 

50)  St.  Romualdus,  fol. 

51)  St.  IModcstintis ,  Icl. 

52)  Mnlius  Scävola  in  For«enna*s  Zelt,  nach  Rubens*  Gemälde  in 
der  lürstl.  Kaunitz. 'schon  Gallerie,  jetzt  in  jener  von  Ester- 
hazy,  i7T6  nu-isirrliaft  gestochen,  und  eines  der  H^upt» 
blätter  de«  Meister«,  gr.  fol. 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Mit  der  Dcdication  an  den  Fürsten  Kaunitz. 

55)  St.  Arobros  verweigert  dem  Kaiser  Theodosius  den  Eintritt 
in  die  Kirche  zu  Mailand,  nach  dem  Bilde  Rubens*  in  der 
Wiener  Gallerie,  und  ein  Hauptblatt,  1784,  gr.  fol. 
I.  Vor  der  Schrift,  bei  W^eigel  9  Thl. 

II.  Nur  mit  den  Künstlernamen  und  dem  Doppeladler  im 
Rande.  Selten. 

III.  Mit  der  Schrift. 

54)  Ulysses  entreisst  der  Andromache  ihren  Sohn,  nach  einer 
Zeichnung  des  He  i'zogs  Albert  von  Sachsen-'Feschen ,  i'velche 
dieser  nach  dem  Gemälde  Calabrese's  im  Schlosse  zu  Presb- 
burg  geferliget  hat,  1778,  fol. 

1.  Vor  der  Dedic^tion  au  die  Prinzessin  Albert  von  Sach- 
sen Tcxchcn  ,  bei  Weigel   5  Till. 
II.  Mit  der  Schrift.  / 

35)  Die  Gehurt  der  Venus,  nnch  Rubens,  eines  der  besten  Blätter 
des  Meislers.  Das  Original  ist  in  der  gräfl.  Schonborn'schen 
Sammlung,  fvelches  Schmutzer  selbst  sehr  schon  zeichnete, 
J790,  fol'. 

36)  Neptun  und  Thetis,  nach  Rubens*  herrlichem  Bilde  in  der 
Schönborn'schen  Gallerie  zu  Wien,  1790,  eines  der  Haupt- 
blätter, gr.  fol. 

I.  Bei  Weigel  ein  Probedruck  vor  aller  Schrift  und  vom 
Meister  selbst  mit  dem  Pinsel  relouchirt  4  Thl. 
II.  Dann  kommen  Abdrücke  vor  der  Dcdication,  und  mit 
derselben.  Bei  Weigel  4  Tbl. 
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37)  SileD  und  seine  Begleitung  (Sjleno  coUa  6ua  compagnia).  Er 
sitzt  auf  einer  Tonne  von  den  Gefährten  umgeben.  Nach 
Rubens'  Bild  in  der  Gallerie  sa  Floreos,  1793 1  UaoptbUtt» 
gr  fol. 

h  Bei  Weigel  ein  Probedruck  TOt  der  Sehrift»  vor  dem 

Wappen  etc.  5  ThI. 
II.  Mit  Dedicaliuu  $ia  Ferdinand,  Grossherzog  von  Tos- 
cana.  * 

38)  StrobyluB,  nach  H.  Ramberg,  zar  Fk'achlausgebe  Ton  Wie* 

luiid'»  Werten,  kl.  fol. 
•39)  Goulc  Flamand,  nach  G.  v.  Tilburgh,  das  erste  Blatt,  wel- 
ches er  in  Paris  ausfiihrte,  grbsstentheiis  mit  dem  Grab- 
stichel, fül. 

I.  Mit  der  Adresse  von  Wille.  Bei  Weigel  t  TU.  4  gr* 

II.  Ohne  dieselbe. 

40)  Die  Savoyardin,  die  ihren  Knaben  im  Lcycrspiel  unterrich- 
tet, nucli  Greuze.  Ohne  Schmulzer's  Namen,  nur  mit:  Alia- 
met  direx.  bezeichnet.  Dieses  Blatt  hat  er  in  Paris  geützt,  fol. 

41)  Deir  Kesselflicker,  nach  Kraus,  während  scinet  Aufenthaltee 
in  Paris  geätkt,  fol,  ' 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Mit  derselben.  '  » 

.  42)  GrabdenUmal  der  Kaiserin  Maria  Theresia,  nach  Ii.  Som* 
sich,  zwei  Bialter,  1780,  fol.  Selten. 
43^  Steinböcke  und  Gemsen  von  Luchsen  verfolgt,  stnrien  tiUi 
^   vom  Felsen  herab,  nach  C*  Rutbardt*«-  Bud  der  Gallerte 
Lichtenstein  ,  gr.  fol. 

Bei  Weigel  ein  Probedruck  vor  der  Schrift  7  Tbl. 

44)  Adler  auf  der  Jagd  der  Wölfe  und  Schlangen ,  nach  Snyders 
Bild  im  Betitse  des  Hofraths  von  Birkenstock,  gr.  fol.  ^ 

/  Diese  beiden  Blätter  sind  ganx  mit  dem  Stichel  aosge«' 

führt,  ohne  Anwendung  des  Aetxwassers«  Bei  Weigel  iedes- 
derselben  4  Tbl. 

45)  Ein  schöner  Hirsch,  den  der  Graf  von  Kettler  1774  in  Un- 
garn geschossen.  Mit  Beschreibung;  in  delitscher^prache.  fol. 

46)  Ein  Stier  ,*naGh  der  Antike,  vorzüclichbnllantgesTochcn.qu.  S« 

4?)  Vier  interessante  Ansichten  von  Nenwuldeck  und  Dornbach» 

wilde  Gegenden  bei  Wien,  welche  der  Feldmarschall  Lascy 
in  englische  Gärten  umschuf,  nach  Schmutzer*s  Zeichnung, 
von  ihm  selbst,  von  Kubl,  Conti  u.  Zeller  gestochen. 

Schmutzer,  Joseph,  a  rchitekt  und  Stuccaturer  aus  Wessobrunn 
in  Bayern,  arbeitete  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts.  Er 
baute  die  schöne  lilosterUirche  zum  hl.  Kreuz  in  Donauwörth,  und 
in  den  Klosterkirchen  zu  Ettal  und  Diessen  in  Ober-Bayern  sind 
Stucooarbeilen  von  ihm* 

Schmutzer  oder  Schmozcr,  Maler  von  Ini«bruch,  arbeitete  in 
^Tirol  und  in  der  Schweiz,  wahrscheinlicji  in  der  friiheren  Zeit  des 
1$.  Jahrhunderts.    Im  Tiroler  Künstler  -  Lexicon  heisst  es ,  dass 

Schmutzer  den  Prälaten  Kranicher  von  Stams  gemalt  habe. 

Einige  glauben,  die  obengenannten  Kupferstecher  stammen  aus 
Tirol,  allein  Jakob  Schmutzer  soll  selbst  geäussert  haben,  dass  - 
seine  Vorfahren  Ungarn  gewesen  seyen.  •   '     ..  , 

Schinutzer,  G.,  MaUt  zu  Wien,  blühte  um  l8o4«  Er  malte  histo- 
rische Compositionen.  ^ 

Schnabel  I  Andreas^  Maler  zu  Starnberg  in  Ober-Boyem,  galt  zu 
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^ofa*!!^  des  19.  Tahrhonderts  als  ein  tüchtiger  Meister.  Er  malte 
historische  DarstuUuDgen ,  besonders  für  Kirchen  und  Klöster«  die 
/       aber  nach  AuThebung  der  letzteren  in  verschiedene  Hände  über« 
ffingen,  wie  die  vielen  Bilder,  welche  die  Abtei  Andechs  von  ihm 
,  bewahrte.    Einige  sind  jedoch  noch  in  den  unangetasteten  Gemä- 
chern zu  sehen.    Grossen  Beifall  fanden  seine  Darstellungen  aus 
dem  Volhsleben,  und  auch  di^  Bildnisse,  deren  tr  ytele  malte. 
Solche  Bilder  sah  man  früher  in  den  Schlossern  am  Starnberger  See. 
Im  Schlosse  zu  Hcmpfenhausen  waren  neben  anderen  18  Bildnisse 
von  Freunden  des  damaligen  Besitzers,  die  daselbst  ihre  Ferien  zu- 
brachten.   Dann  malte  er  auch  Ansichten  der  genannten  Schlösser 
mit  Staffage ,  und  Fahrten  anf  dem  See. 
4  ^   Schnabel  starb  sa  Starnberg  un^  l8t$* 

Sclinabcl^  Michael,  Maler,  arbeitete  um  l650,  wahrscheinlich  zu 
Coburg.  Lr  malte  Bildnisse.  Jenes  des  Superintendenten  Scllarl 
hat  J.  uürr  gestochen.  In  der  zweiten  HdUte  des  17.  Jahrhunderts 
.  ^  lebte  ein  ykrcnitekt  Johann  Schnabel  in  Coburg.  Von  diesem 
haben  wir  einen  grossen  Plan  der  Scadt  und  der  Umgegend ,  1672 
nosgeführt. 

Schnabel  oder  Schnabl,  J.  F.,  Zeichnerund  Maler  zu  Mün- 
eben,  blühte  um  169^.  G.  Amliog  und  M.  Wenning  haben  nach 
ihm  gestochen. 

Schnaebl  in^  Kupferstecher,  wahrscheinlich  nur  Dilettant,  lebte  im 
18.  Jahrhunderte.  Er  radirte  einige  Büsten  nach  Kembrandtf  oder 
vielmehr  copirte  die  Blatter  Kembrandt's. 

Schnaetl^  s. 'Schnets. 

SchnaCtzlOTy    Johann   Ulrich ^    Maler  von  Schaffhausen,  war 
Schüler  von  J.  J.  Schaerer,  und  ein  tüchtiger  Künstler,   der  aber 
in  seiny  I.ebönsweise  dem  A.  Brouwer  glich.    Er  studirte  sechs 
'        Jahre  in  Wien,  und  ging  dann  in  die  Schweix  snruck,  wo  er 
*    Bildnisse  malte,  und  auch  verschtedene  Stoccoarbeiten  ausführte. 

J.  J.  Haid  bat  nach  ihm  einige  Blittar  gestochen.  Surb  1763  im 
'    6^  Jahre« 

Schnait  Johann,  Zeichner,  wird  von  Füssly  erwähnt,  welcher 
von  einer  getuschten  Zeichnung  von  1070  wnsste.  Sie  iUAlt  eine 
Figur  vor,  und  ist  mit  dem  Namen  J.  Schnai  versehen. 

Schnapper^  J.  T.,  Kupferstecher,  ist  uns  uur  aas  dem  Catalogc 
der  Sammlung  des  Grafen  Bonesse - Breidhach  (Anvers  1Ö3Ö>  be- 
kannt.   Da  wird  ihm  folgendes  Blatt  beigelegt; 
Bildniss  der  Kaiserin  CatWina  IL,  fol. 

Schnarch f  DamaSCCn,  ein  Dominikaner  zu  Brünn,  hatte  den 
Ruf  eines  gcschicUten  Bildhauer?.  Er  fertigte  mehrere  Statuen,  die 
aber  nach  HawliU  etwas  Uebcrlriebeues  iiaben.  Verlor  um  1740 
durch  eiuen  Sturz  sein  Leben. 

SchnaaSS,  Christian  Friedrich,  Kunstliebhaber,  geb.  7u  I-isenach 
1722.  war  herzogl.  weimar'scher  geheimer  Rath ,  dann  Direktor  der  | 
Bibliothek  und  der  Kunstschule.  Er  zeichnete  Landschaften  ,  malte 
Vögel  in  Dechrarben,   und  blieb   bis  an  sein  Eude  ein^  eifriger 
liunslbetörderer.   lu  seinem  Aller  schrieb  er  aut  die  Zeichnung: 
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« 

Obae  Brille,  Starb  l?|p7«  In  Benit't  fSdimchen  ProTinzialblSttern 
III.  81*  ist  sein  Leben  beschriebtii.  Ueber  teiae  SchrifteD  gibt 
Meuicl  AufichluM. 

Schnaut;  s.  Scbmaut. 

Scbneck»  Johann  Andreas  y  Maler»  lebte  wn  1750  zu  Ulm.  Er 

malte  BildnUtcu  und  wurde  in  der  Folge  Feuerwerker  und  Scbani* 

achreiber. 

Sein  gleichnamiger  Sohn  malte  Landschaften,  Historien  nnd 
fortraits,  aber  mit  geringer  Kunst.    Starb  1792  im  Zuchthause. 

£s  finden  sich  von  diesem  Schneck  auch  radirte  Blatter,  die 
aber  ebenralls  sehr  mittelroissig  sind:  '  ^ 

1)  Das  ßildniss  des  Generals  London,  8* 

2)  £in  BniK-r  und  eine  Bäuerin  in  altschwiibtscber  Tradlt«  in 

Hauslcitner's  Schwab.  Archiv  I.  527« 
0)  Der  Brand  des  Weinhoies  in  Ulm  1785 f  fol. 
4)  Ansicht  von  Belgrad ,  8* 

Schneck  oder  Schneeg,  Johann,  Bildhauer,  geb.  xu  Imstberg 

in  Tirol  1724,  lernte  im  Vaterlande  und  ging  zur  weitern  Ausbil- 
dung ins  Ausland.  Er  arbeitete  liingere  Zeit  in  Bayreuth,  wurde 
daselh&t  türstbischüflicher  Uotbildhauer  und  1756  Professur  an  der 
neuen  Rnnstakademie  dasei  bst^  Nach  der  baldigen  Auflosung  die« 
ser  Anstalt  ^ing  Schneck  1761  n«^  Berlin,  und  arbeitete  mehrere 
Jahre  in  Diensten  des  Königs  von  Preussen,  besonders  zur  Ver- 
zierung des  Gartens  in  Potsdam.  Im  Grottensaale  daselbst  ist  von 
ihm  eine  schone  Kindergruppe  in  Marmor.  Als  er  wieder  in  sein 
Vaterland  zurückkehren  wollte,  erhielt  er  keine  Erlaubniss,  fand 
aber  um  1769  doch  Gelegenheit  zu  entwischen»  wobei  er  sein  Geld 
in  ausgehöhlten  höl/.ernen  Figuren  verbarg.  Jetzt  arbeitete  er  nodk 
mehrere  Jahre  in  Tirol.  Zu  Wiblingen,  Götzens  und  Raoggen 
sind  Altäre  und  Statuen  von  ihm.  In  der  Wiener  Schatzkammer 
ist  ein  £rzeni;el  mit  dem  Lucifer  in  £It'enbeio,  wofür  der  Kaiser 
50  DttlMlen  bezahlte.  Starb  su  Arzl  bei  Imst  1784« 

Schneeg  9  s,  Schneck. 

Schneesing^  Johann,  ein  protestantischer  Pfarrer,  aus  Frankfurt, 
am  Main  gebürtig,  wird  auch  als  Maler  gelobt.  Er  malte  bibli* 
sehe  Darstellungen,  deren  in  einem  Werke:  Gotbaischer  Kirchen- 
und  Schttlstaat  II-  58.  und  in  TenzePs  Unterredungen,  1694*  S.  287« 
genannt  werden,  in  letzteren  eine Carrifcatur auf tf. Stark.  Schnee- 
sing lebte  um  1546* 

Schneewels,  Carl,  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  zu  Salzburg. 
1745,  lebte  ^heils  in  dieser  Stadt »  theils  1^  Mailand.  Er  Stzte  Ter-  \ 
schiedene  Bildnisse  nach  Zeichnungen  und  Gemälden  des  Grafen 
L,  V,  Firmian.  Wir  kennen  zwei  Blättchen  mit  Büsten  eines  Grei- 
ses und  eines  jungen  Orientalen»  nach  Zeichnungen  Ton  Annib« 
Carracci. 

Schneider,  August  Adolph^  Bildhauer  zu  Leipzig,  blühte  in 
zweiten  Hälfte  des  1$.  Jahrhunderts,  gehört  aber  nur  au' den  Känat- 
lern  daa  untergeordneten  Faches.  Starb  um  l8o6* 

Schneider,  August  Friedrich  Christian,  Maler  von  Dennin 

in  Preussen,  wurde  i8i2  geboren,  und  schon  in  der  Kunst  geübt. 
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'     l>6gab  er  tich  1836  xar  weiteren  Auftbildutig  nach  München.  Sehnet- 
der  widmete  sich  der  Genremalerei  und  dem  fache  der  Laodschaft. 

Schneider,  Caspar,   Lanüscharts    und  Portraitmaler  von  Mainz, 
der  Soho  eiDcs  chnrfurtilich-mainsiichen  Leibgardiiten  •  war 
Schüler  des  Malers  Haiklof ,  uod  bildete  sich  dann  durch  eigenes 
Studium  zu  einer  StufTe  lieraOf  auf  welcher  er  zur  Zeit  seinar 

höchsten  Blülhc  o!s  Meister  ersten  Hanges  bezeichnet  wurde.  Der 
Churiiirst  Fiiedricii  Carl  von  Mainz  unterstützte  das  Talent  dieses 
Künstlers«  und  viele  audere  Fürsten  Xirniunterten  es  durch  zahl- 
reiche Aufträge.  Selbst  Napuleoii  lernte  ihn  schätxen  und  schmückte 
mehrere  Gallcrien  und  Gemächer  mit  Landschaften  von  Schneiden 
Seine  Bilder  sind  sehr  zahlreich,  da  der  Künstler  mit  grossem 
Fleiss^e  der  litiust  oblag  und  ein  hohes  Alter  erreichte.  Sie  be- 
stehen meistens  in  Rheinansichtcu ,  sovvuhl  von  Städten  und  hlei- 
neren  Ortschaften »  als  von  anderen  interessanten  Pankten.  Fast 
alle  seine  Gemälde  sind  den  vaterländischen  Gegenden  entnommen, 
da  der  Künstler  nur  eine  kloine  Heise  über  die  Grenzen  Deutsch- 
lauds  unlei uoiiimen  hatte,  nämlich  in  die  ScKvvfiz,  wo  er  mehrere 
Zeichnungen  terligte,  um  dann  ciuige  in  Gemälden  auszutührco. 
Der  Churiürst  von  Mainz  wollte  ihn  auf  seine  Kosten  nach  Italien 
schicken ,  Schneider  lehnte  aber  diesen  Antrag  wegen  FamiHen- 
veib  iltnisseu  ab.  Steine  Landschaften  sind  der  Hrguss  eines  warmen 
,  Getühls  inr  Scbünlicit  der  Natur  und  ihrer  Formen.  Es  .«cliliesst 
sich  in  seinen  Bildern  Alles  aut  harmonische  Weise  ab,  in  wohl- 
berechaeter  Wirkung.  Seine  Färbung  ist  jene  der  ihn  umgebunden 
Natur,  von  grosser  Wärme  und  Klarheit  und  von  einer  Verschmet* 
zung  df r  Tone,  welche  höchst  wohlthätig  auf  den  Oescliaucr  wirkt. 
Dabei  ab^r  sind  seine  Landschnl'ten  nicht  als  reine,  fleissig  und 
niei-^terliaft  vollendete  Veduten  zu  betrachten,  sie  sind  auch  be- 
deot^am  durch  die  Staffage,  sei  es,  da:is  er  Figuren  oder  Thiere 
anbrachte,  oder  den  Wohnort  der  Menschen  zur  Uauptsache  macht«. 
Seine  Compositionen  sind  reich,  ohne  (Jeberladuog  und  meistens 
aus  der  Natur  geschöpft.  Man  kann  ihm  keine  Benützung  von 
Werken  p:rosscr  Meisler  nachweisen,  wenn  auch  seine  F'ernon  das 
DeiiUate  eines  Sattlevcn  hal)en ,  und  seine  vorzüglichslen  Bilder 
den  schönsten  Gemälden  der  niederländischen  Schule  gleichkommen. 

Dann  malle  Schneider  auch  treHfliche  F'ortraite,  die  sich  durch 
Lebendigkeit  des  Ausdruckes  uud  durch  Wärme  und  Frische  des 
Golorits  auszeichnen.  Die  Stoffe  und  verschiedenen  Beiwerke  sind 

meisterhaft  behandelt.  Ueberdiess  malte  Schnciclcr  Blumen«  und 
Fruchtstücke,  durch  Frische  (ler  Farben  nnJ  durch  zart«  Vollen- 
dung ausgezeichnet.  Caspar  Schneider  starl)  l85Q  im  S"^.  J.»hrc. 
Der  unten  tulgende  Georg  Schneider  ist  der  Bruder  dieses  Künst- 
lers, der  zur  Unterscheidung  von  demselben  der  ältere  .  genannt 
wurde.  ^  ^ 

Binige  Werke  dieses  Künstlers  sind  gestochen,  worunter  be- 
sonders zwei  sehr  grosse  Aquatinta-Blätter  von  O.  Kuntz  zu  nennen 
sind:  die  Buinen  der  Liebirauenhirche  in  Mainz  nach  der  Bela^^e- 
rung  1795.  und  die  Buincn  des  Doms  und  Leichlhofes  in  Mainz 
«ach  der  Belagerung  im  Jahre  IT95.  J.  G.  Jtcinhcimer  stach  nach 
*  ihm  die  Ansicht  der  Stadt  Mainz  vor  der  Belagerung.  P.  Rückor 
stach  nach  ihm  die  Ansichten  von  Mainz,  Coblena,  Uochheim, 
Aschaffenburg ,  Schnffhausen,  Lausanne,  dann  viele  kleinere  Uhein- 
und  Scliwoizeransichlen  ,  grösslenlheils  schön  gearbeitete  Blätter. 

Im  VVinli!<'r*s( lif-n  Cutulni^c  werden  ilem  Künstler  selbst  vier 
radirtc  Biallui'  beigelegt,  er  »ird  aber  da  irrig  ein  Schweizer  genannt* 
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•  —2)  2i»ei  Lftoiidkiften  i^it  iichöiieD  Kleiaen  Figurtn.  H.  2 

3)  Ein«  CniiTersAtion  am  Fuss«  eines  Brnnntns,  qu.  8. 

4)  Bin  Cavailoriegef'acht  aaf  einer  Ebene ,  ^u.  8»  . 

Schneider,  Christian  Friedrich,  der  Associc  der  Braun'scMin 

xyl(»£;r;ip!iiscliCM   A::Mült   in  iMünchen,   ist   nicht  selbst  Künjller. 
Ueber  tlieses  meijUwurdi^e  Institut  s.  .luhcr  C.  ßr.um  in  ieii  Sup- 
plementen, da  von  demselben  ia>D,  als  der  eiii»cbia«;igö  Aiupd  uu- 
■  «eres  Lexicnnt  ersehien ,  noeh  keine  Rede  vr^r* 

Schneider,  Christoph,  Medailleur,  arbeiielo  in.der  xweiten  Ißlfte  * 
tles  17.  Jahrliunderts  lür  ihn  Hof  zu  Copenlngon.  Er  schnitt 
8tea»pel  xu  Münzen  und  Me  liiillen ,  die  al-cr  nicht  zu  den  vur- 
.»ÜglicheWn  Werben  dieaer  An  gehören.  Anton  Meybusch  machio 
ihm  deci^ft^M  «einen  Ruf  vollkommen  streitig*  Wir  von 
.  ihm  eiqen  grosson  Medaillon,  woxu  der  dreiaiulige  Sieg  der  Dänen 
über  die  schvveilische  Motte  im  Jalue  iö77  Veranlassung  gab.  Im 
llevers  ist  die  Schlacht  v  (ji  geslelll ,  die  Vordoi  ^cite  ist  ohne  G<'i*t 
Wnd  Ge&chmack  behandelt.  Die  Kunst  sleiit  überhaupt  iu  Keinem. 
VeHiältniste  mit  den  Mitteln »  die  zur  Ueiitellung  dieses  Medail- 
lons nöthig  waren.  Es  ist  nämlich  dieses  eines  der  grössten  Werke 
der  Früp;kunsr.  Das  Medaillon  wiegt  in  Silber  98  Loth.  Diiim 
haben  wir  von  ihm  auch  eine  grosse  JVledaiüe  aui'  den  Admirai . 
Niels  Juel.  .  * 

Sobneiderv  DaluS  AlpinoS,  Bildhauer,  arbeitete  za 'Anfang  des 
l6*  Jahrhunderts,  wie  es  scheint  zu  VVü^zburg.  Er  fertigte  daselbst 
um  1510  das  Grabmal  des  Btfchot's  Lorenz  von  Bibra.  Vgl«  Ltich« 
ner  II.  288* 

Sahneider,  Daniel,  Mafer,  blühte  in  der  x^eitcn  Hiilflo  des  17. 
K  JalirlKiQderls.   Er  hatte  als  .Bild oi^rsmalek»  Rat»  deren  er.  xn  Wit* 
tenl>erg  und  in  Leip/.ig  viele  malte.    Pamnl^r  sind  mehrere  von 

Prorejif.oren  tlor  lloch^i  liule  .  deren  M.  liimel  oinii^e  gestochen  hat. 
Auch  liüinstädt  und  J.  C.  IlöcUner  haheu  nach  ihtn  gestochen.  In 
'  der  Stadtkirche  zu  Wittenberg  sieht  man  das  lebensgrusee  Bilduiss 
des  Bnperinteiidanlea  Calor,  welches  Schneidvr  i073  sehr  gut  ge- 
malt hat.  *  "  ' 

Schneider,  Ernst  Friedrich,  Medailleur,  war  am  i64o  Münz- 

meister  in  Coburg.  Joh.  Litdunaun,  der  lÖQi  al*  Mün/.iuc  isler  in 
Berlin  star^,  war  sein  3^bülcr,  wie  diess  aus  Speucr's  Leichen« 
predigt  etc.  erhellet. 

Schneider,  Friedrich,  Uün.  sachsischer  OiTizier  und  Maler,  geb« 
zu  Dresden  löO  ),  üble  schon  in  tiuher  Zeit  mit  Vorliebe  die  Zei- 
chenhunst,  und  aU  er  spater  seine  uuiitaruche  Laulbaho  betrat, 
bot' ihm  die  linnst  die  angepehmste  Nebenbeschaltigung.  Er  iand 
.  ^Btob  .besonders  xur  Schlaohlenmalerei  gezogen ,  und  machte  hierin 
um  1824  iHo  crsteu  Versuclic,  welche  in  kleineren.  |nilitärischen. 
Vorfällen  besLehen,  und  nicht  gewöhnliches  Talent  sur  Kunst  ver- 
rielhen.  ^ 

Bei  der  Dresdner  Ansstelluni»  von  l83'f  sah  man  vom  Lieute- 
nant Schneider  bereits  ein  grosses  effeclvoUes  Bild,,  welches  die 
Schlacht  beiCulm  vorstellt,  und  in  den  Besitz  des  Königs  gelaugte. 
Aaf  dieses  (femklda  folgten  mel^rere  ander«  S^dlachtenbilder  und 
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SoldateDteenra»  die  immer  mit  gcoiMfli  Btifiill«  gtedieo  wnudm* 
öegeniifiirüg  ut  SchiiMdtr  Uaaptnano. 

Schneider,  A.^  Maler,  arbeitete  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hundertt  in  Dretdea.  Er  malte  Bildnisse.  Schlitterlau  hat  jenes 
de»  Jostis-Seeretarioe  Job*  Heinrieh  Schnell  bach  gectoehea. 

Schneider,  Georg,  Landschaftsmaler  und  Bruder  des  berühmten 
Caspar  Schneider,  wurde  1759  IVIainz  geboren,  und  von  seinem 
*  um  iünt  Jahre  älteren  Bruder  in  den  Anfangsgründen  der  Kunst 
unterrichtet.  Seine  ipätere  Aatbildang  verdamt  er  dem  ieiaaigen 
Studium  nach  der  Natur»  und  da$s  er  dieses  mit  grossem  Glücke 
verfolgte,  beweisen  die  zahlreichen  Bilder,  welche  sich  von  ihm 
finden.  Er  malte  meistens  Rhein-  und  Mainf^et^enden ,  führte  ober 
seine  Bilder  nicht  mit  so  {grossem  Flei$se  aus,  als  Caspar  Schnei, 
der*  Indessen  herrscht  darin  viel  Wahrheit  und  Harmonie,  und 
baiioBderi  schön  sind  die  Femen  und  die  heileren  Lüfte« 

Georg  Schneider  liest  ttch  in  Aicbaffenboffg  nieder»  und  fiber^ 
lebte  seinen  firude«. 

Schneider,  ^eorg  Jakob,  Kupferstecher,  arbeitete  in  der  zwei-  . 
ten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  zu  Nürnberg,  leistete  aber  im  Gan- 
sen  nur  Mittelmassiges.   Etliche  seiner  Blätter  geboren  jedoch  zu 
den  Curiositäten,  andere  haben  für  Sachsen  einigen  bielorisdiea 
Werth,   blühte  um  1660 — 90. 

1)  Johann  Georg  Zink,  Dechant,  {»r.  fol. 

2)  Joh.  Rudolph  Werdtmüllier  bei  der  Belagerung  von  Philipps* 
bürg,  1675 1  fol. 

3}  Eine  Lustbarkeit,  welche  Chnrrdrst  Job.  Georg  II.  bei  An- 
wesenheit seiner  Brüder  in  Dresden  gab^  Für  Tscbimmer^s 
durchlauchtigste  Zusammenkunft,  Nürnberg  168O  t'  fol« 

4)  Die  allegorisehe  Darstellung  des  Fleneten.Merkor»  fol« 

5}  Der  Zug  der  piana  durch  die  Stressen  mit  aller  Zonistung 
der  Jagd,' in  8  zusammengefügten  Blättern  bestehend« 

6)  Das  Lmtjagen  auf  dem  Sc^losshofe  su  Dresden,  fol« 

7)  Der  Prospekt  der  Dörfer  Nense»  nnd  Eschcpbach  *  mit  der 
Oesdiichte  vom  .Terbennten  Wolfe,  l685»  fbU  Sehr  aelteii. 

8)  Die  churfürstliche  Residens  nnd  ein  Plan  von  Dresden,  wie 
die  Stadt  1529  zu  sehen  war,  zu  Weoke*a  BeschieitiaDg  Toa 

•  Dresdeif,  Nürnberg  1679,  fol, 

Schneider 9  Georg  Michael,  Maler,  geb.  zu  Grosswald  hausen 
,  In  Mittelfranken  I8l3t  widmete  sich  auf  dev  Akademie  la  Mne^  | 
eben  der  Kunst«  Schneider  malte  bisher  nur  Bildnisse  in  Miniatur, 
in  Oel  und  Aquarell,  letztere  öfter  in  halber  Figur  mit  Beiwerkea« 
'  Im  Jahre  1843  hielt  sich  der  Künstler  in  Genf  und  in  anderen 
Städten  der  Schweiz  auf,  wo  seine  Aquarelihildnisse  auf  Bristol- 
papier  grossen  Beifall  fanden.   Im  Jahje  1&45  kehrte  er  wieder 
nach  München  zurück ,  wo  er  in  letsterer  Zeit  einige  IhaKche  Bild* 
,  nisse  In  Oel  ausführte. 

Schneider,  Heinrich,  Schmelzmalcr  von  Neuwied,  ein  Künstler, 
dessen  U.  v.  Rettberg  in  der  Malertabelle  erwalmt.  Br  ist  wahr- 
echeinKch  mit  unserer  Henriette/  Schneider  Eine  Person* 

Schneider,  Heinrich ,  Landschaftsmaler,  ein  Künstler  unterer  Zeit, 
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von  dessen  Daseyn  mehrere  landschaftliche  Bilder  sprechen.  Man 
sah  deren  von  1654  —  löod  im  Lokale  des  Konstvecsio^»  ii|  Mün- 
chen ausgestellt. 

Schneider 5  Heinrich  Justus,  Historienmaler,  geb.  M  Coburg 

18t  1,  erlernte  daselbst  die  Ant'angsgründ&  seiner  Kunst,  und  be- 
gab sich  1851  zur  weiteren  Ausbildung  imcli  München,  wo  er 
sieb  der  besoadereo  Leitung  des  berühmten  Schnurr  zu  erfreuen 
hatte«  Das  erste  fiild  •  weIcKea  er  für  den  GroMbersos  von  CobuVg- 

T      Gotha  malte«  eteUt  die  Zeretümng  des  Klosters  Reinnardehroon  im 

. .  <3*tt®'ii^^>6g^  1525  dar*  Es  kam  1835  zur  i^assttllung,  und  ward« 
,  im  Kunstblatte  des  genannten  Jahres  als  eines  der  UauptwerUc  da- 
maliger Zeit  erklärt,  welches  sich  durch  Wahrheit  und  Lehencli»- 
keit  der  Darstellung,  durch  scharfe  Zeichnung  der  verschiedenen 
.  Chafaktere*  und  durth  aine  mrarma  harmoniacba  Farhusf  a«^ 
saichne.  Scltneidcr  trat  also  schon  mit  dem  ersten  Bilde,  das  er 
zur  OeffcntlicliUcit  brachte,  in  die  Reihe  tüchtit^er  Htinstier  ein^ 
und  diesen  Iluf  hat  er  aucli  in  der  Folge  bewahrt.  Ein  anderes^ 
kleines  Bild  stellt  das  Wunder  der  hl.  Klisabeth  dar,  die  Begeben- 
heit mit*  den  Blumen,  und  ihre  verschiedenen  Momente,  in  krärüff 

^  harmonischer  Färbung.  Ein  eben  so  schön  gedachtes,  als  treKLich 
gemaltes  Bild  stellt  Christiis  dar,  wie  die  Pharisäer  ihm  den  Zins» 
groschcn  vorzeigen,  zwei  Jüdiscli  verschiuilzte  Gestalten.  Dies» 
sind  fast  lebensgross  bis  an  die  Unie  dargestellt  Bei  der  Verloosung 
des  Kunstvereins  in  München  fiel  es  l^M  einem  iwaufmann  da-  s 
selbst  SU.  Es'  wurde  um  600  Ouldeii  angekauft.  Eines  seiner  neue- 
sten Werke  stellt  die  Lnndgräßn  IV^argarctha  von  Thüringen  dar, 

'  '     wie  sie  von  ilircn  lumlern  {getrennt  wird,  dn  ilir  ungetreuer  Ge- 
'     mahl  sie  durch  einen  Unecht  ermorden  lassen  wollte.    Dieser  ver- 
rätb  aber  ^das  Vorhaben,  und  verhilft  ihr  im  Verein  mit  ihrem 
Kämmerer  Waller  von  Vargula  tn  eiliger  Flucht.   Kuvor  aber  be« 
|;ibt  sich  die  unglückliche  Mutter  xu  iliren  Kindern,  und  beisst 
im  Kampfe  des  Abschieds  den  ältesten  in  die  Wange.    Dieser  Ab« 
.schied  ist  das  Hauptmotiv  des  trelTlichcn  Bihli^s,   welches  einen 
neuen  Beweis  des  Talentes  unser*  Künstlers  bietet.    Seme  Bich-^^ 
"tung  ist  eine  streng  historische,  aber  ohne  da.ss  der  Künstler  dem 
'  Genre  ganz  entsagt.    Es  finden  sich  daher  von  ihm  auch  Bilder 
dieser  Art,  doch  immer  in  edler  Sphäre.  Im  Jahre  I8'l3  begab  sich 
Schneider  nacli  Rom,   wo   er  eini{»e  Zoit  mit  dem  Studium  der 
Werhe   einer  früheren  classischcn  l'ervocle  sich   beschäftigte,  und 
auch. das  oben  genannte  Bild  malte.  Der  Herzog  von  Coburg  hatte 
'    Ihn  'scikon  früher  zum  Hofmaler  ernannt,  und  dann  ertheilta  ev 
'ihin  döD  Tttil  eines  Professors  dar  Malerei.' 

Dann  müssen  mr  auch  ein  literarisches  Werk  erwühtten,  wo- 
zu Professor  Schneider  Zeichnungen  geliefert  hat.    Dieses  Werk 

hat  <len  Titel:  Bildnisse  der  deutschen  Könige  und  Kaiser  von 
Carl  dem  Grossen  bis  Franz  II.,  nach  Siecjeln  von  Urkunden,  nach 
Münzen,  Grabmälern,  DcnUmiilern  und  Originalbildnissen,  in  der 
xylogrnphischen  Anstalt  von  Braun  und  Schneider  in  Hünchen  in 
V  Holz  geschnitten,   nebst  charakt.  Lebensbeschreibungen  von  F. 

Kohlrausch.    Hamburg  und  Gotha  ]d43*  Iti  Heften  zu  4  Holz- 
X   schnitten»  gr.  8«  ^  ^ 

Schneider,  HeDriette,  Malerin ,  die  Tochter  des  Ludwig  Schnei* 
.  der,  geb.  zu  Neuwied  174?»  hatte  als  Künstlerin  Ruf.   Sie  malta 
.   ,  Bildnissa  in  Pastell»  Miniatur  und  ^mail.  Starb  um  I8t2* 

•  Schneider I  J. ^  LandschaCtsmaler  von  Berlin»  war  daselbst  Schüler 
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der'Aliadeiiii««  xaA  btgab  steh  dami  zur  weiteren  AasMfduog  nt^ 
Frankreich  und  Italien.'  Bei  dieser  Gelegenheit  entwarf  er  eine 
grollte  Anzalil  von  Zeiclinungen ,  die  in  malerischen  Ansichten  ver- 
gchietlener  Art  l)05tchen .  tlicilwcise  von  interessanten  Gebäuden- 
aus Irüheren  Perioden.  Eine  bedeutende  Anzahl  von  solchen  An- 
•lehten  heC  Schneider  eneh  in  Gel  mit  wahrer  und  triftiger  Fär- 
bung ausgefährt.  Mehrere  seiner  Bilder  gehören  xu  den  tiiehtig- 
Sten  Leistungen  der  neueren  Landschaftsmalerei.  Um  lg)o  befand 
ftich  dieser  Künstler  in  Berlin.  Ans  jener  Zeit  stammen  etliche 
Laudhcbulten  im  italienisclien  Charak'cr,  die  Ansichten  eines  alten 
Kümerthurm  und  des  pübstlichen  Pallastes  in  Avignon,  des  Schlusses 
Fan,  der  St.  Peter-  und  Pinlskirche  beim  Schlosse  Bartnlonii  aoi  | 
KiSnIgssee,  der  8tädt  Prag  u.  s.  w.       <  I 

Schneider,  Johann ,    Maler  von  Gcisslinc^en  in   Schwaben,  vrar 
zu  Aniang  des  iQ.  JaUrhundcrts  thätig.    Er  ist  der  Erfinder  der 
Dosen  in  Papier* Mach^»  die  einen  nedentenden  Handelsartiiiel 
'  bildeten.  Vgl.  Weyermanna  Nachrichten  von  ftünstlem  Ulms« 

Job»  Georg,  Joh,  Leonhard  und  Joseph  Schneider  stehen  mit  \ 
ihm  in  Verwandtschaft«  «  i 

Schneider,  Johann  Abraham,  Edelsteinschneider,  arbeitete  ud 
ersten  Deccuuium  zu  IVleisseo.    Ist  uns  weiter  oicht  bei&aant« 

Schneider,  Johann  Caspar,  s.  Caspar  Schneider. 

Schneider,  Johann  Georg,   Bildhauer,  stand  xa  WoioMr.in 
Diensten  des  Hofes«  Starb  17&9* 

Der  Rupferstecher  Georg  Jakob  Schneider  wird  irrig  so  ge- 
bannt. 

Schneider,  Johann  Georg,  Maler,  war  der  Sohn  des  obenge- 
nannten  Johann  Schneider   von  Gcisslingen.    Er  malte  Historien, 
Poriraite  und  Landschaften ,  iitt  aber  wenig  bekannt.  In  der  Kirche  I 
SU  Stubershetm  malte  er  n42  die  XX  Apostel.   Sein  Todesjahr  ist 
unbekannt. 

^Schocider^  Johapn  Heinrich  Justus^  s.  Heinrich  Justus  Schneider. 

Schneider I  Johann  Joseph,  Maler,  stand  in  der  ersten  Hälfle 

des  18*  Jahrhunderts  im  Dienste  des  lIoFes  so  München;  Er  malte 
^      da  viele  Portraite.   Dieser  liünstler  starb  vor  1737* 

Schneider^  Johann  Leonhard  ^  s.  Leonhard  Schneider. 

Schneider >  Joseph,  Glasmaler,- der  Sohn  des  Leonhard  Sebneider, 
genoss  im  vorigen  Jahrhunderte  Wuf.  Er  malte  Bildnisse  in  Gel 
und  auf  Glas,  dann  auch  historische  Dnretcllunf^cn  und  Land-  j 
ticiiaften.  Anlangs  liess  er  sicli  in  Puiiponheiiu  nictler,  reiste  ober 
daun  ui  Deutschland  herum,  und  starb  um  179Ü  iu  Frauklurt 
am  Main.  .  ^ 

Schneider,  Leonhard,  Maler,  der  Sohn  des  Johannes  Schneider, 
des  Papiermache- Dosen -Fabrihantcn  ,  liatte  als  liünsller  Ruf",  be' 
sonders  als  Portraitmalcr ,  da  er  seine  Individuen  ähnlich  uud  -» 
um  einen  geringen  Preis  malte.  Er  arbeitete  anfangs  in  Ulm, 
wurde  aber  dann  Uofmaler  in  Ansbach.    Hier  malle  Schneider 
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zahlreiche  Bildnisse.  Zu  wiederholter  Malen  jenes  des  Königs  voo 
Pr«U8S«n,  de»  Heldra  det  tieben jährigen  Krieges.    Auch  das  Bild« 
•  oits  von  detten  Schwester,  der  Markgräfin  voo  Ansbach,  malte  er 
öfter.    Es  (eblte  ihm  überhaupt  nie  an  Arbeit»  aber  seine  ieichtf 

sinnige  Lehensweise  brachte  ihn  zuletzt  in  trauri£»e  Umstände,  da 
er  1702  zu  Schwabach  im  Schuhlthurnie  starb.  In  der  StaillUirche 
zu  Geissiiogen  ist  ein  Ecce  liomo  vun  ihm;  auch  einige  Genre- 
bilder, Jagdenund  Vögel  findet  man  von  «einer  Hand  gemalt.  Einige 
Bildnisse  find  gestochen,  wie  jenes  des  Merkgrafen  Carl  Wilheliai 
Friedrich  von  Brnndenburi»  von  G.  Lichtenslccher.  C.  H-  heller 
stach  das  Bildniss  des  lel/.fcii  Maihgrafen  F.  C.  Alexander  von 
Ansbach,  mit  dem  Prospeht  der  Stadt;  V.  D.  Freis&ler  jenes  des 
nnsbachischen  geh.  Rathes  G.  F.  von  Appold;  J.  J,  Haid  das  Por* 
trait  des  geh,  Uaths-Präsidenteo  Frhro.  v.  $eelieBdorf  eta 

Schneider,  Ludwig,  Maler,  geb.  zu  Goil>a  1712,  erlernte  in  seiner 
Jiii^end  Musik,  und  knrn  schon  im  achtzehnten  Jahre  als  Cammer* 
inusikus  in  die  herzoglich  guthaische  Capelle.  Jetzt  erlheille  ihm 
der  Hofrath  Ruxleben  Unterricht  in  der  Miniaturmalerei,  worin 
•er  solche  Fortschritte  machte,  dass  ee  an  der  Akademie  in  Wien 
seine  weitere  artistische  Ausbildunf^  verfolgen  zu  müssen  glaubte. 
Hier  widmete  er  sich  dor  Pa'^tellmalcrei ,  welche  damals  vorzügli- 
chen Beiiall  fand,  und  somit  konnte  es  auch  nicht  fehlen,  dass 
Sehneider  bald  Beschäftigung  fand.  Im  Jahre  1739 'wurde  er  Cabi- 
aetsmaler  in  Darmstadt,  später  lebte  er  in  .gleicher  Eigenschefl' 
einige  Jahre  am  Hofe  zu  Neuwied,  und  nach  verschiedenen  Reisen, 
die  er  nacli  Braunschwoi^ ,  llamliur^,  noch  Holland  u.  s.  w.  unter- 
naiiui,  wurde  er  1701  an  dem  churpIäUischen  Hofe  in  Mannheiui 
angestellt.  Hier  unterwies  er  seine  oben  erwähnte  Tochter  Hen» 
rtette,  die  er  später  an  mehrere  deutsche  Hufe  begleitete»  da  si« 
als  Künstlerin  grossen  Ruf  genoss.  Der  Vater  starb  um  1785* 

Er  ist  wahrscheinlich  jener  Ludwig  Michael  Schneider,  nad&welt 
Cbem  V.  D.  Preissler  1750  das  Hildniss  von  G.  P.  Telemann  gestochen 
hat»  wenn  nicht  X^eonhard  Schneider  daruntejr  zu  verstehen  ist. 

Schneider,  Ludwig  Eduard,  Bildhauer  zu  Berlin,  war  um  1830 
Schüler  von  Asimoa.  £r  arbeitet  meiste  ns  in  iioU  und  im  Fache 
der  Ornamentik.  < 

Schneider,  L.  J. ,  Zeichner  oder  Maler,  wird  von  Füssly  erwähnt, 
als  um  1795  lebend,  so  dass  er  mit  Leonhard  und  Ludwig  Schnei- 
der nicht  Eine  Person  seyn  kann.  Nach  seiner  Zeichnung  wurde 
ein  Bildniss  des  Dr.  J.  C.  Fischer  gestochen.  Es  ist  dicss  der  Ver- 
fasser eines  physikalischen  Lexioons* 

Schneider,  Max,  Bildhauer,  wurde  I8l5  in  Augsburg  c^cboren, 
nnd  daselbst  in  den  Anfangsgründen  der  Ivunst  unterrichtet.  Im 
Jahre  182Ö  begab  er  sicii  zur  Fortsetzung  seiner  Stodicu  nach 
München ,  wo  er  noch  gegenwärtig  seiner  Knnst  obliegt.  . 

'Schneider,  Max  Jakob,  Litho^mph,  geb.  zu  Kempten  1819, 
besuchte  um  Iß'lO  die  Akademie  m  München,  um  sich  der  Malerei 
zu  widmen,  zoi^  ahor  ruktzt  die  Lithugraj)hie  vor.  Er  ist  besuu« 
ders  im  Gravireu  criuiiren. 

Schneider,  Nicolaus,  Maler,  arbeitete  in  der  /weiten  HälHc  des 
16.  JahrhunderU  in  Dresden.   Ueber  seine  Verdienste  ist  nichts 
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beltonnt,  man  weis»  nar ,  da«»  ep  1583  in  Dresdeo  gestorben  Uts 
diecs  aus  Rnling's  Leichenrede  seiner  Tochter. 

Schneider  9  N.^  LendsehaftsmeTer,  urar  um  i74o  in  Dresden  Schüler 
von  Louis  Silvestre,  und  Hess  sich  dann  zu  Bautzen  nieder,  wo  er 
1780  eine  Lehrslclle  bekleidete.  Der  Buchslabe  N.  bedeutet  hier 
^wahrscheinlich  nur,  dass  der  Taufname  des  EÜDstlers  unbekannt  sei. 

Schneider 9  Otto 9  Maier,  stand  um  1838  ynter  Leitung  des  Pro- 
fessors Herbig  in  Berlin,  und  mdmete  steh  besondert  der  Genre» 
malerei.  Im  Cataloge  der  Berliner  Kunstausstellung  von  l84o  ist 
ein  Bild  Ton  diesem  Künstler  »das  Wiedersehen«  betitelt. 

Schneider 9  Robert^  Maler  von  Dresden,  wurde  um  1812  geboren, 
und  an  der  Akademie  seiner  Vaterstadt  sum  Künstler  herange« 
bildet.   Spater  unternahm  er  Reisen,  und  bei  dieser  Gelegenheit 

malte  er  mehrere  ähnliche  Bildnisse,  In  München  porträlirte  er 
den  berühmten  Hofrath  Y.  Schubert«  Dieses  fiild  bat  Rigal  lilbo» 

graphirt. 

Schneider»  Simön,  Maler,  arbeitete  In  der  swelten  Hilfia  des 
16.  Jahrhunderts  in  Sachsen.  Er  nahe  meistens  Bildniaee*  Starb 
sn  Leipsig  1586* 

Schneidmann ,  Andreas ,  Architekt,  geb.  zu  Regensburg  1698, 
übte  seine  Kunst  in  Augsburg.  Hier  baute  er  die  Kirche  von  St 
Anna  und  das  Arbeitshous  auf  dem  unteren  Graben.  Dei^  Gc- 
sdimacke  seiner  Zeit  entsprach  er  vollkommen«  Starb  1759* 

Schnell  y  A.,  Bupfersteclier,  ^Ttrd  im  Cataloge  der  Sammlung  des 
Graicn  von  Fries  genannt,  wo  iikm  das  Bildniss  Nro.  1,  zugeschrie- 
ben mrird.  Auch  Nro«  2«  Snden  wir  einem  Sehnell  beigelegt;  ob 
aber  dieser  nicht  mit  Lud.  Schnell  Eine  Person  ist,  können  wir 
nicht  bestimmen,  da  uns  keines  dieser  Blätter  bekannt  ist. 

1)  Lady  Gilforth,  nee  Comtesse  de  Thann 9  nach  Gfttsy«  Bs 

gibt  Abdrücke  vor  aller  ScbrifU 

2)  Mme.  M.  B«  Brüzner. 

^Schnell,  Emanucl,  Maler,  lebte  tvahrscheinlich  in  der  ztveiten 
Hällte  des  17>  Jahrhunderts  in  Augsburg*  Fh.  üilian  stach  nach 
ihm  das  Bildniss  von  Jak.  Fussenegger. 

Schnell,  Johann,  geb.  zu  Basel  j672»  hatte  als  Porlrsilmaler  Ruf. 
Er  nahm  A.  van  Dyck  zum  Vorbilde,  und  malte  frei  und  breit. 
Auch  in  der  tarbung  sind  seine  Bilder  gut.  Dieser  Schnell  ^rurde 
,  1694  in  das  Zunftbuch  xo  Basel  eingetragen ,  ging  aber  spater  nach 
England,  und  arbeitete  längere  Zeit  in  Bristol,  wo  der  Künstler 
17l4  starb.  So  behauptet  Vertue,  und  somit  corrigirt  Fiorillo  den 
Artikel  in  Füssly*s  Lexicon  ,  wo  es  heisst,  dass  der  Künstler  1020 
nach  England  gegangen  sei.  In  den  Notizen  über  Uunst  und 
Künstler  zu  Basel,  Basel  l84l  1  wird  aber  dem  Füssly  nachge- 
•chrieben* 

Wahrscheinlich  nach  diesem  Schnell'  ttaeh  Seilet  dae  BUdniis 
des  Theologen  Joh.  Zwinger. 

Schnell,  Johann,  Maler,  wird  einzig  von  Dlabacz  erwähnt.  Die- 
ser Schriftsteller  sagt«  Öchneli  sei  1730  aus  Sachsen  nach  l*ra^ 
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geltominen ,  habe  da  mehrertt  geauüt»  und  Ml  bei  deo  bnailMni- 
geD  Brüdern  get|orbeo« 

Sdinelly  Johann  Conrad^  $chn«liBUilM¥ofiAugsburg,  Vater  und 
Sohn.  Der  ältere  Künstler  dieses  Namens  hatte  ||[ro8seo  Ruf.  Seine 

^  Emnilen  sind  von  ziemlicher  Grösse,  öfter  aaP  beiden  Seiten  bemalt. 
Einige  lassen  ihn  16Ö9  sterben,  Stetten  und  andere  i7o4  in  58» 
Jahre. 

Schnell  Jon.  war  Schüler  von  J»  Fisches,  und  malte  in  der 
Weise  des  Vaters,  aber  ohne  ihn  zu  erreichen.  Starb  1726  in 
51.  Jahre.  P.  Kilian,  L.  Hcchenauer,  Kleinschmied,  Salmnymnl- 
1er  haben  Portraite  nnch  Malcrcion  dieser  Künstler  gaatocben« 

Von  einem  J.  C.  Schnell  sind  folgende  mditte  Blatter,  welch« 
selten  vorkommen. 

Joa.  üdnlr.  Maier  August.  Piclor  Aul.  Eflig.  Imp.  Leopoldi, 
sitzend  im  Lehnstuhle.   Se  Ipse  pioxit  Anuo  Aet.  1^.  6«  Qm 

K.  (Kilian  exe)»  fol. 

2)  Johannes  Ul.  Mayer  Augustanus  pictor.  J.  C.  Schnell  sc. 

Dieses  Blatt  scheint  von  dem  obigen  verschieden  zu  seyiv 
•  Es  gibt  Abdrüehe  ohne  und  mit  dem'TitaU 

Schnell 9  Ludwig,  Zeichner  und  Kupferstecher  zu  Darmstadt,  wurde 
um  17(yO  gehören,  und  unter  Leitutig  des  berühmten  Haldenwang 
zum  Künstler  herangebildet,  als  welcher  er  selbst  schon  seit  meh- 
reren Jahren  rühmlichst  bekannt  ist.  Dann  hat  Schnell  auch  -da» 
darc^  einen  Vorzug  vor  vielen  anderen  Stechern  ,  dais  er  seihst 
ein  tüchtiger  Zbichncr  ist,  wie  einige  seiner  Blätter  beweisen»  die 
er  nach  eigener  Zeiclmung  stach.  Seine  frühesten  Arbeiten  sind 
im  Rheinischen  Tiisciicnhuchc  von  wo  man   von   ihm  vier 

Cupien  nach  Gemälden  im  Museum  des  Grus&hcrzogs  von  Hessen,  / 
-  nna  xwei  Bildnisse  des  Gross*  und  Erbprinxen  Ludwig  von  Hessen 
von  ihn  findet.  Diese  Blätter  verrathen  noch  sehr  die  Hand  des 
Anfängers,  in  der  Folge  lieforte  er  aber  nicht  nur  für  Almanache 
treinicTie  Biälter ,  sondern  auch  grössere  Arliciten  ,  die  zu  den 
besten  ihrer  Art  gehören,  hs  ergibt  sich  aus  diesen,  dass  Schnell 
mit  glacklichem  Srfolge  den  Weg  seines  Meisters  wandelt.  Lata« 
terer  er«rählte  Ihn  auch  zum  Schwiegersohne,  und  nach  Halden» 
wang*8  Tod  wurde  er  an  dessen  Stelle  Hofkupferstecher  und  Pro* 
fessor  in  Darmstadt.  Er  volleiuiote  auch  die  von  Ualdenwaug  he- 
^  gonnene  Platte  nach  RuysdaeTs  Wasscrlall.  » 

1.)  Das  Arbeitszimmer  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  III.  von 
Preussen ,  von  Prof.  Z.ielKe  gemalt  und  gezeichnet,  qu.  fol. 

2j  Ansicht  des  Münsters  in  Sirassburg  (La  Cathedrale  de  Strass-  / 
buurg),  nach  A.  v.  Bayer,  ein  treiflich  gestochenes  Blatt,  fol. 
Es  gibt  Abdrücke  auf  chinesisches  Papier. 

3)  D«r  Münster  in  Strassborg,  vom  östlichsn  Thurme  der 
Thomashirche  gesehen,  geaeichnet  und  gestochen  *  von  L* 
Schnell  ,  1826,  gr.  <|u.  fol. 

4)  Der  Münster  zu  Freyburg,  nach  A.  v.  Bayer,  fol. 

5)  r  Der  Münster  zu  Freyburg  im  Breisgau,  A.  de  Bayer  del.» 

L.  Schnell  sc.    Vurzugliches  Blättchen,  8*  .   .  ' 

6)  Faesioiile  des  alten  Plans  des.  Doms  in  Cöln ,  9  Blätter  in 
Umrifscn,  herausgegeben  von  MoUer  und  gestochen  von 
Schnell,  s.  gr.  qu.  fol.   Dazu  gehören  20  Seiten  Text. 

7)  Sechs  Blätter  mit  AnstchteA  roß  JMEannheim,  nach  E.  Fries, 

fei.  .   •  , 
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£r5t€  und  zweite  Aoiicht  von  Hciddbtrg»  nach  C.  Graim- 
bcrf;.  (]iK  fol. 

9)  Ansichten  von  Trier  und  Fppcnstein  ,  (ju.  fo], 

10)  Suhlslichc  für  Lange's  Originalausicliicii  der  merkw ürdig- 
•t«n  Städtt  etc.  fo  DeuUehland  etc.,  4. 

Schnell^  ^Tartin,  Maler,  atana  um  i727  im  Dienatt  des  aictisi- 

seilen  Holcp,  und  zov;  dann  nach  Wnrfchau,  wo  er  ItIo  bereits 
todt  v\ar.    Dieser  Sclioell  hatu*  besunders  als  Lakirer  Ruf. 

Sohneil  9  Michael»  Kupfer«techer,  fjeb.  ZQ  BartenfMch  1721  ,  wer 
^_    in  Augsburg  Schüler  von  G.  Ileiss,  seinem  «^pütern  Schvfiegeryatar. 
Br  arbeitete  für  den  Vcriae^  dcssrihen.    Fü«sly  nennt  von  ihm  das 
Bildniss  des  Mnlcrs  Juli.  Ulrich  Mayr  in  achwarser  Manier«  Die* 

eer  Künstler  starb  17i}5.  ^ 

Schnell,  Z*  G.,  soll  ein  alter  Künstler  heisien,  von  welcKem  1770 
Aobillea  Ryhiner  in  Basel  eine  getuschle  Zeichnung  beaass« 

Schnellholz,   Gabriel,    Formschnpi.ler  and  Buchdrucker,  wurde 
um  1556  ^u  Merseburg  geboren,  nicht  zn  Wittenberg,  wie  Malpc 
sagt,  errichtete  aber  daselbst  eine  Buctidruckerei «  in  welcher  er 
grusle  Thatigkeit  entwickelte.  Bs  erschienen  bei  ihm  Foimschuitt« 
worhr»  mit  BiMni5;sen  nach  guten  FÜchst^chen  Meistern,  wovon  er 
»«•Ihyi  einige  r;efc!ir!itton  haben  soll.    Darunter  ist  eine  Sammlung 
von    l'tirlrai'en  s.icli^^iscfior  Fürsten,  unter  dem  Titel:  Wal^rhafte 
IWldni.^se  rtlicher  Fiir<^ten  und  Herren,  welche  zu  der  Zeit,  da  die 
hl.  Schrift  wieder  an  Tag  kommen  ist,  regieret  und  gelebet  haben. 
Wittenberg  1562,  4     In  den  folgenden  Jahren  erschien  eine  Aus- 
pnho  mit  lateinisclicm  'J'cxt:  Tlluslrium  Ducum  Saxoniae  vivae  efli- 
f^ios    lih    annj>    nativitnlis    Christi   ,".42    usque    ad    annum  ^ot)5 
\Villeb.  156Ö1  4.    Eine  spätere  Aiillage  ist  von  1570.    Mit  deut> 
Schern  Text  erschien  dieses  Werk  unter  folgendem  Titelt  Ab- 
cuntrafactur  vnd  Bildniss  aller  Grossherzogen,  Chur-  und  Fürsten, 
welche  das  Land  Sachsen    regieret   hnhen.     In   deutsche  Reime 
|irac!\t  durch  M.  J.  Al;i  icolniu.    GedrucUt  zu  Wittenberg  durch 
G.  Sclincliholz  Anno  MDLXl^I.    In  der  Vori-edc  zu  dieser  Bild- 
nisssammlung  sagt  SchneUholz ,  er  habe  die  Purtraite  der  Fürsten 
selbst  gesammelt,  und  wenn  er  das  Buch  auch  seine  geringe  Ar- 
beit nennt,  so  dürfte   er  darunter  die  Ilolsschnitle  verstehen. 
Christ  legt  ihm  ein  Monogramm   hei,  'wcKlies  aus  einem   S.  Iie- 
steht,   durch   welches  pei pcntlicuJar  ein   Ffcii  geht.     Dieses  Zei- 
chen steht  auf  dem  Bildnisse  Juhano  Friedrich*«  II.  nach  Cranach. 
,    Indessen  ist  es  nicht  erwiesen»  data  Schnellholx  sich  desselbeB 
wirklich  bedient  habe. 

Schnellholz,  Hans,  lllnminirer.  stand  zu  Berlin  im  Dienste  des 
Buchdruckers  Thurnei-.cer ,  und  galt  da  als  geschickter  Arbeiter. 
Das  bei  Thurncisscr  erschienene  lirüulcrbuch  ist  von  ihm  ausge- 
malt. Auch  in  andern  Werken  dieser  OIEzin  findet  man  Yon  ihn 
illuminirte  Holzschnitte,  gemalte  Initialen  etc. 

Schnellmaier  Heinrich,  s.  Conrad  Gläuel. 

*Schnepf|  Ildefons  9  ein  Benediktiner  in  tirems,  hatte  als  Zeichner 
Huf.   Fussly  benacbricbtet,   dasa  in  seinem  Kloster  vortreffliche 

'  Zeichnungen  von  ihm  vorhanden  waren,  historische  Darstcllungca 
und  Bildnisse.  Unter  enteren  bemerkt  man  eine  Copia  das  iiia- 
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dennorde«  nach  Rubens,  und  die  Herodias  mit  dem  Hauptt  dat 
Täaferi  nach  Jordaens.    Starb  im  Kloster  zu  lirems  1722* 

Schnerr^  Jobann  Christian,  Malar  «n  dar  PorsallaiiiMiiiiAittar 
in  Maissen.  Sta^b  1795  im  71*  Jahra. 

SchnCtZ,  Jean  Victor,  Historien-  und  Genremaler.  einer  der 
ausgezaichn«tstan  und  gcis'reichsteo  Meister  der  neueren  fraozösi« 
achen  Schula,  «turda  1787  zu  Veriaillai  gebo.ren.  «Schnets  kani  in 

iiin|;en  Jahren  nach  Paris,  wo  damals  die  Schule  David*s  auf  dea 
Giplel  des  Ruhmes  sich  erhoben  halle,  und  daf»er  eillen  alle  Ta- 
lenle  von  IJedeulung  nach  Paris,  da  hier  zui^leich  ouch  fast  alle 
Hauplwerke  der  Malerei  in  ein  Cenlral-Muscum  vereiniget  waren. 
Auch  Schnets  «vi|rda  in  Davtd*s  Schule  aufgenommen,  wo  jedar 
.  atrange  in  der  Zeichnung  geübt  scyn  mustc,  bevor  er  den  Pinaal 
zur  Hand  nehmen  durfle.  Sclmetz  halte  aher  als  Jüngling  von 
zwan/.ii^  Jahren  nucii  sclion  in  der  Malerei  Forlschrilte  {»eniacht, 
die  David  als  iiüchst  bemerUenswerth  erhlärle.  Der  Meister  er- 
Icannta  damals  in  tainam  Schiilar  einan  aifrigen  Beobachter  aainar 
Lehren,  denen  aber  suletzt  wenige .  mehr  treu  blieben,  i^uch 
Schnetz  folgte  später  seinem  eigenen  Geniu«;,  und  eilte  auf  der 
ihm  von  diesem  vorgeschriehcnen  Bahn  /.um  Huhm.  ^ 

Das  erste  Gemälde,  welches  ihn  18IO  öfTentlich  bekannt  mach- 
te, und  zu  den  p;rüS8len  Hoffnun<^en  herechli^te,    ?lelll  den  Tod 
des  General  Coibcrt  vor,  wie  er  die  letzten  Worte  aushaucht,  dase 
aein  Tod  eines  Soldaten  4er  groiien  Armee  nicht  onwerth  sei,  da 
er. die  Engländer,  die  letaten  und  ewigen  Feinde  Frankreichs» 'flie- 
hen sehe.    Solche  Compositiönen  fanden  damals  im  AUgcneineB 
Anklang,  und  wenn  daher  dieselben  auch  den  Anforderungen  ent- 
sprachen, die  man  an  den  darstellenden  Maler  machte,  su  hlicb 
die  Mühe  nie  unbcrücksichliget.    Landon  beschreibt  daher  dieses 
Bild  mit  Vergnügen,  and  gibt  es  im  Umritae.  Von  grösserer  Ba« 
deutong  ist  ein  grosses  Gemälde  von  iSlQt  womit  er  sich  bereits 
seinen  Rang  ,  unter  den  besten  Meistern  der  französischen  Schule 
sicherte,  da  dieses  Bild  nicht  nur  in  der  Zeichnung,  sondern  auch 
in  Schönheit  und  iiraft  der  Far^e  Vorzüge  bietet,  wahrend  Schnetz 
im  Golorite  nicht  immer  glücklich  ist.  Dieses  Oemalde  stellt  den ' 
barabenlgen  Samariter  dar,  und  beßndet  sich  in  der  Cathadrale 
zu  Valence.    Ein  gleichzeitiges  Bild  zeigt  den  Propheten  Jeremias 
auf  den  Trümmern  von  Jerusalem  weinend,  und  ist  ebenfalls  von 
grosser  Schönheit  der  Färbung,  so  wie  von  tüchtiger  Behandlung. 
Hierauf  erhielt  er  vom  Ministerium  des  königl.  Hauses  der  Auftrag, 
ftir  den  Saal  der  Marschälle  den  frosaea  Gondd  in  der  Schlacht 
▼on  Seneff  zu  malen,  ein  grosses  Bild,  welcnes  1822  an  den  Ort 
seiner  Bestimmung  kam.    In  demselben  Jahre  malte   er   auch  im 
Auftrage  des  Ministeriums  des  Inneren  ein  Bild,  welches  eine  Scene 
aus  der  Legende  der  heil.  Genovefa  zum  Gegenstande  hat,  wie  sie 
nämlich  während  der  .Belagerung  von  Paris  Lebansmitte]  anslheilt. 
Etwas  später  ist  das  grosse  Gemälde  in  der  Cathedrale  zu  Tours, 
welches  auf  dieselbe  Veranlassung  entstand.    Ks  ist  diess  die  Dar- 
stellung des   heil.  Martin,  wie  er  mit  dem  Armen  den  Manlel 
.  theilt,  ein  Bild,  wuvuu  es  im  iiunstblatt  von  1824  heisst,  es  mache 
durch  die  Wahrheit  und  Lebendigkeit  des  Ausdruckes,  durchv  die 
Harmonie  aller  Theile,  durch  das  Feuer  und  die  Meisferhaftigkeit.  ' 
mit  der  es  ausgeführt  ist,  einen  gewaltigen  Eindruck,  der  durch 
bie  Einfachheit  der  Comj)()sition  nur  iiocli  verstärUt  wcnle.  We- 
niger günslii^  wurde  da  ein  etwas  früheres,  cben.'aJls  grosses  Bild 
beurtheiit,  die  Schlacht  von  Bocruy  lö43f  jetzt  in  der  histurischea 
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Gallerie  zu  Versailles.  Dieses  Bild  soll  auffallend  an  Gcrard's 
Einzug  Ueioricir«  IV.  erinnern,  oline  jedocli  so  gründlich  iu  ^er 
Zeichnniifif  und  to  grostartie  im  Style  seyn,  als  jenes  Werk. 
Indetsen  hat  auch  Schnetz^s  Gemälde  grosse  Vorsüge,  und  ist 
nls  Ergebniss  eines  tiefen  Studiums  su  betrachten.  E«  enthält  eine 
Menge  schöner  und  ausdrucksvoller  Köpfe.  Die  Gruppirunf?,  Tu- 
mult unil  Unordnung  wie  hier,  kann  nur  eio  reiches  Talent  ia 
•olcher  Lebendigkeit  geben. 

Alle  diese  Bilder,  und  noch  einige  kleinere,  malte  der  Künstler  in 
Paris,  ohne  Italien  gesehen  %n  haben,  jetit  aber  ward  er  auch  in 
den  Stand  gesetzt,  in  Rom  seine  Studien  vollenden  zu  können.  Hier 
tnalte  er  in  einer  dem  Leopold  Robert  verwandten  Richtung  ver- 
schiedene Genrebilder,  mit  welchem  er  aber  doch  nicht  leicht  ver- 
vrcchselt  werden  kann,  da  ihn  das  ihm  eigene,  etwas  trübe  Colorit 
verrath.  Es  sind  aber  diess  Bilder,  welche  ein  schönes  Talent  zur 
Darstellung  italienischer  Volksscenen  verrathen.  Zu  den  frühe* 
ren  in  Italien  geraalten  Bildern  dieser  Art  gehört  der  alte  Hirt  in 
der  Campagna  di  Roma,  jetzt  im  Palais  Royal  zu  sehen.  Zu  den 
crsteren  italienischen  Bildern  gehört  auch  die  Wahrsagerin ,  die 
"einer  jungen  Italienerin  ihr  Schicksal  prophezeit,  im  Palaste  za 
St.  Cloua,  nnd  die  Fran  des  Aaobers,  weicba  mit  dem  Kinde  im 
Korbe  eilig  flieht,  da  die  Räuber  ins  Gefecht  gerathen  sind,  Jetzt 
in  der  Gallcrie  de^  Palais  Royal.  Diese  Bilder  erinnern  sehr  viel 
an  Robert.  Als  Gegenstück  zum  letzteren  dient  das  Weib  des  Rau- 
bers schlafend,  Tvelches  aber  an  Werth  geringer  ist.  Einen  eben 
so  rührenden  als  elegischen  Eindruck  bringen  dagegen  zwei  Bil- 
der hervor,  ivelche  unter  dam  Namen  des  Gelübdes  an  dta  Ma* 
donna  und  des  Gebetas  an  dia  h^il.  Jungfrau  bekannt  sind.  Das 
letztere  dieser  Bilder  ist  von  ausserordentlicher  Wahrheit  und 
Tiefe  der  Darstellung,  und  daher  zog  es  auf  der  Kunstausstellung 
XU  Paris  alle  Bücke  auf  sich.  Eine  ältliche  Frau  betet  in  der  Ka- 
pelle sitaend  snr  Madonna  um  die  Genesung  ihrer  Toehtar«  Eben 
so  trefflich  ist  das  Gemälde  in  der  Gallerte  Luxembour|^,  italcbes 
den  Hirtenjungen  Montalto  vorstellt,  dem  eine  Zigeunerin  prophe- 
zeit, dass  er  Pabst  werden  werde.  Dieses  von  N.  Lecomte  unter 
dem  Titel:  Sixte  Quinte,  gestochene  Bild  ist  von  ungewöhnlich 
Kräftiger  und  glänzender  Färbung.  In  den  Kreis  dieser  Darstel- 
luu^n  auf  dem  Gebiet«  des  Genres  und  aus  der  früheren  Zeit  des 
Meisters  gahort  auch  der  Eremit,  welehem  ein  Mädchen  beichtet, 
der  Capuziner»  welcher  ein  Weib  mit  ihrem  Kinde  aufnimmt,  der 
verwundete  GuelHsche  Soldat,  der  iranzösische  Soldat,  welcher  um 
die  alten  Gallier  zu  rächen  auf  dem  Capitol  eine  Gans  rupft,  der 
Pilger  mit  seinem  Sohne  schlafend ,  Masantello ,  swei  Badende  im 
See  von  Nemt,  Alle  diese  Bilder  entstanden  vor  1830»  grossten» 
theils  in  Rom.  Da  fasste  der  Künstler  auch  den  Gedanken  sum 
Bilde  im  Luxembourg,  wclclies  eine  Ueberschwemmungsscene  vor- 
stellt, markiger  und  reiner  in  der  Färbung,  als  in  mehreren  an- 
deren Gemälden  des  Meisters.  Man  sieht  da  eine  römische  Familie, 
die  beim  plötslichen  Ausbruch  der  Tiber  eilig  die  Flucht  ergreift. 
Von  seinen  späteren  Genrebildern  arwShnen  wir  noch  einer  Scene, 
l84o  gemalt,  welche  einen  Mönch  vorstellt,  der  mit  zwei  Hirten- 
knaben und  einem  kleinen  Mädchen  vor  der  Madonna  betet.  Ia 
diesem  Bilde  spricht  sich  ein  reines,  wenn  auch  kein  tiefes  Gefühl 
•US,  und  es  ist  flir  sich  ein  trefHiohas  Gemälde«  Den  Mönch  fand 
ein  Critiker  su  dickbauchig,  wie  ihn  der  geistreiche  Sohnets  früher 
nie  in  so  zarter  Umgebung  gemalt.  An  dieses  Bild  reihen  sich' 
seit  dieser  Zeit  wieder  einige  andere  Fiildcr  aus  dem  italienischen 
Volksleben»  da  sich  der  Künstler  seit  lö4o  wieder  in  Italien  befindeU 
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Dann  müssen  wir  auch  noch  einiger  Gemälde  erwähnen ,  welch« 
der  Geschichte  ang^jhoien  ,   die  aber  nicht  alle  so  bedeutend  sind, 
als  die  genannten  Volks?cenen.    Dies?  ist  mit  seinem  Hilde  der 
Jeanne  d'Arc  (l8ö5),  und  mit  jenem  des  Cunnetable  von  Mont- 
morency  in  der  Schlacht  von  St.  Denis  der  Fall  (1836).    Auch  das 
Gemälde  mit  Mazarin  out"  dem  Todlbelle,  nie  er  Colbert,  Lud- 
wig XIV.  vorsteilt,  im  Luxembourg  aufgestellt,  entging  der  Crilik 
nicht,  welche  darin  nur  eine  Präscntationsscene  erhannle.  Auch 
das  grosse  Oelbild  im  Saale  der  PräFcctur,  welches  älter  ist,  ol» 
die  beiden  genannten,  und  den  Kampf  vor  dem  Hotel  -  de -Ville 
den  28-  Juli  1050  vorstellt,  fand  keine  zahlreichen  Lobredner.  Als 
das  scliönste  historische  Bild  des  Meisters  wird  aber  im  Kunstblatle 
1836  jenes  der  hl.  Elisabeth  in  Notre-Dame  des  bonnes  nouvelles 
erhlärt.    Die  Scene  ist  jene  oft  dargestellte,   wie  die  Heilige  im 
SchloAshofe  der  Wartburg  Hülfe  spendend  unter  den  Armen  um- 
herwandclt,  das  Ganze  in  lebhaft  dramatischer  Auffassung.  Von 
Schneti's  Talent  zur  Darstellung  von  religiösen  Gegenständen  fin- 
det man  in  der  neuen  LorettoUirchc  und  in  der  Kirche  der  hl, 
Magdalena  Beweise.    In  N.  D.  de  Lorette  malte  er  den  hl.  Phili- 
bert,  einmal  wie  er  einen  Gefangenen  loskauft ,   und  dann  ver- 
schmachtende Pilger  erquickend.  Diese  Bilder  sind  nach  der  Weise 
der  Frescomalerei  zu  flüchtig  in  Oel  behandelt,  aber  durch  wahres 
Gefühl  und  edlen  Styl  ausgezeichnet.  Auch  die  Propheten  Ezechiel, 
Daniel,  Jeremias  und  Isaias  sind  da  von  ihm  gemalt,  ernste  und 
grossartige  Gestalten.   In  der  Magdalcnenkirche  malte  er  in  einer 
Lunette  die  Bekehrung  der  Heiligen.  Im  zwülflcn  Saale  des  Staats- 
rathes  sieht  man  ein  Deckenbild  von  Schnetz,  welches  Carl  den 
Grossen  vorstellt,  wie  er  in  Mitte  seiner  Ueichswürdenträger  den 
Alcuin  empfängt.    Auch  die  vier  Medaillons  der  Hohlkehlen  ent- 
halten Gemälde  von  ilim.    Dann  müssen  wir  auch  noch  der  Ge- 
mälde gedenken,  die  im  historischen  Museum  zu  Versailles  sich 
befinden.    Da  sieht  man  ausser  den  schon  oben  genannten  zwei 
liniestücke  in  historischer  Auffassung,  nämlich  die  Portraite  von 
Abraham   de  Fabert  und   Charles  Auguste  de  Goyon  Matignon. 
Ferner  zwei  grosse  Gemälde  mit  Episoden  aus  der  französischen 
Geschichte.    Das  eine  stellt  die  Aufhebung  der  Belagerung  von 
Paris  im  Jahre  886  vor,  eines  der  geringeren  Bilder  des  Meisters, 
welches  im  Kunstblatte  von  1857  sehr  getadelt  wird.    Man  soll 
darin  den  Maler  der  hl.  Genovefa  und  Sixtus  V.  kaum  mehr  er* 
l^ennen.    Dann  ist  in  Versailles  die  Schlacht  von  Cerisolles  1544, 
und  der  Umzug  der  Kreuzfahrer  um  die  Mauern  von  Jerusalem 
am  Tage  vor  der  Erstürmung  der  Stadt.    Peter  von  Amiens  steht 
auf  dem  Oelbcrgc  und  deutet  in  fanatischer  Bewegung  nach  der  i 
Stadt,  und  durch  ihn  verbreitet  sich  ein  für  eine  Prozession  zu 
heftiges  dramatisches  Leben.   Im  Kunstblatte  von  l84o  wird  dieses 
Gemälde  überhaupt  nicht  zu  den  gelungensten  des  Meisters  ge- 
zählt.   Das  Colorit  ist  trüb  und  die  Ausführung  fast  unverzeihlich 
flüchtig.    Die  Färbung  ist  in  Schnctz's  Bildern  überhaupt  nicht 
immer  gut.    Er  übertreibt  öfters  die  Kraft  des  Farbentons,  der 
dann  ins  Chokoladbraune  oder  ins  Blaulichruthc  spielt,  wie  das 
Kunstblatt  1856»  S.  151,  behauptet.    In  der  Zeichnung  aber  be- 
sitzt Schnetz  immer  grosse  Vorzüge. 

Alle  diese  Werke  entstanden  vor  l84o,  die  Pror.ession  der 
Krouzlahrer  erst  in  diesem  Jahre,  kurz  vor  der  Ahreise  des  Mei- 
sters nach  Rom,  wol»cr  rlelleicht  die  übergrosse  Eile  zu  erklären  - 
ist.  In  dem  bezeichneten  Jahre  kehrte  Ingres  nach  Paris  zurück, 
und  Schnetz  wurde  an  seiner  Stelle  zum  Direktor  der  französisohcn 
Akademie  in  Rom  ernannt.    Mitglied  des  frauzösischon  Institutes 

/ 
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ist  er  schon  viele  Jahre.    Im  Jahre  1825  croannte  ihn  der  Kön!^^ 
cum  Ritter  der  Ehrenlegion,  und  1845  trat  er  io  die  Reihe  der 
Offiiiert  diMM  Ord«iii*   Sohntls  befindtt  sich  ooch  gcgenwrirtif 
ia  Rom. 

Die  Gcmälfle  der  historischen  Gallerle  in  Versailles  sind  im 
Stahlstiche  beUannt,  in  'lern  Werke;  Galeries  hisloriques  de  Ver- 
•ailles,  i'aris  cheis  Ch.  Gavard.  Die  beiden  KoieiLtiirkc  von  Fabert 
nod  Matignon  *tn4  vob  Geifle  uiid  A«  Fontaine  gestochen,  di« 
Schiacht  vun  Hucruy  von  Gelee,  dit  Sohlacht  von  Cerisolles  von 
Girardet,  die  Auilichung  der  Belagerung  von  Paris  durch  Eudes 
von  Blanchard  etc.  Der  Absciiied  des  Consuls  BoPtius  ist  in  He- 
veiTs  Musce  iiu  Umrisse  gestochen ,  und  das  treuliche  Bild  des 
Hirtenjungen  Montalto,  nachmaligen  Pabst  Sixtus  V.,  i8o3  ^on 
Lacomte  im  grötaeren  Formala  oacheabitdet  In  der.illaslrirteo 
Aufgabe  dar  Corinno  par  Ja  baronne  de  .Stael -Holstein»  2  tom., 
Paris  l84t,  eind  neben  andern  ebonfnlls  Corapositionen  von  ihok 
Diese  wurden  von  den  betten  Meittero  in  üolz  getchnittea« 

Schneyder,  #.  Sdisaid^. 

Schoezicr,  Johann  Ulrich,  llaltr,  geb.  zu  Schaffhausen  \704, 
war  Schüler  von  J.  J.  Schercr,  und  als  geschickter  Portraitmaler 
bekannt.  Er  malte  aber  auch  Stillleben  und  andere  lilcinii^keiren. 
In  der  Saniiuluug  des  Dekan  Veilh  iu  Schaphausen  war  bis 
«lat  BildatM  dittaa  Meittar«,  KBiastück  am  Titehe  titsend,  anf 
welchem  Palette  und  Pinsel  liegt.  In  der  Rechten  hält  er  das 
Skixr.enbuch ,  mit  der  Linken  greift  er  an  sein  Kinn.  Dieses  Bild 
verräth  einaOi  tüchtigen  JMaiatar.  £»  i»t  voll  iiraft  und  JLtbeo. 
ü*  o6  Z.  1 

Schneller  starb  1768- 

Seine  Frau»  Ursula  P^au,  malte  Blumen  und  Früchte« 

SchniebSy  Johann  Georg,  Formtchneider,  warde  1689  zuSprem- 
berg  geboren.  Er  errichtete  1720  ia  Leipzig  eine  Druckerei,  und 
war  noch  l74o  thätig.  Dieter  Schniebs  schnitt  verschiedene  Figu- 
ren in  Holz,  und  einige  Stempel  in  Stahl.  So  behauptet  J*  F* 
Gestner  f  nöthige  Buchdruckcrhunst^  Lpz.  1740* 

Schniseck  und  Schnisedecki  •.  Sehmittck. 

Schnitt,  Conradi  Maler  von  Basel,  lebte  in  der  ersten  Uäldt»  des 

16.  Jahrhunderts ,  und  belileidete  öfifentliche  Aemter  in  der  genann- 
ten Stadt.  Füssly  erwähnt  eines  Wappcnbuches«  welches  Schnitt 
1650  zu  malen  begann.    Starb  1536* 

.Schnitt  y  Lucas  9  a,  L.  Sohnitzar. 

Schnitzer,  Johann,  von  Arnshelm,  Formschneider,  dessen 
Familienname  unbekannt  ist.  Schnitzer  ist  hier  so  viel  als  Torm- 
tchneider.  Johann  von  Arnsheim  gehört  zu  den  ältesten  bekannten 
Knniüem  seines  Faches.  Von  ihm  sind' die  Landkarten  der  60s- 
mographia  des  Ftolemaeus,  welche  i'iu2  durch  Leonhard  Hol  ia 
tJlm  gedruckt,  und  i486  daselbst  auf  Kosten  des  Justus  de  Albano 
von  Venedig  durch  Johann  Reger  neuerdings  herausgegeben  wurde. 
Die  erste  Ausgabe  hat  öZ  Blültcr  mit  dem  r<jumcn  des  liünsllers: 
Insculpium  (icr  Juhannem  de  Arnsheim.  Binti  neue  Auflage  dtesai 
Ifrachtwerk^s  hat  den  Titel:  Ptolemaeus  auctus»  rastitutus»  omnca* 
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cnlafus.  Cum  ta^nln  vttenbus  «e  novii.  Joannes  ftcotns  Argento« 
rati  excepil  1520,  gr.  qu.  fol. 

Dicss  sind  indessen  nicht  die  ersten  Karten  zum  Ptolemaeus; 
mit  haben  Stiche  von  einem  der  ältesten  italienischen  Stecher,  27 
Blätter,  Bologna  Dom,  de  Lapft  l4d2  (l472  gedruckt),  gr.  qu.  fol. 
<  Ueber  die  »grosse  Seltenheit  dieses  Werkes  s.  besonders  Rumohr*s 
Untersuchungen  etc.,  Lps.  I84l»  8.40  ff«»  Und  R.  Weigei^s  lianst- 
Gatalog  Nro.  Il5l7. 

Schnitzer^  Lucas i  Maler  nnd  Rapfenteeher,  arbeitete  um  dia 
Mitte  des  17«  Jahrbttnderls  zu  Nürnberg*  Seine  Lebensverhältpissa 
sind  onbekannt;  auch  einen  Theil  seiner  Blätter  scheint  er  bisher 

mit  Lorenz  Strauch  getheilt  zu  haben.  Diese  beiden  Meister  be- 
dienten sich  eines  ähnlichen  Monogrammes  ,  bei  der  Vergteichung 
zeigt  sich  aber  der  Unterschied  iu  der  Arbeit.  Einige  Blätter 
Schnitzer's  sind  nicht  geringer  als  jed«  seinee  JLandsmannea 
Straoch. 

1)  JMarhgraf  Christian  von  Brandenburg  1053  .  fol. 

2)  Czar  Michael  Feodorowitsch.  Mit  dem  Namen  des  Stechertp 
aber  eines  seiner  geringeren  Blätter,  hl.  4. 

3)  Georg  Mund  a  Rodacb,  Reehtsgelehrter.  Mit  dem  Mono- 
gramm ,  M.  fol. 

4)  Derselbe,  mit  dem  Namen  des  Künstlers,  ond  radtrt»  4« 

5)  Johannes  ])anner.  Locas  S.  sc,  kl.  foL 

6)  Johann  Höfel,  Rechtsgelehrler ,  Ul.  fol. 

7)  Georg  Fried.  Comes  a  Hohenlohe ,  fol. 

Z)  Besehreibung  und  Abriss  der  fürstlichen  LeiehanproieieiQ» 
des  Marhgtafeii  Christian  von  Brandenburg  und  BayraBik 
den  11.  September  l655.  Mehrere  der  4o  Blätter  diese«  in- 
terrcssanten  Werkes  tragen  das  Monogramm,  welches  ge« 
^vöhnlich  als  jenes  des  L.  Strauch  bezeichnet  wurde. 

9)  Eigentliche  Abbildung  des  Marktes  dar  — '  ^  Relahesladt 
Nürnberg  l671*  Grosses  Blatt  mit  sehr  Tialen  Figi\ren,  von 
zwei  Platten:  Lnaas  Bchnttser  pins«  et  se.  li.iiZ.lL.> 
Br.  37  Z. 

Die  Ansicht  dieses  Marktplatzes*  hat  159Q  auch  Lorenz 
Strauch  in  5  Blättern  gestochen.  , 
'  10)  Die  Ansichten  der  Städte  Dresden  und  Magdeburg,  ans  dam 

'    Verlage  von  Paul  Fürst. 

Diese  BtäUer  legi  ihm  Füssly  bei.  Wenn  diess  richlisf 
ist,  so  gehören  die  Stüdtansiclitcn  zu  den  Irühereu  Arbeiten, 
des  Meisters,  da  lüröl  uiler  als  Schnitzer  ist.  '  # 

SobnitSer«  Sigiaund^  Maier.  der  älteste  der  hier  genanntea 
*  Künstler,  war  schon  I5l4  Uolmaler  des  Henogs  Wilhelm  von 
Bayern,  und  fortan  in  München  thiitig.  Schnitzer  malle  das  - 
BiKlniss*  dieses  Fürsten  und  seines  Bruders  Ludwig.^  Das  BUduiss 
Wilhelm  IV.  ist  in  Zimmermanu*«  Series  imag,  Princ»  fioior.  ge- 
stochen, aber  unter  dem  Namen  des  B.  Büba,  worunter  Bart. 

*  '     Beham  «u  verstehen  ist.    Das  Sig.  Scfanitzer*s  erwähnt  weder  Li- 

'powski»  noch  ein  anderer  hnycrischer  Schririsleüer.  Wir  landen 
'  feiner  in  den  Papieren  der  alten  i\lalerzun{l  in  München  erwähnt. 
Nach  dem  Zuntlregisler  nahm  der  Uulmaier  Sigmund  Schnitzer 
15l4  den  Michael  EJssinger  Yon  München  in  die  Lehre»  dar  an. 
derevärts  euch  M.  Aesslinger  ond  Ocsslinger  geschrieben  wird. 
Beim  Dingen  mussle  der  angehende  Scliüler  6o  Denare  in  die  Lade 
bezahlen,    lirt  Jahre  1545  »ahm  Schnitzer  den  Leonhard  Marhl  in 

•  die  Lehre.    Spater  kommt  er  nicht  mehr  vor. 
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Unter  dem  Jahro  1516  kommt  ein  Bildhauer  SigOMind  toi« 

Auch  dieser  könote  Sigmund  der  Schnitxer  heisseji* 

Schnitzer^  Joseph  Joachim  ron^  Schlachtenmaler,  geborm«! 
Weingarten  1792 «  erlangte  seine  frühere  artistische  Bildimg  an  der 
Akadflinie  zu  Stuttgart,  uod  erwarb  «ich  dann  durch  eigenes  Stu- 
dium, was  der  Schlachtenmaler  in  den  akademischen  Lehrsalen 
vergebens  sucht.  J.  v.  Schnitzer  hat  schon  seit  Jahren  den  Huf 
•tnet  tüchtigeo  Künttlert ,  datttn  Werke  verdienten  Beifall  arodtan. 
^  '  Be  herracbt  darin  correkte  Zeichnung  in  Figuren  und  Thtaren, 
/  und  eine  genaue  Beobachtung  der  Nationalitäten.  Eben  so  treu 
gibt  er  die  Details  der  verschiedenen  Waffengattungen  und  der 
Uoiformirung.  Der  iiüuig  von  WUrtemberg ,  dessen  Uotmaler 
.  Soiinilsar  ist,  basitst  mabrara  Gamalda  von  ihm»  mautana  in 
MoMem  Fomiata.  Einai  feiner  friiheren  stellt  die  Schlacht  bei 
Champinoisu  vor,  welche  1827  zur  Ausstellung  kam,  ein  lebens- 
volles Bild.  Zu  seinen  neueren  Werken  gehört  das  7  —  5  Fuss 
grosse  Gemaide  der  Sclilacht  von  Muntereau,  welche  er  t8U  für 
»einen  iiünig  malte,  ein  neuer  Beleg  der  Tüchtigkeit  des  Meisters. 
AuMer  diesen  grossen  Blldevn  im  äiftsitse  des  l&nigs  malta  dann 
3ahnitxer  aach  noch  mehrere  kleinere  militärische  Scenca«  die 
in  verschiedenen  Besitz  übergingen.  Selbst  im  Portraite  leistet  er 
Ungewöhnliches.  Kr  malte  mehrere  Notabilitaten  seines  Vaterlandes, 
welche  in  krüttiger  Haltung  und  in  grosser  charakteristischer  Wahr* 
heit  arsehainan.  Aaeh  saiA  eigenes  I^Udniss  malta  t«  Schnitzer  sa 
wiederholten  Maina*  • 

Schnitzer^  Lithograpli,  ist  uns  aus  dem  Cataloge  der  Sammlang 
-  ..   des  Grafen  Sternberg- Manderscheid  beUannt,  wo  ihm  zwei  Blätter 
nach  Langer*«  Zeichnung   zugeschrieben '  werden.    Sie  enthalten 
Köpl»  ntvaiar  Qlarien  ond  den  eines  Jndea  nach  einem  Wand* 
ipamalda  in  St.  Antonio  sa  Padna  von  Jacopo  AvMisL 

Schmtzler  ,  Michael,  Decorations-  und  Thiermaler,  geb.  zu  Neu- 
bürg  an  der  lianlach  1785»  erlernte  die  Anfangsgründe  der  Zei- 
cheukunst  von  seinem  Vater  Johann  NepoinuKT  einem  Muler; 
allein  für  seine  «teitera  AosbUdnng  war^nenig  Uoffnoog  Torhan- 
den,  da  in  den  iiriagtsaiten  der  geringe  Verdienst  seines  Vaters 
kaum  zur  Bestreitung  der  uöthigsteu  F^ebLTisbedürfnisse  hinreichte. 
Michael  musste  daher  bis  in  sein  achtzchtites  Jahr  die  gröbsten 
Feldarbeiten  verrichten,  ohne  die  nulhige  Schulbildung  erlangt  su 
«  haben,  da  ihm  dtk  Leiden^ an  einem  Auge  das  Lesen  ond  Schrei- 
'  ben  unmöglich  mscbte.  Hierin  mosste  er  in  der  Folge  sein  eige- 
MT  Lehrer  vrerdcn,  sowie  er  diess  grÖsstentheils  auch  in  der  Kunst 
war.  Ohne  Vermögen  veriiess  er  endlich  die  Hciinath  und  begab 
sich  nach  Augsburg,  wo  sich  ein  mittclmässigcr  Meister  seiner  an- 
nahm ,  für  welchen  er  Bildar  in  Gel  aui  Glas  malte  und  Kupfer- 
stiche eolorlrte ,  ond  so  viel  erwarb,  dass  ar  in  den  Abendatandea 
die  Hunstschulc  besuchen  konnte.  Diess  hatte  auf  seine. weitere 
Ausb'lduHi^  den  wohlthalif^sten  Kinfliiss,  und  schon  1805  gewann  er 

!  mit  einem  nach  Rugendas  Xiupfersticli  in  Gel  gemalten  Schlachtstücli 
den  i'reis  dieser  Akademie,  auf  welchen  löO^  ein  zweiter  folgte, 
.  da  sein  Bijd  nach  dem  lebenden*  Modell  als  das  beste  erkannt 
wurde.  Doch  war  es  ihm  damels  noch  nicht  vergönnt,  sein« 
ganze  Zeit  dem  regelmässigen  Kunststudium  zu  widmen;  er  mussts 
nach  dera  1 806  eiTulgten  Tod  scins  Vaters  zur  Erhaltung»  der  Fa- 
milie heilratieii  und  durch  Ziinineriualcreicn  sidi  liic  Mittel  dazu 
verschaffen.    Ein  gleiches   musste  er  anfangs  auch  in  Müacheo 
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noch  thun,  wo  es  ihm  nicht  vergönnt  ward,  in  den  Abendstunden 
die  Akademie  zu  besuchen.  Das  Wcinmüller*sche  Theater  sollto 
jedoch  bestimmt  seyn  ,  ihn  in  das  Fach  der  Biihnenmalcrei  einzu- 
führen, welches  er  jetzt,  einige  Unterbrechung  abgerechnet,  nie 
mehr  vcrlicss.  Nach  der  Einäscherung  dieses  Theater's  wurde  tr 
für  das  Isarthcater  und  für  das  alte  konigl.  Huftheater  vielfach  in 
Anspruch  genommen,  so  dass  zuletzt  seine  Gesundheit  schwankend 
wurde,  und  er  sich  von  diesem  Geschäfte  zurückziehen  musstc. 
Jetzt  versuchte  er  sich  in  allen  Fächern  der  Malerei,  und  arbeitete 
auch  einige  Zelt  in  der  k.  Pürzellanmanuraclur ,  wo  die  von  ihm 
bemalten  Gelasse  besonderen  ßcifall  fanden.  Der  König  Maximi- 
lian fand  an  einem  liruge,  auf  welchen  eine  Ente  gemalt  war, 
grosses  Verijnügen.  Schnilzler  arbeitete  zwei  Jahre  für  die  ge- 
nannte Anstalt,  endlich  aber  berief  ihn  die  königl.  Uofthcater  -  In- 
dentanz neuerdings,  da  das  neue  königl.  Thealer  mit  Decuratio- 
nen  versehen  werden  musstc.  Um  diese  Zeit  machte  Schnitzler 
auch  die  ersten  Versuche  in  der  Thiermalerei  in  Oel ,  und  diese 
bilden  im  Leben  des  Hiinstlers  gleichsam  eine  neue  Epoche,  da 
»ie  ihm  den  Weg  zu  seinem  Huhmc  zeigten.  Das  eine  dieser  Bil- 
der stellt  einen  getödtelen  Fuchs  nebst  mehreren  Vögeln,  das 
andere  einen  geschossenen  Nussheher,  Neuntödter,  einen  Eisvogel, 
und  einen  kleinen  Geyer  dar.  Jetzt  hatte  Schmitzler  in  diesem 
Fache  bald  Ruf  erlangt,  und  der  Iiöchstselige  König  Maximilian 
l^aufte  mehrere  seiner  Thierstücke.  Auch  andere  hohe  Herrschaf- 
ten sind  im  Besitze  von  Gemälden  dieses  Meisters  ,  die  im  Allge« 
meinen  nicht  sehr  zahlreich  sind,  da  der  Künstler  auch  noch  im- 
mer mit  der  Bühnenmalcrei  sich  befasst.  Er  ist  königl.  Hofmaler 
und  als  solcher  verpflichtet  für  dus  Theater  im  Fache  der 
Landschaft  zu  malen,  wofür  ihn  das  Publikum  mit  Beifall  lohnte. 
Seine  vorzüglichsten  Oelmalereien ,  in  Thierslücken,  in  Stillleben 
beßnden  sich  in  den  Gallerien  zu  Schieissheim,  Berlin,  Dresden^ 
in  der  herzoglich  Leuchlenberg*schen  Sammlung  u.  s.  w.  In  der 
neueren  Zeil  kaufte  König  Ludwig  ein  Gemälde  dieses  Meisters, 
welches  Rebhühnrr  vorstellt.  Es  wird  der  Sammlung  von  Bildern 
berühmler  lebender  Meisters  einverleibt.  Schnitzler's  Gemälde 
zeichnen  sich  durch  Naturwahrheit  und  meisterhafte  Behanillung^ 
aus.  Die  Singvögel,  das  Federwild  und  einige  Hausthiere  können 
wirklich  nicht  mit  grösserer  Meisterschaft  dargestellt  werden.  Auch, 
seine  Zeichnungen  in  Aquarell  sind  treillich. 

Schnitzlcr,  königl.  preussischer  Ingenieur  -  Hauptmann  und  Archi- 
tekt, ein  jetzt  lebender  Künstler,  der  uns  aber  nach  seinen  Le- 
bensverltällnissen  nicht  bekannt  ist.  Er  baute  die  Capelle  auf 

Stolzenfels  im  gothischen  Style. 

Scbnobel,  Johann,  Maler  von  Strakonitz,  hatte  um  \6S0  in  Böh- 
men den  Uuf  eines  tüchtigen  Künstlers.  Im  Jahre  1052  wollte  er 
das  Marienbild  vom  heiligen  Berge  copireu  ;  allein  es  gelang  ihm 
nicht.    Vcrgl.  B.  Baibin  Diva  Montis  Sancti  p.  462. 

Schnoedt,  Carl  Ludwig,  Hofmaler  des  Fürsten  von  Anhalt 
Göthen,  blühte  um  die  Mitte  des  1 8.  Jahrhunderts.  Er  malle 
meistens  Bildnisse.  Sysaog  stach  zwei  solche  von  Anhalt*schen 
Fürsten. 

Schnorr  von  Carolsfeld,  Johann  Veit,  gewöhnlich  Veit  Hans 

genannt,  Direktor  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Leipzig, 
wurde  ITÖ'i  zu  Schneeberg  geboren ,  wo  sein  Vater  Kathsherr  und 
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Aocis«Inspector  ward.    Dioso  Familie ,  die  jeUt  berühmte  Meister 
zahlt,  »tammt  aus  Schweden  oder  Island,  und  der  urspriiiiglichc 
>iame  Soorr   bedeutet  so   viel   wie  Mann.     Churiurst  Joliaiiii 
Georg  III.  bestiittigte  den  Adeltbritf ,  den  Schnorret  Ur-Grostvater 
1687  ven  dem  Kaiser  Leopold  I.  erhalten,  und' «wer  mit  dem  3Cu- 
eatze  von  CaroUleld,  einem  Stüdtchcn  an  der' böhmischen  Grenze. 
Die  Kinderjahrc  vorflos<ien  dem   V'eil  Huns  im  ältei  liehen  Ilau^e  [ 
sehr  froh,  denn  er  verlrieb  sich  die  Zeit  auf  das  anj^enehmste  mit 
allerlei  liüasteleicn,  indem  er  malte,  scliuit/.tc  und  unauthörltcli 
bante»  wie  er  selbst  in  Measel's  deutschem^  Künstler -Lexicoo  be« 
richtet.   Er  fertigte  schon  im  zwöUt^  Jahre  zu  Jcdermanna  Bei- 
fall die  Husaren   nnd  'I  iirUen  auf  den  Scheiben   der  Schützen  711 
'    Schneeber^,  und  Niemand  war  glüclilieher  als  Veit  in  seiner  einsa- 
men Dachkammer,  wu  er  sein  hunstwe.scu  trieb.    Indessen  zählte  | 
der  Vater  seine  Lieblingsbeschäftigungen  zu  den  brodlnsen  ^Kün- 
^     etes.   Der  Sohn  sollte  Jurisprudens  stndiren ,  und  «m  ihn  einmnl  | 
das  ätudentenleheo  hennen  zu  lehren  ,  nahm  er  ihn  mit  sieh  nach  ' 
Leipzig.    Der  Vater  halte   f-ich  auch   bereits  der  Sinnosümlerung 
des   Stjbnes  erlreut,   denn   nie  der  Direktor  Oeser,  dem    er  eine 
S^eichnun^  nach  einem  üupfcrstiche  von  Geyser  vorlegte,  in  dieser 
nichts  weiter  als  den  mühseligen  Fleiia  bewunderte,  so  gedachte 
Schnorr  ernstlich  an  die  Studien  und  schon  t7M  besog  er  wohl 
vorbereitet  die  Hochschule  in  Leipzig.    Hier   stiidirtc    er  einige 
Jahre  lang  die  Rechte,  aber  lau,  desto  eifriger  die  liunst.  Zuletzt 
besuchte  er  die  Akademie,  und  machte  sich  den  rauhen  Oeser  mit 
feinen  Arbeiten  naeh  und  naeh  geneijgter;  allein  als  er  ihln  er*  | 
klttrte,  dane  er  sich  der  Kunst  ausscblteealicb  widmen  wollte»  so  I 
war  es  wider  Oeser,  der  ihm  die  Lust  zum  Malen  benahm.  Jetzt 
keltrte  er  wieder  zu  den  Pandekten  zurück,  disputirte ,  liest  sich 
1787  exaniiniren  ,  empfing  von  der  Fakultät  die  Nute  Omnino  dig-  | 
DUft  und  ward  Notar.    Allein  über  dem  ihm  widerlichen  Aktenle- 
ien  erwacble  die  Liebe  snr  Knntt  nil  neuer  Kraft,  und  alt  ihn 
endlich  Oeser  in  seinen  Dil^ttantenarbeiCen  sei  bat  ermuntert  hatte, 
da  er  Bilder  dieses  Meisters    coplrte,    unil   der  Vater  gestorben 
war,    vviUmeie  sich  Sclmorr  au'^schlieislicli  der  Itunst.    Er  betrat 
diese  Bahn  mit  ziemlichem  Glucke }   allein  die  Liehe  hätte  ihre 
Rechte  etwes  später  geltend  machen  sollen.  £r  beirathel«  ilie 
Tochter  des  Reclurs  Irmiaoh  in  Plauen  und  zog  mit  ihr  1788  nach 
Königsberg  in  Preussen,  wo  er  durch  Oescr's  und  Wcisse*s  Em- 
pfehlung zwar  beim  Herzoge  von  Holstein- Beck,  bei  Ivanl,  Hippel 
und  m  anderen  Hüusern  die  freundlichste  Aulnahme  laud,  aber  sich 
in  seinem  Wirkungskreise  doch  bald  so  beengt  fand,  da&s  er  mtt 
Sehnsucht  an  seinan  Musensibe  dachte.   Br  musste  die  koitbare 
Zeit  dem  Broderwerbe  widmen,  wofür  ihn  der  Huf  eines  geschick- 
ten  Bildnis?  inalers    und    Zoichenmcistcrs    nicht    entschiiili^te.  Im 
Jahre  ITÖQ  nahm  er  eine  Lehr.slelle  am  HamlcU-In^titule  in  Alugdv- 
burg  an,  allein  n^cii  Jahresiri«t  vertrieb  ihn  der  Krdmcrsiun  und 
das  kunatleere  Leben  der  Uandelsatadt*  Er  kehrte  mit  Weib  nnd 
'Kind  nach  Lcip/.ig  zurück,  um  nnch  allen  Kräften  unter  Oeser's 
Leitung  sich  in  der  hunst  weiter  auszubililpii.    In  diesen  Jahren 
nieder  Schüler  zu  werden,  und  nebeu  dem  öiudieren  eine  schnell 
anwachsende  Familie  zu  ernähren,  dazu  gehurt  nur  eine  Liebe  zur 
Kunst,  wie  die  unsers  Meisters  war.    Und  er  täuschte  sich  auch 
nicht.   Die  Theilnahme  und  thutige  Unterstützung  Oeaer*a,  der 
ihn  in  der  Nicolaikirche  auch  xum  Gehülfeu  nahm,  kam  ihm  sehr 
zu  statten,  und  sein  nie  ermüdender  Eiler  ersetzte  endlich  dem 
IVlanne ,    was    der   Jüngling   .nuf   der  Schulbank   nicht  erreiclicn 
konnte*  Er  studirle  Wintktimaun  s  Werke  und  Analuiuie,  zcicbuete 
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mieh  den  Blattern  Ton  Raniilto|i'f  Schölt  lUilSeft,  «od  nach  d«^  ' 

Gypsabgüssen  der  Roit*fchen  Sammlang»  die  er  auch  im  UmruM 

radirte,  copirte  mehrere  £^ute  Bilder,  modeliirte,  rndirte,  malte 
■  ''überdiesfi  Bildnisse  in  Oel  und  Miniatur,  und  ertheilte  Unterricht 
im  Zeichnen,  »o  dass  also  seine  Zeit  auf  das  strengste  benützt  war* 
Ans  der  Portratirkunit  ood  dem  Onterrichte  so|;  er  teine^  Untft* 
halt*  Die  Zeichnungen,. die  Vignetten  und  andere  von  Buchhind*' 
lern  bestellten  Hadiiungen  brachten  ihm  ebenl'alls  Verdienst,  da 
seine  Compositionen  schon  damals  Geist  mit  Anmuth  vereinten» 
Altein  je  mehr  diese  Arbeiten  dem  Publikum  gefielen,  desto  unzu* 
'  friedener  war  Schnorr  damit,  da  er  immer  nach  höherer  Vollen* 
dang  strebte.  Oer  nähere  Umgang  mit  Erhard,  fl^denreich,  Or# 
Löbel,  Gehler,  besonders  mit  Seume  und  anderen  Freunden  der 
schönen  Künste  halle  auf  seine  geistige  Ausbildung  vortheilhal- 
ten  Einfluss  und^  erleichterte  den  schweren  Druck  der  ükonomisbhen 
Verhältnisse  des  redlichen  Hausvaters»  der  für  seine  zahlreiche 
Familie  unermädet  arbeitete  vnd  auf  eile  erk&nitelten  BedürfniMO 
verzichtete,  nur  an  einen  Kunttgegenttand  wendete,  wai  er  hatte» 
wWir  können  Erdapfel  essen  ,u  sagte  er,  »aber  ich  muss  etwas 
Schönes  sehen  und  haben;  das  gibt  eine  Nahrung,  die  ich  brauche^ 
und  ist  auch  ein  Capital  für  meine  Familie.»  So  kaulte  er,  als  er 
einige  hundert  Thaler  geerbt  hatte,  ein  vortreffliches  Bild  des  Jo* 
hanncs  von  G.  Reni  für  300  Thaler,  und  hing  es  in  seinem  still 
verschwiegenen  Kämmerlein  auf,  wo  er  mit  Seume  nach  der  Bücl  • 
hehr  aus  dessen  Ir-  und  Drangsalen  Bulterbrod  und  Kartoffeln  ass, 
und  dieser  die  Kleinen  auf  dem  Schuosse  wiegte.  In  diese  Zeit 
fallen  viele  Zeichnungen,  sowie  Bildnisse  in  Miniatur  oder  mit  . 
Silberstift,  die  seine  schnellen  nnd  glücklichen  Fortschritte  behun* 
deten«  JDurch  die  Zeichnungen  zu  den  Göschen*schen  Prachtauf« 
gaben  von  Wieland's  Werken  und  Klopslock's  Oden,  so  *vie  zu 
Siegfried'«  Siama  elc,  durch  den  Vorhani^  des  Leip/.igcr  Theaters, 
zu  dem  er  den  Gedanken  auf  einer  kleinen  Heise  im  Pustwagen 
fasste  •  und  «durch  eine  Bmptehlone  im  deotochen  Merkur  iSbo, 
^.  150  if.,  ins  Seumc's  Feder,  wurde  der  Ruf  des  Künstlers  aus« 

febreileter  und  er  selbst  angespornt,  sich  immer  mehr  zu  vervoll« 
ommncn.  Zur  Feier  des  neuen  JaHrhunderts  halte  Schnorr  nach 
Tischbein's  Erfindung  ein  7  Ellen  huhes  Trauspareutgemälde  au6-  ' 
geführt,  welches  1801  den  Coocertsaal  schmachte,  und  ein  andere» 
nach  Brhard's  Angabe  schmachte  in  demselben  Jahre  den  Saal  des 
B6tel  de  8ase.  Uebe^haupt  war  dos  Talent  des  liünstlers  bei  Illu- 
minationen von  den  Behörden  und  Privaten  oft  in  Anspruch  ge- 
nommen, und  er  lics's  da  und  zu  Plafonds  und  Zimmerverrierui  • 
gen  sich  stets  bereitwillig  finden.  Gegen  Ende  des  Jahres  l801 
.  trÄt  Seume  seinen  Spaziergang  nach  Syrahus  an,  auf  dem  ihn 
Schnorr  begleiten  wollte;  allein  er  kam  nur  bis  Wien,  wo  ihm 
{•üger  der  Gefahren  wegen  von  der  Reise  abrieth.  Dagegen  blieb 
Schnorr  vierzehn  Wochen  in  Wien,  und  machte  dann  über  Linz,- 
München ,  Augsburg  und  Slras*bur|;  die  Reise  nach  jL'aris.  Im 
deutschen  Merlnr  1805  gibt  er  •usfuhrliehe  Nachricht  über  seine.. 
Ttfhft  'aod'äassert  seine  besondere  Zufricdenhetl.  S*  Brinnerungeo 
aas  meiner  artistischen  Wanderschaft,  S.  6  —  33  u.  86  —  Q8-  So 
verflossen  noch  einige  Jahre,  immer  eifrigst  mit  der  Kunst  be- 
schäftigt» und  es  entstanden  mehrere  Bilder,  die  sich  durch  Ge- 
müthlichkeit  und  Innigkeit  auszeichnen»  besonders  aus  den  romanti* 
sehen  Dicbinngeo  damaliger  Zeit,  wie  jene  xu  Kosegarten's  Jukunda 
11.  s.  w.  Im  fahre  l^jÖ  wurde  Schnorr  endlich  als  Direhtor  drc/ 
'  Akademie  angestellt,  als  welcher  er  überaus  thätig  war,  so  lange 
es  seine  hrätte  verstatteten.    Bald  nach  seinem  Antritte  gab  er 
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einen  Unterricht  in  der  ZeielMllbllliit  hmos ,  der  zu  Leipzig  bei 
Göschen  mit  6l  Kupfern  erschien.  Dieses  Werk  war  für  seine 
Schiller  von  grossem  Nutzen,  die  ihm  stets  Achtung  und  Liebe 
zollten.  Auch  in  der  Theorie  und  Geschichte  der  zeiciinenden 
KÜDtte  erlheiite  er  ihnen  ersprieitlichen  Unterricht.  Die  Beecbrin- 
hungcn,  welche  i830  die  Akademie  im  Raum  und  in  ihren  Mit« 
teln  erfuhr,  hielt  er  für  eine  der  schmertüchsfen  Erfahrungen, 
deren  er  viele  im  Leben  gemacht  halte.  Zu  diesen  gehörte  auch 
die  Scheidung  von  seiner  ersten  Gattin,  der  Mutter  der  berültmteo 
IVIaler  Julius  und  Ludwig  Schnorr»  und  der  Ottilia,  der  Gattia 
dee  Direktors  Blochmann  in  Dresden.  '  Endlich  nahmeo  seine 
Kräfte  immer  sichtbarer  ab,  und  nur  die  Kunst  konnte  sein  Leben 
noch  erheitern.  Freundlich  und  wohlwollend  stand  er  allen  zur 
Seite,  die  seines  Uathes  i)edurften.  Die  Kunst  verlor  1B4i  an  ihm 
feinen  ihrer  würdigsten  Meister,  und  die  Stadt  Leipzig  einen  edlen 
Mann. 

Schnorr's  Werke  sind  sehr  zahlreich.  £r  malte  hiitorifche  und 

andere  Darstellungen,  Portraile  in  Oel  und  Miniatur,  moJellirlt 
in  Thon,  lieferte  Arbeiten  in  Gyps ,  versuchte  sich  überhaupt  in 
jedem  Fache.  Besonders  schön  und  zahlreich  sind  seine  Zeich- 
nungen in  Tusch,  schwarxar  Kreide,  Sepia,  theilt  mit  Weiat  ge* 
höht,  und  auch  in  Farben.  Diese  Zeichnungen  sind  jetzt  in  ver- 
schiedenem Besitz,  sowie  auch  seine  Gemälde  in  verschiedenen 
lliindcn  sind.  Im  Jahre  1842  wurde  in  Leipzig  durch  J.  A.  G.  Weigcl 
sein  Kunstnachlass  versteigert.  Das  V'erzcichniss  enthalt  ausser  zahl' 
reichen  Stichen  und  Hadiruogcu  auch  mehrere  interessante;  Zeich- 
nungen des  Meistert«  In  den  Promenaden  Leipzigs  findet  man 
zwei  Monumente,  die  der  Erfindung  nach  von  Schnorr  herrühren. 
Zum  Dcnlunale  Müllrr's  modellirte  er  das  Portrait,  und  das  Mo- 
nument Hiller's  führten  seine  Schüler  liinU  und  Wingricl»  n»c\\ 
•einem  Entwürfe  aus.  In  der  Thomashirclie  sind  die  lebens|;ru&scn 
Bilder  Rusenmüller's  und  Tzschirner*i,  ersteret  nach  Tischbein,  von 
ihm  gemalt.  In  der  bekannten  Portraitsammlung  des  k.  sächsi> 
sehen  Hofmalers  Vogel  von  Vogclstein  ist  das  Bildni»s  dieses  Künst- 
lers, lf)25  selbst  gezeichnet.  J.  F.  Hause  stach  nach  ihm  das  Bih!- 
niss  Kanl's.  J.  Mangut  jenes  von  liosciusko  1794*  C.  Kohl  stach 
nach  ihm  Büsten ,  romantische  Scenen  etc*  Auch  John  stach  nach 
ihm,  sehr  viel  W*  Boehm  ttnd  viele  andere  Meister«  meiatent  iur 
Buchhändler«. 

'       Dann  bemerken  wir  noch ,  dass  Schnorr  den  dritten  Band  von 

Seume's  Spaziergang  nach  Syrakus  mit  Anmerkungen  versah,  und  die 
zweite  Autlago  von  Mengr.  praUt.  Unterrichte  in  der  Malerei,  über* 
setzt  von  lacius,  mit  Anmerkungen  herausgab,  Lpz.  IßlÖ»  8« 

Schnorr  von  (>arolslüId  hat  aucii  viele  Blätter  radirt,  grossten- 
thcils  nach  eigener  Composition.  Sie  sind  geistreich  behandelt, 
und  auch  in  anderer  Hinsicht  von  Interesse.  An  den  Fleischttieiten 
wendete  er  öfter  die  Punktirmanicr  an.  Er  hatte  seine  Blatter 
Dumerict**,  und  die  meisten  mit  dem  JSamen  beseicboet. 

1)  Bafael  Sapzio  da  Urbino,  nach  dem  Bilde  in  der  floreotini' 

s'  hen  Gallerie.  Schnorr  v.  K.  fec.  ,  Oval,  ß. 

2)  Das  IJildni>;5  des  Botanikers  Ca  Linco,  für  H^dwig's  Theo- 
ria generniiunis  et  fructificationis  plantarum  crypt«  Linnaeii 
Lips.  J79Ö.  4.    Das  üesiuht  ist  sclion  punhtirt. 

5)  Graf  Ignaz  PotocUi,  im  anliUcn  Style,  1795  puuUtirt ,  8- 

4)  G.  Breiihopf,  Buchhändler  in  Leipzig,  Kopi'  oacii  Art 
Ucr  Anlihe  und  punKlirt,  Oval,  8* 
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5)  Keyserling,  Büste,  Carolioa  Oelsen  del.  ScbDorr  sculp.  1794« 
pnnktirt,  Oval,  8* 

6)  Eleonora  linorr,  Büste,  punktirt«  Oval,  8* 

7)  Carolina  Oelsen«  Büste,  punktirt,  Oval,  8* 

8)  Die  Iii.  Elisabeth,  nach  Dürrer*s  Gemälde  io  der  Kirche  Stt 
Marburg;,  lür  die  Biographie  der  Heiligen  gestochen. 

g)  Die  hl.  CÜcilia  von  einem  Engel  eekröut ,  für  die  ürcitUopf« 
sehe  Musikalienhandlung  radirt,  .V.  Schnorr  fec«  1794*  Oval»  4* 
10)*  Ein  Phiiusoph  in  aeiner  Kammer  mit  einem  Todienkopfe  auf 

dem  Tische,  Q. 

|l)  Ein  Greis  aut  dorn  Todtenbettc,  dem  ein  Engel  die  Sanduhr 
xeig^,  wuhrend  ein  anderer  die  Fackel  auslostiht,  8* 

12)  Die  List  des  Amor,  dabei  Venns,  die  ihn  tröstet:  Ah!  jü 
me  suis  confoncc  une  cpine  dans  la  maiu.  Auf  landschal'tli« 
ehern  Grunde.  £tnes  der  Uauptblitter  des  Meisters ,  kl« 
qu.  iol. 

Es  gibt  Abdrücke  auf  braunes  Papier. 

13)  Amor  bändiget  einen  Löwen.    Hochzeilsgediichtoiss  den  fO«  • 
Jänner  1793.  -Ponktirt,  nach  Art  einea  Basrelief,  in  Bister 
gedruckt,  Oval,  4« 

t4)  Daphis  und  Chloö  in  einer  achönen  Landschaft,  nach  Gesr* 
ner*s  Idylle,  8. 

15)  D^r  Genius  mit  der  Fackel  zeigt  einem  Schüler  die  antiken 
'Bilder  des  Laokoon,  Apollo,  der  Venus  u.  Cybele.  Grosse 

Vignette,  1794. 

16)  Ein  sitzender  Genius  mit  dem  Lorbeenweige ,  Vignette,  8« 

17)  Der  ruhende  Mers,  Allegorie  ftuf  den  Waffenstitlstanjd >  ra« 

dirt  1801  ,  4. 

28)  Allegorie  auf  den  Tod  der  liönigin  v.  Frankreich,  Vjgnette 
in  einem  Rund ,  8«  * 

19)  Allegorie  auf  die  Gerechtigkeit:  Minerva  und  Themis,  VJg« 
nette  in  einem  Rund,  8* 

20)  Das  Benehmen  dreier  Ritter  und  zweier  Mönche  während 
des  Sturms,  Vignette  in  runder  Form,  8. 

21)  Erinnerung  an  eine  Vermalilung  den  2^»  Mai  1792«  für  die 
Familie  H.  L.  Punktirl,  Oval,  4* 

22)  Allegorie  auf  den  Tod  des  Kaisers  Leopold  IL,  mit  destenr 
Medaillon  auf  der  Urne,  17;]2«  gr.  qu.  4* 

23)  Allegorie  auf  den  Tod  des  Morus.  Die  Tugenden  schmü- 
cken den  Grabstein  mit  Blumengewinden:  Uuserm  Freunde 
Morus.    Upst  inv.  S.  i\  Oval,  4* 

24)  Familiendenkmal,  Lendschaft  mit  einem  Stadtthor,  in  wel- 
ches ein  Wagen  fährt,  ein  Reiter  und  andere  Figuren.  Vorn 
zwei  Mann  er  in  der  Tracht  des  AUerthuma  unter  einenf 
Baume,  qti  Fol. 

25)  Dorische  Coloiinade  mit  einem  Giebel.  Vignette,  8« 

26)  l^cr  Zauber  der  Liebe«  nach  Art  eines  Basrelief,  l8o4, 
qu,  fol.  ^  -  * 

27)  Ein  satyrisohes  Blatt.  Der  Pastor  zürnt  eeioen  Söhnen.  Vig* 
nette  in  einem  Rund,  8. 

28)  Eine  junge  Ymu  mit  ihrem  kleinen  Mädchen  ftuf  der  Pro« 
menade,  leicht  grät/.t,  4«  1 

29)  Eine  jun^e  Griechin,  den  Duft  der  Rose  einathmend,  Knie- 
•töck,  leicht  radirt,  4» 

30)  Oer  Kass.  Gruppe  im  antiken  Geiehmacke,  schon  radirt,  4« 

^3|)  Bin  junger  Mann  und  swei  Madchen  im  Costnme  der  ZeiC| 
Kniestück,  wie  obiges  Blatt,  und  leicht  radirt,  4«   *  . 

26* 
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32)  Eine  Kochin  und  eino  Me^d  in  Leipziger  Tredit,  vw 
geistreich  radtrte  Blätter»  mit  KnieitimeB«  Der  Name  da 

Meistert  verkehrt,  8>  ' 

33)  Ein  junges  Mädchen  mit  dem  Strohhute  im  Freien,  Knie- 
stück, leicht  radirt  und  der  Name  rückwärts  geschrieben,  ß. 

34)  Eine  am  Fusse  des  Baumes  lesende  Dame,  Kniestück,  mit 
dem  Namen  verkehrt  geschrieben,  und  geistreich  radirt,  8- 

3$)  Zwei  Mädchen  vor  einem  am  Boden  liegenden  Alten ,  8. 

36)  Die  Visitenkarte  des  Herrn  nnd  der  Mme.  Oehler,  mit  aincn 

antiken  Basrelief. 

37)  Gallerte  häuilicher  Denkmäler  12  Blatter.  Leipzig  lail»  4. 

38)  62  Umrisse  zu  Horaer's  Iliade  und  Odyssee,  Copien  nach 
Flaxman  für  Wolfs  Ausgabe  des  Homer  radirt,  I8ü1.  qu.  g. 

39)  Umrisse  nach  den  Gypsabgüsseu  von  antiken  Bi'luwerken  ia 
der  Ro8t*ichen  Sammlung.  '  ^ 

40)  Unterricht  in  der  Zeichenknnit*  ale  ein  Gegenffaiid  der  fei- 
nern  Erziehung  zur  Bildung  des  Geschmackes  für  die  hö* 
hern  Stünde,  nebst  Darsleslung  der  besten  Muster  alter  und 
neuer  Zeit.  Leipzig  18 10.  Mit  61  KupterU,  theils  in  Um* 
riss,  theils  halb  ausgeführt,  qu,  fol. 

Schnorr  Ton  Garolsfeld,  Julius,  Ritter,  Hittorienmalar,  ei- 
ner der  ausgczeiclmetsten  deutschen  Künstler,,  dessen  Name  durch 
die  grosfartigen  Schöpfungen  in  der  künigl.  Residenz  zu  Mün- 
chen verherrlichet  ist.  £r  ist  der  Sohn  des  Direktors  Veit  Uaoft 
<  Schnorr  Yon  Carolsteld,  dessen  Biog^raphie  wir  im,  vorhergehenden 
Artikel  gegeben  habeh,  nebet  Hinweisnng  auf  die  Abstammnng' die- 
eer  Familie,  die  jetzt  drei  berühmte  Meister,  so  wie  einen  zu  früh 
verstorbenen  Hunstjünger  und  eine  kunstfertige  Schwester  zühlt. 
Julius  wurde  1704  zu  Leip/ig  geboren  nnd  unter  den  Augen  sei- 
nes Vaters  in  die  Elemente  der  Kunst  eingeweiht.  Julius  gab 
•chon  frühe  ein  entschiedenes  Talent  kund,  wie  die  Zeichnungeo 
beweisen,  die  er  schon  als  Knabe  von  9  Jahren  ausführte,  und 
worunter  solche  nach  Modellen  sind,  die  einem  talentvollen  Jüngling 
iBhrc  machen.  Dabei  wurde  aber  auch  sein«  geislii^c  Ausbildung; 
nicht  vernachlässiget»  so  wie  wir  denn  aus  dem  Leben  des  Vaters . 
Glissen»  dass  das  ganse  Streben  dieses  Meisters  auf  scienttfische 
und  artistische  Ausbildung  gerichtet  war.  Unter  den  älteren  Mei* 
Stern  sprachen  ihn  in  seiner  Jugendzeit  besonders  Michel  Angelo 
und  Bonvcnuto  Celüni  an,  deren  Studium  schon  seinen  frühesten 
Zeichnungen   einen  Anstrich  von  Grossartigkeit  gab.    Doch  em- 

5 fahl  ihm  der  Vater  auch  andere  gute  Vorbilder;  namentlich  war 
er  schöne  Johannes  nach  Guido  Reni,  dessen  wir  im  Artikel  des  I 
Direktors  t.  Schnorr  ei*wähnt  haben,  der  Gegenstand  liebevoller 
Nachbildung.  Im  Nachlasse  seines  Vaters,  dessen  wir  oben  erwähnt 
haben  ,  war  eine  schone  in  schwarzer  Kreide  ausgeführte  und  mit 
Weiss  gehöhte  Zeichnung  dieses  Johannes,  so  wie  einige  andere 
Zeichnungen  aus  der  früheren  Zeit  des  Meisters ,  welche  der 
Vater  bewahrte»  theils  in  Tnsch»  theile  in  schwarser  Kreide  nnd  | 
~  ibit  der  Feder  ausgeführt.  ^  | 

Im  Jahre  I8II  begab  sich  Julius  von  Schnorr  nach  Wien,  um 
an  der  k.  k.  Akademie  seiner  weitern  Ausbildung  obzuliegen,  wo  , 
•ich  schon  früher  seine  b^den  älteren  Brüder  zu  gleichem  Zwecke  1 
eingefunden  hatten.   Jene  Anstalt  leiteten  damals  die '  Bildhauer  | 
.Zauner  und  Fischer  und  der  Maler  Caucig;  allein  sie  waren  nicht 
im  Stande  der  Kunst  ein  neues,  frischere«  Leben  einzuhaucheu, 
und  weuu  je  daselbst  einer  der  älteren  Meister  von  einem  hö^^rea 
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Streben  beseelt  war,  so  ist  es  (Heinrich  Füger  gewesen,  der  wie  der 
Geist  über  den  Gewässern  schwebte.    Wer  damals  wirklich  xura 
Künstler  berui'en  war,  der  gewann  in  Wien  wenig,  indenx  jedeia  ' 
nafstrebenden  und  die  conTentiontlIeD  Grenxen  aberichreitendeB 
Talente  Fessel angelegt  worden.  Bs  masste  der  alte  akademt>che 
Gebrauch  aufrecht  erhalten  werden,  und  wer  anders  zu  denken  \ 
■und  zu  handeln  wagte,   der  sah  sich  der  Verfolgung  ausgesetzt, 
oder  wurde  gar  ausgewiesen,  wie  dieses  dem  berühmten  Overbeck 
begegnet  ist   Die  Antike  hatte  damals  die  Alleinherrschaft  liber 
die  Natur,  das  Modell  feierte  seine  Apotheose,  und  Mengs  hatte 
Befaers  Zeichnung,  Titian*8  Färbung  und  Correggi  o*s  Helldunkel 
als  üniversalmittel  empfohlen.    An  die  Stelle  der  Originalität  trat 
einseitige  Nachahmung,  und  für  die  Armuth  an  Ideen  entschädigte 
die  gepriesene  Correktheit  und  technische  Fertigkeit  nur  in  sehr 
y  geflngem  Masse,  In  der  Seele  des^  etebzehnjährigen  Jnlins  Schnorr  ' 
•rregte  diese  Armuth  nnd  Leere  ein  drückendes  Gefühl,  den  bren*  \ 
nenden  Durst  nach  höhpreni  ,  tieferem  Leben  der  Hunst.    Die  le- 
bendige Umgebung:;  gewährte  ihm  nichts,  und  desswegen  wendete 
er  sich,  so  wie  viele  begabte  Künstler  seiner  Zeit,  zu  den  Werken 
dar  ifcHdetttsehen  nnd  der  ihnen  an  Innigkeit  nnd  Tieft»  verwand« 
ten  altitalienischen  Meiater*   Die  Tolksthünlicbe  Wärme  und  die 
aeelenvolle  Frömmigkeit  zog  diese  begabteren  Geister  mit  aller 
Gewalt  an,  und  sie  vereinigten  sich  im  gräflich KaroIy*schen  Gar- 
ten auf  der  Wieden  zu  gemeinsamem  Streben ,   der  Hunst  neues 
Leben  einzuhaachen ,  was  den  Anhängern  der  akinieroischen  Dog«,  * 
man  fnr  Falschmünzerei  galt.  Sie  wnrdeo  alt  Dantsehthumleir  ver« 
achrieen  and.  einer  gefihrlichen  Irrlehre  angeklagt.   Ee  konnte 
zwar  mancher,  selbst  von  den  begabtesten,  einer  sogenannten  alt- 
deutschen Manier  beschuldjf^et  werden,  %vie  es  bei  jeder  Nachah-  ^ 
.  mung  fast  unvermeidlich  ist:   allein  der  bessere  Sinn  führte  sie 
^bald  wieder  zur  wahren  Brkenntniss.  Diess  war  auch  bei  Schnort 
tief  Fall,,  aber  dennoch  erhielten  seine  Aibeiten,  die  ftaher  Tor« 
l^ezo^en  wurden,  jetzt  die  letzte  Nummer.   Endlich  konnte  er  es 
«     in  diesem  Unwesen  nicht  länger  mehr  aushalten,  und  eilte  I8l7 
, nach  Italien.    Damals  hatte  sich  in  Rom   ein  Verein  deutschet 
Künstler  gebildet,  welcher  die  Wiedergeburt  der  deutschen  Jlnnst 
borkte,  nnd  schon  im  Frühjahre  I8I9  im  Paläste  Caffar^lU  dem 
Kaiser  von  Oesterreich  jene  viel  besprochene  Ausstellung  gab, 
•  ,  .^reicher  F.  Schlegel,  der  würmste  Fürsprecher  der  alten  deutschen 
IVInlerschule,  in  den  Wiener  Jahrbüchern  höchst  merkwürdige  Be- 
trachlungen gewidmet  hatte.    In  dieser  schönen  Blüthezeit  der 
'    ^nriaderei^acbenden  Kansl  traf  Schnorr  Ende  Janner  1818  ans  Flo« 
V    Jhanz  in  Rom  ein,  wo. er  sich  mit  inniger  Liebe  an  jene  IVIunner 
anschloss.   Schnorr  hatte  auch  schon  in  diesem  Jahre  das  Glücl^, 
bei  dem  preussiächen  Gesandten  von  Humboldt,  bei  dem  schart- 
.^  sinnigen  Niebuhr  und   bei  dem   kunstverständigen  Bunsen  den 
4  r  Kronprinzen  Ludwig  von  Bayern  zu  sehen ,  der  durch  seinen  öf* 
toMr  nnd  langen  Aufenthalt  in  Italien  auf  das  Wiadererwachen 
<  <  der  Kunst  grossen  Einflnsi' übte »  und  spater  unserm  Künstler  in 
4i    München  die  Residenz  zu  seinem  Rühme  öffnete,    ichnorr  führte ' 
in  Rom  viele  Zeichnungen  und  auch  mehrere  Bilder  in  Oel  aus. 

•  Unter  letzteren  war  die  Hochzeit  zu  Cana,  eine  reiche  Composition 
Yiia,te^.als  60  Fignean,  das  geüsiertste.  Be  kam  in  den*BesitS' 

•  *  ^Ua^Ijtfd  Cathcarts,  der  damit  seinen  Landsits  in  Schottland  zierte« 

Dann  audte  er  Jakob  und  Rahel  für  die  verstorbene  Königin  Ca- 
roline  von  Bayern,  den  sein  Vermögen  unter  die  Armen  verthei- 
Icnden  St.  Rochus  für  den  Uufrath  VVeigel  in  Leipzig,  eine  heH. 
K   f'emilie  und  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  für  den  bekannten  * 
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Honstfrcund  G.  v.  Qnnndl,  den  besontlercn  Gönner  on«er«  Kunst- 
1er»;  die  drei  christlichen  und  die  drei  heidnischen  iiitter  nach 
Anofto  für  den  Raron  von  SppcU-Sternbur^,  Rtith  die  Aehr^nlett« 
rtn  auf  *Bo«s  Acker  für  den  Hntuhur|;er  hunstverein .  di«  Flucht 
in  Aegypten  lür  Mme.  Njis»  in  FranUlurt  a.  M.,  Chriftns  mit  den 
lileincii,  für  einen  Cyclu?  nus  dem  I.eben  Jesu,  woran  auch  l*h.  Veit, 
F.  Olivicr  und  Eggers  gearbeitet  haben,  die  Verkündigung  Moria 
für  das  Stift  Wnrsen.  Die  reiche  Coropotition,  wtlehe  jBliMsr  und 
RtiMCC«  «aiBraDoeA  voratallt,  I8t0  autgafuhrt,  blieb  in  derZeicb» 
nnog,  die  aber  durch  eine  Copie  in  Steiodrack  bekannt  ist.  Di« 
Sepiazeichnung  befand  sich  in  der  Sammlung  seines  Vaters,  welche 
1842  /.erstreut  wurde.  Daselbst  war  auch  ein  anderer  Entwurf  mit 
der  Feder,  und  derselbe  Gegenstand  nur  mit  der  Feder  umrisseo, 
Kwei  groita  BIStler.  Bipa  andere  frühere  ConpoeitioD  dieses  Mei« 
Stert  stellt  Jakob  seine  Söhne  segnend  vor.  Die  sehr  ausgeführte 
Zeichnung  in  schwarzer  Kreide  und  weiss  gchtüit  befand  sich 
ebenfalls  in  der  genannten  Sammlung.  Eine  dritte  ,  spätere 
Zeichnung  zeigt  Nausikaa  im  Wagen  mit  ihren  Gespielinnen »  eise 
Coniposiiion  im  homerischen  Geiste. 

Dann  fst  Sehnorr  anph  einer  derjenigen  Künstler,  welche  die 
Villa  IVlassimt  in  Rom  mit  Frescomalereien  gesehmückt  haben,  wu- 
durcli  dieselbe  zu  einer  historischen  Bedeutung  gelangt  ist.  Der 
iVTarchese  Massimi  fagste  tlen  grossartis^en  Gedanken  in  seiner  Villa 
den  italienischen  Dichterfürsten  ein  DenUmal  zu  setzen,  und  da- 
durch zugleich  die 'moderne  Kunst  au  verherrlichen.  Coroelios 
wühlte  den  Dante,  kam  aber  nicht  nur  Ausführung,  sondern  Rock 
und  l'h.  Veit;  Overbeck  den  S^ni^er  des  befreiten  Jerusalems,  und 
Schnorr  den  Ariosto.  Seine  phyÄi5ci\c  Lage  war  indessen  damals 
nicht  die  besste ;  vom  Wechselüeber  gepe^oiget  glaubte  er 
sogar  der  edlen  Aufgabe  entsagen,  am  lAfisiea,  als  ein  Aos6ug 
nach  Florena  Brholjtiog  und  erhöhte  Arbeitslust  ihm  wieder  gab. 

Fünf  Jebre  hatte  den  Künstler  diese  schöne  Aufgabe  beschäftigt. 
Diese  war  nun  um  so  schwieriger,  je  mannigfaltiger  und  üppiger 
die  Dichtung  ist,  worin  der  Hauptgedanke  so  verborgen  liegt,  wie 
der  Faden  in  einem  reichen  Blumengewinde,  und  je  beschränkter 
der  Raum,  der  dem  Maler  vergönnt  war.  Der  Hauptgegenstand 
ist  der  Kampf  der  Heiden  gegen  das  weltliche  Oberhaupt ,  ^egen 
den  grossen  Carl,  ihre  Niederlage  und  der  Triumph  der  Christen. 
Die  beiden  ausgezeichnetsten  Helden  des  Gedichtes ,  Roland  und 
Rüdiger,  sind  in  den  Vordergrund  gestellt,  und  ihre  Schicksale 
und  Thaten  in  Bezug  auf  das  Ganse  gegeben«  Auf  der  Biogangs- 
wand  des  xweilen  Zimmers  ist  die  Belagerung  von  Paris  darge* 
stellt,  links  Agraroant,  König  der  Sarazenen,  reäits  Carl  der  Grosse 
dem  bedrohten  Thor  zu  Hülfe  eilend.  Oben  erscheint  der  Erzen- 
gel als  Helfer  der  Christen.  An  der  Decke  ist  Rinaldo*s  Land- 
sieg dargestellt,  dann  dvr  Seesieg  des  Dudu  über  die  Sarazenen, 
die  Broberong  von  Biserta  und  Orlando's  Kampf  mit  Agramantw  An 
der  sweiten  Wand  sieht  man  Angelica  und  Medoro  mit  dem 
schwermüthigen  und  rasenden  Roland.  In  der  Lunelte  erscheint 
Astolph  mit  dem  Evangelisten  Jlohannes  ,  die  Roland's  verlornen 
Verstand  aus  dem  Munde  zurückbringen.  Dann  malte  hier  der 
Künstler  auch  Roland's  Freundet  Zerbino  mit  Isabella,  und  Brau* 
dimarte  mit  Fiordiligi.  An  der  dritten  Wand  sieht  man  die  Taufe 
i^ggiero's,  und  die  Zauberin  Melissa,  wie  sie  der  Bradamantc 
ihre  Nachkommen  zeigt  (das  Haus  Este),  In  der  Lunetle  malte 
Schnorr  den  Triumph  der  Melissa  iiher  die  Verbindung  der  Bra- 
d.imanle  mit  Ruggicro;  links  Atlas,  des  letztern  Pflegevater,  rechts 
Aicina ,  ferner  Bradamante  und  Marfisa.  ZwiicfaeD  di^n  reosters 
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si«ht  man  dt«  Sarazenenhelden  Ferren ,  Mandricarte  und  Marsil; 
an  der  Decke  Carre  Sieg  über  die  Ungläubigen  und  die  Hochseit 

Buggtcro*s  mit  Bradamante. 

So  lohto  Schtiorr  von  CaroTsfeld  in  Rom  in  f^rösster  TliiitigUeit, 
t      bis  ihn  lioniü;  LikIwI^t  von  Hävern,  der  im  OUtober  l825  «Kmi  Thron 
seiner  Vater  bestiegen  halte,  nacii  Aiiinclkcn  beriet,  wo  damals  auch 
ein  anderer  Vorkamprer  denttcber  Kunst,  P.TrCoraelkitr  euum  neuea 
glänzenden  Wirkungskreis  gefunden  hatte,  indem-  Ton  dieeafc  Zeit 
an  der  grossartige  Sinn  des  Königs  immer  neue  Schöpfungen  her» 
«      \orrief.    Doch  traf  Schnorr  erst  im  Aup[Uj-t  1827  in  München  ein 
und  im  November  daraut  ubernahm  er  ilio  Prtdessur  der  Historien- 
malerei an  der  Akademie^  daselbst.    In  München  warteten  seiner 
tiefsinnige  und  reiche  Aufgaben.   Er  begann  mit  dem  grössten 
deutschen  Holdengedichte,  mit  dem  Lied  der  Nibelungen,  wo^a 
ihm  im  Erilgescho«pe    dos  Königshaues  fünf  PrunUgomächcr  on- 
r      gewiesen  wnr<lcn  ,  welche    in  ihren  rvlalereic-n   ein  Nationaldonk- 
mal   deutschen   Lebens    bewahren         Im   ersten    oder  Eingangs- 
caal,  der  kleiner  als  die  anderen  ist«  beginnt  das  Werk  ^mit>  ein- 
leitenden  Bildern.     Ueber  der  Thüra  sieht  man    den  lorhecrbe- 
.  kränzten  Dichter  des  Liedes,   wie  er  begeistert  den   ßlich  nnch 
oben  richtet,  im  nf-^rirfe  ilni;  Lied  zu  schreiben.    Das  alte  Mütter- 
chen zur  LmUen,  welches  sich  erzählend  die  Hände  wannt,  bedeu- 
1      tet  die  Mühre,  und  die  Jungfrau  mit  d<*r  Harfe  zur  Rechten  ist  die 
Saga  (Gesang).   Diese  Gestalten  bezeichnen  die  FundgrubsNB  aus 
denen  der  Dichter  geschi'ipft  hat.    An  den  Wänden;  erscheinen /die 
Helden  und  llelditinon  tles  (iedichtes,  in  (iruj)pen  zu  zweien  oder 
dreien,  oder  nach  «lern  Uanme,  auch  oüj/.nln  geordnet.    LinUs  iles 
Einganges  steht  König  Gunther  von  Burgund   und  Brunhilde  von 
,  IseipLurg  in  Männer  verachteudem  ^tolz,  und  gegenüber  siehi^tiDV^ 
Siegfried  und  Chriemhild  let^tore  mit  dem  Falken,  aof:  der  Hanu« 
der  auf  ihren  Traum  vom  To  1  des  Galten  deutet.    Nun  folgen  in 
einem   Felde  die  Haupthelden    in  CharaUtcrhildern:    der  treulose 
un«l  gewaltige  Hagen  von  TronegU,  Siegfried's  Mörder,  der  Uampl- 
gowaudte  Fieber  Volker  und  Dankwart  der  Mirechalk,  Hagen't 
edleifer  Bruder.   Diese,  so  wie  die  übrigen  Fi^^reii  hfben  sich 
^on  ei.iem  goldenen,  mit  eingewirkten  Arabesken  verzierten  Tep- 
pich ah.    An   der  drillen    Wand  steht  rechts   vom  Fenster  König 
Etzel  mit  «.ijoeiu  getru-uen  llüdiger,  und  linUs  von  demselben  Die- 
trich von  Bern  mit  dem  alten  Hildcbrandt.    Das  Bild  im  Bugen 
'  '  fiber  den  Fenstern  dient  als  Andedt  ing  des  in  der  Entwicklung  " 
des  Gedichtes  herrschenden  Schiclisb    ,  eine  ^rossartig  phasl^iisti* 
.sehe  Scene.     Da  horcht   linken   der   Projihezeihnijp:  der  Meerwei- 
ber, wo  ihm  nur  eine  die  Wahrheit  verUundel,  nainlii:h  seinen  und 
seiner  Freunde  Untergang.  Nun  folgen  in  einem  Felde  Siegfried's 
'  \\£l£li'^,  Siegmund  und  Siegelinde  von  Niadsirland»  in  dem  andefen 
utt,  die  Mutter  ^öy^  Günther,  Gernot  und  Giselherr  dem  Fiindc. 
An  der  Decke  sehen  wir  zwischen  Verzierungen  und  den  \Vaj)pen- 
thieren    der  Burgunder,    Sici;fried's ,    Etzel's   und  Dietrich's  vier 
\     hieine  Bilder  aul  schwarzem  Grunde,   welche  die  Hauptabschnitte 
des  Liedes  andeuten:  den  liirchenzug,   wuhei  Chriemhild  und 
y  ;  Brunhild  um  den  Vortritt.s(reilens,  Siegfried's  Leichenzug;  Chriem- 

♦)  In  den  zahlreichen  Wegweisern  von  München  sind  diese  Ge- 
mälde aufgezählt.    Dr.  Förster  gab  einen  eigenen  Leitfaden 
xur  Betrachtung  der  Wand*  und  Deckenbilder  de»  Ködijt- 
baaes  heraus.   Müncbeo  1854*  In  den  verschiedtoen  Jahrgaa* 
*  gta  d«a  KoaitbUtltt  'tiad  diese  Bilder  häufig  besprochaii. 
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biMtm  lUclia  vitA  Tmiditiioe  a«r  B«rgiiiidtii|  Sttel*«  Klaf^  ftbtt 
dra  Tod  der  GattiB  und  der  iFrennde. 

Der  zneite  Saal«  oder  der  «nie  grössere  (Saal  der  HochxeiU 
tntbält  die  wichtigsten  Momente  aus  Siegf'ried's  Leben,  ein  RiU 
des  riHerlichcn,  festlichen  Treibens,  welches  das  Lied  schildet. 
Auf  dem  ersten  der  vier  grqssen  Wandgemälde  erblicken  wir  St(g> 
fried*s  Rückkehr  aut  dam  Sachtanlanaet  wie  er  die  Könige  uu* 
deger  voti  DaneiMirli  «od  Lvdegatt  Ton  Seehaen^  gefaogen  Mch 
Worms  zu  Günther  voo  Burguad  bringt.  Gegeotiber  ist  die  An- 
kunft der  Brunhilde  xu  Worms  nach  ihrer  Besie{»ung  durch  Gün- 
ther mit  BeihüHe  Siegfricd's,  durch  die  Tarnkappe  unsichtbar  ge- 
macht. Günther  führt  sie  seiner  Mutter  Ute  und  der  Schwester 
Ckrieoihtld  s«,  die  nit  Gtaellier  und  Geroot  und  dem  ganseo  Hof  j 
aus  der  Stadt  entgegen  kommen.  Brunhild  blickt  itols  aofCkrieoK 
hilden,  die  mit  jungfräulicher  Unbefangenheit  sie  empfangt,  wäh- 
rend Siegfried  in  ihrem  Anschauen  verloren  ist.  An  der  den  Fen- 
stern gegenüberstehenden  Wand  ist  die  Vermählung  Siegfried^a  mit 
Chriemhilden  vorgestellt,  und  dieser  gegenüber  sieht  matt  die  Scene» 
wo  Siegfried  der  Cbriemkilde  den  Ring  und  Gürtel  Brniiliildttn'c 
gibt,  welche  wt  ihr  als  der  unsichtbare  Beiatänder  Gurvtfte'**  im 
'  Schlafgemache  raubte.  Ueberdiess  sehen  wir  noch  oben  an  der 
Wand  die  erste  Ankunft  des  Siegfried  in  Worms,  und  die  Rüci- 
l^ehr  Siegfried's  mit  Chriemhilden  zu  seinen  Aeltern,  die  ihn  froh 
begrüfaen«  Ueber  den  swei  grösaeren  Bildern  aind  in  seehe  Klai«  1 
»eren  Luoetten  ritterliche  Kämpfe  dargestellt,  und  über  den  Thu-  | 
ren  «ieht  man  unter  Blumen  und  Fruchtgehängen:  wie  eio  Bote 
Chriemhilden  Siegfried's  Thaten  im  Sachsenlande  erzählt,  wie  die 
Helden  Günther,  Siegfried,  Dankwart  und  Hägen  nach  Isenland 
fahren^  Siegfried  and  Chriemhild  als  Kömg  «nd  Königin  in  ihres  • 
Reichet  Chriemhild  reieht  dem  Siegfried  dea  Sdhnehen« 

Im  dritten  Saale  (^aal  des  Terratha)  sind  die  Begebenheilcn 

zusammengefasst ,  welche  sich  auf  die  Ermordung  Siegfrieds  be- 
zichen.   In  der  Mitte  der  Decke  ist  der  Falke  zwischen  zwei  Ai- 
lern,  der  ahnungsreiche  Trnum  Ghriemhildens,  abgebildet,  und  in 
den  Verzierungen  deuten  Perlen  und  Edelsteine  auf  den  Hort  der 
l^ibelungon ,  dessen  Erwerbung  Hagen  vorDehmlich  zu  seinem  Yer- 
rath  antrieb.    Unter  den  grösseren  Bildern  sehen  wir  zuerst  den 
Zank  der  Königinnen  in  Worms,  wohin  Siegfried  mit  Chriemhil- 
den der  Einladung  Günlher*s  und  ßrunhildens  gefolgt  war.  Hier- 
auf im  zweiten  Bilde  Siegfricd's  Ermordung  am  Brunnen  durch 
^  fingen;  im  dritten  Bilde  findet  Chricmhilde  den  erschlagenen  Ge-  | 
mahl  Tor  der  Thiire  ihres  Gemaches,  und  im  vierten  wird  Hagen 
als  Morder  Siegfried^s  erkannt,  indem  bei  der  eidlichen  Berührung 
demselben  das  Blut  aus  den  Wunden  sprang.    Die  vier  kleineren  , 
Bilder  über  der  Thüre  stehen  mit  diesen  grosfieren  im  Zusammen-  , 
hange:  Chriemhild  bezeichnet  am  Gewände Siegfried's  die  verwand-  j 
bare  Stelle;  Chriemhtlde  sucht  den  Gemahl  yon  der  Jagd  zurudisn- 
ballen;  König  Siegmund  erfährt  den  Tod  seines  Sonnes;  Hageo 
▼ersenkt  den  Nibelungenhort  in  den  Rhein.    Heber  dem  Wanige-  | 
simse  befindet  sich  in   12  Lunctlen   eine  Folge  von  Bildern  aus  . 
dem   reinen    und   herrlichen  Heldenleben    Siegfried's  :    die   Ge-  | 
-echichte  mit  dem  Drachen,  mit  dem  /«werge,  mit  den  beiden 
Königinnen  ete. 

Der  vierte  Saal  (Saal  der  Rache)  enthalt  die  Begebenheiten  in 

Folge  der  unversöhnlichen  Bache  Chriemhildon*s.  Auf  dem  ersten 
der  vier  grösseren  Bilder  sehen  wir,  wie  Chriemhild  den  Hagco, 
"der  mit  Volker  auf  einer  Bank  vor  dem  fallaita  Etzel'«  aitat»  au 
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Hede  itellt.  Auf  dem  zweiten  Bilde  sehen  wir '  eine  Darstellung 
des  furchtbaren  liampfes  zwischen  den  Burgunden  und  Hunnen  ia 
König  EtzelU  Burg  zu  Wien.  Auf  dem  dritten  Bilde  ist  aus  dem 
Fortgange  dtt  Kämpfet  die  Seene  dirftttelltt '  iwie  Dietrieh  den 
Hagen  bezwingt,  und  des  vterte  Gemälde  mI^  Qae  Hagen  Yon 
Chriemhiiden ,  und  diese  von  Hiidebrandf  erschlagen.  An  der 
Decke  orschoinon  die  prophetischen  VVasscrweiber  yvieder»  die  dea 
Burgunden  ihren  Untergang  vurhergesagt.  ' 

Im  fünften  Saale  ist  der  Inhalt  der  Klage  eosgetprocben ,  ei* 
•et  andern  Liedes,  in  ff  eichen  der  Untergang  der  Helden- in  Wien,' 
nnd  wie  die  Kunde  davon  in.  alle  Welt  gelmmmMi  «^'besangen  ist. 
Hier  sehen  wir  in  drei  grosseren  Bildern,  wie  dir  erschlngenen 
Helden  von  Etzel,  Dietrich,  Hildebrandt  und  den  Frauen  beweint 
werden;  wie  die  Buten  mit  den  Waffen  der  Gctallencn  davon-' 
•Bieben  und  die  Kunde  von  den  Bretgnisten  dnreh  die  Wolt  "tragent 
wie  Bischof  Pilgerin  von  Passau,*  der  Bruder  der  Fran^Ü»'  die 

«Geschichte  aufschreibt  und  Todtenmessen  halten  lässt. 

Dieser  reiche  Rildercyclus  aus  einer  Sagenwelt  vom  5  —  12 
Jahrhunderte,  aus  welcher  der  Dichter  sein  Lied  eebildet  hat,  be- 

'  sahiitigte  den  Kinitler  mehrere  Jahre ,  bis  er  mesee  .grbieartiga 
.nationale  Epos,  selbst  rähm«rälrdiges  eehaffend,  dargestellt  hatte. 
Zu  den  Bildern  aus  den  homerischen  Hymnen  im  Service-Saale  des 
Königs  im  zweiten  Stockwerke  des  Iiönii^sbnuos ,  wo/u  er  mittler- 
weile den  Aultrag  erhielt,  konnte  er  d.ilicr  nur  ilie  Knlwiirle  machen» 
die  sodann  unter  seinem  furtwahrenden  EinÜusse  vun  Friedrich  Oli» 
«ier»  Hiltensperger,  Schulx  (aas  Wien)  und  Straidal  a«s|;e^|irt 
wurden.  Zur  Aufnahme  der  Bilder  wurde  besundef#  dbr  Fnes  be« 
stimmt,  doch  ist  nach  die  Decke»  sowie  jede  der  untern  Mnuer- 
flächen  nocfj  mit  (ieinalden  geschmückt.  An  der  Decke  malte  Hil- 
teu»perger  mehrere  der  Uauptgottheiten ,  an  welche  die  Hymnea 

.  geriebtetr  sind ,  al  freseo ,  viäihrend  <K#  BUdar  der  Wind»'  den 

fenannten  Künstlern  encaustiseh  behandelt  sind.  In  dtv^runden 
eldern  sieht  man  Zeus,  Hera,  Pallas  und  Aides,  blos  statuarisch 
dargestellt;  dagegen  handelnd  eingcliihrt:  Poseidon,  Artemis  (auf 
der  Jagd),  Dionysos  (die  Schiffer  in  wilde  Thiere  verwandelnd), 
nnd  Hephaistos  (mit  den  Cyclopen).  Dia  Darstellungen  am  Friese 
Xuiftnaen  vier  verichiadane  Mythen,  soerst  rechts  aar  FMnär  dio 
"oa^  Aphrodite :  Alna  fordert  den  Eros  auf,  das  Herz  derselben  nn 
einem  Sterblichen  zu  entzünden,  und  dieser  ist  Anchises,  der  am 
Ida  seine  Heerden  weidet.  Aphrodite  liisst  sich  in  ra[>lios  von  den 
Grazicu  salben,  kommt  zu  Anchises,  und  die  Frucht  dieser  heissen 
X^i^tiet  .'Aaneaa.*  Die  sfeefte  Wand  ycbm&elit  der  Hymnnt  der 
Diiniilar;  der  Raub  der  Persephone,  wie  Demeter  die  Tochter 
;i  ei^lMt#  'Uhd  wie  sie  dieselbe  in  der  Unterwelt  wieder  findet.  An 
der  dritten  Wand  ist  der  Hymnos  des  Apollon  dargestellt.  Der 
Golt  verlasst  den  Olympus,  verkündet  den  Alenschcn  tias  Wort 
des  Zeus  im  Gesänge,  erlegt  die  Schlange  Pytho,  und  gründet  den 
'^iTemnel  au  Delj^bi  ,  iiba^sfelehe»  na ^bnafiseh«' Mieter  saM  Auf 
der  drillen  Wand  isf  der  Hymnos  dea^lermes  dargestellt,  wie  Maja 
scin<T  eben  entbunden  worden  ,  wie  er  vier  Stunden  nach  der  Ge- 
burt die  Lyra  fertiget  und  sin^t,  mit  Einbruch  der  Nacht  in  Ple- 
nen 50  Gutter-Riuder  stiehlt  und  nach  der  Wiege  zurückkehrt,  aus 
«reicher  IMn  Aipollo  tör  die  .yeraannaiiAta»  Qötter  mitnimnil^^  wo 
Zeus  des  Kindes  Verschmit itiMli  beffondert,  und  Hermes  dem  Apollo 
die  Lyra  schenkt.  An  den  untern  Wanden  sind  noch  einzelne 
IVIythen  der  oben  genannten  Gottheiten  bildlich  dargestellt,  als 
die  Geburt  der  Aphrodite,  die  Einführung  des  Ackerbaues  durch, 
Demeter I  Apollo  uuler  dco  Uirtea  und  der  Tod  des  Argoi.  Diese 
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Wandbihler  sind  in  encaustischer  Weist  behandelt,  und  vollkom- 
nra  auigemalt,  niehC  wtt  Im  Cfftten  and  kwcitan  Vonimmer  des 
Königs  die  Compositionao  Scbwanthcler't  naoh  antiker  Weise  ein- 
t'noh  in  colorirten  Uoirissen  gegeben. 

Wenn  die  genannten  Cumpositiunen  in  ihrer  Fülle  nlleia  als 
Erguss  des  reich'^ten  Geisten  zu  betrachten  siiul ,   welche  in  Con- 
ceptioD  und  Ausiührung  die  ganze  Zeit  des  Meisters  io  Ansprucii 
nehmen  tollten,  to  fesd  er  dennoob  ench  noch  sa  endtren  Arbeiten 
Motte«   Er  entwarf  nebenbei  noch  mehrere  andere  Bilder,  und 
nahm  euch  die  Palelte  zur  Hand.   Von  Arhell^n  dieser  Art  nennen 
wir  vornehmlich  die  Bilder*  welche  er  im  Anttruge  des  Ministers 
von  Stein  ausführte.    £s  ist  diess  eine  Reihe  von  Dar&teilungea 
nnt  der  dentscben  Geschichte«  womit  dieter  det  Schlote  Kappen* 
berg  SU  zieren  gedachte.   Scbnorr  begann  mit  dem  Tode  det  Kai- 
sers Friedrich  Barbarossa,  1852  in  Oel  ausgeführt.  Dieses  Geniä!de 
fand  allgc.neincn  Bcitall,  und       wurde  auch  im  Kunstblatte  1853 
ISro.  80  gcrüiimt.  Auf  dieses  Bild  sollten  mehrere  verwandle  Dar- 
stellungen folgen,  allein  bald  darauf  erhielt  der  Künstler  vom  Kö- 
nige  die  es  Grottertickeit  der  Ideen  reiche  Aufigabe,  in  drei  Sälen 
des  k.  Saalbaues  (nöfdlicher  ResidenzflügeU  die  Uauptmomente  der 
deutschen  Geschichte  aus  dem  Leben  Carls  des  Grossen,  Friedrich 
Baibaros!>a*s   und  Hudolph*s  von   Habsburg  bildlich  darzustelleo. 
So  wie  die  Gemacher  mit  den  Nibelungen  eine  an  grossen  Grund« 
sägen  der  Poetie  reiche ,  aus  germenitcbem  Helden ihnm  und  dem 
neuen  Chrittentbum  eneechtene  nene  Welt  öffnen,  so  erhebt  eich 
der  Saalbau  durch  seine  grossartigen  historischen  Bilder  selbst  zu 
einem  Denkmal  deutscher  Geschichtf»,  welches  in  j^rossen  Haupt- 
zügen die  Gestaltung  deutschen  Volkstbums  durch  Carl  den  Grut- 
Mn  schilfert,  in  den  Momenten  aus  dem  Leben  des  Friedrich  fier» 
berott«,  det  Ton  den  Welechen  to  besunembtlen  edlen  Steufen»  den 
hervorragendsten  deutschen  Geschichtspunkt  zeigt,  und  in  den 
Thaten  des  Kaisers  Rudolph  von  Habsburg  die  Züge  einer  neuen 
Zeit  abbildet.    Diese  Composilionen  sollten  anfani^Üch  in  Fresco 
'     ausgeführt  werden;  alieiu  die  Unzulänglichkeit  dieser  Technik  für 
io  reich  gruppirte  und  mit  Architektur  gcKiertet  «uf  Abweichnog 
und  hervortretende  Wirkung  becechnate  Bilder»  towie  die  be* 
schränkte  Farbenscela  und   die  natürlich  bedingten   materiel  en 
Schranken  der  Frescomalcrei  veranlassten  den  Protessor  Schnorr, 
die  Gemälde  in  der  von  Fernbach  *)  erfundenen  Encauslik  auszu- 
führen» Die  Anwendung  derselben  bot  dem  liünstler  vollkommene 
Freiheit  im  Teehnitchen,  und  die  genxe  Seele  der  Oeirarben.  Die 
Encauttik  nimmt  das  Prinzip  der  Oelmalerei  in  sich  auf,  erfreut 
durch  eine  der  Frescomalerei  nicht  erreichbare  Wirklichkeit  und 
Illusion,  u.  entspricht  sowohl  der  architektonischen  Anforderung»  ali 
jener  eines  heiteren  Festgebäudes. 

Schttocr  begann  mit  den  Oarttellangen  not  dem  Leben 

BudolpVt  von  Uabtbur^,  in  dem  snnechtt.en  den  mit  Sohlten* 
thaler*s  vergoldeten  Kaiserslatuen  gezierten  Thronsaal  stostenden 
Saale,  welcher  naeh  den  Bildern  der  Habsburger  Saal  genannt 
wird.  Wir  sehen  da  viet  Ilauptgemälde,  wovon  zwei  jedes  20  F. 
lang  und  i^F.  hoch  ist,  von  den  beiden  andern  jedes  12^  F.  lang 
ttnd  i6  F.  bock  enchcfint«  Im  ersten  Bilde  fuhrt  unt  der  Kinttltr 
in  eine  freie  Landtcheft  und  an  den  Bach,  wo  Ritter  Rudolph 
vom  Rotte  gettiegen,  um  dem  frietter  mit  dem  Sekinmente  det* 

*J  Conservator  Fernbach  hat  seitdem  sein  Verfahren  bekannt  ge. 
mecht:  Die  enkauttitcke  Meierei.  Lehr-  und  llendbuoh  für 
K&nttler  und  Knnittrtoade«  IMlitncfaem  1846* 
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icl^e  'als  Träger  durch  die  Furth  anzubieten.  Dieser  im  Bilde  dar- 
gestellte Dienst  frommer  Ehrfurcht  be/.eichnet  den  vorherrschenden 
Charakter  des  Habsburgers  und  motivirt  zugleich  den  hohen  Ein» 
llttts  der  höchsten  kirchlichen  Macht,  durch  deren  Zustimmung 
'  der  edle  Graf  den  deutschen  Kniserthron  beitief^.  Das  zweite  Bild 
zeigt  ein  Feldlager  vor  der  Stadt  Basel,  wo  sich  Ritter  Rudolph 
mit  dem  Rischof  in  Fehde  befand,  als  die  in  Frankfurt  versam- 
melten Ghurfürsten  am  29-  September  1273  ihn  zum  deutschen 
Kaiser  erwihlten.  Graf  Pappenheim  überreicht  ihm  bereits  di«, 
Reichsinsiguien,' und  der  schlichte,  edle  Ritter  nimmt  mit  Würde 
die  Huldigung  an.  Diese  beiden,  in  der  Composition  einfachen 
Bilder,  sind  von  Schnorr  selbst  ousgelührt,  die  Cartons  sind  aber 
uhnc  Ausnahme  alle  von  ihm  selbst.  Die  beiden  genannten  Bilder 
sind  durch  den  zwischen  ihnen  liegenden  oflTenen  Säulenetngang 
beschränkt,  wihrend  die  gege«überhegenden ,  nur  durch  eine  ge« 
wohnliche  Thüre  unterbrochen«  eine  ooppelt  fo  grosse  Fläche  ein- 
nehmen. Auf  dem  ersten  dieser  grossen  Gemälde  sehen  wir  die 
Schlacht  gegen  Ottokar  von  Böhmen,  den  mächtigen  Gegner  des 
liaisers,  der  wenig  geneigt  war,  dem  ritterlichen  Schweizer  das 
Feld  SQ  überlassen.  Bei  Weidenfeld  in  Oesterreick  kam 'es  den 
26.  August  1278  zur  Schlacht,  und  im  Gemäld^e  ist  der  Moment 
dargestellt,  wie  Rudolph  zu  Ross  mit  erhobenem  Speer,  sein  Sohn 
Albrecht,  Graf  Meinhard  von  Tirol  und  einer  der  Schwtp(^prsöhne 
des  Königs  Wladislaus  von  Ungarn  gegen  die  Feinde  ankämpfen» 
während  Graf  von  Höchberg  die  äeichsfahne  ^hebt  und  ruft:  »dia 

V  Feinde  ilehen  l«i  wodurch  die  wilde  Flucht  der  Böhmen  Bfedeutong 
ge^vinnt.  Vergebens  sucht  Ottokar  mit  erhobener  Lanze  und  er- 
hobenem Schild  sicli  entgegen  zu  werfen.  Diese  lebendip,e  und 
reiche  Composition  tührte  Jäger  aus  Leipzig  in  voller  liratt  und 
Klarheit  der  Färbung  aus.  Das  zweite  grosse  Gemälde  zeigt  dia 
Einsetsung  des  Landfrieden«,  die  Einführung  der  Maclit  des  Oe* 
aalBaa  »an  die  Stelle  laustrcchtllchcr  Willkühr,  als  Grundlage  des 
neuen  gesellschaftlichen  Zustandes  Deutschlands.  Der  Kaiser,  als 
Repräsentant  des  Gesetzes,  sit/.t  in  der  Mille  auf  dem  Throne; 
links  hält  ein  Beisteher  das  Banner  des  Cottesfriedcns  und  rechts 
arkfkl  der  Richter  zum  Zeichen  des  gewissenhaften  Schwüret  dia 
Finger,  wiQirend  der.  Sbh^eiber  vor  den  Sobranlien  des  Thronet 
die  Verhandlung  in  datjluch  einträgt.  In  der  aweiten  Hauptgruppo 
zur  Rechten  erkennen  wir  Klager  und  Zeugen,  in  der  dritten  zur 
Linken  Friedensstörer  und  Verbrecher,  worunter  zwei  zu  Gefäng« 
niss  und  Ketten  verurtheilte  Raubritter  besonders  charakterisch  het»- 
t^ytii»iir>^|i|iinitirtr-«eigt  sich  uns  dae  Bild  des  Friedens  und 
des  gesetzUriian  jMtatzes ,  eine  ichone.  durch  Mannigfaltigkeit  der 
Charaktere  anziehende  Gruppe  von  Wittwen  und  Waisen,  des 
külüusen  Alters  und  der  wehrlosen  Geistlichkeit,  Weiterbin  wer- 
den Gefangene  eingebracht  und  Verbrecher  ins  Gclängniss  geführt* 
^Im  ,Qii^ßd»  ist  eine  s^fslörta  Burg;  Bauern  fiikreck^  ihr  wiedeT- 
«^fiih'gtes  Vieh  nach  ttftuse,  und  Gruppen  friecHicher  Landleuta 
nahen  sich  der  Gerichtsf^tätte.  Dieses  Bild  gilt  als  das  vorziig» 
lichstö  der  ganzen  Reihenfolge  und  als  ein  schönes  Zeugniss  für 
den  Gedankenschatz  und  die  lebendige  Darsleihingsgabe  des  hoch- 

<^  geehrten  Meisters,  ^ür  die  Ausiührung  fand  er  an  Giessmann 
.    ini^>Ilü«stle^»  der  vollkommen  in  den  Geist  desselben  eindrang, 

'''l^ei  eller  Klarheit  eine  solche  Kraft,  und  bei  aller  Schönheit  eine 
solche  Wahrheit  der  Farben  erreichte,  dass  das  Ganze  harmoniach 
zieh  abschliesst. 

.'■j  r'^  Diese  vier  Gemälde  aus  dem  Leben  RudulpK'j  von  llabsburg, 
dia  tm  Kuoslblatte  i84o»  Kro.  38  ff*>  ausfobrltch  beickmben 
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werden,  erhalten  ihren  Schlads  durch  ein  Bilderband,  das  alc  Fries 
über  ihnen  hioläufl,  und  durch  den  in  einem  Medaillon  iiber  der 
Tbure  aUtcortich  durch  Pas  und  AbundaBtla  dargeatellttB  | 
Wahltpracn  detKaUers:  ^»Meliua  bene  imperare  quam  im* 
perium  ampliare«.  In  diesem  Fri^e  halte  sich  dem  Hünstier 
ein  weites  Feld  des  Gedankens  eröffnet.  Dtr  Landfrieden  war 
Rudolph^s  segensreichste  That  und  die  Grundlage  der  neuen  Zeit. 
DitMt  eben  trat  erblühende  Leben  ha(  der  Kuoiller  auf  die  paa- 
aendste  Weise  durch  Kindergestalten  bezeichnet.  Et  nimmt  daher 
ein  langer  Zug  von  Hindern  mit  allerhand  Emblemen  den  Fries  der 
vier  Wände  in  der  Weise  ein  ,  dass  er  von  Fax  und  Abundantia 
ausgehend,  zur  Hechten  und  Linken  sich  theilend,  am  Eingang  in 
den  Thrunsaal  ankommt.  Dieae  Gomposition  ist  aber  .daa  Werk 
des  unenchopfliclien  Hnmort  dea  Malera  Moiils  too  Schwind, 
und  die  Ausführung  (auf  Goldgpnnd)  luit  Scbnorr  mit  einigen  Ge« 
hülfen  selbst  übernommen. 

Die  Malereien  dieses  Saales  wurden  im  Aug^ust  des  Jahres 
1839  vollendet,  und  nun  ging  J.  von  Schnorr  an  die  Ausschmü- 
ckung des  Barbarossa-Saales.  Hier  schilderte  er  in  sechs  Haupt- 
bildern  die  wichtigsten  Momente  aus  dem  Leben  des  Kaisera  Frie- 
drich I.  Tott  Hohenttanfan,  wovon  ledea  21  F.  hoch,  und  22  F.  breit 
iat,  mit  Aotnahme  Ton  zweien,  die  etwas  weniger  breit  erschei* 
nen.  Wir  sehen  hier  die  1152  erfolgte  Wahl  des  Staufen  Frie- 
drich dargestellt«  und  dann  dessen  Einzug  in  die  l!62  eroberte 
Stadt  Mailand.  Der  Kaiser  reitet  mit  triumphirendem  Stolze  über 
die  THimBier  der  Stadtmauern.  Ihm  Toran  ond  nach  ihm  aiehen 
Krieger  mit  Fahnen  unter  dem  Schalle  kriegerischer  Instrumente» 
und  Magistrat  und  Geistlichkeit  nahen  in  tiefer  Unterwürfigkeit. 
Den  Vorgrund  füllen  Gruppen  der  gedemüthigten  ,  in  Furcht  und 
Schmers  versetzten  Mailänder.  Das  dritte  Gemälde  schildert  die 
Zoiammenhnnft  det  Kaisera  mit  Pabat  Alexander  IlL  in  Venedig 
tlTTt  atn  Bild  voll  heiteren  Lebens.  Auf  den  Lagunen  scbwim- 
nm  die  geschmückten,  von  Menschen  gefüllten  Gondeln,  und  das 
kaiserliche  Schiff  naht  heran.  Ein  freundliches  Bild  ist  auch  jenes, 
welches  zur  Zeit  des  Pfingstfestes  das  1184  in  Mainz  veranstaltete 
Fest  der  Meistersänger  vorstellt,  wo  das  Nibelungen  Lied  den  Preis 
gewinnt.  Von  den  beiden  GemSlden,  welche  im  geschichtliehen  Zu* 
aammenhange  auf  dieia  folgen,  stellt  das  eine  die  Schlacht  bei  Ico- 
nium,  das  andere  den  lipo  erfolgten  Tod  des  Kaisers  vor,  wel- 
chen derselbe  im  Calicadnus  fand.  Zwischen  den  Fenstern  sieht 
mau  zwei  schmale  Gemälda:  die  Verbannung  Heinrich's  des  Lüwen, 
ond  die  Belehnnng  des  Otto  Von  Wittelsbach  mit  dem  Herzog thu^ 
me  Bayern.  Als  Gehilfen  ^standen  dem  Meister  Giessmann ,  Jäger 
und  Palme  zur  Seite,  die  anch  hier,  so  wie  im  Saale  des  Kaisers 
Rudolph  von  Habsburg  im  Yollkonimantn  Einklänge  mm  Rahma 
des  Meisters  beitrugen. 

Am  Friese  ist  der  Kreüzzng  Barbarossa*s  dargestellt,  aber  hier 
nicht  d..ich  ein  Gemälde,  sondern  durch  ein  266  F.  langes  Relief 
Von  Schwanthaler's  Composition. 

Der  dritte  Saal  ist  Kaiser  Carl  dem  Grossen  gewidmet,  dessen 
mhm-  nnd  thatenreichae  Leben  eigentlich  den  ersten  Theil  des 
geschichtlichen  Cyclus  des  Saalbanas  bildet.  Im  Saale  CarPa  des 
Grossen  sind  6  Uauptgemälde ,  wovon  4*  jedes  20  F.  lang  und 
15  —  16  F.  breit  sind,  die  beiden  anderen  17^  F.  ins  Gevierte 
halten.  Der  Meister  schilderte  hier  die  Salbung  CarKs  in  einem 
Alter  von  12  Jahren,  durch  Pabst  Stephan  II.,  754;  die  Besiegung 
das  Longobacd«tt  Köiugt  OaMdtriof»  uatar  daaseii  vmfeblachan 
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Widertttnd  der^ junge  Konif^  in  PiTin  einsieht  773;  Carre  Sieg 
über  die  Sachten  T75;  die  Unterwerfung  und  Bekehmug  derse^ 

ben  zum  Christenthume;  die  Synode  zu  Frankfurt  785;  die  Krö- 
nung zum  Kaiser  durch  Leo  III.  in  der  St.  Peterskirche  zu  Rom, 
800.  Bei  der  Ausführung  dieser  grossen  Bilder  waren  Jäger»  Giess- 
mano  und  Palme  thätig,  die  schon  öfter  genannten  drei  Künstler, 
die  durch  ihre  werme  iiermoniiche  Farbnng  den  grottertigen  Com* 
Positionen  Schnorr's  keinen  geringen  Werth  ▼epliehen,  und  somit 
ist  die  Wahl  der  Gehültcn  um  so  glücklicher  stt  nennen^  ftU  der 
IVIeister  selbst  zum  Malen  wenig  Zeit  fand. 

In  dem  abj^etheilen  Fries  sind  12  kleinere  Bilder^  welche  eben 
so  viele  Muiucnte  aus  dem  Leben  des  grossen  Kaisers  darstellen, 
Ton  seiner  Jugend  bis  zum  Tode.  Da  sieht  man  in  chronologi- 
•eher  Ordnung,  wie  Carl  als  Knabe  7011  eilf  Jahren  den  Pabst  em- 
pfängt, der  hilfeflehend  sum  König  Pipin  kommt,  gemalt  von  Stri* 
rtuber;  die  Huldigung  des  jungen  Frankenkönigs  nach  dessen 
768  erfolgten  Thronbesteigung,  gemalt  von  Giessmann;  die  erste 
Schlacht  gegep  die  Sachsen  772*  gemalt  von  Palme;  wie  Carl  die 
Gesandten  des  Pabstet  huldreich  empfängt ,  und  jene  des  D^ida* 
rius  zurückweiset  772»  gemalt  von  Strähuber;  die  Vertreibung  der 
Lungobardcn  und  die  Flucitt  des  Desiderius  773»  gemalt  vod  Jä- 
ger; Carl  bei  seinem  ersten  Erscheinen  in  Rom  mit  Jubel  empfan- 
gen, wie  der  Pabst  ihn  vor  der  St.  Peterskirche  erwartet  774»  ge- 
malt von  Jäger;  der  Sieg  über  die  Sarazenen  oder  die  Einnahme 
von  Saragossa  778»  gemalt  Ton  Jäger;  die  Taufe  Wlttekind^s,  und 
die  gleichzeitig  erfolgte  Bekehrung  Ton,  dessen  Gemahlin  ond  AI* 
bion's  durch  Carl  den  Grossen  791 ,  gemalt  von  Giessmann  ;  Carl 
auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg,  gemalt  von  Palme;  die  Schlacht 

Segen  die  Hunnen,  gemalt  von  Jäger;  Carl's  Schankuog  der  von 
9n  Hunnen  erbeuteten  Sehitxe  an  den  Pabst,  genwlt  Ton  Giess- 
mann; des  Kaisers  Tod  in  Aachen,  gemalt  von  Jäger* 

Distsa  sind  die  Darstdinngen ,  womit  Schnorr  von  Carolsfeld 
die  drei  grossen  Säle  des  nördlichen  Kesidenzflügels  geziert  het, 

in  welchen  sein  schaffender  Geist  eine  Fülle  der  mannigfaltigsten 
Abwechslungen  aus  dem  Leben  des  Mittelalters  entfaltete.  Die 
Geschichtschreiber  jener  thatenreichen  Zeit  und  die  früheren  Dich* 
tuogen  lieferten  ihm  den  Stoff  su  seinen  •  lebensvollen ,  mit  aller 
Pracht  ausgestatteten  Bildern.  Sie  beurkunden  einen  streng  hi» 
storisch  gebildeten  Künstler,  der  in  dieser  Hoisicht  wenige  seines 
Gleichen  sucht,  Ueberdiess  ist  er  auch  ein  Mann  von  den  feinsten 
Sitten. 

In  letzterer  Zeit  fand  v.  Schnorr  auak  wieder  Müsse  sn  klei- 
tiaren  Compositionen  und  zur  Oetmalerei.   Zu  seinen  neuasten 

Bildern  in  Oel  gehört  eine  heil.  Familie  im  Grünen,  und  Christus 
niit  dem  Kreuze  vor  den  Thoren  Roms  dem  heil.  Petrus  begeg- 
nend: Domine  quü  vadis?  Rontam  etc.  Ein  drittes  Oclgemälde 
Stellt  den  Abschied  Siegfried's  von  Chriemhildcn  dar. 

Dann  verdanken  wir  diesem  Konstier  auch  Zeichnungen  snr  II- 
lustration  zweier  Prachtwerke  aus  dem  Cotta'schen  Verlage.  Das  eine 
dieser  Werke  hat  den  Titel:  Der  Nibelungen  Noth,  illuslrirt  von  J» 
Schnorr  von  Carolsfeld  und  E.  Neureulher.  Mit  Text  von  Dr.  G. 
Pfizer.  Stuttgart  l844»gr.  8'  Die  Zeichnungen  zu  diesem  Prachtwerke 
fertigte  Schnorr  von  Carolsfeld  inzwischen  der  grossen  Arbeiten 
im  oaallNiuey  fast  nur  in  Feier-  und  Ahendstuncien.  Man  kann 
aber  diese  Zeichnungen  zu  den  schönsten  Gaben  seiner  kunstrei- 
chen Hand  zählen.  Die  liunst  erscheint  hier  als  Gelährtiu  der 
Poesie  und  gibt  ein  anschauliches  Bild  jener  Welt  und  ihrer  Et« 
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•cheinuDgen,  die  das  Nationalepos  der  Deutschen  uns  vorluhreo 
will.  Schnorr  übernahm  die  eij^entlichc  Darstellun£; ,  Neureuther 
die  Ornamente,  und  somit  sind  die  Zeichnungen  tUeils  lediglich 
Bandver«ieruqgeo,  Blamen-  und  Pflansenranken  mit  Aiidcutungm 
•insalner  Züge  des  GedicKtee»  theils  bef  timmle ,  eaf  denselben 
'  Baum  beschränkte  Soenen  in  Verbindung  mit  Arabesken  oder  selbal- 
ständige  Darstellungen.  Die  anderen  Zciclinuftgcn  losen  sich  gewisser- 
inatsen  ganz  vom  Texte,  indem  sie  den  Ilaum  einer  Seite  einnehm<rn, 
und  dieses  sind  die  grossen  entschiedenen  IVIomente  des  Gedichtes. 
Doch  auch  bei  diesen  ist  des  ornamentale  Element  nicht  f^*"* 
seitiget«  wenn  es  sich  auch  nur  auf  den  Schmuck  der  äusseren 
Umgebung  ver^vle?en  sieht.  In  einzelnen  dieser  Darstellungen  er- 
liennt  njan  die  bereits  aus  Schnorr's  öfTenllichen  Arbeiten  im  Kö- 
nigsbau  zu  München  bekannten  Bilder,  obscliun  bei  dem  grossen 
Reichthum  der  ganzen  Folge  diese  Beziehung  fast  verschwindet. 
Die  Holzschnitte  gingen  aas  Braun  und  Sohneioer^s  xylo  graphischer 
Anstalt  hervor. 

Das  zweite  PrachtwerU  zu  dessen  Ausschmückung  J.  v.  Schnorr 
Zeichnungen  fertiget  ist  eine  Üibel,  die  mit  Holzschnitten  gesiert 
\    wird,  aber  noch  nicht  im  Drucke  erschienen  ist. 

Mehrere  feiner  Gemälde  sind  bereits  auch  im  Stiche  und  durch 
die  Lithographie  hcUannt,  wovon  besonders  die  Stiche  nach  den 
Oemälden  dos  k.  Saalbaues  zu  den  l'rachtblältern  ihrer  Art  gehö- 
ren. Sie  wurden  auf  Kosten  des  Kunstvereins  in  München  ge^ 
Btpchen,  der  dadurch  auch  dem  Auslande  die  Betrachtung  dieser 
'  «ossartigen  Conipositionen  gestattet  und  dem  Freunde  der  vaicr- 
hindischen  Hunst  einen  Cyclus  von  classischen  Bildern  liefert.  Für 
die  nächsten  Jahre  wird  vcrmulldich  dem  Vereine  seine  Aufgabe 
gegeben  seyn,  die  Reproduction  der  Compositiooen  aus  dem  ixö- 
liigs«  ond  oaalbau.  J.  Thäter  stach  den  Binzug  des  Reisers  Fried* 
rieh  Barbarossa  in  Mailand,  Kunstvereins .  Blatt  von  t8^2;  dann 
dessen  ZusanimenUunit  mit  Pabst  Alexander  III.  in  Venedig,  Hunst» 
vereinsgeschcnk  von  1844»  beide  nach  den  Cartons  gesloclicn  ,  gr, 
ro^.  toi.  Ein  drittes  Blatt,  welches  Tiiuter  iur  die  Geschichte  der 
neuem  deutschen  Kunst  von  A..Grefen  von  Raczynsbi  Meh,  stellt 
den  Tod  Siegfried's  dar»  nach  dem  Gemälde  im  Hönigsbaue.  gr« 
foi.  Das  Barbarossa-ßild  iu  Mainz  hat  F.  Hohe  für  dessen  >>Neue 
M;«lv\erkc  in  Miinclicn*  lithograpliirt ,  (|u,  roy.  lol.  Hagen  und 
Volker  aus  dem  Saal  der  Nibelungen  ist  in  dem  Werke  der  Privat* 
Sammlung  des  Königs  lithograpliirt ,  Mtinchen  lö44«  ruy.  fol* 
Schütz  stach  einen  rries  in  vier  Blättern,  mit  Compositiouen  aus 
dem  Nibelungenlied,  schmal  qu.  (ol.  A.  Strähuber  lithugraphirte 
für  Dr.  Marggrafs  Jahrbtjcher  haiser  Uudolph  als  Richler ,  nach 
dem  Bilde  im  Saalbuue,  Uiuriss ,  qu.  4-  Von  iilicrcn  Biltlern  des 
Meister's  stacii  H.  Merlz:  Jakob,  Labau  und  Habel,  nach  der  Fe* 
derzeiehuung  zum  Gemälde  aus  der  Sammlung  der  Königin  Caro- 
line, qu.  fol.  N.  Hoff  lithographirte  nach  einer  Ilandzeichnnng 
im  Besitze  des  H.  v.  Sclmeider  in  Frankfurt  die  reiche  Cuniposi- 
tion  mit  Laban,  der  in  einer  Landschaft  die  Rahel  umarmt,  18^3« 
Völlinger  lilbugrapiiirte  auf  ö  Blatteru  die  Fresken  in  der  ViUa 
Massimi,  die  Begeoenheiten  der  schoneo  Angeliea*  Mit  Text  von 
Dr.  Schmidt ,  Carlsruhe  i833 »  ^u«  fol. 

Ruscheweyh  stach  nach  ihm  'das  Bildniss  tob  Bart.  Georg 

NIebuhr,  Brustbild,  Rom  l8St,  foL  U.  Mertz  stach  dasselbe  Bild- 
niss Meiner.  Im  Anhange  von  Sipmann's  Zeichnungsschule  sind  ei- 
nige hupte  nach  Gemälden  diese»  Meisters  von  öchöniager  iitho- 
gr<*phtrt,  lyiunchen  1042. 
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Dm  «igene 'BildniM  dicset  Mettttrt  hl  in  d«r  Portni!tf»DQ. 
long  des  h.  sachsischeii  Hofinal«r*  Vogel  von  Vogclstein»  von  die- 

Sem  selbst  1820  in  Rom  geroichnet.  Er  ist  jetzt  Ritter  (jes  h.  b. 
Verdienst  Onlcns  vom  hl*  Michael  und  des  k.  {reussiscben . Ordena 
Four  le  Merite. 

Schnorr  von  Oarolsfeld^  Ludwig  Ferdinand»  Hittoma- 

.maler,  der  Bruder  des  berühmteo  Julius  Schnorr  von  Caroltfeld* 
und  «elbsl  ein  lücbliger  Meister,  als  welchen  ihn  jeder  erkennt, 
vrelcher  für  die  strengere  rutuantische  deutsche  Kunst,  und  nament- 
lich iür  die  reli^iuf^e  Schule  der  Malerei  in  Deutschland  Sinn  hat. 
Im  Jahre  1789  in  Leipzig  geboren,  «rhiolt  er  den  eriteo  Unter« 
rieht  von  feinem  Veter  Veit  Hans  Schnurr»  kam  aber  *hon  i8o4 
nach  Wien,  wo  er  an  dem  Uunsliiebcnden  Herzog  Albert  von  Sachsen- 
Teschen  einen  Gönner  fand.  Ludwig  von  Schnorr  konnte  mit 
Unterstützung  dieses  ifürsten  die  Akademie  daselbst  besuchen,  und 
errang  tick'  durch  Molk  und  anhaltendem  Eifer  endlieh  eine  An- 
erkennung, ^reiche  unter  den  damals  an  der  Akademie  in  Wien 
obwaltenden  Verhältnissen  nicht  leicht  ein  Künstler  land,  der  ge« 

Sen  den  akademischen  Schlendrian  anzukämpfen  wagte.  Ueber 
iese  Verhältnisse  haben  wir  im  Artikel  seines  ßruders  gehandelt, 
und  somit  verweisen  wir  hier  auf  denselben.  L.  F.  Schnorr,  er- 
langte tchon  Iröke  eine  gewiite  Reife,  in  Folge  deren  er  kald  nadi 
feiner  Ankunft  in  Wien  es  wagte ,  mit  Werken  öffentlich  hervor- 
zutreten. Es  sind  diess  verschiedene  Compositionen  in  Sepiaund  Tusch, 
oder  mit  der  Feder  und  in  Kreide  ausgetührt.  Man  erkannte  in 
diesen  ein  ernstes  Studium  nach  der  Antike,  nach  Gemälden  und 
Zeichniin^eB  von  Rafael ,  Michel  Angelo,  Bandtnelli  und  anderen 
gleichxeitigen  Meiftern ,  und  namentlich  aucli  eine  forgfaltige  Be* 
obachtung  der  menschlichen  Natur.  Es  finden  sich  noch  eine 
Menge  von  Akten  nnd  Studien  aus  seiner  früheren  Zeit,  welche 
sein  eifriges  Streben  nach  Ausbildung  beurkunden.  Er  fing  auch 
f  chon  frühe  in  Gel  zu  majen  an ,  anfangs  gewöhnlich  heroische 
Compofitionen  und  dann  .Scenen  aua  der  heiligen  Oetckiehte  und 
Legende.  Doch  gründete  keines  dieser  Bilder  seinen  Ruf;  er  fand 
im  Gegentheile  damit  manche  Anfechiunj?.  Er)lsch\edenen  F^uf  er- 
warb ihm  erst  seine  Darstellunp;  von  üuthe's  Faust,  welche  sich 
feit  1821  in  der  Galierie  des  belvedere  befindet,  9  F.  8  ^«  hoch 
und  7  F.  10  Z.  hrelt.  Dieeea  grofte  Bild  f teilt  Fauti'a  Befchwo« 
rung  dar,  welche  fogleich  mehrere  Federn  in  Bewegung  tetxte,  die 
den  Ruf  des  Meisters  verkündeten. 

Faust,  in  rothem  ünterkleide ,  schwarzem,  mit  Fuchspelz  ver- 
brämtem Ueberwurf,  schwarzem  üarret,  ist  eine  luittclgrosse,  starke, 
gedrungene  Gestalt,  von  entsch,'cdenen ,  harten  Zügen,  in  Nacken 
und  Stime  ein  rückaiektf lotet ,  unaiifhalifamef  Vorwärttdringeo 
kund  gebend.    Erst  später  kommt  er  in  die  Hexenküche,  die  ihn 
verjüngen,  die  drcissig  Jahre  ihm  vom  Leibe  schaffen  soll.  An  ihm 
rühmt  Gretcheii   noch  nicht  den  linhen  Gang,  seine  edle  Gestalt, 
seines  Mundes  Lächeln  ,  seiner  Augen  Gewalt  j  dieser  Faust  ist  der 
Mann  der'siten  tinnrollen  deutfcnen  Sage  ,  der  vielverfolgte  Er- 
finder jener  erfolgreichen  Kunst.  Er  ruht  hinter  feinem  Pulle,  wo 
er  so  eben  die  Uebersetzung  des  neuen  Testaments  aus  dem  heil. 
Original   ins  geliebte  Deutsch  beginnt,  und  vollbringt  unerschro- 
cken die  Beschwörung.  Des  Pudels  ungeheuere Ncbelgestalt  schwin- 
det zur  Thüre,  uud  Mephistopheles,  aU  ein  fahrender  Scholasti« 
cuf  gekleidet,  tritt  hinler  dem  Ofen  hervor.   Dea  Befchwörert  ge- 
bieterisches Drohen  verkündet  eich '  meisterhaft  in  dem  befehlend 
nufgef treckten  reckten  Arm»  und  in  defsen  auf  daf  einige  Budi 
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der  Gnade  so  gewaltlr^  hin<^eb3llten  Faust,  in  den  drohenden  Au- 
gcnbraunen  und  Stirnknochen  —  menschliches  Entsetzen  vor  dem 
Uebermenftchlichen in  dem  unnillktihrlichen  Zurückbie^en  des 
durch  die  vorgesteoiat«  Reoht«  beschirmten  Oberleibes,  in  dem 
lkr«Bpfhaften  Aofeeteii  der  FeiteD  itutscnden  ScahllekB«  mit  der 
Linken,  welches  instinktartige  Geneigtheit  zum.  AuFspringen' Ttr- 
räth.  In  der  Mitto  zwischen  diesen  beiden  Gefühlen  ist  die  grauen- 
voll auf  die  Erscheinung  fixirte  Richtung  der  Augen.  Es  ist  kei- 
neswegs mehr  der  furchtsam  weggekriimmte ,  in  allen  Lebenetielen 
sittemdt  Wurm,  deunoch  hat  «rtt  der  Böten  frostige  Anrede  jeoea 
Bückfall  in  menschliches  Entattien  hinweggescheuebt  und  Feuit 
wieder  zu  der  nöthigen  Haltung  zurückgebracht,  xu  der  nothge- 
drungenen  vornehtnen  Antwort:  )»Das  also  ist  des  Pudels  Kern? 
Ein  fahrender  Scholast?  — >  Oer  Casus  macht  mich  lachen  !*c  — 
Diese  Gestalt  iit  nicht  die  einea  Menschen,  es  ist  der  Verderber. 
Mephistopheles  ist  läng  und  beger»  doch  ebenmiiMg;  die  Zuge 
find  edel,  schön,  die  des  aus  Hoobnuith  gestürzten  Göttetsohnes. 
aber  keilförmig,  glatt,  furchtbar  ruhig,  in  sich  abgeschlossen.  Die 
Farbe  ist  nicht  bleich,  sie  ist  durchsichtig  blass,  mehr  in  sich,  nis 
durch  das  Licht  beleuchtet.  Schadenfroh  und  heimtückisch  lauert 
er,  mit  entiatslicham  Blicke.  Wie  fest  greift  nicht  die  das  gräss- 
liche  »Mein««  charakterisirendc  Linke  in  die  Rolle  unter  dem 
Mikroskosm  der  Hülle.  Die  Rechte  begleitet  geschmeidig  die  höh' 
nische  Rede.  Dieser  physischen  Wechselwirkung  in  beiden  Figu- 
ren, Faust  und  Mej^histopheles ,  dient  die  ganze  überaus  mühe- 
volle Umgebung,  die  der  Dichter  so  genau ,  so  malerisch,  an  le» 
bMidi^  bezeichnet. 

Die  Skizze  dieses  grossen  Gemäldes,  in  einigen  Nebendingen 
von  dem  Bilde  selbst  abweichend,  besitzt  der  Staatskanzler  Fürst 
-von  IVIetternich ,  eine  ausgeführte  Zeichnung  Hofrath  Gehler  in 
Leipzig,  ein  ganz  nach  dem  grossen,  mit  unglaublichem  Fleisse 
nntgeföhrtet  blainet  Gemilda,  Graf  Hugo  von  Salm  in  Raita. 

Die  Exposition  von  1820  hatte  von  Schnorr  zwei  vortrefHiche 
Bilder,  Genofeva  und  Golo  nach  Tlcck,  und  des  ritterlichen  Jägers 
Liebeslauschon ,  beide  durch  des  Freiherrn  von  Schlechta  Sonette 
würdig  gefeiert.    In  diesen  drei  Kunstwerken  hat  sich  Schnurr  als 
einen  Meister  der  tchneidendsten  Gegeniatse  bewitaen.  Den  Ver^ 
atandesfanatism  «nd  aeina  undankbare  Emaacipation  vom  Heneen, 
vom  Glauben  und  von  der  Liebe,  zeigte  er  im  Faust,  —  eine 
wilde  vernichtende  Liebesgluth  im  Golo,  und  friedlich  begütigend 
ateht  zwischen  beiden  das  Bild  glücklicher  Liebe,  jener  ritterliche 
Jäger,  am  dunklen  Abend  von  hoher  Eiche  zum  hcllerleuchteteu 
Fentter  hinein  die  Geliebte  balaoachand,  die  eben  ein  Brieflein 
nn  ihn  schreibt.  Seine  Genofeva  gibt  aus  Tieek!«  herrlicher  Dich- 
tung den  Augenblick,  wie  die  von  ihrem,  zum  grossen  Enlsclici- 
'    dungskampfe  wider  die  Araber  gezogenen  Gemahl    Siegfried,  so 
eben  verlassene  fromme  Pfalzgrä^a  hinaustritt  auf  den  Süller,  eine 
hohe,  herrliche  Gestalt,  das  aufgelöeta  Haar  bis  an  die  Knie  wallend,  die 
blauen  Augen  in  milder  Sehnsucht  den  Sternen  zugewendet.  Golo 
atebt  unten  im  Burgzwinger  in  gewaltsam  angespannter  Stellung 
an  zwei  verwachsene  Birken  gelehnt,  die  gluthverzehrten  Augen, 
der  ganze  liörper  hinaufgewendet  gegen  den  Stern  seines  Lebens; 
seihe  Finger  irren  unbewusst  in  den  Saiten  der  klagenden  Laute. 
Ueber  den  Burgwall  durch  die  Birkenzweige  in  geisternaftar  Weisae, 
schaut  der  YulTmond  herüber  auf  den  von  Schmerz  und  Lost  zer- 
rissenen Golo,  auf  die  heilige  Ruhe  Genofeva's,  und  spiegelt  sich 
im  Bache.    Hinler  der  PfalzgraHn  steht  die  alte  Gertrud,  Golo's 
Ämme,  Arges  sinnend  und  voll  des  Dranges ,  es  der  Gebieterin 
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jinzuflüstem.   Das  Ziramer,  aus  dem  lU  treren,  ist  fein  tehaaM 

Oontrast  des  bl^^^^^^^^  . 

Selbst  bis  in  die  Ivleiduüg  sind  die  Contrastc  durchgefi.hr?:  Geno^^  . 

A  i°  1'?  ^fH"  ""d  blau.  Golo  fichi^ärr 

und  dun Uelroih.  der  Anzug  etnos  ungeordnet,  dem  entzweiten  ?n 
nern  g  e.ch^  Aeus.erst  sinnig  ist  des  Söller.%teine«r6e^^^^^^^ 
von  schon  durchbrochener  Arbeit,  l.eine  der  wundervXn  t^7r^^^^^ 
verbergend,  unterwärts    i«  sinnvoller  Anspielung,  v^n  zwei  ber» 
den  Engeln  getragen.  Die  ^.nze  Ausführung  ist  eines  M7er  s  wür, 
dig,  gans  im  Geiste  der  Zelt  und  dee  ttnsteÄlicheo  Dichte« 

Die  «rte  Idylle        «Weiten  Bildes  stellt  uns  eine  eneel.chüne 
Maid  dar     S.e  schreibt  .n  süsser  Rühe,  .,,at  Abends,  »u,  Fe„  ter 

dem  Gehebten,  de.ssen  Bild  an  goldener  Ketle  ihr  am  «tL  1^/'? 
Sie  ahnet  nicht  des  Geliebten  Nahe,  der  draussen  in  Dunkel  d^i 
Tielastige  E.cbe  erUletlert  hat  und  zum  Fenster  hineinl"  cht  An! 
der  zweiten  Kammer  herüber  blickt  der  M,>nd.  AI  /r  Ts  r;,  ,  * 
M.ttelpunkt  und  zugleich  anch  sein  Lichtpunkt,  i.t  dV  Fr-u  n 
da  m.t  halb  geschlossenen  und  doch  so  sprechenden  Au-en  cl  « 
helle  schone  Sl.rne  auU.ne  überaus  liebliche  H.m.l  MÜt.l,";  deren  ' 

besitit.  wie  wir  al  es  dieses  im  Archiv  lur  Geschichte  ei^    v.m  R  ' 
V.  Hormaver  uu  Jahre  i821  gerühmt  fanden ,   was  hier  als  Bewe  ^ 
thenoM  soll,  wie  sehr  man  damals  von  den  Erxeuffnis«*n  de*  «IT«  . 
deutsch  -  romantischen  Kunst  begeistert  wurde.  ^""^  ] 

Der  Gegenstand  eines  anderen  freHlichen  Gemäldes  «md  Alm 

'    ^iT'T  'r  ^'lY'  ^'^""^"'^^  ""^^        -asserTt  liebliTe  B?^d 
»ach  Lichtenbergs  Idee     wie   e.n   liron,,   »n.cbuld.^^.r  iMadchen  ' 

üOCh-  der  indv^iduellen  Verschiedenheit  ihres  Alters  und  ihrer  Sin'  ^ 
nesart,  m  den  Brunnen  hinabschauen,  aus  welchem,  wie  ihm.« 
die  Mutter  versichert  hat,  die  Kioder  her«,sho«m^; .  hat  Rull 
mit  der  Au  sd.nft:  ^d.e  Ma.lchen  am  Brunnen-,  in  huVfer\re*io  ' 
.tn'i.t''Äd'h'  ^-"/>--  Lore'L.y  aJ^U^Tn.  ■  . 

•IIMI  ist  das  Bild  benannt)  in  reizender  und  trostloser  Ver^irrun- 
aiMt  ver.wo,  elnder  Glut  «um  Femier  hinausstarrend,  über  den  8tr,  m  ^ 
dem  Geliebten  nach,  der  sie  betrogen,  erklärte  man  des  treffl  cl.: 
Sien,  iml  dem  alten  grossen  Meisler  netteileroden  Schsilers  von  • 
r^eonardo  wurd.g.    Der  Gegenstand  ist  der  tiefen  Ballade  Brema-^ 
«O.S  nachgebildet.    Diese  Gemälde,  und  ein  kleines,  re  ^ien? 
■Oesterreielier.  und  Tyrpler  an  der  Mühlbacher  Claus;  den  Brude  * 
e,d  schworen., ein  Bild  von  hoher  Vollendung,  das  de,rKünstle;- 
o  lein  eine  ausgezeichnete  Stufe  in  der  Kunstwelt  sichern  »oll 
sind  im  Besitze  dQs  Grsfen  Hugo  Salm.  '""^ 

Von  Schnorr's  übri-en  früheren  Compositionen  wird  besonders 
hervorgehoben:  der  sterbende  Marc  Aurel,  den  Senatoren  s'einen 
Sohn  empfehlend  (in  Le.pz,^^        die  Trauung  ündinens,  aus  der 
feposaion  von  i8l6;rnhmHch  bekannt  (jetzt  in  Neapel)    -  eine 
.   Madonna  mit  dem  hinde.  Eigenlhum  des  Pfarrers  Beinharter.  Z  ' 

"  Sf'v  .'"'AVf'Lr.^'u'-"'"^^'^'^  ^^"'"'^^'^  ß«"  ^^'««^^  fuhrt,  -.  der  . 
hl.  Veit,  Allarblatt  beim  Grafen  Hoyos  in  Buchhcrff.  —  eine  Rai» 

der  bl..  Familie  auf  der  Flucht  nach  Egypten,  —  der  hl.  Josenh 
.«  Traume  vom  Engel  zur  Flucht  er^nahnt .  -  eine  Scene  aus  d'  r 
Sundflulh.  nach  Gelsner,  —  Christus  im  Tempel.   In  der  Kirch« 
Maria  Stiegen  in  Wien  sind  Glasgemälde  nach'seioei.  CompS  " 
^Sß?i*  ''"^  ausgeführt.    Dann  fertigte  Schnorr  in  Ruberer 

Z^t  auch  eine  Menge  Zeichnungen   für  Taschenbücher  und  Vie- 

deutschen  Classike';. 

ATle^mTVe^lW^gahoren  in  die  mutiere  Periode  des  Mei5iers 
ISaglers  KünUler  -  Lex,  Bd.  XV.  >  27 
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tragen  das  Gepräge  jener  deotteb-ronantischcn  Kunst,  wei- 
chet in  den  beiden  ersten  Oecennien  unsere  Jahrhunderts  für  die-' 

selbe  charakteristisch  ist.  Dazu  kutnmen  auch  noch  einige  Bild- 
nisse, wie  jenes  des  Regimentsarztes  und  Uomüopathen  Dr.  Anton 
Schmidt  u.  s.  \t. 

Von  den  späteren  Arbeiten  nennen  ynir  vornehmlich  das  grosse 
Bild  in  fler  Gailerie  des  Belvedere  so  Wien,  weichet  die  hl.  Jung- 
frau mit  äem  Kinde  und  dem  Itleioen  Johannes  in  einer  Landachafk 

vorstellt,  1828  geraalt.  Dieses  G«mülde  ist  8t  Schuh  hoch  und 
61  Scliuh  breit.  Im  Jahre  l830  gab  Schnorr  ein  herrliches  Ge- 
Uiäble  in  die  Gailerie  des  Ferdinandeums  in  Innsbruck,  vvelches 
die  Vereinigung  der  Tyroler  Laodleute  durch  Andreas  llofer  vor« 
atellt«  Im  Boten  tob  Tirol  des  genannten  Jahres  gab  Dr.  Schaler 
eine  ausführliche  Besdireibung  davon.  Unter  den  zunächst  folf^en* 
den  Bildern  erwähnen  wir  das  Portrait  des  Sohnes  des  Kaisers  Na- 
poleon, welchen  der  Künstler  l852  vveui{^e  Pv'Ioiiale  vor  dessen  Tod 
gezeichnet  hatte.  Dieses  Bild  ist  durch  eine  Lithographie  bekannt. 
In  deir  Gailerie 'des  Belvedere  ta  Wien  ist  aus  Jener  Zeit  eine 
Bweite  Darstellung  ans  Gothe*a  Faust,  ala  Gegenstiick  xo  der  obea 

feuannten  Beschwürun^sscene.  Gretchen  ist  im  Kerker,  wohin 
aust  gedrungen,  um  sie  zu  befreien;  sie  schlägt  aber  im  Bewusst« 
seyn  der  Schuld  die  Hülfe  aus,  und  somit  drängt  ihn  Mephisto, 
pheles,  den  Kerker  zu  verlassen.  Dieses  Bild  ist  dem  inneren  Ge- 
halte nach  mit  dem  früheren  dea  Faust  zu  vergleichen,  und  Doch 
nfieistcrhal>er  gemalt.  E  trägt  das  IMonocramm  und  die  Jahrzahl 
l83'i.  Ein  späteres  und  kleines  Bild  aus  Göthe's  unsterblichem  Ge- 
dichte stellt  Faust  vor,  im  Begriffe  die  Geliebte  aus  dem  Herker 
zu  befreien.  Sie  lie^t  auf  den  Knien  ,  die  Arme  zu  dem  Gekreu- 
'sigten  erhebend,  wie  aie  die  Worte  spricht*  »Gott,  deinem  Ge- 
richte habe  ich  mich  ergeben!«  nnd  die  Hülfe  zurückneiaet.  Im 
Jahre  IÖ50  vollen Je'e  er  eines  der  grössten  Gemälde  Wiens,  nüm« 
iich  die  Speisung  der  4ooO  durch  Christus,  im  Refectorium  des 
Mechitaristen-Klosters.  Hierauf  unternahm  er  die  Ausschmückung 
dea  Brandbofea,  einea  herrlichen  Landsitzes  des  Erzherzogs  Jo- 
bann. Ueber  dieaea  Unternehmen  berichtet  die  allgemeine  Zeitung 
▼on  I839i  S.  2350.  Von  seinen  neaeaten  teligü^sen  Bildern  stellt 
eines  Christus  am  Oelberge  dar,  wie  er  die  Worte  spricht:  Wachet 
und  betet  l  auf  das«  ihr  nicht  in  Versuchung  fallet.  Ein  zweites 
Bild  ist  unter  dem  Titel  des  Almosens  bekannt,  beide  auch  litho- 
graphirt.  Das  Bildnisa  dieaet  Meisters,  1826  von  Richter  in  Wi^e 
gezeichnet,  findet  man  in  der  Portraitsammlnng  dea  k*  aichaisfjien 
Uofmalers  Vogel  von  Vogelstein  in  Dresden. 

In  Abbildung  sind  im  Ganzen  folgende  Werke  bekannt:  das 
Portrait  des  Homöopathen  Dr.  Schmidt  durch  den  Stich  von  G, 
Le^bold,  das  Bildniss  des  jungen  Napoleon  durch  eine  Lithogra- 
phie von  Lemercier,  welche  l852  nach  dem  Tode  des  Herzogs  er- 
achten $  daa  erwähnte  Bild  der  Mädchen  am  Bmnnen  durch  dea 
Stich  von  Bahl.  Daa  berühmte  Bild  der  Beschwörung  des  Dr.  Faust 
im  Belvedere  lithographirte  F.  Herr  in  grossem  Formate.  Der  ge- 
nannte Christus  am  Oelberge  ist  von  Stahl  lithographirl  für  ein 
Werk  unter  dem  Titel:  Cfiristliches  Kunststreben  in  der  üsterreichi- 
achen  Monarchie,  pte  Lieferung,  Prag  18^0. 

Dann  hat  Schnorr  von  Carolsfeld  selbst  mehrere  Biälter  radirt 
vnd  lithographirt« 

1)  Der  heil.  Alphons  Ligoriua»  radirt  und  mit  einer  8tein>Toa- 
platte  gedruckt,  kl.  lol. 

2)  Eine  6cene  aus  |iomer:  ein  verwundetet  Feldherr  auf  der 
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•  J"l®  andern  begleitet^  tfuhrend  im  OnM4f  4i« 

3)  Eine  Folge  von  parstellongeo  aas  Fouciuc's  ündine,  nach 
den  Bildern  des  Grafen  Clary  radirt,  4, 

4)  St.  Anna  lehrt  Maria  lesen,  Originai-Lithographiü,  mit  Ton 

gedruclit  1820,  (ju.  Toi.  ■    »    r  • 

^)  P..^*.^^"**i*'S».^"^        Album  der  Künsiler  Wiens  eieen« 

t  AMi4fg  aof  SUiQ  gezeichnet  iö45  ,  gr.  (ol. 
0)  Grosse  anatomische  Tafeln,,  radirt. 

Schndrr  ron  Carolsfeld,  Eduard,  Malcr.  ein  Bmder  der  bei- 
den  vorhergehenden  Künstler .  wurde  1819  in  Wien  als  hoffaun-s- 
.  Toller  Jungimg  vom  Tode,  seiner  Bahn  eatriiisen.  Er  Jag  ebcnfalis 
an  der  Aliadcmie  daselbst  seineu  Studien  ob,   £r  hatte  Vorliebe 
für  das  Fach  der  Landschaft  und  Architektur. 

SchllOrr  von  Carolsfeld,  '  Ottilia,  Schv^oster  der  berühmten 
Meister  Jolini  und  Ludwig  von  Schnorr,  erwarb  sich  de«  Uuf 
einer  geistreichen  Minialu rmalcrin.  Sie  ist  mit  dem  Direktor  Blaeh* 
mann  in  Dresden  verheiraihet 

SdlQOrr,  Frans,  Lilho^^raph,  geboren  xu  Niirnherg  17C5,  übt  in 
Stuttgart  seine. I^unst.  £s  finden  sich  Bilduiäse  und  audere  Dar- 
•tnlltingen  von  ihm* 

Das  Bildniss  des  Bischofs  Joh.  Baptist  Heller  von  Rotten« 
bürg,  nach  JNeukomm»  fol« 

Scsbnorr,  Johann  Daniel,  Bildhauer,  geb.  zu  Frankfurt  a.M.  t7l8, 
galt  für  seine  Zeit  als  tüchtiger  Meister.  Er  hiuterliess  in  trjuk. 
furt  mehrere  Werke,  meistens  Monumente.  Ein  solches  ist  auch 
in  der  lürche  zu  Rödelheim,  welches,  dem  Grofen  voo  Solms  er- 
richtet wurde.  Starb  t764» 

Schnorr,  Johann  Georg  Friedrich,  der  Sohn  des  obi-en,  war 

ebnufolls  Bildhauer,  und  haRe  auch  Kenntnisse  in  der  Ärchttek-  . 
tnr.  Starb  am  ^Sia. 

Schnorr,  Cati,  Kupferstecher  zu  Dresden,  ein  jetzt  lebender Künst' 
1er.  In  H.  B.  Betchenbach's  Naturfreund,  Leipz.  i854  S,,  findet 
,  man  Blätter  von  ihm. 

SchnyerS,  $.  Snyderc. 

Scbobben»,  Alexander,  Bildhauer  zu  Antwerpen,  wird  von  Des- 
camps  erwähnt,  als  Zeitgenosse,  über  welchf?n  uns  nbor  keine 
neueren  Nachrichteic  beU.tcnt  sind.  Kr  war  uiu  1708  Direktor  der 
ZeichoaogK* Akademie  der  genannten  Stadt.  In  der  Walburgis- 
kirelie  s«  Antwerpen  ist  tics  .Monument  der  Familie  Vorsbecke 
aain  Werk. 

Schober I  Ferdinand,  Maler,  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  la.^ 
Jahrhunderts  su  Neubaus  in  Böhmen.  Malte  Blumen  und  Karten, 
noch  1798* 

Schober,  Hans  Wilhelm,  arbeitete  in  der  xweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  in  Dresden,  am  t660  —  80.  Br  malte  Bildnisse, 
deren  einige  gefetochen  wurden.  C.  Bomstädt  stach  jenes  de^  Tnr. 
fürsten  Johann  Georg  IV.  von  Sachsen,  und  des  Prinzen  FricdricK 
August,  nachmaligen  Königs  von  Polen,  8»  J*  B.  Uöckoer  itacll 
das  Fortrait  einer  iVI.  E.  butschkyo. 

27* 
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Scboch  Abraham 9  Maler  und  Kupferstecher  yon  Augsburg,  malte 
ähnliche  Bildnisse,  und  hatte  auch  desswegen  Ruf,  weil  er  nament« 
lieh  sehr  v\'ohUeil  war,  wie  v.  Stetten  behauptet  Dann  radirte  er 
auch  Bildnim,  wie  jeoet  4ea  Köoigt  StaDisIaot  August  von  Boh- 
nieo.  Andere  Portrait^  ttod  in  Schabmanier  behandelt  Starb 
1772  im  48  Jahre, 

Schoebel I  Hans»  toA  Angtbm«t  hatte  im  i6»  Jahrbnodatta*  ak 

Verfertiger  künstlicher  Meubel  nuf.  H.  Stetten  rühmt  von  ihn 
mwei  Schreibtische  mit  getriebener  Arbeit  in  Silber,  die  auf  meh* 
rere  Tausend  Gulden  geschälzt  wurden.  Auf  dem  einen  wnr  eine  ' 
biblische,  auf  dem  anderen  eine  rtjinische  Geschiclile  sehr  Künst- 
lich dargestellt.  Im  Tübinger  Moigeublatte  lÖlO}  lutelligeoiblatt 
8.  31 »  werden  tia  ausgetchrieben, 

Sohoebeli  Carl  Friedrich,  Maler  aus  Lndwigslust,  besuchte  um 

1835  die  AUademie  der  liünslc  in  Berlin,  und  erfreute  sich  da 
der  Leitung  des  Professors   Blechen.    Er  malt  Landschaften  und 
architektonische  Ansichten.    Einige   seiner   Arbeiten    verdienen  \ 
grostei  Lob* 

Schoeder  ,  nennt  Füssly  nach  dem  Almanach  de  Commerce  von 
1811  einen  Iranzüsischan  Kupferstecher,  und  auch  Gäbet  einen 
Friedrich  Schoeder  von  Cattel.  Di^ti  ist  sieher  Friedrieb  Sefaroe- 
der,  der  sich  in  der  ersteren  Zeit  seinct  Anlentbaltes  in  Paris 
kaum  Sehpedar  genaopt  haben  wird. 

Schoedlbergcr,  Johann  Nepomuck,^  Landschaftsmaler,  geb.  I 
zu  Wien  1779,  widmete  sich  in  seiner  IHiheren  Zeit  dim  Lehrfa< 
ehe,  und  betrieb  daher  die  Kumt  nur  > als  Nebeniaehe.   Er  er- 

theilte  Unterricht  in  den  Elementarpiegenständen ,  verliess  aber 
nach  eitiiger  Zeit  diesen  Beruf,  da  seine  artistischen  Arbeiten  un- 
zweideutiges Lob  erhiellen  und  dem  Dilettanten  von  vielen  Seiten 
Auilritge  zu  Theil  wurden.  Jetzt  unternahm  er  mehrere  Reisen 
nach  Mehren,  Steyermarh,  in  des  Innriartel  u.  s.  w.,  und  das  Re» 
sultat  derselben  waren  zahlreiche  landschaftliche  Ansichten ,  mit 
Figuren  und  auch  mit  ArchiteKtur  geziert.  Diese  Bilder  giogea 
thcils  in  den  Besitz  des  Kaisers  und  der  Prinzen  des  Hauses  über, 
theils  wurden  sie  Eigenthum  der  Grossen  des  Beiches.  Einige  sei- 
ner landschaftlichen  Bilder  sind  der  vorherrschenden  Stafifage  we* 
gen  zu  den  Erzeugnissen  des  romantisehen  Genree  zu  ziMeo»  die 
meistens  aus  seiner  früheren  Zeit  stammen.  Eines  seiner  gelun* 
gensten  ist  die  Rüchkehr  der  Pförtnerin,  nach  Fouquc's  Legendt 
1823  für  den  Fürsten  von  Lowenstein  gemalt,  5  auf  43chuh  gross. 
Andere  schone  Bilder  dieser  Art  sind  die  vom  Ritter  Toggenburg 
und  dem  Lied  von  der  Treue.  Bei  dieser  Gelegenheit  effwiflbncn 
wir  auch  des  schönen  kleinen  Bildes  in  der  GalleHe  des  Bei* 
vedere,  welches  einen  Leichenzug  von  Kapuzinern  vorstellt,  die 
einen  Bruder  zu  Grabe  tra(»en.  Eines  derjenigen  Bilder,  durch 
welche  Schudl berger  seine  Gewand tjjeit  in  Aufifassung  von  Natur- 
scenen  auf  das  glänzendste  bewahrt  hat,  ist  seine  Ansicht  des 
Traunfalles  in  Oberosterreich,  |C03  gezeichnet  und  1-821  in  Ferbea 
ausgeführt,  auf  einer  Leinwand  von  7  F.  Hohe,  und  9  F.  5  Z. 
Breite.  Dieses  Gemälde  bcfiudet  sich  ebenfalls  in  der  Gallerie  des 
Belvedre,  so  wie  ein  zweites  Von  1329  in  mittler  Gross-,  welches 
eine  Gegend  au  der  Igel  in  der  Herrschaft  Dallevchilz  in  Mahren 
darstellt.  Alan  sieht  da  einen. mit  dunklem  Walde  baivachsenea 
Thalkessalt  aiu  welchem  der  Waldbach  hirvorstrommt.  Ausser 
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den  vaterländischen  Ansichten  hat  man  von  Schoedlberger  auch 
italienische,  die  theilweise  mit  Architektur  und  mit  historischer  oder 
roflMiptiseher  Sitaffage  geziert  sind.  Im  Jahre  1Ö20  malle  er  für 
den.  Cral'M»  von  Soran  eine  Antiehl  der  St.  Petenkirche,  des  Vati- 
kana  und* etnea  TbeiU  dar  Sta.lt  Uotn.  Im  Belvedcre  atabt.inaii 
das  Innere  einer  italienischen  Kirche»  in  welcher  ein  Capuztner 
die  Lichter  des  Altares  anzündet,  während  einige  Landleule  vor 
demselben  knieen.  Durch  das  Fenster  scheint  der  Vollmond  he- 
tain*  Oietea  Gemilde«  walehea  mit  den  genannten  zu  den  vorzüg» 
Uehalen  dea  Aletster»  gehört,  itt  klein  und  mit  der  Jahrsakl  t'sSO 
versehen.  Dann  hat  man  von  Sehüdlberger  auch  eine  Ansicht  dea 
Trajansbogen  hei  Ancona ,  des  Wasserlalls  bei  Tivoli,  un<l  meh- 
rere andere  Bilder  aus  Italien  und  dem  Vaterlande ,  die  sich 
durah  Schönheit  der  Aulfu«sung  und  durch  meisterhalte  Behand- 
lung auszeichnen.  Ba  offenbaret  sich  in  ihnen  ein  narises  Gefahl 
für  Poesie  und  Schönheit  der  Natur«  Schödlbergeff  iat  Mitglied 
der  Akademie  der  Künste  in  Wien. 

Schödl berger  hat  auch  mehrara  Blatter  radirt  ,  theils  nach 
Zeiclinnn^en,  theils  nach  den  von  ihm  ausgeführten  Gamälden,  m 
verschiedenem  Formate. 

I )  Italieniiche  Gebirgslandschaft  im  Charakter  von  Claude  Lor- 
rain, gemalt  und  radirt  Ton  J.  N.  Sehödlberger  1810,  hl. 
qu.  fol.  , 

^   2)  Hine  heroische  Landschaft  mit  Figuren.  Mit  dem  Namen  dea 

Meistors  und  der  Jahrzahl  181I,  gr.  fol. 
S)  Fine  Landschalt  mit  Ruinen  und  Monumenten,  qu.  4» 
4y  Eine  Landschaft  mit  Figuren  und  Thieren,  qu.  fol. 

5)  Fine  Landschaft  mit  Wasserfall  und  Wald.  ^u.  4. 

6)  Einige  kleine  Landschafk»t  mit  Ruinen,  WaaserfSlleQ,  Figa» 

ten  und  Thieren.  .  ^ 

S^hoedlC)  Martin )  nenm  man  auch  unscrn  M.trtin  Schedel ,  und 
vielleicht  nicht  mit  Unrecht;  denn  auf  einem  Blatte  mit  St.  Johann 
dem  Tiufer  nach  Ptazella  steht':  Martinus  SqUedl  Tirulensib  »culp. 
Venetiis.  Dieser  Schedel  war  von  Tannheim  in  Tyrol.  lernte  die 
Kupferstecherkunst  hei  A.  Pirkhart  in  Prag,  ging  dann  nach  Ve- 

^  nedig ,  um  unter  Wagner  sich  weiter  ausiuhildcn  ,  und  starb  1t43 
.  im  71»  Jahre.  So  lesen  wir  bei  Dlabacz,  und  glauben  nicht,  dass 
unser  M.  Schedel  von  dem  Tiroler  Martin  Schoedle  verschie* 
den  aet. 

Schoedler^  a.  Schedler. 

Schoeffer,  Peter,  g.  den  folgenden  Arükel.  ^ 

Schoeflh^y    Johann^   Buchdrucker  ▼on  Mains«  wi«  PapilUn« 

(Traitc  I,  115)  meint  der  Sohn  des  Peter  Schoeffer*  welcher  im 
Hause  des  Dr.  Johann  Fust  von  der  BuchdrucUerkun^t  Kunde  erhielt, 
und  selbst  einer  der  ersten  Buchdrucker  war.  Beide  werden  unter 
die  Formschneider  gezählt,  vvas  wohl  möglich  ist,  aber  ohne  diess 
atreng  beweisen  sn<  können.  Dem  Johann  Schoeffer  legt  nian  ein 
Monogrenun  bei»  auf  welchei  auch  andere  Künaller  Anspruch  mn* 
eben  können.   Er  war  noch  um  1520  thiitig« 

Schocffl  er,  der  Name  von  Künstlern,  die  im  18.  Jahrhunderte  in 
München  lebten.  Der  Maler  Johann  Friedrich  Schoeßfler  war  1725 
/betnlli  Meister,  und  a^rb  1760*  Sein  Schäler  Ignns»  von' Preising 
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cebnrtig,  trat  bei  ihm  1725  in  die  L^hrt.  Dar  Maltr  F«lix  AntOi 
dcböifler  »Urb  1760  in  München. 


SchoeßUmberi  Jobaiin  Ulrich»  Mnler  von  ManetiM»  bÜdeti 
ticli  tu  Aninng  des  17.  JahrhnoderU  in  Italien,  tebetnt  liber  seio» 
Kun§t  in  München  nicht  geübt  zu  haben ,  da  nur  der  folgende 

Kün«ifler  Im  '/unftbuche  vorUoiuml,  Er  malte  hi^toriflcl\e  Dar- 
itellun^en,  besonders  heilige  Bilder  und  Portraite.  lo  Füssly'i 
Supplemeattn  Mm  Künstlerlextkon  erscheint  er  unter  <  Na- 
»tu  Johann  Ulrich  Schyftlhoewtrt  «U  Verfertiger  «inerScichnon^ 
wvlehe  Christus  am  Kreuic  voritclH,  wie  drei  Engel  das  Blut  aus 
seinen  Wunden  auffangen.  Diese  Zeichnung  soll  mit  dem  Naineo 
Johann  Ulrich  SchyFtlhuewer  und  der  Jalirxahl  i6i4  be/.eichnC. 
•eyn.    Der  Slyl  der  Arbeit  deutet  auf  den  Lombardischen  Styl, 


'  ner  in  BamI«  Xipowski  bannt  weder  di«t«a  noch  d«n  folgtndci 


Schoeftlhubcr»  DominicUS,  Maler,  «vair  1666  bereits  zünftiger 
Meisler  in  München ,  und  arbtitete  sofort  «ine  Reihe  von  Jahren, 
bis  «r  1728  storb.  Ob  Werk«  von  ihm  bekannt  «tod»  wissen  wir 
nicht.  Damals  fanden  die  Hünstier  in  München  viele  Beschäfti- 
gung für  Hirclion  utul  Kloster.  Um  i6Q5  erhielt  er  einiffo  Av)f 
trüge  vom  ^churfürstlicbeo  Uofe,  stand  aber  nicht  im  öolde  de*- 
sclbcn. 

Schoeftlmayer  oder  ScKaeftlmayer,  Eberhard  u.  Martin, 

Maler,  waren  Söhne  eines  liackcrmeisters  in  München*  Eberhard 
wurde  1582  dem  JJirg  Weinmeister  auf  sechs  Jahre  in  die  Lehre 
gegeben,  doch  hielt  er  nur  fünf  Jahre  bei  diesem  Meister  aus, 
Das  letzte  Jahr  erstand  er  bei  Thomas  Zehelmayer,  und  endUcb 
wurde  er  freigeq>rochen.  Wir  wissen  dieses  aua  den  Panieren  der 
Müncjiner  Malerzunft,  finden  aber  über  den  weitern  Wirk ungi- 
J<rei$  dieses  bisher  oubehannfen  Künstlers  nichts  mehr  an^^edeutel 
Martin  Schörtlinaver  trat  1597  bei  Christoph  Millermayer  in  die 
Lehre,  und  mussle  nach  dem  damaligen  Herkommen  sechs  Jahre 
erstehen.  Allein  schon  1508  war  er  Malerjunge  des  Jorg  Han* 
mer,  und  iC02  ging  er  nach  Bötzen.  Nach  seiner  Rückkehr  wollti 
er  in  München  den  Freibrief  erlangen,  wobei  sich  zeigte«  dsa' 
ihm  noch  ein  Lehrjahr  fehle.  Um  dem  Gehrauche  nachzukommes, 
trat  er  daher  bei  Christoph  Clamcr  neuerdings  in  die  Lehre,  wdl 
'^HBr  tfber  die  geforderten  acht  Golden  Lehrgeld  nicht  bezahlte,  la 
schickte  ihn  der  Meister  nach  etliclien  Tagen  fort.  Dessweges 
bc-kla^te  sich  der  Vater  beim  Rathe;  allein  dieser  erhielt  dieschnf 
liehe  Weisung,  der  Sohn  müsse  bei  einem  anderen  redlichen  iVlei- 
Ftcr  die  lehlciHlen  eilf  Monate  als  Lehrling  zubriugen  ,  und  dann 
ein  Zeugniss  vorbrjneen,  dass  er  seine  Zeit  »Bubenweis  erstanden 
bebe«.  Dieser  Schöftlniayer  scheint  ein  Maler  von  Verdienst  ge> 
Wesen  zu  seyn,  indem  er  sich  schon  vor  Ablauf  derLebrxett  tncb*| 
tig  fühlte.    Damit  verlierf?n  vvir  seine  Spur. 

Dann  kennen  wir  noch  einen  dritten  Maler  Namens  Schoftl- 
mayei ;  es  müsste  denn  sevo»  dass  einer  »der  genannten  Köostler 
'  ein  sehr  hohes  Alter  erreicht  hat  Von  einem  Künstler  dieses  Ni-j 
mens  fiqden  sich  in  einem  Necrologiom  des  Klosters  8teinga(l«s  i 
in  Bayern  ßilder  in  Oel  auf  Pergament,  mit  dem  Titel:  Necroltr- 
gium  ecclesiae  *Steing^adensis  canonicorum  Pracmonstratensiua 
formatum  anno  l650.  Dieses  Werk,  gegenwärtig  auf  der  köni^ 
Hotbibliothek  in  München,  besteht  aus  16  Blättern  von  10  l*K 


Meister« 
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*  L.  HShe.  'Mm  enfhlitt  ein  OelgomSIde  mit  karttm  tateiiittehea 

Text,  und  auf  der  Rückseite  sind  kleinere  Darstellungen,  die  sieb 
auf  das  Hauptbild  beziehen.  In  diesem  Necrulogiutn  fehlen  son* 
derbarer  Weise  die  Namen  und  Sterbcta^vo  der  Stifter  und  ihrer 
Familien,  so  wie  jene  der  Aebte  und  Ueligioseo. 

Sohoely  Hendrick  ran,  Ruprerstacher« ein otederlSndiseber Künst- 
ler, arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte  des  l6>  Jahrhunderts.  Seine 
Lebensverhältnisse  sind  unbekannt.  Die  meisten  der  folgenden 
*  Blätter  scheinen  Copien  zu  seyn  »  und  nach  Platten  von  audcren 
Meistern.  Schoel  hatte  in  Horn  eine  Druckerei,  und  wie  es  scheint 
lach  eine  Kunsthandlung. 

1)  Die  Darstellung  im  Tempel,  nach  Tad.  oder  Fed.  Zuccaro. 
Copie  nach  C  Cort  Uenrieoa  vaa  Schoel  faeit.  H.  5  Z» 

Br.  6  Z.  8  L. 

2)  Die  Flucht  in  Aegypten,  kl.  fol. 

3)  Derlunclcrmord,  nach  Kafael,  Gopie  nach  Marc-Anton's  ha* 
rühmtem  Blatte. 

Wenn  auf  einer  aolchen  die  Adresse:  Henrieos  van  Schoel 

excudit  steht,  so  ist  es  der  dritte  Druck   der  Copie  von- 
/  Mich.  Lucchcse.    Die  ersten  Abdrücke  sind  ohne  Schrill ' 

die  zweiten  haben  Lafrery*s  Adresse. 

4)  Das  Jesuskind  mit  dem  Tode»  kl.  fol« 
si  Das  Abendmahl  das  Herrn,  kl.  fol. 

5)  Christns  von  s«vei  H?nkem  mit  Dornen  gekrönt,  haeli  An* 

Dib.  Carracci's  Bild  in  der  Carthause  zu  Bologna.  Copie 
nach  Gi.'tmb.  Coriolano.  Im  Rande:  Et  milites  etc>  Uen» 
ricus  Schoel  excu.    H.  5  Z.  6  L.  ßr.  3  Z.  7  L. 

7)  Das  Sehweistucli  von  Engeln  getragen,  nach  P.  Candito. 
Copie  nach  Ref.  Sadeler.  P.  Candidas  figuravit»  H.  van 
Schoel  excudit.    H.  5  Z.  7  L.    Br.  3  6I** 

8)  Der  Tod  des  heil.  Petrus  Marlyr,  fol. 

9  )  Die  Vermahlung  der  heil.  Catharina»  foL 
10)  Die  Marter  dieser  üeilij^en.  fol. 
■  u  )  St.  Carolas  Borromios  im  Grabe,  fol* 

12)  Ein  lirieger  zu  Pierde,  nach  Innoc  Martini«  fol. 
S3)  Das  Grabmahl  des  Papstes  Julius  IL,  nach  Michel  Angelo,  fol. 
l4)  Der  Hof  des  Belvedere,  nach  B.  Lazzari  bei  Gelegenheit  ei* 
Des  1565  dort  gehaltenen  Turniers  gestochen,  qu.  ful. 

Sdioeier.  P.»  Kupferstecher  zu  Copenhagen ,  ein  jetst  lebender 
Künstler,  ist  besonders  im  Fache  der  Landschalt  zu  rühmen»  Wir 
kennen  indessen  nur  ein  Blatt  von  ihm: 

Felsige  Landschaft  mit  Wasserfall,  für  den  dänischen 
K«nst?eceiii  i84t  ||etloeh«i.  J»  Rnjsdad  pinai»  P.  Schüler 
se.  gr«  fol.  *  I 

Schoell  9  Georg  Cliristoph ,  BUdhaner  zü  Ansbach ,  hatte  in  de^ 
zweiten  Hälfte  des  18«  JabrhunderU  Ruf.  Er  arbetteta  in  Gestein, 
ip  Elfenbe.D  und  Holz.    Dann  modellirte  er  auch  Terschiedene 

Bildwerke.  Seine  geschnitzten  Rahmen ,  Consolen  u.  s.  w.  fand 
man  besonders  schön.  Starb  um  1803  als  Ansbacb'scher  Uof- 
bildhauer. 

Sch^MllST)  Jobttn  GiniStiftll^  Miniaturmaler,  geb.  ZQ  Rappols- 
Weiler  1782,  übte  sich  schon  als  zehnjähriger  Knabe  mit  Vorliebe 
in  der  Zeichenkunst  und  Malerei ,  musste  sich  aber  in  der  Folge 
dem  Uandelsstande  widmen.   Er  war  bereits  Buchhalter  in  einem 
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•nsehnliolieh  Hause  zu  Augsburg,  ver^^ass  aber  auch  al&  solcher 
die  hunst  nicht,  und  als  nach  dem  Tode  d«8  Principals  die  Fir- 
-  ma  sich  auflöste,  so  pflegte  Scholler  aussehliessliidb  die  Ronst. 
welcher  aber  die  ausgebrochenen  Kriegsttoroben  wenig  ^günstig 
waren. 

Der  l.i>nigl.  bayerische  Hofmaler  Klotz  hatte  zuerst  Schölleri 
Talent  eitrig  genährt  und  geübt,  und  durch  die  Schätze  d-r 
IVlünchncr- (ialierie,  vorzüglich  aus  der  niederländischen  und  iti- 
lienischen  Schale  angefeoert.  Zfirich,  Bern,  Lausanne  und  Tir^ 
cüglich  Genf  <^ntw;cheltcn  nun  weiterhin  dessen  Talent,  vorxig* 
lieh  die  trefflichen  Genfer  Miniaturnmler  grösseren  Styls,  Boußier 
und  Arland.  Hierauf  stutlirle  Scliöller  drei  Jahre  im  Pariser  Vlu- 
•eum  und  gewann  in  der  herrlichen  Exposition  des  Spiitjahres  1 812 
•rhohie  Liebe  zur  Mintalurmalerei.  Mit  einer  bedetitenden  Aucoeute 
▼OTBÜglicher  Bilder,  theils  nach  Oel»,  theils  nach  Eniailgeoalden 
Terliess  er  im  Winter  1812  Parts,  und  malte  in  der  Provence  und 
in  Burgund  mehrere  Portraite.  In  seine  Heimalh  zurücUi^^kehrt 
bereiste  er  die  Gegenden  des  Rheins ,  von  wo  ihn  der  Cungress 
V  nach  Wien  zog,  wo  er  sich  mehrere  Jahre  aurhielt»  Von  hier  ans 
machte  er  auch  einen  lehrreichen  Ausflug  nach  Roltn,  Neapel  and 
'  Sicilten .  wovon  ein  überaus  verständiges  Tngehuch  und  ein  mit 
gemüthv(5llcn  Zeichnungen  reich  nngcfülltes  Portfeuille,  eine  se 
honswerthe  Ausheute  ?ind.  Ein  zweiter  AuRllug  nach  Paris  war 
für  den  verständigen  Künstler  nicht  minder  interessant. 

•  Ausser  mehreren  treillichen  Stücken  im  Besitze  der  Birsten 
Kauntf«  und  Bsterhazy,  verdienen  gans  beiondere  Aufmerksamkeit: 
eine  Darstellung  des  verlornen  Sonnes  und  KaphaePs  Madonna 

della  Sedia,  beide  in  grösserm  Formate  und  ein  ganz  kleines  Bild 
Ludwig's  XIV.  Um  1820  >var  vSchöIler's  Ruf  noch  weit  ver- 
breitet, in  den  letzteren  Jahren  aber  vernahmen  tvir  nichts  mehr 
Von  ihm.  * 

ScboeUhammer,  Johann  Melchior,  Schmeizmaier,  war  m  der 

PorzcllanmnnufaUtur  zu  Rruchherg  bei  Ansbacii  bethätigft*  Er 
hatte  auch  als  Farbcobereiier  Ruf.   Starb  um  lÖlO* 

Schocinbcrg,  s.  Schonberg. 

Schoen  oder  Schongawer,  Bfartln,  iidsst  der  seelenvollste 

deutsche  Maler  dos  15.  Jalu  Iiundorts ,  durclt  den  zuerst  inneres 
Leben  in  die  Gesichtszüge  tloulscher  liiltler  trat,  da  kMnera  Deut- 
schen vor  ihm  in  sulciiem  Grade  der  Sinn  für  phy^iognomische 
Schönheit  aufgeschlossen  war,  in  welcher  Hinsicht  aar  der  Mei- 
'  ster  E.  S.  von  i465»  Michael  Wuhlgemnth  und  der  altere  Herlein, 
Zeitgenossen  Schongauer's,  zur  Erkenntniss  des  Ge/stes  gelangten 
und  im  Angesichte  den  Spies^cl  der  Seele  enthüllten.  Dann  ist 
Meister  Martin  auch  der  erste,  welcher  die  neiiö  Technik  der 
,£yck*6chen  Schule  in  Deutschland  einführte,  und  somit  derjenige, 
welcher  der  oberdeutschen  Kunst  einen  neuen  Umschwung  ver- 
lieh, und  derselben  neben  der  niederdeutschen  und  italienischen 
ihre  höhere  Stelle  anwies. 

Wenn  wir  nun  den  Martin  Schön  in  solchem  Zusammenhan^^e 
mit  der  Geschichte  erkannt  haben,  so  wird  auch  die  Erforschung 
^  seiner  weiteren  Lebensverhältoisse  von  hohem  Interesse  seyn.  Zu- 
erst fragt  es  sich  um  Abstammung  und  Geburt;  denn  alte  Familiea 
des  Namens  Schön  gab  es  mehreriftr'  besondere  xu  Närnberg,  in 
JLugsburg  und  Ulm.  £•  herctoben  d^wegea  bet  den  iltami  Sekrift* 
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fttcllern  auch  verschiedene  Angaben ,  und  wenn  darunter  dia  Ita- 
liener Recht  hätten ,  so  wäre  Scliün  nicht  cioinal  ein  Deutscher« 
ie  heilten  ansera  Meister  Marlino  d*Anvefia,  was  vielen  ein  Rath* 
sei. war,  jetzt  aber  snr  Aufklärang  über  seine  Schule  gedient  hat, 

unrl  den  Irrthiirn  nicht  so  gross  erscheinen  lässt.  Es  wusste  ja  auch 
Sanclrart,  <ler  Schöpfer  der  deutschen  Kunstgeschichte,  nicht  Be- 
scheid, wenn  er  sa^t,  Martin  Schün  sei  von  Culcnbach  (Culmbach 
iD  Franken)  gebürtig.   Spüter  wollte  man  mit  Gewtssheit  behanp* 
ten  können,  der  Künstler  stemme  aus  einer  Augsburger  Patrizier- 
Familie  und  sei  in  Colmar  geboren.  Als  Grund  zu  dieser  Behaup> 
tung  nahm  man  einen  an  vielen  Stellen  zerrissenen  und  undeutlich 
geschriebenen  Zettel,  der  sich  aut  der   Rüchseile  des  Bildnisses 
des  Martin  Scbungauer  befindet,  den  schon  1775  11.  v.  Murr  in 
seinem  Journal  llir  Kunst  II.  238«  eher  ungenau  bekannt  machte» 
111] il  auf  weiclton  sich  auch  A.  V.  Bartsch     der  bis  auf  die  neueste 
Zeit  den  Aiis^cMai^  g*'^''»  gestützt  hatte.  Zur  Zeit  v,  JMurr's  befand 
sich  dieses   üildniss   in   dem   berühmten    Pramri-chen   Cahinet  zu 
Nürnberg,  bei  dessen  Zerstreuung  es  Grat'  vun  Fries  in  Wien  er- 
stand. Da  sah  Bartsch  das  Bild,  welches  ihm  bei  'der 'BimicKiStung 
des  sechsteil  Bandes  seines  Peintre  Oravenr.  a  Vienne  I808i«  Beweis 
gebend  war.    Er  stach  das  Bildniss  in  Kupfer,  und  fügte  auch  das 
Facsimilc  der  Schritt  bei;  allein  so  wie  Morr  willluihrlich  verfuhr, 
so  ist  auch  bei  Bartsch  der  Zettel  noch  luiraer  nicht  diplomatisch 
getreu  gegeben.  Auf  der  vorderen  Seite  dieses  jetzt  tu  der  k.  Pi- 
nahoChek  su  München  befindliehen  Bildnisies  steht;  Uibsch 
Martin  Schongeuer  Maler  l483,  und  die  spätere  Jahrzahl 
15Lo4*  Auf  dem  an  der  Rückseite  befestigten  Zettel  liest  man: 

>»Mayster  Martin  Schongawer  Maler  genent  Hipsch 
)»M  artin  von  wegen  seiner  Kunst  geborn  zu  Hol  mar 
y^abervonsinenAcltern  aiu  Augspurger  bm...  des 
'»geschlechts  vo  Her  geporn  su  ▼..••rben  zu.Kolm.. 


«  •  •  • 


*  anno  l499  •••Hornungs  dem  Got  genad«  28< 
»•ein  junger  Ha n$  !•  rgkmair  Jm  jer  i48B«a  .  • 

Uniff  diesem  Zettel  steht  Ton  späterer  Hand  geechfieben : 
l|.al^a>.Alberti  Dureri.  .  r^. 

Diese  Inschrift  galt  dem  berühmten  Verfasser  4m  PeiAtre-gra- 

Teiir  VI-  p-  lo4  als  W'authenticitc  la  plus  irrcfragable«i,  die  alle  bis 
dahin  obwaltenden  Zweifel  heben  sollte.  Schongauer,  mit  dem  Bei- 
namen der  hübsche  Martin,  musste  von  einer  Augsburgischen  Pa* 
trister  Feknilie  abiinwaien  <  aber  in  Colmar  geboren  seyn.  Daea 
eine  Familie  Schoogauer  in  Augsburg  gelebt  habe,  beweiset  Wei- 
geP«  Wappcnbucfi ,  so  wie  auch,  dass  diese  mit  unserm  Hünstier 
gleiches  Wappen  führte {  denn  das  Wappen,  welches  auf  dem  Bilde 
des  Martin  Scbopgauer  in  München  steht,  ist  das  der  Augsburger 
Patrizi^ ;  ||if^  tfall^mend  im.  Schilde.  Allein  es  lässt  eich  der  Veter 
picht  bestini^nieii • '  und  der  Sohn  erscheint  ohnehin  nicht  in  der 
^tammreihe.  Auch'die  alte  Nürnberger  Familie  Schün  weiset  Uei- 
'  '   nen  Martin  auf,  sie  zählte  aber  um  i4jO  —  1  Ito  (Murr's  Journal 
^    II.  51)  Maler,  so  dass  manches  alle,  von  jenen  unsers  Schou- 
,       gauer*»  abweichende  Bild  in   Nürnberg  entstanden  seya  dürfte. 
Aupjb.^dM 'Augsburger  Famjii^e  könnte  Maler  ffesäbtt  haben.  ^  So  iat 
l^er 'Maler  Ludwig  Schöngauer,  den  v.  Stetlj^n  in  den  Bürgerre« 
,    '  IpUtern  unter  dem  Jahre  i4ä6  erwähnt  fand,  kaum  Eine  Person 
i|irt' den^  Bri^d^JC., unters  Martin  Schün  *)^^d^s  aj^er  upser  Martin 


jni'MMiarr  also  »  das»  die  Erz^ugaiK^^  Sd^  iuid  Sobon- 
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Scbün  we^er  in  An{»sbtir<^,  noch  in  Colmir  oder  in  Nürnberg  ^t- 
boren  wurde,  und  dass  die  von  Bartsch  C'»pirte  und  duF  der  Hückseit« 
des  genannten  Purtraites  angebrachte  Scliritt  keinen  Beweis  gebe, 
wif«€n  wir  |ettt  durch  die  ,neae«teii  Forschiin^it  von  C-  Gräneisen 
und  E.  Manch  (Ulms  Kunstleben  im  Mittelalter»  Ulm  iQ.\o,  S.  34  ff  ) 
Diese  beiden  rühmlich  beUannten  Gründlichen  Forscher  fan  len  in 
Urkundshüchcni,  das?  Marlin  Schün  einer  alten  UIrn'schen  Familie 
angehöre,  welche  vom  Ende  des  i4.  Jahrhunderts  bis  herab  in  liie 
Mitte  des  t6>  eine  Reihe  aasehnlicber  Ranstler  hervorgebracht 'hat: 
Martin  ien.  13n4  —  l4l6;  Barthel  sen. ,  der  Vater  untere  Kutt•^ 
lers,  |4?Q  —  l44o;  Ltidwij»,  angeblich  Bruder  des  jüngeren  Mar- 
tin. l460  —  1491  ;  Barlhel  jun.  um  l471  ;  Hans  ilQS  —  I5l4; 
Eberhard  Schön,  der  im  lö*  Jahrhunderte  arbeitete.  Unser  IM  artin 
hemmt  bereits  1441  als  antubender  Künstler  in  öffentlichen  Bü- 
diem  ad  Ulm  vor,  and  noeb  l46l  •  bald  unter  dem  Namen  Mar- 
thi  Schon,  bald  Martin  Schongawer  getcbriaben 

Damit  fallt  nun  die  AntboHtat  dea  genannten  Zettels  auF  der 
Rückseite  des  Bildnisses  von  Schongauer;  denn  die  Bürgerbuchw 
Ulms  sprechen  den  Martin  Schongauer  als  Bürger  an  ,  und  wenn 
daher  der  Zettel  nicht  ganz  zu  verwerten  ist,  so  könnte  man  noch 
annehmen,  Martin*s  Vater  sei  von  Augsburg  nach  Ulm  übergesiedelt. 

Dass  Martin  in  Colmar  war,  hat  seine  Richtigkeit,  die  Zeitbestim- 
mung des  Zettels  ist  aber  wieder  falsch,  so  wie  auch  der  r.weite 
Beweis  des  A.  v.  Bartsch,  welchen  H.  von  Ueinecke  für  ihn  füh- 
len mnsste,  der  Zeit  nach  so  verwerfen.  Heineeke  hesass  nSmIich 
•ine  Zeichnung »  welche  eine  mit  Heiligenbildern  geschmückte  Ca- 
|Älle  vorateUt,  und  auf  der  Rückseite  folgende  Schrift  enthalt: 

»Diess  hat  der  Hübsch  Martin  gerissen  im  i470  jar, 
9»da  er  ein  junger  gesell  was,  das  hab  ich  Albrecht 
)iDürer  erfarn  vnd  Im  zu  £rn  daher  geschrieben 
»1517  jar.« 

Schongauer,  der  im  Jahre  l46l  oder  bald  darnach  als  Meister 
io  Colmar  tieh  ntedorlieai,  nnd  daselbst  bewdndemngswürdige 

Werke  schuf,  war  i470  kein  junger  Geselle  mehr,  und  ea  wäre 
daher  sehr  auffallend,  dass  Dürer  die  Lebenszeit  des  Meisters  nicht 
genauer  gewusst  hätte,  wenn  man  die  Schrift  für  acht  hielte.  Dem 
Style  nach  könnte  sie  es  &eyn,  geschrieben  hat  aber  Uürer  diess 
wahrscheinlich  eben  so  wenig,  als  den  Zettel  auf  der  Rückseite 
daa  Fortrattat  ia  Miifecbaii»  walohar  äbarhanpt  oiir  Vetwirmng  u- 

gauer  noch  wenig  ausgeschieden  sind.  Sicher  gibt  es  xwei 
Familien .  welche  Maler  zählten.  Dass  man  dem  berübmten 
Schongauer  zuviel  zugeschrieben  habe,  ist  erwiesen. 

*)  Bartsch  hält  Schongauer  für  den  Familiennamen  und  Schon 
für  den  Beinamen ,  was  andere  mit  »Hübsch«^  gleich  bedeu- 
tend genommen  haben  aollen.  80  scheint  elleniinge  SnndreiC 
die  Stehe  angesehen  zu  haben,  wenn  er  sagt:  »Martin  Schon- 
gauer, sonst  der  hübsche  Martin  genannt.«  Diess  haben  audi 
spätere  Autoren  angenommen,  wie  Beatus  Rhenanus  u.  a. 
Auch  der  ältere  C.  van  Mander  nennt  ihn  »Uupse  Marten 
tmd  Marten  Sohoon ,«  nnd  die  Frenxoten  i»!e  beao  Martin* 
oder  durch  Corruption  »Ipsem  Martin. «c  Noch  mehr  ver- 
stümmelten die  Italiener  dieses  Wort,  indem  sie  ihn  Martine 
Scon  oder  Secu,  aber  richtiger:  Bei  Martino,  Bonmartino 
nannten.  In  den  ältesten  italienischen  liachrichlen  heisat  er 
Martino  d^Anversa. 
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gerichtet  litt  Die  JebmM  iSoi  dem  BndiitBben  L  passt  nielit 
zur  Schrift  des  Zettels,  öemelt  ist  a  l483*  nach  der  gewöhnlichen 

Annahme  vou  Hans  Larkmayer,  einem  unbekannten  Scliüier  des  . 
Meisters,  der  viel  spater  sein  Monogramm  auf  das  Bild  gesetzt 
haben  muss,  nämlich  1504 »  nachdem  er  das  Bild  von  den  Erben 
des  Meistert  in  Colmar  erhelten  hatte.  J^mui  aebeioea  die  Worte 
Bu  deuten: 

.ß*0  Hmd  in  Koliii  ••••  anno  ligg*^ 

ao  dass  es  biesse,  von  den  Erben  sn  Rolniar  l^Mt  «nd  nietil  ge- 

sterben  xu  Colmar  l499*    Schon  v.  Murr,  und  auch  v,  Ouandt 
(Kunstblatt  ]84o.  S.  327)  erkannten  darin  das  Jahr  der  Erwerbung, 
und  nicht  des  Todes.  .  Schongauer  starb  früher »  nach  Saadrart 
i486 ,  der  hierin  der  Wahrheu  am  nSehsten  kam*   Sandrart,  dem 
viele  nachschrieben,  scheint  in  dieser  Angabe  dem  SchenrI  oder 
noch  eher  dem  Alb«rt  Dürer  gefolgt  su  seyn«  wdcber  in  seinem  .  • 
Tagebuch  sagt:  v>i486  am  St.  Andrestag  versprach  mich  mein  Vater 
in  die  Lehre  zu  Michael  Wohlgemuth,  ihm  drei  Jahre  lang  zu 
dienen.«  Der  alte  Dürur  bestimmte  ihm  anfangs  den  M.  Schön 
;Bum'  Meister»  wenn  er  13  Jahre  alt  geworden  wSre»  nnd  dieses 
nusste  er  l485  werden.  Dürer  spricht  sich  darüber  bei  ßcheorl 
selbst  aus,  welcher  im  Leben  von  Anton  Kress  (Comment.  de  vita 
et  obitu  A.  Kressi  T.  V.  D.  Norimb.  1513  >  4»  t  und  wieder  abge- 
druckt  io  Opp.  Firkheira.  Frkf.  lölO.  fol.  p.  351  —  55)  von  Dürer 
epricht»  tai  Martin  Sefain  beriihrt  und  eine»  Fehler  von  Wtm- 
phelinf  verbessert,  dass  et  nämlich  (capite  LXVIIL  epitomatis  bist, 
^erm.)  angegeben  habe.  Albert  Dürer  sei  Martin  Schön's  Schü- 
ler gewesen  (Albertum  usum  esse  praeceptore  Martino  Schoen)  da 
er  (Scheui*!)  doch  durch  Albrecht  selbst  wisse,  dass  ihn  sein  Vater, 
wenn  er  ein  Alter  von  15  Jahren  erreicht  haben  würde,  in  die 
I«ehre  an  ML  Sehön  gegeben  bitte  (se  adoleseentoinm.  decimnm 
tertium  annum  natnm  Hartino  Schoen  —  in  discipHnam  traditn*  > 
rum  fuisse),  der  aber  um  diese  Zeit  gestorben  wäre  ( qui  tamen 
sub  id  tempus  cxcesserit).    Demnach  müsste  M.  Schön  um  i485 

Sestorbeo  seyo,  da  der  alte  Dürer  mit  dem  Meister  von  Colmar 
ereits  in  Unterhandlung  stand.   Bin  ««derer  Gewihrleistep  bei  * 
Bartsch f  der  HoÄratb  Lerse,  behauptet  zwar  (Huberts  Handbuch« 
franz.  Ai^g.  L  109,  deutsche  L  $6),  in  Colmar  aus  alten  Papieren 
ersehen  zu  haben ,  dass  Schongauer  noch  lange  nach  i486  gelebt 
_  habe.  Lerse  macht  indessen  keine  dieser  Urkunden  namhaft  und 
glaubte  vielleicht  nur  sie  finden  zu  können,  ohne  je  eine  Msehea 
SU  haben*  Dass  sieh  derartige  Dohnnente,  wenigeteas  iä  Colmar» 
'  wo  sie  sa  suchen  waren,  nvch  i84o  nicht  flinden ,  erfuhr  damals 
'  Q,  y.  Quandt  (  1.  c.  S.  326)  durch  den  unermüdlichen  Forscher 
und  Archivar  Hugot  in  Colmar.    Dieser  Gelehrte  fand  das  Ver- 
yeichniss  der  Bruderschaft  zum  Rosenkranze,  die  im  15.  Jahrhun- 
derte sehr  sablreich  und  über  ganz  BIsass  verbreitet  war.  Ea 
wurde  der  Handschrift  nach  gegen  Ende  des  15*  ^Jahrhundert»  aa- 
galertiffel»  sn  tiner  Zeit,  wo  Martin  Schftn  aiebt  mehr  lebte ;  denn 
es  wird  seiner  nicht  mehr  erwähnt,  nur  »eines  Binders  Ludwig. 
Das  Zeugniss  des  Raths  Lerse  hatte  daher  qie  volle  Gültigkeit,  und 
nnch  Mannlich*s  Catalog  der  Gallarie  in  Schieissheim,  auf  welchen 
sieh  Bartsdi  beruft,  gibt  heinen  Beweis,  da  Männlich  behenottich 
'  den  späteren  Martin  Schaffner  mit  M»  Schongauer  verwechselt  hat 
Auch  das  genannte  Bildniss  Schongauer's  in  München  bleibt  sehr 
apokryphisch ,  da  nicht  nur  die  Jahrzahlen  abweichen,  und  der 
Dargestellte  selbst  kaum  als  Martin  Schön  zu  nehmen  ist.  Es  ist 
diess  das  Portrait  eines  Mannes  von  36  —  38  Jahren,  Schongauer 
ab^  i48S»  M.  es  gamah  seyn  moss »  mehr  ida  60  Jahre  tH. 
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Demi  nach  den  ntneiteD  FortehuageD  von  Grunetten  mass  Ilübscli 
lUftrtin  um  l420  geboren  worden  seyn,  und  so  eben,  während  der 
Correktur,  erfahren  wir  durch  Waagen's  neuesten  Band,  K.  u.  K. 
in  D.  II.  317,  dass  Archivar 'Hügot  im  Jahrtags>Register  der  lÜrchc 
St.  Martin  in  Culmar  unter  dem  Jahre  l488«  am  Tage  Maria  Rei- 
nigung, den  Tod  des  KäntUert  angezeigt  gefunden  hebe.  Somit 
ist  der  Streit  beendet. 

So  wie  in  früheren  Schriften  über  die  Abstammung  un^  die 
Lebenszeit  dieses  Meisters  schwanUende  und  irrige  Angaben  herr- 
•chen»  io  ist  es  auch  mit  seiner  Schule  der  Fall.  Christ  (Dict.  des 
nonogri^niee.  Tred.  de  Tellern,  et  eogmentä.  Pirit  1762),  gibt 
Uuneinen  unbekannten  Lupert  Rust  sum  Lehrer,  «velehen  v.  Murr 
(Joufnel  IL  213}  als  fabelhafte  li'erson  erklart,  ohne  ea  vielleicht 
zu  seyn,  da  schon  in  der  bei  Bernard  Jubin   1575  er<;chtencnen 
Sammlung  vun  T.  Slimmer's  Bildnissen  von  Päbstcn  seiner  gedacht 
wird,  so  dass  dieser  Meiater  durch  die  Tradition  fortgelebt  zu  ha- 
ben adieint*  Wir  leaen  demnach '  in  der  Vorrede  dieses  Werkes, 
4Accttratae  Effigies  pontifienm  ete«  Contrafaytun^^en  oder  Anlitzge- 
ttaUungen  etc.  Strassburg  1573),  dass  Martin  Schön  von  L«.  Rust 
die  Kunst  des  Stechens  erlernt  habe,  die  er  um  l430  zuerst  rin 
•in  Übung,  ruff  und  gang  gericht.«    Rust  war  vermuthlich  Gold- 
tchmid,  bei  welchen  Martin  in  seiner  irnheren  Jugend  die  Gold» 
•«shasiedekunst  und  dns  Graviren  erlernt  hatte,  eine  Uebung,  wel- 
che euch  dadurch  Wahrscheinlichheit  gewinnt,  dass  seine  Kupfer- 
stiche einen  Meister  verrathen,  der  schon  von  früher  Zeit  an  den 
Grabstichel  geführt  haben  muss,  nicht  erst  als  Maler  auf  diese 
Kunst  verfallen  seyo  konnte.  Eine  Meisterschaft  wie  die,  welche 
in  Sehon's  Blattern  -sich  offenteret,  arlanf|t  man  nicht  in  Neben- 
•tnnden  nach  Weglegung  der  Paletta«   Seine  Kupferstiche  worden 
auch  schon  frühe  zum  Vorbilde  genommen  ,  indem  Israel  von  Me» 
ckenen,  Glockenton  u.  a.  sie  copirtcn.   Ja  es  scheint  fast,  dass 
Schoogauer  in  seiner  früheren  Zeit  sich  meistens  mit  dem  Stiche 
besehäktget  habe,  weniger  mit  dar  Maleret,  welche  in  seiner  Ja* 
gendsyit  au  Ulm  wenigor  angesogen  haben  diirfte  als  die  Kopfer- 
stecherkonst,  die  als  neue  Kunst  durch  ihn  zahlreiche  Bewunderer 
fand.  Die  Malerei  lernte  er  erst  in  den  Niederlanden  in  ihrer  hohen 
Bedeutung  kennen,  in  der  Eyckischen  Schule,  deren  ganzes  We- 
sen er  in  sich  aufgenommen  fkatte.   Dieses  gab  seinen  Werken  im 
Vergleifth  mit  jenen  anderer  gleichseitigen  öherdentschen  Meister 
ain  gana  eigenthümliches  Gepräge,  welches  noch  vor  kurzer  Zeit 
vielen  unerklärlich  schien.    Das  Fremdartige,  und  von  der  deut- 
schen Manier  Abweichende  in  Schün's  Werken  wurde  zwar  schon 
früher  gefühlt,  man  leitete  es  aber  nicht  aus  dam  Einflüsse  der 
By^'sehen  Schiele  her,  sondern  eriitirte  es  aas  dem  insrfaehr,  der 
nach  Sandrart  und  anderen  ilteren  Schriftstellern  zwischen  Al|ar« 
tln  Schön  und  Perugino  statt  gefunden  haben  soll.   Erst  in  neue* 
ster  Zeit  erkannte  man  nach  vorhergegangener  Vergleichung  der 
Werke  Schongauer's  mit  jenen  der  alten  niederländischen  Schule 
den  Einfluss  der  letzteren  auf  unsern  Meister,  und  mehrere  Ken- 
ner sprachen  sich  hierüber  entschieden  ans,  in  letalerer  Zeit  na- 
mentlich G.  y.  Qnandt  überzeugend  im  Kunstblatte  1840  Nn  78» 
In  früherer  Zeit  war  man  indessen  in  der  Sache  nicht  so  unr^ewiss, 
erst  seit  Sandrart  sollte  alles  Heil  aus  Italien  gekommen  seyo.  IVI. 
i^uad,  einer  der  ältesten  Zeugen,  sagt  in  seinem  Werke  von  Herr* 
lichkett  dentseher  Nation  geradexn,  dasf  M.  Sehon  ein  Schaler 
des  Israel  von  Mcckenick  (J.  von  Meckenen)  gewesen  sei,  oad 
in  den  frühesten  italienischen  Nachrichten  ist  von  einem  Martina 
d'ABTema  die  liada. .  Oiasa  JNaahriehlaa  kanaa  ans  den  Niaderlaa- 
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den  nach  Italien,  zunädist  ftn  Vaiari,  welcher  deren  bei  der  Be* 

arbeitung  der  Hünstlerbiographieil  bedurfte.  Wir  wissen  jetzt  auch 
tieher,  doss  L.  Lorabardo  einer  der  Berichtgeber  war,  durch  einen 
seiner  Briefe  an  Vasari,  d.  d.  27'  April  15Ö5»  abeedruckt  io  Dr. 
Gaye's  Carteggiu  iaedito  dWtUli' etc.  HI.  177.  Ftrense  l84o.  la 
dieaem  Briefe  heiitt.ea»  Meiater  Bogier  und  Johann  van  Brügge 
hätten  den  Culoristen  die  Augen  geöffnet,  und  in  Deutschland  hab« 
damni«;  ein  Bei  IVlarlino,  der  mehr  auf  das  Stechen  als  auf  das  Ma- 
len  sich  verlc-gt,  clip  M.tnier  Rogier's  festgehalten,  welchen  er  aber 
im  Colurite  nicht  erreiche»  obgleich  auch  seine  Werke,  wenn  auch 
'trocken  nnd  roti»  einer  gewissen  VorlreJHioiikcit  nicht  entbehren« 

Aus  dieaem  Briefe  geht  nun  urkundlich  hervor,  welcher  Mivle 
;M<  Sek6n  angehöre,  und  ei  scheint  auch  keineni  Zweil«!  sn  un^ 
terliegett«  dasf  ei^  selbst  in  Belgien  gewesen,  sich  einige  Zeit  io 
Antwerpen  aufgehalten  habe»  weil  die  Italiener  ihn  Martino  d'An- 
versa  nannten        Wann.  Schongauer  in  AiMwerpcn  gewesen,  ist 
noch  nicht  ermittelt.  Die  Angaben  Lombardo*s  finden  sich  aber 
Angesichts  der  authentischen  Gemälde' in  Colmar,  iramentlich  bei 
der  Maria  im  Rosenhaag,  in  der  8l.  Marlin 's  Kirdic,  nnd  auf  der  ^ 
^     Stadlhibliothek  bestättiget.    Man  weiss   bisher  auch  noch  nicht,  ■ 
wann  Martin  Schoncjauer  von  Ulm  nach  Colmar  sich  begeben  habe. 
Wahrscheinlich  verliess  er  Ulm  bald  nach  l4öl ,  weil  er  in  diesem 
Jnht«  xum  letztenmal«  in  den  Bürgerhüchem  genaiint  wird.  Br  v 
war  damab  bereite  20  Jahre  imv  Burgerverbande ,  und  aacb  im 
Colmar  war  er  noch  mehr  ala  swei  Oecennien  tlUitig*  ' 

M«  8ebongauer*a  Gemildew 

Es  gibt  noch  eine  grosse  Ansahl  von  Bildern »  welche  dieaem 

Meister  zugeschrieben  werden«  und  viele  andere,  die  schon  in 
früher  Zeit  nach  Italien»  Spanien,  England  und  Frankreich  gin- 
gen» kennt  man  nicht  mehr.  Die  Zahl  dieser  Gemälde  ist  schon 
für  einen  Maler  gross,  der  sich  einzig  und  allein  mit  der  Palette 
beachäftiget,  bei  Schongauer  kommen  aber  auch  noch  höchst  fleia* « 
9>\f  behandelte  Kupferstiche  hinsu,  so  data  für  ihn  augenscheinlich 
die  Arbeit  zu  viel  ist.  Allein  man  hat  von  jeher  diesem  Meister 
Bilder  zugeschrieben,  die  man  Keinem  anderen  zuzut^chreiben  wuss- 
te^  und  desswegen  sah  man  in  jüngster  Zeit  dio  JSolhweodigkeit 
einer  kritischen  Sichtung  derselben  ein.  Besondere  wer  ^s  H.  v. 
.Quandt ,  der  darüber  Forschungen  anstellte^'  und  das  Resultat  der- 
srl|)en  im  Kuostblatte  l84o,  Nr*  76— •  79  bekannt  machte**).  Quandt 
kam  nach  vielfacher  Anschauung  ächter  Werke  Schongaucr's  zu 
der  Ueherzeiiguog,  dass  mehreren  Bildern  in  den  Finakotheken  au 

*)  Veaari  nennt  den  Knnatler  Merttno  Tedeseo ,  aber  Bottari , 

der  den  Vasari  ▼erbessern  will,  begeht  den  Fehler,  dass  er 
ihn  mit  Martin  von  Cleef  verwechselt.  Cundivi  in  der  Bio- 
gmphie  seines  Meisters  Michael  Angelo,  macht  aus  iVlartino  ' 

d'Anversa  einen  Martino  Olaudese. 

Auch  die  schon  erwähnte  Schrift  Yon  Grüneisen  und  Mauch: 
Ulms  Kunstleben  im  Mittelalter^  S:  34,  und  deir  Aufaets  dee 
ersteren  im  Leben  das  Nikolaus  Manuel»  S.  52i  so  wie  ein 

solcher  von  Gassert,  im  Hunstbiatte  l84l»  Nr.  7 —  15,  sind 
von  Wichtigkeit.  Auch  Passavant  ist  zu  vergleichen:  Beiträge 
zur  lienntniss  der  niederländischen  Malerscliulcn.  Kunstblatt 
S.  254 «  und  besonders  Waagen »  K.  u.  K.  in  D.  II.  307 
iSkbw  die  Bilder  in  Colmar.  Bine  Streng  kritische  Untersu- 
chung über  die  Werke  Schungauer*s  und  über  seine  Schule 
wird  ohne  Zweifel  zu  den  inieressan  testen  Hesultateil  fühipen. 
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München,  Nürnberg  un.!  Wien  die  Originalität  ahmproehm  m^r^ 
den  müsse.  Er  verglich  die  Eigenll.ümliclikeiten  der  BiMer  Jer 
deutschen  Schule  gepen  dio  Mitie  des  15.  Jahrhunderls,  und  «heilte 
dieselben  nach  Faiaihenzugca  ein,  wobei  er  vier  UaupUtsiiuaie  im. 
tmeh«ideB  konntt.  ^ 

pM  ChtrftkteriiHsche  der  einen  Künslfemiliennhysio^rnomie. 
Trelche  sieh  bis  ins  15.  Jahrhundert  im  miltüglichen  Deuisehlan.l 
fortpflanzte,  und  dem  äitesteo  3t«mme  anxugehüren  icheint.  präßl 
sich  in  kurzen     spitzen,  n.nn   hSnntc  .«ngen  dreiseiligen.  fpiuuS- 
gellormigen  Nasen  und  euiem  ziemlich  breiten  Ovale  des  GcMchl« 
aui,  dem  stark  hervorstehende  Jochbeine  zum  Grunde  lie^^en.  Diese 
Pb/tiMiomi«  bMrhOMdet  di«  reine  deuttclie  AbMammung.  üei- 
•pi«la  liima  gibt B  «lu  mit  Holztafel«  gedruckt«  Budw,  tednach 
genaue  Abbildungen   in   lieineckc's  Naobriohtt»   von  HünsU^m 
und  hunstsachen  beigegeben  sind.  Bei  einer  anderen  Familie  sind 
längere  seokrechl-  Nasenrücken^  langgesdiiitzte,  aber  wenig  "cüff. 
aate  Augen  und  ein  langlichea  Geetchisovai  bemerkbar,  %vübei^  sich 
6ine  Vermischung  mit  byzanliuiieh.itaUenUchen  Fremdlingen  huad 
gibt.  Aul  der  Ualhsbibliütlick  zu  Zittau,  itt  ein  Misaale,  dessen 
merkwürdige  Miniaturen  Incher  j,>p|,<)ron.    Eine  dritte  Pli vsio  M.o- 
mie,  welche  aut  niederrhoiuische  Verwandschaft  deutet,  hat  dur,  h 
rnniiltdia ,  weiche ,  freundliche  üesichler  und  stumple.  kurze  Na- 
sen »tviM  MOB  Eigenihümliches.  Dia  Gemälde  des  Meisters  Wü- 
heim  aus  der  Boisserceschen,  jetst  k.  b.  Sammluae  und  di«  U- 
thographien  darnach,  bieten  einen  Vergleich.  Der  vierten  FnmiJie 
ist  ein  längeres  Oval  des  Gesichts,  eine  gerade»  edle  und  »useebil- 
dete  Irorm  der  Nase,  nicht  eben  langgeschlilzif .  aber  mäsMc 
oCTneta  Augra  eigen,  welche  wohl  die  jüngste,  vielleicht  nur  eine 
spatere  Abart  der  zweiten  Linie  seyn  möchte.    Die  Lithographien 
nach  VV.  Wohlgcmulh's  Gemälden  in  Zwickau,  weiche  1840  der 
»achsische  Allerihumsverein  bekannt  gemacht  hat,  mit  einer  Ab- 
handlung  van  G.  v.  Quandt.  und  M.  Scbongnuer's  Kupferstiche 
bieten  Anhaltspunkte  XU  Vergleichungen.    In  den  Bildefn  dieser 
vierten  Glasse  gibt  sich  der  Beminditche  Einfluss  Kund  und  der 
Ahnherr  der  Familie  mochte  noch  Ouandt  wohl  Jen  ven  Eyck  seyn. 
Die  Aehnhchkeil    bei  aller  indivicWllen  Vewchledenheit  ,  weldie 
»ich  in  den  hupterstichen  des  M.  Schongauer,  den  Madonnen 
aus  Michel  Wohlgemuth's  schönster  Zeit .  und  den  Bildern  Frie- 
|kkh  Herten  s  mit  den  Grniidsügen  Eyck'scher  Werke  aulhndeu 
lisst,  Wrechtigte  den  a  v.  Quandt  n  ^ier  Vermuthung,  das.  Eyck 

»eine  Zeitgenossen  und  Nachfolgte  vergeistigend  eingewirkt 
habe,  er  meint  aber,  das»  die  Sache  nicht  zur  Gewissheit  M^obea 
werden  könne,  indem  gieichgesinnle  Geister,  ohne  von  einanderza 
wwen,  Ihr  Inneres,  jhre  Gedanken  wolil  auf  gleiche  An  und  Weise 
4nrlegen,  tvenn  nicht  van  einer  ewigen  Nachahmung  und  Aneiler- 
ung  die  Rede  seyn  soll  wodurch  Sie  freie,  selSstSndige  Ent- 
Wicklung  einer  Idee  bei  gleicher  Gesinnung  und  gleicher  Bildun«. 
Stute  beeinträchtiget  wurde.  Dieser,  die  Scibststämligkeit  des-deSt- 
ichen  Geistes  ehrend?  An»ichl  thcilen  auf  der  andc?ren  Seite  wie- 
der  (»•hrero  nicht*  indem  sie  den  entschiedenen  Einfluss  der  Eyck- 
»chen  Schalle  erkennen,  wofär  «nch  der  dben  etwähnte  Brief  des 
JU  i4ombardo  an  G.  Vasnri  beweisgebend  spricht. 

Kunstweise  Herlen*s  und  Wohlgemuih's  wird  an 
gehöriger  Stelle  verhandelt.  Hier  haben  wir  «  nur  mit  Schon- 
gauer  zu  ihun,  und  machen  vor  allen  auf  jene  Merkmale  aufmerk- 
sam, welche  V.  Quandt  bei  der  geometrischen  Messnng  der  Bilder 
desselben  herausfand,  was  aber  nur  für  denjenigeB*  anr  volleB 
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Uebcrzcugung  führt,'  der  bei  der  Betrachtung  dieser  Werke  auf 
^  die  tiefe  lonigUeit  des  Ausdruckes,  dag  ungestörte  äussere  Gleich» 
naait  und  die  uogetriibte  Schönheit  derselben  fShlt,  nicht  halt  ' 
Ibleibt»  wenn  tiefe  Ruhe  der  Seele  auf  seinen  Antlitzen  sich  lagert»  / 
und  die  Ausbrüche  wilder  Leidenschaften  roher  Naturen  vermie- 
deji  sind.  Diese  Ruhe  und  Innigkeit  bilden  die  Grundzüge  seines 
liunstcharaktcrs ,  seltener  Hess  er  sich  von  der  Schilderung  eines 
leidenschaftlich  aufgeregten  Lehens  hinreisten.  i  .  . 

Nach  Maass  und  oer^thnung  können,  wta      Qu#n^t , eirsah» 
8chonp;auer*5  Physiognomien  in  swet  Classen  gethe|lt  werden,  wo- 
voli  die  eine  der  h{")l)cren,  die  andere  den  niedern,  unedlem  Natu-  • 
Ten  angehorf.    Die  erstere  besteht  in  einer  regelmässigen  Gesichts» 
bildung,  bei  welcher  die  drei  Theile  des  Gesichtes  von  fast  glci- 

.  eher  Grösse  sin(d  und  Bie  Länge  des  Auges  ohngefahr  den  vierten' 
Theil  der  Länge  der  Nase  beträgt,  und  die  Länge  des  iMundes 
ohngefälir  der  des  Auges  gleich  ist.    Die  Breite  der  Nase  in  der 

■  Faceansicht  i$t  sehr  gering  und  überschreitet  kaum  ein  Fünflheil 
von  deren  Läuce.  Dasfi  unendlich  zarte ,  nicht  messbare  Modi« 
ficationeu  statt  finden,  und  diese  Angabe  nur  das  Mittelmaas  se^n 

^  kann,  /rerstisht  steh  Ton  talhiu  Das  Angesicht  bt  ein  Oval,  wel« 
ches  sich  bei  Kindern  dein  Z^irkel  nähert,  und  bei  Männern  weit 
langer  als  breit  wird.  Bei  ernsten  und  kraftvollen  Charakteren, 
wie  bei  dem  Christuskopf  in  der  lireuztragung ,  dem  Keil.  Anto- 
nius in  der  Versuchung  und  dem  heil.  Jakob  in  der  Schlacht  ge« 

fen  die  ünglSubSgen,  nähert  sich  der  Umrist  des  Angesichts  einen 
lereck,  welches  weniger  breit  als  hoch 'ist.  Bei  Engeln  und  Kin- 
dern bilden  die  zarten  Augenbraunen  fast  einen  vollen  Halbzirkel. 
Im  Prüfil  zeigen  sich  die  Nasen  geradlinig.  Die  Abweichungen 
von  diesen  Idealformen ,  welche  bis  zur  Kurz  H^g-  und 
Stumpfnasigheit  ausarten,  bezeichnen  die  niedern  und  rohtrnNaturen« 
Es  muss  auch  einer  Eigenheit  der  Zeichnung  gedacht  werde^n^ 
dass  näm^h  die  Hände  immer  sehr  knöchern  erscheinen.  Auffal- 
lend ist  selbst  bei  den  kräftigsten  Abdrücken  der  Schongauer*schen 
Stiche,  dass  die  Form  der  Physiognomien  oft  nur  mit  Linien  an- 
gegeben, wenn  auch  die  Schatten  .  bei  Gewändern  und  andern  Ge- 
genständen sehr  stark  behandelt  sind,  w|is  .auf  eine  lichte  und  xar- 
te  Carnation  seiner  Gemälde  schliessen  lässt.  Die  Gemälde  dtetft 
Maistevs  haben  aber  im  Allgemeinen  eine  sehr  lichte  Haltung. 

'  Baoiarkaii«w«|jrth  ist  es,  dass  k«ines  von  Schongaaer*s  Gemäl- 
den sein  Monogramm  trägt,  da  er  doch  alle  seine  Hupfcrplattca 
stempelte,  wie  Quandt  behauptet,  aber  nicht  sein  Zeichen  eingrub. 
Das  Gemälde  in  V^^en  hat  zwar  ein  Monogramm,  aber  nicht  Schon- 

gauer's.  .Dana^'  War  es  nach  Quandt  nuy-  ein  Goldschmids  Ge-  ,     /  . 
rauch,  des  Meieterf  Zeichen  den  Arbeiten  in  Metall  einxuprugen,  ^  ^ 
den  die  Maler  noch  nicht  angenommen  hatten  y  denn  man  rin(iet 
aus  jener  Zeit  wohl  Jahrzahlen  und  bisweilen,  doch  selten,  aus- 
geschriebene Namen,  aber  noch  seltener  Monogramm«  aufGemäiden. 

Ulm. 

Die  Gemälde  f  welche  Martin  Schongauer  in  Ulm   und  der 
Umgegend  hinterliess,  gehören  wahrscheinlich  zu  den  früheren  des 
Meistert,  die  vor  teiner  Abreise  nach  Colmar  ausfi^ftihA  lind.   Im  x 
Münster  *u  Ulm  ist  ein  grosses  Gemälde  der  KreuzahnehmuDg 

mit  den  heiligen  Frauen  und  Freunden  des  Erlösers.  Dieses  Bild 
war  ursprünglich  in  der  Angustinerkirche  lu  den  Wengen,  Hier 
sah  es  Churfürst  Majtimilian  von  Bayern,  und  wollte  es  von  den 
Mönchen  erwerben ;  allein  diese  machten  Schwierigkeiten ,  inUeui 
fl«  Vorgaben  y  die  Holttafel  kön/ite  ohne  Gefahr  oes  Zerbracheiis 
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nicht  nach  Mihidieii  tramportirt  werben.    Kur*,  dit  GcmlM« 

blieb  in  Ulm,  wurde  aber  nach  einiger  Zeil  in  das  Münster  ge- 
bracht,  wo  c»  bis  1799  in  der  Neidhart'sclien  Capelle  hiftij.  In 
dem  bezeichneten  Jahre  restaurirte  es  Leonhard  Ktien  in  Weissen- 
horn  und  1Ö17  wurde  es  von  Friedrich  Butziger  aus  Ansbach  fast 
gans  übemalt*  Jetxt  ifielit  nan  et  neben  dem  Eingange  in  die 
SaKrittei.  C.  Grüneisen  und  E.  Mauch  ( Ulrai  Runsdehen  eic.  9. 
35)  erUIären  dieses  Getniildo  als  Werk  Schongauer*3 ,  und  auch 
die  aus  der  fürst!.  Wallcrsteiii'schen  Gallcric  der  St.  IMori/.liapellc 
ZU  Nürnberg  stammenden  Bilder  dienen  ihnen  als  Beleg  für  den 
Aufenthalt  und  die  Wirktamkeit  des  Kfinstler't  in  Schwaben ,  so 
urie  die  Flucht  nach  Aegyfrten  und  die  Grablegung  Christi  im  Be 
sitse  des  Obertribunalprocuraturs  Abel  in  Stutt'^art,  und  eine  Tafel 
in  der  Sammlung  des  Grafen  Wilhelm  von  Würlembersf.  In  der 
Grablegung  im  Ulmer  Münster  finden  die  genannten  Schriftsteller 
mit  einer  denselben  Gegenstand  betreffenden  Compositiun  auf  der 
Bibliothek  xu  Colmir,  abgeftehen  vom  Einzelnen,  die  Achnitchkeit 
einer  groftfartigen  Anordnung  und  des  schönen  GcfuliU,  das  in 
Stellung  und  Bewegung  der  trauernden  Gestallcn  sich  ausspricht, 
obgleich  das  Bild  in  Olm  dul  unverzeihliche  Weise  übermalt  ist. 
Die  Kreuzigung,  welche  i805  ein  Bürger  von  Ulm  aus  der  Augu- 
•tinerkirche  nm  13  Oulden  erwarb,  und  als  Werk  Schonganer'a 
ausgegeben  wurde»  ist  von  M.  Schaffner  gemalt« 

Stuttgart«. 

DieFlneht  nach  Egypten,  im  Besitse  des  Ohef*Tribmia1-Proea* 
ratorsAbel,  dann  die  hrünung  Maria  unddieGrn!)legung  dnsc-lbst,  an» 
geblich  von  Schön,  hält  Waagen,  (Ii.  u.H.  in  Deutshland  II.  2151 
nicht  für  acht.  Eine  andere  Taiel  ist  in  derSammlung  des  Grafen 
Wilhelm  von  Würtemberg. 

Nürnberg. 

In  der  St.  Morizkapelle  sind  einige  Gemälde,  l^elche  dem  M. 
Schongauer,  oder  einem  M.  Schön  zugeschrieben  werden,  von 
Quandt  aber  konnte  sich  von  der  Aechtheit  derselben  nicht  über- 
neogen.  Diese  Bilder  haben  nach  der  Ansicht  des  genannten 
Schriftstellers  zwar  eine  sehr  lichte  Haltung,  und  eine  Ahnung  gei« 
stigen  Lebens  verleiht  ihnen  einia;cn  Schimmer  von  Schönheit ;  al- 
lein sie  stehen  nach  Qiiandt  doch  den  Stichen  Schongauor*s  weit 
nach,  in  welchen  ohne  grossen  Aufwand  durcfi  Licht  und  Schatten  eine 
entschiedene  malerische  Wirkung  erzweckt  wird»  das  Gefühl  rei» 
ner  innerer  Harmonie  zum  vollsten  Bewnsstseyn  gekommen,  und 
in  äussere,  sichtbare  Schönheit  aufgegangen  ist.  Dazu  kommt  nun 
noch,  dass  die  sogenannten  Schongauer'schen  Gemälde  in  Nürn- 
berg sehr  mangelhaft  gezeichnet  und  die  Figuren  meistens  unvcr« 
hältoiässig  lang  sind,  dagegen  die  Kupferstiche  in  der  Zeichnung 
eine  Beonachtung  natöriicher  Formen,  wie  solche  sich  ihm  dar- 
boten, und  ein  schönes  Gefühl  lur  Ebenmass  beurkunden. 

In  dieser  Gallerie  findet  man  6  Bilder  unter  Schön*s  Namen: 
Zebedäus  und  Maria  Salome  mit  zwei  hindern;  Maria  mit  dem 
Jesuskinde  auf  dem  Schoosse,  zur  Seite  Joseph  arbeitend;  Uelmeira 
liebkoset  ihr  Kind,  ihr  zur  Seite  der  Mann  und  dabei  auch  dia 
Stifterin  in  violettem  Gewände;  Maria  Cleopha  und  Alpheus  mit 
Tier  Kindern;  Cleopha  mit  einem  lesenden  Ala  lclicn;  St.  Barbara. 

Auf  der  ßur^  in  Nürubeig  ist  ein  Flügelbild,  angeblich  von 
M.  Schön.  Das  liauptgcraälde  zeigt  die  heil,  drei  Hünige,  und  auf 
den  beiden  Flügeln  sieht  man  Darstellungen  aus  dem  Leben  lVlaria*s. 
Diese  Bilder  erklärt  auch  Waagen »  B«  u*  K«  inOeuuchl.  II.  159« 
för  anücbt« 
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In  diir  PinaliotheW  tied  mehrvre  ^rottartige  aa<l  aniiiiit%tTo1U 
Gtnalde»  welche  dem  Meister  Schongauer  zugeschrieben  wcrdan, 
allein  v.  Ouandt  bcliau[)tec,  dass  sie  on  Schönficit  den  Slicljen 
des  Meisters  noch  WL-nigcr  gleichen,  als  die  in  der  St.  MorizLi- 
pelle  zu  ISürnbcrg.  Das  als  acia  bczeichoelc,  7'— 5  F.  grosse  Bild 
•teilt  den  Heiland  vpr,  welcher  vhn  den  Seinen  betrauert  wird, 
und  ist  sehr  ausdrucUsvoll ;  ollein  der  Schmerz  ist  anderer  Art,  alt 
der  in  Schön's  Grablegung  B.  Nr.  l8.  In  dem  Gejual  le  ist  der 
Schmerz  sclbbt  der  Gegenstand  der  Darstellung,  in  deiu  Bupfer- 
atich  «jibcr  die  Autgabe  einer  Haudljung  der  Baruihetzi£i;l.eit ,  die 
der  Schmerz  begleitet,  wie  eine  rührende  Melodie  ein  Gedicht. 

Ueberdiess  werdou  daselbst  dem  M>  Schön  zugeschrieben:  der 
Iltiehof  Servatius  und  eine  Frau  mit  dem  Kinde;  der  Eioxng  Da- 

Tld'a  mit  Goliath's  Haupt«  wie  er  von  <len  Frauen  ciuptaugeu  wird}  ' 
zwei  l^icipe  Slatlelcibilder ,  und  ilas  Brustbild  der  heil.  Jungfrau 
in  einen»  l\und  von  5  Z.  6  L.  Diirchiaesser.  Muthtnasslich  wer- 
den diesem  IVIeister  beigelegt:  Ysclhur  und  Susnuna  mit  zwei  Hin- 
decnrBiMhof  St.  Servatius  mit  dem  oflbocn  Buche,  ebtnlaUa  kleine 
BUder. 

Schieissheim. 

Nach  dem  alteren  Cataloge  von  C.  von  Mannlie^  müssten  ift 

der  Gallerie  zu  Sciileissheim  mehrere  liildor  von  diesem  Meifler 
zu  finden  seyn  ;  allein  es  ist  jetzt  eine  beUnnnle  Sache,  tlass  i\lana- 
Ii  eil  die  VVerUe  des  Alarlin  Schaffner  unserm  liünsller  zugeschrie- 
IfaB/  hat»  Die  meisten  dieser  BUder  tiod  jetzt  in  drr  Pinakothek  ' 
SU  IVIttBchen,  in  Schieissheim  sind  nur  noch  acht  Darstelhiogen 
aus  dem  Leben  Jesu,  jetzt  im  Cntaluge  von  Dillis  als  Werke  SehafF- 
ncr's  bezeiclinet.  Dagegen  erUlurle  Dillis  zwei  amlerc  Gemälde, 
die  von  anderen  ebenlalls  jenem  Meister  zuge&chi «eben  werden, 
eis  Arbeiten  Schungauer*s.  Das  eto«  stellt  Gott  Vater  mit  der  Krone 
Mnt  dem  Uaupte  als  sirai'cndco  Richter  dor,  wie  er  ein  Schwert  und 
drei  Wurfspiesse  in  den  Händen  hält.  Im  V^orgrunde  fleht  Marie 
für  den  um  sie  knienden  weltlichen  und  geistlichen  Stand.  Das 
andere  <iieser  BiKler,  welches  zu  dem  genannten  gehöret,  zeigt' 
üben  Ghristus  und  den  heil.  Geist  von  Engeln  umgeben,  uutea 
Öt.  ßotfhua  und  SU  Sebestian.  Sie  sind  5  F.  2  Z.  .5  L. 

Colmar. 

Die  Werke,  welche  M.  Schön  in  dieser  Stadt  hinterliess,  zei- 

f;cn  diesen  Meister  in  seiner,  vollen  Eigenthiimlichkeit«  enmothigy 
ichenswürdig  und  [>linn(asievoll.    Es  sind  da  |ene  Bilder,  Ton 

welchen  WimpheÜng  (Epilnmc  rerum  Gennanicaruin  cnp.  t)Q.  oppl 
bist.  Basileae  1574  I  p-  ^U))  sagt,  dass  die  Maier  wetteifernd  zu- 
fiammenströniiiiten ,  um  sie  zu  sehen. 

In  der  Priorei,  dem  heutigen  Colleglum,  sind  Werke  von 
Schongauer,  wovou  ciaige  IVüher  dem.  Alb.  Durer  beigelegt  wur- 
den* Das  eine  dieser  Bilder  besteht  aus  zwei  Flügeln  eines  g^ossea 
Altars,  auf  v.elcl-.cn  die  Verkündigung  Mariä,  und  dann  Maria,  die 
'.mehr  kindisch  als  jungfräulich  ihr  Bind  lächelnd  betrachtet,  vor- 
gestellt  ist.  Den  r^russlen  Banin  dieses  ehemaligen  Altäre*  iüllt  ein 
seltsam  verschnörkeltes  Gebäude  aus,  welches  mit  Engeln  ange- 
füllt ist,  die  genau  betrachtet  werden  müssen,  um  sie  nicht  nir 
bunUchimmernde  Insekten  zu  halten.  Der  Himmel  scheint  in  Brend 
geratlien  zu  seyn  und  schimmert  in  allen  Farben  des  Regenbugens. 
I)as  ganze  Bild  ist  noch  v.  ()uandt  der  hit/ige  lieherlraum  emes 
geistreichen  Malers,  in  svclchem  EruUcuUui(c&  uud  i^arles  im  grau- 
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testen  Gftniidi  «A  Terwirrt  Auf  dw  R&cl»eite  dieser  Altarthuren 
lit  d«r  heil.  Antoniof  io  der  Einöde  dargestellt,  und  Felsen  und 
Biome  gaben  dem  wunderbaren  Künstler  zu  den  grausslichsten 
Formen  Veronlassung,  so  dass  die  alten  Fichten  mit  ihren  langen 
Moosbarten  und  das  zertrümmerte  Gestein  itlbst  sa  G«tpeiMteni 
und  Ungeheuern  werden» 

Auf  einem  anderen  Bilde  erblickt  OMiii  Chriftoi  mm  Krrase 
nicht  ohne  Sehendem,  gan«  voo  den  Geifwln  zerfleiicht  und  «m 
Blute  triefend.  In  dem  langen  Gange,  der  dos  Gebüude  tn  der 
Mitte  theilt,  sieht  man  eine  Grablegung,  welche  wahrscheinlich 
den  unteren  Theil  obigen  Altares  bildet.  Der  Korper  des  Ueilao- 
des  ist  zwar  wie  bei  dem  Gekreuzigten  mit  Wunden  bedeckt,  »ber 
die  Ouellen  des  Blutes  find  ▼efsiegt.  die  Ruhe  des  Todes  hat  den 
Schmerz  gestillt,  und  der  ToUbrachte  Sieg  erbebt  das  Gctulil  über 
die  Vofileüung  der  grausamen  Qualen.  In  diesem  Bilde  zeigt  sich 
nach  V.  Quandt  der  Künstler  wahrhaft  j^ross,  und  wenn  ihn  auch 
noch  seine  unbündige  Phantasie  über  die  Gränzen  der  Mäsfigung 
hinausluhrie,  so  verlalli  er  doch  nicht  der  VerxweiÄung  Oiid  er- 
hebt dM  Oemüth,  welchei  «r  durch  die  endereo  Bild«r  ertebreeht 

In  dieser  Priorei  ist  ferner  euch  eine  Verkündigung  auf  des 
Flügeln  eine»  Altores,  der  vor  den  Stürmen  der  Revolution  aus 
leenheim  nach  Colmar  gerettet  wurde,  die  jedoch  nach  v.  Quandt 
nur  enlfrrnt  an  ihn  erinnern,  aber  nach  Waagen,  K.  u.  K.  in  D. 
II.  308  iicht  sind.  Aui  der  Rückseite  des  einen  Flügels  ist  Mnrte 
vor  ihrem  Kinde  kniend,  oben  aus  dem  Goldgruade  dee  Bildes 
Gottvater  auf  diese  Gruppe  fcerabechauend ,  vorgestellt.  Auf  dem 
andern  Flügel  erblickt  man  den  heil.  Eremiten  Anton  und  das 
liildniss  des  Donators.  Die  Figuren  sind  fast  in  Lcbensgrösse ;  der 
Farbenauftrag  ist  pasfos,  das  Colorit  des  Fleisches  licht  und  ein- 
fach. In  geistiger  Hinsicht  stehen  diese  Gemälde  »ecb  <)uandt  weit 
unter  Martia's  künstlerischer  Bildungsstufe,  Waagen  findet  sie  aber 
in  Charekter  und  Ausdruck  edel,  in  der  Gefuhlsweise  dem  Feru- 
gino  verwandt. 

Sehr  zweifelhaft  findet  v.  Quandt  eine  Reihe  von  Gemälden  aus 
der  Dominikaner-Kirche,  welche  man  in  der  Revolution  ebenfalls  in 
das  Collegium  brachte.  Sie  stellen  die  Leidensgeschichte  dar,  evel- 
che  mit  der  Folge  der  Kupforstiche  einige  AehnlichUeit  hat,  stehen 
aber  an  Trefflichkeit  weit  unter  dieser.  Die  Behandlung  ist  roh, 
und  die  Gesichtszüge  sind  gerade  mit  einer  schwerfälligen,  unsi- 
cheren Pinselführung  und  harten  Schatten  behandelt.  Quandt  scheint 
der  Meinung  zu  seyn,  dass  diese  Passtonsdarstellungen  eher  von 
einem  anderen  Maler  herrühren,  der  die  8chongauer*schen  Blätter 
benutate»  und  aus  eigenen  Mitteln  hinzulhat,  wodurch  die  Cora- 
position  an  Schönheit  verloren  hat.  Waagen  hält  die  Kreuzabnah- 
mung  und  Grablegung  mit  Sicherheit  für  Schön's  Arbeiten. 

Alle  Merkmale  Schongauer'scher  Werke  hat  dagegen  der  Flü- 
gel eines  kleinen  Altares  mit  einer  knienden  Madonna,  noch  mehr 
aber  übertrifft  eine  Fietas  auf  mtittem  Goldgrunde  die  Erwartuu» 
gen.  Um  dieses  Bild  au  beschreiben,  sagt  v.  Quandt,  müsste  mau 
ein  Wort  für  Heiligkeit^  Liebe,  Trauer  und  Seligkeit  finden;  wie 
Martin  diess  Alles  in  einem  Ausdruck  verschmolz;  denn  in  dem 
Angesichte  Maria's  wenle  Heiligkeit  zur  Liebe,  Liebe  zur  Trauer 
und  Trauer  zur  Seligkeit,  und  Alles  Bios.  Auch  in  inßleri.scher 
Hinsicht  ist  dieses  Bild  ein  Meisterwerk.  Die  Farbe  des  Fleisches 
ist  ein  zartes  gelbliches  Roth,  und  fast  ohne  Schatten  rundet  sich 
Alles  durch  eine  überaus  zarte  Abstufung  von  harmonischen  Tin- 
•ten.   Die  reichlich  über  die  Wangen  rollenden  Thräncn  sind  mit 
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•iner  Meifterschaft  gemalt,  wie  die  Wasiertropfeo  eioes  niederlän- 
dleehes  Bltraiffiimaleri.  Dat  Colorit  dea  Leicboamt  liat  etwas  Blei« 
farbenep.  Die  Zeichnung  des  Nackten  baweiet  Kcnntnist  dt«  menteh« 

liehen  Hörpers,  aber  nicht  den  geübten  und  gelehrten  Zeichner; 
die  Formen  crMärt  von  Quandt  gleichsam  als  eme  bildliche  Üeher- 
Setzung  der  Natur  ohne  hinlängliches  Verständniss  derselben.  Pas- 
savant erkennt  hierin  ebenfalls  Schongauer's  Werk,  Waagen  1.  c, 
II»  913«  <taht  aber  mit  beiden  im  Widerspruch,  wenn  er  auch  in 
die  Bewunderung  des  H.  Quandt  mit  einitinnnt*  In  der  Bildung 
des  Hopfes  der  Maria  und  des  Christus  u.  s.  w.  erkennt  er  den 
Meister  der  Lyversberg*schen  Passion.  Gegen  Schonganer  spricht 
ihm  zunächst  die  /Zeichnung,  und  auch  die  Färbung  und  Maiweise 
findet  ar  abweichend. 

Ausser  diesem  Bild  batittt  Colmar  noch  ein  unbexwetfalt  achtes 
und  kostbares  Gen;i»lde  von  Schongauer.  Es  befindet  sich  das  selbe 
in  der  Stiftskirche  St.  Martin  in  dem  Gange  hinter  dem  Hochaltar 
und  stellt  eine  Madonna  über  Lebensgrusse  aut  einer  lla.seubauk 
Tör  einem  Rosengehege  sitzend  das,  wie  über  ihrem  Haupte  Awoi 
•chwebenda  Bngel  eine  Krone  halten.  Quandt  glaubt,  es  sei  diese 
eines  jener  Gemälde,  welche  Wimpheüng  mit  so  grossem  Lobe  er- 
wähnt, hält  es  aber  für  übermalt,  was  Waagen  hezvscifeli.  Diess 
ist  auch  jenes  Bild,  welches  Fiorillo  in  der  ehemaligen  Abtei  zuMün- 
ater  gesehen  haben  will;  allein  er  verwechselt  diese  Kirche  mit 
dem  Stifte  8t.  Martin  in  Colmar. 

Pauayant  und  Waagen  fanden  Tor  den  Bildern  Schong»uer*s 
io  Colmar  voiniommane  Bestättigung  dessen,  wae  L.  Lomberdo  in 

eelnem  Briefe  an  Vasari  sagt:  dass  er  nämlich  seinem  Meister  Bu- 
gier  an  Durchsichtigkeit  und  Wahrheit  der  Färbung,  au  Feinh'^lt 
und  Schntelz  des  Vertrages  nicht  gleichkomme.  Doch  ist  seine  breite, 
mehr  zeichnende  Behandlung  nicht  störend,  und  auch  die  Ausfüh- 
rung sehr  sorgfältig.  Manchmal  erreicht  seine  Färbung  sogar  aas- 
aerordcniliche  Kratt  und  Gluth.  An  Lieblichkeit  der  Frauen-  und 
Kinderköpie  übertrifft  er  den  Begier,  und  erhebt  sich  noch  höber 
im  Ausdrucke  der  Milde  und  des  Adels  im  Kopfe  Christi. . 

Berlin. 

Im  Museum  ttl  ein  Bildchen  der  Anbetung  der  Königei  früher 
•U  Werk  einet  Meietert  der  boUändisehen  Schule  frU&rt  Cal.  IL 
2ir.  3t. 

Basel. 

Auf  der  Bibliothek  der  Stadt  erkannte  Passavant  vier  schmale 
Tafeln  mit  einzelnen  weiblichen  Heiligen  in  dunkelgrauen  Nischen 
stehend  als  Schongauer's  Werke.  £s  sind  die  Heiligen  Barbara, 
Catharina,  Margaretha  und  Elisabetb  von  Thüringen,  mager  in  den ' 
Formen  und  von  geistreicher  wohlverstandener  Zeichnung,  wenn 
gleich  in  der  Feinheit  den  Werken  Uogier's  nicht  gleichzustellen. 
£ben  so  verhält  es  sich  mit  der  Färbung,  die  xwar  harmonisch 
und  milde,  aber  nicht  jene  Tiefe  erreicht« 

Wien. 

In  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien  wurden  von  Ch.  v.  Me* 
cliel  dem  Schongauer  ebenfalls  Bilder  zugeschrieben,  welche  nach 
V.  Quandt  nicht  die  entfernteste  Aehnlicbkeit  mit  dessen  Werken 
haben.  Sie  gehören  der  Physiognomie  nach  dem  dritten  Kuoei- 
geseblechte  und  einer  späteren  Zeit  an.  Der  Name  Martin  Schön 
v%ar  zu  Mechel's  Zeit  eine  Ausflucht,  wenn  man  den  Meister  j)icht 
zu  nennen  wusste,  wie  m.in  jetzt  den  verschiedenartigsten  Gecnal- 
dcn  den  Namen  Bart.  Zc^tblum  gibt,  was  nach  Quandt  so  viel  wie 
unbekannt  bedeutet.  * 

2S  • 
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Da  ui  noeK  tin  3  F.  2  Z.  kphM  AltoiMM  SettenatficluB. 

Dm  Banptgemälde  stellt  dfo  Erlöser  am  Kreuze  dar,  welches  Ma- 
rin, III  ihrem  Schmerze  von  Johannes  unterstützt,  hniend  umfasst. 
/ur  Seite  kniet  der  Donator  mit  seiner  Frau  auf  dem  Boden. 
Das  rechte  Seitenstück  zeigt  die  Alagdalena  mit  dem  Salbengcia&se, 
das  linhe  Veronika  mit  dem  Schweisstache. .  Die  Landschaft  |(dit 
duich  alle  drei  Ablheilungeu  tlurch,  und  endiget  im  Grunde  mit 
der  Stadt  Jerusalem.  Zu  jeticr  Seite  des  Kreuzes  schwcbl  ein  Trauer- 
eiii!;cl.  I:in  Kleines  Hild  stoilt  den  heil.  Sebastian  in  einer  düstern 
Latidsciialt  au  dvu  dürren  Kaum  gebunden  und  von  Ffeilen  durch- 
bohrt Tor.  \ 

Mailand* 

In  der  Sammlung  JMelxi  ist  das  Geoiiilde  ans  der  OaNarie  das 

Grafen  Firmian,  ein  sehr  schöne.«  viertheiliges  Bild.   Es  zeigt  den 

ricil.ind  in  Gethsemane,  (le«:«;en  Gefanr^ennehuiung,  dieGeissIong  und 
Christus  am  Kreuz«  mit  Maria  und  Johannes.  Schongauer  hat  die- 
,  '  See  Bild  gestochen,  aber  mit  bedeutenden  Veränderungen. 

Paris. 

Im  Musce  royal  wird  diesem  Meister  ein  Bild  zugeschrit^ben, 
«reiches  die  in  der  Wüste  Manna  sammelnden  Israeliten  rorstellt. 


Ucberdiess  finden  sich  aiicli  noch  andere  Bilder,  die  theils 
acht  seyn  köiuieu,  thcils  aber  nur  durch  willkührliche  Taufe  un» 
ter  dem  I*^amen  dieses  Meisters  erscheinen.  Es  sind  überhaupt 
die  Forsehungen  über  Selionganer  noch  nicht  geschlossen. 

Etni{;e  seiner  Bilder  M^arden  gestochen.  Dabei  ist  aber  m 
bemerken ,  dnss  früher  auch  Werke  des  M.  Schaffner  unserm  IVlei* 
iter  zugeschrieben  und  unter  dessen  Namen  nacl»gebilclet  wurden. 
So  wurde  das  sch()ne  Bild  der  Communion  der  heil.  Jungtrau  aus 
der  Boisseree*schcn  Sammlung  (jctzc  in  der  Finakothek  zu  iVIün* 
chen)  von  Sk-ixner  1812  unter  Schönas  Namen  lithographirt.  Strix- 
ner  lithogr.iphirte  auch  die  heil*  Familie  im  Zimmer  mit  dem  ar- 
beitenden Joseph  aus  der  Boisserce'schen  Sammlung,  welche  sich  1 
jetzt  in  der  Münchner  Pinakothek  befindet.    Auch  die  fünf  Heili-  ' 

Seubildcr  derselben  Gallerie  sind  durch  Lithographien  bekannt,  in 
em  Werke  der  Pinakothek.  J.  G.  Krüger  radnrte  die  Beschnei- 
dang  Christi,  nach  einer  Zeichnung  aus  dem  k.  prenssischen  Ca- 
binete,  gr.  fol.  Das  Bild  des  Erzengels  mit  Schwert  und  Waage 
unter  einer  gotliischei)  Arcade,  welches  B.  Schwan  unter  dem  Na- 
men Scbongauer's  gestochen  hat,  scheint  nicht  von  ilim  herzurüh- 
ren« Cath.  Prestel  stach  das  Bild  einer  Dame  in  langem  Kleide, 
welcher  ein  Hund  folgt.  Diess  das  Facsimile  einer  Zeichnung  i 
aus  dem  Fraun'schen  Cabinct,  gr.  8*  Dufresne  radirte  nach  einer 
Zeichnung  Christus  vor  Pilatus,  welche  mit  Nr.  II  der  Blätter 
Schongauer's  AehnlichUeit  hat.  fol.  Von  W.  HoUar  liudet  mau 
zwei  schön  radirte  Büsten:  Die  einer  schonen  Frau  mit  Eiciiel- 
hranz  und  jene  einer  Orientalin  mit  reichem  Kopfputz.  Die  er> 
•tere  tnrarde  in  neuester  Zeit  im  Steindrucke  nachgeahmt.  Meh- 
rere andere  liläller  nach  Schongauer  erwähnen  wir  unter  seinen 
Stichen,   weil  sie  als  Copien  nach  denselben  zu  betrachten  sind. 

Wenn  nicht  dem  iViartin  Schön  doch  vielleicht  seiner  Schule 
gehören  auch  die  vielen  geistreichen  Hui/schnitte  an ,  welche  iu 
beb.  Brant*6  Na  vis  Stullifera,  in  lat  ttad.  perJacobnm  Locher  cog. 
Fhilomusum,  Basil.  T.  Bergman  de  Olpe  l497»  sich  finden*  Diess 
ist  die  erste  lateinische  Ausgabe. 

Schongau er's  Kupferstiche. 
Die  Blätter  dieses  MeisUrs  sind  von  hoher  Bedeutung,  weil 
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•ie  einerseitf  zu  den  frühesten  Erzeugnissen  der  Chalkograplit« 
gehören,  die  in  ihnen,  ob|;]cich  noch  in  der  Kindheit,  &ciion  Be> 
wunderungswürdiges  geleistet  hat,  und  weil  sie,  wieHugler  (Uand- 

'*  *^  buch  ttc.  9.  755)«  treffend  sagt,  anderseits  bei  groseer  Tiefe  des 
^   Ausdruckes  die  Entfaltung  einer  edleren,  selbst  zum  Idealen  ge* 

"    -'Steii^erten     Scliönhfrit    zr\^on  ,     während     glcirhzeilig    das  Ge- 

"      meine  und  Unheilif^e  gemein  oder  in  phantastiscli   seltsamer  Bil- 
dung dargestellt  wird-    Schun|;auer  führte   den  Grabstichel  mit 
Knnst  und  nicht  ohne  Leichtigkeit   Die  Haarmassea  vorsüglicb 
'  iBndet  Longhi  (die  Kupferstecherei ,   deutseh  Toll  Bart*  l  68)  so 

'*  -  "  wohl  gelegt  und  mit  solchem  GeschmacUc  gestochen,  dass  sie  noch« 
'  heut  zu  Tage  uncern  jungen  Kupferstechern  als  Muster  dienen 
Itonnen.  DieBIiittcr  des  Israel  von  Mechenen,  Zasingcr  oder  Zagel, 
Alb.  Glocktnton  und  Mich.  Wohlgemuth  stehen  bei  allen  Verdien- 
.  '  fl%n  damaliger 'Zeit  .dooh  weit  vnter  denen.  Scbön's.  -Was  sich  rot 
ihm  von  Arbeiten  dieser  Art  findet,  bummt  noch  weniger  in  Be- 

..  tracht,  und  erst  Dürer  trat  mit  Glück  auf  den  von  Schongnucr  be- 
liaupteten,  Schauplatz.  Doch  haben  beide  nuch  licine  Ahnung  von 
der  Vollkommenheit  dieser  Kunst,  welche  sie  durch  immer  geäleigerte 
Il^achfrage  nach  Kapforsttchen  in  der  ersten  Hälfte  des  l6.  Jahr- 
lionderts  erreichte.  An  Innigkeit  und  Tiefe  des  Ausdruckes,  an 
Charakter  und  Mannigfaltigkeit  der  liiipCo  konnten  es  ihm  wenige 

•  Tuvorthnn ;  er  war  hierin  selbst  in  der  Blülbozeit  vielen  unerreich- 
bar, nur  eine  grössere  Geschmeidigkeit  des  Stiches  halte  m«n  ge- 

(.  ■   Wonnen»  eine  grössere  Wirkung  des  Lebens  erzielt,  während 
r  r.<   debön*s  BUiltar«  «esin-  ancK  bräfttg  genug,  von  l^efingem  Effecte 
^  .     -aind,  weil  er  in  Auwendung  der  Beleuchtung  Boak  ntcbt  ins  Beine 
,1(1    l^ummen  konnte.    Malerische  Wirkun;^   bann  man  bei  ihm  nicht 
suchen.    Selbst  in  seinen   preiswürdigslen  Blaltern  ,  wie   im  Tod« 
ük  '  der  Maria,  in  der  Versuchung  des  beil.  Anton,  in  einigen  Blattern 
.)  '    der  yaesioa  wird  er  hierin  nicht  genügen  Können.  Seinen  St.  An- 
loa  unter  den  Oümonen  halte  Michel  Angelo  in  seiner  Jugend  in 
.Ji    ,  einem  Gemälde  copirt  und  setzte  damit  ganz  Florenz  in  Erstau- 
nen,    wo  man  doch  schon  Werke  eines  Masaccio  Ghirlandajo, 
Perugino  und  (jeonardo  gesehen  hatte.    Der  gute  ^dcuts^he  Mar- 
'  '      tin  (Buoninartino)«  deip  nach  Sandrart's  Behauf  Wng^  bereits  mit 
Perugino  in  freundschaf^tieher  Berührung  stand  *),  wurde  jetxt  in 
'      Florenz  neben  den  ersten  italienischen  Meistern  der  Zeit  geprie- 
sen,  während  die  Landsleute  spaterer  Jahrhunderte  ihn  als  veraltet 
zurücksetzten.  Wie  sehr  man  in  den  ersten  Dccennien  unscrs  Jahr»  . 
tiiunderts  die  alte  deutsche  Kunst  wieder  ehren  gelernt  hat,  ist  bekannt. 

•  *  3arU.cb,  P.  gr.  VI.  p.  1 1 9  ff.  beschreibt  1 1 6  Blätter  von  diesem  Mei- 
'tnS   v,tt«r, ^nnd- >Oii  Si  166  an  17  andere,  die  8cbÖn*s  Monogramm  tra»  ^ 

gen,  aber  nicht  von  ihm  herrühren.    Dann  r^iht  er  S.  17Ö  einen 

Anhang  von  Blattern,  welche  Heinecke  (Neueste  Nachrichten  etc.  S. 
■^i'Tif'  An2)  ausser  den  von  Bartsch  genannten  unserm  Meister  beilegt;  abef 

We' diese  8tfelM<  e«IMfeii  WiHfflftlie  gar  n^  oder  sie  gehören 
»'ganz  anderen  Meistern  an,  die  mit  Schonj^auer  nichts  gemein 

haben.  Andere  sind  Copien.  Die  Zahl  der  ßlätter,  welche  aus- 
i»!'  serdem  nodh  übrig  bleiben,  ist  daher  gering.  Diese  fügen  wir  im 
d   ''^  Anhange  bei,  und  was  überdiess  von  diesen  lilatterh  Berioluigendes 

engen  ist,  findet  man  im  Terzetcbnisse  der  ächten  BÜtter  des  Mei*^ 

■  ^  ^  7»  ^         f        ■  "  r  I--"    ''  •     '      .11...      .1  ♦    ■  :tb« 

»iv..   -'•^  'fj  Einige  nannten' 'ihn  sogar 'den  deutschen  Perugino,  sie  wür- 

.11     -^ia/h     den  ihn  aber  noch  viel  eher  den  deutschen  vau  Eyck  ge- 
nannt haben,  hatte  man  früher  von  der  Schule  desselnaa 
iaixW.^'J    geomiere  Keirtitiiia^-gelialflb  ^ct^  'ü 
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Die  eigenhändigen  Blätter  dieses  Meisters. 

I.  Biblische  Darstellungen. 

1  )  Der  vcrUündcnrle  Engel.  Er  steht  nach  rechts  gewendet  mit 
eiiii'nt  Sceptcr  in  der  Hand,  der  mit  einer  Baudrullc  umwi« 
cUell  isl.  nie  Rechte  erhel>t  er  segnend.  Das  Zeichen  in 
der  iMillc  unten.  H.  6  2.  3  L.  Br.  4  Z.  4L*  (Bei  Weigel 
4  TMr.  12  gr.) 

HfinpcUe  (Nro.  2)  spricht  von  einer  solchen  Figur  als 
GegciisliicU  7,11  einer  Jnngl'rau  IVIana,  jede  12  Z.  6  L,  hoch 
und  /|  Z.  2  L.  breit.  Bartsch  Konnte  kein  Blatt  Ton  dieser 
Ilidie  finden  ,  findet  sie  auch  so  unpruportionirt,  dass  man 
lüglich  an  einen  DrucUfehlcr  denken  kann. 

Dicss  konotc  dann  die  Cupie  eines  alten  Meistert  seyn, 
der  einige  Vcründcrnngen  anbrachte.  H.  6  Z.  5  Br. 
4  Z.  7  L. 

2)  Die  heil.  Junpffrou,  welche  die  Botschaft  des  Engels  em- 
pfangt. Sie  steht,  legt  die  Rcclite  auf  die  Brust  und  hält  in 
der  anderen  "in  Buch.  Links  unten  steht  ein  Blumentopf, 
und  in  der  Mitte  unten  ist  das  Monogramm.  Diess  ist  dag 
Gegenstück  zu  obigem  Blatte. 

Wührxchcinlich  existirt  auch  eint  Copie  als  Gegenstück 
zu  der  oben  genannten. 

3)  Die  Verkündigung.  Maria  kniet  rechts  vor  einem  Stuhl«  und 
der  Engel,  links  nach  dem  Grunde  hin  kniend,  segnet  mit 
der  Rechten,  und  fasst  mit  der  anderen  den  Vorhang  des 
rechts  stehenden  Bettes.  Das  Zeichen  ist  mitten  unten.  U. 
6  L.  Br.  4  Z.  2  L. 

Israel  von  Meckencn  und  Wenzel  von  Olmütz  haben 
dieses  Blatt  copirt.  Die  Copie  des  erstereron  ist  mit  J.  M. 
bezeichnet.  6  Z,  11  I..  hoch  und  4  Z.  breit.  Auf  der 
zweiten  Copit  steht  unten  der  Buchstabe  W.  H.  5  Z. 
11  L.  Br.  4  Z.  2  L. 

4)  Die  Geburl  ChriMi,  \w  einem  überwölbten  Gebäude.  Maria 
kniet  in  Mitte  des  ßlallcs  und  betet  dar.  Kind  an.  Rechts 
biilil  mnn  Ochs  und  Esel  heftend,  und  Joseph  steht  nach 
dem  Grunde  zu  mit  der  Laterne.  Links  bemerkt  man  aus- 
ser dem  Tht)re  drei  Ilirlen  und  rechts  oben  schweben  drei 
Engel  mit  einer  Bnndrolle.  Das  Monogramm  ist  links  un- 
ten.   H.  9  Z.  6  L.  ßr.  6  Z.  2  L.    (Bei  Weigel  20  Thir.) 

Ileinecke  nimmt  die  unten  folgende  Copie  Nro.  3  für 
Original. 

Copie  L  Sic  ist  von  einem  allen  Meisler,  der  einige 
Veränderungen  anbrachte.  Maria  kniet  rechts,  die  Thierc 
sind  links  und  Joseph  steht  im  Grunde  mit  dem  Stocke. 
Rechts  vor  einem  Thore  bemerkt  man  einen  Uirtcn.  H.  6 
Z.  4  L.  Br.  4  Z.  8  L. 

Copie  IL  Gestochen  von  Wenzel  von  Olmütz.  In  der 
Mitte  unten  i^t  der  Buchstabe  VV.  IL  Q  Z.  0  L.  Br.  6 
Z.  4  L. 

Copie  III.  Gestochen  von  Nicolas  Rosex  da  IVTodcna, 
ohne  Namen.  Maria  kniet  in  der  Mitte  vorn,  und  Joseph 
hält  die  Laterne.  Die  Thiere  sind  in  die  Knie  gesunken. 
Den  ilmlorgrund  bildet  ein  halbvcrrallcncs  Vcstibulum.  B. 
9  Z.  2  L.  Br  6  Z.  8  L. 

Ueineckc  (Nr.  6)  beschreibt  dieses  Blatt  als  das  Original 


* 

Digitized  by  Google 


Schoen  oder  Schongawcr,  Martia.  439 


'  5)  Die  Gebart  Christi.  Maria  mit  auf  der  Bru»t  gekreutzlen 
Uänden  ia  Mitte  des  Blattes  betet  das  auf  Stroh  lie- 
gende Kind  an.  Hinten  eleht  n^an  den  stehenden  Esel  und 
den  liegenden  Ochsen.   Linhs  -  im  Grunde  ist  Joseph  und 

eine  Frau,    und   daselbst  oben  schweben  drei  Engel  mit 
Schwalhenschwänzen ,  und  eine  Bandrolle  haltend.    In  der 
,       Mitte  unten  ist  das  Zeichen.    H.  und  Br.  5  Z.  10  L.  / 

Das  Blatt,  welches  Heinecke  Nro.  7  beschreibt,  ist  von 
'  einem  anderen  Meister  nach  Schungauer  ge»tucheD,  wei- 
ches wir  in  der  Abtheiinng  B.  auffuhren. 

Copie  1.    Von  Israel  von  Meckenen,  von  des  Gegenseite, 
«   Joseph  rechts  im  Gründe«  In  der  Mitta  ontan  die  Buch- 
staben J.  M. 

Copie  II.   Von  einem  anonymen  alten  Meister«  aber  ▼on 

der  Gegenseite.    S.  Ahthoilung  B.  , 

Copie  Iii.  Gestochen  von  einem  alten  Meister  von  der 

Oegeneeife.   H.  5  Z.  10  L.«  Br.  $  Z.  9  L. 

Copie  IV.  Bioe  solche  vermuthtt  Frenzel  im  Cataloge  dar 

Sammlung  des  Grafen  Sternberg.    Dieses  Blatt  hat  etwas 

Fremdartiges  in  den  Taillen.  Es  ist  alt  und  gut  behandelu 

6)  Die  Anbetung  der  Könige.  Maria  sitr.t  links  mit  dem  Kinde 
auf  dem  Schöosse,  und  einer  der  Könige  betet  in  Mitte  des 
Blattes  an.  Die  beiden  anderen  mit  ihrem  Gelolge  sieht 
man  im  Grunde  raehta.  Vom  ist  ein  Hnndr  nnd  in  dar 
Mitta  unten  das  Zeichan.  H.  9  Z.  6  L*»  Brw  6  Z.  2  L- 

I.  Ahe  Abdrücke  vor  der  Ratouche. 

n.  Von  der  schlecht  rotouchirten  Plctta»  mit  dar  Jahnahl  t482* 
(Bei  Weigel  3  Tbl.) 

7)  Die  Flucht  in  Aegypten.  Maria  sitzt  mit  dem  Kinde  «nf 
dem  Schoosse  auf  dem  Esel,  der  nach  rechts  hin  hei  dem  Dat- 
telbaume vorbeigeht,  dessen  Aeste  Engel  herabbiegen,  um 
dem  Joseph  das  i*flücken  der  Früchte  xu  erleichtern.  In  der 
Mitta  unten  das  Zeichen.  H.  9  Z.  5  L.»  Br.  6  Z.  2  L. 

Es  gibt  eine  alta  anonyme  Copie  von'  der  Gegensaita  und 
ohne  Monogramm. 
S)  Die  Taofa  Christi.  Johannas  kniet  cur.  Linken  des  Blattet 
am  Ufer  des  Jordans,  in  welchem  Jesu'^  steht.  Gegenüber 
steht  ein  Engel  mit  dem  Tuche.  In  der  Mitte  oben  erscheint 
die  Büste  des  ewigen  Vaters  und  der  heil.  Geist  in  der  Luft. 
Das  Zeichen  ist  in  der  Mitte  unten.  II.  u.  Br.  5  Z.  9  L. 
(Bei  Weigel  7  Tbl.)  '       *  ,     ^  . 

Es  gibt  ein«  saht  getraue,  alte  Copie  von  der  Gegenseite 
und  im  kleineren  Formate.  H.  4  Z.  9  L.»  Br.  4  Z.  6  L.? 
•  g  —  20)  Die  Passion  unsers  Herrn,  Folge  von  12  Blättern  mit 
dam  Zeichen  in  der  Mitta  unten.  H.  6Z.,  Br.  4  'Zi.  2— oL. 

Diese  Folge  ist  öfters  copirt  tfordas. 
L  Von  Weosel  von  Olmülz  ,  an  dem  Buchstaben  VV.  kennt- 
fich,  der  unten  in  der  Mitte  steht.  H.  6  Z.  Br.  4  Z.  3  L. 

II.  Von  dem  Monogrammisten  J.  C. ,  gewöhnlich  für  Job.  von 
Culmbach  erUlärU  Jedes  Blatt  hat  dieses  Zeichen.  11.  6  Z. 
Er.  4  Z.  2  —  o  L.  /  . 

'  m.  Von  dem  Monogrammisten  Nr.  l48  und  Nr.  43  bei  Bartsch. 

IV«  Btna  ttnhahanata  kleiAare  und  moderne  Copie»  aber  schlecht 
gastochaB.  iSi^A      10  L.»  Br*  ^     11      .  % 
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V.  Drp?  nndrrp  Tno<1crne  Copicn  ,  mehr  oder  weniger  getreu. 
Bnrifich  bcsrfirnilu  sie  nicht  näher.  Sic  sind  iibcrhaapt 
Uicht  7.U  crliPiincn. 

q)  ClirrfctiiR  am  Oelberge.    F.r  huiel  nncli  rechts  gerichtet,  wo 
vi»rn  drei  Jünger  nuT  dein  Ivuleti  schlafen. 

Dieses  Rialt  biMol  ein  Ohlunpuni ,  und  davon  ist  ci.i 
rundes  rn  untcrscht-iden,  welches  denselben  Ges^cnstaiid  dnr- 
sfclll.  odrr  viehnohr  nncbalimt,  als  Gegen<tiick  zu  der  irn 
fu]i'en<lcn  Nr.  erwähnten  ("loInnRcnnehmung  Christi.  Es  sind 
dios^  Abd;  iicke  von  einer  silbernen  Cnpäcl ,  in  welcher  »ich 
das  Colmar'scho  Wappen  nn  einer  UrUnndc  auf  der  Biblio- 
thek in  Basel  befindet.  Diese  ('apsel  ist  wohl  nicht  von 
Schongaurr  5(?ll>et  gcr<?rtig''t ,  nbrr  vermulhlich  von  einem 
«einer  besten  Schüler.  Bartsch  wusste  nichts  davon.  Durch- 
nit-sser  '\  Z. 

lO)  Die  Gctangennehmung  Christi.  Man  sieht  ihn  in  Mitte  des 
BlatlcR  nach  rechts  gerichtet,  und  von  Juden  umgobcn,  wo- 
von ihn  einer  atn  SlricUe  liilitt,  welcher  dem  Heilande  um 
den  Hals  gesclihincien  ist.  Lifiks  haut  Potrus  dem  Malchus 
da«  Ohr  ah.    Bei  Wcigol      'l'lil.  12  irr. 

Ucbcr  ilic  Nachahmung  dieser  Darslellang  io  runder  Form 
S.  oben  Nr.  g. 

Pelr.ik  hat  dio  Original  •  Darstellung  schiin  copirl. 

11  )  Jcfus  Christus  vor  dem  hohen  Priester.  Dieser  sitzt  rechts 
auf  dem  Richtorstuhle  mit  einem  Hunde  7.u  seinen  Füssen. 

vorn  bftnerkl  mau  einen  Juden,  der  den  von  Bcwaff- 
nelen  umgebenen  Heiland  schl.igon  will. 
Fs  gibt  eine  p^^gon^eilige  Copio. 
Duircsno  bal  diese  Darstellung  17()2  rndlrt,  fol. 

12)  Die  Geisslung.  Christus  ist  in  INIittc  des  Blattes  an  den 
Pfeiler  gebunrien  und  wird  von  drei  Ilenltorn  gegeisseU,  wo- 
von jen«r  zur  Bechton  und  vom  Bücken  gesehen  die  Buthc 
in  der  liinUen,  und  dip  Geissei  in  der  Bechleu  hall.  In  der 
Mille  vorn  liegt  der  Mantel  des  Herrn. 

15)  Die  Dornenkriinung.  Jesus  sitzt  in  .Milte  des  Blattes  von 
HriiUcrn  umring;!,  wi  Iclie  ihm  die  DorneuUronc  aufdrückcD. 
Links  vorn  bidct  ihm  ein  Jude  dnn  Bohr. 

14)  Christin  vor  Pilatus.  Dieser,  .nuf  seinem  Bichlerr^nhle,  wäscht 
fich  die  Hiinde,  wahrend  rcchla  Jesu«  von  Juden  umgeben 
ist,  wovon  ihn  einer  am  Halse  fas<t. 

Pctrak  hat  dieses  Blatt  schön  copirl. 

15)  Die  Ausstellung  Ciiristi,  Kr  steht  links  mit  dem  Mantel  an- 
gclhau,  welchen  der  hinter  ihm  stehcnile  l'ilatui  fasst.  Bcchls 
iurdern  die  Juden  seinen  T(»d  am  Kreuze.  Links  vorn  zeigt 
ein  Hund  dem  Vulke  die  Z.ihne. 

16)  Die  Hrcuztragung,  Jenin  schreitet  rechls  nach  vorn,  und 
und  ein  Jude  ziciit  ihn  an  einem  Stricke  fori,  der  nm  Gür- 
tel des  Herrn  bcfesiigoi  ist.  V.v  halt  in  der  Rechten  ein 
Tuch,  wclehes  ihm  links  vorn  ein  Weib  gereicht,  und  auf 
welchem  sich  das  Antlilz  abdruckt. 

17)  Die  Brcuzigung.  Jesus  ist  in  Milte  des  Blattes  auf  dem 
Kreuze  erhöht.  Links  sieht  man  Mario  und  vier  heil.  Frauen, 
rechts  steht  Johannes. 

13)  Die  Grnbl  egiuig.  Die  Jünger  legen  den  Leichnam  in  das 
Grab.    Der  eine,  nach  links,  kisit  ihn  an  der  Achsel,  der 
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andere  zur  Rechten  bei  denT  Fasten.  Johannes  kniet  im 
Vorgrande  bei  Meil^  die  den  lebheflMteta  Schnerk  ioseert. 

Der  Meister  f^Xtt  genennt  Barth.    Schön  het  dieses 
.   Blatt 'copirt. 

19)  Christus  im  Limbas.  Er  hält  die  Siegesfahne  uqcI  tritt  dett 

*  Dämon  mit  Fa<;sen,  ^Tahrcnd  er  mit  der  Linken  die  6tMMtt» 
altern  und  zwei  Patriarchen  befreit«  ' 

m 

20)  Die  Aiifcrstehunff.  Ein  F.n^cl  nim!nt  den  Stein  vom  Grabe 
und  Ciiristus  geht  aus  demselben  hervor,  zum  SchrocUen 
der  Wächter,  noruotcr  sich  bcsuudcrs  recht«  vora  ciaer  mit 
Hast  emj^orra^t.  1 

21)  Die  Kreuztrnj^unc^.  Christus  ist  nuf  dem  Wege  nach 
Golii^afha,  unlei-  Begleitung  einer  Mcn^e  Volhs  zu  Fuss  und 
zu  ^i'erd.  Der  Zug  geht  uach  Hnk^  hin.  In  der  Milte  uO" 
ten  ist  das  Zekhen  des  Meisters.  Dfeüs  ist  eines  der  be- 
triichdichsten  und  aelten^n  Blätter.<deB  Meisters.  H*  10  Z» 
6  Im»  'Br,  16  Z. 

Copie  I.  Von  Israel  von  Meclienen.  In  der  Mitte  ontes 
die  Buchstaben  J.  M.  H.  5  Z.  2  L. ,  Br.  7  Z.  4  L. 

Copic  II.  Von  Wenzel  von  Olmütz  mit  einigen  Verän- 
derungen. In  der  Mitte  unten  der  Buchstabe  VV.  H.  10  Z« 
10  L.,  Br;  16  Z.  6  L.    •  '  "  •  ^ 

Copie  III.  Von  d^m  MonograMlnlsten  J.  p.,  geifvöbnlich 
Johann  von  Calmbach  genannt»  H*  10  Z.  7  L.,  Br.  16  Z. 

22)  Christus  am  Hreuze.  Links  desselben  unterstiitst  Johannes 
die  heil.  Janc^fraii ,  utid  rechts  stützt  sicli  Pilatus  auf  einen 
grossen  Dcpen ,  während  er  mit  der  Rechten  nnt  Christus 
deutet.  Hinter  Pilatus  ist  ein  Soldat  mit  der  PicUe.  Das  . 
Zeichen  -beni'erht  man  fn  der  Mitte  unten.  U.  5  Z.  11  L., 
Br.  2  Z.  8  L.  ' 

Ein  Monogrammist  S.  II.,  Bartch.Nr.  295i  hat  dieses 
Blatt  cof  irt.   H.  4  Z.  5      ,  Br.  3  Z. 

23)  Christus  am  Kreuze,  mit  Johannes  und  Maria  nm  Fasse  des- 
selben.   Das  'deichen  ist  in  der  Milte  unten.  Uh  4  Z.  4  L.» 

■    Br.  3  Z.  1  L. 

-    -     -Wenzel  von  Olmutz  hat  dieses  Bltftt  copirt.  'Man  erkennt 
diese  Copie  am  Buehstabe'n  VIP.  onte/tt«  - 
Eine  neonH  Copio  ist  vien  Pe(r%li*'  .  * 

24)  ^Hstn«  am  Kranze.   Am  Fasse  d«iselb«n  liegt  Maria  dem 
'Johannes  ohnmächtig  in  den  Armen,  und  rechts  thcilcn  die 

Soldaten  die  Kleider.   Das  Zeichen  ist  in  der  Mitte  unten. 

H.  5  Z,  7  L.,  ßr.  7  Z.  3  L.   "  .1 

2$)  Christus  am  Kreuze.  Enf»el  fangen  das  Blut  in  Kelchen  auf. 
Links  steht  Maria  mit  auf  der  Brust  (gekreuzten  Iläudeu, 
'  ünd  iohaHives'  aftü  •  dism  Buclid^  '-Ontvii   faf  der  Matte 
'  ist  darf'Z«i«h\en%  H.'  tO  Z.  6  L.,  fir.  7  Z.  2  L* ' 

26)  Chciftus  erscheint  der  Magdalana  als  Gärtner.  Er  steht  rechte 
und  ]Vla(;dalcna  kniet  vor  ihm.  Das  Zeichen  in  d^  Mitto 

•  'unten.  H.  6  Z.,  Br.  5  Z.  10  L. 

Es  gibt  eine  alte  originalseitige  Copie»  die  ohne  Zeichan 
.  ist.  H.  6       ßi.  6  Z.  2  L. 

Eine  andere  alte  anonyme  Copie»  mit  dom.Mcben  Schon- 
gauer's»..s.  Ab^heiluug  B.  i*    .•  ....    •  .  1  :  • 


II.  Madoiia«abild«fw 

27)  Die  heil.  Jungfrau  stehend  eh  face,  jittirUfnit  nach  reohti, 

hä]t  das  Kind  auf  dem  rechten  Arme.    t)as  Zeichen  ist  tB 
der  Milte  unten.    H.  5  Z.  3  L.,  Br.  2  Z.  2  L.?  / 
Die  Copie  eines  ölten  Meislers  ,  s.  Abiheilung  B. 

2$)  Die  Bteheode  Madonna  eu  face  mit  dem  liinde  auf  dem  lin- 
ken Arme,  welches  eine  Biroe  in  der  Rechten  hiilt.   In  der 
Mitte  unten  ist  das  Zeichen.  H.  6  Z.  3  L.,  Br.  4  Z.  4  !«• 
•Israel  von  Mockenen  und  ein  unbekannter  alter  ASnao- 

gramniist  haben  tlio$es  Blatt  cupirl,  TOO  der  G^jj^NItcltn.  - 

Eine  neue  Coj>ie  ist  von  PetraU. 

29)  Die  Modonna  mit  dem  Papagei,  lialbe  Figur.  Sie  blättert 
mit  der  rechten  Hand  im  Buche,  und  hält  mit  der  anderen 
das  Kind ,  welches  Tor^  ihr  auf  einem  reich  gestickten  Hit- 
fen  Hefft.  Dieses  hält  in  der  Rechten  eine  Birne,  und  nnf 
der  anderen  einen  Papagei.  H.  5  Z.  la  thj^  Ill^f4  * 

Et  gibt  ein  altes  Blatt,  welches  denselben  Gegenstand 

enthält,  nur  Ton  der  Gegenseite,  so  dnss  das  eine  oder  das 
andere  copirt  ist.  Die  bei  Bartsch  nach  Ileineche  angezeigte 
gegenseitige  Copie  ist  nicht  darunter  zu  verstehen,  da  diese 
iinas  oben  einen  Mond  zeigt,  die  andere  Darstellung  den- 
•elben  nicht  hat.  Auch  in  der  GfiMsa  wai^en.sie  ab.  Das 
Exemplar  der  genannten  gegenseitigen  Wifderholung,  wo- 
von  im  Cabinet  Derschau  ein  Abdruck  v\ar,  ist  S  Z.  8  L. 
hoch  ,  und  4  Z.  2  L.  breit.  Die  Copie  bei  i^eineckf  iiat  io 
der  Hübe  5  Z.  9  L.,  in  der  Breite  i  Z.         '^^''^^  f^'-* 

Frenzel  spricht  auch  von  einer  schönen  alten  Copie  voo 
der  Gegenseite,  welche  in  der  Samn^lung  des  Grafen  Starn- 
berg-Manderscheid,  sich  befand.  Nibare  Kennzeichen  sind 
nicht  angegeben,  und  so  können  wir  ii||^k,.^|^immaiB, ^ob 
eine  der  beiden  genannten  Wiederholoagan  dn||pla| 

stehen  ist. 

Wenzel  von  Olmütz  l\al  dieses  r.alt  ehenialls  copirt. 

30)  Die  heil.  Jungfrau  auf  der  RasenbanU  mit  dem  Kinde  auf 
dem  Schoosse,  welches  mit  beiden  Händchen  nach  dem  Apfel 
reicht,  den  sie  ihm  vorhält.  Im  Ori^nde  ist  i|(i|[iidschafl,  «nd 
in  der  Mitte  unten  das  Zeichen. 4  L.»  Br.  3Z.'iZ. 

Fetrak  hat  dieses  Blatt  copirt. 

3t)  Die  heil.  Jungfrau  von  zwei  Engeln  gekrlmt.  Sie  erscheint 
fast  en  face  in  halber  Figur  auf  dem  llalbmonde  mit  dem 
liinde  in  den  Armeu.  Zwei  Engel  halten  eine  Krone  über 
ihrem  Haupte.  Das  Zeichen  ist  in  def  ,  Mitte  unten.  H.  6Z. 
4  L.,  Br.  3  Z.  11  L.  .  .  ' 

52 )  Die  heil.  Jungfrau  in  aioep^  von  Mauer  umfangenen  Hof. 
Sie  sitzt  auf  dem  Boden  m|t  dem  Kinde  auf  dem  Schoosts, 
,  welches  den  Zeigefinger  der  rechten  Hand  gegen  den  Mund 
bewegt.  In  der  Mitte  unten  das  ZaiU4^il«^.Ii*  6  Z.  3  L.| 

Br.  4  Z.  ö  L.  c 
Israel  von  Mechenen  hat  dieses  Blatt  Copitz. '  ' 

35)  Der  Tod  der  heil.  Jungfrau.  Sje  }iegi  sterbend  auf  dem 
Bette  ,  von  Aposteln  umgeben,  wotoiI  Smat  Idtä  Wachskent 
Milt.  ZWei  andere  beten  links  Vorn  in  einem  Buche,  wel- 
ches gegen  die  Uimmelbettlade  mit  Vorhängen  gestützt  ist 
Hechts  vorn  ist  ein  grosser  Candelaber,  und  in  der  Mittt 
unten  das  Zeichen.  H.  9  Z.  5  L.»  Br. 
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Dieis  ist  eioM  der  berühmtesten  Blätter  Schongauer'f. 
.  Longhi  schätzt  in  seinem  Prospekt  einer  anzulegenden  Samm- 
lung einen  schoaeo  Abdruck  auf  800  Lire  ital« 

Et  gibt  eine  alte,  gegenseitige,  aber  tchledlt  gtttochcil« 

Copie.    U.  9  Z.  2  L->  Br.  6  Z.  l  L. 

Eine  zweite  Copie  ist  von  Wentel  von  Ohniitz,  eine 
dritte  von  Israel  von  Meckenen,  und  eine  vierte  von  einem  un* 
bekannten  Mbnogrammiflan.  (A.  GloekeiifaD.) 

III«  Apostel  und  andere  Heilige. 

34^45)  Die  12  Apostel.  Folge  von  12  Blattern,  wozu  Cbri- 
•tut  nnd  Maria  nicht  gahoran»  welche  Heinecke  dasn  aählt. 
Diese  Blatter  enthalten  ttehande  Figuren  f  jedes  unten  in 
der  Mitte  mit  dem  Zeichen  verschen.  H.  3  3  41*1 
Br.  1  Z.  10  —  tl  L.  (Bei  Weigel  12  ThI.) 

Israel  von  Meckenen  hat  diata  Folga  aopift»  und  talba 

mit  seinem  Zeichen  versehen* 

Eine  zweite  Copie  ist  von  dem  Monogrammisten  W.H. » 
dar  sie  ebenfalla  beceichnaVs!*  Bartsch  Nr.  336* 
,  Eine  dritte  hinferliess  Wänial  won  Olmütx,  dar  sia  dordi 

•ein  W.  kenntlich  machte. 

Der  Monogrammist  H.  S.  (Barisch  Nr.  130)  copirtt  sie 
ebenfalls  und  setzte  auf  alle  Blätter  sein  Zeichen,  bis  auf 
Nr.  p. 

Eina  andara  aha  Copia  ist  anonym  »  nicht  am  bailen  aat* 
geführt,  wahrachainHch  von  dem  Copittan  Nr.  1*  datTodaa 

der  TMaria, 

Es  gibt  auch  eine  Copie  im  Holzschnitte  mit  VcranHcnin- 
gen  und  Zusätzen  und  dem  Monogramm  des  V.  Solis  oben* 

Z\)  St.  Petrus  nach  rechts,  mit  Buch  und  Schlüssel. 

95)  St.  Andreas  mit  dam  iirauza  im  Bucha  lesandt  nach  iinks 
gerichtet.  '  , 

36)  St.  Jacobns  major,  en  fiioa,  mit  dam  Pilgarttaba. 

37)  St«  Johannes»  in  |  Ansicht  nach  rechts»  mit  dem  Kelcha, 
ans  welcham  atsa  Schlasgia  kommt. 

Sa)  St.  Philippus,  aa  fliQa»'mlt  dam  Kraatstockt  in  der  Hand. 
Got  eopirt  ^on  Patijsk. 

,  39)  St.  Bafftolomaos,  Cwt  im  Pralll,  aMms  aaok  links»  mit  Buch 

und  Messer. 

40)  St.  Jacobus  minor,  fast  im  Profil^  atvvas'oach  racbCs  garicb- 
tet,  mit  Buch  und  Walkstange. 

41)  St.  Matthäus»  im  Frafil  aacl»' Rechts»  mit  dar  Hellebarda  inr 

der  Linken. 

.42)  St.  Judas  Taddäus  mit  der  Keule  en  face,  etwas  nacjh  rechts^ 

Sericktat. 
t.  Simon  mit  der  Saga  und  im  Bocka  lesend.  Fast  im  Pro« 
'  fil»  atvtas  nach  links» 

44)  . St.  Thomas,  aa  faca»  mit  ain«r.  Papiarrolla  ao4  dar  Lansa 

in  der  Linken. 

Eine  neuere  Copie  ist  von  Pctrak. 

45)  St.  Paolos  mit  Buch  und  vSch%vert,  nach  tioks  gerichtet. 

4^)  St.  Anton  der  Lremit,  stehend  cii  face  mit  dam. Schweine  zu 
sainaa  Fiissaat  lioks  das  Blattes*.  Das  Zaialwi  ist  in  dar 
Mitta  uaten.  iI..S  £•  3  Im  £r.  tZ.  3  L» 
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Copie  I,  von  der  Gegenseite.  Von  einem  Anonymus,  der 
Sc]iongauer*s  Zeichen  darauf'  fetzte.    Siehe  Ahtheilung  ß. 

Cüpie  11,  von  der  Gei^enseite.  Von  11.  W^icrx,  rechts 
oben:  156^.  und  unten:  A  E.  l4> 

Copie  III,  von  der  Seile  des  Originals.  Von  einem  Mo- 
nograinniisten  (Bartsch  Nro.  17),  der  in  der  Milte  unten 
sein  Zeichen  setzte.  Hechts  unten  steht:  Aetate  Sue  17,  und 
links  üben  die  ZiETcr  76* 

Copie  IV,  von  Petrah,  neues  Blatt. 

47)  St.  Anton  von  Teufeln  geplagt,  welche  ihm  in  den  grässlich- 
sten  Formen  erscheinen.  Hechts  unten  bemerkt  man  einen 
Felsen,  und  in  der  Mitte  das  Zeichen.  H.  11  Z.  Q  L. ,  Br. 
8  Z.  6  L. 

Diess  ist  eines  der  seltensten  und  beträchtlichsten  Blätter 
des  Meisters.  Longlii  werlliet  es  in  seinem  Prospekte  zur 
Anlegung  einer  Sammlung  auf  500  Lire  ital.  Weigel  schätzt 
es  aut  65  Thlr.  im  guten  Drucke. 

Wir  haben  auch  Copien  nach  diesem  Blatte: 

1.  Von  Israel  von  Meckenen,  mit  dessen  Zeichen  unten  in 
der  Milte,  nnd  ohne  Felsen.  Die  Darstellung  erscheint 
von  der  Gegenseite. 
II«  Von  einem  alten  italienischen  Meister,  von  der  Ge- 
genseile. Die  horizontalen  Striche  oben  fehlen.  H.  11 
Z.  5  L.  Br.  8  Z.  4  L. 

III.  Von  Rafael  Mey  von  der  Gegenseite.  Mit  der  Schrift: 
Qui  non  est  tentatus  quid  seit?  Rechts  unten 
am  Rande:  3Iartin.  S.  Jnuentur.  Raphael  de  Mey  sculps. 
Johann:  buf.  exc.    U.  11  Z.  5  L.    Br.  6  Z.  6  !->• 

IV,  Von  einem  neuern  Künstler,  von  der  Gegenseite.  Un« 
ten  links  ist  Dürcr's  Zeichen  und  rechts  ein  Tälelchen 

-    mit  dem  Monogramme  I.  A.  1530'    H.  11  Z.  5  L.  Br. 
8  Z.  6  L. 

4ö)  St.  Christoph  mit  dem  Jesuskinde  auf  den  Schultern  nach 
links  hin  durch  den  Fluss  schreitend.  Im  Grunde  links 
sieht  man  zwischen  Felsen  den  Eremiten  mit  der  Laterne. 
In  der  Mitte  unten  ist  das  Zeichen.  U.  6  Z.  Br.  4  1  L* 
(Bei  Weigel  48  Thlr:  16  gr.) 

Dieses  Blatt  ist  von  einem  alten  Monogrammisten  von 
der  Gegenseile  (der  Heilige  nach  Rechts)  copirt  (Bartsch Nr. 
3l4*)  In  der  Mitte  unten  ist  sein  Zeichen ,  und  die  Adres- 
se: Quad  excudit.    U.  5  Z.  11  L.  Br.  4  Z. 

Auch  W.  von  Olmütz  hat  dieses  Blatt  copirt,  und  et  mit 
W.  bezeichnet. 

49)  St.  Stephan  stehend  mit  Steinen  und  Palme,  en  face.  In 
der  Mitte  unten  das  Zeichen.  U.  5  Z.  11  L.  Br.  4  Z. 
2  L. 

60)  St.  Georg  zu  Pferde  durchsticht  den  Drachen  mit  der  Lanze.  Er 
reitet  nach  rechts.    In  der  Mitto  unten  das  Zeichen.  H. 
Z.  2  L.    Br.  2  Z.  9  L. 

Es  gibteinealte  gcgenseit.  Copie  mit  Schönas  Zeichen,  s.  Abth.B. 
Auch  Wenzel  von  Olmütz  hat  dieses  Blatt  copirt 

$1  )  St.  Georg  zu  Pferd,  nach  links  hin,  tödtet  den  Drachen  mit 
dem  Säbel.  Dem  Thier«  steckt  die  Lnnzenspitze  im  Halse, 
und  es  bestrebt  sich  sie  herauszuziehen.  Hund,  das  Zeichen 
unten.    Durdimesscr  5  Z.  2  L. 
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Weinel  von  Olmutz  hat  diem  Blatt  von  der  GegeDttil* 
copirt»  und  telbei  mit  W«  iMBaidMiM.  DIm  Oopi«  kaBDio 
Bartsch  Dicht*  ^ 

52)  St.  Qaorf  aprangt  zu  Pferda  nach  linkt  h!a  und  sieht  das 

Schwert ,  um  den  Drachen  zu  tödten ,  welchen  man  links 
vorn  von  der  Lanze  durchbohrt  sieht.  Im  Grunde  rechts 
kniet  die  iiönigstuchtcr,  und  links  sieht  man  Berge  und  ei- 
nen FlusB«  X>ieses  Blatt  ist  das  einzige,  welches  nicht  be- 
zeichnet Ist.  Bartsch  erkUrt  es  als  nnbastratthara  Arbait 
8chonganer*i.       4  Z.  2  L.  Br.  6  Z.  3  L. 

53)  St.  Jacobut  major t  Apostel  der  Spanier»  streitet  mit  dem 
christlichen  Heere  gegen  die  Ungläubigen  und  bringt  sie 
durch  seine  Gegenwart  in  Verwirrung.  Man  sieht  den  Hei- 
ligen zu  Pt'ecd  en  der  Spitze  der  Armee «  und  die  ünglUubi' 
gen  ^i^hen  nach  rechts  hin.  Ohen  ist  atn  Cartouche  (nicht 
Booaltert  wie  Bartsch  sa^),  3  Z.  $  L.  breit»  und  13  Z. 
hoch,  wahrsdninKch  am  aiaa  lanschrift  aufaunehmen,  die 
demnach  in  einer  Verzierung  mit  BaudroUen  erscheint.  Die 
Abdrücke  mit  diesem  Cartoucba  sind  aber  äusserst  teitea* 
H.  10  Z.  9  L.  Er.  lö  Z. 

54)  Johannes  der  Täufer  mit  dem  Lamme  auf  dem  Buche.  Er 
steht  nach  rechts  gewendet,  nur  der  Kopf  ist  en  face  gestellt. 
In  der  Mitte  unten  das  Zaichan.  H.5Z»$lMBr.5Z.10 
L.  (Bei  Weijgel  $  ThI. 

Es  gibt  eina  gagansaittga  Copta.  Link»  itaht  ain  klai« 
ner  Baum. 

55)  Johannes  der  Evangelist  auf  Pathmos  die  Apokalypse  schrei- 
bend. Er  sitzt  am  Ufer  des  Meere«  vor  einem  Felsen,  auf 
vreiohem  der  Adler  zu  sehen  ist.  Oer  Seher  hält  die  Feder 
in  dar  Raahtan»  wandet  mit  der  Linken  ain  Blatt  des  Bn« 
ches  und  blickt  nadi  der  heil.  Jungfrau,  welche  links  oben 
in  Strahlen  erscheint.  Das  Zeichen  ist  in  dar  Mitte  unten« 
B.  6  Z.  Br.  4  Z.  5  L. 

Es  gibt  eine  sehr  genaue  Copie  von  einem  alten  Mono- 
grammisten  (Bartsch  Nr.  555)-  Sie  ist  von  der  Gegenseite 
genommen,  indem  der  Evangelist  nach  rechts  gerichtet  ist. 

Eine  zweite  alte  anonyme  Copie  ist  ebenfalls  von  der 
Gegenseite,  mit  varündertem  Hintergründe.  H.  5Z.  10  L.  Br« 
3  Z.  6  L« 

56)  St.  Lorens  ttehond  etwa«;  nach  rechts,  mit  Palme  und  Rost 

in  der  Linken ,   und  einem  Buche  in  der  Hechten.    Das  ^ 
Zeichen  ist  in  der  Mitte  unten.    U.  5  Z.  11  L.  Br.  4  Z.  2 
L.jBei  Weigel  4  Thlr.  12  gr.) 

Israel  von  Mackenen  hat  dieses  Blatt  [Bopitft 

57)  St.  Martin  thailt  den  Mantel- mit  dem  Armen.  Der  Heiligi 
steht  en  face  und  theilt  mit  dem  Säbel  das  Kleid,  wovon  er 
in  der  ausgestreckten  Linken  ein  Stück  hält.  Das  Zeichen 
in  der  Mitte  unten.    II.  5  l^-  8  L.  Br.  3  Z.  11  L. 

Israel  von  IMccl.cnen  hat  dieses  Blatt  copirt. 

58)  St.  Michael  durchbohrt  den  Dämon  mit  einer  Lanze.  Er 
ist  in  \  Ansicht  uacli  rechts  gerichtet.  In  der  Mitte  unten 
ist  das  Zeichen.   H.  6  Z.  Br.  4  Z.  2  L. 

Der  alte  Meister  J.  C. ,  Johann  von  Golmbach  genannt, 
hat  dieses  Blatt  copirt»  und  sfvar  von  dar  Originaisatta»  und 
.in  gleichar  GcÖsia« 

« 
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Die  Copie  eiofts  anderen  alteo  Meisttrt  Ist  von  der  Gt* 
geoteile  und  sehr  mittclinüssig. 
Eine  neue  Copie  ist  von  Petrak. 

$9)  St.  Sebastian,   an  den   Baum  gebunden    und  von  PfeiUn 
durchbohrt.  Er  neigt  »ich  nach  links,  wohin  der  Gürtel  bt- 
wect  ift,  und  anien  m  d«r  Mint  iit  das  Z«kh»o.   H.  5 
9  L.  Br.  4  Z.  1  L. 

Copie  I.    Vqn  Israel  von  Meckenen. 

Copie  II.  Von  Wenzel  voo  OluüUf  beid«  «o  dtoZeiditn 
der  Copitten  zu  erkennen. 

Cojpit  III.  Von  dem  Meiitfr  J.  C,  genannt  Johann  von 
CuImMch.  Diese  Copie  iit  TOD  der  Gegenseite.  H«  4  2.  7 
L.  Br.  3  Z.  7  !«• 

St.  Sebastian  an  beiden  Armen  an  den  Baua  gebnndeo,  ein 
wenig  nach  rechts  geneigt,  während  die  Spitxen  seiner  Leib» 
binde  nach  links  hin  sich  bewegen.  Das  Zeichen  sieht  man 
unter  dem  linken  Fuss  des  Heiligen,  das  S.  verkehrt.    iL  2  . 
Z.  7  L.  Br.  1  Z.  8  L« 

61)  Ein  stehender  heil.  Bischof,  in  def  einen  Hand  den  Stab 
behend  und  mit  der  anderen  segnend«  In  der  Mitte  unten 
ist  das  Zeichen.   H.  3  Z.  3  L.  Br.  2  Z.  S  L« 

Weneel  von  Olmiits  bat  diesea  Blatt  oopirt. 

.IV.  Weibliche  Heilige. 

62)  St.  Agoee  sicbatfd  mit  Buoh  und  Falme,  des  Lamm  zu  ih- 
ren Fussen  reehtt.  Das  Zeielien  ist  in  der  Mitte  nnlen.  U. 

S  Z.  7  I»  Br.  3  Z.  9  L. 

Israel  von  Meckenen  hat  dieses  Blatt  copirt. 

63)  St.  Barbara,  stehend  nach  links,  mit  dem  Buche  in  beiden 
Händen.  Im  Grunde  links  sieht  man  den  Thurm  und  das 
Zeichen  in  der  Mitte  unten.    U.  3  Z.  8  L.  Br.  2  Z.  3  L. 

Israel  von  Meckenen  bat  dieses  Blatt  eopirt.  £ine  an- 
dere alte  Copie  mit  .Scbonganer*«  Zeichen,  eiebe  Alilbei- 
lung  B. 

Eine  dritte  alte,  aber  gegenseitige  Copie,  iit  von  gerin*  | 

gern  Werthc.    H.  3  Z.  6  L  Br.  i  Z.  11  L.  ! 

64)  St.  Catharina  stehend  en  face,  mit  dem  auf  das  Rad  gestütz- 
ten Schwerte.  Das  Zeichen  in  der  IVIiUe  unten«  U.  3  Z.  g 
L.  Br.  2  Z.  1  L. 

Israel  von  Meckenen  hat  dietei;  Blett  copirL 

65)  St*  Catharina, 'stehend  ettves  nach  rechts,  mit  dem  Schwerte 
in  der  Linken,  und  das  Rad  aa  den  Füssen.  In  der  Mitia 
vnten  des  Zaichen.  H.  6  Z*  5  L.  Br.  3  Z.  9  L« 

66)  St.  Verontce  mit  dem  Schvreisstuche ,  der  Kopf  etwas  n^cb 
links  geneigt.   Das  Zeichen  in  der  ^itte  unten,  ä»  3  Z.  3 

L.  Br.'  2  Z.  2  L. 

Eine  alte  Copie  s.  Abtheilung  B. 

V«  Verschiedene  andere  religiöse  Darstellungen. 

67)  Der  kleine  Brlöser  stehend  en  £ice,  mit  dem  Globus  in  der 
Linken  und  mit  der  Rechten  segnend.    In  der  Mitte  untea 

das  Zeichen.    H.  3  Z.  3  L.  Br.  2  Z.  3  L. 

Israel  vun  Mcchcnen  hat  dieses  ülaU  copirt. 

68)  Der  Heiland  stehend  en  face,  wie  er  die  Rechte  zum  Segen 
erhebt  und  in  der  Linken  eine  Bandrolle  hält.   Das  Zei- 
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Sebaen  oder  Schoagawer,  MaitiB.  W 

ehen  ist  in  der  Mitte  imlea.  B.  S  Z.  ä  L.  Br*'  S  Z.  '2  L. 

(Bei  Weigel  5  Thlr.) 

Heinecke  sttblt  dietet  BUtt  irrig  lur  Folge  der  Apostel. 

59)  Der  Schmerzensmann,  Jesus  mit  Dornen  gekrönt,  wie  er  die 
ilünde  auf  der  Brust  krcutzt.  Links  ist  Johannes  und  rechts 
Maria,  alle  io  halben  Figuren  in  eioer  gothischen  Arkade.  ' 
H.  8  Z.  3  L.  Br.  6  Z.  ^ 
I.  Mit  dtm  Monogrammt  aoMtr  dtni  Arkadaniiiiite  UBtni» 
Sehr  selten. 

II.  M\t  dem  MoDogramm«  im  Foatter  Dtbaa  dw  Drap^fia 

der  Maria. 

Wenzel  von  Olmütz  bat  dieses  Blatt  copirt.  • 

70)  Gott  Vater  auf  dem  Throne  mit  Globus  und  Scepter  in  der 
liiokan»  nnd  mit  der  Redtten  ttgntnd.  Zwei  Engel  halten 
die  Vorhange  des  Thranes.    Das  Zeichen  siahl  man  in  dar 

Mitte  unten.    U.  6  Z.  3       Br.  4  Z.  5  L. 

Der  Mooogrammist  A.  G.,  gawöhnlicb  Glockanton  ga« 

nannt,  hat  dieses  Blatt  copirt. 

71 )  Gott  Vater  und  die  heil.  Jungfrau  links  neben  ihm  auf  dem 
Throne,  nie  er  sie  segnet.  Im  Uiutergruade  beten  drei  Bo- 
gel ihn  an.  Dat  ZaiAan  siaht  man  in  dar  Mitta  ontan.  H. 
5  Z.  Ii  L.  Br.  5  Z.  8  Ii- 

72)  Gott  Vatar  anf  dam  Threna ,  wia  ar  dia  rot  ihn  hniaanda 

heil.  Jungfrau  krönt.  Im  Grunde  links  richtat  ein  Bogel 
für  die  Heilige  ein  Kissen  her.   In  dar  Mitta  nnlan  iat  oaa 

Zeichen.    U.  6  Z.  Br.  5  Z.  9  L. 

75  —  76'  Die  Symbole  der  vier  Evangelisten,  Folge  von  4 
Blättern  in.  Bunden  mit  dem  Zeichen  unten;  Durchmasiar 
3  Z.  3  L. 

73)  DikS^bol  daaJiLMaliiiiii:  ain  Engel  an  faca  mit  aatgabrai* 
taten  Flämin  aina  Bandrolla  haltend. 

74)  Das  Symbol  dat  hail.  Marcus:  ain  gaflngelter  Low*  In  Pro- 
fil nach  linke«  Zu  sainan  Füm an  dia  Bandrolla. 

75)  Das  "S^bol  das  heO.  Lucas:  ein  geflügelter  Stier,  derKnpf 
fast  en  face;  der  Körper  im  Profil.   Saina  Maa  sind  TOD 

^      der  Bandrolle  umwickelt. 

76)  Das  Symbol  des  heil.  Johannes :  ein  Adler  mit  ausgebreite- 
ten Flügeln  im  Profil  etwas  nach  links.  Zu  seinen  Püsian 
ist  die  Bandrolle. 

Es  gibt  von  diesen  Tiar  BlSttam  alta  Copien  ohna  Na- 
men.  Darchmesser  3  Z.  i  L. 

Wenn  Heinecke  diesem  Meister  vier  Blätter  dar  Evanga« 
listen  mit  ihren  Attributen  zuschreibt,  so  ist  er  im  Trrthum, 
Kundungen  im  Durchmesser  4  Z.  5  Ii*  Diese  Blätter  gehö- 
ren dem  Meister  von  l466  an. 

77       81*    Die  fünf  klugen  Jungfrauen,  jede  mit  einem  Blu- 
menkranze, Folge  von  5  Blättern»  mit  dem  Zeichen  in  der  ^ 
Mitta  nntan.  fiu  3  Z.  6  L«  Br.  3  Z. 

77)  I.  In  I  Ansicht  nach  rechts ,  mit  der  Lampa  in  dar  Rechten 
und«mit  dar  anderen  das  Gewand  haltend. 

78)  II«  Io  j  Ansicht  nach  rechts,  die  Lampa  in  dar  Linken  und 
mit  dar  Rechten  das  Gewand  hebend. 

79)  III.  Fast  im  Profil  nach  rechts,  mit  der  Lempe  in  der  Rech- 
ten und  mit  der  anderen  an  der  Hüfte  das  hlaid  haltend. 
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Scboea  oder  Scbongiiwar»  Martiik 

So)  IV.  Nach  rechts  gerichtet  und  mit  der  Liokcn  den  vom 
liuptc  hcrabfallcudeu  Schleier  haltend«  iUit  der  Hechten  trägt 
•ie  die  Ltaipe. 

8t}  V«  Im  Profil  Dach  rechts.  Sie  hebt  mit  der  linken  Hand 
das  HIeid  gegen  ihre  Bruit,  mit  der  anderen  trügt  sie  die 

Lampe. 

82  —  I^ic  fünf  thöricliten  Junglraueit,  die  BlumenUranze  zu 
ihren  Füssen,  Folge  vun  5  BUttern,  eben  su  bezeichnet  und 
in  derselben  Grösse»  wie  die  obigen  Blätter. 

£2  )  I.  Im  Prodi  nach  links ,  die  Rechte  gegen  die  Brust  gelegt, 
und  mit  der  anderen  die  erloschene  Lampe  tragend. 

83)  II*  In  }  Ansicht  nach  linkt,  mit  der  Rechten  dat  Gewand 
laasei^'d  und  mit  der  anderegi  die  Lampe  haltend* 

84)  III.  Vun  vorn  gesehen,  mit  der  Rechten  die  Haar«  legend 
und  in  der  anderen  die  Lampe  tragend* 

6S)  IV.  Ehenfalts  cn  hvn  genommen,  die  linfic  Hand  zur  Geete 
erhoben,  und  mit  dor  anderen  die  Lampe  haltend. 

86}  V.  Im  Profil  nach  links,  wie  sie  mit  der  Rechten  die  fiaare. 
ordnet  und  mit  der  anderen  die  Lampe  trüi^t. 

lürucl  vun  MecUcuen  hat  diese  lo  Blatter  copirt. 
Der  Meister  A.  G.  (Albert  GlucUentoo)  hat  sie  ebenfalls 
eopirt. 

Die  Copien  einet  alten  anonymen  Meistert  tind  der 
Gegenseite,  und  in  der  Grösse  der  Orir^inale. 

87)  Eine  der  thijrichten  Jungiraueo ,  halbe  Figur  en  face.  Sie 
trägt  die  Lampo  in  beiden  Händen,  und  aut  die  linUe  Schul- 
ter iailt  eine  llaarilechtd  herab.  Das  Zeichen  ist  iu  der  i\liue 
unten,  das  S.  verkehrt.  U.  5  ^>  6  L.,  Br.  4 

Oer  Meister  mit  den  gothischen  Buchstaben  V.  G.  hat 
dieses  Blatt  von  der  Gegenseite  copirt.  Die  Initialen  sieht 
man  gegen  die  Mitte  sn*  H.  5      0  L-«  Br.  3  Z.  5  L. 

VL  Prot'.'^ne  Darstellungen  (Genrebilder)»  Thiere  und 
Goldschmidsarbeiten  u.  a. 

88)  Der  Bauer  mit  dem  Sahcl  an  der  Seite  geht  mit  einem  Sadi 
und  einem  Uorb  mit  Licrn  nach  dem  Marhle.  Er  tiilirt  dos 
Plerd  am  Zaume,  aut  welchem  ein  Wcib  mit  dem  iiiude 
sitzt.  Der  Zug  geht  nach  links  hin,  und  im  Grunde  rechts 
erscheint  das  Dort.  Das  Zeichen  -ist  in  der  Mitte  unten. 
Nach  Zanetti,  Cnbinet  Cicognara  p.  9.  H.  5  Z.  5  L. ,  Br. 
5  Z.  1 1  L.  Bartsch  wusste  die  Gri'jsse  nicht  genau  anzugeben. 

Es  gibt  eine  neuere  Copie  von  der  Gegenseite,  uad  last 
nur  im  ümris».   Der  Zug  geht  nach  rechts. 

89)  Der  Müller  den  mit  einem  SacUe  heiaiicnen  Esel  vor  sicli 
hertreibend«  Hintendrein  folgt  d^s  Fullen.  Der  Ztig  gebt 
nach  links»  und  das  Zeichen  sieht  man  in  der  Mitte  unten. 

H.  5  Z  2  L.,  Br.  4  Z.  5  L.? 

Israel  von  Meckenen  hat  dieses  Blatt  copirt. 

QO)  Die  zwei  Manner  auf  dem  Wege.  Der  eine  vor  ihm  ,  cn 
lace  gesehen,  legt  die  linhc  Hanil  auf  den  Sabclgriö",  und 
sein  Gefährte,  im  Troiil  genommen,  tragt  in  der  Liuheo 
sein  Seitcumesser.  Das  Zeichen  ist  in  der  Mitte  unten.  H. 
5  Z.?  Br.  t  Z.  9  L.? 

91)  Zwei  Goldschmidsjungen,  Wie  sie  sich  bei  den  Haaren  fei- 
ten« Der  zur  Rechten  hält  eine  Zange  und  vorn  tieht  maa 
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•ioen  kleinen  Ölen.  Unten  lo  dir  IHitlt  ut  Jmi  Xtldits* 

U.  2  Z.  2  L..  ür.  2  Z.  9  L. 

Es  gibt  eine  alte,  aber  gegenseitige  Copta  von  gleicher 
Grosso. 

92 )  Dar  Blephanl  mit  #»m  Thuvma  maf  imm  ftiakan  Mdi  links« 

U.  4  Z. .  Br.  5  Z.  (  Bei  Wf igal  8  Tbl. ) 

Ueinecke  erwiihnt  einer  solchen  Darstelliin(;,  vio  das  Zäu- 
chen aui'  einein  TätclcUeu  sieht«   Siehe  AhUieiliiDg  FL 

^)  Der  Drache,  im  Prufil  nach  rechts.    Die  vordere  liiilltc  ist  « 
die  eines  Adler»,  der  Uintcrthet)  und  die  Beine  sind  die  ei- 
nes Ophsen.  U.  5  Z.  9  L»  i  Br.  3  Z.  9  L.i 
Israel  von  Maekanaii  hat  dititt  Blatt  oopifft« 
Eine  andere  gula  alte  Copia.  mit  Schüu's  Monoaramni» 
a.  Abthailung  B.  Oiasa  erklart  Ueinacka  *la  OrigiaaL 

•  94)  liegende  Hirsch  und  die  Hindin,  welche  nach  reckte 

hin  »teilt,  i)nd  nach  dem  Uirsch  hinblicKt.    D;is  Zeichaa  iii 
in  der  Mitte  unten.  H.  2  Z'.  lü  L.  V  Ur.  3  Z.  7  L.? 

95)         Zuchtschwein  mit  den  Jungen.    Vier  derselben  begleiten 
es,  und  ein  tünttcs  steht  links  bei  einem  anderen  Schweine. 
In  der  Mitte  unten  das  Zeichen.   U.  2  Z.  7  L. ,  Br.  3  /.  0  L. 

g5  105)  Verschiedene  Wappen,  Folge  von  10  runden  Blut* 
tarn,  jedes  mit  dam  Zeiahan  m  ider  Mitta  uiit^n.  Durck- 
matsar  2  Z.  9  <^  11  L< 

9()  Der  geflügelte  Engel  mit  dein  WaapasatluJd »  koifod  oaeli 

rechts.  (Bei  VVeigel  2  ThI.) 

Es  giitt  eine  schüne  C<>[>ie  uhne  Zeichen,  oder  aina  Wie* 
darholung,  »eiche  Bartsch  nicht  kennt. 

Bekannt  iat  dia  Copj«  daa  Wawal  von  OlmSiti* 

97)  Ein  jungaa  Waib  aof  dar  RaMiDba»k<  aitstod«  wia  »ia  mit 
der  Rackta»  aina  filoma-  pfltlfdst«  und  in  dar  andara  dan 

Schild  hält.  ^  •  _ 

Es  gibt  aina  alte  gegenecitiga  Copie  in  gleicher  Grosse.« 

90)  Ein  junges  Weib  mit  dem  Wappensebild  in  baidaa  Hiiadan. 

Copirl  von  Wen/.el  von  Olaiütz, 
99)  Ein  juiigcs  steliendeü  WeiU  mit  pifiar  Kosa  ia  dar  Hachteo 
and  das  Wappen  .mit  der  andern  haltend. 

100)  Ein  wildes  Weib  mit  dein  saugenden  Kinde,  dia  Recbta  auf 

den  Schild  gattott. 
101  >  Ein  kniender  M$mm  mit  zwei  Schildan  «Ii  «iMidafv 

102)  Ein  sitzender  Bauer  mit  dem  Schilde* 

103)  Ein  Wilder  mit  Keule  und  Schild. 

104)  Ein  Wilder  mit  Stock  und  Schild«  .      .  . 

105)  Ein  Wilder  mit  zwei  Schilden. 

W^anxal  Von  01mi}is  bat  dtatm  B|nCt  copirl  *  and  tain 
Ztichpa  daraiilgafatzl«  .    ,  '  . ■ 

106}  Der  Bischofsstab  mit  der  hail.  Jungfrau  auf  dem  Thronaif 
•      .dia  daa  Ktnd  in  den  Armen  hält.   Das  Zeichen  in  der  Mitta 
ünt«n.  H.  10  Z  7  L.  i  Br.  4  Z.  9  L.  (Bai  Waigel  ein  var- 

schnittenes  Exemplar  4  ThI.  12  gr. )  ' 

t07)  Das  Bauchlass  mit  mehreren  Eogelflguren  geziert.  Neben 
dem  einen  der  beiden  Ringe  der  Kette  ist  das  Zeichen«  U. 
10  Z«?  Br.  7  Zv-QiL.?  ^  .   •  • 

M6)  Varsianibg  ron  Laubwark  mit»  mekrareii  Thieren,  worontar 
eine  Eule  zu  bemerken ,  welchen  einen  Vogel  verzehrt.  In 
der  Mitte  untan  das  Zeichen.  H.  6  Z«  4  L.,  Br.  3  Z«  9  L» 

Ifagl^S  KüniiUr'Lex.  Bd.  XV.  29  ' 
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top)  Verzierung  tob  Weinlaub,  welchei  aufstrebt  und  oben  lich 
nach  links  krümmt.  Unten  nach  MbU  ifl  iIm  Zeichen.  IL 

4  Z.  9  L. ,  Br.  2  Z.  8  L. 

110)  Ornament  von  einem    Baumzweige,   aufstrebend    und  tvia 
das  obige  sich  krümmend.    H-  5  Z.  l  L. ,  Br.  5  Z.  4 
von  den  Extremitäten  gemessen.  (Bei  Weigel  7  ThJ. ). 

brael  von  Mtckenen  bat  dieiee  Blatt  eopirt,  nber'nit 
9¥r,  112  sneamoien,  mtmfm  Bartteh  ntehl«  woMte. 

111)  Ornament  von  einem  Baumzweige.  £r  erhabt  eich  ctwai 
nach  links,  krikumt  tieh  dann  rechts  und  neigt  sich  dani 
wieder  nach  links.  Gegen  die  Mitte  unten  ist  das  Zeichen. 
H.  4  Z.  9  L.,  Br«  5  Z*  4  L.,  nach  den  Extremitäten  g^ 

messen. 

112)  Laubverzierung,  welche  sich  schief  nach  links  erhebt,  in 
der  Mitte  nach  rechts  sich  krümmt,  und  dann  noch  xweimal 
aieh  windat   Daa  Zeiehien  itt  in  der  Mitte  nnten ,  da  «o 

der  Hauptzweig  mit  einem  anderen  sich  kreuzt.     H.  4 

1  L.,  Br.  2  Z.  7  L.  IVIaass  der  Platte.    H.  5  Z.  lO  L. ,  Br. 

2  Z.  6  L.  IVIaass  des  Ornamentes  von  einem  Ende  zum  andcreo. 

Israel  von  Meckenen  hat  dieses  Blatt  cupirt. 

113)  Laubverzierung,  von  mehreren  sich  krümmenden  Zweigeu 
^gebildet,  die  vuo  einem  Uasenplaize  aulschiessen.    la  der 

Mitte  nnten  dat  Zeichen.  H.  4  Z.?  Br.  5  Z.  10  L.? 

1 14 )  Laubveraierung»  mit  einem  Papagei,  linhi  in  halber  Hohe.  la 
Mitte  des  Blattet  ist  ein  anderer,  der  dia  Federn 'des  Scbitei- 

l'es  beschnäbelt,  und  vier  andere  Vogel  sieht  man  in  deu 
Ecken  des  Blattes.  Das  Zeichen  4tt  in  der  Mitte  unten.  iL 

3  Z.  10  L..,  Br.  5  Z.  7  L. 

115)  Laubverziening  mit  Maulbeeren  vermischt.  Das  Zeichen  ist 
in  der  Mitte  unten.  H.  5  Z.  1  L.,  Br.  4  Z.  5  L.  (Bei  Wei- 
gel 9  ThI.  1^  gr  ) 

116)  Ornament  von  Aesten  mit  Blättern,  in  verschiedenen  Krüm- 
mungen. Das  Zeichen  ist  in  der  Mitte  unten  ausser  der 
£tnratrangslinie%  H.  2  Z.  l  L«,  Bf.  2  Z.  8  I2. 

Bi»  alter  unbekannter  Meieter  bat-  dttias  Blatt  von  der 
Gegenseite  ao|)irt.  Das  Blüliarwefk  fproMt  recfata  auf.  B« 
.  2  T^.Z.h*»  ftr.  2      9  L. 

B.  BlüUer,  welche  das  Zeichen  Schongauers  tragea» 
aber  von  iüm  nicht  gestocUea  sind* 

1 )  Die  Geburt  CbrUtt.  Maria  kniet  Knbf  mit  auf  der  Brust  ge- 
kreuzten Händen  mftrdem  auf  einem  Tuche  liegenden  fiiade. 

■Hinter  ihr  sieht  man  die  Thiere  und  im  Grunde  rechts  er- 
scheint Joseph.   Hechts  oben  schweben  drei  Engel  mit  einer 
,    ,  BandruUe.    Lnten  nach  rechts  ist  das  Zeichen.  ' 

.  0ieeei  Blatt  iat  gegenaeiti^e  Copie  neck  Nr.  5*  de«  Wer- 
kes vnn  Scbongaoar«  und  auch  daran  kenntlich ,  dass  jene 
Frau  weggelassen  ist,  vvclclte  bei  Jüseph  stobt.  Die  Cupie 
ist  auch  etwas  kleiner.   II.  5  Z.  3  L*f  Br.  2  Z.  io  L*. 

2)  Die  Geburt  Christi.    Maria  kniet  rechts  in  Verehrung  des 
liindcs,  welches  vor  ihr  von  Strahlen  umgebeu  liegt.  Jo- 
.sephiAtlelU  links. .ivarn  und  im  Grunde  links  sieht  man  die 
Thiare.r  Neben  (dem  Bimev  in  dar  MRlrjdla  Vnrgrundef  iit 
das  .Ztioheiv  A'  .T  Z.  i  lu,  Bfe.      &  tO  I» 
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'  9)  Dtr  MrtMMMiClktUtt  fMnflffen««  ülli^onflKii  liegt  a«f  d<»«^ 
Schooste  der  iVlarta»  welche  von  Johatines  uud  dr«i  Frauea 

unterstützt  wird,  die  Frauen   zur  Linken  stellend.    Die(i>«  * 
Biatt  ist  roh   gearbeitet,  von  einem  Stecher  des  l6.  Jahr» 
huoderU»    Üoten  nach  itnKs  ist  das  Zeichen»  und  recht» 
IietI  iii«d:  Martia  Petri  «sc«dl«lMt.  IL  7  2.  10  l».,  Br.  sZ.  '  ' 
8  Im  ^  Oer  Read  miMt  8  Llaien» 

4)  Die  Greblegung.  E^e  Jünger  trageo  deoLeichimi  «|e»Berra 

XU  Grabe.   Oietc  itt  eine  gegenseitige  Copie  von  Nr.  18*  der 

Bliitter  Schongauer*«.  Sie  ist  auch  an  dein  Mann  zu  Pierde 
links  im  Grunilc  und  an  den  zwei  Bauern  mit  Hechen,  wel- 
che von  üolgatlia  kommen,  erkenntlich.  In  der  Milte  unten 
itt  (Uf  S&etehen,  der  BuchsUbe  verkehrt.  U.  5  Z.  OL. 
Br.  4  Z.  6  L. 

5)  'CkrifCafl  ertckeint  der  Magdalena  als  Oirttter.  Er  tleKt  linlie 

mit  dera  Pannier  in  der  Ucchten,  nnd  Magdalena  kuiet  vor 

ihm.   Die  Buchstaben   M.  S.  stehen  unten  ohne  Kreux 
sehen  beiden,  und  weiter  abstehend  als  gewöhnlich.  Dii^ss 
ist  eine  gegenseitige  Cupio  von  Nr.  20  der  Blätter  Scküii'k.. 
H.  3  Z.  4  L..  Br.  2  Z.  ii  L. 

6}  Jesus  Christus  iu  der  Wüste  von  sechs  grossen  Engeln  be- 
gleitet, je  drei  auf  einer  ^eite  in  Verehrnng.  Itn  Grande 
lind  drei  Bäume.  Auf  dem  zur  Rechten  tinct  Viigel,  auf  je- 
nem zur  Linken  ein  Affe.   Der  Buden  iit  mit  Gras  und 

Pflanzen  bewachsen,  zwischen  welchen  man  verschiedene 
Thiere  sieht,  besonders  Lapius.  Links  ist  das  Zeichen,  das 
Kreuz  zwischen  den  Buchslaben  verkehrt  gestellt.  U.  ll  Z., 

'  Br.  8  Z.  3  L.  ,  ' 

Es  gibt  zweierlei  AbArjlcke: 
\.  Ohne  Zeichen  Schongauer's.  ' 
II.  iVlit  dem  Zeichen  links  unten. 

T)  Die  heil.  Jungfrau  auf  dem  Halbmonde  stehend.  Sie  tragt  ^ 
das  liind  auf  dem  rechten  Arme.  Hechts  unten  steht  der 
Buchstabe  $■ ,  uaii  links  M.,  ohne  liruuz  in  der  iVIitte.  Distt 
int  ndeh  Barticli  eine  gegcn^ieiiige  Cupie'dee  Blattei  Nr.  27 
von  dckougauer«  Im  Originale  i'eliU  der  Halbmond.  A  sZ« 
Br.  t  Z.  4  L.  ' 

Zanetti ,  Cabinet  Cicognara,  p.  10,  erwähnt  dieser  Cum- 
pnsition  ebenfalls.  Graf  Cicuguara  besass  ein  Blatt  ganz,  im 
'.Sinne  des  Originals  und  mit  dem  Halbmonde-  Dia  Buch- 
•teke«  M.  8.  etekeo  fait  in  derMity  unten;  abe^  okneKretf« 
zwischen  beiden.  Für  Original  crRlärt  Zanetti  dietea  Blelt  . 
nichs  und  so  ist  es  ei4te  dem  Verlafftetf  dee  Peintre  graveot  , 
unbekannte  Neciibildung. 

8)  Maria  in  langem  weiten  Mantel  und  ratt  Schleier  nach  links 
schrciton'l.   Sie  ist  traurig  und  mit  gekreuzten  Haoflcn  diir- 
ge&teljt.    Das  /.eichen  i&t  links  unten.   U.  4  Z.  8  L.,  Br.  ' 
2  Z«  10  L. 

9)  8t.  AotoA  darErennl,  tlebeiid  eh  face,  mit  dem  Schweine 
.reebt»  %\»  feinen  Föaliea*  Gcgenseitge  Copie  nach  dem  Blatte 

Nr.  46  von  Schongauer.  Nac!i  oben  lieat  map;  8anCtus  An- 
tonius. H.  5  Z.  2  L. ,  Br.  2  Z.  2  L. 

10)  St.  Geori^  zu  Pferde  durchbohrt  den  Drachen  mit  der  Lanze. 
Er  reitet  nach  links.  Dicss  ist  Copie  nach  Nr.  50  der  Blat- 
ter Schön's,  an  dem  Buchetaben  8.  in  der  Milte  unten  er- 

•  «    keosilicb.  DiiMir  ereokciuC  verktbrt.  Üano'fi^t' man  rechte 
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im  Grunde  eineo  Berg  mit  Gebäuden  und  einem  grossen 
Baum.    Diese»  ist  im  Onigiiiait  linkt  xu  .teliea«   U«  2  ^« 

1  L. ,  Br.  2  Z.  11  L. 

11)  St.  Catharina.  Sie  stcltt  in  ^  Ansicht  nach  linhs,  mit  der 
KönlgUrone  aut  dem  Haupte.  In  der  Rechten  hält  sie  das 
8€h«erl  vm4  ia  dw  Mid«rtB  das  strbrocbene  Rad.  Im  .Gninda 
breitet  sich  das  Meer  aosi  und  rechts  auf  dem  Felseo  ete« 
hen  Gebäude.  Xialen  na«b  Umiu  wl  «iae  Zekäto*  H*  8  Z.» 
Br.  ö  Z.  2  L. 

12)  St.  Barbara.  Sie  steht  mit  dem  Buche  in .  beiden  Ilanden 
nach  links  gewendet.  Im  Grunde  daselbst  ist  der  Thurm. 

^  Dieses  Blatt  ist  Gopie  oach  I*Ir.  63  der  Blätter  Schon gauer*s. 
Der  Baciistabe  S.  und  das  gewöhnliche  lireuz  zwischen  den 
Initialen  sind  in  der  Cupie  verkehrt.  H.  oZ.  6L.»  Iir•22^•l 

t$).St«  VeropilMi  mit  dem  ScbMtisstuche  in  beiden  Häadecu  Diess 

ist  eine  gegenseitige  Copie  des  Blallcs  Nr.  66»  von  Schon* 
gaucr,  besonders  an  der  Aureole  der  Heiligen  und  an  dem 
verUehrteu  S.  des  Zeichens  zu  erkennen.  H.  5  Z.  4  L.»  Br. 
2  Z.  '3  L. 

t4)  Eine  der  klugen  Jungfrauen.   Sic  ist  in  halber  Figur  darge- 
stellt, in  I  Ansicht  nach  links.  Sie  hat  einen  leichten  liraos 
von  pflanzen  auf  dem  Kopfe  und  weit  herabfallende  Uaarc. 
Die  Lampe  hält  sie  in  beiden  Händen.  Dieses  Blatt  hat  an- 
schetOlich  als  Ge^cn^tück  zu  Nr.  37  von  Schongauer  dienen  , 
iollen ;  allein  es  ist  sehr  roh  gestochen ,  in  einer  dem  Mei«  \ 
ster  nicht" verwandten  Manier.   Das  S.  des  Zeichens  linlu  j 
unten  ist  verkehrt.  U.  5  Z.  6  L«,  Br.  4  Z.  ! 

15)  Drei  halbe  Figuren  mit  orientalischem  Kupfputze.  Links  ist  \ 
ein  junges  Weib  im  Profil  nach  rechts  sehend,  v.o  eint 
männliche  Figur  etwas  in  den  Hunden  hält,  das  einem  De* 
gengriff  gleicht,   ^^wischeo  beiden  ist  eine  Alte,  welche  dem 
Mädchen  eifrig  zuhört»  Reeht»  unten  ist  daa  Zeichen.  U. 

4  Z.  2  L.,  Br.  6  Z. 

Dieses  Blatt  kommt  oft  vor.  Die  Platte  war  im  Cabinette 
des  II.  V.  Fraun  in  Nürnberg*  and  v.  Murr  hielt  sie  füt 
Original. 

16)  Ein  Flcphant  im  Profil  etwas  nach  rechts.  £c  lässt  den  Rüi> 
sei  hängen.  Zwifchen  seinen  Fussen  ist  das  Täfelchen  mit 

,  dem  Monogramme^Scbongaaer*s.  H.  2  Z.  Ü  Ii.»  Br.  3  Z.  2L. 

17)  Ein  chimärisches  Thier  im  Profil. nach  Itnhs  geriehter«  Dieis 

ist  eine  sehr  gute  gegenseitige  Copie  des  Blattes  Nr.  93  voa  • 

Schön,  die  fich  aber  davon  noch  ausserdem  unterscheidet.  1 
Die  Hinterfüsse  sind  die  eines  Adlers,  nicht  die  eines  Stiers, 
wie  im  Original.  Man  gewahrt  auch  ein  kleines  Feld  mit 
Pflanzen»  und  das  Thiehhalt  in  einer  der  vorderen  Klauen 
'      das  Täfelchen  mit  dein  Monogramme.  H.  3  Z.',  Br.  3  Z.  3L. 

C*  Anhang  yoa  filätteni»  welche  Heinocke^noch  isber- 
diess  dem  Martin  Schon  bcilegl,  wovon  ihm  shec  ein  | 
Theil  nicht  angehöret,  andere  mir  als  Copien  und 
Druckvarieta'ten        oder  hÖdistens  als  zweifeihait 

bezeichnet  werden  können. 

'  S)  '(H.  i4)»  Der  Heiland  unter  der  Last  des  Rreuzas  sinkend. 


*)  Von  diasea  haben  wir  schon,  einige  im  Verseiahnissa  der 
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Schoen  oder  SchoDgawer,  Martin.  463 

« 

feltsten  Johannes  zarack,  da  tle  ibin  so  BMH  dltn.-  IL 
Z. ,  Br.  4  Z.  3  L. 
Dieses  Blatt  wir<!  immer  ohne  Monogramm  gefanden. 
^   Et  erinnert  nictit  an  Schongauer,  und  somit  hat  es  Bartsch  « 
'  tinter  die  Blatter  unbekannter  alter  deutscher  Meister  gesetzt. 

2)  (U*  2l)'  Das  jüngste  Gericht,  io  der  Manier  dieses  MeisteM 
und  in  der  GrSsie  der  Blütter  von  dessen  Passion. 

3)  (H.  22)*  Die  heil.  Jungfrau  in  einer  Landschaft  mit  dem 
.  Riad«  aof  deai  Schoofs«.  Uabar  ihttai  Kopfe  iiC  tiat  Kmim«' 

H.  3  Z. ,  fir.  2  Z.  8  L. 

4)  (U.  20).  Ota  heil.  Jonafr««  mit  dem  Kiada  in  eiftar  Oloria 
auf  dem  Halbmond  slilaaad.-  Mit  JVL  S.  basaicbnat«  H.  3  2r« 

10  L.,  Br.  2  Z.  9  L. 

5)  (U.  59)*  Ein  nacktes  Weib  in  einer  Laadtchaltt  Sie  steht 

auf  einem  Todtenkopfe,  und  hält  eine  Kugel  in  der  Rech*        '  ' 
ten.   U.  6  Z.  8  L.,  Br.  4  Z.  lo  L. 

6)  (H.  67).  Eine  Folge  von  24  Buchslaben  aus  Figuren  und 
Thieren  zusammen  gesetzt.  Einige  sind  nach  Ucinecke  mit 
dem  Zeichen  ▼ersehen. 

Bartsch  glanbt ,  diets  tayen '  die  BodMtahen  de»  Mebtar 
von  s466»  welchen  ffir  nnter  »Meiiter  von  i46S«  antihnt , 
haben. 

^)  (H.  Ü8  o).  Ein  naclil03  Weib  mit  einem  Scliilde,  in  welchem 
ein  Öchnciibrett  gezeichnet  ist,  Rechts  in  der  Ecke  ist  das 
Zeiehan.        ^  '  ^ 

8)  (U.  68  m).  fiia  Weib  mit  einem  Schilde,  in  welchem  dae 
,  Zeichen  Sehongauer'r  angebracht  ist.  Onrchmaceer  2  .Z.  5  L. 

9)  (II.  69)*    Ein  nacktes  Weib  mit  fliegenden  Haaren,  einer 

Rose  in  der  rechten  Hand,  und  einem  Schilde  in  der  linken. 
Heinecke  sagt,  dieses  Blatt  sei  mit  dem  i6abUeichen  8  ver- 
sehen. 

10)  (H.  73)*  Ein  Bial  mit  dem  Badia  anf  dem  Rachen.  Diaie 
ist  wahrfcheinitdh  ein  Theil  dee  Bkttae  Nr.  89  von  Schon- 

gauer. 

11)  (H.  88)*  St.  Georg  zu  Pferde  mit  dem  Schvverta  gegen  den 

Drachen  kämpfend.    Durchmesser  2  Z.  2  L. 

< 

12)  (H.  89)'  St*  Magdalena  mit  der  Salbenbüchse»  Uehend  nach- 
rechts,  4* 

Bartsch  reiht  dieses  Blatt  unter  den  Stichen  alter  unbe* 
hannter  Meister, 

Schönt  Martin        Maler  und  Formschneider,  der  iUtare  Meiste» 

dieses  Namens,  kommt  von  1394  —  l4l6  in  den  Steuerbüchern 
••  der  Stadt  Ulm  vor,  wie  wir  durch  Weyermonn  (Neue  Nachrichten 
von  Künstlern  und  Gelehrten  Ulms)  und  durch  Grüneisen  (Ulms 
Kunstleben  im  Mittelalter)  wissen.   Er  soll  io  Ulm  mehrere  be« 


Blatter  de<;  Meisters  angezeigt.  Ändere  stehen  in  der  Ab« 
theilung  B.,  als  Bialter  nach  Schongauer  gestochen. 

♦)  Wir  begannen  die  Reihe  dor  Künstler  des  Namens  Schön 
mit  dem  berühmten  )üngern  Marlin  Schön»  der  durch  Bartsch 
und  mehreren  andern  unter  dem  Namen* Schongauer  behannt 
isu  Br  ist  aber  nicht  der  ITtere  dieser  ülmischen  Faa^ilte. 

V 

.  / 
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dtiitendt  Werkt  liinterlatsen  haben,  die  jedoch  durch  neuere  Ueber- 
Aiiluiigen  verdürben  wurden.  Ucber  seine  Formschnittc  verlautet 
Dicht»  Genaue«  •  duch  höoocn  mehrere  von  den  alten  xylographi* 
tchco  Arbcittn  ihn  und  ändert»  Heiilera  UIb*!  attgehörens  Der* 
onter  dürlte  anch  <1as  berühmte  Blatt  des  hl.  ChrUloph  von  i423 
zu  zählen  r;cyn ,  der  in  Schwoben  auFgetuoc^n  wurde.  M.  Schön 
lebte  damnU  noch,  und  zwar  in  Colmar,  wohin  «ich  spater  auch 
der  br'riihtute  jüngere  Martin  Schüo  oder  Schoogauer  ge- 
wendet hatte. 

SchÖDt  Barthely  Maler  mm  Ulm,  der  ältere  Mebttr  dieses  Na- 
mens, Kommt  nach  Weycrmann  (Neue  Nachrichten  von  Künstlern 
Ultn$)  in  den  Steuerl)üchcrn  der  Stadl  von  1427  —  l44o  vor,  und 
scheint  in  letzterem  Jahre  gestorben  zu  seyn,  weil  im  folgenden 
Jahre  seiner  Wittwe  erwähnt  wird.  Grüoeisen  und  IVlaoch,  (Ulms 
KuDstleben,  8.  35)  fanden  ihn  als  Vater  des  Martin  Schön  be- 
Stichnet.  jenes  berühmten  Künstlers,  mit  welchem  in  diesem  Le« 
nihun  die  Reihe  der  Ulmer  Meister  beginnt.  Er  ist  der  Sohn  des 
üheren  ßarthel  Schön  »  und  letzterer  der  Brudar  des  älteren 
Martin  Schön. 

Schöll  9  Baithclf  Maler  und  Kupfertttcher,  dtr  3ohn  des  alttren 
Künstlers  dieses  Namtns,  und  somit  ßmdtr  des  berühmten  Mar- 
tin Schön  oder  Schongauer.  Seine  Lebensverhältnisse  sind  unbe- 
l->ann!  ;  Hnrlsch  (P.  gr.  VI.  p.  Ö8  )  scheint  sogar  an  seiner  Existenz 
zu  c%%riieln.  Es  spricht  indessen  schon  Sandrart  von  einem  Mei> 
st4>r  diei^es  Namens ,  dtm  tr  dit  Blititr  httltgtn  möehtt,  die  mit 
den  hicinrn  gothischen  Buchstaben  b  X  f  bezeichnet  sind.  Christ 
folp*  Sandrai-t,  und  stellt  die  Vermuthang  auf,  dieser  B.  Sehen 
fei  Alartin's  Bruder  gewesen,  wozu  ihn  wahrscheinlich  die  Aebn- 
licbh&'il  vcrleilelo,  welche  die  Dliilter  des  Meisters  b  X  e  mit  jenen 
von  Marlin  Schongauer  haben.  Und  das&  letzterer  wirklich  einen 
Bmdtr  Namtnt  Bartholomaus  gehabt  habt»  wissen  wir  }ttnt  nr- 
V  hundlich.  Seiner  fand  Grüneisen  (Ulms  Kunstleben  etc.  8.  55} 
Bürgerbuche  unter  dem  Jahre  l471  erwähnt  Christ  behauptet,  von 
diesem  Meister  einen  Kiipfprslich  mit  der  Jahrzahl  l479  gesehen 
SU  haben.  Bartsch  (L\  gr.  VI.  p.  68  ^^.  verzeichnet  von  dem  Met- 
•ter  b  X  0  24  Blätter,  gibt  sie  aber  nicht  als  Arbeilen  de«  Bar- 
thtl  Schön,  weil  Scheurl  (Op^ra  W.  Pirkheimeri  p.  351)  aar  Ca- 
spar, Faul,' Ludwig  und  Georg  Schön  als  Brüder  Marlin's  nennt 
Und  wenn  nun  Barthel  auch  kein  Bruder  IMarlin's  w.äre,  so  ist  er 
doch  aus  der  Ulmer  Familie  der  Schön,  und  die  er«v;ilinlen  Blättrr 
dürflrn  ihm  angehören    iVIchrcre  sind  Copien  nach  Martin  Schön. 

1  —  12)  I^ie  Leiden? ge? cliichte  des  Herrn,  12  Blaltpr  noch  Mar- 
tin Schongauer  cuuirt,  genau  von  derselben  Seile,  wie  das 
Original.  ^Es  ist  diess  aie  Folge  Nr.  9  —  20  im  VorKeich* 
r       nisse  der  Blätter  Schongaoer's.  auf  welches  wir  der  Beschrei* 

bung  wegen  v(M\veisrn.  .Iciles  der  Blatter  hat  unten  in  der 
Mitte  innerhalb  ilcr  Handlinie  dos  Zeichen  b  X  6,  nur  bei 
Nr.  3  steht  es  ausserhalb  derselben.  U.  6Z.,  Br.  ^  Z,,  2^* 

1  )  Christus  am  Oelberge. 

2)  Die  Gciangennehmung. 

3)  Christtis  vor  dtm  höht»  Pritsleiw 

A  )  Oie  Geisslung  Christi* 

S)  Die  DornenUröniing. 

(j.j  l^hriÄhis  vor  l'ilatus. 

7i  Die  Ausstellung  des  Merrn. 
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8)  DU  HiiMHi^g 

9)  Cbrislus  am  hreiist» 

10)  Die  Grablegung. 

11)  Christus  im  Limbus. 

12)  Die  Auferstebuog. 

13)  Dar  Cavalier  und  die  Dame  xu  PFerde«   Der  jooge  Mann 
V   reitet  nach  links  hin  ,  mit  einer  Lauhlirone  auf  dem  Kopfe, 

und  die  junge  Dame  sitzt  hinter  ihm  mit  einem  kleinen  Hute.  n 
Das  Zeichen  ist  in  der  Mitte  unten.  H.  5  t-^  4L.?  Br.  6Z.V 

|4)  Ein  sitzender  Bauer  im  Profil  nach  rechts,  mit  einem  f pi- 
lzigen Hut  aut  dem  Kopfe  und  einem  langen  Mantel  um. 
BriiSIt  einen  5ehitd  in  der  Rechten*  iind  rechte  beben  eei- 
Bem  Beine  liegen  Kolben  auf  dem  Boden.  In  der  Mitte  un* 
ItB  ist  das  Zeichen.  H.  3  Z.  6  L.?  ßr.  2  Z.  11  L.? 

Diese  Deritellan^  hat  auch  ein  alter  anonymer  Meister 
gestochen. 

15)  Das  Bind  in  der  Bad^vannc.  Es  hat  einen  Löffel  in  der 
Linken  •  und  rechts  auf  dem  Stuhle  steht  ein  Ca&trul.  Das 
Zeiehen  sieht  nun  in  der  Mitte  unten.  H.  2  Z.  10  L.,  Br« 

2  Z.  6  L,  ' 

16)  Ein  nackte«  Rind  anf  dun  Rasen  aitsend.  Es  ist  von  vom 
dargestellt,  wie  e<;  den  rechten  Fuss  mit  beiden  Händchen 
lasst.  In  der  Mitte  unten  ist  das  Zeichen«  H.  2  Z.  9  JL.|, 
Br.  2  Z.  5  L. 

17)  Der  Bauer  mit  dem  Schilde  zwischen  den  Beinen  auf  dem 
Boden  sitzend^   Er  hält  einen  Knoblauch  in  der  I^^echten, 

■  und  ihM  Brod  liegt  Nuks  auf  den  Boden.  Das  Zeichen  ist 
In  dar  Mitte  unten.  Kand,  Darcbnfteasar  5  Z.  |  L. 

18)  Bin  nacktes,  auf  dem  Rasen  sitzendes  Kind  reicht  mit  bei* 
den  Hündchen  noch  einem  rechts  stehenden  Topf.  Zwischen 
seinen  Beinen  sieht  man  einen  Löffel.  In  der  Mitte  unten 
ist  das  Zeichen.  Diese  Darstellung  ist  von  zwei  Kreislinien 
eingefasst.   Durchmesser  2  Z.  4  L. 

19)  Das  Concert.  Links  begleitet  ein  junger  Mann  mit  der  Gui- 
tarre  das  Spiel  einer  jungen  Dame  auf  dem  Uackbrette.  In 
Mitte  des  Grundes  erhebt  sieh  «in  KlainerBatyn»  and  in  dar 
Mitte  unten  ist  das  Zeichen.  Rund,  Durchmesser  3  Z. 

20)  Bill  alter  Zwerg  fahrt  eine  alte  Zwergin  auf  dem  Schubkar- 
ren. Letztere  hült  in  der  Rechten  einen  dürren  Baumzweig 
und  in  der  anderen  einen  Flacon.  Das  Zeichen  ist  unten 
in  der  Milte.    H.  5  Z.  6  L.,  Br.  5  Z.  lO  L. 

21)  Das  verliebte  Paar.  Dieses  sitzt  unter  einem  verzierten  Bo- 
^en.  Die  Dame  legt  ihre  rechte  Uand  in  die  seinige  uimI 
hält  im  Unken  Arme  ein  Bologneser  Händchen*  Rechts  steht 
ein  Blumentopf,  und  linke  vorn  ein  Krug  mit  das.  In^dcf 
Mitte  unten  ist  das  Zeichen.   H.     Z.  2  L. ,  Br.  4  Z. 

Diese  Darstellung  hat  auch  Israel  von  Meckenen  gesto- 
chen, wahrscheinlich  nach  unserm  Meister»  was.  sich  Bartsch  * 
nicht  zu  behaupten  getraut. 

25)  Die  Wilden.  Links  sitzt  ein  nacktes  Weib  mit  dem  Kinde 
in. den  Armen.  Neben  ihr  siut  ein  nackter  Mann,  wie  er 
den  Kopf  naeh  einem  andern  Kinde  wendet.  Den  Orund 
bildet  eine  Gebirgslandschaft  mit  Bäumen.  Das  Zeichen  sieht 
flMUi  in  dar  Matte  nataa.  U.  6  Z»  6  L.»  Rr*  ^  Z.  .4  1h 
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ifiA  Schön«  Lu4wi^.  Erhard. 

Schön y  Lud>vig,  INIoler.  «ngeblicli  cler  Drud<>r  dtt  Märtin  ScfiSn. 
kommt  in  den  Ulmcr  Steucrbiicliern  von  l46o  —  l4&l  vor,  vie 
Grüneirrn  (Ulms  liunstlebvn,  S.  35)  behauptet.  Er  it^mtirschein- 
lif-h  mit  Lndwig  Friett  Bine  Person»'  iki  sein«  6*tti»  mi  Tochter 
de»  hrnft  Lind^ninpyrr  uod  der  Anna  Priest  wnr.  Dieter  Ifudwig 
Srliön  Oll'  r  auch  Schonfiaw*»r  genannt,  crsclicint  fphlcr  in  Colmar, 
f»phen  Faul,  C«*par  und  Geort»  Fries«,  indem  diese  Familie  nach 
Citlroor  aiog.  Im  Verseichnifte  der  Briiderschatt  zum  Uoten  kränze, 
weichet  nemriich  eur  der  BihlU»theh  kl  Colmar  diifeb'dcB  BibKo- 
Ihehar  derielhan,  den  ceiehrieii  Ilemt  Hogot,  aulgefmideii  mrde, 
«rird  teiner  erwähnt.  Diesei  Verzeichnis!  ist  gegen  Bode  des  t5. 
Jahrhundert»  abpjelajist.  Wir  haben  desselben  schon  im  Artikel  de» 
berühmten  Marlin  erwähnt.  Noch  wichtiger  ist  ein  vrn  Hugot 
,:  vorgefundenes  Register,  welches  die  in  der  Xiirche  des  heil.  Mar- 
lin KU  Colmar  gestillteten  Jahrtüge  von  1391  —  1559  enlbilt.  In 
dietem  Dokumente  humnit  Caspar  Schongauer  i468  »!•  Goldachmid 
vor.  Bio  Meisler  Paul  Schongauer  starb  nach  jener  Notts  1516. 

Dieter  L.  Schon  scheint  verscliiedan  xu  seyn  von  dem  Maler 

Ludwip  Schongauer,  welchen  von  Stetten  (lintifst-  und  Handwerk»- 
f;e»chtchte  AtigEhurgt .  S.  ÖTÖ )  in  den  Uurgerregisltro  der,Sla-tL 
Augsburg  unter  dem  Jahre  i48Ö  Vorland. 

Schön  oder  Schongower »  Hans,  'Giasmii)er  s«  Oha«  nvl^itete 

om  14^5  — -J5i4.  Er  kommt  in  den  Steoerbücliern  der  Stadt  vor, 
lind  vtrd  1  (98  nis  einer  dcrIVletster  genannt,  die  den  Dom  in  Uini 
mit  gfmnUen  Fenstern  schmückleo.  Vgl.  Ulms  Uuf^Ueban,  von 
GHineisen  etc.    S.  60.  '  *  ' 

Vielleicht  ist  dieser  Hans  Schön  der  Monogrammist  S.  76  bei 
Bartsch  P.  gr.  VI.  p*  391.  i-.r  schteibl  iiim  da  zwei  ßlütlcr  zu, 
vrnvon  Nr.  i  nach  Martin ,  das  andelt  «ach  Al^echt  Dmgw  co- 


pirt  ist.  '  '   ■    ,  ■  '  ^it  ■ 

1)  Christus  am  Krense,  Nr.  22  det  Werket         M.  Sclion- 

'  eaucr.  IJnks  unten  das  Zeicticn.   IL  4  «Z.  5  L.  t  Br.  3  Z. 

^  Z)  l^ie  heil.  Jungfrau  mit  dem  Affen,  gegenseitige  Copie  nach 
Dürer.  Der  Affe  ersdi^itjl  vorn  nnch  reehts.  In  der  Mitte 
unten  sieht  mnn  dns  Zeichen.   II.  6  Z.     L. ,  Br.  4  Z.  7  L. 

8eii9n9  Pauli  Caspar  und  Georg*  t.  Ludwig  Seiten. ^ 

Itfit  dteten  Namen  scIilieHen  wir  det  Verselclmist  der  Ulmer 
BSeittar.  Die  zuletzt  genannten  Goldschmiede  gehiiren  Colmar  an, 
sind  aber  als  NachKümmlinge  der  ülmrr  Faiuilie  zu  betrachtm« 
Ob  der  foli^r^nde  Frli.ird  oder  Eberh.irt  Scliön  in  Uiin  oder  von 
Nürnberg  gebürtig  sei,  bleibt  dahingestellt.  ,  ■ 

Schön  y  Eiicrharti  s.  den  folgenden  Artikel.  J;'^;-.^  . 

Schön,  Erhard 9  Maler  und  Formschncider,  ist  nach  8eine#')Ui* 

4^  bensvcrhältnissen  nnboknnnT.  Einiixc  hnhen  ihn  jetzt  für  einen 
ISachU'jmmling  der  Ulmer  Fninilio  Schön;  allein  es  bleibt  auffal« 
lend,  doss  er  sich  in  seiner  Proportionslehre  selbst  Erhard  Schön 
von  Nürnberg  nennt.  Br  arbeitete  auch  schon  vor  I5l6  in  dieser 
«8tad^  nSmIieh  an  den  Uolzschnittien  des  IIortulosAnimae,  wclclien 
in  dMütelbcri  Jnhre  Johann  dein  in  Lyon  auf  liosten  des  Johann 
KMVierger  in  Niirnlicrg  HrucKtc.  Kr  ist  also  wuhrsclioinlich  mit  dem 
Ehethnrt  Sch<>u,  der  nnch  Woycrmann  1530  »md  iS'lO  in  den  Bnr- 
gerijuchcrn  zujUlin  vorkamuit,  nitht  Eine  iersuoi  obwohl  er  nicht 
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/Immt  mrttrtcbUdcn  wird»  4»ine  KoMtifeitt  ^Dt»t  tbmfallt  aiif 
•me  treue  Anhänglichkeit  an  Alh.  Dürer,  nicht  auf  jene  der  U1-' 
Hier  Meister.    Erliard  Schön   gehört  also  wahrscheinlich  der  alten 
Nürnberger  Famiiie  Schön  an*  die  ebenfalls  Maler  zühlte  ,  deren 
Werke  aber  noch  nicht  ausgeschieden  sind.    Auch  die  Geniülda  . 
de«  Erhard  Schöll  iiod  noch  unbeftimintt  nur  Uoizschnitle  habra  . 
Yi'tr  von  ihm.  Man  nennt  ihn  asch  KnpferstecKer»  öbne  Jadoch 
•in  Blatt  von  l^ner  Hand  beatimmen  lu  können« 

Pttna  haben  vrir  von  diesem  Meister,  welcher  nacb  Doppel- 
meyer um  1550  in  Nürnberg  starb,  folgendes  L'ntcrrichtswerk :  Un- 
derweisung  der  Proportion  und  Stellung  der  possen  (Bussen)  lic- 
gent  'Und  »tchont  abgeslolcu  ,  vvie  luan  das  vor  äugen  sieht  in 
dam  büchlain,  durch  Erbard  Schon  vonNurnbeig,  für  die  jungon 
gvtallen  und  Jungen  zu  unterrichtung ,  die  xu  der  Kunst  lieb 
•  tragen,  und  in  den  Druck  gebracht.  Nürnberg  1542.  Doppelmeyer 
nennt  auch  eine  Ausgabe  von  155Ö.  Eine  5te  ist  vnn  \Slö-  Diese» 
.  sehr  seltene  Werkchen  enthält  5O  Üolzschiiitle  mit  4d  Seiten  lext. 
H.  4  Z.  0  L.,  Br.  4  Z.  1  L.  * 

•  Blatter  von  ihm  selbst  geschnitten ,  oder  nach  seinen  Zeich* 
mingtn  warn  anderen  autgeführt,  ßndea  %vir  auch  10  dem  Berühm- 
ten alten  Oebcibttche:  Uortului  cnitna«  cum  aKüaq»  pluribus  ora- 
tationibus  etc.  Am«  Schluste:  Horlutut  Mima  impcoaia  probi  viri 
Job.  Kober^er  ciuis  Nurebergen.  inipressus  :  fincm  optatuni  sortitus 
est  Lugduni  arte  et  Industrie  Johannis  Clein  ccloographi  Anno 
domini  151Ö>  XVIII.  Kalendis  Apriiis  ... 

Dieses  Buch  hat  83  schöne  Holzschnitte  und  Randverzierun- 
« gen  von  Erhard  Schon  und  H.  Springinklee.  Dieselben  lioU* 
•dlntttt,  «ad  ekf  neuer  limmen  euch  in  der  Ausgab«  vor:  Lugduni« 
Anno  dni.  M.CCCCC.XVI.  V.  idns  Nouembris;  ferner  in  der  Aul- 
gabe: Finem  optalum  surtitus  estNorenbergearte  et  industria  Friderici 
Peypus  chalcograpbi.  Anno  dni.  M.CCCCC.XVIH.  II.  id.  Decem- 
bris.  Dann  in  den  Ausgaben:  M.CCCCC.XIX.  V.  idus  Februarii; 
M.CCCCC.  die  X.  Martii.  Ueber  die  vielen  Ansgaben  dietcf  Ge- 
betbiieliea    beiondert  Heilerde  Cranaeh,  »weite  Aufl.  i644>  8. 200  ff* 

Helsachnitte  too  E.  ^cbon  nnd  Springinkle«  findet  man- 
iiroer  in:  ' 

Biblia  sacra  ulriusque  Testament!:  juxta  veterem  tNoal^tionem 
etc.  Excusum  Norenberge  ap.  F.  Peypus  1550 1  fol. 

Das  n««ve  Testament  mit  Fleiss  vcrteutscht*  Gedruckt  zu  Nürn- 
berg durch  Friedericben  Peypus  1 524* 

Biblia  germanica.  t>as  ander  Teyl  des  eltten  Teitaments.  Nüm* 
berg  Friedrich  Peypus.  M  DXXIV.  Von  Schön  ist  das  schöne  TU 
.   telbiatt,  und  auch  noch  andere  Blätter  rubren  von  ihm  her. 

Die  alleren  Nürnberger  Ausgaben  der  Architektur  des  Vitru- 
vius  FoUto  durch  Gualter  Uivius  haben  ebenfalls. viele  gute  Holz- 
echnttte  von  E*  Schön« 

Auch  in  d^  Basier  Ausgabe»  Henricpctri  i6t4,«ind  noch  dieM 
Holzschnitte. 

Eine  Menge  guter  Holzschnitte  von  T..  Schon  sind  auch  noch 
in  einem  anderen  Werke  von  Gualter  Rivius:  der  türucmbsten, 
not^fvendigsten ,  der  gaotzen  Architektur  angehörigen  IVlathemati* 
•eben  und  mechanischen  Künste  eygentlicher  Berich^  ^tc,  Ntira*  , 
1>erg.  Joh.  Petlrejus»  1547»  foL 

Bartsch,  P.  gr.  VII..  p.  476  ff*  verseiebset  nur  33  Blitter  von 
Riesen. IVIeister »  deren  nur  wenige  mit  seinem  Monogramme  ver- 
^   i^ei  iiod»  &te  sind  alle  gut  geseicbiiel  un4  iwltc  des  UoU- 


Digitized  by  Google 


i  ^  12)  Die  12  Apostel  stehend  in  einer  ous  znei  Baumstäca* 
nen  gebildeten  Arkade  auf  landschaftlichen  Grunde.  Die 
Bäume  stehen  rechts  und  links  des  Blattet  und  4ie  Aeste 
bilden  die  Wölbaog.  Das  Seichen  tragen  nur  vier  filiiter. 
IL  2  Z.  S  L.»  Br.  2  Z.  t  L. 

Dia  Apostel,  Evangelisten  «tc  Poromen  auch  ia  dam  ob- 
genanntn  neuen  Testamente  vor,  Nürnberg  bat  Paypus  1524* 

1)  St.  Peter  mit  dem  SchliUsal  in  dar  Linkan»  und  mal  dar 

anderen  segnend. 

2)  St.  Andreas  mit  dem  Kreuze  in  beiden  Händen. 

5)  St.  Jacobus  major  mit  dem  Stabe  in  dar  Rechten.  Links 
untan  am  Staina  ist  das  Zaichan» 

4)  St.  Johannes  mit  dem  Kelche. 

6)  St.  Philipp  mit  einam  KrauM  in  dar  Rachtan.  Links  unten 
das  Monoe;ramm. 

6)  St.  Bartholomäus  mit  Buch  und  Messer. 

7)  8t.  Matthäus  mit  Buch  und  Hallabarde.  Links  untan 
Staina  das  2MchaB. 

$)  St.  Thomas« 

9)  St.  Jacobus  minor  mit  dem  Walkholze. 

10)  St.  Simon  mit  der  Sa^e  und  dem  Schwerte. 

11 )  St.  Judas  Thaddäus  mit  der  Keula.  Links  unten  das  Zeichen. 

12)  St.  Idatbias  mit  stvai  Sehwartarn  in  dar  Hand. 

t3  —  32 )  Eine  Folge  von  20  Blatter  n|it  Heiligen  baiderlai  Ga* 
,  schlechts ,  die  unter  Arkaden  stehen ,  welche  aus  zwei  Bäu« 
meo  und  ihren  Aesten  gebildet  sind,  das  Zeichen  tragen  nur 
swei  Blätter.  H.  2  Z.  ö  L. ,  Br.  2  Z.  l  L. 
IS)  Sit  Anton  dar  Eramit  mit  Glocke  und  offenem  Bneke. 

14)  St.  Christoph  mit  dem  Jesuskinde  auf  den  Schultern »  den 
Fluss  durchschreitend. 

15)  St.  Coloman  mit.  dem  Modelle  einer  Hicebe  und  daa^  FU* 
gerstabe. 

16 )  St.  Franz  von  Assis  mit  dem  Sakramente. 

17)  St.  Gregor  sitsand  und  mit  der  Rechten  segnend. 

18)  St.  Johannes  der  Taufer  mit  dem  Lamme  auf  dem  Buche. 

19)  St.  Sebastian  am  Baume  von  Pfeilen  durchbohrt.  BauaH 
stamme  das  Zeichen. 

.  20)  Bin  heil.  Bischof  mit  dem  Stabe  und  dem  Modelle  einer 
Kirche.  ' 
2t)  Die  heil*  Jungfrau  auf  dem  Helbmoade  ntfch  rechts. 
22)  Dia  schmarshafta  Maria  mit  vier  Schwertern  in  der  Bmstw 
25)  St.  Agnes  mit  dem  Buche  und  dem  Lamme. 

24)  St.  Anna  mit  dem  Jesuskinde  zur  Seite  der  heil«  Jungfrao» 
welche  stehend  das  Kind  verehrt. 

25)  St.  Apollonia  mit  der  Zange» 

26)  St.  Barbara  mit  dam  Kelche. 

27)  St.  Catharina  mit  dem  Schwarte. 

28)  St.  Dorothea»  welcher  ein  Kind  den  Korb  mit  Blumen  reicht. 

29)  St.  Magdalena  ipit  dem  Salben gefässe. 

30)  St.  Ottilie  mit  dem  Buche »  in  welchem  man  zwei  Augen 
bemerkt. 

31)  St.  Veronika  mit  dem  Schwaiutucha. 

S2)  Eine  Heilige  mit  dem  Wnrfspiease  in  beiden  Hände«.  Links 
unten  das  Zeichen. 
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Schdo,  Etlmd.  — .Scböa»  Heinr.  4Ü' 

9S)  Bin  bew*ffiMtor  KHe^er  mit  dem  Helme  in  d«r 'Linken  and 

die  Streitaxt  in  der  Reciiten  in  einer  Nische  sitzend.  Unten 
»    nach  rechts  ist  das  Zeichen  und  die  Jahrzah)  1624*  H*  92^* 
7  L.,  Br.  6  Z.2L.  (Bei  Weigel  2  Tbl.  4  gr.) 


34)  Hill  Münch  am  Bette  eines  öt(;rbenden,  ^^elchem  Engel  und 
TeuM  erscheinen.  In  ircbütlitoaitelMr  Einfasiuog. 

35)  Das  jüngste  Geriehl,  12* 
ii}  Die  Beschneidung,  12. 

Diese  beiden  von  Bartsch  nicht  beschriebtnen  Blätter  gt» 

hören  vielloiclil  zum  Uortulus  animae. 

57)  Die  Dreieini{;Ueit  in  einem  Rosenkränze.  Oben  Gott  Vater 
und  dem  hei).  Geist;  dann  Christus  am  iireu/.c  von  Aposteln 
und  Heiligen  umgeben.  Di.es8  ist  Copie  eines  Bfattes,  «vel» 
chee  Dorer  sugeschriebm  wird.  Der  Cupist  setzte  dem  ewi- 
gen Vater  eine  Hrone  auf  das  Htupt ,  welche  im  Original  ' 
fehlt.  Die  Abtheilungen  im  Kranze  haben  Ueberschrillen,  * 
die  in  den  alteren  Exemplaren  mit  deutschen,  in  den  spate- 
ren mit  lateinischen  Buchstaben  gedruckt  sind.  H.  l4  Z. 
II  L.,  Br.'  it  Z.  . 

Heiler  (Dürer«  Nr.  2050)  glaubt  dieses  Blatt  mit  Hanar 
dtm  B.  Schön  bailagan  sn  mÖMOn,  Bs  ist  ohne  Zeichen . 

38)  Allegorie  auf  die  UngarecHtigkeit.  Links  sitzt  die  Unwissen* 
heit  auf  dem  Throne,  rechts  ist  die  Wahrheit,     ^r.  (jn.  Fol. 

Dieses  Blatt  ist  im  allen  DriicUe  sehr  seilen,  üic  neuen 
Abdrücke  sind  in  U.  Z.  Becker's  Weik:  UoUschnillc  alter 
deutscher  Meister  in  dan  Originalplatten  gesammelt»  von  H* 
V.  Derschau.  Gotha  i806«  Mr.' $8.  Dieses  Blatt  wird  dem 
£.  Sphöo  beigelegt.  £•  ist  ohne  Zeichen. 

ScIlOCn  5    Heinrich,    ArchltcUt,  einer  der  bedeutendsten  deutschon 
^Kuu&tler    aus    der    ersten    Uultte    des    17.  Jahriiunderts  ,  der 
^     aber  in  seiner. Vaterstadt  ganx  in  Vergessenheit  blieb,  Angesichts 
seines  für  die  damalige  Zeit  reichen  und  mSchtigen  Baues.  Man 
fra^  in  IVlünchen  Locahchriftsteller  vergebens  um  den  Bau- 

meister der  iVIuximiliai)'scI»en  Uesiilenz,  und  wenn  wir  auchinSüllTs 
neuester  Gesclnclite  von  München  S.  170  lesen,  dass  die  Residenz 
Maximilian'«  1.  von  iÖOO  an  nach  dem  Flaue  von  Peter  Caodito 
ffebaut  wurde ,  so  beruht  dieses  auf  einer  irrigen  Angabe.  —  Der 
Meister  des  B.iues  ist  unser  Heinrich  Schön,  der  hier  zum  ersten 
Male  in  die  Reihe  der  Künstler  tritt.  Seine  Lebensgeschichte  ist 
unbekannt ;  auch  sein  Geburtsjahr  kennen  wir  nicht.  So  viel  ist 
aber  gewiss,  dass  er  schon  im  ersten  Decennium  des  17.  Jahrhun- 
derts ausübender  Künstler  und  als  solcher  von  Bedeutung  war. 
Er  Fand  auch  bald  Galageilheir  seine  Kunst  xu  erproben,  indem 
Maximitinn,  noch  fem  von  den  Stürmen  des  Krieges,  die  Künste  das 
Friedens  pflegte.  Anfangs  residirte  er  in  derl46o  von  Albert  IV.  er- 
bauten neueu  Veste,  die  zum  Unterschiede  von  dem  alten  Bote  so 
benannt  uua  früher  öfters  mit  der  Maximilianischen  Residenz  ver- 
wcchialt  wurde.  Maximilian  verlebte  in  der  neuen  Vesta  seilte 
Knahanfabra ,  und  verblieb  auch  dann  noch  in  seinen  alten  Ge* 
mächern»  als  Wilhelm  V.  bereits  seinen  neuen  Palast  bezogen 
hatte,  vor  welchem  dann  die  Jesuiten  ihr  Collcgium  cr!>auten.  Zu 
jener  Zeit  war  aber  die  neue  Veste  bereits  schadhalt ,  denn  sie 
hatte  durch  Brand  gelitten-  Uessvregea  g>Q^  Herzog  Maximilian 
8«hon  firiiha  mil  dtm  Baue  einer  neuen  Uesidenx  um,  und  l6o7 
laista  «r  den  düfiottiv^a  Btsehlan,  Allein  trst  *  l6U  «rar  as  ihm 
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Tergunnt  an  das  Werk  zn  gefitn.  In  F.  Alberti's  Letter«  italiane 
tedetche  supra  Ic  nutabill  particularitä  ilelln  citta  di  Monacu. 
1792  p*  7*  lieii&t  es,  der  Herzog  sei  selbst  der  Baumeister  seiner 
Ktftidens  gt«esen ;  eine  Angabe,  die  «ut  der  JLuft  gegriffea  sa 
•ejn  fcheittt,  ood  nur  so  yM  für  sieh  hat»  dasi  Maximilian  dit 
Baupläne  prüfte  und  sie  auswühlta*  Solche  Plüoe  fertigten  Bmnrich 
Schön,  Hans  lldcKI  und  Hans  Krumper,  \vie|\vir  dieses  aus  archiva» 
lischen  Docnmcnteii  wissen,  deren  Einsiclit  uns  durch  nllcrhöchsto 
Hrlaubniss  uffen  stand.  Dass  auch  Peter  Candito  einen  Plan  ein- 
gereicht habe,  fandfen  «fir  nicht  henarht«  vohl  eher,  dast  jener 
des  Heinrich  Schon  vorgeso|>en  inrurde.  Er  erhielt  dafür  120  Gul- 
den, und  Meister  Blasius  ( Fistulator)  fertigte  dai  Modell.  In  den 
Kfminerrechnungen  von  i6l2  heitit  es  nämlich: 

Heinrichen  Schön  Paumeister  umb  die  /.um  neuen  {^epew  ge» 
machte  Visir  120  fl'  t  dann  vmb  für  den  iVl*  Blasiiim  gemachte  ioroib 
vnd  anders  76  ^*  11  ^V* 

Von  dieser  Zeit  an  leitete  Schön  den  Bau,  und  auch  der  Bild- 
lianer  Hana  Kramper  und  der  Stncratorer  Blatina  Fiatniator  waren 
fortan  beini  Baue  beschäftiget.  Vom  12*  bis  zum  17.  März  baute 
letzterer  seine  Werkstätte.  Diese  weiset  die  erite  Ausgabe  für  Ar- 
beitslohn nach,  indem  nämlich  den  Zimmerleuten  2  H.  56  hr.  he- 
sahlt  wurden.  In  den  folgenden  Ta^en  richtete  Blasius  seiue  Werk- 
•lätte  ein,  nnd  nun  begann  er  mit  Wilhelm  nnd  Paul  Fiatniator 
die  Ausführung  der  ▼enchiedenen  Stuccoarbeiten,  vielleicht  nedl 
Krumper's  Zeichnungen.  Letzterer  richtete  im  April  des  genann- 
ten Jahres  hinter  der  Neuvest  ( wie  die  frühere  Residenz  damals 
genannt  wurde )  seine  WerKstatte  ein ,  und  daneben  wurde  eine 
.Gypsmüble  gebaut.  Krumper  hatte  viele  Arbeiten  auszuführen. 
Er  modelKrte  Statuen,  und  fährte  deren  in  Stein  nnd  in  Brx  nue. 
Von  ihm  sind  neben  anderen  die  Erzwerke  an  der  Hauptfa^ade  d.r 
Maximiliaaischen  Residenz  und  diejenigen  des  Brunnens  im  Hufe 
derselben  ,  die  er  alle  selbst  gegossen  hat.  Er  hatte  hierin  grosse 
Kunst  bewiesen ,  da  er  schon  als  geübter  Giesser  von  Weiiheim 
nach  München  gekommen  zu  seyn  scheint.  Das  Gtesahaos  des 
Meie tere  ateht  noch  cegenwänig  ausserhalb  Weiiheim  ander'Stmase 
Bäch  München»  und  nach  einer  anderen  Richtung  hin,  ein  Bau* 
werk  von  ihm ,  nämlich  der  Kirchthurm  des  Klosters  Polling. 

Beim  Baue  der  Residenz  in  München  waren  viele  Leute  be* 
schäitiget,  die  durch  das  Geläut  einer  eigenen  von  Bartol.  Wen- 
gelein gegossenen  Glocke  zur  Arbeit  gerufen  wurden.  Uans  Rei- 
fenstuhl war  Werkmeister  und  erster  Pallier  ein  Hans  Steinmetz, 
der  anderwärts  Hans  Standacher  genannt  wird.  Mit  der  Herrich* 
tung  des  Bauplatzes  wurde  schon  1611  begonnen.  Es  wurde  der 
Thurm  der  neuen  Veste  und  andere  zur  Residenz  gehörige  Gebäude  ab- 
getragen, mit  Ausnahme  der  Kirchen  des  hl.  Georg  und  der  hl.  Katha- 
rina, die  später  weichen  mussten.  Dann  ging  es  an  einen  Theil  der 
nördlichen  Stadlmauer  mit  ihren  Thürmen.  Es  wurden  die  beiden  Thür  • 
me  beiUnsersHerrn  Thor  abgetragen,  nnd  damit  eine  466 Fuaa  lange, 
42  Ftttf  hohe  und  4  Steine  dicke  lüilaner  von  dem  genannten  Tho- 
rc  an  bis  zur  jetzigen  Artillerie-Caserne  abgebrochen  ,  da  wo  jetzt 
der  neue  Saalbau  steht.  Die  Uauptfa9ade  der  neuen  Veste  lag  ge- 
gen die  Schwabiogerstrasse  hin ,  sie  hatte  aber  nur  eine  geringe 
Breile,  nnd  aomit  wurden  sur  Erweiterung  des  Platses  fUr  d«l 
Neubau  die  an  Unsars  Herrn  Thor  liegenden  Häoser  und  Gärten 
angekauftt  ^t«  ^He  geebnet  wurden«  Am  Pßngstabend  dea  Jahres 
10t2  begann  man  den  Grund  im  neuen  Vestgraben  zu  mauern, 
Nua  ging  die  Arbeit  ohne  Unterbrechung  fort,  da  für  Bayern  da- 
mals euch  gesegnete  Tage  waren,  welche  erst  später  der  rerhäng- 
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«^aiMTolle  Krkig- trübte.   Et  erhob  lidi  daher  mit  eiatK  für  dem«* 

lif^e  Zeit  grosseh  Aufwände  die  neue  Residenz  des  prussen  Maxi- 
miliao  *).    Im  Jahre  1015  vvar  der  Bau  schon  ziemlich  hoch,  und 
1  .  theilweise  unter  Dach  gebracht.    VoUeodet  itand  ep  1Ö19  da,  und 
.  ^x'',wmM  snai  Woadtr  danaliger  Zeit  In  Mmehtn.  An  der  Haaptfa* 
.  f»d«  wtMdMi  4h  swei  Portale  mit  dem  bayerischen  Wiappen  ge- 
ziert ,  und  OD  der  Seite  destelbeo  allegorische  Figuren  augebracht« 
In  der  Mitte  der  Fa^ade  aber  steht  die  heil.  Jungfrau   mit  dem 
Kinde  als  Patrona  Bavariae,  der  göttliche  Iinabe  freundlich  herab- 
blickend  und  segnend,  alles  von  U.  lirum^er  in  Erz  gegossen.  Die 
.  >  Übrigen  vFläeben  waren  mit  geoMilten  Siolen  und  Coneolea  gesiert» 
wovon  man;  )etxt  nur  noch  einige  Spuren  sieht.    Auch  eine  grosso 
Altane  war  an  der  Hauptfa9ade  angebracht,  die  aber  1033  bereits 
den  Einsturz  drohte.    Vor  der  Residenz  zog  sich  eine  Bailustrade 
von  Stein  hin,  die  an  den  Piedestalen,  auf  welchen  die  Löwen  von 
£cz  stehen,   ihre  Ualtpunkte  fand.    Diese   Ballustrade  bestand 
lange,  endlich  aber  echadhaft  geworden  musete  aie  weichen«  Oer. 
Haüpttheil  der  Maximilianischen  Residenz  ist  aber  durch  die  Pie- 
tät des  Königs  Ludwig  swischen  swei  ProchtAügeln  der  jeuigen 
Residenz  erhalten. 

Unabhängig  von  diesem  Restdenzschlosse,  aber  mit  diesem  ver- 
'  bunden,  ist  der  an  den  neuen  Königsbau  sich  anschliessende  Bau, 

I  ^  in  weichem  die  Kappelle  und  weiterhin  das  Antic^uarium  sich  aus- 

>^  f breilM^  Dieser  ist  alter  ole  die  Rosidens,  und  wahrtcheinlich  ola 
.  Neubau  der  neoon  Veste  zu  betrachten,  der  in,  der  ersten  Zeit  des 
Regierungsantrittes  Maximilian'«  entstanden  ist.  Das  Antiquarium 
>  wurde  nach  der  in  demselben  befindlichen  Inschrift  im  Jahre  16OO 
vollendet«  und  die  sogenannte  reiche  Capelle,  in  welcher  jetzt  die 
Kleioiidien  aufbewahrt  werden,  und  wovon  die  grössere  Uofkopei« 

n:  Attt  die  auim  tägiiehen  Gotttsdienate  diente,  nntertchieden  wer* 
den  BMS  wurde  l607  so  Ehren  der  heiligen  Jungfrau  eingeweiht 
Diese  Capelle,  welche  ursftränglich  als  Oratorium  für  die  Herzo- 
gin bestimmt  war,  ist  auf  das  reichste  ausgeschmückt  und  verdient 

'  ,  daher  auch  ohne  die  darin  aufbewahrten  Kleinodien  den  Namen 
ornee  reichen  Capelle.   Man  findet  dorm  folgende  Aufschrift:  Vir- 

S'ni  et  mundi  monarchae  hanc  aedem  ponuit'Clientum  iofinnoe 
[ax.    Com.  Pal.  Rhen.  Bojorum  Dux,  Anno  ab  ejusde^  Virginit 
'    partu  M.  DC.  VIL    Ueber  den  Bau  des  Kesidenxtheiles  mit  den 
Capellen  und  dem  Antiquarium  suchten  wir  vergebens  Aulschlüsse, 
wir  vermutheu  aber  in  Ii.  Schön  den  Baumeister  der  Kapelle,  dadie- 
,  j  eer  »ehon  vor  dem  Reeidenzboue  doni  Benoge  Dienete  geleistet  hotte* 

Von  der  Residenz  des  grossen  Churfürtten  Maximiiiaa  steht 
jetzt  nur  noch  der  Thal!  mit  der  UauptCa^oile  und  den  illerea 
Jb'lügel  derselben.  Im  Sehwedenhriege  iiette  daa  Gehaudo  itork  go* 
litten.    Die  Feinde  richteten  1032  im  Innern  grosse  Verwüstungen 
»n.    Es  wurden  Säulen,  Ornamente  und  Meubel  zerschlagen,  die 
kostbaren  Tcppiche,  welche  theils  aus  den  Niederlanden  kamen, 
theili  in  der  Ton  Me«imilion  errichteten  Uautlisse-Maoufaktur  oe- 
fertiget  waren  ,  worden  mit  den  Rildorn  von  den  Winden  geriti^ 
een,  und  in  der  Uofkapefle  wurde  nach  ScbÜtien  gegraben,  wobei 
^j,;<,eiu  Mensch  das  Leben  verlor,  so  dass  die  profanirte  Kirche  vom 
,     Neuen   eingeweiht  werden  niusste.    Der   Hof  war  zur  Zeit  der 
so  viel  gepriesenen  Mannszucht  der  Schweden   in  München  in 
,ji  r^esaetikurg.  Er  kehrte  erst  im  Oktober  i6ä4  nach  MünelMn  xn?> 
.»r^  jröok«  naobdein  H*  Sohön  oUee  wieder  in  bewobohoren  tea4ge- 
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lit      Sohöii»  Heinrieh.  —  Mmwd»  Johuui  GotUob« 


■  ^tetzt  hatte.  Im  Jahre  l674  vrar  in  der  Residenz  ein  bedeutender 
Brand,  welcher  zur  Nachtszeit  ausbrach ,  und  mit  einer  solchen 
Gewalt  um  sich  ^rtfiF,  dast  z.  B.  das  geheime  Archiv  uur  mit  Le- 
bensgefahr in  die  Gewölbe  det  benechberten  Frauenblotters  ge- 
breeht  werden  boante.  Die  sogeneanfen  beieerlichen  Zimaidr  wur- 
den ganz  ruinirt.  Die  Kosten  der  Herstellung  belieren  sich  aof 
26,478  Gulden.  Damals  war  Znccali  HofarchiteKl.  welcher  die  Bau-  I 
Unternehmungen  leitete,  ebenfalls  ein  mit  Unrecht  vergessener  Mei- 
•ter.  Im  Jahre  1731  wurde  die  alte  steineiue  Bailustrade  vor  der 
weggenoiBMe«!  de  iie  beafütig*  wne  und  ür  beiee  Zierde 
M9hr  Angesehen  wurde.  Bei  den  Akten  des  königl.  Reiebi-ArcbiTa* 
Coneervatorium  liegt  noch  eine  Zeichnung  dieser  Ballustrade.  Im 
Jahre  1750  war  in  dem  Flügel,  wo  jetzt  der  grandiose  Saalbau  sich 
erhebt,  eine  zweite  Feuersbrunst,  welche  den  nördlichen  Fliigtl 
'      ergriff,  der  von  dieser  Zeit  an  nicht  mehr  hergerichtet  wurde.  j 

Heinrich  Schön  leitete  l642  auch  den  Festuogsbau  am  Neu« 
'  baaserthort.  Damals  wurde  eine  neue  Einfahrt  gemacht.  Auch 
•m  lier-  und  Einlautbor  wurden  damals ^iMiie  oradbi^*  l^bdat, 
V  wozu  Schön  flie  Plane  fertigte,  so  wie  zum  Briuhause  im  allen 
Hofe,  welches  vor  etlichen  Jahren  ebenfalls  einem  Neubau  weichen 
musste.  Die  licllerräume  sind  jedoch  noch  vorhanden.  Ehedem 
war  da  der  ciassische  Boden  des  berühmten  bay>  rischen  Bockbie- 
rei«  jetst  werden  darin  die  Steine  der  lithographischMi  An^tall  der- 
bonittl.  Steuer  •  Ca taster- Coinmifiion  aufbewahrt.  tA  JnÜre  *i6i4 
war  dae  Sudwerk  bereits  im  Gange.  Zu  dieser  Zeit  war  H.  Schein 
bereits  im  hohen  Alter,  denn  er  stand  schon  um  l6o4  i<Ti  Dienste 
des  Herzogs  Maximilian.  Im  Jahre  i645  wurde  daher  Hans  Con- 
rad Asper  von  Cunstanz  angestellt.  Dieser  übernahm  jetzt  die 
Leitung  aller  churfurstliehen  oanuntemehaningen  det  raneeii  L*an« 
dee«  Damit  war  auch  die  Stelle^eines  Foitifaeatiottt- Directors  in 
München  verbunden.  Dieter  U»  CX  Aiper  eetate  Miincben  im  ei- 
nen befestigten  Stand. 

Schon  dürfte  nach  l6'j5  nicht  lange  mehr  gelebt  haben,  da  er  ■ 
bei  seiner  Quicjcining  schon  an  AltC'rs«ch\vaclie  litt.  Sein  gleich- 
namiger Sühn  war  ebenfalls  als  Baumeister  in  b»yerischen  Diensten, 
fand  aber  keine  bedeutenden  Aufträge.  Damals  hatte  man  mit  Re* 
paratnreu  viel  zu  thun.  Dieser  Künstler  lebte  noch  um  1Ö82*  Der 
Vater  -und  Grossvatcr  dieser  beiden,  ebenfalls  Ueinricb  gennsnl» 
war  Hof- Maurermeister.  - -t. 

Schoeii,  Johann  Georg,  Bildhauer,  geboren  zu  Frankfurt  a.  M. 

i660y  arbeitete  lange  in  Wien,  und  erwurb  eich  grossen  Ruf«  be*. 
^  sonders  durch  seine  Figuren  in  mittlerer  Grösse.  Uoegen,  Nack* 
richten  von  Frankfurter  Künstlern,  rühmt  besonders  den  kleinen 
Riesen  am  Eckhause  der  Schnur-  und  liornhluniengasse  uiici  den 
geharnischten  Mann  am  Tragstetn  des  Eckhauses  der  Fahrgaste. 
Starb  l74o.  .  * 

Schoen»  Jobann  GotÜob,   Landschaftsmaler  ven  Dresden,  war 

tiner  der  vorzüglichsten  Künstler,  die  in  der  ersten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  in  Deutschland  lebten.  Er  machte  eifrige  Sin- 
■  dien  nach  der  Natur,  wie  viele  geistreiche  Zeichnungen  beweisen, 
die  »ich  von  ihm  finden.  Es  sind  diess  verschiedene  Ansichtela 
•  -  von  Ruinen  f  Schlössern  und  andern 'Bauwerken ,  gewöhnlich  in 
Bister  ausgeführt.  Aehnliuhen  Inhalts  sind  auch  seiM  Gemälde. 
Füssly  behauptet,  dass  der  Künstler  174o  eine  Heise  nach  Italien 
uoteroommeu  habe,  und  nie  mehr  nach  DeutsQbland  zurückgekehrt 
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Schodib  J*      Sdioen«  FriwU  Wilhelm.  41$ 

•«i,  indem  er  in  Rom  ftarl>.  Diese  Angabe  itt  unrichtig;  deiin  in 
der  SammlMg  des  Direirtors  Spengler  su  Copenbagen  war  bis 
1839  diesem  Schoen  «ioe  Ansicht  der  Rainen  von  Oybin,  mit 
der  Jahrzahl  |745.  Eine  Ansicht  des  Schlosses  Wehlen  trägt  di« 
Jahrzahl  1744.  D.  Friedrich  radirte  1748  nach  ihm  zwei  Blätter: 
eine  Landschaft  mit  ländlichen  Gebäuden  und  mit  drei  Personen 
▼otn  mU  dem  Boden  sitzend  i  und  eine  Landschaft  mit  Meyerhof» 
wo  MB  von  mwü  Mtufoint  tMt. 


Dann  hat  dittffr  Künstler,  der  auch  als  Lehrer  des  A.  Thiele 
bekannt  ist,  stlblt  Blittcr  ra^rt^  dia  eben  to  geutioich  ab  höchst 
•alten  sind. 


1)  Landschaft  mit  einer  mit  teamin  baMtsttn  Anhöhe  in  der 
Mitte,  links  ein  Weib  auf  dem  Wega  gehend«  rechts,  im 

Grunde  eine  Stadt,  weiter  nach  vom  znti  MiUinar»  WOVOB 

der  eine  die  Flinte  trägt,  qu*  8* 

2)  Bergige  Landschaft  mit  zwei  grossen  Bäumen,  im  Mittel- 
grunde eine  Stadt  mit  Thura»,  im  üiotargruode  Gebirge  und 
rechts  Fabriken,  an.  8* 

Waigel  wartbat  diaio  bndio  BlatUr  anf  3  IIMeri 

Sclioen^       ».  Sahotaa. 

Schoen  9  Alois  9  Zeichner  und  Kupferstecher  von  Augsburg,  gehört 
zu  den  besseren  Künstlern  aus  der  er&teu  Hälfte  des  IQ.  Jahrhunderts, 
rnnsela  aber  sain  sabones  Talaol  an  ein  nntergeordnetes  Fach  wen- 
den. .  Er  stach  meistens  HeiligeidbUdar,  fVorunter  einige  sehr  gut 
behandelt  sind.  Er  führte  überhaupt  den  Griifel  mit  vieler  Weich* 
heit  und  Zierlichkeit.  Auch  einige  Fortreite  lieferte  dieser  Meister, 
die  vorzüglich  zu  nennen  sind ,  und  im  Landschaftsfachc  war  er 
nicht  minder  geschickt.    Dttser  Künstler  starb  um  1820. 

l)  Bildniss  eines  Unbekannten,  nach  Kubens*  Bild  in  der  Pi- 
nakothek so  MÜDchen ,  gr.  4*  . 
3)  Die  beil.  Juncrfr^iu  mit  aut  der  Brost  gtkrauilanHindep»  halba 

Figur  nach  P.  Batoni,  Kl.  4* 
3)  Einige  Landschaften  mit  schön  gearbeiteten  Bäumen  und 
gut  in  Perspektive  gesetzt«  q^u.  8*  ' 

Schoen,  Carli  Maler  ans  Prag ,  bildala  sich  an  dar  Akademie  di^ 
selbst  ond  gewann  t808  den  ersten  Praia  ftir  eine  Zeichnung  nacb 
A«  JMascagni:  Simsen  und  DaliU  vorstallcnd.  Was  später  ans  ihm. 
gerwordeot  wissen  wir  nicht.  * 

Scboeni  Friedrich  Wilhelm ,  Maler  jund  Lithograph,  eeb. 
Wonne  1810  >  baaucbte  bis  xum  sechzehnten  Jahre  «laseiMt  das 
Gjmnasjum«  zeigte  aber  immer  mehr  Neigung  zur  Kunst,  und 
widmete  sich  endlicb  ^derselben  unter  nicht  günstigen  Verhältnis* 
sen ,  da  sein  Vater,  ein  grossherzoglich  hessischer  Beamte,  eine 
zahlreiche  Familie  zu  ernähren  hatte.  Schoen  musste  daher  1826 
in  einer  lithographischen  Anstalt  zu  Darmstadt  sein  Glück  versu- 
cben ,  und  sich  da  mit  Landchertenstechen  ond  andern  Arbeiten 
baachSAigtn«  wozu  er  wenig  Lnst  hatte.  Dann  wurde  er  hier  be- 
nutzt,  um  franzosische  Blatter  luit  Kreide  auf  Stein  zu  copiren, 
besonders  solche,  die  sich  auf  Napoleon  bezogen,  womit  ein  grus- 
ter  TheU  der  dortigen  Gegend  uberschwemmt  wurde.  Im  Jahre 
1830  ging  Schoen  nach  Carlsruhe,  wo  er  bis  zom  Ftttb}abre  1852 
IB  4kg  h^iftgr^plüschen  Anstalt  v.  Velten  beschäftiget  war»  bis  es 
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ihm  endlich  möglich  wurde,  nach  München  su  gehen,  und  an  der 
Akademit  «Ufelbtt  seine  Stüdiea  iMAiiMetseiu  Er  betucbte  diete 
Aoetalt  ein  Jahr  mit  allem  Fleifse,  dann  aber  muftste  er  iheiU  durch 

Forlraitzeichnungcii,  theils  durch  Arbeiten  auf  Sloin  seinen  Unter- 
halt  sichern.  Zu  den  iel/.tern  gehört  die  Preilirrt  des  heil.  L^.-tuIus, 
ifvelche  er  für  Velten  lithographirte.  Im  Jaitrc  t835  ^it^t;  er  ao 
den  Uheiu,  wo  Schoen  mehrere  Furtraite  zeichnete,  und  1Ö37  nach 
München  surückgckehrt,  fand  er  emllich  eine  gröetere  Arheit,  nach 
deren  Vollendung  er  iu  den  Stand  gesetzt  wurde,  «ich  der  lang 
.  ersehnten  Oelmalcrei  zu  widmen.  Es  ist  dlcss  ein  Heft  von  fünf 
Blattern  ,  welche  nach  Kurz  vorher  aufgefundenen  liandzeichnun- 
aen  die  Stadt  Worms  vor  ihrer  169O  erfüllten  Zer«lüruog  4uf«;h 
nie  Franzosen  vorstellen. 

Sciu  erstes  Oelgemälde,  welches  in  den  Besitz  des  Grosslter- 
Eogi  TOQ  Hessen  überging,  stellt  eiaen  Griechenland  saruck« 
gekehrten  Lanzenreiter  b^i  den  Seinen  diar*  Mehrere  andere  api» 
lere  flUder,  metstens  mit  effektvoller  Licht*  oder  Feaerbeleuchtmig, 

■ah  man  im  Locsle  des  INIütichner •  liunstverelnes  ausgestellt,  wie 
das  BackermäUchcr,  im  De&ilze  des  geheimen  Hathes  v.  Schuilini^; 
eine  Mutter  mit  den  Kindern;  die  Obsthaudierin ,  Nacht&lucU  im 
Besitze  des  Grafen  Pappenheini;  das  beim  Spinnrocken  einschla* 
fende  Müdchen,  im  Besitze  der  Erzherzogin  Sofliie  von  Oester« 
reich;  der  Savojardenjunge  mit  dem  Guckkasten;  die  Haarflechte* 
rin  von  einem  Jüngling  belauscht;  eine  nächtliche  Feuersbrunst, 
im  Besit#.e  des  Prinzen  Carl  von  Bayern;  das  Laudmachen  für  ei- 
nen Abreisenden  einen  Blumenstrauss  bindend;  der  wahrend  der 
Geigenlektion  einschlafende  Schulmeister,  launiges  Nacbtaiüek;  die 
Domino  •  Partie ,  ein  nicht  minder  schönes  NacMtück ;  z«tei  kleine 
Bilder  im  Besitze  der  Prinzessin  Mathilde  von  Darmstadt;  die 
liünstlerkneipe  beim  Stubenvoll  (Bräuhaus  in  INIünchen),  das  be- 
trächtlichste Bild  des  Meisterst  mit  ohn^cfähr  50  Purtraitfigureo, 
höchM  lebendig  beim  lierzenlichte  gruppirt.  Dieses  Bild  gewann 
bei  der  Verloosuo^  1844  ein  Privatier. 

MtüM  neuesten  Werken  f  ehÖrt  die  alte  Mährchenerzäh- 
lerin am  brennenden  Camine,  an  welchem  die  junge  Bauerofami- 
lie  versummelt  ist.  H.  Köhler  hat  den  schh)ieiulen  Schulmeister 
lithographirt.  Das  Bildntss  des  Künstlers  erscheint  im  zweiten 
Jahrgänge  von  Köhlers  Album  der  Münchner  Kunstler; 

Von  seinen  Lithographien,  deren  «vir  oben  summarisch  nann- 
tan»  finden  wir  folgende  herrorgehobeo. 

1)  Motes  am  Brauen,  nach  Pottfsin,  für  J.  Tetten  lltbogra- 
phirt,  fol. 

^  s    -2)  Paulus  predigt  in  Athen,  ebeafSillt  fik  Velten'a  Kunsthand- 
lung ausgelünrt  fol. 

3)  ^i<2  Cartons  von  Rafael  in  Uamptoncourt ,  9  Blättert  ge* 
druckt  vou  Strixner  und  Zach  1834  ^X*^*  roy*  löL    *  '  ' 

4)  Napoleon  vor  Motkoti,  nach  Müller,  fol« 

5)  Napoleon  zu  Malmaisun,  nach  Isabey  fol. 

6)  Oer  Polichinelspieler ,  für  Kohler'i  Album  dtfr ^Münchner 
Künstler,  II.  Jahrgang;,  fol. 

7}  Die  Ansicht  von  Worms  vor  der  169O  erfolgten  Zerstörung, 
ein  oben  erwähntes  Werk  in  5  Blättern  mit  Umschlag  und 
Text,  fol. 

Schoen,  Joseph,  Medailleur  in  Wien,  bildete  sich  an  der  k.  k. 
Akademie  daselbst  und  machte  in  kurzer  Zeit  die  glücklichsten 
Fortschritte,   Schön  ist  ein  trefflicher  Zeichner  und  im  iVlodelli- 
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f«n  nicht  mtnaer  geKhatkt.  Et  tiiden  tieh  Von  ihm  BtareUeft 
und  Porlraite  in  Wach«  bossirt   In  Jahre  i8S5  bottirte  er  Mick 

das  Bildniss  des  Kaisers  von  Oesterreich  .10  Wachs  ,  um  es  dar* 
nach  in  Slahl  zu  schneiden.  Kine  seiner  neuesten  Medaillen  itl 
jene  aui  da*  öOsto  Geburlsiesl  des  Dichters  Grillparzer,  mit  deiftan 
jBUdoiM  im  Avan  ond  der  Barlo  auf  der  Rückseite* 

Scboenau,  Frau  ron,  pbome  Collrepp,  Kunstliebhaberin,  n^ia 

um  1795—  1805  7.0  Berlin  Landscliallen,  Basreliefs  und  Bildoisse. 
Die  er&leren  bestehen  meistens  in  Copien.  Dann  hat  sie  auch 
Bildfiisse  und  Landschaltcu  mit  Seide  gestickt.  Solche  Dioga  sah 
nan  damals  auf  dar  liunstausstellung  in  Berlin. 

Schoenauer,  Joseph,  Maler  voaLaadshut,  batoehta  am  t8t4  im 

Akademie  der  Künste  in  München,  und  hatte  schon  in  dem  ea- 
nannten  Jahre  Bilder  zur  Ausstellung  gebracht:  Jupiter,  und  dann 
Antinous,  beide  nach  der  Antike  gemalt,  und  eio  Portrait.  Später 
Kehrte  Schoenaner  nach  Laadthat  surhck* 

Schoenauer,  Johann  Heinrich,  Kupferstecher,  lebte  yermuth- 
lich  in  der  ersten  UälAa  dai  18«  J«hrhuadarti.  £1  findaa  tichBild» 
niua  Yon  ihm* 

SohoenlMiedlly  Frans  Xarer,  Kupferstecher,  lebte  zu  Maria 
Bmaiadala  in  dar  Scfanais^  Füesly  nennt  von  ihm  ein  BUdoiia 
da«  liaiK  Ntonlattf  von  dar  f'lnt* 

Scboenbeck,  A.,  Landschaftsmaler  von  Potsdam,  nird  im  Cata- 
■  löge  der  Kunstausstellung  von  1834  zuerst  genannt,  aber  nur  als 
Duattant.  Man  sah  damals  landvchaftliche  Darstellungen  von  ihm, 
daran  man  noch  spater  Ton  ihm  fand.  Im  Hnnslblatle  von  i84o 
heisst  es,  Sehoenbeck  male  kleine  Landschaften  im  Charakter  der 
Holländer,  namentlich  Schneebildchen  sehr  sauber  und  gctällig. 
A.  Schoenheck  wird  auch  einmal  als  der  jüngere  bezeicbuet»  so 
dass  es  auch  einen  andern  dieses  Namens  geben  muss. 

Schoenberg  oder  Schoemberg,  G.  V.  Freiherr  von, 

KnnstUebhaber,  ist  durch  ein  in  NianlantV  Manier  radirtes  Blau 
bekannt,' desi(en  Waigel  arwähnt  * 

F^elsiga  Landschaft  mit  einer  Stadt,  die  nm  yfmtmt  mit 
ftahiffen  umgeben  ist,  bei  niedergehender  Sonne.  Im  Vor« 
gründe  wandert  Cliristtis  mit  den  Jüngern  in  £maus.  C»  Vr 
Baro:  in  Schoeneberg  irecit  Aauo  Dui..  l6o4«  qo«  foL 

Schoenberg  oder  Schoemberg,  Christ.  Gotthelf,  Kupfer- 
stecher, geb.  zu  Dresden  l76o,  besuchte  die  Akademie  daselbst, 
nnd  ging  dann  1783  nach  St.  Petersburg,  wo  er  einige  Jahre  ar- 
beitete. Später  kehrte  er  utieder.  ins  Vaterland  xoriiek  jind  Hess 
sich  in  Leipzig  nieder,  wo  er  xn  Anfang  unsers  Jahrhunderts 
atarb,   Füssly  unterscheidet  ihn  von  dam  folgenden  Meister  nicht.  - 

.])  Die  Ausrufer  von  St.  Petersburg,  5  Hefte  mit  Abbildungen  . 
in  A(juatinta  und  mit  Text,  1794.    Wahrscheinlich  von 

Schoenberg. 

2)  Die  Prospekte  zu  Leske^s  Reisen  durch  Sachsen ,  nach  den  > 
Zeicbpungen  von  Job.  Samuel  Richter.  Leipz.  17Ö5,  4. 

3)  Die  Blätter  in  Hirschfeld*s  Oartenkunst»  4* 
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Schoenberg  oder  Schocmberg,  C.  G.,  Kunstliebhaber,  wird 

von  R.  Weigel  von  dem  Übicen  unterschieden ,  was  er  auch  der 
Zeit  nach  ist,  da  Christ.  Gotth.  Schuenberg  das  folgende  Blatt  im 
jiwölfteD  Jahre  radirt  haben  tnÜMte. 

l)- Hirten  mit  ihrer  Heerde  am  Wasser,  nach  Berghsm»  Mit 
dem  Mameo  and  der  Jahrzahl  i772  •  hl*  fol. 

^choenberg,  H,  C.  von  9  Kunstliebhaber!  übte  sich  um  1795  in 
Dresden  unter  Klengeft  Leitung  in  der  Landsehat'tsmalerei,  und  war 
fortwährend  der  Kunst  crgebejt.  Vogel  von  Vogelstein  zeichnete 
1838  in  Paris  das  Bildniss  dieses  H.  v.  Schoenberg,  welches  jetit 
in  der  Portraitsamml&ng      Vogert  sich  befindet.  ' 

Schoenberg,  Alexander^  Baron  von,  Kunstliebhaber,  ist  eben- 

falls  durch  landschaftliche  Bilder  bekannt,  wie  der  Obij^e.   la  dar 
,  Sammlung  des  Rechnuogs-CommisMrf  Ph.  Popp  su  Mtinch^n  war 
bis  i8o4  von  ihm  eine  Ansicht  eines  Bsttemhaates  von  Rigi»  00- 
lorirte  Zeichnung. 

Schoenberger ,  Lorenz,  Landschaftsmaler,  geb.  2U  Vöslau  bei 
Wien  um  1770,  bildete  sich  an  der  Akademie  der  Künste  der  ge- 
nannten Stadt,  hatte  aber  vornehmlich  an  Michael  Wulky  einea 
Lehrer  gefunden*  Hieranf  begab  er  sich  nach  Böhmen,  an  die 
.  intereMsntetten  Ansichten  der  Besitzungen  der  Fürsten  von  Schwar- 
zenberg und  von  LobUowitz  nach  der  Natur  zu  zeichnen.  Nach 
Vollendunt^  diesor  Arbeit  begab  sich  der  Künstler  nach  der  Schweiz, 
er  viele  Zeichnungen  fertigte,  deren  er  in  Coii&taoz  auch  einige 
in  Oel  ausführte.  Hier  faeiradbets  er  die  bernhnte  Sängerin  Mai^ 
coni»  weldne  bald  darauf  der  Gegenstand  häuslicher  Uneinigkeit 
wurde»  so  daas  der  Künstler  wieder  den  Wanderstab  ergriff. 
,  Jetzt  ging  er  nach  Italien,  wo  er  ebentalls  zahlreiche  Studien 
machte  und  mehrere  Blltler  in  Oel  ninlte ,  die  viele  Bewunde- 
.  rer  fanden,  so  wohl  jene  in  Gel  als  die  Traos^areDtaialereico.  la 
aeiner  früheren  Zeit  malte  er  viele  solcher  Lichteffektbilder«  die 
von  anderen  für  Geld  gezeigt  wurden.  Von  Itelien  aus  begab  sich 
Schoenberger  nach  Paris,  wo  er  um  1804  ausserordenllichen  Beiiall 
erndtete,  indem  er  nur  seine  gewalilteslen  EffeKistücke  zur  Ausstel- 
lung brachte.  Im  Jahre  I806  vvar  er  wieder  in  Wien,  wo  jetzt  die 
Gallerte  des  Bclv^dere  eines  seiner  Bilder  ankaufte:  den  Meerbu- 
sen vdn  Bajä  mit  den  anliegenden  Ruinen,  beleiichtet  von  der  un- 
tergehenden Sonne,  i8o4  gemalt,  8  Sch.  hoch  und  tO  Sch.  4  TL 
breit.  Man  eikannte  damals  darin  ein  BilJ  von  bewundernn|^s- 
würdiger  iiarroonie,  welches  durch  die  lauschcnrl  dargeslellie  Sunnc 
das  Auge  bleudeu  soll.  Soone-  und  . Mondbeleuchlun^  brachte 
'  ditf  er  Künstler  überhaupt  In  seinen  Gemllden  gerne  an »  und  bot 
dann  alle  Mittel  auf,  um  die  grösstmöglichste  Wirkung  zu  erzie- 
len. Diese  Gestirns»  mit  ihren  Widerscheinen  auf  den  last  immer 
benutzten  Wasserparthien,  üblen  atiF  die  Menge  einen  gewissen 
Sinneszauber  aus,  und  daher  komnil  der  übertricheno  ßeirnll,  wel- 
chen seine  Landschattsgeiuälde  fanden.  Schonen  Bauuischlap  dart 
man  bei  ihm  nicht  suchen»  es  treten  gewöhnlich  nur  unentwickelte 
Massen  von  Baumgruppen  mit  einzelnen  Schlaglichtern  hervor, 
'  durch  die  untergehende  oder  aufgehende  Sonne  bewirkt.  Solche 
starke  Schlaglichter  oder  Sclilngschatton  fallen  auch  aiiT  seine  Ge- 
bäude, weil  der  Künstler  iiniuer  durch  gewallige  Sci«alteu-  und 
liichtabstiche  sein  Publikum  überraschen  wollte.  Die  Strenge  der 
Gritik  konnte  er  aber  doch  nicht  immer  besteehen.   Diese  rügte 
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«eiiM  E£Fekthascherei,  Konnte  aber  doch  nicht  umhin,  ihm  in  der 
Behandlung  des  Helldunkeli  und  in  der  AbstufiFung  des  Lichte» 
VonÜM  «inxuräumen.   Eiaeo  BeweU  hieza  liefert  seine  Ansidil 

des  Wasserfalles  von  Terni  im  Juhanneam  sn  Griitz,  und  die  Tag« 
Zeiten,  die  in  den  Besitz  des  Giossherzogs  von  Frankfurt  und  » 
des  Banquiers  Rellunaiin  kamen.  Es  finden  sich  überhaupt  meh- 
rere schone  Bilder  von  ächoenberger,  besonders  aus  Italien,  vvo  sich 
der  Künstler  so  wiederholten  Malen  aufhielt.  Diese  Bilder  fährea 
meistens  an  italienische  Seen,  Flüsse  und  Häfen,  zur  Zeit  einet 
warmen,  glänzenden  Üimmels«  oder  bei  heller  Mondbeleucbtong* 
.  Auch  Stürme  und  Ungewitter  malte  er.  Um  1820  arbeitete  er  in 
Amsterdam,  und  in  andern  niederländischen  Städten.  Er  war  da- ■  * 
mals  bereits  Mitglied  der  Akademie  in  Amsterdam,  seine  Aeiselust 
liess  ihp  aber  nicht  lange  an  einer  Stelle  ▼erwetlen*  Sjpaler  ging 
er  naeh  England»  wo  er  noch  nn  i84o  gelebt  haben  soA* 

In  der  Porlrait^Sammlung  des  Professors  Vogel  von  Vogelstein 
ist  das  Bildnise  dieses  Kün^lersi  IS20  von  Vogel  selbst  ia.  Eom 

gezeichnet.  " 

A.  Balzer  stach   nach  ihm  17Q8  eine  Gebirgslandschaft  bei 
Mondschein,  mit  einer  Ruine  in  der  Ferne  am  Flusse,    Aquatiuta*  - 
blatt,  gr.  i^u.  fol.   Auch  J^iringer  stach  nach  ihm  zwei  Laudsehaf- 
teo  in  Aquatinta. 

Schoenberger  hat  selbst  eine  ziemliche  Anzahl  von  Blättern 
yadirt,  bestehend  in  Landschaften  und  Prosoekuii  grossarti^r  Ge* 
genden  mit  Figuren  und  Thieren,  meist  eiFentv«)  und  fleissig  aus- 
geführt, im  grossen  und  kleinen  Formate.  Mehrere  davsn  sind 
sehr  selten,  und  eben  so  selten  sind  Abdrücke  mit  Verschiedenheiten« 
'  Welgel  werthet  das  aus  29  Blatter  bestehende  Werk  dieses  IVIei» 
sters  auf  i6  Tiilr.  Oetaillirt  können  wir  das  Werk  dieses  Meisters 
nicht  engeben.  Einige  dieser  Blatter  tragen  seiaeA  Mamao,  nndefn 
di«  Buchstaben  h*  &• 

S)'  Der  BtDmng  ia  einen  Wald ,  rechts  ein  See,  kl.  qn.  ft»1. 
2)  Ein  ähnlicher  Wald  am  Ufer  eines  kleinen  Flussee»  links 

am  Wege  zwei  Figuren,  kl.' qn.  fol. 
5^4)  Zwei  Blatter  mit  Partien  aus  dem  F;ater  in  Wien»  mit 

*  Figuren,  1809.  qu.  fol. 
5  »  6)1  Zwei  iulienische  Landsehafttt»  mit  Gebiadn«  aad  Wae« 

ser,  qu.  foU  *  ' 

7)  Stttdtan  ,Ton  Banmgrnppen»  qa.  4* 

Schoenc,  J.  D.  F.,  Maler  zu  Breslau  ,  wurde  um  1770  gebfkreat 
und  unter  uns  unbekannten  V^erhültni-son  /.nni  Künstler  neravige- 
bildet.  £[  malte  Ribltii-^äe,  heilige  Darstellungen,  Früchte  und 
Blumen  und  besonders  Landschaften.  Die  Bilder  deir  letzlern  Art^ 
sind,  schön  geordnet,  von  wahrer  Färbung  und  tüchtig  gemalt» 
Dieser  Schoeoe  scheint  lim  18^3  gestorben  zu  seyn,  « 

Sciloeoebcckj  s.  Schoon.eheck. 

Schocneckern,  Rci^lna  Catharina,  Zeidmerin  und  Kupferste- 

cberin,  vereiielicttte  <^uarry,  wurde  um  1700  in  Nürnberg  geboren. 
Sie  genciss  in  Frankfürt  «•  M.  den  Unterricht  der  bekannten  Fa- 
milie Prestel,-  machte  sich  mit  allen  Stichweisea  vertraut^ 
welche  die  Prestel  übten,  und  fand  mit  ihren  Arbeiten  grossen 
Beifall.  Starb  um  lölÖ*  Als  Facsimiles  sind  ihre  BUtier  im- 
merhin sehr  schützhar.  '  ^ 
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1)  Eine  liegende  Kuh  und  ein  stehendes  Scbaaf,  nach  C.  da 
JardiD*«  OrigiDalzeichnoDg  aus  Berkenhamp^s  Cabinet  in 

Bremen.  C.  F.  Boetius  stach  denselben  Gegenstand,  aber 
nach  dem  Gemälde  im  Uagcdorn'sclien  Cabinete,  kl.  fol. 

2)  Altes  ruinirtcs  Gebäude  am  Wasser,  FacsiiHÜc  einer  Zeich- 
niing  vun  A.  Uademacker  aus  ^ttlin^'s  Cabioet,  qu.  fol. 

0)  Schii»  auf  der  bewegten  See,  Facsimile  einer  Zeichnung 
von  W.  Vitringa  aiis  demselben  Cabinete,  gr.  qu.  8. 

4)  Zwei  Landschaften  mit  Hättei^»  imnutirte  Zeiduiangen  von 
F.  Schütz  ,  8.  und  4» 
»  5)  Eine  Marine,  nach  einer  Zeichnung  von  W.  v.  de  Velde,  4. 

6)  Zwei  schöne  Landschaften  mit  ländlichen  Gebäuden  und 
Figürchen,  Torb  ein  Ganal  mit  Brücken «  nach  den  Zeidi- 
Bungen  von  J.  Cats,  gr.  qu.  B« 

Schoencmann ,  Friedrich,  luipfcrstcchcr  von  Leipzig,  arbeitete 
um  1745  —  ITÖO;  in  der  letzteren  /eil  seines  Lebens  in  Hamburg. 
Fr  gchürt  zu  den  canz  mitleluiassigen  Arbeitern.  « 

Ura  .  diese  Zeit  lebte  auch  ein  Landtehaftsmaler  Namant  Sdwe- 
'   neoiann  in  Hamburg.  | 

1)  Bildniss  des '  sachsischen  Ministers  £•  C.  Grafen  Ton  Man*, 
Icufel,  Copie,  fol. 

2)  Jenes  des  Königs  Christian  Y.  von  Dännemark,  Copie»  foL 

Sehoenemann,  Johann  Christoph^  Main  sn  Leipzig,  Ut  oack, 

•einen.  Verdianiten  nicht  bekannl.  Starb  1789* ' 

Schoenem^nn ,  Joseph^  s.  Scboenmann*  « 

Schoener^  Daniel  ^  Maler,  wird  von  Murr  erwähnt,  indem  err 
.  ihm  in  einem  Zimmisr  des<  Ratbhautet  xu  Nürnberg  die  Geacbtcht» 
des  blinden  Tobias  anschreibt. 

Schoener,  Friedrich  Gustav  Adolph/ Bildnissmaler,  geboren 
zu  Mansbach  I774i  erlorntc  die  Anfangsgründe  der  Ilunsi  von  sei- 
nem Üheim  Conrad  Geiger  zu  Schweinturt,  und  begab  sich  dann 
^oach  Dresden ,  wo  ihn  A.  Grafif  bald  unter  seine  besten  Schüler  | 
sahlte.   Er  co^irte  da  auch  mehrere  Werbe  der  hönigl.  Galerie, 
so  wie  später  in  Paris,  wo  Schoencr  David's  Schule  besuchte,  unil 
jm  Verlaufe   etlicher  Jahre  den  Ruf  eines  der  ausgezeichnetsten 
IVIaler  seiner  Zeit  griindete.    Er  malte  zu  Paris  und  in  anderen 
französischen  SläÜten  viele  Bildnisse  und  auch  jenes  Napoleoa'i. 
Noch  mehr  Portraite  zeichnete  er  mit  schwarcer  Kreide  nach  der  [ 
Weise  des  berühmten  Isabey,  oder  in  estampirter  Manier,  wie  | 
man  damals  sagte,  weil  diese  Bildnisse  den  liupiersticlt  nachahmen 
sollten.  Dann  hielt  sich  Schoener  auch  einige  Zeit  in  der  Schweii 
auf,    besonders  zu  Basel  und  Ziirich.    Von  da   aus  bereiste  er 
Deutschland»'  wo  man  sabireicbe  Portraite  von  der  Hand  dieses 
Meistert  findet.  Er  hielt  sich  fast  in  allen  Hauptstädten  Dentseli* 
lands  längere  oder  kürzere  Zeit  auf.    £r  malte  da  die  Bildnisse 
vieler  berölunter  Mi-inner.    Auch  Farailien.>tucUe  führte  er  aus,  die 
sich  durch  lebendige  Anordnung  und  durch  GenauigUcit  der  Zeicl»* 
nung  au&zciciiuen.  iui  Colorito  herrscht  durchgehends  grosse  Wahr- 
heit.  Dass  ein  Meister  von  solchem  Rufe,  wie  Schoener ,  aucli  ia 
der  Technik  grosse  Uehung  erlangt  'haben  müsse,  ist  offenbar. 
Die  Werke  alle  aufzuzählen,  welche  er  im  Verlaufe  seines  langen 
Lebens  gemalt  hat,  ist  unmöglich.    Zu  den  ausgezeichnetsten  ge- 
hurt das  Bildniss  von  Pcdtalozzi  18^)4*  welches  Freidhuf  in  Tuscii* 
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nanter  gettochen  hat;  des  Herzogs  von  Braunschweig -Oels,  J825  , 
für  den  Sitzungssaal  der  Braunschwcigischcn  Landstünde  p;cmalt; 
da»  Portrait  des  Dr.  Fritsch  in  ganzer  Figur  in  der  St.  Blasius» 
|(irche  zu  Quedlinburg;  jenes  des  Kaufmanns  Pöschel,  des  Grün> 
dete  einet  Waiienhaatet,  9  Fats  hoeh,  1830  gemalt;  jenes  dies  ' 
Oberdompredigers  Dr.  Augastin  in  Halbcrstadt»  und  jenes  des  Bi* 
schofs  DriiseUe,  1850  ebendaselbst  gemalt,  sowie  denn  Sclioener 
in  Halberstadt  längere  Zeit  lebte,  und  grossen  Beifall  erndtete. 
Den  Dr.  Aug;ustia  stellte  er  als  freundlichen  Wirlh  dar,  wie  er 
aarna  c^iebe  Sammlung  zeigt,  ein 'ausserordentlich  fihnlichet  und 

Sut  geordnetes  Bild.  Auch  das  Portrait  DräseUc^s  ist  von  sprechen* 
er  Wahrheit,  das  ähnlichste  dieses  berühmten  Knnzelreducrs. 
Im  Nachlasse  des  Meisters,  der  eine  höchst  interessante  Samm- 
lung bildet,  ist  ein  vorlrüfflichcs  Bild  des  Greises  Pestalozzi  mit 
einem  Knaben.  Dann  enthält  sie  die  Bildnisse  von  Tischbein,  Graff, 
Pfeffel,  Chodowieekt t  Klein,  Fouque,  Rauch  etc.,  und  eine  grosse 
Pamiliaagruppe  des  Meisters  Scboener.  Ueberdiess  bewahrte  er 
mehrere  meisterhafte  Copien  berühmter'Gemklde  ,  die  er  selbst  in 
Dresden  und  zu  Paris  gefertiget  halte.  Darunter  zeichnet  sich  ein  * 
Christuskopf  nach  Leonardo  da  Vinci  und  vor  allem  die  Vicrge  au 
linge  nach  Rafael  aus«  DieseS'  Bild  coputa  er  in  Paris.  Dann 
,snalta  tr  roe^»rere  Christushöpfe  nach  O.  Reni,  Carracci  n.  a. 

Dieser  ein  halbes  Jahrhundert  geachtete  Meister  sarb  S84l  in 
BresMn» 

Scboencveldt,  Johann  Stephan  von,  Maler,  lebte  in  der  er- 
sten Hälfte  des  18*  Jahrhunderts  io  Sachsen.   In  cien  Funeralien 
des  Herzogs  August  von  Sachsen,  der  um  1715  in  Zörbig  starb, 
sind  von  J.  C.  Ob'erdörffer  nach  seinen  Zeichnungen  zwei  Blätter 
'  gestochen:  derüerzog  im  Sarge  und  dar  Sarg  auf  dem  Paradebetla. 

Scboenfeld,  Johann  Heinrich,  Maler,  geboren  zu  Biberach  1609, 

war  Schüler  von  Jph.  Sichelbein  sen.«  und  dann  seinem  weiteren 
Schicksale  überlassen.  Er  zog  alt  Malergeselle  in  Deutschland 
herum  und  maohte  überall  Studien,  wo  er  «in  gutes  Bild  traip.  Zu*. 

let/.t  begab  er  sich  auch  nach  Italien  und  nach  Rom,  wo  er  die 
,      Antike  studirt  haben  soll,  was  aus  seinen  Werken  nicht  erhellet, 
£r  zog  aber  auch  aus  seinen  Studium  der  Werke  classiscber  Maler 
keinen  grossen  Vortheil,  ae  müsste  nur  darunter  eine  |;ewisse'Fret- 
hett  und  Sicherheit  des  Pinsels,  und  eine  Cur  damalige  Zeit  das 
Auge  tauschende  Manier  zu  verstehen  seyn.    Seine  Zeichnung  ist 
selten  rein,,  und  die  Proportion-» der  menschlichen  Figur  halte  er 
den  klassischen  Vorbildern  nicht  abgelernt.    Seine  Gestalten  sind 
zu  lang  und  zu  n^ag^r;  bei  weiblichen  Gestalten  erkannte  er  aber 
darin  die  Grazie,   ludessen  gehört  Schoenfeld  immerhin  zu  den 
besten  deutschen  Malern  seiner  Zeit,  dem  es  auch  nicht  an  Geist 
und  Phantasie  gebrach.  Er  malte  Bildnisse  und  geschichtliche  Dar- 
■  Stellungen,  so  wie  Landschaften,  die  er  mit  Figuren  und  Archi- 
tektur zierte*    Auch  in  der  Perspektive  gelang  es  ihm  zuweilen 
sehr. gut.  Schoenfeld  malte  viele  AltarbilcMr,  die  sich  in  den  Kir- 
chen SU  Rom  (S.  Blisabetha  da  Fornari),  Brisen,  Salzburg,  Mün- 
chen, Bamberg,  Würzburg  (Dom),  Augsburg  (Dom),  Eichstädt,  In« 
,       golstadt,  Nördlingon  u.  s.  w.  finden.   Zu  seinen  Hauptwerken  ge- 
hört die  HimmeUiihrt  Marici  im  Dom  zu  Augsburg,  das  jilng^ta 
Gericht  bei  den  Barfüsscrn  daselbst,  Adam  und  £va  nach  dem 
Sündenfalle  in  der  Hauptkirche  zu  Nördlingen,  die  Bilder  in  der  " 
Galerie  zu  Wien,  Dresden,  Schlcisshcim,  und  jene  aue  der  Galerie 
von  Salidahlom.  Mehrare  seiner  Gemälde  wurden  gestochen»  und  • 
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*«uch  dies«  rechnete  man  zu  seinen  vorzüglichsten  Arbeiteo.  Das 
oben  erwähnte  jüngste  Gericht  stttch  P.  A.  Kilian  für  die  Bibel« 
Von  6.  BYiioger  haben  wir  mebrare  geistreiche  gros»«  Blatter: 
Saul  uuil  die  lipxe  von  Endort  St  Hieronymus  in  der  Wüste,  Han- 
nibal  schwört  den  Römern  ewigen  Tlass,  nach  dem  ßilde  in  Dres- 
den, »chwarx  und  in  Camayeu  ;  der  Philosoph  am  Grabe  Alexan- 
ders, ein  anderer  iiu  Nachdenken .  Diogenes  mit  der  J-iaterne,  der 
Hirtenknabe  mit  der  Scheloiey.  M.  Haffner  iladi  Merkur  und  Diana 
in  oiner  Landachaft;  M.  Kiisell  St»  Frans  Xaver  den  Paatkranken 
erscheinend,  und  Gideon  mit  dem  Heere  am  Jurdan,  nach  dem 
Bilde  im  Belvedere  «u  Wien,  und  ein  Reilergefecht;  L.  Heckenauer 
den  Täufer  Johannes,  der  das  Lamm  füttert;  G.  A.  Wofgang  die 
Geisslung  Christi,  S.  Sebastian,  Johannes  das  Lamm  liebkosend, 
ttwai  niedertehende  Apostel,  ain  Pattorala »  swet  Bacchanale ,  das : 
Opfer  an  Diana,  swei  reiche  Coropositionen ;  dat  Göttermahl.  Ve- 
nus den  Adonis  von  der  Jagd  zurückhaltend,  die  tanzenden  Nym- 
phen ,  den  Schatzgräber  (ditior  est  honesta  paupertas),  das  Brust- 
bild eines  Cardinais,  Varie  csprtci:  Jäger,  Hirten,  Soldaten  etc.  ia 
•chönen  Landschaften  i66l>  Ohne  Namen  sind  vier  verschieden« 
Köpfe,  nur  oben  H.  S.  inv.  beseiehnat,  t2*;  die  Büfta  atner  jun- 
gen Frau  mit  Gebetbuch,  leicht  radirt,  8«  | 
B.  Kilian  stach  dns  Bildniss  der  Erzherzogin  Anna  Juliana 
von  Oesterreich  und  jenes  des  Max.  Gaudolph.  Dieser  Kunstler 
Stach  auch  das  Bildniss  Schönfald's»  eine  schöne  Büste»  jgr.  iui. 
Er  itarb'  sn  Angtbnrg  i675« 

EigenhändigeRadirungen. 
Dieea  Blitler  sind  mettteni  geistrtieh  behandeh ,  und  selten,  i 

1"— 12)  Varie  tetta  de  Capricci.  P.  Jo.  Enrico  Schocnfeld  i6l26»\ 
Folge  von   12  sehr  geistreich  radirten  Sedezblättchcn ,  die 
sechs  Gegendrücke  nii'tgereclinet.    Sie  enthalten  Köpfe« 

))  Ein  Mönch  im  Profil  nach  rechts. 

2)  Ein  bärtiger  Alter  mit  erhobenem  Blicke. 

S)  Bin  anderer  mit  langem  Bart  nach  rechts ,  mnd. 

4)  Zwei  Greise  im  Profil  nach  rechts. 

5)  Ein  aufblickender  Greis  mit  langem  Bart  nach  links* 

6)  Büste  eines  Kriegers. 

7)  Büste  einer  jungen  Frau  im  Profil  nach  rechts.  | 
g)  Boata  eines  nackten  anIVrarts  klickenden  Mannet. 

9)  Büste  eines  abwärts  blickenden  bärtigen  Alten. 

10)  Büste  eines  Mannes  mit  kurstm  Bart  im  Profil  nach  links. 

11)  Phantnstischer  Faunskopf. 

12)  Das  Titelblatt. 

13)  Eine  ähnliche  Folge  von  Köpfen,  einige  der  genannten  u 

Srösserem  FormatOt  und  einselne  nena.  Auf  dem  Titel  steht 
ia  Adresse:  Jarem.  Woltf  excud.  Aug.  Vind.  8« 

14)  Christus  am  Kreuze,  unten  St.  Magdalena  und  viei^  Mönche, 
1655.    Mit  dem  Namen,  4«    Sehr  selten. 

]$)  St.  Jobannes  in  der  Wüste  sitzend,  wie  er  das  Lamm  füt- 
tert, sehr  zart  geättt.   Ohne.  Namen ,  4* 

16)  Ein  Prophet  mit  erhobener  Hand  nach  dem  Himmel  deutend, 
Kniestück,  grob  radirt,  aber  von  schöner  Wirkung«  Mil 
dem  Zeichen  U.  S.  gr.  4* 

17)  Dieselbe  Darstellung,  in  blauem  Camayeu,  gr.  4* 

18)  Der  Philosoph  in  Betrachtung  in  der  Wüste  sitzend,  lioki 
ain  todter  Körper  im  Sarge.  VanitAs.  U.  Schoanfald  fec. 

1654.  4 

Es  gibt  eine  geringe  gegenseitige  Copie. 
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t9>  Bio  birttw  Opiia  mtl  einem  Boche  in  der  Hend ,  t2. 

20)  Die  um  die  Statue  des  Fan  tanzenden  Nymphen,  nach  der 
Schnlmcy  eines  Schäfers  und  dem  Triangel  einer  Schäferin«, 
J.  Ii.  Sclioenfeld  fec.    Leicht  radirl,  qu.  toi. 

21)  Ein  Bacchanal  von  Kindern  vor  der  Terme  des  Fan»,  die 
lioki  auf  einer  Brbohunff  steht  J.  H.  Schoeni'eld  f.  qu.  fol. 

G.  A«  Wolfgan^  hat  diese  beiden  Blatter  von  der  Gegen- 
seite und  etwas  grösser  sehr  gnt  eopirt. 

22)  Landschaft  mit  einem  grossen  Baume  vor  dem  Haute,  wel- 
ches last  die  ganze  Hreite  einnimmt.  Am  Fusse  des  Baunies 
sitzt  ein  Mann  mit  dem  Liunde,  u^d  rechts  votn  ist  eine 
Umzäanung  neben  einem  am  Rande  sieh  erhebenden  Baume* 
Ohne  Zeichen.    H.  3  Z.  i  L.«  Br.  4  Z«  tl  L. 

'23)  Landschaft  mit  einem  Ilausc  links  nchcn  zwei  Baumen,  die 
sich  im  Mitlelj^runde  am  Wasser  erheben.  Letzteres  nimmt 
die  ganze  vurdcre  Seite  ein,  rechts  sieht  man  über  dem 
Wasser  Berge.  Ohne  Zeichen.  H.  2  Z.  7  h-,  Br.  4  Z.  8  L. 

Schoenfeldy  Friedrich  ^  Goldschmid  und  Graveur  zu  Augsburg, 
arbeitete  um  16^(5.  Hr  schnitt  auch  Siegel  und  Stempel  su  Oenfe* 
münzen»  die  aber  ohne  Bedeutung  waren* 

Schoenfeld,  Friedrich ,  Maler,  arbeitete  um  1812  zu  Potsdam. 
Br  malte  Po#traite  und  andere  Darstellungen  in  Miniatur« 

Scboenfeld  Heinrich,  Architehturmnler,  geboren  ru  Dresden  18O9. 
erhielt  seinen  ersten  Unterricht  im  Kroiiuaurer-Iiisütute ,  und  stu- 
dirle  Mathematik  und  Bergbau  j  besuchte  aber  dann  die  Akademie 
der  Künste  und  widmete  sich  der  Architektur.  Nach  dem  Tode 
seines  Vaters,  der  beim  Strassenbaiie  angestellt  vrar,  glaubte  er  als 
Theatermaler  sein  Heil  finden  zu  können,  was  in  so  ferne  eihtraf, 
Bh  diese  Kunst  ihn  zur  Architckturmalerei  führte,  in  welcher 
Schönfeld  Ausfrezeichnetes  leistete.  Von  iSoO  au,  nach  seiner  Aa- 
kunft  in  iVlunchen.  malte  er  architektonische  Darstellungen  in  Gel, 
nach  seinen'  Zeichnungen  und  Studien,  die  er  auf  Reisen  in  Ober- 
Italien,  der  Schweiz,  am  Rhein,  in  Oesterreich,  Holland  und  in  ^ 
*  Nordieutschland  gefertigt  hatte,  grösstentheils  nach  mittelalterlichen 
Bauwerken,  die  ihn  vor  allen  fesselten.  Zu  seinen  Hauplbildern 
gehört  der  Marktplatz  in  Basel ,  im  Besitze  des  H.  V.  Arthaler  in 
Wien;  das  Münster  in  Strassburg,  in  der.Privatgallerie  dos  Könige 
Ludwig  won  Bayern ;  die  Haupthirche  in  Bacharach,  in  der  Samm« 
lung  des  Fürsten  Culloredo  in  Wien,  die  i|lnsichten  der  Dome  zu 
Limburg  und  Erfurt.  Diese  Bilder  reihen  sich  dem  Besten  an, 
was  in  dieser  Art  in  der  neuen  Zeit  geleistet  wurde.  Er  war  von 
dem  Geiste  der  miltelalterlichen  Baukunst  durchdrungen »  und  SO 
sehr  im  Besitz«  der  technischen  Mittel,  dass  sich  der  Besäbauer  in 
Aifi  Wirklichkeit  versetzt  glaubt,  indem  auch  die  passende  Staffage 
das  Uirige  beiträgt  An  seine  Gemiilde  reihen  sich  dann  zahlreiche 
AquarelFzeichnungen  und  Skizzen,  deren  er  eine  Menge  gesammelt 
hatte.  Jetzt  sind  seine  Arbeiten  überall  hin  zerstreut,  da  nach  dem 
1845  in  München  erfolgten  Tod  des  Meisters  eein'Kunstnachkise 
▼ersteigert  wurde.      •»   '  t 

Schoeni'eld  fertigte  auch  viele  Zeichnungen  für  das  Werk: 
Originalansichten  der  historisch  merkwürdigsten  Städte  in  Deutsch- 
land,  ihrer  wichtigsten  Dome  etc.  Herausgegeben  von  J.  Lange, 
G.  Osterwald,  M.  Bayer  und  Li.  Schoenleld.  Dieses  Trachtwcrk, 
welches  in  Darmstadt  ertchient  belauft  sich  schon  nuf  mehr  als 
ia. Hefte  mit  Test;  CQy*.4*  Bin  «nderM.  mit  StahUticben  iUustric- 
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ttt  Werk,  wofür  Schönfeld  Zeichnungen  lieferte,  hat  den  Titel; 
^  0at  Rönigrtich  Wurl«iiber|r.  Ulm  i84o.  Das  Bildntsi  Met- 
fltarl  findtriMn  in  KohIer*t  Münchner  Album.  Lith.  Original- 
seichmingfB  etc.  München  ir4t  .  42-  Die  Zeichnungen  siad  in 
Ibl*»  Qn<r die  hIeinen  Bildnisse  dienen  alt  Oartiogaba» 

Von  ihm  seihst  lithbgraphirt  sind: 

i;  Die  Ansicht  der  Kirche  zu^Kiedrich  im  Ahetngaat  in  Koh- 
'    ler's  Münchner  Album,  iol. 

2)  Einige  malerische  architcKtoDische  Ansichten»  hl.  foL 

Schowgawer»  Martin^  •.  m«  Schoto. 

Scbocnhammer^  Philipp  von,  hönigl.  bayerischer  Offizier  und 
Landschaftsmaler,  wurde  1795  7.11  Biberbach  in  Würlcmberg  ge- 
boren, und  in  seiner  Jugend  zum  Kriegsdienste  herangebildet,  wo- 
bei  tr  dit  Zeidienkumt  mit  Vorliaba  pflegte.  Er  banntzt«  di«  Fa- 
rienxait  xnlileinan  Reisen,  um  ötudien  nach  der  Natur  zu  raachen, 
.  wozu  ihm  die  reizenden  Gegenden  des  bayerischen  Huchgebirges 
und  Tirols  eine  reiche  Gelegenheit  boten.  Er  fing  auch  bald  an 
in  Ocl  zu  malen,  und  gelungene  Proben  dieser  Art  sah  man  von 
1823  AH  auf  der  Kunstausstellung  zu  München.  Endlich  bot  tich 
Ihni  eine  Gelegenheit  zu  anderen  höchtt  interemnten  KnnaUtudicn 
dar.  Er  ging  als  Philhellene  nach  Griechenland,  wo  damals  auch 
C.  V.  rieydeck  (jetzt  General),  Krazeiscn  (jel/.t  Oberst-Lieutenant) 
u.  a.  zu  gleichem  Zwecke  verweilten.  Diese  Miinner  fertigten  in 
Griechenland  zahlreiche  Zeichnungen,  und  mehrere  derselben  führ- 
ten »ie  in  Gemälden  aus.  Schoenhammer  malte  mehrere  interettMiKe 
.  architektonische  Ansichten,  sowohl  Yon  Ruinen  aus  der  clast<clMO 
Zeit  Griechenlands,  als  solche  von  mittelalterlichen  und  spälerMi 
Gebäuden.  Seit  Ifi43  itt  «r  Major  im  Regiment  Seckendorf. 

Schoenheit^  Carl  Simon^  Zeichner  und  Architekt,  stammt  aus 
einer  sächsischen  Familie,  deren  Mitglieder  als  Mechaniker,  Uy- 
drauliker  und  Werkmeister  geschickt  waren.  Er  wurde  1764  zu 
Coldits  geboren  und  an  der  Akadamio  in  Dresden  herangebildet; 
wo  er  im  Staatsdienste  angestellt  war.  Er  ist  durch  einige  Blätter 
bekannt,  wcleb^ser  seichnete » ^nnd  theils  anoli  radtrte.  Starb  in 
Dresden  iTgö^ 

1)  Das  Schloss  Pretzsch,  1792.  gr.  4* 
^)  Das  Schloss  Ucbigau,  gr.  4* 

3)  Das  Schloss  zu  VYeissenfels ,  gr.  4* 

4)  I>es  Palais  im  grossen  Garten  in  Dresden ,  gr.  4. 

5)  Das  Schloss  Lichtenborg»  4« 

6)  Die  Dreyburg  zu  Langensalza»  4* 

7)  Das  Schloss  zu  Dahme,  4« 

Ausicht  der  neuen  Kreuzkirche  zu  Dresden ,  in  AberU*schsF 
Manie»  eolorirt»  C.  S.  Schocnheit  et  I.  G.  Klinsky  fec 

Zeichner  und  Maler,  ein  jetzt  lebender 
Künstler»  der  in  Innsbrocfc  arbeitet.  Er  aeichnete  verschiedene  An- 
sichten von  Tirol,  deren  mehrere  von  Martens  in  Aquatinta  ge- 
stochen sind,  unter  dem  Titel :  Album  der  ausgewähltcsten  Ansich- 
ten von  Tirul ,  gezeichnet  von  Schocnherr»  Erler  und  Öchädler. 
Innsbruck  1840  i,  gr.  qu.  4- 

.  Dann  stach  er  die  25  klcM'ncn  Statuen  in  der  silberucn  CnpsUe 
.  »u  Innsbruck,  deren  wir  im  Artikel  ScbäUler's  erwähnt  haben. 
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Scbocnchc,  Gottfiried,  Maler  undMusilius,  wurde  l74o  niAni* 
heim  in  Holland  geboren,  und  von  Uhrland  in  der  Malerei  unter- 
richtet. Er  malte  zahlreiche  Bildnisse  in  Pastell.  Schucnche  kan 
1799  aU  Uofmusiku«  nach  Müocbea  und  starb  da  um  18 15* 

Schoeoinffi  Lithograph  SU  Berlin»  arbeitete  nm  1825.  Dimah  gab 
er  AbbflaiiDgen  von  Pfarden  nach  C  Ver&et  heraut. 

Schoeoingi  F.f  wird  irgendwo  irrig  F*  Sohoen  gasannL  - 

Schoeninger,  Christoph,  Maler,  arbeitete  um  1671  io  Leipzig. 
Stepner,  Inscript*  LipS'  p>  322,  erwähnt  von  dieten  Jahre  ein^r 
Darstellung  aus  dam  Leben  ^esu,  die  daoial|  Ton  Schbaninger 

-    nof  dem  Aathhansa  an  Leipsig  stand, 

Scbocningcr,  Leo,  Maler  und  Galvanogrnph ,  wurde  181!  zu 
Weilderstadt  in  Würtcmber^  geboren,  und  an  der  Kunstschule 
in  Stuttgart  unterrichtet,  bis  er  1&2Ö  nach  München  sich  be- 
gab, um  an  der  Akademie  daselbst  seine  Studien  fortzusetzen, 
^  Br  widmete  sieh  da  der  Bildniss-  und  Genremalerei»^  mnsite  aber 
noch  die  Lithogra^)hic  in  sein  Bereich  ziehen,  was  Ihn  hinderte» 
in  der  Malertcchnik  frühe  zum  erwünschten  Resultate  zu  gelan- 
gen. Schoeninger  ist  aber  ein  Mann  von  Talent,  und  namentlich 
in  der  Zeichnung  wohl  geübt;  aber  seit  einiger  Zeit  gelingt  es  ihm 
nodi  vorzüglich  ein  Bild  in  Oel  zu  malen.  Im  Lokale  des  Knnsl- 
vereinet  lin  München»  ond  bei  Gelegenheit  der  Kunstausstellungen 
in  Stuttgart  sah  man  mehrere  Gemälde  von  der  Hand  dieses  Künst- 
lers, der  im  Portraitfacha  sich  der  Anweisung  des  berühmten 
Stiel  er  erl  reute. 

Noch  zahlreicher  sind  aber  bisher  seine  Portraitzeichnungen 
und  die  Lithographien,  welche  ebenfalls  in  trefflich  ausgeführten 
Bildnissen  bestehen.  Diese  Blatter  saiehnan  sich  durch  Aeholicb- 
keit  der  dargestellten  Person  nnd  dorclr  meisterhafte  Behand- 
Inng  ans» 

Dann  müssen  wir  auch  einer  chemischen  Erfindung  gedenken^ 
welche  in  neuester  Zeit  der  ünnst  eine  höchst  merkwürdige  An- 
wendung verlieh. 

Durch  Schöninger  und  Freymann  machte  die  von  Professor 
und  Akademiker  v.  Kobell  erfundene  galvanogranhische  Methode 
«inen  sehr  merklichen  Fortschritt,  und  bald  ward  ihre  Bedeutung 
ISr  die  seichnenden  Künste  klar.  Als  erstes  Blatt  dlesst-  neuen  'Er- 
findung ist  jenes  mit  dem  Bildnisse  Titian's  zu  betrachten,  welches 
nuf  den  ersten  Augenblick  einem  Äquatintablatte  ähnlich  ist,  aber 
mit  der  flüssigen  Manier  zugleich  eine  körnige  verbindet,  wodurch 
eine  grössere  Kraft  und  Klarheit  erzielt  wird,  aU  bei  der  Aqua- 
tiota.  Die  Tonleiter  geht  vom  höchsten  Lichte  bis  zum  tiefsten 
Schatten ,  und  die  «artesten  Uebergange  erscheinen  mit  Leichtig- 
keit bewirkt*)^  Das  genannte  Bildniss  Titian's  ist  schwarz  ga» 

Arbeiten  nech  Professer  von  Rokeirs  naiven  o graphischer 
Manier  liefert  aoch  Rottmann  )uo»  in  München«  Es  sind 
dtess  Ansichten  von  Gebäuden  und  Plätzen  in'  München, 

-  braun  gedruckt,  nach  Art  der  Aqtiatint»,  ein  Verfahren, 
welches  sich  für  Architektur  und  Laodscbait  besonders 
eignet.  -  • 
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druckt,  auf  rein  galvanischem  Weg«  durch  den  Pinsel  eneu^t,  im 
Verlaufe  der  Fortbildung  dieser  Methode  suchten  die  genaunlen 
Künstler  aber  auch  jedes  andern  Vortheils  sich  zu  beutächtigco, 
and  dahar  tebeint'  nach  Maatsf^abe  die  Roulette  •  der  Stichel  und 
die  Nadel,  so  wie  die  Aquatinia  aiii^uwctidct  zu  seyn.  Mit  ausser- 
ordentlicher Zartheit  sind  aber  die  durch  das  rein  galvanographt- 
sehe  Verlalifcn  erT.eugten  Blatter,  wozu  ausser  dem  Bildnisse  Ti- 
tian*s,  den  Bruslbiluern  des  leidenden  Ui^ilandes  und  der  beten- 
daa  Maria,  besonders  die  oeaasttn  Arbeiten  dieser  Künstler  gehö- 
ren» dit  unten  genannten  Bildnisse  hoher  Fiirstenspertonen  u,  a« 

Lithographien. 

1)  BSldoiss  der  höchstseli^en  Königin  Carolina  von  Bayern» 

von  Stieler  kurz  nach  ihrem  Tode  gezeichnet,  fol. 

2)  Maximilian  Kronprinz  von  Bayern,  nach  Stieler,  1837,  fol. 
5)  Prinz  Carl  von  Bayern  als  Cuirassier-Obcrst,  nach  Stieler,  fol. 

4)  Der  Herzog  von  Leuchtenberg,  in  ganzer  Figur  lür  das  herz. 
Lenchtenb.  Galletiewerk  lithographirt,  gr.  fol« 

5)  Köpfe  nach  Cornelius,  J.  Schnorr,  H.  Hess  u.  a. ,  als  An* 
hang  zu  G.  Sipmann's  aUgem.  Zeichnungsscbule.  München» 
ia'l2,  gr.  fol. 

5)  Der  heil.  Johannes  in  einer  Landschaft,  nach  Elemling's  be- 
rühmtem Gemälde  in  der  Pinakothek  zu  München,  lith.  voo 
Strixner  und  Schöninger  ]836-  Mit  Ton  gedrackt.  Schmal 
roy.  foK   


Galvanographische  Arbeiten. 

7)  Das  Bildniss  Titian's.  Mit  der  Schrift:  Nach  v.^KobelPs  gaU 
Tanographischer  Methode,  mit  weiterer  technischer  Aosbil« 
dung  für  Figuren  etc.  von  Schöninger  und  Freymann,  fol. 

S)  Bildniss  der  Prinsestin  Luitpold  von  Bayern,  nach  Stieler, 
kl.  fol. 

g)  Bildniss  der  Herzogin  von  Leuchtenherg,  nach  Slieler,  Ul.  fol. 
tu)  Bildniss  der  Erzherzogin  Aibrecht  von  Oesterreicii ,  nach 
Stieler,  kl.  fol. 

11)  Bildniss  des  Hertogt  Maximilian  in  Bayern,  aU  Citberspte« 

ler,  von  Schöninger  selbst  ^eseichnet,  kl.  fol. 

12)  Bildniss  des  Dr.  S.  Boisserce,  anscheinlich  mit  Anwendung 
der  Koulette  und  der  A^uatinta,  toi« 

13)  Eccehomo.  Brustbild  des  leidenden  Heilandes  nach  G.  Belli« 
Galvanographirt  von  Schöninger  und  Freymann«  Oral  in 
viereckiger  Einfassung  in  Lioiemaniert  hl.  4* 

|4)  Brustbild  der  betenden  Maria.  iSaIvi  il  Sassoferrato  piiuu 
Schöninger  et  Freymann  galvanogr.  8* 

Diese  beiden  Blätter  sind  von  grosser  Zartheit,  liebliche 
Erseugiiisse  der  reinen  Galvanographie. 

tS)  St.  Catharina  mit  der  Palme  und  dem  Schwerte,  nach  Ra- 
phael, 1844*  In  diesem  Blatte  erreichten  die  Künstler  bei 
grosser  Kraft  des  Tons  eine  ausserordentliche  Klarheit.  In 
Zartheit  ist  es  aber  dem  Bildnisse  Titian's  nicht  gleich* 
sttstellen.  Die  Künstler  strebten  absichtlich  naeh  eniöhter 
Wirkung.  Das  Vorbild  war  ^n  Stich  Ton  Desnoyers,  kl.  fol. 

t6)  Die  Madonna  della  Sedia,  nach  Rafacl  und  dem  Stiche  von 
'  R.  Murghen,  ein  aueserördeiktlich  liebliches  Blat(  von  gross* 
ter  Hlarlteit  ,  4> 

17)  Christus  am  Kreuze,  nach  Tintoretto*s  Altarbild  in  der  Gel* 
lerie  su  Schleissheim,  das  grösste  Blatt,  welcl^es  diese  Hünst- 
lei  bisher  geliefert  haben.  Bs  ist  in  einer  Mtnier  bihan- 


Digitized  by  Google 


ScUofoinger»  Leo.      Solioeolaub*.  FuteUui*.  < 

deU,  «fobti  die  Roulette  und  die  Aqnatinta  in  AnTvendung 
gekommen  zuseyn  scheinen.  Dieliünstler  suchten  eine  krut- 
tige  WirKiiii((  zu  trreiehtn»  was  ilmeil  gelungen  ist.  AU 
galvanographUclM  Afbeit  bMftchiiet  es  die  Unterschrift» 
Ao^.  fbl. 

J8)  Der  Geldzähler,  nach  A.  von  Ostade,  4« 

19)  Dei^  Tabakraucher,  nach  einem  Gemälde  von  Ochterveldt  ia 
d«r  Sammlung  des  Domharm  Späth»  4* 

Auch  diese  beiden  Blatter  tind  viel  kräftiger  behandelt, 
als  das  Portrait  Titian*t*  Sie  erinnern  an  Stiche  in  Roulette« 
und  Aquatinta  -  Manier ,  wälirend  Titian  gemalt  sa  scyll 
scheint.   Beide  sind  merkwürdig  in  ihrer  Art» 

20)  Ein  Seestüch  nach  van  der  Neer,  qu.  4« 

Dieses  Blatt  ist  sehr  selten,  da  die  VIü\[9  verunglückte. 

Schoenlaub,  Fidelius,  Bildhauer,  geb.  so  Wien  s805,  beiochte 
daselbst  unter  Direktor  Fischer,  und  Professor  Schaller  die  k.  k» 

Akademie,  und  begab  sich  dann  1830  zur  Fortsetzung  seiner  Stu- 
dien nach  München.  Er  besuchte  auch  hier  noch  kurxe  Zeit  die 
k.  Akademie,  erhielt  aber  bald  ehrenvolle  Aufträge,  da  seine  Ar- 
beiten in  Zeichnung  und  Formengebung ,  so  wie  in  Ausführung 
ein  mit  Schönheitssinn  begabtes  Talent  beurkundeten.  Anfangs 
unternahm  er  einige  Restaurationen,  und  nebenbei  führte  er  att<ä 
mehrere  schöne  Reliefs  und  Statuen  in  Gyps  aus.  Unter  den  er- 
stem nennen  wir,  zugleich  als  eines  seiner  früheren  in  München 
behandelten  Bildwerke,  ein  Noli  me  tangere,  welches  Crossen  Bei- 
fall fand«  Hierauf  sah  man  ^on  ihm  ein  liebliches  Bild  in  carra* 
rischem  Marmor,  die  Madonna  mit  dem  Kinde  in  Relief  vorstel- 
lend. Mittlerweile  übte  er  sich  auch  in  der  Holzsculptur ,  worin 
gegenwärtig  lEndres  und  Schönlaub  Ausgezeichnetes  leisten.  Un- 
serm  Künstler  wurde  der  Auftrag  zu  Theil,  die  herrliche  neue 
Kirche  in  der  Vorstadt  Au  mit  Uolzsculpturen  zu  verzieren,  wobei 
Schönlaub  die  Aufgabe  halte,  auch  im  Bildwerke  dem  Style  sich 
SU  nähern»  welken  eine  Kirche  altdeutscher  Form  erforder,t« 

Schönlanb  lMrti|^  die  Scbnitxwerke  des  Hochaltares  und  der. 

Seitenaltäre  aus  weissem  Holze  und  mit  goldenen  Verzierungen» 
Auf  dem  Hochaltare  sieht  man  Christus  am  Kreuze  mit  Maria,  Jo- 
hannes und  Magdalena,  zu  den  Seiten  Ludwig  und  Theresia  in 
verständlicher  Beziehung  auf  das  Königshaus.  Sein  Werk  ist  auch 
der  Kreusweg  oder  die  Leidensstattonen  in  dieser  Kirche,  womit 
•r  iQtn  begann.  Der  architektonische  Theil  ist  naeh  der  Angabe 
von  Ziebland  ausgeHihrt,  und  das'  Ganze  ist  mit  so  tiefem  Ge- 
fühle durchgeführt,  dass  diese  Passionsdarstcllungen  stets  gerech- 
ten  Beifall  finden  werden.  Auch  als  V^erzierungsbildhauer  besitzt 
dieaer  Künstler  ausgezeichnetes  Verdienst.  Er  entwickelt  als  solcher 
Geschmeck  und  Phantasie» 

Schonlaub  fertigte  auch  den  neuen  Tau&teitt  im  Donk«  zu 
Bamberg,  der  mit  sinnigen  Darstellungen  der  7  Sakramente  in  Re« 

Uef  geziert  ist.  Diese  Reliefarboilcn  stellte  ici^  Professor  Stein- 
heil  durch  die  Gnlvanoplastik  her.  Für  die  bayerische  Ruhroes- 
halle fertigte  er  im  Auftrage  des  Königs  Ludwig  die  Marmorbüsten 
des  Obersten  Neuroann,  des  Erbauers  des  Schlosses  in  Würzburg, 
des  Conrad  Celtes  und  des  Dichters  Jakob  Balde.  Mittlerweile  he* 
suchte  Schönlanb  auch  Rom,  wohin  erden  berühmten  L.v.  Schwan« 
thaler  begleitete.  Nach  seiner  Rückkehr  arbeitete  er  mit  diesem 
an  den  Statuen  des  Giebelfeldes  der  Walhalla.   In  neuester  Zeit 
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ift  Schönlaub  mit  Kirchenarbeiten  naci^  Pastau  beschäftiget.  Er 
Itbt  noch  gagenwirti^lo  Maochen. 

ficboenraacker»  Jan  Fietersz.y  Malqr,  geb.  zu  Dortrecht  1755  • 

•ricrnte  in  seiner  Jugend  die  Goldschmiedsl^unst ,  welche  seiner 
Vorliebe  Tür  das  Zeichnen  Nahrung  g&h,  und  zuletzt  wurde  er 
selbst  IVlaler.  £&  finden  sich  von  seiner  Iland  in  Sammlungen  An- 
•iahtMi  vott  $ti4leii  in  wn  der  Htydtn^t  OMchmackt  schon« 
und  tchatzbara  Bilder.  Das  Todesjahr  dieses  Küiiitlfra  finden  wir 
weder  bei  R.  van  Eyndcn,  noch  bei  Balkcma  angegeben.  Im  Jnl  r^ 
lOlp  '▼ar  er  noch  thUti|^.  Damals  sah  man  von  ihm  auf  der  Au> 
Stellung  zu  Dortrecht  ein  üild  mit  Schiffeo,  welche  J.  C.  Schute! 
gemalt  hatte. 

Schoeomacker  hat  auch  mehrere  Blätter  radirt,  die  als  sciiöne 
Tociufih«  tu  dmw  Kamt  b«tr««littl  mmräm  miiMMi.  Er  nabn  dfu 
\  BerUaer  Schmidt  snm  Vorblldo. 

1)  Der  Fedemtchneidert  nach  8*  de  Koniog.  ITQlt  gr.  4« 

2)  Einige  Vignetten  su  den  Gedichten '  von  uitk  Kutperf.  Bei 
Weigel  2  ThL 

Schoenmacker  Dojcr,  Jakob,  Gonremaler,  geb.  zuCreveld  1792, 

wurde  in  Zwolle  von  Prudhomme  in  der  Zeichenkunst  unterrichtet, 
kam*  dann  1815.  naeh  Amsterdam  su  Jarian  Andriessen,  und  begab 
eich  nach  einiger  Zeit  zur  weiteren  Ausbildung  nach  Antwerpen,  wo  er 
zwei  Jahre  unter  Leitung  des  berühmten  IVT.  v.in  Bree  stand.  Im 
Jahre  I818  Hess  sich  Schoenmacker  in  Amsterdam  nieder,  und 
'  snachle  sich  da  in  kurzer  Zeit  als  Künstler  einen  Namen.  £r  malte 
Bildnisse  und  Genrebilder.*  Das  erste  GemSIde,  welches  ihn  vof^ 
theilhaft  bekannt  machte,  stellt  einen  Schulmeister  dar,  wie  er  die 
Kinder  unterrichtet.  In  letzterer  Zeit  haben  wir  Von  diesem  Künst- 
ler nichts  mehr  vernommen. 

Schoenniann,  Joseph,  Historienmaler,  geb.  zu  Wien  S799«  be- 
•ttchte  bei  gänzlichem  Mangel  an  Mtlteln,  fast  noch  ein  Kind,  die 
Landkchafts-Zeichnangsschuie  des  Prof.  Mossmer  an  der  Al^ademie 
der  genannten  Stadt,  gab  aber  schon  damals  ein  unabweisbares 
Talent  xur  Malerei  an  den  Tag.  Im  Jahre  l8t2  erhielt  er  den  er- 
sten Preis  für  die  Zeichnung  des  besten  Kopfes,  im  folgenden  Jahre 
jenen  der  Figurenzeichnung,  ldl6  den  Preis  aus  dem  Zeichnen 
neeh  der  Antike,  und  1820  wurde  ihm  der  zweite  Preis  der  Male- 
teizuTbeil.  Von  dieser  Zeit  an  lieferte  er  mehrere  historische  Cooh 
Positionen,  die  ein  zusichtliches  Fortschreiten  in  der  Kunst  bc- 
jEeugen.  Unter  den  früheren  Werken  nennen  wir  ein  grosses  Bild 
des  Jupiter,  Johannes  den  Tuufcr  in  der  Wüste  und  eine  heil.  Fa- 
milie, welche  alle  besonderen  Beifalls  werth  gehalten  wurden. 
Denn  malte  er  echon  frühe  einige  Darstellungen  ans  der  veterlän* 
dischen  Geschichte,  nnd  auch  im  Poetreite  leistete  er  bald  Erhebli- 
ches. Im  Johanneum  zu  Gratz  ist  aus  seiner  früheren  Zeit  das  le- 
,  bensgrossc  Bildniss  des  Kanzlers  Grafen  von  Saurau  im  Ornate 
eines  Kitters  des  goldenen  Yiiesses.  Im  Jahre  l8ä2  begab  sich  der 
.  Künstler  als  Pensionär  der  Akademie  nach  Rom,  wo  er  im  Ver» 
laofe  von  etlichen  Jahren  ansserordentliche  Kräfte  entwickelte,  die 
BOT  eines  äusseren  Anstosses  bedürften,  um  sich  neben  den  vor* 
zügltchsten  Meistern  unserer  Zeit  geltend  ru  machen.  Ein  1833 
in  Kom  ausgeführtes  5  F.  3  Z.  hohes  Bild  ist  jetzt  im  Belvedere 
^zu  Wien«    Es  stellt  Maria  in  einer  Laudschait  sitzend  dar,  wie  sie 

dae  Kind  an  die  Brust  drückt,  welches  mit  deni  Kcemcben  in  der 
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Bmid  iddnmmtrt.  In  der  Ferne  tielit  mao  ^oteph.  In  Rom  malle 

SchöntnaDn  auch  ein  grosses  Altarbild,  welcbes  St.  Joseph  als  Für- 
bitter  der  Gläubigen  mit  dem  Jesuskinde  Yorstellt.  Dieses  Gemälde  ' 
hatte  die  seltene  Auszeichnung,  dass  es  1840  im  Qairinel  suk  An* 
sieht  des  Pabstes  ausgestellt  werden  durfte* 

Scboeonagel ,  SchinnagK 

Schoenwcrth,  Christoph,  ivialfer.  geb.  lu  Amberg  1728,  w  der 

Schüler  seines  Vaters,  eines  uns  unbekannten  Künstlers.  Er  malte 
Altarbilder,  deren  zwei  in  der  Kirche  auf  dem  St.  Annaberge  iu 
Snlzbeck  sind.  Lipowtlty  zählt  ihn  noch  laiO  unter  die  JLebeudtn. 

Schoenwerthj  Joseph,  Maler  und  Sohn  des  Obigen,  geb.  so  An- 
berg 1733,  malte  Bildnisse  in  Oel  oad  Miniatur«  Er  wat  Lehrer 
der  Zeichoaliuiist  in  Arnberg. 

Sd^oenwettCr,  Leonhart^  Maler,  arbeitete  zu  Anfang  des  18. 
Jahrhunderts  in  Manchen*  Im  Jahre  170$  trat  die  Znntt  klagbar 
gegen  ihn  auf,  weil  er  auf  aigene  Fautt  arbeitete* 

Schoepf,  Bberhart  Wolfgang,  Maler,  war  i622  in  München 
bereits  zünttiger  Meister.  Im  Zunftbuche.  kommt  er  unter  diesem 
Jahre  saetit  vor,  und  im  folgenden  nahm  er  den  Melchior  Sauer 
ans  Tegernsee  in  die  I*ehre.  Später  fanden  wir  ihn  nieht  nehr 
genannt.  Lipowtky  kannte  ihn  nicht. 

« 

Schoepf,  Joh  ann  Adam,  Historienmaler,  wurde  170?  in  Strau- 
bing geboren,  und  unter  unhekaonten  Umständen  zum  Künstler 
tieran^ebil^et.  Im  Jehre  1724  kam  er  nach  P^ag,  wo  er  beim  Ein- 
tritte in  die  Altstidter  Ueler-Confraternitiit  ein  Probestück  Torle* 

gen  musste.  Von  dieser  Zeit  an  war  er  als  Meister  anerkannt» 
und  arbeitete  mehrere  Jahre  ruhig  fort.  In  einigen  Kirchen  zu 
Prag  und  iler  Umgegend  sieht  man  Altarbilder  von  ihm  und  auch 
Frescogemäldc ,  aber  alle  diese  Werke  erklärt  Dlabac/.  «1»  unbe* 
deutend,  so  dass  seine  besten  Arbeiten  in  Beyern  zu  soeben  sind. 
Er  kam  I7l2  in  sein  Vaterland  zurück ,  da  er  in  FoIgL*  von  unge» 
bührlichcn  Reden  gegen  die  Kaiserin  Maria  Theresia  Prag  verlas« 
sen  musste.  Hierauf  wurde  er  Hofmaler  des  Churfürslen  von  Cöln, 
der  ihm  auch  den  Titel  eines  churkölnischea  Truchsess  verlieh« 
Um  1750  erscheint  er  aber  wieder  in  München,  wo  wir  ihn  in  den 
Fersonalekten  der  Künstler  einen  exulirten  Bürger  von  Ifrag  ge< 
nannt  finden.  Von  dieser  Zeit  an  blieb  Schoepf  in  'Altbayern,  malte 
jedoch  wenig  mehr.  Man  verwechselte  ihn  aber  in  früheren  Schrif- 
ten gcwülmhch  mit  seinem  Sohne  Johann  Nep.  Schoepf,  dem  die 
,  Gemälde  in  der  Kirche  zu  Fürstenfeldbruck  angehören,  wenigstens 
die  Himmelfehrt  Mariä«  welehe  Lipowsky  undT  Füssly  dem  Adam 
Schoepf  anschreiben.  In  der  GeUeria  zu  Schieissheim  ist  von  ihm 
ein  kleines  Bild,  welches  Maria  mit  dem  Leichnam  Christi  aul 
dem  Schoosse  unter  dem  Kreuze  sitzend  darstellt.  In  der  Pfarr- 
kirche de*  hl.  Tiburtius  zu  Stroubint^  ist  ein  Abendmahl  von  ihm, 
und  in  der  Franziskanerkirche  die  Flucht  in  Aegypten.  Das  To- 
desjahr dieses  Meisters  fanden  wir  nicht  angezeigt.  Im  Jehre  1750 
kauitc  er  Geisscl  -  Pullach  im  ehemaligen  Landr^crichte  Dachao«' 
und  lebte  noch  einio;e  Jalire  in  glücklicheiu  WohLstande.  Daher 
nennt  er  sich  vielleicht  in  seinen  let/.teu  Jahren  Adam  von  Schoepf« 
Dieser  Schoepf  aus  Slniubitig  >Nird  öfter  mit  dem  Tiroler  Jus. 
Schoepf  verwechselt,  der  höher  steht.   Was  M*  K.  Frey  und  Zau- 
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'  coa  Vach  einem  Schoepf  gestochen  haben,  gehört  den  TiMlfr  as* 
Aob  mit  Job.  Nep.  Schoepf  wird  er  verwechselt. 

Dann  haben  wir  von  diesem  Meister  auch  eigenhändig  rtdiffte 
Blätter,  die  ihm  immerhin  einiges  Verdienst  sichern. 

1)  Moses  schlügt  Wasser  aus  dem  Felsen.  A.  Schoepf  fecit,  8. 

2)  Eine  Composttion  toii  tieben  üftekieD  Figuren ,  darnnter 
Herkules «  der  Dachdeoktnd  en  den  Banm  gelehnt  ist.  Eine 
kniende  Figur  halt  ein  Tafelchen«  iL  de  S.ekQepf  sc»  M. 

qu.  fol.    Sehr  selten. 

3)  Eine  auf  dem  Boden  sitzende  Frau  mit  einem  nackten  Kinde 
zur  Seite,    d.  Schuepf  sc.»  12*  ^ 

4)  Eine  Fran  mit  dem  Rinde  in  den  Armao»  halbe  Figur.  Ohne 

Namen,  12. 

5)  Zwei  Genien  oder  Knaben»  Wovon  dar  aina  Fiacha  in  den 

Topf  bringt.    Schoepf.  12. 

6)  Vier  nackte  Kinder,  vN-ovon  das  eine  auf  dem  Löwen  reitet. 
Adam  Schoepf  fecit  1765»  ^u.  8« 

ihoepf,  Johann  Ncpomilk^  Maler  und  Sohn  des  Obigen,  wird 
▼On  LipuwsKy,  Füssly  u.  a.  ,  häufig  mit  dem  Tiroler  Joseph 
Schoepf  verwecliselt ,  der  an  Verdienst  viel  höher  steht,  und  sieb 
suletzt,  um  diesen  Verwechslungen  vorzubeugen,  öfters  Giuseppe 
Schoepf  Tirolese  auf  seinen  Gemälden  schrieb.  Dodi  auch  die  Werke 
▼on  Adam  und  Job.  Nepomnk  Schoepf  werden  verwechaalt.  Bei 
der  Klosterättfhebnng  gingen  indeesea  von  beiden  mehrere  an 
Gmnde  oder  wurden  verschleppt. 

Johann  Nep.  Sehoepf  wurde  in  Prag  geboren,  wo  sein  Yater  | 
Johann  Adam  mehrere  Jahre  im  bürgerlichen  Verbände  lebte  ,  vrie 
wir  schon  oben  bemerkt  haben.  Sein  Meister  war  der  ältere  Schoepf, 
und  wenn  iVIartin  Unolier  als  solcher  genannt  wird,  so  ist  von 
Joteph  Schoepf  die  Rede.  Er  eehaint  auch  in  Italien  gewesen  an 
seyn;  denn  vsir  fanden  in  den  Personal •  Akten  bayerischer  Künst- 
ler im  künigl.  Ueichs -Archivs  -  Causervatorium,  dass  Schoepf  1761  1 
um  Unterstiitzting  zu  einer  Reise  nach' Italien  nachgesucht  habe,  fan- 
selbe  aber  nicht  verneint.  Im  Jahre  1705  erhielt  er  den  Titel  eines 
cburfürsllichen  Cammerdieners  (Cammcrmaler)  und  Hofmalers,  und 
um  diese  Zeit  nannte  er  sich  auch  J.  N.  von  Sehoepfi  ao  wie  aein  j 
Vater,  wohl  äla  Besitzer  von  Geissei  •  Pullach«' 

Schaepf  jnn.  malte  mehrere  Bilder«  womit  das  churfurstHche 

Schloss  Fürstenried  bei  Miincheo  ausgeschmiieht  wurde.  Dafür 
malte  er  nach  Huben»  Meleager  und  Atalante,  ein  grosses  Bild  mil 
den  sieben  {griechischen  liaist-rn ,  ein  grosses  Gemälde  mit  Maria 
tind  Magdalena,  die  liildec  von  Sohrates,  Diogenes  und  Aristute* 
les.  In  der  f^irehe  'su  Forstenfeld  -  Bruck  in  Oberbeyem  sind  Al- 
tarbilder von  ihm,  worunter  auch  das  Uochnltarblatt  mit  der  Himmel- 
fahrt Maria  geh()rt.  LipowsKy  u.  a.  schreiben  es  dem  Adam  Schoepf 
zu,  von  C.  Köck!  (Besch,  von  rürstenfeld.  München  l84ü  S.  74) 
\>ird  es  aber  dem  J.  N.  Schoepf  juu.  beigelegt,  was  auch  der  Stich 
von  Jungwirth  bestattiget.  In  dieser  Kirche  sind  auch  noch  eili> 
aha  andere,  Gemälde  von  ihm«  In  der  Kirche  des  heil.  Johannes  1 
an  Bci^ensburg  ist  der  Täufer  Johannes  sein  Werk.  Im  Jahre  1770 
wurde  Schoepf  Mitglied  der  Akademie  in  München.  Sein  Todes- 
jahr fanden  wir  nicht  ant^egeben;  er  scheint  noch  um  17ti5  gelebt 
zu  hüben.  Wenn  Lipuwsky  u.  a.  sa^en ,  Schoepf  sei  uuch  18IO  | 
am  Leben  gewesen ,  so  verwechseln  aie  ihn  mit  Joseph  Schoepf.  4 
Das  Altarbild  der  Himmelfahrt  Maria  hat  Jungwirth  in  gr.  foL 
geatachen»  und  Schoepf  selbst  aelbea  radirl«  Man  liest  auf  aiesea 
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Blitt«:  Schacpf  (sie)  ioT«  «t  iee.  Ss  ist  mit  dem  Ovabttiokel  nbtr^ 
gangeo. , 

Schoepf,  Joseph,    Histofienmaler.    geboren    zu  Telff  im  Ober- 
Inntliale  1745*  Das  ausg^ezeichnete  Talent  dieses,  oft  mit  den  oben 
genauuten  bayerischen  Malern  ▼emecliteltcn  Kunstlere  arkannta  ,  ^ 
und  ontarstützta  xnerst  dar  gautvolla  Capitular  des  Stiftes  Stamt»- 
Joachim  Plattner,  und  als  der  gelehrte  Archivar  Cassian  Frimisser  ^ 
«eine  urkundliche  Historie  dieser  Abtei  schrieb,  wurde  dem  jungen 
Scfioepf  autgetraf^en ,  die  Zeichnungen  der  dazu  gehörigen  Grab- 
müler,  Insigel,  Monogramme  etc.  zu  liefern.  Durch  Unterstützung 
dat  Stiftes  war  er  1756  in  dia  Lehra  an  Philipp  Hallar,  Piazetta'a 
Schüler,  nach  Innsbmck  gekommen,  und  1702  ging  er  nach  Salz- 
burg, Passau  und  Wien,  vro  er  bei  höchst  getrühnlichen  Malern       '  ' 
arbeitete.    Aus  dieser  frühesten  Epoche  sind  von  ihm  Leidenssta- 
tionen in  Vinzgnu  und  ein  Frescogemälde  zu  Kirchdorf.  Bei  Leo- 
pold's  11.  beiiager  zu  Innsbruck  1765  vvar  er  daselbst  Gehülfe  des 
Theatermalars  Caeliari,  ging  abar  bald  wiadar  aaoh  Slams  nnd 
malta  dort  das  Altarblättchen  und  das  Fresco  in  dar  Capelle  das 
Krankenhauses.   Endlich  nahm  sich  auf  Verwendung  des  Klosters  • 
Stams  Martin  Knollcr  seiner  an,  was  für  ihn  entscheidend  war. 
£r  arbeitete  mit  Knüller  von  1768  bis  1775  in  den  berühmten  Kir- 
chen  von  Neresheim»  Gries  bai  Botsan,  Ettal,  Volders,  im  Bürger- 
'  aaala  xn  Müncban  ond  im  Graf  Taxiscban  Pallast  sn  Innsbroeli» 
^o  sich  Hnoller  überall  als  tüchtiger  Meister  bewiesen  hattö«  und 
Schoepf  als  würdiger  Schüler  desselben.  Im  Jahre  1776  ging  Schoepf 
als  Laiserl.  Pensionär  nach  Born  und  blieb  dort  bis  17Ö3*  zu  einer 
Zeit,  in  welcher  auch  David,  Füger,  Zauner  etc.  daselbst  Aufse» 
ban  anregten ,  denan  abar  Schoepf  nicht  oachstabt.  Er  mussta  all- 
jährlich ein  Probastock  nach  Wien  schicken ,  wovon  aber  keinas 
in  Belvedere  aufgestellt  ist.    Schoepf  fand  aber  Beifall,  und  er* 
freute  sich  des  besondern  Schutzes  des  Grafen  Firmian  zu  Mai- 
land.   Für  diesen  malte  er  einen  lieblichen  Amor  mit  Psyche,  und 
eine  von  AUtäun  erblickte  Diana ,  .allein  der  edle  Graf  starb  noch 
▼or  der  gänzlichen  YoUandung  dieser  Bilder.  Das  crstara  ist  jetsi 
in  der  Sammlung  des  Kuostinstitnts  au  Prag  zu  sehen.    Graf  Da- 
viller,  der  den  Künstler  vergebens  für   Frankreich  zu  gewinnen 
suchte,  bot  dafür  50  Louisd*or,  erhielt  es  aber  nicht.   Das  Fresco-  ' 
bild  in  der  Sakristei  von  Genazzaoo  und  das  Altarbild  mit  Chri- 
stus am  Kranze  in  der  Kirche  hatte  Ton  Schoepf  bereits  hohe  Er* 
Wartungen  erregt,  auf  welche  aber  das  Vaterland  alleinigen  An* 
apcnch  machte.  Eine  schwere  Krankheit  zersplitterte  endlich  seine 
I\rHflo  nnd  steigerte  jene  tiefe  Schwerrnulh ,  die  oft  so  feindselig 
sein  Leben  durchUreuzte.    Er  vcrliess  Woxn  ,  wo  er  mit  den  oben 
genannten  Künstlern  ,  sowie  mit  Meugs  und  Maron  in  Freund-  i 
Schaft  lebte,  und  betrat  Deutschland,  das  er  nie  wieder  verliess^ 
Im  Jahre  i783  erhielt  er  den  Auftrag,  die  Kirche  der  bayerischen 
Benediktinerabtei  Asbach  bei  Landshut  in  Fresco  auszumalen,  wo* 
durch  sich  sein         in  ganz  Deutschland  verbreitete.  Besonders 
gerühmt  wurde  die  VcrUlurung  Christi.    Nach  Vollendung  dieser 
Malereien  bekam  er  den  Auftrag,  die  Kirche  zu  Ahm  im  Puster* 
thale  XU  malen,  wo  die  Taufe  im  Jordan  und  die  Predigt  des  Jo- 
bannes in  der  Wäste  gepriesen  wurden.  Später  erhielt  diese  Kirche 
auch  Aitarhlatter  von  ihm,  unter  denen  der  Tod  dc^  heil.  Bischofs 
IN'lirtin  ?ich  auszeichnet.    Zu  seinen  übrii^en  vorzüglichen  FresKea 
,gcIioien  jone  der  I'lai rhirche  im  naiteu  Biuuneck  (17Ö9)}  wyfür  er 
1^15  —  iül4  auch  die  Altarblätler  gemalt  hat.   Ein  in  der  Ptarr* 
birche  zu  Xialteru  179^  ausgclührtes.  Frescobtld  stallt  den  Tod  das 
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heil.  Virgilius  vor,  welcnen  das  rasondo  Trientiner  Volk  in  die 
Flulhcn  schleuderte,  llierauf  zierte  er  in  Fresco  die  Kirche  in 
dem  nahen  Viihiüss >Tiiale  in  Fk'esco  aus,  1794  jene  des  heil.  Jo- 
bann  Ton  Ntpomuk  sa  loDtbriiek,  1796  die  Airdit  sa  Brisen  im 
ßrixenthalet  1797  die  St.  Antonskirche  zu  Sl.  Johann  in»  Unter- 
Innthale,  18O1  die  heil.  Bluts  -  Capelle  zu  Slams,  i8o4  die  Kirche 
zu  Keith  im  Ünter-Innthale ,  und  18IO  jene  zu  Wallens,  da  1809 
die  alte  Iiirche  durch  Brand  zu  Grunde  ^ing.  Mittlerweile  niake 
Schoe^r  auch  mehrere  Altarblatter,  wie  jenes  in  der  St.  JaUobs- 
Pfarrkirche  mu  Inotbruck,  in  welchaa  dat  wanderthätiga  Madon« 
neobild  vun  L.  Cranach  eineesetzt  wurde.  Im  Dome  sa  Brisen 
ist  ein  Christus  am  Hrcii/.e,  Wiederholung  des  Bildes  in  Genazzano, 
dann  ein  Uild  Allerheiligen,  Andere  Altarbilder  in  Oel  findet  man 
in  den  liirchcn  zu  Ahm,  Clausen,  zu  Stanz  bei  Landeck,  zu  IVlie- 
Aingen,  Ober -Bötzen,  Volders,  Schwaz,  Kaltem,  Wattens  etc. 

'  Dann  malte  Schoepf  auch  schöne  Staduleibilder,  deren  der 
Ijandrath  -  J.  Frtiktrr  von  Homayr  mehreft  beamt»  Auch  Lord 
Bristol  betaes  mehrere  Oelgemalde  von  ihm,  darunter  den  Diehter 
*  Horaz  am  Mpraece^s  Anio**  lesend.  Freiherr  von  Krcsel  in  Wien ' 
hesass  ein  Bild  de<;  Cincinnatus,  der  vom  Pfluge  weg  zur  Diktatur  be- 
rufen  wird.  Uebcrdiess  finden  sich  von  ihm  auch  mehrere  Ma- 
donnenbtlder  und  heil.  Familien.  Seine  Cupien  nach  Rat'ael  und  ' 
Mencs  reilien  sich  dieeeo  BHdem  an,  sowie  die  landtchaltUchen 
StafTeleigemalde«  Unter  diesen  ist  eine  sehr  getreue  Ansicht  der 
St.  Martinswand  in  der  Sammlung  des  Landrathes  B.  v.  Hormayr. 
Schoept  hat  auch  eine  grosse  Anzahl  vun  Bildnissen  gemalt,  die 
aber  meistens  das  Verdienst  grosser  Aehnlichkeit  nicht  haben.  In 
'  der  Gallerie  *def  Gmfiui  von  Firmian  si^  Leopoldaknm  war  ehedem 
lanch  fein  eigeiui* 

Das  leiste  Werk  dee  Knostlen  find  die  Fretoobitder  im  der  I 

Servitenkirche  zu  Innsbruck.  Er  stellte  da  in  zwei  Abtheilungen  1 
des  Gewölbes  den  Abschied  des  heil.  Joseph  von  der  Well,  und 
desfien  Eintritt  in  den  Himmel  dar.  Der  Künstler  wählte  in  der  ersten 
Abiheilung  nicht  den  sterbenden  Frommen,  sondern  wie  der  Hei- 
lige, eine  Figur  von  hoher  Schönheit,  aus  dem  Lande  des  Schat- 
tens den  Regionen  des  Lichtes  entgegensehwebt»  eine  würdige^ 
schon  durchgeführte  Idee.  Ueber  das  Ganze  ist  eia  warmer  Hauch 
•  Roheren  Lebens  ausgegossen. 

Im  zweiten  Plafondgemälde  erscheint  der  heil.  Joseph  im  Hirn* 
mel,  nach  christlicher  Idee  meisterhaft  ausgeführt.  Diese  Bilder 
wurden  daher  allgemein  gepriesen,  namentlich  das  zweite,  in  wel- 
chem sich  der  Künstler  selbst  übertrofTen  haben  soll.  Im  Anzeige- 
blatt der  2Usitschrift  Flora  1821  Nr.  13  u.  i4  spricht  sich  ein  Re- 
ferent mit  Begci6icruri|^  darüber  aus.  In  den  Ecken  über  den  vier 
Fenstern  malte  der  jiunstler  die  vier  Evangelisten »  Charakterrolle 
Gestalten.  , 

Schoepf  vollenrletc  diese  Malereien  1820.  und  kaum  hatte  er 
den  Pinsel  «egc;clcgt,  so  verlor  er  durch  den  BanUcrot  eines  Freun- 
des sein  halbes  Vermögen.  In  Folge  dieses  Unglückes  verfiel  er 
in  düstere  Schwermutht  aus  welcher  er  sich  nicht  mehr  retten 
konnte»  £r  nahm  nie  mehr  den  Pinsel  zur  Uand,  fing  zu  krän- 
keln an  und  starb  i822,  nachdem  er  alle  feine  &unstsaclieii  dam 
Sliite  Stain&  vermacht  hatte. 

Schoc^>f  war  ein  Maler  von  Talent,  wel"chcs  er  durch  glück- 
liche Studien  uiitcrslülzte.  Nncii  dem  Beispiele  das  R.  Men^s  sah 
er  viel  auf  Curreklhcit  der  Zeichnung  und  auf  die  akademuchen 
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Begehl*  Mm  fcrattrlit.  io  ttiii««  GomposUloiitii  mwHk  eine  gute 
Aaewahl  von  schoaen  und  anmathigen  Formen,  und  er  iwuttte  teinen 
Köpfen  bezeichnemlen  Ausdruck  zu  verleihen.  Seine  Frescogemäldt 

zeichnen  sich  auch  durch  lebendij^e  und  hnrraontNchc  Färbung  aus, 
seine  Slaifeleigemälde  in  Oel  sind  ober  manchmal  wie  von  einem 
r^ebel  verhüllt.  Nach  seineu  Portraiten  und  Thiergcstalten  dar^ 
man  ihn  nicbt  beurtbetlen ,  da  er  hierio  weniger  leittete ,  all  in 
•einen  hittorischen  Bildern.  Auf  seinen  früheren  Gemülden,  be» 
Mttders  aus  der  Zeit,  in  welcher  Joh-  Nep.  Schoepf  noch  lebte, 
der  öllers  mit  ihm  vcr^vechselt  wurde,  nannte  er  sich  häufig  Giu- 
seppe SchoepF  Tiruie&e.  So  lie&t  man  in  der  Kirche  zu  Aspach, 
«voSchoeprsgrosträunig^Freacobilder  sind,  und  auch  auf  Oelbildern 
•Glin«b  er  sieh  ao.  Dm  Bildnist  dm«»  Meister*  ist  in  der  Portrait» 
•eainibiBg  des  k.  sächsischen  LI ofiMlm Vogel  von  Vogelstein,  von 
Bietern  selbst  iB20  in  Innsbruck  gezeichnet. 

R.  M.  Frey  stach  das  erwähnte  Bild  in  der  Sammlung  patrio- 
tischer  Kunstfreunde  zu  Prag,  welches  Psyche  vor  Amor  kniend 
vorstellt,  gr.  f'ol.  Diese  Composition  wird  im  Cataloge  der  Samm- 
lung des  Grafen  Slernberg  irrig  dem  Joh.  Adam  Schuepf  beigelegt, 
Zaneon  sUreh  nach  ihm  Venns  anter  einem  Zelte  den  Amor 
*  Kebhoscnd ,  eine  schöne  Composition,  die  in  dem  genannten  Ca* 
'  tainge  ebenfalls  dem  Adam  Schoepf  beigelegt  wird.   Oiesea  grosse 

*  Blatt  ist  in-  Punktirmaniicr  ausgefiihrt. 
» 

•        •  « 

<  ■ 

Schoepf y  Peter  Paul,  Bildhauer»  wurde  1757  zu  W  in  Tirol 
{geboren  ,  und  daselbst  bei  einem  Bitdsclmitzler,  Namens  Rehn,  in 

'         den  Anfanfi;sgründen  der  Kunst  unterrichtet.  Er  übte  sich  da  zwölf 

^  Jabre  im  Örnamentenfache,  endlich  aber  begab  er  sich  nach  Augt- 
.bnrg,  «fo.  ec  dreifsig  Jahre  thättg  war,  und  zahlreicha  Aufträge 

I       erledigte,  sowohl  für  Kirchen  als  für  reichere  Wohnungen.  Seine 

i  Arbeiten  für  Kirchen  fanden  von  jeher  grossen  Beifall  ,  da  sie  das 
Gepräge  eines  würdigen  kirchlich  ornamentalen  Styles  an  »ich  tra- 
fen.   Von  Augsburg  siedelte  Schoepf  nach  München  über,  und  trat 

t  da  in  die  Rechte  eines  bürgerlichen  Bildhauers,  als  welcher  er  jetzt 
'yrom  Höfe  tiel  beschäftiget  wurde.  Er  zierte  1792  den  Cajpitelsaal 
des  Malteserordens  und  die  damalige  Gallerie,  wo  jetzt  die  verei* 

i  nigtcn  Sammlungen  sich  befinden.  Dann  licss  Churfür5t  Maximi- 
lian die  Gemächer  der  llesidcnz  neu  decoriren,  und  Schoepf  über- 
nahm den  grössten  Theil  dieser  Arbeiten,  die  dem  Geschmacke  da- 
fnaligerZeit  ailf  das  ▼ollkoitfmenste  entsprachen.  In  seiner  spätem 
Zeit,  wo  «r  grossere  Aufträge  nicht  mehr  annehmen  konnte,  ver- 

j  fertigte  er  mehrere  Crucifixe  von  Hol/,,  die  als  ausdrucksvolle  Bil- 
der bezeichnet  werden  müssen.  Im  Jahre  13  U  starb  dieser  Künst- 
1er,  in  einem  Alter  von  84  Jahren.  Die  beiden  folgenden  Meister 
sind  seine  Söhne.  Er  hatte  noch  das  Glück,  den  Peter  Schoepf 
«n  den  auseeseichnetsten  jetzt  lebenden  Bildhauern  gezählt  zu  wis* 
'  aen.   Joseph  Haller  fcriigle  seine  Büste ,  welche  jetst  im  fiesitse 

^       des  Lorenz 'Schoepf  ist«  ' 


t  »  i 


Soboepf,  Peter,  Bildhauer,  der  jSngereSohn  des  obigen  Knnstlers, 
;        wurde  l8o4  zu  München  geboren,  und  um  sich  für  die  Bildhauerkunst 
[        %'orzuboreiten,  erhielt  er  schon  in  jungen  Jahren  den  nothigen  Zeich- 
.  »ungsuutcrricht  bei  seinem  alteren  Bruder  Lorenz  Schoepf,  dem  Zeich- 
nuusslehrer.an  der  Feie rtag.<i-  ui»d 'GeKerbf chnle  in  München,  wäh- 
rend er  SU  Hause  boi.  «einem  Vater  dag  Schnitzen  in  Holz  erlernte« 
Das  danernde  Wohlgefallen  an  der  Kuntt  bawog  ihn,  im  Jahr« 
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eben.    Hier  zeichnete  er  mehrere  Jahre  nach  der  Antike  und  nach 
der  Natur,  und  fing  dann  unter  der  Leitung  des  damaligen  Profes- 
sors Uuhert  von  Langer  an,  nach  der  Antike  und  nach  der  Natur 
XU  modelliren.   Dre  erste  bedeutendere  Frucht  dieter  Studien  und 
Utbungen  war  iIm  lebeatgrotte  Suiue  eioM  Fauetkümptcrs,  die 
im  Jabre  i823  sor  akademischen  Kunstausstellung  kam  und  in  etD» 
zelnen  Thailen  mit  vieler  Wahrheil  nach  der  Nalur  gearbeitet  war. 
IVlit  Emst  und  Eiier  lag  er  fortan  ununterbrochen  dem  Studium 
derlNiatur  undder  Antike  ob,  das  Verstündniss  beider  mit  iuiuier  ^rös* 
•trar  Sicherheft  sieh  aoeigneiid.   In  Jabra  1824  fertigte  er  aincn 
Schäfer  in  sitzendaf  Stellung,  und  bjs  sa  dar  im  folgenden  Jahre 
atattfindenden  Kunstausstellung  eine  lebensgro^se  Statue  das  Artstidei, 
welcher  die  ihm  dargebotene  Scherbe  beschrieben  hat;  so  wie  ein 
Relief,  den  Odysseus  darstellend,  wie  er  von  seinem  treuen  Huu«! 
Argus  erkannt  wird.  Himer  ihm  istPenelope  unter  Mugden,  mit  weib- 
licher Arbeit  beschältigt«   Beide  Werke  tind  im  Kunetblatt,  Jabt« 
gan0  1825  Nro.  34,  beschrieben.  Sie  verriethen  bereits  eina  achöne 
Anlage  lür  die  plastische  Kunst  und  waren  gleich  lobenswerth  iu 
Erfindung,    Anoidunf;    und    lUhanillun^.     Namentlich  erkannte 
man  im  Aristidcs  dasVerdieuät  einer  gcualilten Stellung  und  schöoer 
Drapirungau.  Auch  zarnScbstlolgeudeo Kunstausstellung,  im  Jahre 
iS20»  liet'arte  Schoepf  ein  Paar  gröttera  Arbailan»  nämlich  aiaea 
labansgrussen  Modellakt'  und  eine  lebensgrosaa  Gruppe»  den  Di- 
dalus  darstellend,  wie  er  den  ertrunkenen  lUaros  aus  den  Fluthen 
emporhebt.    Der  liünsllei  hatte  sich  bemijht  die  Stellung  des  Dj* 
dalus  sehr  bevyegt  darzustellen,  was  ihm  auch  gelungen  war,  ob- 
gleich dadurch  di^  ^kiga  SahönUait  dar  AoordnuNg  einigermasteo 
gelitten  halte.   Doah  Manbarte  sich  auch  hier  ein  wohlveratande- 
nes  Naturstudium,  so  wie  anderseits  das  Streben  nach  Lebendig- 
keit des  Ausdruckes,  und  insofern  war  auch  diese  Gruppe  als  eiQ 
Fortschritt  zu  betrachten*    Man   i'reute  sich  des  schtinen  Talents, 
und  die  Zeitschrilt  Flora  untcrliess  nicht,  bei  Gelegenheit  der  Be- 
achraibttng  jener  Konstausstallung  darauf  aufaMrksam  zu  macbea. 

Von  nun  an  wurden  unserm  Künstler  auch  schon  einige  ßf- 
stellungen  zu  Theil.   Dahin  gehört  namentlich  das  Monument  tur 
den  Bisehof  Yon  Stobenberg  in  Eichstädt  für  die  dortige  Haept- 
liirche,  zu  welchem  er  dessen  Büste  und  zwei  lebensgroate  tranaradc 
Oenien  in  Marmor  auslübrte.    Sodann  fertigte  er  mehrere  Belieb « 
in  Marmor  für  Denkmäler  auf  dem  Kirchhofe  in  München:  dit  ' 
Auferstehung  Christi,  Ciiristus  im  Grabe,  die  Religion  als  sitzende  1 
weibliehrt  Figur,  ifait  der  Mopstranz,  der  sich  ältere  und  jüngere 
PerAöDen  in- anbetender  . Stellung  nahen,  die  Ervteekung  das  Iit* 
Mrus  zu  dem  Denkmal,  welches  dem  Professor  Miltcrer,  Gründer 
und  Leiter  der  Münchner  feiertäglichen  Kunstschule,  auf  dem  dor- 
tigen Kirclihüle  aus  Salzburger  iVlarmor  im  Jahre  1852  errlchut 
'  wurde;  sodann  eine  einzelne  Figur  von  gleicher  Bestimmung,  die 
da0"'Glaobail  darstellt,  als  bekleidete  weibliche  Figur  mit  den 
Ii  eiche  in  der  Hand.   Inzwischen  hatte  er  sich  mannigfach  im  Ms* 
delliren  von  Büsten  nach  dem  Leben  geübt.    Dahin  gehöreo  aai» 
ser  der  Büste  des  Bischofs  v.  Stübenberg,  die  Büste  des  t^enanitt^n 
Professors  Mitterer,   die  im  Aullrage   des  Münchner  IVlaf^iiir:» 
IÖ29  kolossal  im  Marmor  ausgelührt  und  zum  Audenheu  des 
dieostvoUen  Mannes  in  der  Feiertagsscliale  aufgestellt  wnrde;  dassj 
die  Büste  Senefelder's,  des  Erfinders  der  Lithographie»  dit  JMS  dcB 
Jahc^  1831  «tammk  und  aebr  «hnlieb  te^fa  aolL 
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Bin«  frotMPt  B«flell«Q(^.  w«r  ihn  Von  WcilW«  m  «•  iThtll 

gemirden ,  Bärnlich  die  [ünf  Schuh  hnheo  Statuen  von  Christus 
und  den  Aposteln  St.  Andreas  ,  St.  JaUobus,  St.  Thaddäus  und  St. 
Matthaus  in  Gyps  für  die  neu  hergestellte  Spilalhirrhe  in  WeiU 
heim  ausgeführt.  Die  iVlodelle  hiorzu, waren  aui  der  liunstausstel- 
laog  des  Jtiim  1829  ifheu,  zugleich  mit  der  erwähnten  Culoi- 
•albüste  Mitterer's  und  mit  einer .  lebeqtgrossen  Gruppe  in  Gypt, 
.  die  Mute  Erato  mit  dem  Amor  darstellend.  Die  genaue  Beschret* 
bung  und  Würdigung  dieser  Werke  ist  im  Kunstblatt  des  t^enann«. 
ten  Jahres  zu  finden.  In  die  Zeit  seiner  ersten  Btldungsepoche 
lallen  auch  lolgende  Statuetten  in  Gyps:  Konig  Ludwig  L  im 
OaMi*«  mm  AMhulap,  die  Mnse  Erato,  «in  Oberiüoderbtaer  and 
MD  Hirtenknabe.  Die  drei  letstertn  Bildnerht  worden  vom  Mooch* 
nor  üttoslfextin  juig ehaiift. 

Kechdem  so  onser  ^(önstler  eine  laoge  Reihe  tod  Jahren  in 

«einer  Vaterstadt  der  Ausübung  seiner  Knnst  gelebt  und  in  ver* 
ftchiedenen  Zweigen  der  PlastiU  seine  Krähe  versucht  und  erpruht 
hatte,  duldete  es  ihn  hier  nicht  mehr  länger.  Eine  Reise  nach 
Born  wurde  für  ihn  Bedürfniss.  Auf  den  Autrag  der  Akademio 
4er  bildenden  Künste  wurde  ihm  durch  die  önade  Sr.  Majestät 
dea  Königs  Ludwig  ein  Reisestipendinm  za-Theilf  ond  so  aah  er 
eich  im. Stande,  noofa  im  Jahre  1852  die  längst  ersehnte  Reise  nach 
Horn  anzutreten,  woliln  damals  auch  Ludwig  Scliwanthaler  »ich 
begab,  der  berühmte  Jugendfreund  unsers  Künstlers.    In  Rom  an- 

fekommen»  zeichnete  er  fleissig  nach  den  antiUeu  Originalbildwer- 
en,  dieser  dort  voffand,  während  er  zugTeich  nach  eigenen  Er- 
findungen xo  raodelliren  begann.  Dtess  geschah  unter  der  Leitung^ 
'4**  grossen  Meisters  Thorwaldsen,  der  ihm  mit  grösster  Bercit- 
vrilligkeit  und  Liehe  mit  Rath  und  Thal  an  die  Hand  ging.  Die 
ersten  Arbeiten ,   die   er  unter  solchem  Einfluss  im  Winter  vi  n 
]       iQoZ  his  1Ö55  fertigte  y   waren  mehrere  Reliefs,  ein  lebcnsgrosscr 
Hirtenknabe  mit.  eineih  2ick1ein,  so  wie  einige  Skizzen  in  Gyps» 
die  vortrefflich  angeordnet  und  im  guten  Styld  ausgeführt  sind« 
Zu  den  Reliels  gelHMt!-  eines,  welches  Cliri-^tiis  vorstellt,  der  die 
•  *•  Kleinen  zu  sich  kommen  iässt.    Der  Schaferhnaho  ist  eine  überaus 

•  anntuthige  Figur  nach  Form  und  Ausdruck.    Er  ist  nackt,  bis  auf 

"  '  ein  Stübk  0««#lind,  das  mit  *  einem>  Baode  übeo  Hnnt  ond  SchuU  . 
.  tiri^  fettgohtfiten»  Hythwüru  herabhängt.  Mit  frosaer  Luat  Miiat 
#r'  auf  seirier  Röhrflöte;  während  das  Zicklein  zunihören  seheint« 
Thorwaldsen  bezeugte  sich  mit  den  Fortschritten,  die  er  in  der 
kurzen  Zeit  seines  Aufenthalts  zu  Rom  gemacht  hatte,  besonders 
^  mit  der  Gyps-Statue  des  Schäferknaben,  sehr  zuiriedeo  und  wirkte 
Dttrefa-efn'^nttiget  Zeugtriea  mit  dohin,  daas  ihm  aeia  3tipendin» 
■  '''VeriSngert  wurde,  welches' ihb' in Stand  setzte ,  noch  länger 
'   irnttfr  Thorwaldscn's  Leitung  zu  studiren.    Gleich  günstig  lautete 
»■  das  Zeugniss  des  Bildhauers  und  General  -  Sehretärs  der  k.  Akade- 
'    niie  der  bildenden  Künste  zu  München,  des  berüiunten  Johann 
!  Martin  vun  Wagner  ,  welcher  tchon  damals  in  Rom  »ich  aufhielt. 
Att8sc»rd«m  YüNt  in  4ie  -erateii  Jahee  aeüee  AoliMhatoa  in  Rom  von 
l8ö3  bis  1854  eine  Reihe  von  Modellen  in  Gyps,  die  zwei  Schuh 
hoch  und  mit  vieler  Sorgfalt  und  Ueobachtnng  der  Natur  dnrch- 

•  geführt  sind.  Sie  dienten  ihm  nur  zum  Studium  und  gühüren 
tbciU  der  ölten  Mythologie,  iheils  der  kirchlichen  Skulptur,  theils 
Idar  neibereii  Profiin^ehtchte  ao.  ^  Vonnii|;l«ohe '  Beachtung  verdte* 

•':Sien*darotiter 'eine  titsende  Bavaria  mit  zwei  Löwen,  ein  verwun- 
diBler  ßentaiMP»!  Armii^.mit  der  Siegesfahne  zu  Pferd,  eiue  Maria» 
d^r  .EvMng^luit ^J^4^bä^s  ujit  deiy  Eogoi,  ein  Faun,  der  den. Amor  V 
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^    auF  der  rechten  Schulter  trügt  und  ihn  nach  einer  Traube,  die  ec. 

emporhobt,  haschen  lüsst »  eine  runde  Gruppe  too  3Appho  und 
'  Amor,  endlich  Oadtfui  mit  dar  Sphins  «in«  VjiBiif,  die  sich 
'   im  Spiegel  basiaht.'  Malwart  diasar  trafBiehan  Modall««  notar 

*■   Michail  dar  Oedipas,  to  wie  der  Faao  *  noch  mehr  aber  Sappho 

*'  und  Amor,  iin«!  besonders  auch  die  Venus  fich  des  Beifalls  der  ausf^e- 
zeichnetsten  damals  in  Rom  lebenden  Künstler  zu  erfreuen  halle, 
tvurden,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  spater  im  Grossen,  zum 
Thiil  auch  in  Mamoriu«|ifaführt.  Eine  swaita  Darflallan|[^  dar  Sappho, 
'Widha  den  Amor  liaMtost,  ward  1834  unter  Leitung  ThorwaldaaB's 
in  Relief  vollendet,  nnd  erinnert  durch  das  einfache  Maass  der 
gesammten  Anlac;e,  so  wie  durch  seine  fein  gefühlte  und  doch  kräf- 
tige Behandlung  an  die  schönen  Heliefs,  die  wir  von  der  Hand 
des  letztgenannten  grossen  Meisters  besitzen«  Sappho  sitzt,  mit 
dam  OiadfRi  (Stirnband)  geschmückt»  auf  ainan  I'alsan;  «a  ihr 
Knie  lehnt  sich.fiiaK  der  geflügelte  Amor,  dessen  Linke  in  die 

^     siebensaitige  Lyra  greift-    Dieses  Relief,  in  Medaillonform ,  ist  in 
Carrarlschcm  Marmor  ausirefiilut.    In  demselben  Jahre  führte  er 

.  mit  nicht  minderer  Sorglalt  eine  kleine  sitzende  Statue^  des  Nuah 
.  niit  der  Arche  in  dar  Hand  in  pentelischem  I^iinnfir'^aus ,  die  im 
Besitz  da«  Herrn  Camuzzi  ist.  Aas  dem  Jahre'  I8a4  rührt  auch 
ein  traMiches  Relief  her,  Orpheus  in  dar  Unterhalt, '^stell'eod, 
wie  er  n»lt  Amors  Hülfe  und  den  Tönen  der  Lcver  seihe  Gemah- 
lin  Euryilice,  die  hinter  Pltito's  und  Proserpina's  Thron  steht,  da- 
raus zu  befreien  sucht.  AulTassung,  Anordnung  und  Formenbil« 
dun'g  sehnen  v&n  geläutertem  Geschmack,  'ü^'d  vi^tt''j|(ttto^  Kannu 
niss  der  Bedingungen  des  ReUefstyU.  DiaM«:A^iaf  führte  er  spä- 
[.  terhin,  als  er  in  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt  war,  noch  etomsl 
sorgfältiger  in  Gyps  aus,  indem  er  daran  in  massiger  Weise  das 
antike  System  polychromer  Plastik  in  Anwendung  zu  bringen  suchtr. 
Hinzeloe  Schmucksachen  und  Nebendinge  si^d  in  Gold  gefassi, 
und  der  Grund,  hat  aina  dunkelbtätit  Färbung  vqi|  ruhiger  Wir», 
hang,  yoa  welchem  sich  die  %veiss#a  ItaUiimttrii^ 
Bunduog  um  so  labandigar  abhaben.  -^r-^ 

•I  Im  folgeadiBtt  Jahre,  1835,  modellirte  er  die  Statut  ä;B^  0«di> 

pus  in  Lebensgfüsse.   Es  ist  diess  die  schone  Statue  eines  jugend- 
lichen im  Heroen-  oder  Athleten  -  Charakter  gehaltenen  ^lonnc^ 
mit  kurzem  g-ckräuschem  Uaar»  in  nachdenkender  Stellung,  als  ai 
daMMtf'badackl».  dav.Räthsei  dar- auf  ainam-fflsaii,  Bfbei^  ihn 
.  aitsanden  Sphins  zu  lös#n,  eine  Statue,  die  vortreiflich  j|i^9||Stel' 
lung  ujad  Verhältnissen ,  in  allen  ihren  Thcilen  mit  dem  surgialtig* 
sten  und  freiestcn  Studium  der  Natur,  mit  richligcni  Gefühl  für 
ii*     ihre  diarakteristischc  f'ormenbildung    und   bis  ins  Einzelne  mit 
>    kriU^ar  Bestimmtheit  ausgalührt,  ist,  üherdiess  von  allen  Seiten, 
vorsäglscb  dbatf.ironi  Rückan,  dia  gaschmacktialUlan  Linien,  wit 
-  •*    o&n.  icböner  Körper  in  angemessener  Stellung  sie  gewährt,  darbie- 
<, .     tcnd.   Oedipus  hat  den  Zeigefinger  der  rechten  Hand  an  den  Mund 
gelegt;   der  Kopf  ist  leicht  nach  dieser  Seite  liin  geneigt.  Der 
linke  Arm  ,^  über  welchem  die  Chiamys  herabhungta  hält  ruhig  ei* 
'  ^gdspiess;  keÄa  Gawind.varkülU  ^st.di«  Wrlicheii  Fornefl 

des  jugendlich   kriil'tigail^  vom  achünsteiii  ,Mu)lfol|iijyil  baUbtei 
•    Körpers.    Die  Stniuc  hatte  in  Rom  bereit»  4ttl)^en  erregt,  uo| 
,   fand  auch  aul  der  iMunchnor  Kunstausstellung  im  la!»rc  l85iJ  groS' 
.  ftcn  Beifall.    Das  liunstbialt  und  die  Alh^Mneine  'Ac[luu[r  tlcsselbi^fl 
i      Jahres  sprachen  sicfi  sehr  günstig  und  ausführlich  darüber  aus. 

*'         In  den  Jahren  1856  und  i837  sehen  wir  unsern  Künstler  mit 
dem  Meissd  in  der  Hand  beschäftigt.    Von  jch  r  mit  besoadcre 
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Iiicbe  4er  technitefaen  M«ttoi)vbtit  ^fittli«««  ergriff  •r  jnit'Fr««- 
dea  die  Gelegenheit»  welche  mk  ibm  miflkot,  »d  der  Ausführung 

des  von  Joh.  Mfirtin  von  Wagner  componirtcri  und  raodellirien 
Frieses  für  die  Wnlhnlia  bei  Hegensbiirg  in  carrarischcm  Marmor 
theiizunehmcn.  Den  grüssten  Theil  halte  bereits  der  Bildhauer^f'et- 
trich  vollendet,  als  aber  dieser  einer  anderweitigen  Bestimmung 
toach  Nordamerika  folgte,  übernahm  Schöpf- die  Beendigung  die 
•er  Arbeit.  Ausser  einigen  Thcilcn  der  vorletzten  Abtheiiung  die* 
•es  Frieses,  fiel  ilun  die  ganze  letzte  Abtheilung  zu,  in  einer  Länge 
▼on  5Ö  Schuh,  welche  die  BeUehrung  der  allen  Deutseheu  xum  ^ 
Christenthume  durch  Bonifacius  darstellt. 

Nach  Vollendung  dieser  Mermorarhcit  führte  er  im  Laufe  des 
Jabres  1833  die  schon  erwühote  Statue  dar  Venus  mit  dem  Spiegel 

Sleiehfalls  in  carraritchem  Marmor  aus»  ei»  ausgeseiduiete«.  Bild» 
ae  unt  dia  Güttin  fast  in  Lebentgröise  zeigte  in  dem  Augeobli' 

cUc,  wie  sie,  aus  dem  Meere  emporgestiegen,  das  Hiraation  rasch 
um  die  Hüllen  sich  gegürtet  hat,  so  dass  der  Oberliorper  unver- 
hüllt sich  darstellt,  und  nun,  wahrend  ihre  Linke  das  feuchte  Uaar 
trotfknet,  den  Glanz  ihrer  Sehnnbeit  aus  dem  Spiegel  zarüefceirab- 
len  liissl,  den  ilire  Rechte  liälL  Es  ist  diess  ein  Werk,  wclchee 
nicht  minder  als  die  Statae  dee  Oedipua  darthut,  datt  der  Hünst* 
1er  in  den  Geist  der  AtttiUe  eingedrungen  ist,  und  für)edeD  Pracht- 
saal vkürde  es  eine  vorzügliche  Zierde  bilden. 

Die  letzte  Arbeit,  welche  Sch()pF  bis  dahin  in  Rom  ausführte, 
war  die  Büste  des  Generals  Alexander  von  Ilaslang,  die  er  aqt  Be- 
fehl des  Königs  Ludwig  mudellirte  tind  in  carrarischem  Marmor 
vollendete.  Diese  Büste»  die  sich  den  Beifall  aller  Kenner  erwarb« 
ist  für  die  bayerische  Rohmeshalle  bestimmt*  Die  Sehnlucht  sei- 
nes ßijührigcn  Vaters,  seinen  Sohn  vor  seinem  Tode  noch  ein- 
mal zn  sehen,  machte  et  unserem  iiünstler  zur  Pflicht,  auf  cinii^e 
Zeit  Rom  zu  verlassen,  um  später  wieder  dahin  zurückzukehren. 
In  Mönchen  angekommen  am  Ende  des  Jahres  1838»  erhielt  er  so- 
gleich den  allerhöchsten  Auftrag,  eine  der  Nischen  > Statuen  für 
die  Fa^ade  der  Glyptothek  zu  modellircn  und  in  Schlanders  Mar- 
mor auszuführen.  Es  ist  diess  Vulkan  in  colossalcr  Grösse,  dabei 
in  der  gewöhnlichen  Auffassungsweise,  mit  kurzem  Chiton  und  der 
eiförmigen  Mütze ,  Hammer  und  Zange  in  der  Hand  Zu  gleicher 
Zeit  vollendete  er  zwei  Valliyren>Statuen  aus  Donan-Marmor-Kalb» 
stein,  iur  das  Innere  der  Walhalla  bestimmt,  um  mit  anderen  Sta* 
tuen  gleicher  Art,  in  polychromer  Weise  bemalt,  als  Cnrv'itiden 
xura  Tragen  oberer  Gebälktheile  zu  dienen.  Hierauf  fertigte  er  im 
Auttragc  des  Königs  noch  drei  Büsten  iür  die  Ruhmeshalle  in 
Marmor,  nämlich  ote  des  Componisten  Christofih  GInefc,  de^  Gra- 
fen  voti  Ramford  und  jene  Jean  Paurs,  welch  letztel^er»  nach  dem 
Urtheila  von  Angehörigen  der  Jaao  PauKschen  Familie,  die  den 
Dichter  im  Leben  kannten,  als  vorzüglich  gelungen  und  ähnlich  zu 
l^ctrachten  ist,  und  desshalb  wurde  sie  auch  dem  liopfe  der  Statue 
welche  nach  Schwanlhaler's  Alodell  für  Bayreuth  in  Erz  gegossen 
wurde«  zu  Grunde  gelegt.  Mehrere  seiner  Arbeitea  kamen-  im 
Münchner  Kunstverein  zur  Ausstellnog.  Auch  wurde  ein  Medail- 
lon-Relief, Sappho  mit  dem  Amor  vorstellend,  von  dein  Verein 
angekauft.  Diess  war  in  Gyps  ausgeführt,  und  gleich  dem  Orpheus 
in  der  Unterwelt,  polychrom  behandelt.  Das  Original  davon  in 
Marmor  besitzt  der  Buron  von  Lotzbeck  in  München»  Ausserdem 
arbeitete  er  während  diesi&  Aufenthaltes  in  München  einen  Löwen 
in  Relief  aus  Gyps  für  die  Festung  Gerraershcim ,  so  wie  eine 
wohlgetroffent  coloseale  Büste  des  durch  dia  Ausiübrang  sebr  vie« 


Scilopi,  Feier«      Schöpf,  Lorenz* 


W  BfmtMi  lMliaMrt«a  Manrermeister»  Uücfil  ie  Iffiaelien  fnr  dtt» 
atB  MoaaoMiit  aaf  den  dMtigen  KUrchhola* 

Im  Jahra  I84l  kam  der  General-Sekretär  M.  von  Wagner  nach 
Münclien,  und  reiste  im  Oktober  desselben  Jabrcs  wieder  nach 
Rom  zurück.  Mit  ilim  verliess  auch  Schöpf  München  wieder,  um 
•o  eher,  da  sein  greiser  Vater  im  Apnl  vorher  gestorben  war,  uod 
DankbarMt  ihn  an  Herrn  yoo  Wagner  fesselte,  der  eich  ifcn  h 
vtelfaeher  Besiehung  alt  Wohlthäter  erwiesen  hatte.  In  Rom  wie* 
der  angelangt,  war  es  sein  erstes,  die  Büfte  des  Aj^tronomen  Kepp> 
1er  für  die  Walhalla  in  Marmor  auszuführen.  Das  GypsmodeÜ 
hatte  er  schon  in  München  vollendet.  Auch  arbeitete  er  ein  Re* 
lief,  darstellend  die  Muse  Erato,  gleichfalls  in  Marmor  für  den 
Baron  von  Lotsbeck.  Hierauf  modeflirte  er  fiir  Martin  von  War* 
•er  sviei  lebensgrosse  Statuen  der  Siegesgöttinnen,  welche  nodi 
einmal  so  gross  für  den  Siegesbogen  am  Ende  der  Ludwigs 
Strasse  zu  München  In  Marmor  ausgeführt  werden.  AnsserdeEi 
vollendete  er  im  Laufe  des  Jahres  1843  seine  Gruppe:  Sappho  und 
Amor,  lebensgross  in  Gyps.  Sappho,  in  Tüntes  und  durchsichti- 
gem PeDlosnbenmirli,  auf  einem  reiten  titseod,  hilt  die  Leyer  ia 
der  Linken,  welche  der  zwischen  ihrem  Schoosse  stehende  geflü- 
gelte Amol  mit  der  Spindel  stimmt.  Amors  linke  und  der  Dich- 
terin rechte  Seite  lehnen  bei  umschlungenen  Nacken  an  einander. 
Man  sagt,  der  Kopf  der  Sappho  erinnere  an  den  bekannten  Kopf 
der  Villa  Albani,  nnd  der  det  Amor  an  jenen  des  flötenden  Faaa 
im  Braccio  ouovo  des  Vatiean,  von  jedem  individuellen  Typus  ent« 
liunden.  Diese  neue  Gruppe  rühmt  man  auch  in  Beziehung  auf 
die  ge5nnimte  Auffopsung  und  den  edlen,  antiken  Geist,  der  da« 
Ganze  belebt.  Der  Hünstier  wird  jedenfalls  auch  in  diesem  Werke 
seiner  eigenthümlichon  Uichtung  nicht  ungetreu  geworden  seyii; 
das  Streben,  bei  strenger  Maasshaltung  und  Einfachheit  der  ^ 
sammton  Anlage,  in  Bewegung  und  CharaUteristiU ,  mit  fein  füh- 
lender Sorgfalt  das  Nackte  wie  die  Gewandung  stylistisch  durch* 
zuführen  und  auf  diese  Weise  die  Wahrheit  der  schönen  Natur 
zu  erreichen,  nehmen  wir  in  allen  seinen  bessern  Werken  wabr. 
Seinen  Köpfen  weiss  er  einen  über  alles  individuelle  Gepräge  hin- 
ausgehenden und  doch  wahren  and  lebendigen  Ausdruck  su  gebes, 
wobei  ein  gründliches  Studium  der  Antike  und  eine  weise  Benu- 
tzung trclOichcr  V  (irl>llder  seine  Phantasie  und  Hand  zu  leiten  pfle 
gen.    Im  Jahre  nindellirte  er  eine  lebensgrosse  Statue,  viir- 

Stellend  die  üivcerü  als  iilumeuverkauferin  (Stephanopolis),  welche 
•ich  det  Beifalls  aller  Künstler  zu  erfreuen  hat,  und  für  die  beste 
Arbeit  von  Schöpf  anerkannt  wird«  Hanfstangl  hat  das  Bildaiii 
disMt  Künstlers  lithographirt. 

boepf,  Lorenz,  Zoichnongslehrer,  und  älterer  Sohn  des  P.P. 
Schöpf,  wurde  17Q5  7,u  München  geboren,  und  schon  als  Elemcn- 
tarschüler  von  ProtessDr  Miiterer  in  den  Arifangsqründen  der  Zeichea* 
lianst  unterrichtet.   Er  fühlte  sich  schon  in  jungen  Jahren  davoi, 
angesogen,  und  die  Holsbildhauerei ,  welche  sein  Vater  übte, 
ihm  damals  als  die  Hunst  seines  Lebens.    Allein  fortgesetzter  o^ 
such  der  Kunstschule  uml  dann  der  k.  Ahadoniie ,  on  welcher«" 
nach  der  Antike  zeichnete,  iind  unter  Leituni^  des  IVotessors  fi 
scher  auch  die  Architektur  studirte,  brachte  ilin  auf  einen  anderes 
Weg.  Professor  Mitterer,  ein  auch  um  den  Anfschwong  der  Li- 
thographie hochverdienter  Mann,  entdeckte  in  seinem  Schüler  grosM 
AnIngen  sum  Schulmanue,  und  rieth  ihm  d.ilier,  sich  für  das  Lehr- 
lach  sü  entscheiden.  Schöpt  folgte  dem  AaUie  des  «rürdigtü  Met* 
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•tert  und  schon  1809  wurde  er  Adjunkt  an  der  Feiertags  -  Zeich- 
nungsschule in  München,  die  zunächst  für  Gewerbslcule  beslimmt 
war.  So  lebtp  Schöpf  mehrere  Jahre  mit  GewisseuhaftigUcit  dem 
liebrfftche,  immer  an  d^r  Seite  Mitterer's;  im  Jahre  1Ö20  überhahm 
#r-aber  mit  Geaehmi^ng  der  k.  Regierung  an  dessen  Stellt  den 
Zeichnnngs-Unterricht  an  der  hciheren  Bürgerschule.  Als  im  Jahre 
1827  bei  der  Errichtuni;  der  polyteclmischen  Schule  in  München 
dem  Prof.  Milterer  «1er  Zcichnungsunlerrichl  an  tlieser  Schule  über- 
tragen worden  war,  dieser  aber  sich  plützlich  von  einem  ScUlag- 
flasse  gelähmt  fand,  war  es  ebenfalls  Schöpf,  dem  Ton  hocbster  Stelle 
auch  an  dieser  Anstalt  der  Zeichnungsnnterricht  anvertraut  wurde, 
wozu  1B29  Mitterer's  Tod  auch  jeoer  da  der  männlichen 

Feiertags-  und  Elementar  -  Zeichnungsschule  Uam ,  da  die  h.  He- 

fierung  seit  zwanzig  Jahren  unsern  Schopf  als  erprobten  Lehrer 
efunden  halte.  Jetzt  nahm  aber  auch  noch  die  lithographische 
Anstalt,  welche  Mitlerer  seit  t8l5  alt  Eigenthom  besass,  eeine  Zeit 
in  Anspruch.  Er  bestimmte  sie  den  Schoept'schen  Eheleuten  im' 
Testamente,  damit  die  von  ihm  (ür  den  technischen  Zcichuungs- 
unlerricht  bearbeiteten  Werke,  wozu  Schöpf  grösstentheils  dieZeich- 
uungeo  lithugraphirte,  auch  nach  seinem  Tode  verbreitet  .werden 
könDten. 

Als  im  Jaiire  1835  die  h.  Iircis-Landwirthschafts-  undGcwerbs- 
ecbule  errichtet  wurde,  wurde  Schüpf  seiner  Stelle  an  der  poly- 
technischen  Schale  enthoben,  und  ihm  dafür  der  gesammte  unter* 
rieht  für  Ornament-  und  Linearzeichnung  an  den  drei  Curecn  der 
Landwirlhschafls  -  uml  Gf  vverhschtilo  übertragen.  Dadurch  wurde 
tinserm  Künstler  ein  »ctiöner  Wirkungskreis  angewiesen,  in  wel- 
chem er  sich  auch  mit  tttlcher  Umsicht  bewegte,  das»  ihm  1856 
YOD  Seite  der  k*  Akademie  der  Künste  die  silberne  Pretsmedailla 
der  Industrieausstellung  von  1835  zuerkannt  wurde.  Schöpf  er- 
warb sich  wahrend  seiner  sechs  und  (lrei<si<Tjäl>nf!;pn  Dienste  aU 
Zeichnungslehrer  durch  seine  LclirgeschicklichUeit  und  unennüdete 
ThätigUcit  die  vollste  Zufriedcniicit  seiner  V'^orstünde,  indem  die 
Leistungen  seiner  Schüler  stets  des  höchsten  Beifalls  würdig  wa- 
ren. Viele  Künstler  und  Werkleute  des  In-  und  Auslandes  ver- 
danken ihm  seit  Aütterer'e  Tod  ihre  enta  Grundlage  in  der  Zei- 
diankuoet* 

Scboepfer,  Hans^  Maler  zu  München ,  und  sein  gleichnamiger 
Sohn,  find  awet  wenig  bekannte  Künstler,  to  wie  überhaupt  die 
bayerischen  Schriftsteller,  wie  Weslenrieder ,  Lipowsky,  und  bis 

auf  die  neueste  Zeit,  nur  eine  ganz  geringe  An/.nhl  von  Münch-  , 
Der  Künstlern  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhunderte  kennen,  während 
besonders  im  iö.  Jahrhunderte  viele  Künstler  in  München  lebten  ' 
und  eine  Schule  bildeten,  deren  Erzeugnisse  jedoch  jenen  der  ÜI- 
ner  and  Nürnberger  Schule  nicht  gleichkommen*  Aucb  ist  dac 
Kunststreben  jener  Zeit  in  München  su  wenig  bekannt,  als  dasi 
man  darüber  genau  urtheilcn  könnte.  In  Bayern  gingen  durch 
die  Klosterauthebung  viele  Werke  zu  Grunde,  andere  sind  unbe- 
kannt, oder  sie  werden  fremden  Meistern  zugeschrieben.  Eben  so 
weite  man  von  dem  alteren  flant  Schopfer  nur  wenig,  und  wenn 
wir  auch  lesen,  er  «ei  aus  Nördlingen  gewesen  und  habe  um  1550 
bia  1570  geblüht,  so  dürfte  nur  v.cnig  Wahres  in  dieser  Angabe 
liegen.  Auch  der  Schule  von  Landsliut  scheint  er  nicht  anzuge- 
hören ,  deren  Wirksainkeit  eben  so  wenig  genau  erforscht  ist,  als 
jene  der  Münchner  Schule,  wenn  wir  sie  so  nennen  dürfen. 

Der  erste ,    welcher  über  Hans  Schöpfer   etwas  Urkundli- 
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illft  beibringt,  ist  Lipomky,  ncicUer  aus  dem  Stadtzuuilbuche 
ersah,  dast  Uans  Schöpfer  »en.  1538  Zuoftlührer  war.  OiesM  f^ibt 
•iocn  AnhalUpynlil  im  Leben  des  Meisters«  wir  fanden  aber  noch 
näheren  Nachweis  in  den  Papieren  der  Münchner  Zunl't,  welch«  ans 

Äur  Einfiel»!  offen  standen.  Iliins  Schöpfer  kuniint  schon  in  einem 
Zunll7.ellcl  von  1551  vor,  dann  in  solchen  von  1557,  1546. 
'  und  auch  jener  Iviin»tlcr  dieses  Namens  Uöoote  er  se^n,  der  in  einem 
ZunlUettel  von  1687  vorkoinnt.  Im  Jahre  1568  machte  sein  gleich- 
namiger Sohn  und  Schüler  das  Meisterstück,  und  lebte  fortan  42 
Jahre  seiner  Hunftt ;  denn  er  starb  1610  als  bayerischer  Ilotiualer. 
Dieses  ersah  Lipowsky  aus  dem  Zunllbuche,  und  auch  wir  fanden 
die  Angabe  bestättiget.  Beide  hiUloten  mehrere  Schüler.  Waldh.^u- 
6er  Moser  war  I56i  Schüler  des  alteren  Schöpfer,  1587  war  To- 
bias Traatner  von  Lendsbarg  Schüler  eines  H.  Schöpfer^  l603  trat 
Peter  Menzeister  aus  Hall  und  i605  Jörg  Spiegl  von  Staroberg 
bei  dem  jüngeren  Schöpfer  in  die  Lehre. 

Bin  mit  dem  Namen  Hans  Schöpfer*s  bezeichnetes  Bild  ken- 
nen >vir  nicht,  in  der  Gallerte  zu  Schleissheim  sind  aber  zwei  Bild- 
nisse mit  H.  S.  und  dem  SchöpflcifTel  bezeichnet,  die  von  Dillis 
dem  Schöpfer  beigelegt  werden.  Das  eine  stellt  das  Bildniss  der 
Gräfin  Baphroiina  von  Dettingen ,  das  andere  jenes  der  Benigot 
von  Lemberg  dar,  beide  mit  der  Jahrzahl  1569  versehen,  su  dasi 
sie  noch  von  dem  älteren  Schöpfer  herrühren  luinnten.  In  der  k. 
Sammlung  der  Morizkapellc  zu  Nürnberg  wird  ihm  das  BilJiiisf 
des  üans  Caspar  von  Pinzenau  beigelegt,  welches  in  der  Zeich- 
nung schwach  und  sehr  flach  behandelt  ist,  nicht  mehr  in  der 
Weise  der  altdenlsebeo  Schule.  Die  beiden  ersten  dieser  genaDii« 
teo  Bildnisse  legte  Ch.  von  Männlich  dem  Hans  ^chaeufifelein  bei, 
und  CR  ist  öfters  geschehen,  dass  wegen  der  Glciclicit  oder  Aehn- 
licliUeit  der  Monogrammen  Schöpfer's  Bilder  dein  Schaeuffelein  zu- 

S eschrieben  wurden.  Diess  ist  wahrscheinlich  auch  mit  Produkten 
er  Formschneidehunst  der  Fall.  Vermuthlicb  sind  unter  der  Masse 
von  Blültcro,  welche  dem  Schaeuffelein  zugeschrieben  werden,  ei- 
nige von  SchüDfer  gezeichnet.  Er  war  auch  in  der  historischen 
Compusition  erfahren  ,  nicht  bloss  Bildnissmaier.  £s  gibt  indessen 
auch  noch  andere  Meister  II.  S. 

An  diese  zwei  Maler  reiht  sich  noch  ein  dritter  gleichnamiger 
Künstler,  dessen  %vir  in, einem  Zunitzettel  von  l6i6  erwähnt  tan- 
den.   Einer  melte  i6cO  ifir  den  Hof  in  Manchen 'zweisMl  das 
'  bayerische  Wappen.  Der  dritte  H.  Schöpfer  könnte  in  der  Mrai* 
milianiseben  Residenz  beacbaftiget  gewesen  seyn» 

Schöpfer,  Hi  Cronymus ,  Maler,  ein  bisher  ungenannter  bayeri- 
scher Künstler ,  dessen  Existenz  aber  durch  die  iVlünchner  Zunlt- 

{>apiere  begründet  ist.  Er  war  1597  Sehuleis  Von  Hans  Wörle,  und 
ag  noch  l607  in  der  Werkstätte  desselben  der  Bunst  ob*  Spater 
erlangte  er  das  Meiaterrecht  in  München. 

Sphöpfer,  Wilhelm,  Maler,  war  Sohn  und  Schüler  des  jüngeren 
Hans  Schöpfer,  und  am  Hufe  des  Herzogs  Maximilian  I.  beschäf- 
tiget. Er  wer  schon  1608  zünftiger  Meister.  In  diesem  Jahre  nahäi 
er  den  Hans  Marta  von  München  in  die  Lehre,  wobei  Uans  Scho- 
pfer jun.  Beiständer  war.  Vor  diesem  Jafire  fanden  wir  seiner  nicht 
erwähnt,  und  zum  letztenmnle  erscheint  er  lööl  in  den  Zunltzet- 
teln,  so  dass  Lipowsky  Keclit  haben  Kann,  wenn  er  ihn  ]t)~>''l  ster- 
ben lässt.  Dieser  Scliöpier  malte  uichrures  iur  den  Uof;  1025  auf 
eine  25  Schub  lauge  Jbaiuic^von  rotbea  Taffent  die  Wappen  beye- 
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rischer  Fürsten.  Auch  noch  andere  Wdppen  und  Fahnen  malte 
er  ,  so  dass  dieser  Scluipttr  meistens  im  heraldischen  Fache  be- 
schiitliget  gewesen  xu  seyn  fcheiot.  Dass  er  aber  auch  andere  Dar- 
stellnngen  gemalt  habe ,  dürften  die  xahlreichtn  Schvler  beweisen, 
die  er  hatte.  Wir  nennen  daranler  ausser  dem  oben  erwähnten 
Maria  den  Georg  Hertinger,  welchen  er  l6ll  dingte,  den  Georg 
•Huher,  welchen  Schöpfer  l6l8  als  Führer  in  die  Lehre  nahm,  den 
Pangraz  Hattingcr  1021 1  den  Hans  KeiUer  von  Neutarn  iO:i5  etc. 

Schöpfer )  Anton,  Maler  xn  Mönchen,  der  Stfhn  des  obigen  Mety 
*  sters,  machte  l635  sein  Meisterstück»  und  war  noch.  1058  thätig. 
Auch  dieser  Künstler  malte  Wappen  und  zierte  die  grossen  Schitfe, 
welche  damals  für  den  Starnberger  See  ^gebaut  wurden.  Schöpfer 
bildete  ebenfalls  mehrere  Schüler,  die  aber  in  der  Kunslwelt 
unbekannt  zu  se^u  scheinen,   wie  Bernhard  Leibrandt»  IgnaH 

"     Zach  etc.  * 

Schöpfer,  Franciska,  Miniaturmalerin  zu  Mannheim,  wurde  1770 
geboren,  und  an  der  Akademie  der  genaonicn  Stadt  herangebil- 
^  •  del.  Sp&ler  begab  sie  sich  nach  Bamberg  und  dann  nach  Münchep« 
.  '  wo  sie  als  Künstlerin  grossen  Bciiall  fand.  Sie  malte  zahlreiche 
Bildnisse,  auch  solche  von  Mitgliedern  des  k.  bayerischen  Hofes, 
und  anderer  hohen  Herrschaften.  Dann  fertigte  sie  auch  Copien 
von  berühmten  Malwerken,  wie  von  dem  schonen  Bildnisse  Ua- 
faers  in  der  Pinakothek  zu  München,  welches  als  sein  eigenes 
ausgegeben  wird.  Dann  finden  sieh  von  ihr  aüch  schöne  Portrait- 
zt'ichnungen.  Sie  wurde  k.  bayerische  Uufmalerin.  A.  Karcher 
stach  nach  ihr  dts  Bildniss  des  Sängers  G.  Gern»  halbe  Figur  im 
Oval. 

Dann  hat  F.  Schöpfer  selbst  in  Kupfer  gestochen. 

1 )  Carl,  Prinz  von  Nassag-Siegen*  halbe  Figur  im  Profil.  Oval. 
:  gr.  fol.  ^ 

.  ^      2)  Heinrich  Bech,  Schauspieler,  halbe  Figur  in  Oval,  8* 

3)  Dr.  Marcus,  berühmter  Arzt  in  Bamberg,  i8i6> 

4)  Die  heil.  Familie  nach  A.  van  dar  Werff.  Fran9{usa  Scbö« 
pfer  4  Mannheim»  1792»  Fein  puoklirt»  hl«  ibl. 

Sehoepfer»     auch  Schoepfler. 

Schoepfler,  Felix  Anton,  Maler,  geb.  sn  München  iTOt ,  war 

^  ■  Schüler  von  C.  D.  Asam,  und  begab  sich  dann  nach  Stuttgart,  wo 
er  bei  Ch.  Groth  arbeitete.  Stüter  ging  er  mit  seinem  Bruder  Tho- 
mas nach  Worms,  wo  sie  die  Treppe  des  bischöflichen  Pallastes 
malten,  und  nach  Vollendung  dieser  Arbeit  führten  sie  in  Schle* 
sien  mehrere  Gemälde  aus,  sowohl  Decorntionen  als  Plafoodstü- 
cke.  Jetzt  trennte  sich  Felix  von  seinem  Bruder,  und  ging  nach  ' 
Frag,  wo  er  sich  174?  häuslich  niederliess  und  1700  starb.  In  der 
lireuzkirche  zu  Reichenberg  in  Böhmen  sind  Altarbilder,  und  in 
der  Loretto  •  Capelle  auf  dem  Hradschin  zu  Prag  Frescomalereien 
▼oo  ihm.  In  Münthen  ist  dieser  für  seine  Zeit  geschickte  Künst- 
ler unbehannt. 

Schoepfler^  Thomas^  s.  den  obigen  Artikel. 

Schoepflill,  August,  Kupfenteeher  zu  Würzburg,  ^blühte ^in  der 
ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderte.  Er  wurde  um  I806  Lehrer  an 
der  nniversitil  lu  Würzburg.  Wir  kennen  folgende  C6pic  von  ihm: 
1  >  Diajiwai  im  Wald«  aahlaieoden  lUnder,  nach  Byrne.  Oval.  ful. 
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Schoepp,  Johann  Heinrich  9  Medailleur  und  Wappenschneia«? 

^  von  Nassau-Dietz,  stand  um  1750  «n  Dienste  des  J -:<n  i^rat'cn  von 
Hessen  und  i76o  kam  er  in  jene  der  Stadt  frauLiurt  a.  JVL,  wo 
er  1770  starb,  wie  Uiisgcn  angibt. 

6chocrer,  Land^clmrifmaler«  ein  nns  onbelvannter  Künstler.  In  der 
Sammlung  dp?  (imfoii  Viczay  zu  Pressburg  waren  xwei  Landtcbaflea 
voo  ihm«   Diese  Sammlung  wurde  1853  xerfttreuf. 

SdioerliflTens,  nennt  Hirsching  in  »einen  Nachrichten  von  Kunst' 
8ainm1an|»eii  einen  Mnler,  von  welche«  sich  in  der  Gallerie  des 
Fürst- Bischofs  voo  Eichstädt  die  Ansicht  einet  Stidtdient  bt« 
ffiod*  Dieser  Name  acheiot  nicht  richtig  xu  teyn* 

Schoettl  oder  Schoettler,  Heinrich,  ArchileUt,  ein  bayerischer 
Künstler,  dessen  Lipowsky  nur  oben  hin,  als  um  15Ö0  lebend 
erwähnt,  and  §omh  ist  er  einer  )enet  Ttelen  Kimstler,  deren  Ver- 
dienste München  nieht  kennt.   Er  iheilt  gleiches  Loos  mit  seinem 

altern  Zeitgenossen  liConhard  Haider  und  mit  Heinrich  Schoen, 
die  erst  in  diesem  Lcxicon  in  die  Reihe  der  Künstler  treten. 
Schoettl  war  schon  längere  Zeit  vor  1542  Uot'baumeister  des  Her- 
zogs Wilhelm«  und  dieser  gab  ihm  in  dem  bezeichneten  Jahre 
die  Anwartschafk  avf  die  Stelle  Halder*s ,  falls  dieser  mit  Tod  ab» 

finge.  Sp&ter  bekleidete  er  auch  wirklich  die  Stelle  eines  Ober- 
aumeisters, und  als  solcher  standen  alle  Künstler  unter  ihm;  selbst 
der  Hofmaler  Hans  O^tendorler.  Um  1550  —  I580  leitete  er  alle 
Bauten  de»  Hotes,  allein  diese  bestandejii  grüssteutheils  in  Repara* 
tnren.  Er  setzte  die  herzoglichen  Schlosser  wieder  in  bewohnbafftn 
Stand ,  wie  jene  in  Grünwald  bei  München,  Dachau,  Menzinfr« 
Uülienkirchen,  Möring,  Hrnntzspei'g,  Tölz,  Starnberg,  Lechhausen, 
Friedberg,  Wembding,  Riedenburg,  Ingolstadt,  Burghan«cn,  Isareck, 
Traunstein,  Uusenheim,  Schwaben,  Landshut.  Das  letztgenannte 
herzogliche  Schluss  restaurirte  er  1560<  Auch  die  alte  und  uoue 
Teefe  in  Manchen  erhielten  damals  bedeutende  Reparaturen,  da 
letztere  durch  Bran4  gelitten  hatte.  Die  Festung  Ini^olstc-^dt  erheischte 
1562  eine  Ausgabe  von  4496  Gulden  für  Reparatur.  Allen  diesen 
Bauunternehniungen  stand  Schottl  vor.  Er  scheint  ein  hohes  Alter 
erreicht  zu  haben;  dcun  er  wird  in  den  uns  zu  Gebute  siebenden 
Archivalien  noch  1584  genannt.  Rurs  vor  dieser  Zeit  Gillt  die  Her* 
atellung  des  Jagdschlosses  Grünwald,  Die  Kosten  beliefen  sich 
naf  554  Gulden*  Von  allen  diesen  Gebäuden  existiren  noch  die 
wenigsten,  keinps  wird  mehr  vom  Hofe  bewohnt.  Im  k.  Anliqna- 
rium  in  der  Residenz  sind  über  interessante  Ansichten  von  solchen 
alten  bayerischen  Schlüssern,  Markten  und  Sudten. 

Scll06vaerdt$|  ULf  anchSchoyaerts  und  Schowaert  genannt,  wahmd 

der  Künstler  telbtt  auf  seinen  weni(;en  Bildern  und  Radirungen 
sich  M.  Schoevaerdts  und  M.  Schoewaerdts  nennt.  Sein  Taufname  ist 
wahrscheinlich  Martin.  Der  Maler  Christoph  Schovaerts ,  dessen 
Ba4kema  erwähnt,  und  dem  er  die  Bilder  im  Museum  des  Louvre 
Btttehreibt,  ist,  wenn  er  je  gelebt  hat»  nicht  eine  Person  nil  des 
Dnsrigen. 

Die  LebentTerhillnisse  dieses  Meisters  sind  nnbekannf,  er  ge- 
hört aber  zu  den  besten  Känstlern ,  die  um  168O  tUitig  waren. 

Seine  Dar&tellungsweise  deutet  nach  Holland,  und  seine  radirten 
Blätter  erinnern  an  Cor.  du  Snrt.  Im  Museum  des  Louvre  ist  von 
ihm  eine  Landschaft  mit  einer  grossen  Ansahl  voa  Figuren  und 
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Thiercn,  die  im  Catalog  unter  N.  Schowaerdt  verzeichnet  ist«  Linkt 
«uf  der  Uülie  sieht  mun  den  Eingang  in  das  Durt'.  Eine  zweite 
Landcchaft  in  Museum  dei  Louvre  zeigt  rechts  den  Eingang  eines 
Waldes,  wo  man  Bauern  im  Wegen  bemerkt.  In  der  L  Gallerie 
zu  Schieissheim  ist  eine  Ansicht  von  St.  Clou  in  rr.'^i)I;rcich.  Als 
StafT.igc  sind  einige  Cnvaliere  da  ,  wrlche  tlen  Arbeitern  zusehen, 
io  der  neuesten  Zeit  be.sass  der  Kautmann  Aubcrlin  zu  Augsburg 
ein  Staffeleibiid  der  grüsserea  Art,  welches  einen  holländischen 
^  BelustigunsSort  vorstellt »  mit  ohngelahr  ISO  Figuren  im  Costäme 
'  der  Zeit  des  Künstlers.  Im  Vorgrunde  hat  der  Chnri.itnn  seine 
Bude  aufgesriilagen,  und  in  der  Ferne  erblicht  man  das  Meer,  in 
wohlgeIuni»ener  PerspeUtive.  Dieses  Bild  ist  Uraltiq  geninlt,  in 
einem  nicht  unaugenehm  rüthlicheo  Tone.  Die  Bilder  dieses 
Meisters  gehören  au  den  sogenannten  Bamboeciaden. 

F.  Deqttevauviller  stach  nach  ihm  i777  ein  sehr  grosses  Blatt 
unter  dem  Titels  Fdte  de  etmpagoe  hollandais«.   Bs  stellt  eine 
'  grosse  Landschaft  yor«  links  mit  einem  Charlsten  auf  seinem  Theatert 

rechts  ein  dreispänniger  Wagen.  Ein  zweites  grosses  Blatt  ist  von 
de  JVIouchy,  ebenfalls  eine  {grosse  Landschalt.  Hechts  vor  dem 
Gasthause  sind  lustige  Bauern,  und  in  der  Mitte  sieiit  «mao  einen 
dreispünnigen  Wagen.  Diasas  Blatt  ist  beUialt:  Ralaur  di»  la  fite 
da  aampfgaa  Kollandoisa» 

Von  Schoeyaerdts  selbst  ndtrt  sind  folgende  seltfna  Blatter: 
t)  Eine  GesellschafI  Ton  Bauern  und  Bäuerinnen  jaden  Altars 

in  der  Schenke,  welche  einem  Bauer  zuseheli ,  der  mit  auf 
den  Riickcn  gebundenen  Händen  einen  ,  an  einer  Schnur 
hangenden  Apfel  mit  dem  Munde  erhaschen  will.  Hechts 
ist  ein  tansender  Knabe  mit  dem  RummelpoU  Recht!  unten 
M.  Schoewaerdto  fec  U.  io  Z.,  Br.  12  Z.  8  L« 

Dieses  Blatt  ist  kräftig  radirt  und  selten  zu  finden.  Maa 
wird  es  auf  Auktionen  unter  5  Gulden  nicht  erhalten  külinen« 

t)  Streitende  Bauern  im  Zimmer.  Der  stehende  Bauer  fnsst 
zwei  andere  an  der  Kehle,  und  rechts  stül/.t  der  vierte  die 
rechte  tland  auf  den  Tisch.  Im  Grunde  ist  Aussicitt  auf 
eine  Landschaft ,  in  welcher  zwei  kleine  Figuren  iuuicu. 
Links  unten:  M.  Schoevaerdts*  H«  4  Z.  5  L.,  Br*  6  Z« 
Dieses  Blatt,  ist  noch  seltener  als  das  obige« 

Kupferstecher,  ein  jetzt  lebender  Künstler.  Er  befasst  sich 
meistens  mit  dem  Stahlstiche.  In  Gavard's  Gal*  bist,  de  Versailles 
sind  BUtter  von,  wie  das  Bildniss  Carl  XU.  von  Schweden«  nach 
Graft,  jenes  des  Uersogs  Ton  Chevreuse  nac|i  Gh.  d'  Bu,  u.  a. 

ScholeuS,  Hieronymus,  Maler,  aibeitetc  um  1570  in  Schweden. 
Er  zeichnete  und  malle  Landschaften  ,und  architektonishe  Ansichten. 
Für  das  berühmte  Slidtebuch  von  G.  Braun  und  F.  Uogenberg :  Civi- 
tates  Orbis  terrarutt.  CoK  Altrip.  1578«  lieferte  er  Zeichnungen  von  An- 
sichten aus  seinem  Vaterlande.  Auf  dem  Blatte  mit  iwei  Ansichten 
von  Stockholm  stcfit:  Donabat  huic  operi  Hieronymus  Sciioleus, 
Diese  Ansichten,  so  wie  eine  von  Bergen,  könnte  der  Maler  G. 
Uoafnagal  radirt  haben.  Von  diesem  und  sienan  baidaa  Siibnen 
sind  die  meisten  Zeiebnnng. 

Scholl,  Johann,  Maler,  geb.  xu  Munndorf  bei  Bonn  1728,  war 
Schüler  von  G.  deAlareesm  München,  und  vcr>v(^ilte  last  die  ganze 
Zeit  seines  Lebeus  in  dieser  Stadt*.  Er  malte  Bildui&se  in  Ocl  und 
JMUntatur*  Starb  su  MimabaA  laoo*. 
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« 

Scfao\|f  JllS6ph|  Bndhauer  voti  Mainz,  stammt  aus  einer  Bildhauer» 

Familie,  cüc  in  Hamberg  lebte*  nod  in  fürsthischüriichen  Oieosteo 
stand.  Einer  clrr  Vorc;anger  unsers  Künstler»  arbpitcle  zu  Mainz 
im  Diensle  de»  CliurtiirRten .  un<l  «nmit  siml  die  Arbeiten  der  alte- 
ren liiinstler  dieses  Namens  in  Bamberg,  zu  Würzburg  und  in 
Mainz  in  suchen.  Joseph  Scholl  Susterte  schon  in^  früher  SSeit 
Talent  zur  Bildhauerei,  und  lieferte  auch  mehrere  Werke,  die 'im 
zweiten  und  dritten  Dccenniiim  unsers  Jnlirhnrnlprts  eines  beson- 
deren BoiFalls  gewiiriligel  wurden.  Darunter  ist  eine  schlummernde 
Bacchantin  in  Alohasicr,  lOZojl  hoch,  von  grosser  Schünlieit  und 
Currehtheit  der  Form.  Auch  eine  Quelln;|*mphe ,  und  die  Statue 
des  Pairnklut  wurden  gerühmt.  Letzterer  ist  in  zurückflieliender 
Stellung  in  dem  Momente  gedacht,  wo  ihn  Apollo  der  WafTen 
beraubte;  dann  fertigte  Scholl  eine  6  Fuss  hohe  Chrislo&statue, 
welche  IÖ26  als  ein  vortrelfliches  Work  gepriesen  wurde.  In  Mainr. 
ist  auch  ein  monumentales  Werk  von  SchuU,  nämlich  die  Statue 
Outttnberg's ,  des  Erfinden  dar  Boehdrueharkunaf  •  1827  «rrichtel 
Das  Fussgestelle  echmückt  die  lateinische  Inschrift,  welche  der 
gelehrte  Ivo  Wittig,  Bcctor  der  Meiozer  Universität,  1507  an  dem 
seihen  Orte  setzte;  nur  der  Schlus»  wurde  oben  geändert.  F/in 
anderes  Monument  von  Scholl  1835  i"  Mainz  errichtet,  dient  zum 
Andenken  an  die  in  Napolcou's  Armeen  gefallenen  Mainzer. 

Scholl  war  Professor  der  Bildhauerkunst  ao  der  pulytechni- 
sehen  Schule  zu  Mainz,  und  1^42  kam  Johann  Scholl  ao  dessen 
Stelle,  der 'jüngere  und  berohmlera  KünstWr  dieeet  Mamani.  £r  i 
ftarb  zo  Mäioi  i845« 

Scholl^  Johann  Carl,  Bildhauer  von  Mainz,  der  jüngere  Brude*" 
des  Obigen,  und  Sohn  eines  aus  Baoiberg  stammenden  gleichen 
Künstlers,  stand  früher  in  Diensten  des  fürstao  Prima«  Carl  von 
Dalberg,  und  führte  für  ihn  mehrere  Werke  aus.  Die  von  Scholl 
irefertigta  BÜMa  des  Fürsten  kam  in  das  Schlou  zu  Würzburg. 
Später  wurde  er  Ilufbildhauer  in  Darmstadl,  wo  er  eine  Reibe 
von  Jahren  thätisr  war,  in  letzterer  Zeit  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
Sohne  Jubaun.  Von  ihm  i&t  das  Muuument  des  berühmten  Buch- 
drnckert  Schoffer  wa  Gernsheim  am  Rheine',  eine  12  F.  hohe 
Statue  von  Sandstein,  auf  10  F.  hohem  Piedettal.  Von  diesem 
Werke  existirt  eine  22  Z.  hohe  Copie  in  Gips«  und  im  Umriss 
gestochen  ist  es  im  Phönix  1806  Nro.  5>  Dann  ccincurrirtc  er 
auch  zum  Monumente  des  Grossherzogs  Ludwig  von  Darmj-tadl, 
welches  aber  dem  L.  v.  Schwaothaler  aufgetragen  wurde.  Diese«  I\Iu- 
Bument  ist  fetzt  in  Darmttadt  aafgettelh.  Bs  ist  daran  nur  das  Zier* 
werk  an  Würfel  und  Säule  vcn  Scholl  gearbeitet.  Doch  fand  auch 
Scholl  Gelegenheit  in  monumentalen  Werken  seine  Tüchtigkeit  zu 
beurkunden.  Es  sind  diess  die  in  neuester  Zeit  vollendeten  Statuen 
des  Landgrafen  Philipp  des  Grossmüthigeo,  und  Georgs  I.  von 
Hessen- Darmstadt.  Im  Jahre  ic4o  wurde  ihm  das  Monumeht  des 
Grafen  Ludwig  ¥111.  aufgetragen,  snm  Andenken  an  den  Winter 
von  l7io.  wo  der  Lindgraf  noch  den  lO*  März  oher  den  gefror-  I 
nen  Rhein  jaj^tc.  Ueber  dem  schönen  Portale  des  neuen  Pallastes 
zu  Wiesbaden  ist  das  colossole  Wappen  von  Scholl  ausgeführt. 
Ueberdiess  finden  sich  von  ihm  mehrere  Büsten  und  Grabmäler. 
Von  letzleren  ist  jenee  dea  hessischen  Oherhaudireclora  Dr.  Kronka 
SU  Grose-Rohrheim  einei  der  beträchlichsten.  Bs  wurde  f636  ga« 
•atzt*  Zu  leinen  letzten  Arheilan  gehört  das  Modell  zur  Statua  Her^ 
ders ,  wovon  sein  Sohn  den  grössern  Antheil  hat.  Wir  kommen 
daher  im  Artikel  des  toigooden  Künstlers  auf  dieees  Werk  zurück. 
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.nSoboll,  Johawi  Baptlsti  BiiahMer,  dtrSoiiD  dat -«»b^gen  Hunl^ 
l«rf«  wurde  18<8  sa  Darmstadt  geboren,  uod  vod  dem  Vater  in 
den  Anfangsgründen  der  Kunst  unterrichtet,  bis  er  sich  nach  Mün- 
chen begab,  um  an  der  Akademie  daselbst  seinen  weiteren  Studien 
obzuliegen,  wo  er  in  kurzer  Zeit  «in  entschiedenes  Talent   ent-  ^' 

*  wickelte.  Er  füln'te  mehrere  Compofitionta  in  Oypt  au«,  darirotet 
Statuen  von  grosser  Schönhett  der  Form»  Eine  sein^  frühem 
stellt  die  .heil.  Elisabeth  dar,  welche  sich  im  Palais  des  Printen 
Carl  von  Hessen  befindet.  Dann  fand  Scholl  in  München  aucK 
Gelcgenlioit  zur  Ausführung  von  Grabmonumenlen,  deren  man  auf 
dem  Gottesacker  daselbst  findet.  Werke  von  würdiger  origineller 
Form.  Alf  einen  Beneis  seines  Talentei  '  Kor  Composition  nnd 
finer  ergiebigen  Phantasie  nennen  wir  anch  die  beiden  Umschlag« 
blätter'  zu  H.'  Kuhler's  Münchner  Album  ,  welches  lithographirte 
Originnlzeichnungen  in  München  lebender  Künstler  enthält.  Es  i?t 
diess  die  erste  Abtheilung,  welche  1842  vollendet  wurde.  Die 
beiden  von  Scholl  selbst  lithographirten  Blätter  enthalten  reiche'  ' 
und  geistreiche  Compositionen,  die*  de»  echÖQanGansan'Mr  2ierdt 
gereichen. 

Im  Jahre  184?  verlies?  Scholl  Miiiiclien  ,  um  an  der  polytech- 
nischen Schule  in  Mainz  die  Stelle  eines  Professors  der  Bildhauerei 
zu  übernehmen.    Mittlerweile  halte  er  auch  Antheil  au  den  Arbei- 
ten «eines 'IFatfliw.  '?oii  'dleeeo  beiden  Ktinttlern  gabt  *  der  Bntwnirf 
'  jnnd  das  Modell       einem  Deohttala  für  Herder  ^n«.   Dip  Aus» 
fahrung  eines  solchen  Monumentes  wurde  ihnen  1844  von  dei^ 
Freimaurer  -  Logen  aufgetragen,  ohne  dass  diese  sich  für  die  Er- 
.   .  richtung    eines    Monuments    Herder's     öffentlieh  ausgesprochen 
hatle^.    Als  daher   gleichzeitig  Dr.  Ernst  Förster  in  der  Allge- 
^meinen '  Zeitung    einen  '  Aufruf   in  eine«  Btrder  -  Denkmal« 
ergehen  lie^s,  fand  dieserVon Seite  der Freimaurkr^Lögen Einspruch, 
I    und   in  der  Beilage  der  genannten  Zeitung  von  1844  Nro.  264  , 
J.     kam  daher  dieses  Vorhaben  zur  neuen  Besprechung.    Dr.  Förster 
br£^phte   eine  von  L.  Schaller  bereits   im  Modell   Vollendete  Sta- 
/  tuette  llctder's  zur  Ausführung   im  Grossen  in  Vorschlag,  von 
.1  /^f??'^®^       Logen  Umgang  nahmen.  ^Im  J8kra'l845  *ali  num  die 
Modelle  beider  Künstler  neben  einlifhder  in- München  ausgestellt* « 
Scholl  hatte  sich  mehr  den  Thcologeri  ((fedacht,  Schallcr  aber  auf 
geistreiche  Weise   den    universellen  Geist    des    grossen  Dichters 
zu  erfassen,  iresucht.    Die  Ausführung  des- Monumentes  steht  io 
Aussicht.  •  i  ,1  ■         .  »  j 

S^U»   Johlilllli,  BUdbaner,  wurde  )805  iu  Bremen  geb,or^n,  und 
i«!     in  seiner  Vaterstadt  in  der  Zeichenkun&l  unterrichtet .    wo  abch 
'•'    sein  uns  unbekannter  Vater  der  liildhauerkunsl  obliegt.  Später 
begab  er  sich  nach  ^ambur^  und  ,18^9  nach  München,  upi  aü  der 

•  Akademie  der  liünstf .  siq^  «weiter  auszubilden.  'Sr'lag  da  i»is'i8o4 
' -den  Städlan  oh^  nofauf  •er.  in  ä^^'Ueimäth  zurück  kehrte,*  und 

daselbst  einige  Arbeiten  ausfiilirte*   Später  begab  er  sich  nach  Ita-  ^ 
lien ,  und  nach  Rora,   wo  er  um  1 859       Atelier  Thorwalcisen's 
arbeitete,  der  sich  der  GeschicUlicbikeit  dieses  Künstlers  zur  srösitea 
Zufriedenheit  bediente.  J  \ 

iSohoU^  '.IgOaZfc  .3|ldhauer  ^u  IVIunchen ,  arbeitet  im 'l^aehe ''dat 
1      Otmamentik,  und  fand  in  letzterer  Zeit  yiele  AHipiten  für  die  neu-  ' 
'^«rbutttett  Jiirohen.  Sc^tull.ist  lio.^^  ge^jenm^^^^ 

s.  auch  den  folgenden  Artijiel. 
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4M      Scholkybe^v  Htm  itmoh.  ^  Sduumu^  CL 
SdboOwberfiar,  Baas  Jabob,  KupftrtttAtn  wiifaiii  «if  i^to 

'         1690  XU  Nürnberg.   Br  ttach  viele  Btldnifse  nnd  ProepeliU«  die 

in  literarischen  Werken  zu  nichtD  lind,  aber  nur  zu  den  ganz 
'      mitlelmassigen  Arbeiten  gehören.    Zu  «einen  besseren  scheinen  die 

Bildnisse   in    Priurato'i    Geschichte  Ferdinand    III.   zu  gehören. 

Wien  l672*  Auch  einige  seiner  Blätter  flehen  die  Initialen  «eines 
'    Nemea,  «iif  anderen  der  ebgekürBte  Name  H.  J«  Scboll.  "  i^^^ 

Scholz,  Daniel,  Maler,  lebte  um  i600  7u  Lauban.  Seiner  erwähnt 
Funck  in  «eioeo  Gurlitzer  Biographien  Hr  [kann  mit  Daniel 
8chlQS  »ielit  eine  Eertoa  teyo,  d«  dieier  In  der  sweiuo  Bällte  des 
J7  JalirluuMlerU  lebte.  '     V  I  y 

Scholz,  Gcorj',  Maler,  lebte  um  1052  zu  Bresleiu  ^in  ridbyU^er 
Kanne  scheint  Sqhulz  zu  seyn.   5.  .deber.  Schulz»      t  i^^i  >V»^:\^> 

Scholsf  Amalie  9  gebome  Langbw,  liii^  |8I8  TertHäiäeBe 

"  Copien  Mdi  gnten  Meiilirn.  . 

Scholz,  August,  Maler  aus  Breslau,  fwbeitete  «m  .|Er")^lte 
Blumen  und  Früchte,  Insekteo,  u. 

SdlolSyEdaard/  Maler  von  Lauben  In  der  L|ui4U»  .:!Tar^<^^^^ 
g^bcMren.  Er  malte  Btldnitse  lind  'Genrf »täel^e. ;  , . ,      ^ ,    ^  ^  ^ 

Schomona,  s.  Schumann.  "    .  TV^^^ 

äolmnlburg,  Christoph  9  Maler  von  Batiebnrnt  erlenM'^ 'eeiner 
.  Jiigekid  das  S4bneiderhand»verk.  verlegt«  tich  aber  dann  auf  die 
.Malerei,  und  begab  sich  1752  nach  ROnS ,  wo  er  zehn  Jahre  ver- 
weilte.   Hierauf  beriet  ihn  der  Graf  von  Harrach,  Gouverneur  der 

-  Niederlande,  nach  Brüssel,  wo  er  auf  einer  Leinwand  von  22  F. 
Länge  und  ii  F.  Höhe  die  ganze  gräaicbe  Familie  malte.  Später 

I  /begab  lieb  deeJiünetler  nach  Wien,  and  endlich  nach Copenhagen, 
wo  er  I7S3  aU  Oener^l  -  Inspektor  der  k.  Gallerien  starb.  F.  L. 
Schmitnar  stach  nach  ihm  das  Bildniss  des  Grafen,  von  fiacraob, 
und  J*  Haid  jenes  von  f^ranz  Joseph  Scheyl.  .  ;   rn  . 

ScIlOinioeri  J.  .G*f  Maier,  arbeitete  «n  Anfang  dei 'tl^ '^ättllian- 
dens.  J«  C.  Sartorius  stech  1707  necli  ihm  das  fiirdüiss  des  Baron 
Matbiai  Ton  Wuneebwi tz. 

iSdlOnberg,  Medailleur,  arbeitete  io  dii^  irrsten  nHallte  See •4$ir*3Örf' 
jbunderts  im  Haag.  schnitt  wsdiledene  Stemp«!  zu  Medaillen» 
.  die  jaicht  ohne  Verdienst  sind.  Im  Jahre  1835  verfertigte  er  eine 
,  '  Denkm&nze  auf  das  dreihundertphrige  Jubiläum  des  treiinaurer- 
Ordcns  in  Utrecht.  Eine  andere  Medaille  des  Künstlers  wurde 
1838  auf  die  Eröffnung  des  grossen  CanaU  von  Nordholland  ge- 
prägt.   Schon bere  starb  um  ia40.        '  '    .        fatli^i»  . 

Schödedkern,  f.  ichdielnecketa«  ;      ^¥  . 

ßcboncnS,  C,  Kupferstecher,  dessen  Füssly7.  erwähnt.  Er  sag 
,  man  schreibe  ihm  irgendwo  vier  Folioblätter  mit  den  4  Jabreszeitea 
nnd  einice  Blatter   heidnischem  GDttbeiten  ««eh.  H«  GotUiue  »u. 

' '  Die  Jahreszeiten  sind  von  eltfem  Anon^ns  genau  ctopirt,  vielleicht 
▼on  diesem  Schonens.  Die  Originale  treffen  indessen  mit  Unrecht 
den  Namen  des  H.  Golulns.  6i6  atad  Tnn  ^•Ared^..<^Sii^#;#^ 
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^  Schougauer,  Mailin.  —  Schonhofer«  Sebald,  49& 

Schongauer,  Martin,  wird  seit  Bartsch  gewöhnlich  unser  Mnrtin 
Schoen  genannt.  Der  Vcrtasscr  des  Peintre -g^raveur  wollte  aber 
nur  Ton  «ioem  M.  Schongni^er  wissen,  alleiD  wir  haben  unter  »M« 
Schoen«  geieigt,  dees  in  den  Ulmer  BurgerbücherD  hetde  Nemea 
vorhoromen.  Andere  meinen  iiber»  et  könnte  zuletzt  noch  ein  an- 
derer Mfijiier  de«  Namens  Schonganer  gelebt  haben,  der  vielleicht 
von  der  Stadt  Schongan  in  Oberbayern  feinen  Namen  führt.  In 
der  Frauenkirche  und  St.  Annakapeiie  daselbst  sieht  man  schuue  t 
•Ite  GemÜlde,  die  noch  genauer  zu  unteireoeheo  thid.  Dt«  Onter- 
•Qeh«a|[«ii  ober  die  Wethe  der  alten  detttochea  Schölt  eind  noch 
lange  nicht  geechloieen» .  • 

Schonhofer,  Sebald,  Bildhauer  von  Nürnberg,  der  den  beschei- 
denen Titel  eines  Stainnetzen  führte ,  aber  in  der  Tbat  zu  don 
TorsiigliehiteA  Knnetlern  deutscher  Zunge  gehört  Er  (iihtte  toa 
1955—  1361  mit  Georg  und  Frils .  Auppvecht  den  sogenannten 
schönen  Brunnen  in  Nürnberg  aus,  und  grub  an  der  Figur  des 
Kaisers  CnrU  TV.  seinen  Namen  mit  der  Jahrzahl  1361  ein.  Die 
Figuren  an  diesem  Brunnen  sind  edel  und  charahtervull,  und  euch 
in  der  Dra^ivrie  zeigen  sie  eine  GrgssartigKeit  der  Anlage,  die  nur 
mit  Aadree  Piseno  %n  vergleichen  ist.  In  den  Figuren  der  Pro- 
pheten Joel  und  Eaaebiel  kann  Sjehouhofer  mit  Ghiberti  Terglichea 
werden.  Desswegen  sahen  gegen  1020  hin  die  liunstf'reutide  den 
immer  mehr  hereinbrechenden  Verfall  dieses  Werkes  nur  otit  Be- 
dauern an  t  und  nian  wünschte  sehnlichst,  dieses  herrliche  Deok- 
snai  aus  Nürnberg,'»  Vorzeit  für  den  iVloment  wenigstens  in  einer 
sorgfältigen  Zeichnung  erhallen  zu  sehen.   Eine  solche  fertigte  ' 

.  •    endlich  der  Kupferstechef  Ufid  Dircktur  A.  Reindel  in  den  Jahren 
1821  — -  1824,  und  führte  sie  trefflich  in  Farben  aus.    Diese  Zeich- 
nung sah  der  liönig  Ludwig  vun  Bayern,  damals  noch  Kronprinz, 
•  und  bei  seiner  Warme  für  all^s,  Trt^iüiche  bedurfte  es  nur  eines 
Quaken,  um  ihn  für  den  Gedanken  aur  Herstellung  dieses  schönen 
Monumentes  zu  entflammen.  A.Relndet  leitete  die  ilestauration  und 
durch  glückliche  Wahl  der  mit  der  Ausführung  beauftragten  liünsiier 
kam  diufiei  Unternehmen  in  Fluide  zu  Stande.    Der  Architekt  Uei- 
deluif,  die  Bildhauer  Bändel,  Burgschmidt  und  Ituttermundt  stell- 
.  ten  1824  dieses  Frachtwerk  deutscher  Kunst  wieder  vollkommen 
her*  Wir  hebfn  darüber  schnn  im  Artikel  des  berühmten  A.  Reindel 
benachrichtet,  und  bemerken  nur  noch,  dnss  Ur.  Pfarrer  Wilder  eine 
eigene  Denkschrift    bekannt  gemacht  hat:   Der  schöne  Brunnen 
in  Nürnberg.    Andeutungen  über  serne  Kunstwerke  etc.  Nürnberg 
1824.    Diesem  Werkctien  ist  eine.  Abbildung  des  Brunnens  beicev 

Sehen.  Im  Frauentascheabnch  von  1826  «afa  1827  sind  von  Hem- 
el gestochen  die  Statuen  Carfs  des  Grossen,  Cblodwig's,  Kaiser 
Carrs  IV.  und  Gerlach's  von  Nassati«  Spiter  Hess  König  Ludwig 
auch  einen  Ge^chichlsthaler  mit  diesem  eehönali  Brunnen  prägen» 
deren  wir  im  Artikel  Voigt's  erwähnen.  * 

Schonhofer  fertigte  auch  die  Statuen  an  der  Vorhalle  der  von 
den  Gebrudern  Bupprecht  erbauten  herrlichen  Frauenkirche,  wo- 
rin er  ebenfalls  als  einer  der  ausgezeichnetsten  Meister  der  deut- 
schen HunAt  erscheint,' so  wie  älrarliaupt  die  Bupprecht  den  ger^ 
manischen  Styl  in  höchst  wikdiger-  Weise  vorlührcn.  Architekt 
und  Bildhauer  gehen  einander  zum  grossortigen  Werke  Hand  in 
Hand.  Die  Meister  I^up[irec)it  hüben  in  diesem  Lexikon  ihren  ei- 
genen Artikel ,  in  welchem  wir  auch  über  die  itühereu  Uestaura- 
CTonen  dee  söhönen  Bronnene  bannflkcicktat  hahan.  Das  Todesjahr 
des  Meiiter-  Schoabofer  bl  uahehAO^t«. 

« 
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4§6  ScbonuMiiui«     SduKUiebedc,  AMuu 


Scbonmanily  Mal«r  wa  Breda,  ein  jetzt  lebender  Künstler,  der  unt 
1d4l  bekannt  wurde.  Er  aalt  Landschaften  and  Seeitück«. 

Schooer 9   J.  van,  Kupferstecher,   ein  unbekannter  holländischer 
iiünsller,  der  vermuthlich  in  der  zweiten  Haltte  des  17.  Jahrhun- 
derts gelebt  hat.    Im  Frenzel's  Catalug  der  Sammlung  des  Graten 
'  *  Slernberg'IVlAndericheid  wird  ihm  folgendes  schöne,  ganz  im  Cha- 
'  'Sftklar  TOS  fcmtiot  «nd  VoreUrmann  gestocheoet  Blatt  beigelegt . 

'  t )  Der  beil.  DottinStai,  rtchtt  swei  Engel,  weldie  eine  Waage 
tnil  BlaflMii  «ad  Fruahten  halten.  Nach  J.  van  Bvel,  mit 
Dedicatioa  an  Frans  van  der  Bonrck,  gr.  fol. 

Schoof,  Gerard,  Maler,  der  Vater  Rudolph's ,  lebte  in  Antwerpen 
und  kommt  da  1587  un  Verzeichnisse  der  Bruderschaft  des  beil. 
Lucas  Vor.  Antstrdom  wird  er  ntoht  genannt.  Vialleiebt  werden 
seine  GemSld^,  nndartn  KönstlerB  mgasabritlMn ,  oder  ai«  sind  wa 
Grande  gegangtn.  '  '  •  • 

Schoof,  Rudolf,  Maler,  arbeitete  um  i6l5  >Q  Paris,  ist  aber  fast 
unbekannt.   A.  de  Bie  war  sein  Schüler. 

"Schooki  Hmdridtf  Blinnenmaler«  war  Schäler  von  D.  de  Qeea, 
und  Ihatte  den  Buf  eines  geschickten  Künetiers.  Blüht«  am  1680. 

^SchoonC,  A.  G.  van,  Maler  von  Amsterdam,  blühte  um  lö20t 
£r  malte  Landschaften  und  Marinen,  geschätzte  Bilder. 

9ch00Il6bed£|  Adrian  f  Kupferstecher  und  Buchdrucker  zu  Am. 
sterflam  »  war  Schüler  von  R.  de  Uooghe  und  Nachahmer  d«ssel- 
hßfi.   Fr  radirte  mehrere  Blätter  im  Geschmacke  desselben,  ist  aber 
'    in  der  Zeichnung  noch  manierirter.    Doch  hat  er  auch  einige  in- 
teressante Blatter  geliefert,  besonder«  in  schwarzer  Manier,  die 
zu  den  ScUenhciten  gehören.  BeS  ihm  gedruckt  Ist  toids  Pio- 
tura  loquens  löÖj.  worin  auch  Blätter  von  Schoonebeck  sind.  Spa- 
ter ging  er  nacli  Moskau,*  wo  er  für  die  Gcfchichte  der  Ritter- 
orden, die  in  slavischer  Sprache  erschien,  mehrere  Abbildungen 
lieferte.    Auf  einii^on  seiner  Blätter  steht  der  Name  des  Künstlers, 
auf  anderen  die  Zeichen  A.  S.    Starb  in  Moskau  um  !7l4. 
I   .        l)  Leopold  I.  zu  Pferde.    Ex  invenliooe  Adriani  Schoonebeck 
'  Amstelodami.  jSehr  gutes  Sphw^rzkonstblatt.  H.  13Z.  6L., 

•  Brk     Z.  9  I,*.  '. 

.  </)!Ein  Militarsmaon  mit  .dam  Hute  auf  dem  Kopfe,  die  Zei- 

*  tung  lesend,  worüber  er  sich  eri^ötzt.    Ira  Grunde  ist  eine 
Draperie.  Rechts  unten  steht  Schuonebeck's  JNamen.  Schwarz- 

.     .     ..    kunslblatl.  H.  Q  Z.  4  L.,  Br.  6  Z.  9  L. 

5)  St.  Ignatius  de  Loyola,  stehend  in  ganzer  Figur  mjt  Heili- 
►    •  -        ■  genschcin,  den  ßlicii  nach  dem  Namen  Jesus  gerichtet.  Nach 
P.  P*  Buhlll^J '  Gemälde  ip.  der  JesusUirche  zu  Antwerpen. 
•  :•    Uttieo  links  ist  das  Zeichen, Üu.S.  H  8Z«  UL  *  Br.  6Z.  1  L. 
Dieses. Schwarzkunstbla^t  ki»nnte  Bas^n  nicht.  R.  Weigel 
'  worlhet  es  not  l  Tbl.  lö  gr. 

•    •  '     4)  Das  Bildniss  von  Gilbert  Burnet,  mit  dein  Namen  Schoone- 
becks.   Von  Füssly  cjwahnt,  ohne  Beisatz,  ob  in  schwarzer 
Manier  gestochen  oder  radirt. 
5)  Die  Ankunft  der  Bavolkn&chtigten  ram  Eriadani-Goaic^tso 
so  Naitbourg  bei  Bye^iidi^  1^7  mürt»  fa«        .    .   ^  ' 
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Schoonjaiifi«  Anton*  .  49r 

^)  Dt«  Schlachten  des  Alwandtr»  von  G*  1«  Bfvn  gWÜ^  und 

nach  Audran*8  Blatter  copirt»  qo.  fol. 
•    7)  Die  Blätter  in  Valtier's  üebersetzung  der  Ilias  von  1082. 

Basaii  behauptet,  Scliooneb^ck  habe  diese  ülatter  auch 
selbit  gezeichnet.  ^ 

8)  Dragten  der  NomeDS  -  Orden.  Atnsterd*  169t.  8* 

9)  , Hilf.  «D  Afbeelding  van  oll«  Rtdderlicke  en  Kriegsordrei. 
2  .Tkh  Kmti  i6q7»  8«  *  ' 

Dietff  Wark  gab  er  10  IMUska«  Meli  mit  tmaiieheB 
Text  hacaua. 

10)  Trachten  verscliiedener  VolUer,  radirte  Blätter  tn  der  Geo- 
graphie universelle»  mit  dem  Titel:  Force«  de  l'Europe,  mif 
au  jour  par  N.^  de  Fer.  .  Geographe  de  Mr.  le  Dauphin. 
Schoonebeck  fec,  qu.  fol. 

11)  Die  filälte»  der  Pictura  loqaeDt  Ton  Smidt,  1695*  8* 

Schoon-JanS,  Anton,  Maler,  geb.  zu  Antwerpen  1050,  war  Schü- 
ler von  Erasmus  Quellinus,  und  ging  nach  überslandener  Lehrzeit 
nach  Italien,  um  in  Rom  seine  Studien  fortzusetzen.  Als  Mitglied 
der  Sehitderbent  führte  er  den  Namen  Parrhasittt,  was  damals  al«  ein« 
Anerkennung  setner  Verdienste  galt.  Von  Rom  aus  folgte  Sobubn« 
Jans  dem  Rufe  des  Kaisers  Leopold  nach  Wien,  der  ihn  auu 
Kammermaler  ernannte.  In  dieser  Eigenschaft  malte  er  mehrere 
•  Bildnisse  von  Hofleuten  und  auch  einige  Altarbilder,  die  man  in 
den  Kirchen  W^iens  und  in  andern  Städten  iindet.  Schoon-Jaos 
blieb  etliche  Jahre  in  Wien»  endlich  aber  tnchte  er  nm  Urlanb 
SU  «inar  Reise  nach  England  nach,  wo  er  ebenfalls  Bildnisse  malt«» 
wenn  er  jener  Sevotijans  ist,  welchem  Walpole  in  Little-Montagn- 
house  einige  Porlraile  und  Ornamente  beilegt.  Es  könnte  aller- 
dings unter  diesem  Sevoojans  unser  Schooo-Jans  verstanden  wer- 
den, denn  tefii  Nan«  wurde  öfters  reMtümmeh.  Bei  Füssly  kommt 
«r  auch  unter  Choonjan«  und  Squoniam  vor.  Spater  finden  wir 
den  Rünstler  in  Holland»  wo  es  ihm  nicht  gelingen  nrotl^e, 
wesswegen  er  in  Düsseldorf  rein  Glück  versuchte.  Hier  wurde  er 
sehr  gut  auf^^enoinfuen ,  aber  nach  dem  Tode  des  Churtürsten  Jo- 
hann Wilhelm  setzte  er  seine  Reise  nach  Dresden,  Berlin  und 
Fottdani  fort»  Er  malte  überall  Bildniase,  die  Danen  zuweilen 
■Is  Sultaninnen»  und  auch  historische  Darstellungen,  hielt  es  aber 
nirgends  lange  aus,  da  sein  Hochmuth  und  seine  Sonderbarkeiten 
nicht  in  die  Länge  geduldet  werden  konnten.  Im  Jahre  I7i6 
'  kehrte  er  endlich  wieder  nach  Wien  zuriick ,  wo  er  17i6  starb,, 
nach  Qestcrreicb's  Angabe  als  Direktor  der  Akademie.  In  der  Gal- 
l«ri«  d«f  Belvader«  ist  kein  Gemilde  von  diesem  Meister,  dei^ in- 
dessen einig«  Werk«  geliefert  hat,  die  in  Galleriea  aufbewahrt  za 
werden  verdienen,  wie  der  an  der  Quelle  in  sich  selbst  verliebte 
Narcissus  in  der  Pinakothek  zu  München.  Dieses  Gcni.ilde  befand 
sich  einst  in  der  Gallerie  zu  Düsseldorf,  mit  eioigea  anderen  Bil- 
dern des  Meisters»  die  jetzt  in  Schieissheim  aufbewahrt  werden» 
di^enigen,  welche  der  Churfürst  von  der  Pfalz  von  Schoonjans 
erwarb.  Zu  Potsdam  und  in  Pommersfelden  sind  ebenfalls  Gemälde 
von  ihm.  In  der  Tribüne  zu  Florenz  ist  das  von  Gregori  gestfj- 
chene  eigenhändig  gemalte  Portrait  des  Meisters.  Das  lebensgrosse 
.  Brustbild  des  Meisters  aus  der  Düsseldorfer  Gallerie  ist  jetzt  in 
ScfaletssheiiQ  und  io  dam  Diissaldorfer  Oallcriewerke  gestoefaen.  ' 

Thurneiser  stach  das  Bildniss  des  Königs  August  von  Poleii 
und  ein«  Allegpri«  auf  Kaiser  Joseph  1.  in  seiner  Jugend.  B.  Kilian 
•tach  das  Portrait  des  Kaisers  Joseph  I.  tu  PIsfd«»  mit  d«r  For- 
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tana  unä  der  Gerechtigkeit  in  Wolken,  letztere!  auf  8  Folioblättet 
in  Lebensgrösse.  F.  at  Backer  radirte  ein  trei&Lches,  höchst  sel- 
fenai  Blatt  nach  Sclioonjaiiff,  Cimon  ttnd  fmto  ▼orttellaiid.  Dia 

Compoiition  ist  in  Rabens  Weise,  Fol«  H.  Sinzenich  stach  in 
Fiinctirmanier  das  OpFcr  der  Vostalinnen  nach  dam^ Bilde  Atta  dar 
Maun^eimac  Gallarie »  jetzt  in  Schlaisiheim. 

Schoor,  NioolatU  TBH^  Maler,  geb.  KU  Antfverpen  1666 ,  malte 
Anfangs  für  di«Taptiiavar  Id  Aiktwarpaa  mid  Brüaeal  TapaUo,  sog 

aber  dann  die  Oalmalerei  Tor«  und  führte  Bthrara  BUdar  aas,  die 

iu  Zeichnungen  und  Färbungen  Lob  verdienen.  Er  malte  loeistens 
Nymphen,  Genien  und  Kinderspiele,  wumit  er  auch  öfters  die  Ge- 
nialdc  der  Laodscharts-  und  Blumenmaler  staffirte.  Mürel  und 
Ruysbraack  Kaisen  die  StaSaga  von  ibm  aalen.  Im  Moaeoia 
zu  Gent  ist  das  Ueitarbild  Carl  II.  von  Spanien  von  ikn.  Der 
König  ist  als  .lüngling  von  18  Jahran  gemalt.  Starb  sa  Antwer* 
pan  um  i727. 

Scboor,  Lucas  van^  Maler,  wurde  1566  zu  Antwerpen  geborea, 
und  in  Italien  xamKänstlar  herangdbildet,  als  welaher  er  in  aeiaea 

Vaterland  unbekannt  zu  seyn  scheint.   In  St.  Maria  Maggiore  za 

Bergamo  wurde  ihm  eine  Kreuzigung  Christi  zugeschrieben.  Wir 
finden  den  Künstler  einzig  imServitore  di  Piazza  della  cittä  di  Ber- 
tha nio  ,  Berg.  1^5»  erwähnt.  Da  wird  sein  Todesjahr  uiu  161O 
gesetzt. 

Schoor^    todi  Sdwr»  din  dmtUtitmu  Rvaater  dtetoe  Mamr«. 

« 

Schoorel^  SchoreeL 

Schoorly  Jan  yan^  nennt  C.  van  Mander  den  unter  dem  Namen 
SciKireel  noeh  mehr  bekannten  Künatler,  weil  ar  von  Scboarl  bei 
Alkmaer  gebartig  iat«   Nüberea  a.  Jaa  Sekorael.  | 

Schooten,  Georg,  oder  Joris  van,  Maler,  wurde  1587  in 

Leyden  geboren,  und  von  Conrad  van  der  Maas  unterrichtet.  Er 
malte'* schon  in  seiner  Jugend  Bildnisse,  die  bewundert  wurden, 
♦  sowte*er  denn  fortan  als  PortraitoMiler  seinen  Haf  beiieuptete.  Aber  I 
auch  sniue  Staffeleibilder  fanden  grossen  Beifall,  die  jedoch  dea 
geringem  Theil  seiner  Werke  ^ausmachen.  Sie  werden  iu  öffent- 
lichen Gcbüuden  autbevvahrt,  sind  aber  im  Verlaufe  der  Zeit  seltea 
geworden.  £r  verliess  sein  Vaterland  nie,  und  starb  1658*  J* 
Suyderhoef  ttach  aacb  ihm  das  Bildniss  des  Gottesgelehrteo  A* 
Heidanas.  J.  G.  van  Vliet  erhielt  ons  eine  bistorisdie  äompositioai  i 
Chriftna  und  die  Samariterin  am  Brunnen  vorstellead.  UieS'  itt 
eines  der  schönsten  Blütter  van  Vliet's.  Man  liest  daiaaf  J»  (Joris) 
V.  Schootan  i6d5« 

SoikOOteili  FranSB   ran,  ProfiMSor  der  Philosophie  und  Malht« 
matik  in  Leyden«  ist  als  Heratts|aber  mehrerer  mathenatisebic 

Werke  bekannt.   Darunter  bringt  ihn  die  von  ihm  besorgte  Ati* 

gäbe  der  wGeometria  a  Ren.  Descartes.  Leyden  tÖ^Q,  (neue  Au  < 
Amst.  1650)  in  die  Heihe  der  Künstler.  Diesem  Werbe  ist  das  m 
Jahre  i(n4  von  Schonten  selbst  radirte  Bildnis»  des  Carteüiu 
beigegeben,  ft.    .  j 

Scbooten/  Kupferstecher,  blühte  um  1750.   Er  ist  uns  nur  durch 
ein  leicht  radirtes  Blatt  bekannt»  weichet  Bürger-  und  LandlauMi 
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Tor  dem  Wirthshaase  in  Belustigung  zeigt.    In  der  Mitte  sieht 
mm  d«»  ClMifflflKo  «of  ••inar  Bühne.   Unten  steht:  Artangen  inv, 
.  Sohooten  Fee.  1757  qn*  Fol. 

Schooten^   •.  «neh  Scbouten. 

Schoper,  Hans,  Glasmaler,  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  de«  1$. 
Jahrhunderts  in  Nürnberg.  Starb  167O9  «rie  Doppelmaier  ve^ 
eichert. 

Schopin,  Heinrich  Friedrich,  Historien-  und  Landjchaffsmaler^ 
wurde  ]8o4  zu  Lübeck  gchuren,   stammt  aber  von  französischen 
Bitern  ab.    Mit  den  Anfangsgründen  der  Kunst  vertraut  ging  er 
oeeh  Parii,  wo  ilin  Baron  Gros  in  sein  Atelier  ftttfnebm.  und  seit 
dieser  Zeit  lebt  Scbopin  in  Paris  seiner  Kunst   In  Jahre  1829 
eoncurrirtc  er  om  den  Preis  des  Institutes,  fand  aber  nur  eine  ehrcn- 
>volle  Erwähnung,  doch  wurde  ihm  jener  Preis  zu  Tbeil  ,  welchen 
M.  Latour  für  cMe  beste  halbe  Figur  ausgesetzt  hatte.    Iqp  folgvn<* 
den  Jahre  erhielt  er  den  zweiten  grossen  Prois  des  Institutes  mit 
dem  Gemälde  des  Melqager,  der  auf  Bitte  ieiiier  Gattin  die  Waflbn 
-ergreifft,  und  von  nnn  folgten  zahlreiche  Bilder,    die  tbeilw«nse 
grosses  Lub  verdienen,  wahrend  andere  nicbt  ohne  Ilüge  ausgingen, 
besonders   im  liunstblatte ,   wobei  aber  zu  hemcrhen  ist,  dass  die 
deutsche  Critik  strengere  Anforderungen  macht,  als  jene  derLands- 
leute.   Nach  chronologischer  Ocdnung  erwShnten  wir  zuerst  jenes 
Bild,  welches  König  Carl  IX.  vorstellt,  wie  er  den  Befehl  xnm 
Gemetzel  der  Rartolutnüus-N^cht  unterzeichnet.   Dann  malte  er  die 
letzten  AugenblicUe  der  Familie  Cenci,  eine  coraplicirte  Darstellung, 
welche   1855  zur  Ausstellung    kam.    Ein  etwas  spü>erls  Gemülde 
die  Märtyrer  Ciliziens,   wie    sie   im  Circus  den  wilden  Thieren 
vorgeworfen  und        Henkern  mit  Pfeilen  getÖdtet  werden,  wird 
im  Kunstblatte  1857  S.  174  zu  elegant,  geschmückt  und  niedlich 
befunden.    Die  Frauen  sollen  liicheln,  wie  vornehrne  Damen  auf 
dem  ßalle.    Dieses  Bild    ermaogelt   des   strengen  Styls,  welcher 
bei  symbolischen  Darstellungen  erfordert  wird.    Eben  so  behandelt 
'  ist  die  Darstellung  der  Schlacht  von  Hohenlinden  18OO,  welche 
jetzt  im  historischen  Museum  za  Verseillet  sieh  befindet.  Nnr  die 
einsige  Figur  des  Commandanted  |Moreea  findet  der  Berichtgeher 
im   r^pnaniitexi  Kunslblatle  gelungen;    die  übrigen  Personen  sind 
ohne  Leben  und  Charakter.    Zwei  Bilder  von  iSlo  stellen  Jacob 
und  Laban ,  und  dann  die  Abreise  Jncob's  mit  der  Uebecca  dar* 
Ein  anderes  Gemälde  schildert  die  Predigt  des  Johannes  in  der 

'  Wüste«  Das  letztere  dieser  genannten  Bilder  verfiel  im  Kunst» 
blatte  von  l84o  Nro.  44  wieder  der  Crilih  ,  da  es  vielmehr  an  die 
grosse  Oper  als  an  den  Orient  erinnert.  Es  heisst  da  auch,  dem 
Slaler  sei  dieser  Gegenstand  nur  ein  Vorwand  gewesen,  cioige 
hiibsche  weibliche  Köpfe,  und  verschiedene  nach  Leone,  eher  mit 
Geschmack  zusammengestellte  Figoren  anzubringen.  Die  meist  aue 
Frauen  und  Müdchcn  bestehende  Versammlung  ist  in  grossW  Un- 
acht<^•^tnUeit  und  GleichgültigUeit  g(*gen  den  grässlich  abgemagerten 
Redner.  Ein  anderes  Bild  :  Carl  der  Grosse  und  die  schöne 
Hildegard,  fand  gröserao  tieiiall,  so  wie  zwei  Scenen  aus  dem  sen* 
timentalen  Roman  des  Abhi  Pr^vost  «Meinon  Lescaut.»  Das  eine 
•teilt  die  Zusammenkunft  mit  dem  Mädchen,  das  andere  die  Buhe 
beider  Geliebten  in  einer  bergigen  Landschaft  dar.  Solche  Darstellun- 
gen, so  wie  auch  seine  romantischen  und  biblischen  Bibler,  wo- 
runter wir  nuclt  Ruth  und  Boas,  und  Hebecca's  AokuuU  besonders 
erwähnen  müssen,  sind  nicht  ohue  Beiz,  ober  eneh  niclM  "ohne 
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Cakttltfitb^ad  Mkbm  HUkt  um  Hr  Ortnt  4it  Mmininan.  Wer 
^li«ralclili  Tieferes  sucht,  als  malerisches  WohlgafalkD,  der  gibt 
der  strragertn  Critik  nicht  viel  Folge.    Es  fioden  aach  Viele  an 

der  ihm  cl^^enen  rosenfarbenen  und  geschmückten  Manier  gros- 
ses Behagen ,  und  somit  tehlt  es  dem  liünstler  keineswegs  an 
einem  zahlreicheu  Publicum. 

Mahrert  Ganild«  diatM  M«wt«it  lind  Mch  durcli  K«pre^ 
atiche  bekannt.  H.  Garnier  stach  dia  oben  genannten  Bilder  aus 
dem  Leben  Jakobs:  Jacob  und  Laban,  und  die  Abreise  der  Rebecca, 
Garnier  stach  ferner  zwei  andere  biblisohe  Bilder:  Ruth  und  Boaf, 
und  die  Ankunii  der  Rebecca  im  liause  des  Gatten.  Die  beiden 
latsUrao  Bildtr  sipd  in  Imp.  FoL  «nd  gr.  FoL  gestochaa.  E 
Garinar  ttack  auch  dia  baidaii  Darstellungen  aus  dem  Romane 
FrÖYOSt's  deren  nir  oben  erwähnt  haben.  Das  Bild  Carl  des  Gros- 
sen und  der  schönen  Hildegard  hat  Donoy  l84t  gestochen.  Die 
Schlacht  von  Hohenlinden  ist  tür  Gavard's  Gal.  bist,  de  Versailles 
von  Friley  in  Stahl  gestochen.  Sisco  stach  iür  dasselbe  Werk  ila: 
▼on  Schopui  feoMlto  BUdsiaa  daa  Ctouda  FraafoU  Bidal  AtfeU 
im  Knatatuck. 

SchoppC,  Julius,  Historien-  und  Bildnissmaler,   Professor  an  der 
Akademie  in  Berlin,   erhielt  daselbst  den  ersten  Unterricht  in  der 
iiuost,  und  begab  sich  dann  nach  Wien,  wo  ar  aeine  weitere  Vor- 
•chula  Biackla ,  imd  bareitt  anttehiedeiiaa  Talaat  sor  Molaroi  est- 
wickelt  halte«   Dasjenige  Bild,  durch  fvalehea  er  I8l6  zuerst  Auf« 
sahen  erregte,  stellt  den  Fliidias  dar,  wie  er  das  Ideal   des  Jupi- 
ters »cbafTt.    Im  Jahre  1Ö17  ging  er  dann  als  Pensionär  der  Al^a* 
demie  in  Berlin  nach  Rom,  um  seine  Studien  zu  Tollenden,  dieü 
in  eioer  Richtung,  walclm       steht  b«  den  Maiatar»  doa  15«  Jek^ 
hondartt  führte,  wie  .viele  eadere  deutsche  Meistere  demligerZeit 
sondern  zu  Rafael,  Correggio  und  Titian,  welchen  er  seine  gao» 
Tliätig!;eit  widmete.    Er   copirfe  mehrere  Werke    RafaePs ,  u« 
darunter  die  vorzüglichsten,  welche  in  diesen  Nachbildungen  ytt- 
mehrte  Bewunderung  erndten*    Schoppe  copirta  die  heil.  Cacilia 
,  die  MadoBDa  del  rasca,  die  Madoone  Yoit  F^igno ,  die  Ms- 
dünna  Temni»  die  Sibyllen  in  der  Kirche  alle  Face,  die  Visiol 
des  Ezechiel ,  u.  a.    Dann  copirte   er   in  Rom  auch  Bildef  roi 
Correggio,    was   auf  sein  Colorirt   entschiedenen  Einfluss  hatte 
und  Titian  gewährte  ihm  hierin  nicht  geringere  Vurlheile.  Nad 
letzterem  copirte  er  das  berühmte  Bild  der  beiden  Frauen  am  Brut 
Ben  im  Pallaate  Borghete»  Oes  erste  Bild  eigener  CompoeitioB 
welches  er  in  Ron  melte,  atellt  Jairus  Tochter  dar,  in  edleni  Stjfh 
behandelt,    und  von  wahrer  und  lebendiger  Färbung.  IVlehrert 
andere  Compositionen  blieben  nur  in  der  Zeichnung,  da  die 

Sien  die  grüsstc  Zeit  in  Anspruch  nahmen;  dass  aber  der  Hünstid 
einen  Gang  umsonst  ontemommen,  beweisen  «neb  die  ZM 
nnogen  römischer  Ansichten,  welche  er  gefertiget  hatte*  , 

In  die  Ueiraath  zurückgekehrt  wurde  J.  Schoppe  1825  Mitgli* 
der  Ahadeniie  in  Berlin,  und  später  Professor  an  dieser  AnsU^ 
Im  Jahre  1826  erhielt  er  den  Auftrag,  im  Landhause  des  Prioz^ 
Carl  zu  Glienike  bei  Potsdam  den  Speisesaal  mit  Figuren  und  An 
betken  an  verzieren,  ond  ein  Gleiches  unternahm  er  im  Caaiao  ai 
Pavillon  daselbst,  welcher  unter  dem  Namen  der  Neugierde  beKasi 
ist.  Der  Künstler  entledigte  sich  dieses  Auftrages  mit  voller  Zuin 
denheit,  da  er  eben  so  viel  Leichtigkeit  in  Behandlung  seines  Slui^' 
als  Geschmack  in  der  Ausfühi^ing  bewies.  Hierauf  fertigte  er  ii 
Anfinge  daa  Honigs  12  Cartonrm  Genildes,  womit  dieacr  «f 
HMiekipeUe  aehmüchtew  E»  iat  dies  ei»  Cyhlne  bihlitalier  Dameliei 
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gen ,  welche  meist  dem  Rafael  entnommen  sind.  Mittlerweile 
malte  Schoppe  auch  viele  Bildnisse»  darunter  Oelminiaturen ,  und 
zeichnete  solche  in  farbiger  Kreide.  Auch  einige  Portraite  der  Prin- 
zen und  Prinzessinnen  des  königlichen  Hauses  malte  er,  und  soU 
che  anderer  huhen  Herrschaften.  Seine  Portraite  gehören  zu  den 
besten  Arbeiten  dieser  Art.  So  wie  immer,  so  zeigt  er  auch  hier 
eine  meisterhafte  Behandlung  des  Nackten.  Eine  andere  Gattung 
von  Werken  dieses  Meisters  bilden  dann  die  historischen  StafTclei- 
Biltler  aus  der  heiligen  und  profanen  Geschichte,  und  die  Dar- 
stellung auf  dem  Gebiete  des  Genres.  Das  schöne  Bild  einer 
Odaliske  im  Bade  kam  i338  in  den  Besitz  des  Herzogs  von  Braun- 
schweig. Schuppe  malte  dieses  Bild  1855,  und  im  folgenden  Jahre 
den  Templer  und  Rebecca  nach  Walter  Scott's  Ivanhoe,  eines  der 
Uauptbilder  des  Meisters.  Von  etwas  spaterem  Datum  sind  zwei 
sinnige  allegorische  Darstellungen:  Tag  und  Nacht  in  ihren  Be* 
Ziehungen  zum  Leben.  Dann  findet  man  auch  einige  landschaft- 
liche Darstellungen  von  Schoppe. 

Ferner  lieferte  er  mit  Begas,  Hopfgarten,  Schorn,  Hensel  und  C.! 
Schulz  auch  Zeichnungen  zum  BilUersaal  der  preussischcu  Ge- 
schichte. In  lebenden  Bildern  dargestellt  an  dem  Erbhuldigungs- 
Fesle  der  Ilitlerschafl  der  Provinz  Brandenburg  1840  im  k.  Opern- 
hause zu  Berlin.  Dieses  Werk  erschien  lithographirt,  in  roy.  Fol. 
J.  Jentzcn  lithographirle  1859  das  von  ihm  geuialle  Bildniss  der 
Fürstin  von  Liegnitz. 

Schöppfer,  G*.  H. ,  Zeichner,  wird  von  Füssly  genannt.  Es  wer- 
den ihm  in  irgend  einem  Verzeichnisse  Zeichnungen  von  Bären 
und  Panthern  beigelegt. 

Schor,  Andreas,  Maler  von  Augsburg,  Hess  sich  zu  Sangerhausen  in 
Sachsen  nieder,  und  gründete  da  Ruf  und  Reichthum.  Starb  1055 
als  Bürgermeister  der  Stadt. 

Schor,  Johann  oder  Hans,  Maler  von  Augsburg,  malte  da- 
selbst um  1586  viele  Portraite,  und  liess  sich  endlich  in  Innsbruck 
nieder,  wo  er  im  Bürgerrathe  aufgenommen  und  erzherzoglicher 
Hofmaler  wurde.  Im  Jahre  l6l8  erhielt  er  vom  Erzherzoge  Maxi- 
milian eine  Abänderung  tuid  Vermehrung  des  Wappens,  welches 
die  Schor  1570  vom  Kaiser  erlangt  hatten.  Job.  L'aul  und  Aegid 
sind  seine  Söhne,  und  vielleicht  auch  Andreas. 

Schür,  Johann  Paul,   Maler,  war  Schüler  seines  Vaters  Johann, 
und  ging  dann  nach  Rom,  wo  er  seineu  Ruf  gründete  und  als 
Decorateur  lange    bewundert  wurde.    Allein    zu   diesem  Ansehen 
kam  er  nur  durch  eine  gewisse  Neuheit  und  durch  liizarrcric,  wel- 
che damals  an  die  Stelle  des  guten  Geschmackes  getreten  war.  Er 
stand  iiu  Dienste  dreier  Pabste  als  Decorations-Ingenieur,  und  auch 
die  Prinzen  Colonna,  Borghcse  u.  a.,  Hessen  alle  Decorationen 
durch  ihn  besorgen.    Besonders  war  es  aber  Pabst  Alexander  VII, 
der  ihn   auf  den  Gipfel  des  Ruhms  erhob.    Er  liess  durcli  Schor 
alle  Verzierungen  des  pabstlichen  Pallastcs  und  in  den  Hauptkir- 
chen Roms  malen.  Dann  wagte  es  Schor  sogar,  mit  Rafael  in  Con- 
currenz  zu  treten.   Er  malte  die  letzten  vier  Arkaden  der  Loggien 
aus,  und  setzte   dadurch  die  RafaeTsche  Bibel  fort.    Er  malle  da 
Darstellungen  aus    dem  neuen  Testamente  und  Ornamente,  und 
obgleich   er  himmelweit  von  dem  grossen   Urbinalcn  absteht,  so 
erregten  die  Malereien  Schor's  doch  Bewunderung.    In  den  gros- 
sen Gallerien    des  pabstlichen   Pallnstes  auf  Monte  Cavallo  sind 
Darstellungen  aus  dem  altco  Testamente  von  ihm  und  seinem  Bru- 
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Bilder  in  Oel,  vtie  rlai  Iluchaltarblatt  der  Mariahült- KirdM  io 
Innsbruck.  Im  Jahre  l653  wurde  er  Mitglied  der  AUademie  von 
S.  Luca ,  dann  baute  er  sich  ein  llaus  »  und  zierte  dasselbe  mit 
dem  im  Artikel  leiaes  Vaters  erwähnten  Wdppen.  Er  lebte  iurtao 
Jd  Rom»  ttolat  d«m  K^wmm  d«f  Maiatert  uiovaa  FmIo  TmUs«» 
(Soor)  btkooiil.  Um  l660  ttorb  der  lUiofttlir« 

StiiM  Deedritioaeii  des  pabttliclMii  Polltttef  and  der  Btiipt- 

kirdien  Roms  sind  im  Kupferstiche  bekannt,  so  wie  einige  ändert 
Bilder,  welche  er  daselbst  gemalt  hat.  J.  Chateau  stach  nach  ihm 
den  Herkules  im  Kampfe  mit  der  lernäischen  Schlange.  Paul  Pon- 
tius stach  oach  tetner  Zeichnung  das  Bildniss  des  Erzherzogs 
Leopold  Wllhtloi  von  Oetterfeicti  f6r  f(frelier*t  Monirgto  iioWer» 
lalis.  Romae  l^fSO*  Dat  von  ibin  {gezeichnete  Titelkupfter  dieses 
Werkes  stoeb  BtroB,  iwd  )enet  .l&rKircber't  Mnodoi  tiibtertoMos 

J«  MOÜUMIU  • 

Sobori  Egidklf  ^  Maler  und  Bruder  des  Obigen,  wurde  1626  in 
Innibmek  Mbofftü,  md  daselbst  in  der  Meierei  anterri^tef ,  wo* 
reaf  er  naoiRoin  tieb  begab,  um  an  dem  Arbeiten  seines  Bruders 
Theil  so  nehmen.  Er  arbeitete  eilf  Jahre  in  Rom,  theilweise  mit 
itoch  grnserem  Beifalle  als  der  Bruder.  Von  Rom  aus  begab  er 
sich  nach  Deutschland,  hielt  sich  einige  Zeit  zu  Salzburg,  zu  Gott- 
weich, zu  München,  in  Augsborg  und  in  Nürnberg  »of,  und  kehrte 
endlieh  oach  Innsbmek  snrticb »  wo-  er  -die  letzteren  Jebt#  aetees 
Lebens  in  grosser  Thätigkeit  hbibraebte  und  1701  starb.  E.Sdior 
war  als  Architektur-  und  Decorationsmaler  bewundert.  Er  malte 
in  vielen  Paliästen,  in  Rirchcn,  für  die  Schaubühnen  ,  und  wann 
irgend  wo  grosse  Feierlichkeiten  vorfielen ,  so  musste  Scher  die 
'  Triomphbögen,  und  andere  Deeoratioosstäoke  auden,  so  wie  die 
Zeicbnong  zu  den  Feuerwerken  Hefem.  Aach  für  Goldacbniieds 
lieferte  er  Zeichnnngeo  im  Roccocostyle.  Dieser  ist  es  eben,  der 
seiner  Neuheit  wfegen  dem  Künstler  solchen  Beifall  'erwarb.  Na- 
mentlich arbeiteten  die  Goldschmiede  und  Ebenisten  Augsburgs 
nach  seinen  Zeichnungen.  Der  Magistiat  dieser  Stadt  gab  ihm 
•ogar  dos  Rärgerrecbt  gratis.  Sehor  kehrte  ober  noch  Itiasbmcfc 
mnftick.  Hiersmalte  er  die  Plafonds  in  den  eraherzoglichen  Zfan- 
Mern ,  die  Decorarionen  für  die  l'heater,  Schaustücke  bei  öffent- 
lichen Aufzügen  und  Todtfällen  (  Castra  düioris),  hl.  Grabvorstel* 
lungen  (in  der  Pfarrkirche  und  im  Stifte  zu  Uall),  und  auch 
mehrere  AltarbläUer,  wie  das  grosse  Altarblatt  in  VViltau»  das 
Leben  des  bl*  Auenstia  In  swBif  Darstellungen  su  Neoetift,  die 
Kuppel  der  Frauenkapelle  daselbst,  etc.  Den  Jesuiten  malte  er  die 
präclitigen  Decorationen  zur  Canonisation  des  heil.  Franz  Borgias, 
und  die  Zeichnungen  /.ur  silbernen  Statue  und  zum  Antependiura 
des  hl.  Ignaz.  Ueberdiess  fertigte  er  unzählige  Zeichnungen  so 
Monstronsen ,  Lamnen  und  anderen  Rfrebengeritben«  Was  er 
tibcrdiets  noob  fUrKünite  fifate,  sagt  das  Tyroler  Kfimstlor-Lexieon. 

Dann  gibt  es'  15  Blätter  ron  X  de  Robeis  nacbComposilioneo 
der  beiden  Schor,  welche  die  Wunder  des  heil.  Thomas  vonVilla- 
nuova  vorstellen.  Sie  wnrilen  bei  dessen  Heiligsprechung  iax,  Vo- 
tikan  gemalt.    Dann  hat      Schor  selbst  einige  Blütur  rodtrt* 

Schor,  Christoph  und  Philipp,  Maler  und  Architekten,  waren 
Sühne  und  Schüler  von  Job.  Faul  Schor.  Der  crstcre  arbeitete 
einige  Zeit  In  Rom ,  ging  aber  dann  »acb  Neopol  und  wur«l«  da 
erster  Areliilkbt  de»  ftdftigs.  Philipp,  der  }|uigiro  Bwdcr»  raoHtt* 
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.  nrte  in  Rom  die  portugiesische  Kirche  zam  beil.  Anton  von  Pa- 
.     dua ,  und  wurde  dann  ebenfalls  nach  Neapel  berufen,  wohin  ihn' 
I  , ^  J.  B.  Fischer  begleitete.    Es  ist  dicss  der  spätere  k.  k.  Uofarchitekt 
'/FMitr  von  Erlach.  Das  Todesjahr  diäter  beiden  Künstler  finden 
wit  nicht  «ngeseigt.  -  fi, 

Scbor,  Johann  Baptist  Ferdinand,    Architekt  und  iVfaler, 

..^^  wurde  1Ö86  lu  Innsbruck  geboren,  und  von  seinem  Vater  Egid  in 
der  Zeicbeokuost  uuterrichket,  der  ihm  besonders  denVignuia  ^um 
StudiuBi  gab.  Nach  dem  Tode  dt»  Vatert  kam  er  lu Joefph  Wald* 
.    onaoB  in  diaLehta,  bei  welchem  er  sieh  dapArohtteJkturmi^aret*  he- 
.     ißiess,  alt  fr  aber  nach  Verlauf  eines  Jahres  zur  Fortsetzung  seiner 
Studien  nach  Hotn  sich  begeben  hatte,  war  es  der  päpstliche  Ober- 
Architekt  Mich.  Ang.  Hicciulini,  der  Freund  seines  Val<;rs,  welcher 
sich  dos  Jünglings  Ireuodlich  anoahai.  Schur  zeichnete  drei  Jahre 
unter  Leitung  dieses  Künstlers  mich  alten  plastischen  ond  nirchi« 
. ,  ,  tektonischen  Vorbildern,  und  «nach  Verlauf  dieser  Frist  kehrte  er 
,  mit  einem  reichen  Porte-feuille  nach  Innsbruck  zurück.    In  dieser 
Stadt  malte  er  1T08  inil  seinem  Vetter  M.  Gumpp  die  grosse  heil. 
Grabvorstellung,  imHlu«>ler  zu  Wiltau,  welche  npch  vorhanden  ist. 
Hierauf  malte  er  im  fürstlichen  Palais  xa  Brixen  Oecoratiooen  xu 
einem  Theater,  endlich  aber  kam  er  nach  Prag,  yfo  Schoi;  alS' 
t  .  Blaler  und  Krie^banmeister .i|o  wie  als  Professor  der  Gepm^trie 
y^^.  viele  Jahre  ihiitig  war.    Zuerst  malle  er  für  die  Carmeliter  eine 
.        Grabvorstellung  und  fertigte  die  Zeichnung  zum  Hocholtarc  ihrer 
^  j  I^lir^he.    Er  malte  dann  auch  mehrere  Ailarblättcr  für  die  lurchen 
1^ .in  Prag  und  der  Umgegend.  Bei  d#r  Seeligspredinnj^  des  heiligen 
^.  Johann  von  Nepomnä  malte  er  yiele  Decorationsstücke  und  bei 
derliaiserkrönung  ein  grosses  Lustgebäude  mit  cinerKuppel.  Auch 
voi   3chor  gemalte  Gärten.  Springbrunen,  Grotten  u.  s.  w.  wur- 
•    den  damals  angebracht.,  Uierai^f  wurde  er  Professor  an  der  Inge^ 
'    .  .  oijsrfclinle.   Als  spicher  hatte  er  bei  de^  Fortifikation  von, Prag 
'        und  nobigsgf|ts  TheU.  Im  ^ahre  1737  stisllte  .er.  sein  A|(ideQ^xur 
Befestiguiig.  von  Prag  auf,  und  dieses  wur^e  bei  den  Sf$|«ren  Ar- 
'         jbeiten  berücksichtigt.    Im  Jahre  1745  wurde  er  in  Wien  an  dem 
ä       .  j^maoueTschen  Cadetencorps  Lehrer,  mit  dem  Charakter  eines  Ar-" 
'  ,     tiUerie-Majors.    Später  kehrte  Schor  wjeder  nach  Prag  zurück  und 
'     starb  daselbst  1767.   Ueber  andere  in  Prag  ausgeführte  Werke 
'         a*  Dlsbacz's  böhmisches  Künstler  Lexikon.   Uandzeichnungen  der 
1,  ,^    Tiroler  Schor  findet  man  in  der  Roschmann'schen  Sammlung  im 
^  y  Ferdinandeum  zu  Innsbruck.    In  den  Abbildungen  der  böhmischen 
Gelehrten  und  Künstler  von  PeUel  ist  das  von  ßalzer  gestochene 
fiUdniss  dieses  Künstlers^,  .  ^  i 

Bfi^.  ran,  ..Scfcoor.  .    . . 

.Setorb,  Jakob,  Bildhauer,  geb.  zu  Coblenz  l8lO,  erlernte  dasselhst 
die  Anfangsgründe  der  Kunst,  und  Mrar  schon  ein  jg;eübtcr  Bild« 
;^auer,  alf  ^r  .l84o  nach  München  sich  begab.   Er  fuhfte  da  Bn* 
.^,/ften  und  andere  Bildy?e.rke  in  Gyps  aus,  wovon  die  ei^steren  sich 
durch  charakteristische!  Anpassung  ausxeiehaen.  Später  begab  sich 
;  ,      Schorb  nach  Italien,  wo  er  sich  noch  gegenwärtig  aufhält    Ein  be- 
.  ;,  deutendes  originelles  Werk,  welches  er  1844  in  Rom  ausführte,  ist 
•    ,  seine  Statue  des  Moses  in  dem  Monument^,  wie  er  dqm  Volke  das 
'     göttliche  Gaset«  Tecküffclbt  un^  ^aräuf.  hindeiitet.  .  ße^or  ist  ein 
.  fiiuistler,  der  Grossee  na  le^tf n  im  Stande  st...  ,{Si  .''^ 

Schoreely  Jan  TOH^  der  Namji  .aiBes  ,JA|lAler»t        «liVoU  schon 
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von  C.  van  Manrler  gekannt  (aber  Schorrl  j^jftfnnt)  ,  bi»  auf  die 
neueste  Zeit,  jedem  Unterrichteten  ein  Riithscl  se\n  musite,  da 
man  diesaii  Namen  an  ein  Kunstwerk  knüpfte,  welches  von  dem 
Jan  Schnorl  des  C.  van  Mandern ichllseyn  kann.  Et  ist  also  hier  vor 
allem  xu  scheiden,  was  nur  muthmosslich  einem  J.  Schoreel  znpe- 
schriehen  wird,  und  darunter  sieht  jenes  herülimlc  Bild  des  Todes 
der  Maria  in  der  königl.  PinakotheU  zu  München  oben  an.  Der 
Urheber  dieiee  Werkes  ist  jedoeh  ntdfkt  namentlich  bekannt,  nur 
•o  ist  durch  die  neuesten  Forschungen  Passnram's  (Beitri^e 
BOT  Kenntntss  der  alten  deutschen  Mnlerschulen  vom  loten  bis  m 
das  löte  Jahrhundert,  im  Kunstblatte  !84l»  Nro.  102  S.  423)  jetit 
klar,  dass  der  Meister  des  Todes  der  Maria  in  Coln ,  welches  mit 
dem  aus  der  Boisscree'sclien  Sammlunc^taminenden»  in  Müncheo 
«ulbewaNIrten  grösseren  Bilde  ^mmOtHei  Orüoder  «iwr 
zahlreichen  Schule  geworden  ist,  aus  WelclÜ#  «idr Ik»  voi 
Meiern  und  Bartolomäus  de  ßruyn  hervorgingen. 

Man  vereinigte  aber  früher  alle  Bilder  dieser  Art  unter 
Schoreers  Namen ;  sogar  jene  des  unbekannten  Meisters  unsen 
ebenfalls  unbekannten  Cölner  Schulenhauptes.  Für  den  Lehrer  des 
lelBteren  halt  Fassavanl  einen  jüngeren  Zeitgenossen,  oder  anmit- 
telbaren Nachfolger  jenes  Meislers  Christophseii,  der  nach  Doca> 
menten,  welche  neuerlich  der  Pfarrer  Fochem  in  Cöln  auffand,  io 
den  Jahren  i471  und  1501  für  die  Carthause  zu  Ctiln  mehrere  Al- 
tarblii^ter  malte  (Kunstblatt  lö4l  S.  422)*  £r  ist  nach  FnsMVSot 
nnserm  sogenannten  Schoreel  itlhr  nihe  verwandt,  unterdoNidtt 
sich  jedoch  wesentlich  von  ihm  durch  eine  grössere  Schärfe  in  der 
Zeichnung,  eine  kältere  Carnation  von  dünnem  Fnrbenauftrag,  uod 
überhaupt  durch  eine  minder  saftige  Färbung.  In  den  Charakte* 
ren  ist  er  durchgthends  sprechender,  indiviihieller.  Wie  nahe  er 
indessen  ihm  in  der  allgemeinen  Darstellungs  -  und  Bchandlungs- 
weise  steht,  erhellet  daraus,  dais  ihm  seine  Weili^  utfterdcltötjeel's 
Namen  zugeschrieben  wurden.  Folgende  drei  Bilder  sclireibt  'Pas- 
•avant  diesem  bisher  unbekannten  älteren  Meisler  zu: 

1)  Die  Anbetung  der  Könige,  links  St.  Dominikus,  rechts  der 
Evangelist  Lucas  knieend.  Dieses  grosse ,  reiche  Bild,  jene 
in  der  Qallerie  zu  Dresden,'  enttiilt  fast  lebehsgniin  !Kga< 
ren  mit  reicher  Architektur.  Die  Landschaft  hat  einen  fcia* 
ren,  vom  grünen ,  in  der  Ferne  hell  graublauen  Ton.  Der 
Graf  von  Schulenhurg  erbeutete  es  in  einer  Kirche  zu  Ge- 
nua und  schenkte  es  dßra  Könige  August  III,  von  Sach- 
sen. Ip  Dresden  legt  man  es  vermulhungsweise  dem  J.  Ma- 
buse  f  .  » 

2)  Eine  ähnliche  Anbetung  der  KiliDiige  besftzt  auch  aas  Mu- 
seum zu  Neapel,  wohin  es  ITQl  ans  Bevalino  an  der  Kü- 
ste von  Calabrien  gekommen  seyn  soll.  Diese  Altartafel, 
welche  in  Neapel  dem  L.  von  Leyden  zugeschrieben  wird, 
liat  zwei  FlogeTbilder.  Maria  sitzt  in  der  Mitte,  und  rei^ 
das  Christkind  dem  Üteren '  K5nige  dar,  einer  aehdaeoBtld* 
aisifigur.  Links  kommt  Joseph  herbei,  rechts  im  Grunds 
einer  Halle  stehen  mehrerfe  Diener^  des  Königs.  Den  Hia» 
terf^rund  hihlel  lelsige  Landscl»afl.'  Die  Carnation  der  Ma- 
ria und  des  Kindes  geht  in  den  Schatten  ins  Graue,  bei  Ju- 

^  seph  ins  Brännliche ,- der  alte  RÖnig  dagegen  itt  iehr  Whr 
nnd  schön  nach  dem  Leben  colbrirt.  Im  linken  ]f'IügeltMld 
steht  der  jüngere  König  mit  lahgcm  Bart  in  schöner  Land- 
schaft, im  rechten  der  Mührcnlu»nij»  in  reicher  Kleidung 
und  neben  ihm  ein  Windspiel.  Aussen  ist  grau  ÄnGdnaa 
eine  Verkündigung  gemalt.  '  '  ^^JOTtft>f 
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3)  Eio  MeioM  Altarblatt  mit  Flügel^ildern  in  der  Gallerie  des 
Belvedere  zu  Wien  wird  von  C.  v.  Mcchel  irrig  dem  C.  En- 
gelbrechtsen  zugeschrieben.  Maria  in  rothem  mit  Pelz  gefüt- 
tertem Mantel  sitzt  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schoose  auf 
etnem  prichtieen  Thron ,  Jirähreod  Ton  der  Seite  rechts  ein 
Engel  beranscnwebt ,  um  demselben  auf  einer  Schüssel  Kir- 
schen zu  reichen.  Links  sitit  Joseph  im  Buche  lesend,  und 
den  Hintergrund  bildet  eine  sehr  schön  behandelte  Land- 
schaft. Auf  dem  einen  der  Seitcnbilder  sieht  man  St.  Georg 
mit  dem  Donator,  aui  dem  anderen  St.  Catharina  mit  der 
Frmi  des  Besteuert.  Diestt  BiM  tttvonäglMh  nkon  behaif 
dek  nad  trefflieh  esheHea.  ,  • 

Au  diese  ält:er.eQ  Gemälde  reihen  wir  jene  des  Meisters  des 
Todes  der  Meria  oder  des  Meisters  des  Johann  Ton  Meiern  nnd 

des  Nie.  de  .Bruyn,  wie  Paisavant  1.  c.  S.  126  ihn  nennt.  Sie  gal- 
ten früher  alle  für  Schoreel's  Werke,  obgleich  von  Kunstforschern 
schon  lange  dagegen  Zweifel  erhoben  wurden,  schon  aus  dem  üin 
Stande,  dass  die  bedeutendsten  dieser  Bilder  aus  Cöln  stammen» 
wo  seine  Einwirkung  unverkennbar  ist.  £s  sind  noch  viele  Bilder 
aus  feiner  Schale  hi  Cötn ,  wofnnter  jene  des  Jofbann  von  Meiern 
und  des  Nicolaus  de  Bruyn  gehören.  Die  Werke  dieses*  «ogenann- 
ten  Schoreel  sind  jedoch  nicht  alle  gleich.  Die  früheren  haben 
entschiedene  Verwandtschaft  zu  jenen  des  oben  genannten  Anony- 
mus; in  seiner  späteren  Zeit  weicht  er  bedeutend  von  jener  Be- 
.  KaadloDfsweise  aL»  indem  er  nadi  Paesamat  «n  dea  Umrissen  un^ 
in  dar  Modell  imog  «veieher  wird,  aiaan  wärmeren  Fleischton  an- 
nimmt und  übariMtt^t  in  der  Färbung  alabr  Schmelz  und  Tiefe  be- 
sitzt. Die  Formen  sind  öfters  voller,  namentlich  der  Mund;  der 
Bruch  der  Gewänder  ist  weniger  scharf.  In  seinen  spateren  Bil- 
dern lasse  sich  der  Eiofluss  der  italienischen  Kunst  nicht  verken- 
nen: im  Auftrage  der  Farben  wird  er  pastoser.  Die  Blutheseil  die- 
/Sea  Meisters  fällt  um  1515  —  1525>  hr  scheint  aber  im  zuerst  ge- 
nannten Jahre  schon  Mitglied  der  Bruderschaft  des  lieil.  Lucas  in 
Cöln  gewesen  zu  seyn,  da  auf  der  Wiederholung  des  Bildes  des 
Todes  der  Maria  aus  der  Wallrafischen  Sammlung  das  Wappen 
dieser  Gesellschaft  und  die  Jahrzahl  1515  vorkommt^ 

Folgende  Bilder  werden  ihm  von  Passavant  im  Kunstblatte  i84l 
Nr.  103  zugeschrieben,  in  den  Catalogen  der  Gallcricn  gelten  sie 
sie  aber  noch  meistens  ausschliesslich  als  Wecke  des  Niederländers 
Jan  Sciioraal« 

1)  Dak  btrahbia! Altarbild,  dea  Tod  der  Maria  darstellend, 
ehedem  Ifi  der  Hirche  $t.  Miria  im'CapHol  zu  Cöln,  dann, 
in  der  Boisserce'schen  Sammlung,  jetzt  in  der  k.  Pinako- 
thek zu  München.  Die  heil.  Jungfrau  liegt  auf  dem  Sterbe- 
bette im  Ausdrucke  sceliger  Ruhe,  und  um  sie  versammelt 
stehen  die  zwölf  Apostel  vom  tiefsten  Schmerze  erfüllt,  aber 
'  in  Völliger  Ergebung.  Zur  rechten  Seite  -befindet  sich  ein 

Altar  mit  den  Bildern  des  Moses  und  Aaron.  Die  Figoren 
dieses  Bildes  sind  nicht  ganz  halblebensgross.  H.  SF.  11  L., 
Er.  4  F.  8  2.  6  L.  Die  Composition  ist  auch  durch  eine 
schöne  Lithographie  von  Strixner  und  Bergmann  bekannt. 
Auf  dem  einen  der  Flügelbili|er  kniet  der  Stifter  mit  dea 
Seinen  vor  den  Heiligen  Georg  und  Dionys.  'Anf  dem  an- 
deren legt  St  Gudula  die  Hand  auf  das  Haüpt  der  Tochter 
der  im  Vorgruiidc  kmenda»  Sliiterittt  Kebao  dar  üüUgen 
elaht  ^  Christina«    •  .  .       .  -  * 
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treu  für  dtn  MtklmmA  betten  Kräften  fort.  Endlich  im  Jahft 
1512  waren  die  drei  sauern  Lehrjahre  überstanden  ;  Schorecl  nahm 
gexiemenden  Abschied  von  dem  Meister,  und  begab  sich  zu  Jacob 
Cornelii  nach  Aiusterdam,  einem  der  berühmtesten  Maler  seioer 
Zeit*  Mtititr  Jakob  das  Bild  #Hm0  waekern  Hentvatere,  mid 
•ö«toM  seines  tadellosen  Wandels,  als  sehiev  Kunst  wegen  hoch 
geachtet.  Zu  dieser  2«eit  gingen  schon  ySele  gelungene  Arbeiten 
unter  des  jungen  Küntlers  fleissigen  Händen  hervor  und  fanden 
bald  Liebhaber,  die  nicht  nur  Schureers  frühen  Uuhm  begründe- 
ten, sondern  auch  gut  bezahlten,  was  sie  von  ihm  erkauften.  Im 
Hanse  seines  Meisters  entspann  sich  swischan  Schoreel  und  der 
holdseligen  Tochter  seines  Lehrers  ein  zartes  Verhältniss,  das  in 
dem  Jünglinge  zur  heissen  Liehe  reifte  aber  ohne  die  Liebe  xm 
Kunst  zu  verdrangen.  Er  beschluss  hinaus  zu  gehen  in  die  VYett 
und  daun  erst  heimzukehren,  wenn  er  im  Sunde,  sei,  würdig  und 
ehrenvoll  um  die  Hand  der  Tochter  des  Meisters'xn  werben.  Derallge- 
neine  Rai,  welchen  Johann  von  Mabnse  genoss,  xog  den  lernbegieri* 

gen  Jüngling  zuerst  nach  Utrecht,  wo  jener  im  Dienste  des  dortigen 
ischofs,  Philipp's  von  Burgund,  lebte.  Mabuse  empfing  den  jun- 
gen Schoreel  auf  das  freundlichste,  wies  ihm  eine  Wohnung  in 
seinem  Hause  an,  üS^nete  ihm  seUie  Werkstatt,  und  beide  began- 
■MB  ait  BtCiff  aut  einander  nu  atbeiten.  Doch  das  wütte  Leben 
des  Meistert  konnta  der  an  strenge  Sitte  gewöhnte  Jüngling  nicht 
lange  ertragen;  er  nahm  bei  der  ersten  Gelegenheit  höflichen  Ab. 
schied  und  wanderte  weiter.  Jetzt  wendete  er  sich  von  Utrecht 
nach  Cöln  und  von  dort  nach  Speyer.  Dann  zog  er  weiter  nach 
3tressbarg  und  so  während  seiner  Wanderschaft  durch  mehrere 
Stidter  und  beniUita  siefi  überall «  bei  jden  •berühmtesten  Meistern 
Zutritt  zu  erhalten,  bei  ihnen  xn  arbeiten  und  von  ihnen  su  ler» 
nen.  Wohin  er  kam,  sah  man  ihn  gern,  alle  WerUstätten  standen 
ihm  offen ,  die  grösten  Meister  seiner  Zeit  beeiferten  sich,  ihn 
zum  Gehülfen  zu  haben,  und  belohnten  ihn  auf  das  freigebigste; 
denn  sein  Fleiss  und  seine  Kunst  hielten  inim%r  gleichen  Schritt. 
Doch  blieb  er  in  keiner  Stadt  langer,  als  ihm  ^Ür'  seinen  Zwedt 
nöthig  schien;  denn  all  sein  Denken  und  Streben  war  der  Kunst 
und  seiner  jungen  Geliebten  geweiht,  und  die  Liebe  zu  belilcn 
trieb  ihn  unaufhaltsam  zum  Ziele.  Albrecht  Dürer's  grosser  allge- 
feierter Name  be%vog  ihn  -endlich,  auch  nach  Nürnberg  zu  ziehen. 
Dieser  edle  Meister  nahm  den  jungen  teletrtvollen  Künstler  mit 
Freuden  in  seine  Werkstatt  und  in  sein  Haus  auf;  aliein  die' da- 
mals allgemein  herrschenden  StreitigUcitcn  über  Ueligionsmeinuo* 
gen  waren  auch  zwischen  diese  beiden  verwandten  Geister  getreten. 
Dürer  hing  mit  voller  Hingebung  an  Luther  und  seiner  Lehre, 
i^d  sprach  auch  mit  Worten  aus ,  was  seine  Seele  fühlte ,  Ge- 
•prache  die  Schoreel  nicht  ohne  Schänder  und  Widerwillen  bb 
ertragen  yermoehfe»  Unwandelbara  Trane  war  der  Grundton  von 
SchoreeFs  innerstem  Wesen;  was  er  einmal  für  wahr  hielt,  woran 
er  glaubte,  was  er  liebte,  das  vermochte  er  nie  wieder  zu  lassen, 
es  schien  ihm  daher  frevelhaft  nur  zu  untersuchen  ,  ob  er  recht 
Urne  so  beherrlich  zu  seyn.  So  trennte  er  sich  'Heber  nach  einem 
kürzeren  Aufenthalte  Ton  dem  Meister,  um  sh^h^U#: nicht  länger 
der  Gefahr  auszusetzen,  in  dem  ihm  ehrwürdl|feä'^lilHlen  seiner 
Vater  geirrt  zu  werden.  Mehrere  Jahre  wären  indesseh  während 
seiner  Wanderungen  verflossen ,  als  er  ungefähr  zweiundzwanzig 
Jahre  alt,  bald  oach  der  Trennung  von  Albrecht  Dürer,  nach 
Kerntben  zog.  Hier  fend  er  an  einem  adeUch(M|f;triirre;el^ 
sttzer  bedeutender  Güter  einen  warmen  KuostfriroAd,' hl'  'dessen 
Schlosse  er  vieles  malle»  tbeils  für  den  FreiiiiMalillMil^MMMfe 
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.  dessen  kumtliebende'Fr^ande,  und  ward  mit  reichen  Geschenken, 
mit  Lob  und  Ehren  von  allen  Seiten  überhäuft.  Doch  wurde  ihm 
auch  ein  Lelm  in  dem  Herzen  der  Tochter  des  Hauses.  Schoreel's 
Liebenswiirdigkeit,  sein  angenehmes  Aeussere,  sein  gebildeter  Geist 
machttn  tnf  dasFräuJein  einen  sn  tiereau«dl«bli»ftenEioclnft6lK,  alt 

.  daif's  ihr  Vatti^  lange  darüber  hätte  im  DuBk«ln  bleiben  künnent 
und  der  hochherzig«  Mann  ehrte  die  Kunst  und  den  Künstler, 
den  er  selbst  lieble,  ru  sehr,  um  hier  Rang.  Geburt  und  Vermögen 
Zu  berechnen.    Er  selbst  bot  daher  dem  jungen  Maler  die  Hand 
der  Tochter,  um  die ,  .wie  er  wohl  wusste,  des  Jünglings  Betchti- 
denbeit  ibn  nie  erlauben  würde  su  weilien.  Doch  das  rosige 
Bild   der  Tochter  des  Jacob  Cornelis  lebte  noch  immer  in  dam 
treuen  Gemüth,  und  so  blieb  Schoreelen  nichts  übrig,  als  das  gast* 
freie  Schloss  zu  verlassen  und  von  neuem  den  Wanderstab  zu  er- 
greifen.   Mit  dem  vollen  bewustsein,   noch  nicht  das  zu  se^n» 
was  er  zu  werden  Kraft  und  Muth  in  sich  fühlte,  lenkte  er  teme 
Schritte  immer  weiter  von  der  Heimath  •b,  wo ,  wia  er  hoffte,  der 
süsseste  Lohn  indessen  für  ihn  heranblühte.    Fr  zo^  nach  Vene* 
dig.    Hier  fesselte  ihn  vor  allen  die  Bekanntschaft  eines  sehr  un- 
terrichteten   und  Uunstversliindigen  Landsmannes,  eines  Kloster- 
bruders, der  da  auf  mehrere  Pilger  wartete,   die  von  dort  aus  mit 
ihm  eich  na  einer  Wallfahrt  nach  Jerusalem  eintchiffen  wollten« 
Dieaer  frommen  Gesellschaft  schlosa  aich  auch  Schorel  an»  gin{{ 
mit  ihnen  unter  Seg^l»  und  hatte  so  günstige  Fahrt,  dass  er  selbst 
auf  dem  Schiffe  der  gewohnten  Uebung  seiner  Kunst  nicht  ent- 
sagen durtte.    Er  malte  während  der  Reise  mehrere  seiner  Beglei- 
ter, und  zeichnete  alle  ihm  vorkommenden  merkwürdigen  Gegen* 
atinda  sehr  lanber.  und  tra«  in  ein  klainaa  Bncb»  .walchaa^ar  xn 
ditsem  ^ehufe  stets  bei  sich  führte.  Auch  auf  dan  Inaafai  Candia 
und  Cypern  machte  er  Studien  nach  der  Natur,  und  sammelte  so 
unschätzbaren  Vorrath  für  künftige  Arbeiten  in  seinem  Vaterlande. 
Endlich  gelangte  er  nach  Jerusalem,  wo  ihm  sein  frommer  Freund 
in  dem  Fatar  Guardian  des  Klostett  Sion  «ina  aban  so  ndl^licha 
'als  angenahma  Bekanntschaft  xnfnhtte;   dann  dieser  nahm  ihn 
nicht  nur  freundlich  auf,  sondern  lud  ihn  aoeh  snr  Baglaitnng  ~ 
auf  seiner  Berufsr^se   durch    die  Umgebung  von  Jerusalem  ein. 
Er  zeichnete  auch  hier  vieles  nach  der  Natur,  besonders  die  Ufer 
des  Jordans,  eine  Zeichnung,  die  er  später  in  den  Niederlanden 

*  XU  einer  Darstdlnng  des  Durchganges  der  Islraalitan  durah  diesen 
Strotlt  benutzte.  Auch  saidinete  er  Ansichten  der  Stadt  Jerusalem 
von  vcrscliiedenen  Seiten  ,  das  heil.  Grab,  und  alle  merkwürdigen 
Stellen  jener  dem  heiligsten  Andenken  geweihten  Gegenden.  Nach 
seiner  Heimkehr  ins  Vaterland  benutzte  Schoreel  späterhin  alle 
diese  Studien  zu  herrlichen  Landschaften,  welche ,  besonders  für 
seine  Zeitgenossen ,  das  Intarassa  seiner  Tielen  Dantallangpm  aäs 
der  Geschi<ihte  des  neuen  Testaments  ungemein  erhöhten.  Dar 
Pater  Guardian  hatte  Schorel  wahrend  seines  Aufenthaltes  in  Jeru- 

'  salem  so  lieb  gewonnen,  dass  er  ihn  nur  ungern  von  sich  lassen 
wollte,  und  drang  ihm  noch  beim  Abschiede  das  Vers|\rechea 
ab,  w3hr«Dd  derRaise  ein  Bild  fnr  sein  Kloster  au  malen«  Schoraal 
hielt  Wort,  und  malte  aiif  dem  Schiffe  den  Apostel  Thomas»  wia 
er  zweitelnd  die  Seitenwunde  des  Heilands  berührt.  Es  war  im 
Jahre  1520  und  Schoreel  25  Jahre  alt,  da  er  aus  dem  heil.  Lande 

'     zurückkehrte,  und  kam  nach  einer  sehr  glücklichen  Reise  endlich 

*  wieder  in  Venedig  an.  Seine  erste  Sorge  v/ar  hier  das  Bild,  das 
'       ar  auf  dem  Schiffe  gemalt,  zurüdk  nach  Jeroialuii  ^abanaandan. 

Bs 'langte  wohlbehalten  an  und  erhielt  einen  sehr  abrenvoUen  ~ 
^lats  an  dar  durch  dto  Gabwrt  das  iiaila»daa  yhailagtan  »Stätte« 


Digitized  by  Google 


HO 


fiel»  Reisend«  hitai  es  dort  gesehen.  T«n  VnMMg  tm  btoadite 

er  die  bedeutendsten  Städte  Italiens  und  gelangt«  endlich  naeh 
Rom,  wo  Rat'ael  vor  wenigen  Monden  gestorben  was,  Michel  An- 
gclp,  Giulio  Romano  und  andere  berühmte  Meister  der  römischen 
Schule  aber  noch  in  voller  Thätigkeit  waren.    Schoreel  studierte 
JetBt  die  Werke  jener  Meister  mit  ganzer  Vorliege,  besonder«  jene 
Ton  lUfliel,  und  die  Folge  dietes  Strebens  war,  dass  die  Werke 
seiner  späteren  Zeit  den  ersteren  nicht  mehr  gleichen,  in  welchen 
sich   der  Schüler  eines  F.  Floris  und  Mabuse  kund  gibt.    Er  ist 
einer  der  ersten  von  jenen  holländischen  Meistern ,  deren  natio- 
Belle  Eigenthürolichkeit  in  der  theilweisen  und  ausserlichen  Ver* 
bindnng  mit  der  römisdien  Schnle  des  i6  Jahrhunderte  untergeht. 
Besonders  wer  es  Rafkel»  aus  dessen  Werken  Renihiscenzon  in 
die  Seinigen  übergingen.    Auch  bradkte  er  von  dieser  Zeit  an 
gerne  römische  Bauwerke  in  seinen  Gemälden  an.    Was  Schoreel 
ausserdem  noch  für  Vorzüge  errungen,  vornehmlich  in  Modelli- 
rung,  In  der  Firbung  und  in  der  Ansfiihrung,  geben  wir  unten 
bei  Beurtheilung  der  «nvahnt«n  Kreusigung  an,  w«  wir  auch  auf 
die  Mängel  autmerksam  machen,  welche  seinen  Werken  anklebeo, 
was  sich  aber  nur  auf  jene  seiner  späteren,  italienisircnden  Periode 
bezieht.    Der  Meister  des  Todes  der  Maria  in  der  Pinakothek  zu 
München  muss  jetzt  von  diesem  Schoreel  unterschieden  werden. 
Letsterer  yerdankte  In  neuerer  Zeit  jenem  «inen  zn  groteen  Ruf. 
Man  nannte  ihn  gerad«tu  «hie  der  liehlichiten  Blttth«n  4«r  niedere 
ländischen  Schule. 

^  Sehnraal  «aspfand  in  der  Fem  oft  tiefii  Sehntuehf  npch  der 
Heimath,  und  doch  fand  er  Kraft  dieselbe  zu  beherrschen,  und 
weilte  noch  in  Rom,  als  im  Jahre  1522  Leo's  X.  Nachfolger,  Adrip 
an  VI.  den  päpstlichen  Thron  bestieg.    Dieser  war,  wie  Schoreel 
in  Holland  geboren,  der   Sohn  eines  Webers  aus  Utrecht,  und 
ehrte  den  Landsmann  nicht  weniger  aU  den  Künstler.    Er  über, 
hioil«  ihn  mit  vielen  und  grossen  Beweisen  seiner  Huld  und 
Gnade.   Viele  bedeutende  Arbeiten,  die  Schore«!  mit  grossem  Ge» 
iingen  für  seinen  hohen  Beschützer  ausführte,  setzten  ihn  immer 
fester  in  dessen  Gunst.  Zu  diesen  gehörte  vorzüglich  das  ßiidniss 
des  Papstes,  welches  dieser  einem  von  ihm  in  Löwen  gestifteten 
Gollegium  varehrt«.  Büdlich  trug  Adrian   seinem  kunstreichen 
Landemann  auch  die  Aufeicht  über  des  Belvedere  auf,  und  echien 
ao  dessen  Glück  für  sein  ganzes  hünftigee  Lehei^  so  gründen;  al* 
lein  Adrian  starb  1525,  nachdem  er  nur  wenige  Monate  über  ein 
Jahr  die  päpstliche  Krone  getragen,  und  Schoreel  blieb  plötzlich 
verwaist  zurück.   Jetst  verliess  er  Rom,  überstieg  die  Alpen ,  und 
^Ite  der  Heimath  an.   Sein  We|  fuhrta  ihn  nach  Frankreich,  wo 
damals,  mitten  im  wildesten  Getümmel  des  Krieges  Frans  1.  durw 
Liebe,  Kunst,  Poesie  uud  treue  Pflege  alles  Schönen  seinen  Namen 
verewigte.    Der  Ruhm  Schoreel*s  war  mit  seinem  Meisterwerke  bis 
zu  dem  Könige  gedrungen  und  dieser  machte  ihm  daher  die  vor- 
theilhaitestcn  und  glänzendsten  Anerbietungen  um  ihn  für  seine 
Dienste  lu  gewinnen.   Doch  Schoreel  gehörte  jetst  einxig  eeiner 
lieblichen  Herrin,  und  «üte,  alle  Vorschläge  des  Königs  von  sich 
abweisend,  unaufhaltsam  weiter,    bis   er  Utrecht   erreichte.  In 
Amsterdam,  ihrem  Wohnorte  so  nahe,  wagte  er  es  zuerst  nach  ihr 
SU  fragen ,  und  —  sie  war  verbeirathet  an  einen  Goldschmied  in 
Amsterdam  etc.  Doch  Schoreel  vermochta  das  Bild,  weichet  er  in 
treuer  Bruit  Jahre  lang  durch  lerne  Lender,  über  das  Meer  und 
über  dia  Alpen  gatraean,  nicht aue  seinem  innigst  damit  verflochtenen 
I«eh«li  so  vaiiiaai  emn  <o  wtnig  gttiann  er  «•  uftu  sieht  «in  ua- 


Digitized  by  Google 


Schoreeit  Jajo  van«        ^  611 


endlich  schmerzliches  Wiedersehen  zu  ertragen.  Die  schönste  Hoff- 
nung seines  Lebens  war  untergegangen  und  so  warf  er  sich  mit 
verdoppelter  Kraft  deif  KamtoDdlderFreiiiMliclMift  in  dieAfme.  L^- 
ttrt  fiiiid  er  in  Herrn  von  Loelihorst,  dem  Dechant  des  alten  Mna* 
•lerf  in  Utrecht,  in  dessen  Hause  der  Künstler  lebte.  Er  malte  für 
diesen  geistreichen  Kunstfreund  mehrere  Bilder  in  Oel  und  mit 
Wasserfarben;  unter  andern  den  Einzug  Christi  in  Jerusalem,  ein' 
grosses  Bild  mit  xwei  Flügeln.   Die  Freunde  des  edlen  Besittert» 
•ttllUB  nach  ■eiDMi  Tod«  dteiM'  Gemilde  su  Minem  OedäthtniM 
über  eetnem  Grabmal  in  derDomkirche  auf.  Nach  Verlauf  einiger 
Jahre»  während  welchen  Schoreel  sich  fortwührend  zu  Utrecht  auf- 
hielt, entstanden  dort  bedeutende  Unruhen,  so  dass  der  Künstler 
vor  den  Grauein  eines  Bürgerkrieges  fliehen  muiste.  Er  fand  aber 
in  Harlem  bei  dem  Komthar  dei  Johanniter.  Ordens ,  Simon  Säen» 
ofnne  Aufnehme«  der  ihm  togleieh  nebrert  bedentende  Acbeiten 
auttrug.    Einige  befanden  sich  noch  zu  C.  mn  Mander't  Zeit  zu 
Harlem.    Dieser  gedenkt  mit  grösstem  Lobe  einer  Taufe  de»  Hei- 
landes im  Jordan.   Sein  Rvit  verbreitetetesich  jetzt  immer  weiter  und 
weiter  und  er  wurde  desshalb  von  vielen  Seiten  um  Aufnahme  von 
Schalem  angegangen ,  daie  er  sich  endlich  enttchlou  «o  dietem 
Zwecke  ein  groeses  Haus  in  Harlem  zu  miethen,  in  welchem  er 
iidi  eine  geraumige  Werkstätte  einrichten  Hess.    Aus  dieser  gin- 
gen von  nun  an  seine  bedeutendsten  Schöpfungen  hervor,  unter 
andern  eine  sehr  b  rühmte  Kreuzigung  für  den  Hochaltar  der  al- 
ten Kirche  in  Amsterdam,  die  später  von  den  Bilderstürmern  ver» 
nichtet  wurde.  Um  tS36  wnrde  'Scboreel  nech^  Utrecht  btmfen. 
Er  eolhe  mit  Icbenigrossen  Figuren  die  vier  Fln^lthürea  ichmü- 
cken ,  welche  das  mit  künstlichem  Bildwerk  verzierte  Innere  des 
Hauptaltars  der  von  Kaiser  Heinrich  den  IV.  in  jener  Stadt  erbau* 
ten  Marien  Kirche  verschlossen.   Auf  einen  derselben  malte  er  die 
heil.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  nnd  den  Joseph;  auf  der  zweiten 
den  Reiser  Heinrich  aelbst  im  Tollen  Omet«,  knieend  so  den  Füs- 
sen seines  ehemaligen  Lehrers ,  des  Bischofs  Conrad  von  Utrecht. 
Die  beiden  andern  Thüren ,  welche  das  Opfer  Abrahams  darstell- 
ten, vollendete  Schoreel  einige  Jahre  spater,  und  malte  inzwischen 
xwei  grosse  Gemälde  in  Wasserfarben  auf  Leinwand,  welche  einst- 
frtllen  ihre  Stelle  ersetiten.  Die  seltene  VortreflKebkelt  dieser  bei- 
den  Gemälde  bewog  den  König  Philipp,  sie  nach  Vollendung  des 
Ganten,  während  seiner  Anwesenheit  in  Utrecht  im  Jahre  I549t 
derKirche  abzukaufen  und  mit  sich  nach  Spanien  zuführen.  Doch 
nicht  allein  im  Süden,  auch  im  hohen  Norden  ehrte  man  ihn.  Oer 
König  von  Schweden  wendete  sich  mit  der  Bitte  an  Schoreelen, 
ihm  einen  Baumeister  su  empfehlen  ond  Schoreel  benntste  diese 
Gelegenheitf  um  dem  Könige  durch  den  Architekten«  welchen  er 
ihm  sandte,  ein  Bild  der  heil.  Jungfrau  überreichen  zu  lassen.  Der 
König  nahm  dieses  Geschenk  so  hoch  auf,  dass  er  dem  Meister 
nicht  nur  in  einem  von  ihm  eigenhändig  unterzeichneten  Schrei- 
ben dafür  dankte,  sondern  ihm  auch  einen  kostbaren  Ring,  einen 
aehr  schönen  Marderpelz  und  seinen  eigenen  Bisscblitten  nebet  voll* 
ständigem  Geschirr  f  ür  ein  Pferd  dafür  sandte«  Diesem  wirklieh 
liöniglichen  Geschenke  fügte  er  auch  noch  einen  riesengrossen, 
200  Pf.  schweren  schwedischen  Käse  hinzu.    Doch  leider  kam  von 
allen   diesen  Herrlichkeiten   nichts   als  der  erbrochene  Brief  in 
Seboreel*s  Bande»  alles  Uebrige  battt  unterwegs  einen  andern 
Herrn  gefunden. 

Körperliehe  Uebel  mancherlei  Art  trübten  das  spätere  Alter 
des  edlen  Meisters,  und  machten  ihn,  lange  vor  dem  gewöhnli« 
eben  Laufe  der  Natur»  lum  frühen  Greise.  Zwei  Jahre  rot  sei- 


Scborodt  Jan  vaa. 

Dem  Tode  malte  einer  setner  liebsten  Schüler,  Antonias  Maro, 
sein  »ehr  ähnliches  Bildniss.    Im  Jahre  156^  starb  der  Meister. 

Es  finden  sich  nur  wenig  beglaubigte  Werke  dieses  Jan  van  Sehe* 
reel,  da  xur  Zeit  der  Bilderstürnierei  die  meisten  zu  Grunde  gingen 
Man  tchrtibt  ihm  swftr  in  den  Moteen  bo  Brattcl  «od  Antter- 
dam  eolelie  la,  alleia  sie  stimmtn  mit  den  ächten  Werken  des 
MeistcTS  nicht  übcrcin.  Im  Museum  zu  Brüssel  ist  ein  Flügelbild, 
welches  die  Anbetung  der  Könige  vorstellt,  und  in  der  Gallerie  zu 
Amsterdam  ein  Bild  der  Madalenu,  neben  eioec  emblematischen 
Darstellung. 

Die  Bildwr  der  Pinakotlitk  Munditii  •M  abmifoUt  m  der 
Litte  der  Werke  Schoreer«  .so  alraicheo,  da  ata  dam  Etogangs  er* 
wähnten  unbekannten  Cülner  Meister  aagalioraii»  Daraatar  tat  das 

berühmte  Bild  des  Todes  der  Maria. 

Folgende  Bilder  zählt  man  zu  den  ächten  Werlren  des  Hol- 
länders Jan  Schorecl ,  allein  es  wird  wohl  noch  lange  dauern  ,  bis 
man  in  den  Verzeichnissen  der  Gemälde  in  dieser  oder  jener  GaU 
lerla  von  der  stareotypen  Meinoog  abgehen  wird« 

1)  Das  angeblicba  Bildoitt  dee  Künillert  in  der  Gallerie  des 
Balvedera  %u  Wien.  Er  hat  ainaa  flachen  Hut  auf  d.ea  Ro- 

rfe  und  ein  mit  schwarzem  Palai  ansgeschlagenes  Kleid  an. 
n  der  rechten  Uand  trägt  ar  ainan  Bciel^  Irfabanagromet 

Bruslhild. 

2)  Das  Bildniss  einer  Frau  in  einem  braunen,  breit  mit  Saromt 
beaatatan  Kleide.  Auf  dar  Räckaaita  tt«ht  dia  Jahraahl  1539* 
BriuihUd  in  Labanagröita»  in  dar  Gallaria  wo.  Wian« 

Diata  baidan  Bildaitsa  wardan  achon  in  den  altaatan 

lalogen  dam  Schoreel  zugeschrieben,  und  nach  der  Behaup« 
.    tun^  Passavant's  (Kunstblatt  i84l  S.  50)  mit  vollem  Rechte} 
^         allein  das  Frauenbildniss  kann  nicht  Schoreel's  Frau  vor* 
»teilen ,  da  wir  durch  C.  van  Mander  wissen ,  das  Schoorel 
unbawiibt  bHeb.  Diese  beiden  Portrailff  aittd  dtmt*  in  glei- 
•  ahar  6rosaa  und  Oagamtnakab  Stallt  das  aina  den  Rinstler 
selbst  vor ,  so  könnia  ar  sniaint  dannoch  aaiaa^lraMa  Ge- 
liebte gemalt  haben. 

3)  Die  Bildnisse  von  Pilgern  nach  dem  gelobten  Lande  in  der 
Sammlung  des  Stadthauses  zu  Utrecht.  Diese  Bildnisse  bil- 
den eine  Folge  von  58  Brustbildern  mit  beigefügten  Namen 
und  den  Jahrzahlen  ihrer  Reisen  von  i49d  —  1547  gehend. 

^  Zwei  Tafeln  mit  ja  12  Bildnissen  werden  dem  Sdior^l  so- 
gaschrieban,  der  als  der  achte  auf  der  ersten  Tafel  sich  selbst 
portraitirte.  Man  liest  darunter:  Heer  Jan  van  Scorel 
wt  Holland,  Scildere.  Vicaris  t*  S.  Jans.  1520.  Diese 
Bildnisse  sind  sehr  charaktervoll  und  schart  bezeichnet.  Die 
Camation  iil  in  den  Schatten  braun,  dia  Lichtar  aind  hell 
aufgesetat.  Die  Zeichnung  der  Hinde  ist  atwas  ▼ernachlüs- 
atgat.'  Der  Schattanton  der  Carnation  ist  auch  in  dan  Bild- 
nissen der  Wiener  GaUeria  bräunlich»  dia  Färbttng  tob  tie- 
fem ,  ^Ya^mem  Tone. 

4)  Ein  Altarbild  mit  der  Madonna  und  den  Stiftern  aus  dem 
Hospital  bei  dem  Wittwenversorgungshause  zu  Utrecht,  )elit 
in  4er  Kunstsammlung  des  Stadlhauses  daselbst.  Maria  sitxt 
in  ainer  Landschaft  mit  dem  auf  ihrem  Schoosaa  atabandea 
Kinde,  arslera  an  RafaePs»  letzteres  an  Michel  Angalo'f 
Darstellungsuveise  erinnernd.  Dabei  kniet  ein  Chorherr,  Wei- 
chau das  Christkind  am  iiione  «treichelt,  dieser  in  rein  nit- 
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derlüodisdltr  Art  behandelt.  Die  Carnation  des  Kindes  und 
^  der  Mutter,  dann  gemalt,  ist  sehr  klar,  und  hat  transpa« 
rent«,  lichlbraunliohe  Schattea;  dio  Zeichating  iat  aenöii» 

etwas  scharf  in  den  Umris>en.  Dsr  Kopf  de*  Chorherrn,  vu^  ^ 

bräunlich  rother  Gesichtsfarbe,  ist  pasloser  j;enialt.  Im  Hin- 
tergruniie  ift  eine  Huine,  walchc  liclit^rnue  r()ihliche  Tüot 
bat.    Der  Fuss  des  Bildes  tragt  lolgemie  Insclnilt: 

Hic  ioror  et  dun  sunt  »oholes  Vinnvlteria  fratret:  t 
(^uot  ChriUo  et  Matri  regula  »apra  iigat. 
,   Ho»  boMU  expttt$ii  tmmtu  ScioreUui  ort* 

NobiÜBf  ut  <»tdi  ptaii  Apellü  opu$,  y 

Diesem  hoben  Lobe  entspricht  zwar  das  Werk  nicht,  et 
ist  aber  eia  in  der  niederländisch  italienitirendeo  Weite  geist* 
teidi  behandeltes  Bild«  Von  anderer  liand,  und  weit  ge* 
ringer  sind  die  beiden  Flügelbilder.  LinUs  kniet  einer  der 
Donatoren  im  weissen  Mantel  bei  St.  Adrian,  recbts  di* 
weiss  geUIeidete  Geberin  bei  St.  Barbara.  ^ 

&)  Die  Kreuzigung  Christi,  ein  figurenreiches  Gemälde,  wel- 
che^ um  1842  im  Besitze  des  H.  Burel  in  Cüiu  war.  und 
unsere  Wissen  noch  nicht  in  eine  standige  Uallerio  über* 
gegangen  ist.  H.  4  F.  6  Z.»  Br.  4  F-  2  Z«  Dieses  ist  wahr- 
scneinlich  jenes  Bild,  von  welcbem  es  im  Kunstblaiie  134t 
S.  126  Note,  licisst,  es  stamme  aus  dein  Kloster  Steinleid, 
und  trage  die  Inschriit:  Schoorle  1550.    Dieses  liest  man 
am  Steine  im  Vorgruode  des  Bildes  im  Besitze  Bureiks,  und 
wm%t  in  ottverRilschlar  Schrift»         Prof.  MassDana,  an 
welchen  Hr.  Burel  1842  das  Gemälde  zur  Ausstellung  nach 
München  schickte,  und  dano  Dr.  E.  Förster,  der  dasselbe 
im  Kunstblatt  ld42  Nro.  6*  einer  genauen  Prüfung  unter- 
zog, behaupten,  während  Passavant  (Kunstblatt  io4l  S.  12Ö  ' 
Note)  versichert,   er  habe  vom  Geistlichen  der  Kirche  ia 
Sleinfeld  gehört,  dase  nur  die  Bnabstebea  »prle«  mit  der 
Jehrzahl  1330  alt  seyen.    Dem  sei  nun,  wie  ihm  wulle;  so 
viel  ist  gewiss,    dass    die   schadhaften  Buchsfahen  iius<!orst 
genau  nachgebessert  seyu  niiisstcn,  wenn  das  Bild  aus  Rcin- 
_  feld  und  dasjenige  des  Hrn.  Burel ,  welches  wir  im  Lokale 
des  Kunstverein  zu  München  ebenfalls  gesehen  babaot  das 
eine  und  desselba  ist,  was  wir  nicht  bezweifeln.  Eine  an« 
dara  Frage  wäre  die,  ob  dieser  Sclioorle  der  Schoorl  des  €• 
'  van  Mander  sei?    Auch  dieses  liibst  sich  kaum  bezweifeln;  » 

denn   alles    was    dieser  Schriftsteller    von  deinselben  sagt, 
findet  volle  Anwendung  auf  den  Meister  der  Kreuzigung. 

,  Christus  hängt  hoch  am  Kreutze  in  der  Mitte  des  Bildes,  • 

▼on  sieben  Engeln  umschwebt,  von  denen  aber  nür  einer 
in  ,flBOBar  Gestalt  sichtbar  ist*  Die  Schiciiar  eiBd  zwar  mit 
beiden  Armen,  aber  nur  mit  einem  Bein  angenagelt,  und 

ausserdem  mit  Stricken  befestiget.  Magdalena  umfasst  das 
Krouz,  liuKs  steht  Maria  neben  Johannes,  rechts  sieht 
man  eine  zweite  Frau,  und  hinter  dem  Kreuze  eine  dritte. 
Aosser  diesem  nnd  dem  Hauptmann  zu  Ross  zeigt  noch^ein 
nltes  Ebepsiar  im  Hintergrnnda  Theilnahma  fär  dan  Ge* 
breuzigten,  alle  übrigen  Kömer  und  Juden  find  särorotlicli  * 
auf  eiliger  Flucht  nach  der  Stadt.  Diese  ist  im  Hinter«  • 
>  gründe,  eine  Zusammenstellung  bekannter  römischer  Gebäude, 
der  Säule  des  Antouiu,  des  Pantheon,  der  Pyramide  des 
Cestiue  ata«  In  der  Coaeafrtioii  mfnliff  der  Meister  nach 
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eklektischer  Weite ;  an  die  Stelle  der  Symmetrie  IstAbvcechs- 
lung,  an  die  der  Massen  Vereinzelnun^  getreten.    So  finden 

'wir  im  gamen  Bilde  faat  nur  die  einxige  Gruppe  YonMari« 
und  Johannes,  «IIa  übrigen  Ge«talten  stehen  isolirt»  ohne 
dass  ihre  Bedeutung;  für  das  Bild  durchgängig  hervorge-' 
hüben  ist.  In  der  Darstellung  herrscht  zwar  viel  Bewegung, 
ober  doch  kein  rechtes  Leben.  An  wahren  und  lebendigen 
Ausdruck  der  Physiugnomie  ist  nur  ffeni^  zu  denken.  Der 
Menge]  en  ei^entlidien  Motivea  kt  nidit  einmel  durch 
Mennigfeltigkeit  der  Dewegüngea  Terdeehl.  Fast  alle  Kör- 
per» selbst  der  Christi  nicht  aasgenoinnieD,  sind  im  Profil 
genbmmen,  mehrere  VorViiirzungen  %Viederho]en  sich  buch- 
stäblich und  fast  alle  haben  ßuf  die  ganz  gleiche  Weise  deo 
IVlund  Tteit  off^n.  In  der  Zeichnung^,  in  FormengebuDg 
und  VerhSltiiisseii  herrschen  f;rüsse  Müngel.  £in  eii^t-  ; 
liebes  Naturstudium  ist  in  den  Formen  nicht  sichtbar«  eudk 
kein  eigenthümlicher  Siyl,  wohl  aber  erkennt  man  deutlich 
das  Bestrehen,  Balbel  und  Giulio  Romano  nachzuahmen. 
Nur  ist  die  Zeichnung  fast  durchweg  schwach ,  eiozeloe 
Köpfe,  wie  der  4er  Meria,  sehr  verzeichnet,  des  Neckte 

»ohne  hinrefchende  Kenntniss,  mm  seenigsteo  aber  in  der 
jäheren  niederländischen,  etwas  magern  Weise  dem  Modell 
nachcjehildet.  Die  Charakteristik,  weit  entfernt  nach  dem 
Vorbild  derselben  Schule  in  den  Einzelheiten  des  Bildnisses 
eufzugeheo,  rührt  nicht  einmal  daran ,  hat  etwas  allgemein 
ConventioBellee  und  verfSIII  stellenweise,  wie  bei  deo  ^riep- 
Isoechten»  in  lose  Canjhetur«  Nur  in  den  Formen  der  &• 
Wendung,  obschon  ihre  Bedeutung  für  die  Gestalt  und  deite 
Bewegung  nicht  mit  Sicherheit  gefühlt  ist,  zeigen  sich  ^ts 
Anklänge  an  die  ältere  Zeit,  allein  schon  mit  jener  Um> 
Wandlung,  die  am  entschiedensten  in  Uemskerk  auftritt.  , 
An  diesen  Künstler  erisHierl  gleielifhlls  im  CmiAm  taiä  den 
Waffen  deren  helh  autshisdiie  Venierniig  und  Yartduiof 
k<lang«  .  ■  t 

In  der  Modellirung^  teigt  sich  der  Runstier  gesdiieht,  die 

Figuren,  namentlich  in   der  Lnft,  treten    rundheraus  ,*  und 
wo  Reflexe  fehlen,  scheint  sie  die  Zeit  verdeckt  zu  haben.  I 
Auch  die  Färbung  des  BiKies  muss  man  vorzüglich  nenneo; 
in  der  ernsten,  tiefen,  gesättigten  Ferbe  herrscht  ▼olle  Klar- 
heit,, wenn  euch  nicht  die  Flüssigkeit «  Dü'rehsichtigkeit 
iilterer  Werke.    Die  Farhenzusammenstellung   ist  sehr  bar- 
monisch,  und  zeigt  den  Geschmack  der  altdeutschen  Schule, 
gemässigt  durch  das  Stuilium  der  italienischen  des  l6  Jahr- 
hnnderts.  Nirgend  ist  ein  schreieoderl  arbentou  angewendet, 
jeder  gebrochen  aber  bestimmt  und  edel;  die  ganse  StioK 
mung  gross  und  würdig.    In  Bezug  auf  Ausführung  la&st 
•des  Bild  nichts  zu  wünschen  übrig;  namentlich  sind  die  Ge* 
wünder  so  vollkommen  schön  behandelt,  dass  einzelne  Stücke 
den  vortreiilichsten  alteren  Bildern  entlehnt  seyn  könnten. 
So  ist  auch  der  Vorgruud   mit  schöner  Virtuosität  behau- 
delt;  übereil  erbelint  man  groeste  Sorgfeit  mit  jener  breilea  i 
•  Malert  vereinigt,  die  den  Schulen  des  l6  Jahrhunderts  eigen 
war.    Diess  sind  die  Vorzüge  des  Bildes,  welche  aber  »lic 
M.ingel  desselben  nicht  aufwiegen.    Letztere  sel^l  Dr.  Far- 
ster noch  weiter  auseinander,  und  kommt  zu  voller  üeber> 
Zeugung,  das  dieser  Schoorle  nicht  der  Meister  des  Todes 
•der  Malta  in  der  Piaakotheb  suMüacbtpi  mtyn  kana.^  Biaa 
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solche  UmwasdluDg,  nin  hier  vorgegangen  teyo  mquft»  Mt 
in  der  Geschichte  aAer  Kontta  unerhört 

5)  Hin  liebendes  Paar   bei  den  Freuden  der  Musik  und' der 

*  Tafel,  im  Besitze  der  Familie  Methuen  zu  Corsbamhouse  in 
England.  Dieses  Bild  sah  Waagen,  ü.  J\».1I.  50tt.|  uqd  err 
Kaunte  es  als  Werk  Schoreel's.       \       .  » 

7)  Tobias  vom  Engel  begleitet,  wia  ar  vor  dam  Fiscbe^iehl. 
Ein  solches  Bild  ist  im  Besitse  eines  Privaten  a(o  Cüln» 
uod  mit  folgender  Aufscbrift  %'erschen:  Joannes  Scurfll  da 
hollandia  1521.  In  der  Behandlungsweise  und  in  der  Fär- 
buDj;  hat  es  Aehnlichkeit  mit  Schoreel ,  in  der  Zeichnung 

'     ist  es  aber  zu  schvyach«   in   der   allgemeiueo  I:|altung  au 

*  ' '       '  flecUig ,  daia  es  Pastavant  als  ^erk<  Schoreel's  .abnahmen 

honota.   Auch  die  Önlerschrift  scheint  verdächtig»  ..t 

Schorcl,  Martin,   nennt  Gandellini  einen  Kupferstecher,  der  mit 
grussem  FIcisse  Uleine  Blatter  radirta«  Diese  Angara  ,#j9heip|  der 

ßeslätiguug  zu  bedürfen.  ,  '  .»  -.».^ 

Schoreri  Hans  Friedrich,.  I(apCe^slaabar  «nd  ForanahiMitlerQ 

wahrscheinlich  von  Augsburg  gebürtig,'  wot  er  .VO»- t^^jvr»  l63* 

arbeitete.    Fr  scheint  indessen  zeilweise  auch  in  Nürnberg  und  tu 
Coburg  gelebt  zu  haben  ,  oder  ein   gleichnamiger  liünstlor,  der 
^jedoch  älter   wäre,   aU  diese^r  unser  Sch^rer.   ArphUles  Uyhiner 
'"soll  namliah  um  1770  .fqa.  jeiieni- iiiinstlar-Zaiehciiu^eia  inifeder 
,  .  -und  Tusch  Jbesessen  hahcii*  ^.mil  der  Jahi^ahl  1^9  ih4^jfchn(^t 
^       >varenf  .Wenn  dann  eine  Angabe  in  Seii'ert's  G et chleclits tafeln  11. 
^.  B.  Gen.  7-  richtig  ist,  so  gibt  es  sogar  einen  dritten  Meister  diese» 
.Namens,  der  i6lO  zu  Augsbufg  u(^öf  in  Venedig  a.af  4*e,  Well 
]&am,.  und  iu  juuge^  J«ihreu  ^tyirjb.  ^  :  .•   ;  .  [  ■'. 

' . '   t  ,'    Es  wardesr  diesem  lUfeiMer  iiupff  rstieha  und  HoltsehnifH  an* 
geschrieben    Auf  Uta^frcn  sojl  er  sich  eines  Munogrammealwldient 
nahen,  welches  jenem    des  ^ans  Schdudelin  ähnlich    ist«  lohne 
Schäufelclien.     Manchmal    i^l    ein  F.   angehäugt.     Einiga.i  dieser 
.  ,  Blätter  scheinen  alter  zy  scyn,  als  die  Stiche  von  Sciüorer'^siHid  so 
•  '  ,  lidnjDtteo  allerdings  awei  Meisters  ^  dieses  J^ai^eAS  .  geUbt  üiaben. 
.'  .  ,IW'$ijdniss  dieses  Koostiers  isyfei.  K^pfoiitipha.  whandaifct 

FoJ^ada  radirta  «Büllav  tiM  '  v«ii.«Miofitri  iitfa  Artt^'^na« 
•Manognamma  Toioehent  •  '*'''*.    -  ^  ^^'''«^ 

-  '      t  -T-:4i  Die  ▼lar.JaKresxc^iii,  dar<i(i  Kidder  ond^  L9iMi»9tf 
M  «   >.     Torgettellt.   Mit  dem.ZÜcihen  und  der  Sahcfahl  iSi5r.VSehr 
'      I  '     selten,  4-  '  f  .  : 

'•'""ij'—  8)  Die  vier  Elemente,  unter  weiblichen  Figuren  dargestellt. 
*  In  der  Manier  des  Agost.  Carracci  bdiaudelt,  mit  ZoLcheu 

.    '  idhraaM  1619.  fehrSiltan.  qu.  4?     ,     ,      '  ' rl 

9)  Bin«!  Sainmlung  von  .örnapenteif  für  Goldschmiede»  tGlQ  in 
;  *  '  Augsburg  erschteo'en.  O&sas  iyärkes  aryvSiint  Stallan»,  ohoa 
'     •  ganauaca  Aogaba.        *     '  '  '  ,7; 


'  Hausen.   Fritsch  hat  das  Portrait  'das  l^urläodiscßM  Sti^^^U.s 
'      I-ao>stocheil.       -        •  •  ;  ^      ^w  :.... 

Schorn y   Gari^   Historien-    und  Gcurcmaler,,  JP^*.  *u  .PyifSi^dorf 
.  I802>  erhielt  dan  arstan  Unterricht  .im.  ^^|pheo:  111  äfufiaf  Y*^A^^^ 
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und  begab  fich  dann  zur  weiteren  Ausbihlung  tiacb  Berlin,  no 
dainali  die  Schale  dec  Professorf'Wacb  einen  grösseren  Ruf  be> 
haiintete,  alt  die  erst  später  unter  Corncliut  •ofbl übende  4 kadtmie 
in  Düsseldorf*  fteliorn  r.eicbnctc  sich  unter  dtn  Schülern  Wach*! 
bald  dt»rch  ein  eigonthümlichrs  Talent  aus,  namentlich  durch  eine 
entf thicdfne  Anlage  zu  charaktervoller  Auffassung,  und  durch 
•inen  ungewöhnlichen  Sinn  iür  Farbe  aus.  Er  malte  ivahrend 
teinet  An^ntnafiet  in  Berlin  mehrere  Bilder  aus  der  Mjcthe  ved 
liegende ,  aas  der  alten  und  modernen  Geschichte  und  aaa  dem 
VolKslrben  älterer  Perioden,  lauter  Werke,  die  sich  grossen  Bei- 
fal!«  erfreuten.  Wir  nennen  unter  den  Werl^cn  seiner  früheren 
Zeit  vornehmlich:  Pygmalion,  Maria  Stuart  und  Rizzi,  Carl  V.  im 
Kioiter  St.  Just,  Pabst  Paul  III,  \'vie  er  sich  das  von  Cranach  gemaltt 
BildDtü  Lather*s  vorseigen  lasst  (bei  Contol  Wagener);  ^Wator 
Rosa  unter  den  Räubern  ,  wie  er  den  Haaptmann  derselben  pof- 
traitirt;  Arion  auf  den  Delphin,  St.  Cacilia  mit  der  Leyer  in  einer 
altdeutschen  Halle  von  zwei  Fiif^cln  begleitet,  mit  Durchsicht  auf 
•ine  herrliche  Landschaft,  ein  überaus  anmuthiges  Bild,  so  Wit 
Schorn  deren  mehrere  malte,  da  er  einen  glücklicnen  Sinn  für  dai 
aantertaeh  Anaiiitfaiijfe  betitst.  Ein  Theil  dieaer Bilder,  nebat  etlichei 
Cenregemalden,  wie  die  beiden  lesenden  und  ein  sedieDderMönclii 
ein  launige«  Bild  ,  entstand  in  Berlin  ,  der  grossere  in  IVränchea, 
wohin  der  Hünstier  von  Berlin  aus  sich  begab.  Hier  arbeitete  er 
mit  mehreren  anderen  Künstlern  an  den  symbolischen  und  allego- 
riadiMi  FigaMB,  ffelclto  auf  der  den  hiatorischeii  Bildern  der  Ar* 
kaden  «let  k.  Hofgartens  gegenüber  ttekeAden  Wandfläche  iiber 
den  Bügen  erscheinen.  Dann  zeichnete  er  auch  die  Cartons  zu 
den  Soitenfenstcrn  ira  Dome  zu  Re^ensburg,  welche  die  Weisse* 
gtjnc;  8iroeon*s  im  Tempel,  und  die  Verkündigung  Maria  vor- 
sielleo.  Ein  drittes  Fenster,  ebenfalls  nach  seinen  Cartons  gemalt, 
itt'  i«  Kfeawclifff'  dat  Domet ,  welehea  die  Bekehrang  de«  heil. 
Benno  und  vier  Heijige  zeigen.  Ueber  die  Ausführung  dieser 
Fenster  in  Farben  haben  wir  im  Artikel  des  Sig.  Frank  berichtet. 
Inzwischen  dieser  Arbeiten  und  noch  Vollendung  derselben  ent« 
^arf  Schorn  auch    mehrere  andere  Zeichnungen ,   die   er  dann 

'  S«  Oel  aufführte«  und  die»  «rie  von  jeher  entschiedenen  Beifall 
fMide«!*  Endlich  keeoehte  ^r  Kfinttler  auch  Italien,  wo  er  viele 
interessante  S^eichniip^^n  fertigte,  die  ihm  zu  GenMildao  dienten. 
Das  Bild  einer  itnlinnischen  Familie  in  Andacht  bei  einer  Betsäu?« 
stach  E.  Bauch  i039  iür  den  Mannheiroer  Kunstvercin,  Ein  zwei- 
tes Gemälde  aus  der  neueren  2^it  des  Künstler,  jetzt  im  Stadt- 

-'yitniM  stt  Koifigsberg,  stellt  Crom  well  vor  der  Schlacht  h« 
Dunbar  vor.  G/  Fitakejr^  hal  aa  iß^2  für  deo  Kunstverein  la 
Königsberg  litfibgraphirt'.  Ein  etwas  früheres  Gemälde  als  dieses, 
Iii  der  Sammlung  des  CbnsuU  Wagner  in  Berlin,  ist  durch  eine 
Lithographie  von  C.  Lnngo  und  C.  Mittag  bekannt.  Fs  stellt 
Kartenspieler,  Mönche  und  Soldat^p  in  der  Schenke  vor,  nad 
gahBrl^'i^ttr  Gattung  der  laiinii^eD  Darytellangen.  ^  Dieser  Art  ist 
aaeb  einet  seiner  neue^ten  Staffeleibilder,  drei  Mönche  im  Keller 
▼erstellend,  wie  sie  das  Bier  verkosLen.  Der  eine  derselben  hiiit 
begierig  die  sch^'umende  Banne.  Alle  drei  sind  im  liniestücli 
dargestellt.  Das  grcisste  Werk  des  liunstlers  uad  zugleich  da» 
neueste,  stellt  das  Verhör  der  Wiedertaunr  ^iM|^^er^^ 
Von  Münster  ^4Sf  de«*  Btsehufe  dar.  Letxtei«r  tit&t  '  im  Thron- 

^aestel  umgeben  von  seinen  Rätheiiv  tind  vor  ihm  erscheint  Johann 
von  Leyden,  linippcrdolling,  und  andere  Betheiligte,  tvährend  di« 
Werber  des  Königs  der  Wiedertäufer  ihcilweise  nn  den  Füssen 
des  Thrones  sich  niedergeworfen  Jkabei).   Zahlreiche  Z.uscbauer 


Digitized  by  Google 


I  • 


Schoi^p  od»  Jkknj^  Midi«      Schorqueni*  Juan.    517  , 

füllen  den  Grund  des  reichen  Bildes,  und  als  Gegensatz  zu  den 
bischöflichen  Herren  liauerk  der  hässliche  Zwerg  auf  dem  Sessel* 
•  '  Di«see  eharakterrollt  <34iiifilde  fährte  Schora  yon.  |843  —  1845  im 
Auftrage  des  Honigs  von  Preussen  aus,  und  es  ist  eines  derjenigen 
Malwcrke,  welche  in  neuester  Zeil  selbst  neben  den  berülimten 
Bildern  von  Gallait  und  Bic^ve,  allgemeines  Aatsehen  erregt  haben» 
.Ja  es  ist  sogar  zur  Parteisache  geworden;  daher  die  verschiedenen 
Urtbetla,  wo?oo  einige  aber  Tendenz  and  Taobnik  den  3tab 
breckeo.  Aber  gerade  diese  Anfecbtnngen  beweisen,  das  im  Bild#' 
etwat  Bedeutendes  stecken  müsse*  Mchreres  s.  Allg.  Zeitung  1845 
Nro.  286>  Bei  der  Ausstellung  in  Mün<(ter  bedauerte  man  nur« 
dass  Schorn  die  in  alten  KupTerstichen  und  im  Dom  zu  Münster 
vorhandenen  Bildnisse  der  .Wiedertäufer  nicht  benutzt  habe.  Im 
Jahre  1845  ertheilte  König  liudvfig  Toa  Bavern  den  Künstler  dea 
Auftrag,  eine  grosse  Darstellung  der  Snndflotb  sä  QUilen,  Meli 
einer  bereite  YoUeodetea  Sbizze« 

Dann  fertigte  dieser  Kfinstler  auch  viele  geistreiche  Zeichnun- 
gen, die  nur  als  solche  erscheinen,  nicht  in  Gemälden  ausgeführt 
sind.  Loth()<»rapliirt  sind  dicjonip;en  im  Bildersaal  der  preussi- 
schen  Geschichte.  In  lebenden  Bildern  dargestellt  an  dem  Erb- 
holdigungsfeste  der  Ritterschaft  der  Provinz  Brandenburg  i84o,  roy. 
fol.  Dann  ist  er  auch  Theilnehmer  an  dem  Werke:  Frescoge» 
milde  aus  der  Gfschicbte  der  Bayern  in  den  Arcaden  des  Hof- 
gartens zu  München,  herausg.  nnd  /ilh.  von  einigen  Malern 
derselben.  München  bei  Gott«  und  bei  Herrmann ,  fol.  und 
^u.  Fol. 

Schorpp  oder  Scharpp,  Michael^  estcheint  um  14^5  ^  isoo 

in  Ulm  als  ßhefroaler,  und  hatte  einen  Gesellen,  Namens  Hans. 
Im  Jahre  i499  Mitglied  der  Künstler -Bruderschaft  zu  den 

Wengen  in  Ulm.  i 

Von  diesem  Meister  fand  Weyermann  Nachricht,  so  wie  von 
einem  Augustin  Schorpp,  der  1511  als  Maler  in  Ulm  lebte* 

.Scborqa^DSy  JuaUf  Kopfertteeber,  roii  Gebart  eio  Fleminder; 
liefi  sieh  in  Madrid  ni«der,  und  erwarb  sich  da  in  der  ersten  Hälfte 

,f     I  des  17  Jahrhunderts  grossen  Buf.  Seine  Blätter  finden  sich  aber  mei- 
stens in  literarischen  Werken,  die  selten  geworden  sind.    Er  er- 
ioheint  da  auch  meistens  als  ein  in  der  Zeichnung  geübter  Eriinder, 
üie  Immer  als  Stecher  von  Verdienst.  ^  ' ' 

1)  Das  Bildniss  des  Diego  Garcia  de  Paredes,  als  Titelblatt  ' 
'  zo  dessen  Reisen ,  von  Thorofts  Tameyo  de  Vargas  i(y20  be» 

schrieben. 

2)  Das  Titelblatt  xn  Gil  Gonsalez  Davilae  Grandese»  de  Madrid« 

3)  Das  Titelblatt  zu  den  »Casamientos  de  EspaQna  y  Frande» 

y  viage  dcl  duque  de  Lerma  l6l8* 

4)  Das  Titelblatt  mit  corinthischer  Architektur  und  dreier  Figu- 
ren, zum  Flavio  Locio  Dextro»  defendido^  iper  Tamayo  de 

Vargas,  1624-' 

j5)  Das  Titelblatt  zu  Petri  Pantoja  de  Ayala  J.  C.  Toletani  com- 
^  mentaria  in  tit.  de  Aleatoribus,  mit  zwei  schönen  Figuren 

der  Jöstitia  nnd  def  Natura,  and  Genien^  ^nd  mit  dem 
Wappen  des  BUintes  Cbeyee  und  Meadozai.  1625*  ^ 

6)  Das  reiche  Titelblatt  für  die  Analee  y  memorias  eronologi- 
eai  del.  Dt*  Martin  Cenllo,  mit  den  Figuren  des  Pabetee» 
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K»tser« »  and  de»  güttlichen ,  natürlichen  und  geschrie- 
benen Hechtet. 

T)  Die  Blätter  im  Krönungswerke  Philipp's  III.  von  Portugal, 
welches  ifü2  zu  Madrid  mit  spanischem,  dann  mit  porta- 

?icMschem  Texte  erschien ,  immer  mit  denselben  Kupfern, 
n  diesem  Werke  findet  man  eine  Ansicht  von  Lissabon 
und  von  verschiedenen  Triumphpforten,  vrelche  damals  errich- 
tet wurden. 

Schot,  F.  L  ,  Fräulein,  Malerin  in  Rotterdam,  eine  jetzt  lebende 
Künitlerio.    Sie  malt  Blumen  und  Früchte. 

Schot,   g.  Schott. 

Schotanus ,  ».  Franz  van  Schooten. 

Schotel,  Johann  Christian,  einer  der  berühmtesten  Seemaler, 
die  je  gelebt  haben,  wurde  1787  zu  Dortrecht  geboren,  und  hatte 
als  der  einzige  Sohn  eines  wohlhabenden  Fabrikherrn  eine  gute 
Erziehung  genossen,  so  wie  von  A.  Meulcmans  auch  Zeichnen  ge- 
lernt;  ah>  r  nie  dachte  der  Vater  daran,  seinen  Sohn  zum  Künst- 
ler heranbilden  zulassen.  Schotel  dachte  aber  damals  selbst  nicht  da- 
ran, seine  Neigung  ging  mehr  auf  das  Seewesen,  und  er  wollte 
sogar  in  Seedienste  treten  ,  wovon  ihn  der  Vater  dadurch  abbrin- 
gen wollte,  dass  er  ihm  ein  Segelboot  (Boejcr )  schenkte,  um  die 
Anstrengungen  dieses  Dienstes  und  die' damit  verbundenen  Gefah- 
ren kennen  zu  lernen.  Allein  der  junge  Schotel  fuhr  in  den  Musse- 
stunden  unabläs(;ig  auf  dem  Wasser  herum,  um  die  Natureffekte 
zu  Studiren  und  Sceansichten  zu  zeichnen,  wobei  er  öfter  in  grosse 
Gefahr  gerieth.  Endlich  starb  der  Vater,  und  der  Sohn  musste 
die  Fabrik  übernehmen;  allein  der  junge  Fabrikherr  wendete  sich 
bald  lieber  der  Kunst  zu,  und  er  wurde  zuletzt  ein  grosser  See- 
tnaler.  Martin  Schouman  wurde  jetzt  sein  Lehrer,  der  ihn  Ma- 
rinen zeichnen  liess,  gewühnlich  in  Tusch  und  Aquarell.  Schotel 
brachte  über  zwei  Jahre  bei  diesem  Meister  zu ,  und  leistete  ihm 
'  in  der  letzteren  Zeit  bereits  bedeutende  Hülfe*  Er  führte  mit  ihm 
von  I8l4  —  1817  zwei  grosfte  historische  Bilder  aus,  wovon  das 
eine  den  plötzlichen  Bückzug  der  Franzosen  von  Dortrecht  I8f4t 
das  andere  das  Bombardement  von  Algier  durch  die  Holländer  und 
Engländer  I8l6  vorstellt.  Damit  war  Schoters  Lehrzeit  beendet, 
da  er  von  nun  an  seinen  eigenen  Kräften  vertraute,  und  der  Na- 

\  tur  sich  in  die  Arme  warf;  selbst  in  der  gefährlichsten  Lage,  in* 
dem  er  nicht  selten  beim  Sturme  ein  Fahrzeug  bestieg,  um  den 
Aufruhr  des  Elementes  desto  genauer  beobachten  zu  können.  Im 
Jahre  1818  Hng  er  lür  sich  in  Oel  zu  malen  an,  wozu  ihn  einige 
erleuchtete  liunstfrcunde  bestimmten,  welche  seine  Bilder  freigebig 
bezahlten.  Darunter  wurden  auf  der  Amsterdamer  KunstausstelluDg 
desselben  Jahres  besonders  zwei  grössere  Gemälde  mit  allgemeinem 
Beifall  belohnt,  wovon  das  eine  einen  heftigen  Sturm,  das  andere 
die  bewegte  See  bei  heiterem  Himmel  vorstellt.  Unermüdetes  Sta- 
dium setzte  ihn  in  den  Stand,  immer  Vollkommeneres  zu  liefern, 
und  somit  nannte  man  ihn  bald  Nebenbuhler  eines  van  de  Velde 
und  Backhuyseu.  Selbst  souveraine  Häupter  würdigten  ihn  ausge- 
zeichneter Ehren.  König  Wilhelm  L-i  der  dem  Künstler  als  jun- 
gem Manne  den  niederländischen  Löwenorden  erlheilte  ,  kauite 
Hi27  zwei  Gemälde  dieses  Meisters,  welche  als  Geschenk  des  Prin- 
zen vun  Oranien  an  den  Kaiser  von  Russland  kamen,  der  dcia 
Künstler  eino  mit  Brillanten  besetzte  goldene  Dose  übemchicktt. 
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Mehrere  andere  Bilder  dieses  Meistert  wurden  bei  der  Ausstellung 
mit  goldenen  Medaillen  beehrt,  nicht  nur  im  Yaterlande,  sondern 
auch  im  Auslande.  König  Ludwig  XVIII.,  Carl  X.  und  Louis  Phi* 
lipp  von  FranUrcich,  die  Könige  von  Belgien  und  Holland  über- 
häuften ihn  mit  goldenen  Ehrenpreisen.  Dann  war  er  auch  Mit- 
glied der  ersten  Akademien ,  wie  des  k.  französischen  Institutes, 
des  k.  niederländischen  Institutes,  der  Akadeniiea  zu  Amsterdam, 
Antwerpen,  Berlin  u.  s.  w.  Im  Jahre  1839  dieser  grosse  Künst- 

ler im  Haag,  wohin  er  sich  später  von  Dortroclit  begeben  hatte. 

Seine  vorzüglichsten  Bilder  findet  man  in  den  Sammlungen 
des  Königs  der  Niederlande,  des  Kaisers  von  Russland  ,  >des  Kö- 
nigs von  Frankreich,  des  Königs  von  Preussen  ,  des  Ptinzen  und 
der  Prinzessin  Ton  Oranien,  des  Herrn  van  der  Uoop  zu  Amster- 
dam, des  H.  van  der  Blyt  zu  Dortrecht,  im  Teylerischen  Museum 
im  Haag,  in  der  Sammlung  des  Baron  Nagell  daselbst,  und  in 
meherren  anderen  Cabineten  zu  Amsterdam,  Dortrecht  und  Brüssel. 
Er  machte  zu  jedem  seiner  Bilder  eine  SUizz^' ,  deren  sich  4 00  in 
seinem  Nachlasse  fanden,  mit  q  Skizzenbüchern,  welche  290  Zeich- 
nungen enthalten,  die  Ausbeute  verschiedener  Reisen,  z.  Bx  an 
.  .  den  Küsten  von  Frankreich  und  Flandern  1057  und  33«  Bei  der 
Auktion  seines  Kunstoachlasses  im  Haag  wurden  die  Bilder  dieses 
Meisters  zu  hohen  Freisen  ersteigert.  Sir  E.  Disbrown  soll  15 
derselben  erstanden  haben. 

Schotel  ist  der  grösste  Seemaler,  der  je  gelebt  hat,  und  nur 
Backhuysen  kann  ihm  an  die  Seite  gesetzt  werden,  welcher  aber 
das  Wasser  und  die  Luft  nicht  mit  solcher  Gewalt  beherrschte,  als 
Schotel.  Die  Sturmluft,  den  aufzischenden  Dampfschaum,  den 
Aufruhr  des  Elements  hatte  bis  dahin  nur  Backhiiysen  vortrefflich 
gemalt.  Bei  Schotel  aberscheint  es,  als  ob  der  kalte  Nordwestwinrd 
uns  aus  seinen  Gemälden  entgegenwehe,  oder  das  Wasser  bei  der 
j  Wendung  des  Kiels  gegen  den  Bug  aufspritze,  und  der  Schaut 
über  die  Schilfsbühne  hinstäube.  Keiner  kommt  ihm  an  Zartheit 
•  de«  Tons,  in  der  freien  und  geistreichen  Behandlung  gleich.  Dess- 
wegen  zögerte  die  französische  Akademie  zu  Paris  lange,  ehe  sio 
•einem  Mttbewerber  Gudin  die  Ehrenpalme  zu  erkannte.  Sie  be- 
merkte nur,  dass  die  herrliche  Poesie  in  Gudin't  Gemälden 
die  erhabene  Einfachheit  SchotePs  gesetzt  werden  müsse.  . 

Im  Jahre  l84o  gab  der  Sohn  des  Meisters,  Dr.  G.  D.  J.  Scho- 
tel, die  Lebensgeschichte  dieses  Meisters  heraus:  Leven  van  den 
•  '    Zecschilder.  J.  C.  Schotel.  Met  het  portrait.  Q.  In  demselben  Jahre 
wurde  auch  das  Monument  des  Meistert  im  Dome  zu  Dortrecht 
gesetzt. 

ScHotel^  P.  J.  j  Seemalcr ,  gehört  ebenfalls  zu  den  ausgezcichnel- 
i,  ,  tten ,  jetzt  lebenden  Künstlern  seines  Faches.   Er  lebt  zu  IMedem- 
blyek  am  Zuydersce,  wo  er  am  k.  Marine-Institute  die  Stelle  eines 
,    Frofessprs  der  Zeichenkunst  und  der  MalerrM  bekloidet.  Dieser  be- 
•  ,  rühmte  Meister  hat  ebenfalls  viele  Gemälde  geliefert,  die  denen 
des  J.  C.  Schotel  an  die  Seite  gesetzt  werden   können.    Er  malt 
,  das  regellose  Spiel  der  Wellen,  das  Aufplätsch*i^fa^  )in  den  Schiffen, 
und  Dämmen  bis  zur  Täuschung.  Auch  seine  Li^teffekte  bringen 
Illusion  hervor.   In  seinen  Bildern  erscheint  das  nasse  Element  in 
seiner  höchsten  Klarheit  und   elastischer  Beweglichkeit  mit  den 
herrlichsten  Lüften.    In  der  Behandlang  herrscht  gewöhnlich  uu- 

femeine  Zartheit.    So  wie  die  Gemälde  des  zu  früh  verstorbenen 
.  C.  Schotel,  so  (ludet  man  auch  jene  unsers  Künstlers    in  aus* 
'  gezeichneten  Sammlungen.   Er  malte  Ansichten  der  Stodt  und  des 
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'    Hafens  von  Mcdemblyck ,  Ansichten  der  Waal,  des  TexeU,  öfteri  | 
mit  wallenden  Schifi'en.  Dazu  kommen  dann  noch  mehrere  andere 
Ansichten  der  ruhigen  und  bc\vcgten  See,  und  solche  von  Flüssen  j 
mit  herrlich  gemalten  Landtheilen. 

Die  Lebensverhältnisse  dieses  Meisters  kennen  wir  noch  nicht. 
Er  ist  der  Sohn  des  obi(;en  Künstlers,  und  scheint  mit  diesem  ver-  i 
wechesslt  zu  werden.    Wir  finden  ihn  auch  G.  J. ,  J.  J.  und  T.  J.  i 
Schote]  geschrieben.   Im  Kunstblatte  l843  lesen  wir,  dass  der  jün- 
gere Schotel  das  Geschwader  des  Prinzen  Heinrich  der  Niederlande 
nach  dem  Mittelmeere  begleitet  habe.  | 

Schott^  Friedrich,  Bildhauer  von  Strassburg,  war  nach  SchoBin 
( Vindiciae  topoi^raphicne  p.  6A  Sohn  des  Buchdruckers  Martin 
Schutt,  dessen  Thärigkeit  in  die  Zeit  der  Erfindung  der  Buchdru- 
ckerkunst fallt.  Friedrich  Schott  arbeitete  gegen  Ende  de«  15»  Jahr- 
hunderts. Man  zeigte  früher  Statuen  von  ihm.  Heinecke  glaubt, 
das  Schöpflin  diesen  Schotr  auch  als  Formschneider  bezeichnet 
habe;  allein  mit  dieser  Angabe  scheint  es  wenig  Richtigkeit  zu 
haben. 

Dagegen  aber  könnte  der  Buchdrucker  Johann  Schott  voa 
Strassburg  auch  Formschneider  gewesen  seyn.  Bei  diesem  erschien 
O.  Brunfels  Kräuterbuch:  Herbarum  vivae  icones  ad  nature  iraita- 
tionem  etc.  Argentorati  apud  J.  Schottum  153ö.  31  •  3-.  fol.  In 
dem  Gedichte  von  J.  Sapidus  heisst  ein  Mnler  Johannes  Gui- 
dictius ,  rqui  reddidit  adfabras  acri  sie  arte  figuras.«  Dass  er  die 
Blätter  in  Holz  geschnitten  habe,  wird  nicht  gesagt.  Einige  Rand- 
leisten tragen  das  Zeichen  des  Buchdruckers  J.  Schott. 

Schott,  Johann,  t.  den  obigen  Artikel. 

Schott,  Andreas  oder  Anton,  Maler,  arbeitete  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  in  Bamberg.  Er  malte  da  Altarbilder, 
deren  Jack  und  Lipowsky  summarisch  erwähnen.  Für  die  St.  Gan- 
golphs-Kirchc  malte  er  1689  die  Sendung  des  heil.  Geistes. 

Schott,  Johann  Carl,  k.  Rath  und  Bibliothekar  zu  Berlin,  ist  als 
Alterthumsforscher  bekannt.  Er  radirte  für  Lorenz  Beger*«  archä- 
ologische Schriften  einige  Blätter. 

Schott,  J.  S.»  Kupferstecher,  arbeitete  fliegen  Ende  des  L2.  Jahr- 
hunderts in  Deutschland.  Er  radirte  Bildnisse,  und  stach  auch 
Blatter  in  schwarzer  Manier,  zeigt  aber  hierin  wenig  Hebung. 

1^  David  Gräbner,  Dr.  Medicinae.  in  einem  Ovale  von  Blätter- 
werk umgeben.  Mit  der  Schrift:  David  Graebnerus.  —  Natus  I 
anno  MDCLV.  J.  S.  Schott  f.  (1695).  In  schwarzer  Manier, 
von  geringem  Wcrlhe.        Q  Z.  3  L. ,  Br.  6  Z.  g  L. 

2}  Ein  Mönch  zieht  mit  einem  Aste  ein  Kind  aus  dem  Brun-  | 
nen.  Rechts  im  Mittelgrunde  ringt  ein  Weib  in  Verzweif- 
lung '^i,«i  Hände.  In  den  Wolken  sieht  man  drei  Engel.  Mit 
der  (ßichrift :  S.  Joannes  Sahaguntinus  —  arte  et  post  mor- 
tem niiraculis  clarus  lÄ^  Octobris  1690.  J.  P.  Puecher  dcl. 
J.  S.  Schott  f.   Geringes  Schwarzkunslblatt. 

Schott,  Kupferstecher,  arbeitete  in  der  ersten  Hälfte  des  18-  Jahr- 
hunderts, wahrscheinlich  in  Wien.  Es  finden  »ich  Trauergerüst« 
von  ihm  und  Wickart  gestochen» 
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Schott 9  GroSCentiay  Malerin,  war  in  München  Schülerin  von 
F.  Kobell,  und  malte  wie  dieter.  Landichafken.  *Wir  haben  Tim 
dieser  Künstlerin  auch  ein  radirtet  Blatt,  welclies  mit  C.  S.  1795 
heseichnet  ist.  ^ 

1)  Landschaft  mit  einer  gothischcn  Ruine,.  links  an  der  Wand 
liegt  ein  Mann ,  und  das  Weib  nähert  «ich  dem  Eingange  des 
Theres.  Rechts  ist  eine  Uütle  aogebaut|  U«  2  Z.,  Br.  5  2»,  Ohne 
Fiatteoraod  gemessen. 

Schott f  August^  Maler  und  Lithograph,  geb.  sn  Qleisen  I8llt  er^ 

hielt  den  ersten  Unterricht  in  der  ZeichenUunst  vom  Universitäts- 
Zeichnungslehrer  seiner  Vaterstadt,  und  sollte  dann  dem  Handcls- 
stande  sich  v^idmen.  Allein  seine  Neigung  zur  Kunst  erhielt  bald 
die  Oberhand,  und  somit  trat  er  zu  Frankfurt  a.  M.  in  die  litho- 
graphische Anetalt  Vogers,  wobei  ihm  der  Besuch  des  StSderechen. 
Mistitutes  nicht  verwehrt  war.  Im  Jahre  i831  hegab  sich  Schott 
zur  Ausbildung  in  der  Oelmalcrei  nach  München,  und  besuchte 
zu  diesem  Zwecke  die  k.  AUademie,  er  musste  aber  nach  einiger 
Zeit,  durch  Umstände  geiiutltiget ,  die  Malerei  zurücksetzen  und 
dureh  Lithugraphiren  eeinen  Unterhalt  eiehern.  Diesen  fand  er 
durch  seine  rfachbildungen  von  Overbeck's  und  Steinle*s  Z«idi- 
Btingeii,  die  er  in  ihrer  vollen  Schönheit  .and- Einfachheit  wieder» 
gab,  so  dass  dieee  glätter  sa  den  gelnngensten  oaeh  diesen  Mei- 
stern gehören. 

Hierauf  malte  er  im  Auftrage  einer  würdigeri  Kunstfreundin» 
des  Fräuleins  Linder  in  München,  mehrere  Dildcr'in  Gel,  die  sich  i 
durch  tiefes  religiöses  Gefühl  und  durch  ausdrucksvolle  Schoo'^ 
lieit  der  Oeetaltea  ausaeiehnen.  Nach  Tollendong'  dieser  Oemaldo 
ging  er  an  die  Ausführung  eines  grossen  Altarblattes  mit  Christi 
Himmelfahrt,  eine  vielversprechende  Arbeit,  welche  der  t8'0  er- 
folgte Tod  des  Künstlers  unterbrach.  Er  verschied  am  Nerven- 
fieber in  den  Armen  seines  vicljührigen^  Freundes  Knauth.  Mit 
diesem  Künstler  gab  er  eine  Sammlung'  von  20  mdiKai  Bliülttern 
"  aiit  Costümen  heraäs,  unter  dem  Titel:  Collection  d«  Cosiuaies 
'  Mittonaox  d'Allemagne.  «Ft«nkfurt  l833!>  4*  ' 

Folgeode  lithographirte  Blätter  sind  sein  Werk: 
1^  Die  VerUündigung  Mariii:  Ave!  gratia  pleua  ,  Dominus  te- 
cum,  und  der  Besuch  bei  Elisabeth:  Benedicta  tu  in  muli- 
eribus  !  et  ben.  Fructus  vcntris  tut!  Zwei  Darstellungen  in 
verziertem  Rande,  nach  einer  Zeichnung  von  Overbeck,  qu.  fol. 

I. .     .2)  Ein  Votivbild.  Dem  ApdenbcQ  z>Teier  getreuen  Arbeiter  auf 

 dem  ^eldn  dea-ttorcn  (Mohter  und  fiiee).  Von  Schott  und 

Knaiith  nach  Stetnle  Uth.  Tondruck,  gr.  fol«.  :  >   .  4 


Schott 9  Emanuel,  Zeichner,  ist  uns  nur  durch  die  Nachbildungen 
.  der  Malereien  eines  alten  CodcK  bekannt.  Er  zeichnete  (nämlich  die 
Gemülde  in  dem  ambrosianischco  Codes  des  Homer,  weichen  An- 
geJo  Mai  I8lp .  ZU/ IVlailend  heraus^abi  ^ler  deip  Tiul  :  Iladis 
antiquissima  fragmcnla  cum  picluris  etc.   Diese  Geniüide  tragen 
'  das  Ge|u»ge  des  hohen  .^iterthums« 

Schott,  Erhard,  Lithograph  von  Kichllnfhergcn  in  Kaden,  wurdo 
lötO  geboren.  Er  bildete  sich  iu  Müucheu  aus,  woitiu  er  steh 
1836  begab.  / 

Scbotterbeck,  s.  Schlotterbeck.  ' 
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Sohoraerts^  ScbotTMratt. 

Schournan^  Aart,  Zeichner,  Maler  und  Hupferstecher  vun  Dort- 
recht,  kam  in  f^eioem  techtundzwanzigsten  Jahre  nach  dem  Haag, 
und  ▼erblieb  daielbit  fein  folgendei  Lebeo.   Br  besuchte  die  Aka- 
demie, übte  sich  mit  Eifer  im  Zeichnen  nach  dem  Modelle  und 
nach  der  Natur    und  gründete  in  der  Fül<^e  durcli  seine  Thier- 
und  Gl  flügelstücUe  pro5son  Huf.    Er  studierte  besonders  die  Werke 
eines  Wcenix  und  liondekoeter,  und  versäumte  keine  Geiegeo- 
bcit,  jene  Thiere  zu  beobechten  und  xu  seichn^n,  utalche  die  ge* 
nennten  Meister  so  aungexeiohnet  diirgetiellt  haben.   Aaeh  Schon* 
man's  BiMer  sind  daher  sehr  neturyetfnn  und  lebendic;  aafjj^fassli 
seine  Pfauen,  Fasanen,  Papageien  u-  s.  w.  in  allem  Glänze  ihres 
Gefieders  dargestellt.    Mit  grosser  Leichtigkeit   ist  dann  das  land- 
schaftliche Beiwerk  behandelt,  alles  charakterstisch  aufgefasst.  Ausser 
den  Oemilden,' worunter  sich  eueh  einige  Portraite  Deftndeirt  die 
▼an  Gool  mit  Lob  erhebt,  und  nach  Art  der  Basreliefs  gemalte 
Bilder  im  Style  des  Jacobs  de  Wit,  hat  man  von  ihm  auch  viele 
Zeichnungen  von  Thieren  meistens  Geflügel  im  Wasser  nnd  auf 
dem  Lande.  Seine  Studien  machte  er  dazu  im  Thiergarten-  Klein- 
>^I#aio  beim  Haas,  und  dann  im  kuni^üchen  Naturalieakabinet  der 
fenennten  Stndt.  In  A.  Vosinaer^s  Beschreibung  dieses  Thi^rgar- 
Inns  and  des  genennten  Caliinets  sind  viele  Thiere  nach  Scbuu- 
tnan's  Zeichnung  von  Fokke  gestochen     Dieses  Werk  erschien  in 
Heften  mit  colorirten   Abbildungen.    Amsterd.   IT'JÖ  — •  17(37, 
I>ie  Zeichnungen  dieses  Meisters,  stehen  in  grosser  Aolitung,  be- 
MNiders  jene;  mit  Vögeln.  Eine  x^eltaÄfit  «en  Zeichnungon  Suehou- 
flwn*s  ^bildfp  dann  jeaf.,  welche  er  naeh  harUhoitea  KlI«l«verkeD 
gefertiget  hat.   Ploos  Ta^  Amstel  besass  deren  mehrere  nach  Ge- 

i  mälden  in  der  Sammlung  des  Prinzen  von  Oranien.  Alle  diese 
Zeichnungen  sind  in  ihrer  Art  meisterhaft  behandelt,  man  belianpiet 
aber,  dass  er  njeht.  immer  genau,  in  den.  Qh^rakter  des  Vorbil^ies 

.      eingegangen  Mt»        Fache  der  natnrhistorischen  Zeichnung  lei- 
stete er  aber  immerhin  Vorzügliches,  so  wie  denn  Schouman  im 
Allgemeinen  zu  den  i^usgezeichnotsen  Meistern  seiner  Zeit  gehört. 
Er  starb  im  Haag  I7g2  im  82-  Jahre.    J.  Perkois,  Nie  Muys  und 
M.  Schoumaa   gehörten   zu   seinen    besten  Schülern     J.  Perkuis 
zeichoett  1788  das  Bildniss  dieses  Meisters  mit  schwarzer  Kreide 
C,  Tironst  seichnete  ^Ihli  1747  ebenfalls  iil  schnarzer  Kreide.  F. 
BlAsall'  stach  nach  ihm  eine  häusliche  ^cene.    Gruppe   von  vier 
Figuren,  mit  der  Unterschrift:  Le  tordonnier  hollandais,  gr.  Fol. 
F.  A.  David  stach   nach  seiner  Zeichnung  Mctzu's  holländischen 
'  •  Jäger.   Uoubracken  stach  nach  ihm  das  Bildniss  Wilhelm  L  von 
>  Oranien^  jenes  des  Arlos-  Vonet  ete;  •  ^nf^  stach*  dar  Bildnisa  ¥oB 
»        And*  Pansr.  '•  r  •♦•'»•' 

Schouman  stach  auch  mehrere  Portraite^  und  andere^ 
stände  in  schwarzer  Manier.    An  diese  Vefhen  sich  danä  einige 
Radirungen»  die  wte  nUes»  was  von  ihm  kommt»  geistreich  behan- 
delt sind.  •* 

l)  Gerhard  Dow  im  Fenster  seines  Ateliers  rauchend.  Die 
Zeichnungsmappc  vor  sich,  im  Grunde  rechts  zwei  Farben- 
reiber.  G.  Dow.  A.  Sehonman  FecSt.  Ein  Hauptblitt  in 
schwarzer  Manier.    H.  8  Z.  24  L.»  Br.  0  Z.  ^  t».  <W 

Weigel  2  Thl.)  *  ^ 

X)  Bildniss  eines  Mannes  mit  Bart,  grossem  Hut  und  Krause, 
nach  h\  Hals.  In  schwarzer  Manier.  U.  4  Z.  1 1  L. ,  Br.  4 
^'  ö  L. 
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%)  BiMniss  eines  Mannes  (Mezctin)  mit  kleinem  Bärtchen,  weisser 
Halskrause    und    rundem  Hute.    Er   setzt  den  Ivupf  nach 
'  rechts.    Sehr  seltenes  Schwarzkunstblatt.   H.  6Z.JBr.  4 

•     Z.  6  Ii. 

4)  Büste  «ines  Orientalen  mit  grossem  Bart,  nach  (rechts  ge« 

riclitet.   Unten'  links:  A.  Schouman.   H.  3  Z*  9  1^»^  Br»  2 
Z.  5  L.    Seltenes  Blatt  in  schwarzer  Manier. 

5)  Der  hl.  Franziskus.  A.  Schouman  inv.  et  lec.  In  scbwarxer 
Manier.    H.  3  Z.  8  L*.  Br.  5  Z.  0.  L. 

6)  Ein  sitxender  Mann  mit  Glas  ond  Weinfli^sche  beimLampea« 
In  schwarzer  Manier.    U.  6  Z.  6  L*  Br.  5  Z*  8  L. 

7)  Die  Kokette.  G.  Schalken  piux.  A.  Schouman  fecit  1758« 
schein.    In  schwarzer  Manier.    H.  5  Z.  7  L.,  Br.  5  Z.  7  L. 

8)  Die  Frau  mit  entblüster  Brust,  welche  sich  beim  Schein  der 
Lampe  vom  Ungeziefer  reinigeL  Halbe  Figur  in  einer  Run- 
dung, sehr  seltene»  SchwanEknostblatt«  H«  7  Z.,  Br«  $  Z« 
2  L.,  mit  dem  Plattenrande. 

Es  gibt  Abdrücke  vor  aller  Schrift»  die  aber  am  feltaosteft 
vorkommen. 
Q  )  Saarte  Jans,  nach  C.  Troost. 

10)  Eine  Gesellschaft  von  KnnstHebhabero,  nach  demselben« 

Diese  beiden  Blätter  legt  Host  dem  Schonman  hei* 

11)  Geflügel  aller  Art  mit  dem  Pfau  im  Vorgroodt  linkf.  M» 

Hondekocter  inv.  G.  Vaick  Excudit  cum  Privilegio«  Ift 
schwarzer  Manier.    H.  10  Z.  6  L.,  Br.  l4  Z.  3  L. 

Dieses  Blatt  wird  dem  Uondekoeter  selbst«  dann,  auch« 
dem  6.  Valck«  P.  van  den  Berge,  A,  Blootaling  und 
Bchonman  beigelegt« 


12)  Der  Kuhkopf.  Copie  nach  P.  Potter,  Nro.  16  von  dessen 
Blättern.  Der  Name  des  Copisten  steht  nicht  darauf.  J. 
Bemme  hat  dieses  Blatt  ebenfalls  copirt,  und  nicht  heaeich- 
net.  Die  nShere  Angahe  s.  Po^er. 

13 y  Das  Pferd  bei  dem  Baume,  mit  Kopf»  Brust  und  Halberleih 
gegen  links  gewendet,  das  anter  P.  Potter  Mro.^  ig  emihnta 
Blatt,  konnte  von  A*.  Schouman  seyn^  R,  Weigel  hielt  es 

früher  für  Original,  möchte  aber  seit  genauerer  Betrachtung 
des  Blattes  im  Museum  zu  Amsterdam  den  A.  Schouman 
als  Verfertiger  bezeichnen«  Vgl.  dessen  Suppl.  au  Pcintre- 
graveor  I.  p.  6- 

SdlOuniapy  .MartinuS^  Landschafb-  und  Marinemaler,  gehoran  in 
Dortreeht  1770  t  aosserte  schon  in  seiner  Kindheit  entsohiedene 

Neigung  zur  Kunst,  und  daher  besuchte  er  schon  in  frühen  Jah» 
ren  die  Schule  des  M.  Vcrsteeg.  Nach  anderthalb  Jahren  nahm 
sich  der  berühmte  Aart  Schoumnn  im  Haag  seiner  an,  wo  er  mit 
solchem  Bifer  der  Zeichenkunst  sich  widmete,  dass  er  schon  1789 
-  den  zweiten  grossen  Preis  nach  dem  lebenden  Modelle  gewann« 
Nach  drei  Jahren  kehrte  er  in  seine  Geburtsstadt  Zurück ,  am  als 
ausübender  Künstler  sein  Glück  zu  versuchen,  und  es  jährte  auch 
nicht  lange,  so  nannte  man  ihn  mit  Auszeichntni!^.  Anfangs  fer- 
tigte er  grosse  und  kleine  Zeichnungen  in  A(juarcll ,  Tusch  und 
Kothstcin,  die  theils  unter  Gla»  die  Zimmer  zierten,  theils  in  Samm- 
lungen  aufbewahrt  wurden.  Im  Jahre  1810  wurde  eine  seiner  mei* 
sterhafteo  Zeichnungen  mit  dem  grossen  Preise  der  GeselUch^ 
»Felix  Mcriiissc,  boehrl.  Doch  blieb  es  nicht  allein  bei  Zeichnungen, 
Schouman  malte  auch  Landschalten  und  Seebilder  in  Oel,  sowie 
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denn  überhaupt  die  ruhige  uod  fttüruiischc  See  das  Element  war, 
weichet  er  behemehte.  uock  malte  er  telteti  blosse  Watienmieeen, 
mit  einigen  Schiffen  und  anstoMenden  Ufern ;  er  gab*  seinen  Ge- 
mälden gerne  einen  histurischcn  Charakter,  indem  er  {^russe  Breig> 
nipse,  und  andere  merkwürdige  Scenen  festhielt.  Zu  den  früheren 
grösicren  Bildern  dieser  Art  gehört  der  eilige  Rückzuf]^  der  Fran- 
zosen vor  Dortrecht  zu  Anfang  des  Jahres  i3i4t  ein  BUd^  welches 
die  litecttrische  Oesellschaft  «»Diyersi  sed  uoa»  sa  Dortrecbt  er- 
warb. An  diesen  Werke  half  ihm  sein  berühmter  Schüler  J.  C 
Schutel,  s(i  wie  an  einem  zweiten,  welches  das  Bombardement  von 
Algier  und  die  Verrichtungen  der  algierischen  Flöte  durch  die 
liulländer  und.  Engländer  am  15,  August  iBlQ  vorstellt«  Dieses 
Cemälde  kam  im  Besitze  des  Herrn  von  Poelien  van  Noland, 
«ind  ist  dasselbe,  weldies  später  das  Ministerium  der  Marine  er- 
warb. Im  Museum  im  Haag  steht  man  die  Schlacht  von  Palem- 
bang.  Seine  Werke  findet  man  in  den  ausgezeichnetsten  Sanim- 
lungen  und  in  den  Händen  von  Liebhabern  zu  Dortrecht»  im üaag» 
zu  ilotterdaiii,  Amsterdam,  Utrecht,  u.  s.  w. 

Scbouman  wurde  sum  Mitglied  des  niederländischen  Inatitotes 
ernannt,  und  dann  Mitglied  mehrerer  anderer  Aeademien.  Er  be* 
fiund  sich  noch  1845  am  Leben. 

Schouman^  Isaake  Maler,  wurde  um  1798  in  Dortrechl  geboren. 
Er  if^t  wahrscheinlich  der  Sohn  des  obigen  liünstlers,  in  dessen 
Fache  er  arbeitet.  Man  findet  von  seiner  Band  Landschaflaa  mit 
Vieh,  und  Seebilder.  £r  bewegt  sich  mit  groisar  Sicherkatt  in 
•einem  nassen  Blemente. 

Schoute  oder  Schouten,  J.  G.,  Kupferstecher,  ein  nach  sei- 
Den  Lebensverhältnissen  unbekanniej  Künstler.  Er  arbeitete  zu 
Anfang  des  18«  Jahrhunderts  in  Amsterdam,  gewöhnlich  für  Bock* 
kandier.  In  dem  grossen  Malerbuche  von  G.  Lairesse  (Amst 
1707)  sind  Blätter  von  ihm.  Für  Le  Vasstjr^s  Geschichte  Ludwigs 
'  XIII'  radirte  er  mehrere  Bildnisse.  Für  eine  Ausgabe  der  Werke 
Moliere's  stach  er  &  Titelkupter»  die  mit  G.  Schouten  fec  bezeich- 
net sind.  8. 

Zeichner  und  Kupferstecher,  blühta  um  1750  io 
Amsterdam.  Seine  lebensverhältDisse  sind  unbekannt;  doch  glau- 
ben wir  nicht,  dass  er  mit  dem  obigen  Künstler  Eine  Person 
sei.  Höchstens  könnte  vom  Vater  und  Sohn  die  Rede  seyn«  Voa 
ihm  ist  folgende  sehr  seltene  Radierung: 

Beere  Kermis  Vreuyd  ( Bauerokirmees ).  Geinventeert  en  pe- 
tekent  door  Aardman  en  in  Roopev  gebragd  dooT  JiSdioiile«  beids 
Nnman  noch  i|i  der  Plattt  eingerissen»  gr.  Fol* 
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